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Am Geftabe der Provence, unfern von Marfeille, ragt ein Fels weit 
in das Dieer hinaus. Ihn fheint die Ratur für eine friebfame, von 
der Welt abgeſchiedene Seele dahin gejeßt zu haben, denn einfam und 
ſchauerlich troßt er bier den Wogen, und nur durch einen fchmalen Rüden 
mit dem Lande verbunden, fteht er mit jeinem nicht unbeträchtlichen Um⸗ 
fange wie ein verödeter Punkt in dem jchäumenden Meere. Zwei hobe 
Ulmen, deren Wurzeln fich durch feine Riten gewunden, zeigen noch jett, 
Daß er einft nicht unbebeutend und bewohnt mar. 

In den Zeiten der Kreuzzüge, ungefähr zwölf Jahre nach Ludwigs 
bes Heiligen Zuge nach Egypten, ſtand hier eine geräumige freundliche 
Hütte, einfach, aber nicht ärmlich. Weinranken, vor ver Gluth der Sonne 
ſchirmend, umzogen fie, Manbel- und Dlivenbäume, ziwar nur von fpär- 
lihem Wuchfe, umgaben ein kleines Gärtchen, und vor der Hlitte, da wo 
bie Ausfiht nad) dem Meere und den Thürmen von Marfeille das Auge 
fo wohlthuend erquidt, ftand dicht am fteilen Abhange des Meeres ein 
Baum von ziemlicher Größe und breitete feinen fühlenden Schatten über 
ben Felſenſitz, den des Meifels gejchäftige Hand hier ausgearbeitet hatte. 

Bon dem allen feine Spur mehr! Nur der Sit auf ber nadten 
Klippe zeigt dem Wanderer noch den Ort, wo einjt die Ulme geftanten. 
Die Zeit hat alles zerftört; im Kreislaufe der Jahre ift Hütte und Gärt- 
hen, Rebe und Olive verfchwunden, wie die damals dort wohnenden 
guten Menſchen. 

An einem ftürmifchen Abende, wo bie Sonne ihre Gluthen dunkelroth 
in den Golf von Langueboc tauchte, unb der warme Süb von ber afrika⸗ 
niſchen Küſte herüber blies, ſaß auf dieſer Felswand ein alter Troubabour. 
Eine Harfe ruhte in ſeinem Arme, den von den Jahren gekrümmten 
Rücken lehnte er an den Ulmbaum, das Auge blidte in die Gluth Der 
Abendſonne, und fhien der Untergehenden ven Abſchiedgruß zu bringen. 
Sein grauer Bart hing nicht über das dunkelbraun wollene Koller herab, 
er fräufelte ſich nur in Silberlocken, wie Die Welle des murmelnden Baches, 
ber an der linken Seite bes Felſen in das Meer fich ſenkte, und bie wenigen 
Loden, die ven Scheitel bebedten, flatterten frei im Winde. 
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Zu ſeinen Füßen, auf einem hervorragenden Felsſtücke, ſaß tiefer dem 
Meere zu eine Jungfrau. Wie der Schaum der brauſenden Wogen an ihr 
hinaufſpritzte, hätte man meinen ſollen, es ſei die Göttin der Liebe, dem 
Schaume des Meeres entftiegen. Nicht wie der Troubadour Das Auge gen 
Abend geriätet, blidte ihr bunfelglühendes gen Morgen, wo bie Spigen 
ber Thuͤrme von Marjeille im Abendrothe erglänzten. Aermlich, doch rein- 
lich gekleidet, flatterte ihr langes dunkles Haar, das regellos über Schulter 
und Stirn wallte, im Winde, und jo aufmerkſam fie auch über das Meer 
blickte, lauſchte fie doch ſorgſam auf den Alten. 

Der Troubadour, den Blid immer nad) dem Untergange ber Sonne 
gewendet, griff jegt in die Saiten, fein Auge wurde feucht, die Bruft hob 
fh, er ſang: 

Alles raubt uns die Zeit! 
Der Jugend Schöne, 
Des Yrobfinne Töne, 
Was Das Leben nur beit, 
Uni’re feligften Stunden 
Sind für immer entſchwunden, 
Unj’re Bluthen verweltt und zerftreut. 


Bater, lieber Vater! uuterbrach das Mädchen den Belang: wollt Ihr 
denn nicht in die Hütte gehen? Der Sturm wird immer heftiger. 
Doch, ohne auf fie zu achten, fang der Greis weiter: 


Alles raubt und bie Zeit! 
Des Knaben Spiele, 
Des Jünglings Gefühle, 
Was den Mann hoch erfreut, 
Ihm lieblich erblühte, 
as ihm heilig erglil te , 
Nimmt fie gierig bie iehenbe Zeit! 


Und als er die dritte Strophe begann, ſtimmte Das Mädchen leije mit 
ein und fang: 
Eines nur raubt fie und nicht! 
Dem treuen Herzen 
Bleiben die Schmerzen 
Bis dad trauernde bricht ; 
Und ber Liebe die Thränen, 
Und das unendliche Sehnen 
Raubt die Alles verfchlingenbe nicht! 


Beide ſchwiegen; nur einige janfte Akkorde verloren fih noch in dem 
Sturme, datın rubte die Harfe wieder in des Troubabours Arın, befien 
Kuge fich auch jetzt mach der Abenpröthe gewendet hatte; das Mädchen jah 
hinunter nad ven Wellen, die, vom Sturme ben Felſen hinauf gepeiticht, 
faft ihre Füße beneßten, und nur das Gefchrei der über ihnen flatternben 
Seemöven kreiſchte im Braujen des Sturmes. 
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Kommt, Bater, kommt in die Hütte! bat noch einmal das Mäbdchen, 
flieg den Felſen herauf, und trat neben den Alten unter bie Ulme: Seht 
nicht jo in die Abendgluth, Ihr wißt ja, Dann ſchmerzen Euch immer bie 
Augen, Ihr müßt morgen gewiß den Anblid des Sonnenlichts entbehren, 
und die Binde um die Augen tragen; blickt nicht in die Gluth! 


Der Tronbadour Tächelte und drückte des Mädchens Hand. 


Thut es nicht, lieber Vater! bat die Jungfrau von neuem: Wenn ich 
Eud jo auf dem einfamen Felfen ftehen jehe, Die Harfe im Arme, Das 
trübe Auge über das Meer gehoben, ftarr, unbeweglich bort hin blidend, 
wo, wie Ihr mir erzäbltet, der fruchtbare Ril Die Auen bewäffert, da denke ich 
immer an jenen alten griechiſchen Sänger, von dem Ihr mir jo oft fagtet, 
daß er auf dem Felfen am ägäiſchen Meere geſeſſen, und mit geſchloſſenem 
Auge Doch hell in die Vergangenheit ſchauend, Die Thaten feines Landes 
gelungen habe. Dann, Vater, dann ift e8 mir, als ſehe ich auch Eure Augen 
geſchloſſen. 

Wie Gott will, jo geſchehe! ſprach der Alte, die Hände unwillkürlich 
faltend: Berlifcht das matte Licht meiner Augen, fo leiteft Du mich hier 
auf dieſes Plätzchen und wieder zurüd in bie Hütte, reiht mir meinen 
Heinen filbernen Becher, das theure Vermächtniß, und legſt mir die Früchte 
in bie zitternde Hand, ftatt daß ich fie mir jeßt jelbft aus Deinem weiden- 
geflochtenen Körbehen nehme. Ich könnte blind fein, und mid) wohl glüd«- 
lich denen. 

Bater! bat das Mäpchen. 

Sieh, liebe Klotildel! fagte ber alte Troubadour, und fein Geficht 
—* gar feierlich im Abendrothe: Wären meine Augen geſchloſſen, ſo 

ah’ ich nicht mehr unſere Heine ärmliche Hätte, einſt fo freundlich ge⸗ 
ſchmückt mit Zierrathen und allerlei Hausrath aus fernen Ländern. Ich 
vermißte nicht mehr die Gefchenfe ber Großen, Die wie eine Erinnerungs- 
tafel meiner Gejänge mich umgaben, und blickte wicht mit thränentchiwerem 
Auge nach dem Heinen filbernen Becher, den ich nie Ieere, ohne den Kryſtall 
des Duelle mit meiner Thräne zu trüben. Ich ſchaute nicht mehr bie 
Trümmer der’ Burg auf jener Höhe. — Er ſchwieg, und finfter geftalteten 
ſich die wehmüthigen Züge feines Geſichts. 

Dann, bob er plötzlich au und von neuem erglängte bie halberloſchene 
Flamme feines Auges: dann tritt Die Vergangenheit in Nacht weit hinter 
mid, Die Erinnerung verliert ihre mahnenben Boten, und nicht aus bem 
Strome unglüdlicher Zeiten ſchöpfe ich Die Farben zu meinen Bilbern, 
aus mir felbft, aus dem unerfhöpflichen Borne der Dichtung bilde ich mir 
Dann ein neues Leben, tauche meinen Binfel in bie Gluthen jugendlicher 
Träume, und nichts erinnert mich an das Alter, diefen neibilchen Zerſtörer 
des frifchen lebendigen Lebens. Ich wäre glüdlich, mahnte mich nichts mehr 
an bie vergangene Bet, glücklich als ein Blinder. - 


vr 
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rer Enre Motilde ſäht Ihr dann nicht mehr, rief das Mädchen 
wehmüthig. 

Ja wohl, da verlör ich viel, unterbrach fie der Alte mit Feuer: denn 
das Herrliche der Erde, ber Jungfrau Engelbilb, ſtünd nicht yor mir. Ja 
wohl, mein Kind! ſäh mein Auge Dich nicht mehr, fo wär alle Lebensgluth 
von mir gewichen, meine Harfe rubte, mein Geſang verftummte, denn was 
noch lebendig und glühend aus mir firdmt, reichte Dein Himmelblid dem 
alten Troubabour, und wenn er ſich noch in den Kranz feiner Rieder eine 
Blume winbet, haft Du fie gepflüdt. 

Das Mädchen küßte ſchweigend die nach ihr geftredte Hand bes 
Greifes und lehnte fich ſchmeichelnd an ihn. 

Nun komm, geliebtes Kind, fagte ber Alte: der Sturm raufcht gar 
zu wild Durch Die Zweige ber alten Ulme, und umfauft mid. Die Sonne 
iſt ihon wieder untergegangen — und er ift noch nicht zurück! 

Ah, Vater, er ift noch nicht zurück! rief Klotilde, und blieb an ber 
Thür der Hütte ftehen. 

Den ih erwarte, auf den boffft Du nicht, thörichtes Kind! zürnte 
ber Alte und trat in die Hütte, das Mädchen folgte. 

Der Sturm wurde heftiger, lauter tobten die Wellen, ftärker Hopfte 
bes Mädchens Herz. Der Sonne lettte Strahlen verbreiteten nur noch ein 
Dämmerlicht, und als e8 dunkel zu werben begann, orbnete Klotilde eilig 
ben Heinen Tiſch, fette Früchte und Brot darauf, fprang hinunter zum 
Duell, den Becher zu füllen, und blidte traurig nad) der Fiſcherhütte am 
Meere, aus deren kleinem Fenfter noch kein Licht ſchimmerte. 

Der Sturm ift body fürchterlich, lieber Vater! fagte Das Mädchen im 
Hereintreten, indem fie bem Tronbadour ben Becher reichte: Die Unglüd- 
lihen auf der hohen See können mid jammern, und die Nacht wird fo 
finfter. Horcht nur wie der Wind beult, und die Wellen gegen den Feljen 
Ichlagen; der Sturm ift ſchrecklich. 

Und morgen ift er vorüber, vielleicht Schon heute! unterbrach fie Der 
Greis: So nit der Sturm des Lebens; wo ber wüthet und tobt, da 
reißt er alles nieder und nichts erfteht. Aus feiner Nacht bringt feine 
AA Er ung bie Hoffnung zurüd. Was der Sturm des Lebens er- 

aßte, fintt. 

Aber das Mädchen hatte nach dem Sturme des Meeres nur geichant, 
als fie, während der Alte ſprach, an dem Heinen Bogenfenfter mit ven 
bemalten Scheiben ftand, denn plöglich rief fie: Ich ſehe Licht in ber 
Fiſcherbütte; gelobt fei Gott! 

Ich rufe dies mit Dir, mein Kind, fagte der Alte: Gott ſei gelobt, 
der ten Nächften vor brohender Gefahr bewahrt. Aber — höre Klotilde, 
fee Dich her zu mir, fo — rilde Deinen Seffel näher, blick nicht hinüber 
nad) der Hütte und ihrem Lichte, höre mir aufmerkſam zu. — Mit Robert, 
dem Fijcher, mußt Du alle Verbindung abbrechen; nie, ich wieberhole es 


bräche das Deine. Robert i 
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Dir, nie wird mein Segen Deine Neigung heiligen, und ohne Vaterſegen, 
Klotilde, welt jede Lebensblüthe. Senke Dein aupt nit, Du 3. 
Roſe der Provence, blicke mid) nicht fo traurig, jo wehmüthig an. Ich Tann 
zu biejer Liebe meinen Segen nicht geben, bräche darüber mein Herz, 
h ein waderer Burſche, wenn auch nicht thätig 

und nicht recht geſchickt in feinem Geſchäfte, wie-ich oft von fern bemerkte, 
denn der Baſtian ift weit gewandter, doch mag ich ihn leiden, und plaubre 
ern mit ihn. Er waß von ber vergangenen Zeit, und von bem heiligen 
Buge des frommen Königs fo lieblih zu erzählen, als ſei er ſelbſt dabei 
ewefen, auch ift jein Wandel fromm und rkar, aber an Deiner Seite 
* ich ihn nicht gern. Nun, wer klopft? — Klotilde ſprang auf und eilte 
nach der Thür. — Es war Baſtian; einen zappelnden Fiſch in der Hand 


trat er ein, und bot dem Alten einen guten Abend. Da ſendet Euch Robert 


einen Theil jeiner Beute, verzehrt ihn mit mehr Ruhe, als wir ihn ge- 
fangen haben. War ein greuliches Wetter, alter Herr! Das Meer ging jo 
och die Wellen trieben den Nahen bald in bie Tüfte, bald ſenkten fie ihn 
wieber in bie Tiefe hinab, und ſeht — doch vom Meere verfteht ein alter 
Troubadour nicht viel. 
Der alte lächelte fehmerzlih. Hab mande Fahrt gemadt in Sturm 


und Roth, ſagte er bewegt! darum, Baftian, fahr fort in Deiner Er- 


zählung. 

Als wir dort bei der Inſel vorbei wollten, fuhr jener fort: brauſt' 
ein Wirbelwind heran, die Wellen gingen gar hoch, und eine fuhr gar 

er un. z 

Und Robert? xief Klotilde. . 

Robert ſitzt Daheim und trodnet feine Kleider, erwiderte Baftian. 

Daun erzähle nur weiter, fagte das Mädchen beruhigt. oo 

Nun, die Welle fährt über uns, nimmt zwei der größten Fiſche mit 
aus dem Nahen, und rauſcht mit ihrer Beute Davon. 

Habt Ihr beim Sturme guten Yang gemacht? fragte der Alte. 

Geht an! Auf der Inſel haben wir alles verfauft bis auf dieſen da, 
und ein Gericht für uns ſelbſt. Doch Ihr laßt den armen Teufel lange 


: 3appeln, Sungizan, Tödtet Eure zarte Hand vielleicht nicht gern das ayıne 


-_ s 


Thier, jo will ih in die Küche gehen und ihn abftechen. Der Robert ift 


‚unten und wartet Eurer, raunte er hiebei dem Mädchen leiſe zu. 


Soll ich ihr nicht in den Fiſchhälter tragen, mein Vater! fragte fie 
jet: und ihn dort für das morgende Mittagsmahl verwahren, denn — 
fie ftodte und trat dem Alten näher — wir müſſen wohl die beiden zu 
Gaſte bitten, habt ja noch einen Krug Wein, und der große Ka verblirbe 


- uns. — Sie ſah dem Vater fo bittend ins Auge, ſchmiegte fich fo fanft an 


ihn, daß er, dem Blicke nicht widerftehend, freundlich erwiderte: Sie 


mögen fommen. - J 
Flüchtig wie ein hüpfendes Reh eilte fie hinaus, gab draußen Baſtian 
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den ungeduldigen Fiſch, ihn in den Hälter Ein renden ‚nnd eilte nach dem 

Rofenplähihen, da mo eine Gruppe von Mandelbäumen ein ſchirmendes 

Dach Darüber bildete. Hier kam ihr Mobert entgegen, und reichte ihr zum 

Willkommen traulich die Hand. Selbft in Sturm und Wetter kömmſt 

Du, liebe Klotilde, mir guten Abend zu jagen, ſprach er herzfich: Dante 
ir 


Robert, fagte die Eilende: nur unf Angenbfide kann ich bei Dir fein, 
darum nimm meinen innigen Dank für Dein Geſchenk. Du weißt, es iſt 
Das Steblimgperiht des Vaters, der fich jo manches verfagen muͤßte ohne 
Deine treue Liebe. Er ladet Dich ein, morgen Mittag Dein Geſchenk bei 
uns verzehren zu helfen, komm deßhalb recht bald, mein guter Robert. Er 
fingt Dir dann aud ein Liedchen, wenn wir zufammen unter dem Ulm⸗ 
baume fiten, vielleicht das von dem zerftörten Schloffe des Grafen von 
Sault, oder vielleicht das von dem Becher, Du Tennft es ja fchon. 


Mit jonderbarer Bewegung batte der Filcher den Worten des Mäb- 
chens zugehört, er war ſtumm und nachdenkend geworben ; Klotilde jah 
ängftlih nach ihm. 

Dein Bater will mir nicht wohl, fagte er ernſt. | 

Er liebt Dich, erwiderte das Mädchen: Doch daß ich Dich liebe, da⸗ 
rüber zürnt er. 

Und weßhalb? fragte der Fiſcher halb unmwillig: Kann er feit dem 
halben Sabre, daß ich Euer Nachbar bin, meinen nswanbel tabeln, 
habe ich nicht guten Verdienſt, leide ich Noth? i 

Das nicht, lieber. Robert! erwiberte das Mädchen, und legte alle 
MWeichheit der Stimme in ibre Worte: Er fagt von dem allen nichts, 
und meint nur, er könne, dürfe unfere Liebe nicht ſegnen, und — verzeih’ 
dem alten Manne, zuweilen fcheinen ihm bie Erinnerungen an vergangene 
glüdliche Zeiten feine jeige Lage vergeflen zu machen, Dann meint er, für 
einen Fiſcher habe er feine Enkelin nicht groß gezogen. Zürne ihm deßhalb 
nicht , lieber Robert, bat fie ſchmeichelnd: Du genägft ja mie, in Deiner 
Heinen Hütte fühlte ich mich glücklicher, als in der ftogen Burg des Gra⸗ 
fen d'Esparron, von der mein Bater in feinem Liebe fingt. Da möchte ich 
nicht jein, mein Robert! h 

Schweigend britdte ber Fifcher fein Mädchen an bie Bruft. Der 
Sturm tobte, die Wellen brauften,, Die Zweige ranfchten über ihnen, I 
vernahmen es nicht, Baftian fand Ton Tange vor ihnen, fie ſahen ihn 
nicht, Doch das Glöckchen der Hütte vernahm fie. Leb' wohl, Robert, ber 
- Bater ruft, leb' woBl bis morgen. Wenn Du Deine Nee am Ufer aus⸗ 
ſpannſt, blicke ich Durch das Fenſterchen und jehe Dir zu, und wenn Du 
Deinen Nahen reinigft, und ich im Gürtchen das Unkraut jäte, blich ich 
hinunter nad Dir und fhide Dir einen Morgengruß. Gute Rat, Ro- 
bert, gute Nacht, guter Baftian. 


— — — — — 
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Sie eilte fort, Mimmte die Felſen hinauf, und ſtand neben dem zür- 
nenden Bater. 


Der Himmel war heiter, ſanft wehte die Luft, ala Klotifbe am anderen 
Morgen ſchon lange am Fenſter geftanden, und forichend hinüber nad 
der 6 cherhütte geichaut hatte. Noch fchlummerte der Troubabour. Sekt, 
als fie Robert im Nachen erblicte, eilte fie hinaus, nahm das weiße Tuch 
und ließ e8 zum Morgengruß hoch in bie Luft flattern. 

.. Der Bater hat Recht, fagte fie mit ernftem Bid, da Robert, den 
Gruß erwidernd, in die Hütte getreten war: heute ift der Sturm vor⸗ 
über, das Meer fehaufelt nur noch die berubigten Wellen, und der Wind 
rauſcht nur leife Durch die Blätter der freundlichen Ulme. Wie fo heiter 
ift es und ſtill, niemand könnte das Wetter von geſtern nur ahnen. Doch 
was im Herzen tobt, das beruhigt wohl der Schlummer, aber die Morgen⸗ 
fonne wedt e8 wieder zu neuen Stürmen. Sie legte die Hanb auf ihr 
Herz, ging in das Gärtchen, band die Blumen an, welche der Sturm um⸗ 
gerifien, und orbnete alles, Damit der Bater, wenn er in fein Gärtchen 
träte, auch bier Die Spur des Unwetters nicht mehr fände. Noch blühte 
an einem Rofenftrauche eine einzige Roſe, bie letzte im Garten, und ſchien 
den Strahlen der brennenden Sonne zu troßen; noch geftern hatte fie ber 
Bater mit Wohlgefallen bemerkt, und Klotilde fie Durch ein Dach von grü⸗ 
nen Blättern gegen Regen und Sonne gefchüittt. Auch heute lachte fie ihr 
freundlich entgegen, fchon bob die Jungfrau ihre Hand, Be für den Ge⸗ 

den. Nein! rief fie, und zog fchnell die Hand zuräd: Nein, 
blühe fort, freundliches Röschen , bis dein letztes Blatt dir entfintt, blühe 
dem Bater zur Freunde und mir! Ach du follft ja, wie der Vater oft fingt, 
ein Bild der Liebe fern, und bift du Dies, jo ſei mir ein freundliches Zei⸗ 
Sen, das mir künde, ob der Thau, der auf dir im Morgenrothe ſchimmert, 
Berlen mir bebente oder Thränen. . 

Da flatterte eine Nachtigall aus dem nahen Gebüſche zu dem Roſen⸗ 
fiode hin, und als ob die Sängerin ber Liebe fih den ſchönſten Blumen- 
felch zu ihrem Liebe gewählt, ſchwang fie ſich auf Die Rofe, und haudıte in 
die Friſche der Morgenluft ihr Liebeslied aus. ie von ahnender 
Wonne durchglüht, lauſchte das Mädchen auf bie ſchmelzenden Töne, jab, 
wie die Nachtigall, fih auf dem Kelche der Blume wiegend, die Thau- 
tropfen herabjchüttelte, ſah, wie fie girrend davon flog, und ihr Herz bebte 
vor Freude. Sie bielt dies filr eine freundliche Vorbedeutung, ordnete mit 
neuem Muthe alles in ihrem Heinen Gärtchen, und ſah ſehnſuchtsvoll hin⸗ 
über nach der Fiicherhütte, wo Robert oft feinen Hut zum freundlichen 
Gruße in der Taft ſchwenkte. 

Bald war bie Arbeit im Gärtchen beendet. Lauſchend, ob ber Bater 
ſchon wach fei, ſchlich fie zu feinem Lager, der Greis ſchlummerte ruhig und 
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janft; Da trug fie frifche Milch auf den Heinen Tiſch, legte das Brot da- 
neben, daß alles bereit jei wenn er erwache, warf noch einen Bid hin 
durch das Fenſter nach der Heinen Fifcherhütte, und da fle Dort niemand 
ſah, trat fie, Die Laute im Arme, unter die Ulme und jchaute übers Meer. 
Scaufelnd glitt Roberts Nahen über die Wellen dahin, luſtig flatterte 
ber Wimpel in der Morgenluft, ber Wind ſchwellte das Segel, pfeilſchnell 
og ou Schiffchen; Sehnſucht, unausſprechliche Sehnfucht ergriff das 
en. 


chon wieder fort, und jo alle Zage! rief fie traurig: Wie oft kehrt 
ex jelbft zur Nacht nicht zurüd, ſchwärmt auf dem wilden Meere, dann 
un der Schlaf, und mein Sehnen bleibt ungeftillt. Acht feufzte fie 
und fang: 


& regt, 
Wenn die Sterne De gegte erglühn, 
Möcht' ich fo gern zum Geliebten ziehn. 


- Wenn um Mitternadht 

Noch mein Auge wacht, 

Die Wange mir gtänt, . 

Der Traum ber Tiebe mich flieht, 
Sehnſucht das müde Auge mir näßt, 
Fühl' ic, daß Liebe von Liebe nit läßt. 


Und doch, muß fie laffen Klotilde! fagte mit faft rauber Stimme der 
Troubadour, der indeſſen hinter fie getreten war: Du mußt dich losreißen, 
Unglüdtihel Deine Liebe ift ein thörichtes Beginnen, fie wird Dein Ange 
mit Thränen näflen, fie wird Dich elend machen. 

Das Mädchen hatte anfangs erichroden auf ven Zürmenden geblidt, 
Doch jeßt fah ihn ihr Auge jo freundlich bittend an, es lag jo viel Herz- 
liches, fo viel Ergebung in biefem Blide, er brüdte fo ganz das Gefühl 
ihres Innern aus, daß der Troubadour gerührt ſchweigen mußte, als fie 
mit kindlichem Tone zu fingen begann: 

Straf mid nicht fir mein Beginnen. 
Was kann ich für meine Thränen 


ur mein Lieben, für mein Sehnen ? 
aß mi weinen, laß mid minnen. 


Laß das arme Herz nur walten, 
Mag e8 Hoffen und fich trügen, 
Mag es dulden oder fiegen 
Ich Tann e8 zurüd nicht halten ! 


Sie ſank an feine Bruft, drückte ihm heftig an ſich. Vater, lieber alter 
Bater! vief fie: Ich habe gegen mein Herz gefämpft, weil e8 Euch traurig 
machte, wenn es mich nach Robert zog, ich habe meine Gefühle unter: 
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drüden, ich habe mir feldft meinen Himmel zerftören wollen, Da ich den 
Euren trübte, aber konnte ih? Ich bin nur ein ſchwaches Kind, darum 
vergebt Eurer Kiotilde und zürnt ihr nicht. Tag und Nacht jage ich mir, 
daß ich Unvecht thue, Tag und Nacht kämpfe ich gegen meine Liebe, aber 
wenn jein Nachen dorthin fährt, nimmt er mein Herz mit, wein er wie- 
derfehrt, bringt er e8 mir nicht wieder. Vater, dieſe Thräne, die auß 
Eurem Auge auf meine Stirn rollt, brennt jo heftig, weinet nicht! Klo⸗ 
Kine Fi Zhränen nicht mehr trodnen, die Liebe ift zu mächtig in 
ihrer Bru 

Auch das noch! rief der Greis: Schiefal! ich glaubte Du bätteft den 
Becher bi8 an den Rand gefüllt, aber das Gift, welches du tropfenweile 
bineinträufelft, findet no immer Raum. Träufle nur zu, ver Tod macht 
Doch ein Ende. 

Bei dieſen Worten wand das Mädchen fich leiſe aus des Vaters Arme, 
trat einen Schritt zurück, und ftarrte mit gar ſonderbarem Blick ihn an. 
Wünſcht Ihr den Tod? fragte fie feierlich. 

Ich muß ihn wünſchen, ſeh' ich Dich in des Fifchers Armen. Deine 
Liebe macht mich zum Dleineidigen an meinem treuften $reunde; im Grabe 
noch müßte er mir fluchen. 

Das fol er nicht, Bater, jagte Das Mädchen und warf einen Blid voll 
Ergebung gen Himmel: das ſoll er nit! — Weiß ich auch wit, was 
Euer Freund für ein Recht hat mich zu fegnen, oder mir zur fluchen, fo filhl’ 
ich Doch, Daß, joll ein Opfer fein, ich ober Ihr, daß ich e8 fein muß. Ihr 
dankt mir nichts, als daß ich Euch pflege, zuweilen Eure Thränen trodne, 
und Eurem ernften Munde ein Lächeln entlode. Ihr aber ſeid meiner 
Mutter Bater, Ihr nahmt die Waife zu Euch, theiltet bie legte Habe mit 
ihr, fie war Eures Lebens einziger Zwed; barum fühl' ich es, ih muß 
ihm entjagen, und jollte mein Herz Darüber brechen. Ich muß und wi 
es, der Himmel wird mir Muth und Kraft dazu geben! — Doc, herz⸗ 
lieber Bater, fuhr fie nad kurzem Schweigen fort: gönnt mir nur noch 
beute Die Wonne der Liebe, haft mich heute ihre Neige fchlürfen. Morgen, 
ich verſpreche e8 Euch, bitteich ihn, fich von mir zu trennen, wenn er 
ann, bitte ihn, feine Hütte zu verlaffen. Robert iſt gut, ift brav, liebt 
mid) redlich, und wird mir es nicht verlagen. Morgen, Bater, zerreiß ich 
Das mit biutendem Herzen, aber ich zerreiße esl — Seid befien 
gewi 
Klotilde, ſagte tief bewegt der Greis: wüßteſt Du, wie es mich 

ſchmerzt, Dich leiden zu ſehen, könnte ih Dir nur jagen, was mid) zwingt, 
bart, graufam gegen Did) zu fein, Du würdeſt williger das Opfer bringen, 
aber unglüdficyer werben, als Du es jchon bift. BE 

Dann ſchweigt, Vater, fagte Das Mädchen: ich Fühle mich jet un- 

glüdlich genug, um es noch mehr fein zu wollen. Ihr habt mein Wort, 
‚ich halte es, und num bitte ich, laßt mid einen Augenblid allein; ich muß 








mich fammeln, meine ®ebanten, meine Gefühle ordnen. Sie küßte ihm 
bie Hand, und fette fich auf den Felshang; der Troubadour ging mit bin- 
tendem Herzen zuräd in Die Hütte. 

Range ſaß die Jungfrau Über den rauſchenden Wellen, und ſah in Die 
Meeresfiuth hinab. Dahin, dahin! rief fie endlich den Eilenden nad, 
bie wogenb daher zogen, und, an dem Feljen fich brechend, ſchäumend 
verſchwanden. Alter Mann! rief fie jeßt, den Blid nach der Hütte ge- 
wendet: e8 muß eine mächtige Gewalt fein, welche Dich zwingt, deine Klo⸗ 
tilde unglücklich zu machen, unglüdlich für das ganze Leben. Vergebe 
a Gott! Sie ſah wieder ftarr in Die Wellen hinab, und fummte 
vor fi: Ä 

Wenn Scehnfucht das müde Auge mir näßt, 
Da fühl’ ich, Das Liebe von Liebe nicht läßt! 


Sie muß! rief fie aufipringend: fie muß, Klotilde! 

Heiter wie ein wolkenloſer Maihimmel trat fie vor ihren Vater, ber, 
Das ſorgenſchwere Haupt auf feinen Arm geſtützt, finnend am Fenfter faß. 
Er betrachtete fie mit wehmüthigem Blicke wie fie alles in der Hütte orb- 
nete und Feuer auf dem Heerde machte. Sie fragte ihn jet: Wollt Ihr 
denn Eure Milch nicht trinken, mein lieber Bater, bis Mittag ift die Zeit 
noch lang. Doc, fette fie traurig und leife hinzu: bis morgen ift fie fo 
kurz! — Der Troubadour ſchüttelte verneinend fein graues Haupt. Mich 
hungert nicht, fagte er, fand auf und nahm feine treue Gefährtin, bie 
Sarke Dft verjuchte feine bebende Hand die Saiten zu berühren, aber fie 
anf auf den Schoos; feine Seele war nicht bei der Harfe. 

Manches Bild der Vergangenheit mochte wohl an ihm vorübergehen, 
denn Klotilde, die ängftlich ans der Ferne den Vater beobachtete, vernabım 
feine Seufzer; manches Bild der Zukunft mochte düſter vor ihm anffteigen 
und feinen Zorn erweden, denn fett ballte er frampfhaft die Fruft unb 
fein Blick ſah finfter bin über die Thürme von Marſeille. Die Zeichen 
feines innern Grimmes waren jedoch nur rafch fich folgende Zudungen. 
Plötzlich hob er das gefenkte Haupt, feine Hand ranfchte wild durch bie 
Saiten, daß ihre Töne hell Durch Das Tofen ber Wellen binburchbrangen, 
und wie von einem inneren Geifte getrieben, fang er: 


Die eiligften Kleinod der Erde, 
Sie hab ih Dir Wadern vertraut, 
Einen Becher von meinem Bater, 
Die Befte, die ih mir gebant, 

Ein Weib wie feines auf Erben, 
Einen Knaben zum Kampfe bereit, 
Und mehr noch als alles dieſes, 
Eine zarte liebliche Maid. 


——ã— mix fe treu, wadrer Sänger! 
So fprad er. reicht ihm bie Hand. — 
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Der Feind hat die Veſte zertrümmert, 
Sein Weib liegt im finſteren Grab, 
Und von ben Zinnen Dort drüben 
Da ftürgte ber Knabe hinab; 
Die Maid ift in Flammen verfhwunden, 
Kein Aug’ hat fie wieber geſchaut. 
Der Beyer allein ift geblieben, 
Bon allem, was er mir vertraut. 


Drum Teer’ ich ihn alle ex 


Sein Schifflein ſchwamm über bie Fluthen, 


Die Harfe entfank ihm, er barg das Geſicht in feine Hände. Dant 
Die, gültiger Vater! vief er endlich: noch find Die Thränen nicht vertrock⸗ 
net, ih fann noch weinen, unb aus meinen brennenden Angen träufeln 
noch die Tropfen Balfams. Klotilde! rief er: ftelle die Harfe dort an die 
Thür, und dann ſetze Dich zu mir, daß ich Dein trauernd an ſehen 
kaun, und der Schmerz über Dein gebrochenes Herz mit meinen Thränen 
dahin fließe zu meinem Freunde. Ach Klotilde, das war ein treuer Mann, 
groß und mächtig, und doch des Troubadours Freund; und fein Weib. — 
Höre Klotilde. — Das alte Herz liebte fie einft, als fie noch Jungfrau 
war, o! wie manches Lieb hab’ ich ihr gefungen, wie oft Bat ſie vor Des 
Sängers Auge geichwebt, und noch jetzt fteht fie wor mir. Annal id 
fonnte Dich nicht retten, mein Arm war zu ſchwach, er blutete! rief er 
Klotilden zu, doch plötzlich ſagte er traurig: Du biſt es ja, liebes Kind, 
und nicht fie. So lächle nur, frommes Mädchen, lächle, daß auch mich Die 
Liebe beſtrickte, aber auch ich mußte fle opfern, wie Du; doch fefter knuͤpfte 
fih mit dem gelöften Bande der Liebe bie Freunbfchaft, und fie bat be- 
ſtanden bis zum Tode. 

Ermattet fant er auf den Seffel und fchloß die Augen. Bilder der 
Bergangenheit wollte er herbeirufen, da beichlich ihn ein freunblicher 
Traum. Er ſchlummerte ein, Klotilde bewachte den ſanft Entfchlafenen. 


Wehmüthig fah fie auf ven Vater; ber Traum, ber an ihm vorüber 
ſchwebte, mußte liehlich fein, denn ein freundliches Lächeln breitete fich 
über jein Antlit. Cr träumt nicht von mir! feufzte Die Jungfrau: ich 
fönnte ihm nur trauernd erfheinen, das Lächeln gehört nicht mir. Indem 
fie jo dachte, und den alten Dann jorgfam beobachtete, blickte ihr Auge 
zuweilen nach ber Silgerhütte, zumeilen nach) dem Meere, das heute nur 
von einem fanften Lüftchen bewegt, im ruhigen Spiegel die Strahlen ber 
Sonne wiedergab. Endlich ſah fte in ber Ferne ein Segel immer näher 
und näher fommen. Ja e8 war fein Nahen, er und Baftian darin, jetzt 
konnte fie ihn deutlich erkennen, hoch Mopfte ihr Herz vor Se Do 
plößlich Drang die Thräne in ihr Auge. Er kommt, ſagte fie leife vor fi 
hin: er fommt, um ven letzten Liebesblid zu holen; darum ſchweig, Herz, 
rinne nicht mehr Thräne des Schmerzes; es muß geichieben fein. Sie 
ſchlich fi in die Küche, ordnete alles zum heutigen Mahle, trat dann in 
das Kammerden, holte aus der Heinen Truhe das Bild ihrer Mutter, 
prüdte e8 an ihr Herz, und als habe fie mit Diefem Drucke dem Klopfenden 
Stärkung gegeben, kehrte fie zu Dem Vater zurild. 

Rod hlummert ber Greis. Der Nachen war gelandet, Robert und 
jein Gefährte ans Land getreten; Die Sonne ftand ſchon hoch, bald mußte 
es Mittag fein, der Geliebte bald kommen. Jetzt trat er in feine Hütte, 
er hatte das gegebene Zeichen verſtanden, erwidert. Jetzt trat er wieder 
heraus, Bafttan folgte, fie jchritten auf dem Fußſteig dem Felſen zu, jest 
waren fie iiber ven Bach, über den Steg, bei ben Mandelbäumen, an bex 
Raſenbank. Willlommen! rief das Mädchen ihnen leiſe entgegen, ſchlich 
aus ber Hütte, und eilte ben Felſen hinab. 

Noch nie hatte fie den Geliebten fo glühend an ihr Herz gebrüdt, ihn 
noch nie fo empfangen. Ihr ganzes Wejen jchien Liebe A fein, aus ihren 
Augen ftrahlte, von ihren Lippen ſtrömte fi. Mein Robert! war zwar 
alles, was ihr Gefühl fie fagen ließ, aber in diefen Worten lag ein Himmel 
vol Wonne, Die ganze Seele mit ihrem Schmerz und ihrer Greude lag in 
ihnen. Robert! rief fie noch einmal, und wie ein ſchmeichelnd unjchulb- 
volles Kind ruhte fie in des Geliebten Arm. 

Wie bift Dur heute fo innig, meine Klotilde! ſagte der Jüngling fein 
Glück kaum faſſend: Du, fo kdarg ſonſt im Ausdrucke Deines Sejühles, 
biſt heute als müſſe Dein Inneres aufjauchzen vor Wonne. — Gelobt ſei 
Gott, daß ich Dich ſo finde, meine Geliebte, gewiß hat ſich der Unmuth 
des Vaters gelegt, und der alte Troubadour ſein holdes Kind und unſere 
Liebe giet Lu 

r zürnt mir nit, daß ich Dich fo empfange, mein Geliebter! unter- 
brach ihn Das Mädchen: Laß uns heute ven Tag und feine Stunden, feine 
Minuten genießen, als jeien fie das ganze Maaß der Zeit, Das uns noch 
zugemefjen wäre, laß uns geizen mit den Augenbliden, alle ber Liebe leben, 
und feinen der ungewiſſen Zufunft weihen. Komm mit mir herauf, fei 


freundlich, mein Robert, laß heute nur den Ernſt ſchwinden, der auch noch 
jest Deine Stirn umzieht, laß uns wie Kinder die Gegenwart genießen, 
omm 

Sie zog den Erſtaunten mit fich fort. So hatte er fte noch nicht ge- 
feben, fo 1a ihren Gefühlen unbelengen überlafiend, und doch glaubte er 
durch Diele Freudenftrahlen die Thrämen in ihr Auge brechen zu ſehen, 
und e8 war ihm nicht heimifch bet ihrer Luft. Wie in einer Sternennadt, 
wenn ber Weſtwind leife die Bäume ſchaukelt, und alles vom Montichein 
erhellt in magiſchem Rofenlichte um den Wanderer wogt, fein Herz vor 
einen heiligen Gefühle erhoben, doch ahnungsvoll bebt, als meile er in 
der Nähe tüdifcher Elfen, die ihren Reihetanz unglädbringend um ihr 
beginnen, fe war es dem Fiſcher Es that ihm der Anblid bes liebeglü⸗ 
henden Mädchens fo wohl, und dennoch war ihm fo bang, und oft ftieg ber 
leiſe Wunſch in ihm auf, fie möchte weinen. 

Sie ſetzten fih unter ven Umbaum. Kiotilbe, fagte der Fifcher: 
heute früh, als ich auffland, die Rebe zu trodnen, Deine liebliche Geftalt 
mir auf dem Felfen entgegen trat, und ich Deiner Einladung und bes 
frohen Tages gedachte, den Du mir bereiten: witrbeft, glaubte ich, er müffe 
ein Tag des Glückes für mich werden. Ich beftieg mit Baftian den Rachen, 
wir warfen die Netze aus, und meine Hoffnung hatte mich nicht betrogen 
einen Fang thaten wir, wie feit lange nicht. Schnell fegelten wir nad) 
Marjeille, verkauften die Filche, und fehren num mit einem großen Krug 
Wein file Deinen Vater zuräd. Du haft mir ja den Fang verfihafft, Du 
mir den Tag zum glüdlichen gemacht, deßhalb gehört auch Dir heute ein 
Theil unferer Beute. 

Ich hätte Dir den Tag zum glüdlichen ch fagte traurig Klo⸗ 
tilde. Nun ja! rief fie ſchnell: er werde glädlich, jelig vollbracht. 

Indeß hatte Baftian den Krug in die Hütte gefetst, den Fiſch geholt, 
ihn bereitet und in ben Keſſel getban, als der Troubadour erwachte, und 
Baftian bei dem Feuer das Geſchäft feiner Tochter verrichten fah. Guten 
Tag, Baftian! rief er freundlich, ihm bie Hand reihend: Wo ift mein 
Kind, daß Du ftatt feiner Das Mahl bereiteftf? — Bafttan lächelte und 
—* hinaus nach der Ulme, wo die Liebenden koſend Hand in Hand 


aßen. 

Der Alte näherte ſich ihnen, fie hörten ihn nicht, er ſtand ſchon hinter 
ihnen und fie ehneten jeine Nähe noch nicht; fie ruhten Arm in Arm. Da 
riß ſich der Fiſcher plöglih empor. Klotildel rief er, das Auge gen 
Himmel gewendet: Geftalte ſich mein Schickſal wie es mag, traurig oder 
glänzend, fo ſchwöre ich Dir hier unter dieſem ehrmilrbigen Baume t 
bleibe Dir treu bis in den Tod! — Das Mädchen ſchwieg. — Und Du 
rief der Süngling: Du ſchweigſt; fühlft Du Deine Liebe nicht ftark genug, 
auch mir Treue zu geloben, zu ſchwören, daß Du die Meine werden oil 
und wenn das Schiefal unfern Bund mis dem Tode beftegelte? 
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Ich ſchwöre Div Treue und Liebe, ich ſchwöre Dir — j 

Halt ein! rief der Troubadour: Schwöre nicht. Ihm nicht zu ver⸗ 
gefien, das kannſt Dur ihm verſichern, mehr darfſt Du nicht! 

‚ Der Jüngling war aufgefprungen, des Greijes zürnender Blid hatte 
ihn anfangs erichredt, jedoch ſtand er dem Alten jet muthvoll gegenüber, 
das Mädchen aber jagte fanft bittend: Heute, mein Vater, flört mein Herz 
nicht in feinem kurzen Traume, ſeid menſchlich. 

.. Was nicht über die Stunden des Tages reicht, ſei Dir gegönnt, Klo⸗ 
tilde, was für ferne Zeiten binbet, zerreißt meine Hand. 

.Robert, des Greijes Dunkle Worte nicht verftehend, ſah unmuthig auf 
ihn, als Klotilde fchnell jeine Hand faßte. Komm mit mir in meinen 
Garten, auch ihr Bater! bat fie. Beide folgten der Jungfrau. 

Eine Hede von duftendem Ginfter umzog das Heine Gärtchen, eine 
niebere Pforte, aus manchem Schnitzwerf vergangener Zeit gar zierlich 
zuſammengeſetzt, Ichloß ben Eingang. Hier hielt das Mädchen an. Lieber 
Bater, fagte fie: Ihr wißt, noch eine Rofe blüht an jenem Strauche frifch 
und duftend, zwar Eure freude, doch darf ich fie wohl meinem Robert 
zum Andenken des heutigen Tages geben. Eine Nachtigall fette ſich in 
der Morgenftunde darauf, fang ihr ſchmelzendes Lied, und weihte die Blume 
der Liebe zum finnigen Geſchenk für den Geliebten. Ihr erlaubt es; nun 
jo komm, mein Robert, .empfange die Duftende, Blühende, drüde fie an 
Dein Herz, Dort erft verwelfe fie. 

Sie trat an den Straud. Schon verwelkt! rief fle traurig: gefnidt 
beugt Du dein Haupt, bat Die Radtigell dich gebrochen unter Klagegejang 
und Wehmuthslaut? War dies die Ahnung, die mich durchſchauerte, als 
beine Tropfen fanfen, Blume der Liebe? Nun jo ſei's! Sie brach die 
Rofe und gab fie Robert. Nimm die Verwelkte, nimm fie aus meiner 
Hand und gedente ftets meiner mit Liebe. Sie ſank an feine Bruf, ihre 
Thränen floffen. Verzeiht Vater! rief fie: Es find die legten, Die ich heute 
weine, gewiß bie leßten! Sie führte den flaunenden Juͤngling zurüd in 
die Hütte, und mit einem frohen Muthe, als babe nichts die Stimmung 
ihrer Seele getrübt, ordnete fie den Tiſch, fette den Becher, heute mit Wein 
gefüllt, auf Die Stelle, wo der Bater zu fiten pflegte, und trug ben Fiſch 
auf, den Baftian föftlich bereitet hatte. 


Während der Mahlzeit ſchien fich der trübe Bli Des Troubadours 
zu erheitern. Zwar, wie er den Becher an jeine Lippen fegte und ber 
Duft des Languedocs ihm entgegenftieg, rollte eine Thräne in ben geld- 
nen Wein, und einen Seufzer, wohl nad vergangenen Zeiten, Tonnte er 
nicht unterdrüden; als er ihn jedoch oft geleert, der Wein, dieſer Sorgen- 
brecher, auch ihm die Sorgen verſcheucht, und er ein fröhliches Lied zum 
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Lobe der Reben geſungen hatte, da ſchien der Geiſt der Frende in ihn zu⸗ 
rückgekehrt zu fein, und Klotilde ſah mit wehmüthiger Rührung des alten 
Baters feierlich begeifterten Blid. 

Alter Herr! begann jett Baftian, als das Geſpräch ftodte, bie Lie⸗ 
benben nicht Worte beburften, ihre Gefühle gegenieitig auszutauſchen, und 
der Troubabour ,. in Gebanten verjunten, eine Blicke anf den filbernen 
Becher heftete: Ihr fingt jo manches herrliche Lied. Seid ihr froben 
Muthes, wie heute, fingt Ihr von Liebe und Luft, jeid Ihr traurig, fingt 
Ihr das Lied von Eurem Freunde, ſeid Ihr finfter geftimmt, das Lied von 
jener zerſtörten Burg. Mich bucht, nie Lieder haben alle ihre Worte und 
ihre Weiſe aus Eurem Leben erhalten, theilt uns doch, wenn e8 Euch be= 
liebt, etwas Davon mit, und von jener zerftörten Burg; es muß herzzer⸗ 
reißend fein. . 

Der Troubadour ſchwieg und ſah finſter vor ſich hin. 

Nun, fuhr Battian fort: mahnt es Euch an vergangene böſe Zeiten, 
ſo laßt es ruhen. Leert lieber den Becher, wenn der Wein Euch mundet 
— Er füllte ihn bis an den Rand. — So, nun, alter Herr, trinkt aber 


auch! 
Mit ernſtem Antlitz en ber Alte ven Becher. Den Tobten ein 
fröhliches Auferftehen! jagte er feierlich, trank den Wein, erhob fi, und 
ergriff jeine Harfe. Dann ſetzte er fih unter ben Ulmbaum, und bald 
leiſe bald ftärfere Aflorde greifend, waren bie Töne das Echo feines ber 
wegten Innern. 

Auch die Andern waren aufgeftanden. Klotilde trug fchnell Das Ge⸗ 
räthe wieder an feinen Ort, und während Robert mit dem Gefährten leiſe 
ſprach, ordnete fie alles und trat freunblich zu ihnen. Als ob die Stun 
ben, bie fie noch ihrer Liebe geweiht hatte, Stunden ver Emigfeit wären, 
jo heiter, jo voll Ergebung ſah fte bie — * entſchwinden, und als die Sonne 
ſich ſchon zu neigen begann, ſchien ſie vertrauenvoll den Blick nach ihr zu 
wenden, als wenn ſie morgen mit neuer Freude ſie umſtrahlen würde. 

Der Troubadour hatte indeß, in ſtillen wetra hungen vertieft, ſich 
nicht um ſeine Gäſte gekümmert. Klotilde war mit Robert hinunter au 
den rieſelnden Bach gegangen, und womit Liebe die Zeit beſchwingen 
kann, mit ſüßen Tändeleien, ſo wichtig der Liebe, mit ihrem Ernſt, der tief 
bis in das Innerſte des Herzens dringt, damit hatten ſie ſich um bie eilende 
Zeit betrogen, während Baſtian ſtill vor der Hütte geblieben war. Da 
erhob ſich der Greis, ſchaute um ſich, ſah die Liebenden nicht mehr, das 
Glöckchen der Hütte ertönte, und bald war alles um ihn verſammelt. 

Baftian! ſagte er freundlich: Du haft die Geſchichte jenes Schloſſes 
gern wiſſen wollen, wovon das Lied, das ich ſinge, wenn der Unmuth mich 
ergreift, Die ſchon jo manches hat ſagen können, ich will fie Dir erzählen. 
Seßt Euch um mich und hört die Kunde aus vergangenen Tagen. 

Klotilde ſetzte fich auf ihe Lieblingsplätzchen, dem Felsftüd liber dem 
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Meere, neben fie Robert, ben Arm traulich um fie geſchlungen, fo blidten 
fie aufwärts zum Vater, der, feine Harfe an den Ulmbaum gelehnt, Bafttarı 
neben fich ein Plätschen eingeräumt hatte. Sein Gefldht war gen Abend 
gewendet, das Auge feurig, der Mund lächelte wehmüthig. Er begann: 

Ich war ein rüftiger Troubabour, durchzog mit meinem Saitenjpiele 
das Schöne Frankreich nach allen Himmelsge durchſtrich bie lachen⸗ 
den Fluren Italiens, und wenn ich nad) der Heimath zurücklehrte, Die 
alten Thlivme von Aix, wie wärbige Belannte mir entgegen blidten, und 
mein feines Haus am Abhange ber Rebenhligel mir freundlich einladend 
entgegen lachte, dann griff ich freudetrunken in bie Seiten ber Harfe, und 
das Lied der Rückehr ericgallte durch bie Flur. Dies war bie Zeit ber 
Roſen; Frohſinn, Jugend und Weberfluß begleiteten mich überall, und 
das Leben war mir ein offener Blüthengarten, in dem ich mir Blumen zu 
meinen Kränzen flechten, und fie wählen tonnte, wie ich nur wollte. Diele 
Frühlingszeit dauerte lange; ich muß den Himmel preifen, daß er mir 
das Schmetterlingsleben fo lange gönnte. 

Damals lehrte ich oft auf jener Burg ein. — Er wanbte fein Geſicht 
nach den Ruinen des Schloffes, und feine ausgeftredte Rechte deckte ſchnell 
Das Auge, damit man die Thräne nicht bemerken follte, welche die Erinne- 
rung erpreßte. Es var ein herziichen Bert, von feinem Beſitzer, Roſtan 
d'Ajout, Grafen von Sault, erft Mlirzlich erbaut; ſtattlich und hehr, hoch 
feine Zinnen in die Luft hebend, ſchien es Jahrhunderten zu trotzen, und 
jetzt. — Nach kaum dreißig Jaͤhren liegt 8 in Trünımern. — Er hielt 
ein und fuchte feines Gefühles Herr zu werben. 

Ich hatte den Grafen an Renes von Anjou Hofe keinen gelernt. Er 
liebte ven Gelang, ich den Wein, fo naheten wir uns, und in gleihem 
Alter, von gie Gefinnung, nur er ein Kriegemann, au) und jäh- 
zornig, ich ein Troubabour, ſanft und weich, hoffen wir bald innige 
Freundſchaft. Ich zog nie feiner Burg vorüber, ohne Wochen lang bei 
ihm einzufehren, er war mir hold und gewogen, ich ihm treu ergeben. So 
vergingen Sabre, ich oft von der Minne genedt, er noch immer ihren 
Netzen entgangen. 

Da zog ich zu dem Dauphin nach Bienne, fah am Hofe eine Jung- 
frau — a 34 ſeh' ich ſie vor mir mit allem Liebreiz, den Erde und 
Himmel vereint dem Sterblichen zu teichen vermögen. Ich erglühte; fie 
bemerkte ben Troubadour, der nur für ſie Die Lieder ſang, ben nur bie 
Tode ihres dunkeln Haares begeifterte, ben ein Blick ihres Feuerauges zum 
Simmel erhob. Sie war mir nicht abhold. Dankbar, Daß ich Re zum 
Ideale meiner Dichtung exlohr, mitleibig gegen den armen Sänger, wel- 
her ber reichen Jungfrau nichts bieten fonnte als fein Lied, buldete fie, 
baß ihr Name in meinen Gefängen lebte, und wenn ich am Hofe des Dau- 
phins in die Saiten griff, das Lob ber Einzigen von meinen Lippen 
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fcömie, erräthete fie nicht, menn Die Menge ua ihr, ber Schönſten der 
Shönm, blicte. 

Als ich von Vienne im die Heimath kehrte, zog ich in bie Burg bes 
Freundes ein. Er hörte meine Lieber, erkannte darob, bean ſolche Gluth, 
jole eben diße Bilder waren ihm wen. Da geftand ich ibm, daß die 
Minne jelbft Das Minnelied gebichtet, fang ihm dag Lob Anna's, malte 
ihm die Schönheit der Herrlichen, und als K in wenigen Wochen zu einem 
Turnier dorthin zurücktehrte, zog er geſchmüekt und gerüftet mit mir, — 

Ah, guter Baftton, begann nad einer Langen Pauſe ber Alte: was 
iß Die Harfe gegen eine Range, mag ber Geſang gegen das Klirren ber 
Schwerter, was ber Troubabour mit feimem kurzen verbränten Mantel, 
das Saitenjpiel im Arme, gegen den geharniſchten Ritter anf feinem Streit» 
xoffe, wenn bie Trompeten ſchmettern, bie Schranken ſich öffnen, Das 
muthige Roß fihbäumt, und der Ritteramann einreitet Ted und kühn zum 
biutigen Kampfe. Lodend find die Töne her Nachtigall, das Ohr lauſcht 
auf fie, fie entzüden, bewegen mit ſauftem Lehen das Gemüth, aber. ber 
Adler ergreift ben Götterfnaben, auf ſeinen Schwingen zeißt er ihn mit 
fich fort durch bie umermeßlichen Lüfte, 

Der Freund war ber Glüdliche, ich, ben Pfeil im Herzen, trat blu⸗ 
tend zurück. Aber ich zürnte nicht, ich zog den Pfeil aus ver Bruſt, und 
hoffte, Die Zeit wiirde die Wunde heilen — fie heilte nicht. An dem Tage, 
wo Trompeten und Schalmeien bie Liebenden zum Altare geleiteten, hatte 
ich Deu Muth, por ihnen zu eriheinen, ein Lieb der Weihe dem Freunde, 
ejn Lieb des Lobes der einft Geliebten zu fingen Er dridte mich an fein 
Herz, fle reichte mir zum erftenmale die Hand zum Kuß, und fortan war 
ich der Dritte in ihrem heiligen Bunde. 

Da beglüdte eine genhnete Hoffnung die Mutter, und mir wurbe es 
tranxig ums Her. 36 glaubte, Dies unheimliche Gefühl entipräng’ aus 
unleuterem Quell; ‚och, e8 war trauriges Vorgefühl. Ich — fort, lan⸗ 
dete in Joppe, pilgerte nach Jexraſalem, und mit meinem Geſange fand ich 
ſelbſt bei hen. Sarazenen freundliches Obdach. u ber heiligen Stadt bat 
ich Gott für bie Freunde um Glück und Segen, aber ich mußte mit ſün⸗ 
bigem Hergen an heiliger Stätte gekniet haben, denn mein Gebet hat Gott 
nicht erhört. 

Ich lehrte heim, ein Knäblein trug bie Hausfrau mir entgegen, und 
legte e8 in meine Arme Haucht ihm bie Gabe bes Liedes ein, Lieber 
Troubadour, jagte fie freundlich: ſchenkt ihm Eure Liebe, weiht ibn ein im 
Eure Aunft. Ich kühte des Knaben Stirn; nach zehn Fahren küßte ich fie 
wieber — fie war zerichmettert! BE 

Er hielt an, nahm bie Harfe, griff einige Allorbe ſtürmiſch wild, dann 
ſetzte er fie wieber mit Heftigleit as den Baum und fuhr fort. 

Men Wanderleben begann von neuem. Auch nad Deutſchland 
führte mich mein Stab; ich hörte hier gar ſüße Lieder, und waren fie auch 
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nicht ſo lockend, To ſchmeichelnd wie an den Ufern ber Dürance, fo quollen 
e Doch aus einem tiefen Gemüth, und beiliger, reiner waren bort die 
Bne der Minnefänger, als in den tändelnden Liebern der Troubaboure. 
Ich nahm manches wadre Lied mit heim, und fang e8 dann an der Wiege 
eines kleinen Engels, den der Himmel dem Freunde gefchentt, daß beibes, 
das Zarte und das Starke, fich in feinem Lebenskranze freundlich einen 


e. . . - . - 
So vergingen Jahre; ich wanderte und wie die Schwalbe Lehrte ich 
Immer zur Deimatb. wieder zurüd. Da hatte der Freund mir, während 
id in Gascogne ſchwärmte, dies Hüttchen bauen, dieſe Bäume pflanzen 
laflen. Faft jeden Abend, wenn ich fonft auf ber Burg baufte, wanbelte 
ich mit meiner Harfe hierher, wo Du fibt, Klotilde, Tab ich die Sonne 
untergehen, und weibete mich an dem herrlichen Anblide des brauſenden 
Meeres. Barum hatte ver Freund dies Plätzchen gewählt. Ich zog bier 
ein. Die Schwalbe fand jedes Frühjahr ihr Neft, und kehrte wieder dahin 
zurüd, bet Freund fand immer des Freundes Herz, der Freundin theil- 
nehmenden Blid; die Kinder wuchien heran, ich Wiegte.fie auf meinem 
Schooſe. Ich ſchien glücklich, ich glaubte felbft es zu fein, aber feit den 
Tagen von Vienne war ber Glanz bes Lebens mir verſchwunden, bie 
Glorie ftrahlte meinen Augen nicht wieder um ba® Haupt einer Sterb- 
lichen, die Poefte des Lebens war dahin. 

Da begann in dieſer Zeit der fromime Ludwig feinen Kreuzzug gen 
Egypten. Auch die Ritter der Provence folgten der Oriflamme, ber 
Freund verlieh Weib, Kind und die Burg, bie er felbft gebaut; alles ver- 
traute er dem Freunde, und jegelte nach Damiette. — Er lehrte nicht wies 
ber, jein Leiblnappe batte ihn auf dem Schlachtfelde todt zurüdgelaflen, 
Barbieur, fein Streitroß, neben ihm. 

Zwölf Jahre habe ich alle Abende bier Die Sonne untergehen ſehen, 
habe nach Egypten geichaut, und er-ift nicht wiebergefehrt. — Wohl ihn, 
nur wenig würde er finden, wenig und doch viel. Hört weiter. 

Ich war auf der Burg, tröftete die Wittwe, und Gott weiß, ich litt 
unausſprechlich mit ihr. Hatte auch ‚wohl früherdin in unbemachten 
Stimben des Troubadours lebhafte Einbildungsfraft ihm Bilder aus 
vergangenen glüdlichen Zeiten gemalt und fie zu einem blüthenreichen 

Teppich gewoben, jo 320g ber Scleier, welcher der Wittwe Antlitz bedte, 
wie ein beiliges Palladium einen Vorhang vor meine Augen. Treu hab’ 
ich meine Pflicht erfüllt, treu in That und Sinn, treu, bis das Schidfal 
mich fürchterlich mahnte, daß ich ein Bergänglicher Menfch fei, zum Dulden, 
zum Leiden geboren. 

In Friede und Freundſchaft hatte Graf Sault mit feinen Nachbarn 
gelebt, überdies ſchützte ja Der Gottesfriede bie Befigungen der zum Kreuz. 
zuge Gezogenen, nur einen, den Grafen d'Espatron, bem er feine früb- 
—2*8 Schweſter ſchnöde verweigert, den er beim Turnier öffentlich 
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beidienpft und dann im Zweilampfe überwunden, hatte er zuum Feinde, un 
ach, daß ich e8 fagen muß, er hatte ihm Unrecht gethan, ihn gereizt. — Doch, 
Robert, Du ſiehſt jo ſtarr und wild auf mich, Dein Auge ſtort wich in 
meiner Erzählung, höre ruhig zu, und veripare Deinen Grimm auf bep 
Yugenblid des Schredens. — Sieh mich au, Geliehter! bat das Mäd⸗ 
hen: fieh mir ins Ange, ber Bater bat Recht, mich Ichauberte es vor 
—— Robert drückte ihr ſchmerzlich Tächelnh die Hand, der Tronbabour 
7 TorL, , ' ‚ 
‚ Sa einer Nacht, noch ſteht fie mit allen Schreden vor mir, bringen 

Zeinde in Die friedliche Burg, Noch ehe an Widerſtand zu denken ift, 
praffeln Die Flammen über ung, wildes Getümmel wedt bie ruhig Schlum- 
mernden, Ich jpringe yom Lager; das Schwert in der Hand; bringe ich 
bis zum Gemache der Herrin. Meine Kinder! jchreit fie mir entgegen, 
und finft leblos in meine Arme. I trage fie eine verborgene Treppe 
hinunter in ben Garten, lege fie auf ben Raſen und eile zurüd. Ueberall 
höre ich das Janchzen der Morbbrenner, überall veriperren bie Flammen 
mir den Weg. Berbrannt an Händen und Füßen kehre ich zu ihr zurück 
Se Ihlummerte, um nimmer zu erwachen. Der Tag graut, feine Mor⸗ 
‚genröthe werte die Entſchlafene. Stumm, vom Schmerz betäubt Inie ich 
neben ihr, und als ich aus meiner dumpfen Bewußtlofigkeit aufblidte, ſteht 
Esparron por mir und blidte, bie. Hände über einander geſchlagen, ernſt 
auf bie Entſeelte. Ich ftarre ihn an. Ihr feib der Mörder! rufe ih aus: 
darum Yluc Euch! Wie fie geendet, endet auch Ihr! Er jah finfter auf 
mid, und ohne ein zürnendes Wort zu erwibern, wandte er mir ben 
Rüden, und. verlies mit den Seinen die rauchende Burg. — Ich habe ihn 
nie wieder geſchen. . 

Seauf, fürchterlich! rief Robert, während Baftian ein ftilles Gebet 
für die Seelen ber Umgelommenen murmelte; auch dem Alten jchüttelte 
Fieberfroſt Die Glieder, und Klotilde fchntiegte füch feſter an den Geliebten, 
der die geballte Fauſt krampfhaft an fein Herz brüdte. 

Ich ſuchte nun nach den Kindern, fuhr der Troubabour fort; Nie- 
mand von den wenigen Geretteten, die mir begegneten, konnte mir Nach⸗ 
richt geben; ich durchkroch jeden Winkel, aber bald vwerfagten mir Die 
wunben, verbrannten Füße den Dienft; ich fette mich auf die Trümmer 
des eingeftürzten Geminters,. mein Blick ſchaut hinab in die Tiefe, da ſah 
ih — o erſpart mir den Schmerz — ich küßte Die blutende zerſchellte Stirue 
des todten Knaben. tn 

Er ſchwieg und wiſchte die Thränen aus feinem Auge. Kigtilde war 
aufgeſtanden, und nahte fih. ihm. Die Leiden ber Dergangenpeit ließen 
fte ihren Schmerz vergefien, fte umfaßte den Vater, drüdte fein gejendt«s 
Haupt an ihre wallende Bruft, und als ein tiefer Seufzer ſich aus ber 
feinen rang, und ihn wieder frei athmen ließ, da blidte er freundlich in 
des Mädchens Auge. Ia Du bift es Klotildel! rief er, und ſchloß fie ftür- 
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pr A jeine Arme, als habe er fle nad langer Trennung wiber- 
efunden. 

Gieb mir einen Becher Wein, mein Kind! bat er jetzt: mich durſtet. 
Die Jungfrau eilte in die Hütte und kehrte mit dem gefüllten Becher zu⸗ 
rüd. Da, Bater, trinkt! ſagte ſite. Und als ver Troubadour ben Be 
ergriff, ihn hoch in die Höhe bob, feitt Ange lange und wehmüthig auf ihm 
rubte, ſprach er feierlich: Briebe den Borangegangeuen, Friede den Zurild- 
gebliebenen! Er leerte ven Becher und gab ihn ber Jungfrau zurid. 

Und das Mägdlein fandet Ihr nicht? fragte theilnehmenb Kiotilbe. 
Da ſchaute ſie der Alte ſchmerzlich lächelnd an, zog fte an feine Bruſt, 

füßte ihre Stirn und fagte feierlich: Friede Deinem Herzen! Sie kniete 
Fe Worten vor ihm nieder, der Troubadour legte ſegnend feine Hand 
auf fle. 

Und meiner Mutter habt Ihr in Eurer Erzählung nit gedacht? 
fragte jet noch immer knieend das Mädchen. Und doch wohl, ermiberte 
“ A er ichelte die berabgefallenen Loden aus der Jungfrau Stirn, und 
. e ne. 0 

Robert und Baſtian hatten von dem allen nichts bemerkt, ihr Auge 
ſah forſchend nach dem Meere, wo son Marſeille eine ſchön geichmildte 
Gondel daher geſchwommen kam. Sie ſchienen nur Augen für dieſe zu 
haben, von deren Maſten bunte Bänder flatterten, und anf deren Verdecke 
CTymbeln und Flöten erſchallten. — Da trat Robert eilig zu ber Knieen⸗ 
den. Steh auf, Klotilde! fagte er. mit gebietendem Tone, und abs das 
Mädchen aufblidte, war es Ihe ‚als fei e8 eine andere Geſtalt, die vor ihre 
fand. Ych muß jetzt von bier ſchnell, eilig. Die Stunde der Prüfung 
naht I wie ich fürchte, jet ſtandhaft, und Rn ich ſcheide, ſchwöre mir, nicht 
im Leben, nidht im Tode von mie zu laſſen. 

Das Mäbchen war aufgeflanben der Troubadour hielt ihre zitternbe 
Hand feft in der feinen. Robert! rief fie bittend: warum ben Schwur? 
laß —— heute glücklich ſein und hoffen, denn morgen gebt bie Hoffnung 

rabe 


Da ſchwörſt nicht ben Schwur ewiger Trene? rief ber Fiſcher zornig. 
Kommt! bat Baſtian ängſtlich: kommt, Robert! und Ihr, Inngfrau, 
waffnet End mit Muth. Er zog Robert mit fich fort; Klotilde folgte, 
und warf fi) dem Geliebten in die Arme. Ach Gott! rief fle: zülrne mir 
nicht, ich darf nicht ſchwoören, — ich muß — 

So lebe wohl! rief der Fiſcher, und in dieſen Worten lag Wehmuth 
und Schmerz. Leb' wohl, ruf das zitternde Mädchen: leb’ wohl! und 
anf in Die Arme des Troubadours. Nicht einmal die kurzen Stunden der 

time hatte Das neidifſche Schickſal ihr gegännt. 
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Liebkoſend führte der Troubadour das Mäbdchen nach ber Ulme zu⸗ 
ruck, aber mit ihrem Auge folgte fie nur dem Geliebten, der durch das 
Olivenwäldchen längs dem Bache, doch nicht feiner Hütte zueilte. Jett 
fah fie noch einmal Durch die Weinreben feine Geftalt ſchimmern, dann 
verichwand er. Schweigend lehrte fie zurück, fette fih unter ven Baum, 
während ber Alte ſie mitleidsvoll betrachtete. Sonderbar, fagte er: was 
war dem Fiſcher und feinem Gehülfen? Als trieb eine bbſe That fie von 
binnen, fo eilten fie davon; ein gut Gewiſſen geht ruhig feinen Weg und 
ſcheidet in Liebe und Seeunbigaft " 

Bater! bat das Mädchen, dem bes Alten Worte wehe thaten. 

War e8 mir doch, als er zürnend vor Dir fand, fuhr der Troubebonr 
fort: als jei es eine andere Geftalt, erhabener, würdevoller als ſonſt; ich 
erfannte den Fiſcher nicht mehr in ihm. Aber, unterbrach er fich rn 
böre die Duft, Die vom Meere herüber tönt, fich bas bunt gemalte Schiff, 
viel Bolt ift Darauf, lauter Jubel und Luft. Ach, wenn fie nur nicht bei 
des Troubadours Hütte landen, hier ift ber Schmerz eingekehrt, bier hat 
der Gram fi gebettet, und die Flöten und Schalmeien find nur Mie- 
ne zu unferer Stimmung. Banehaftig fie landen am Bade. Stattlich 
Bott, reiche a da die mit ihren Schäßen prunken, und denen kein 
Herz unter dem jeidenen Wams IHLägt. DO! kehrt nicht ein in die Hütte 
des Troubadours, feine Harfe iſt J mmt, wie ſein Gemith. 

Die luſtige Bande zog indeſſen ſingend und jubelnd den Felſen her⸗ 
anf, nur einer, er ſchien der Vornehmſte zu fein, ſchritt ernſt voran, lugte 
überall umher, winkte dann einigen ſeines Gefolges und gab ihnen, wie 
es ſchien, Befehle. Dann fette er ſeinen Weg weiter fort. Es waren außer 
dem Kaufberrn wohl einige wanzig Iuflige Geſellen, denen vier Bfeifer 
und Slötenfpieler voran gingen. — Der Alte trat ihnen entgegen, Klotilde, 
ihrer nicht achtend, blieb ſinnend auf der Felsbank figen. 

Seid mir willlommen, Ihr Herren! jagte er, dein Greife, ber voran⸗ 
geichritten war, die Hand reichend; feid mir willfommen. Sucht Ihr hier 
ein freundliches Plätschen, Die Sonne zu ſehen, wie fie glühend fich in bie 
Meeresfluth taucht, wollt Ihr Eure Thürme im Abendgolde erglänzen 
feben, fo Könnt Ihr freilich fein fchöneres finden als diefes. Suchet Ihr 
aber die Freude auf diefem gellen, fo findet Ihr fie nicht, wenn fle Euch 
nicht hieher begleitet hat. Wollt Ihr das Lieb des Troubadours? Die 
Seiten jeiner Harfe find verftummt, ber Sram hat der Dichtung Schwingen 
gebunden. ° 

Des Tronbadours Lied wollen wir! fagte der Greis mit Ernft, indem 
er vor bie Hütte trat. Er war ein alter Mann von ftattlihem Anſehn, bie 
Zeit hatte jene Haare gebleiht, das Schidfal tiefe ernfte Furchen anf fein 
Antlig gegraben. Er war in der Fracht der Kaufherren, die nach Cypern 
unb den Morgenländern Handel treiben, und fein ganzes Aeußere hatte 
etwas Ranhes, Abſchreckendes. 
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Der Alte ſchwieg auf dieſe trotzige Aufforderung zum Geſange. 

Bit wollen des Troubadours Lied! wiederholte ber Ernſte noch 
einmal. 

: Das Lieb des Sängers ſchwebt gleich dem königlichen Adler freien 
Fluges durch die Lüfte; find Die Schwingen ihm gelähmt, oder fehlt ihm 
der Wille, jo fteigt er nicht auf, erwiderte ftolg der Alte. _ 

Oper fehlt ibm der Wille? wiederholte der Kaufherr. Troubadour! 
fagte er mürriſch: jo viel ich weiß, bat der Wein Kraft, bie Muſe herbei- 
zuloden; nehmt dieſen Cyperwein zum Gefchent, und fingt uns ein Lied. 

Der gefüllte Becher, Herr! entgeguete der Sänger: öffnet zumeilen 
' ber Dichtung heilige Pforte, doch nur wenn ber Frohſinn ihn kredenzt, 
der die Freundſchaft ihn beut. 

Sao nimm diefen Beutel mit Geld und fing uns ein Lieb. 
. Ihr bietet mehr, als es werth ift, und doch nicht genug, fagte mit 
feftem Blicke der Alte. 

Und welchen Preis verlangft Du? fragte jener. . 

Ein herzliches Wort, eine freundliche Bitte. 

Auch Das! fagte der Kaufberr: So bitte ih Di, Troubadour, fing 
und das Lied von jener zeiftörten Burg bort brüben; es foll ſchauer⸗ 


ein. 

Das Lied fell ih Euch fingen? unterbrach ihn der Alte: Heute es 
Euch fingen? 

Ach habe Dir geboten, was Du verlangtefil fagte der Fremde ernft: 
nun erfülle auch meine Bitte und Dein Wort. 

Der Troubadour fagte, nachdem er fich lange bedacht: So fett Euch 
dort unter bie Ulme, Ihr Andern lagert Euch, jo gut Ihr könnt. 

Als fie der Ulme zuſchritten, ſtand Klotilde auf, neigte ſich züchtig vor 
den Sremben, und wollte nach der Hütte gehen. 

Iſt dies Eure Tochter? fragte diefer, und ſah mit feftem durchdringen⸗ 
ben Blicke auf die Jungfrau. 

Es iſt meine Entelin. 

Berweilt doch einen Augenblid, holde Jungfrau! bat der Kaufherr, 
und wie er bie frommen, trauernden Züge des Mädchens betrachtete, ſchien 
ber finftere Ernft feines Geftchtes allmälig zu ſchwinden. Ihr ſeid wahr- 
lich eine feltene Biume! rief er: wohl werth — Doc) Euer Lied, Trou- 
babour! — Er wandte fich zu dieſem, Klotilde ſchlich fich in die Hütte. 

Seht Eu, Herr! verjeßte der alte Sänger: Es ift ein ſchweres 
Opfer, welches tch heute bringe, das Lied der Trauer und des Schmerzes 

x fingen. 

j Ve Kaufherr, unverwandt nach den Nuinen blidend, antwortete 
nicht; ber alte Sänger begann das Lieb. 

ehrere Strophen Batte er ſchon gefungen, ber Fremde ihm auf« 
merffam zugehört, die um ihn Gelagerten mit feinem Laut ihn unter- 
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brochen, als er ploötzlich inne hielt, und ſein ganzes Weſen, welches beim 
Belange des Ueberfalles und des Brandes wild und heftig geſchienen, ganz 
ei wurde; eine düſtere Wolfe umzog feine Stien, ftille Trauer 
eine Züge. 
un fo fingt! ſagte Der Fremde ungebulbig. 
hi Mit zitternder Hand griff er in die Saiten und fang mit bemwegter 
mme: 


Wie die Lilie vom Sturmwind geknickt, 
Lag fie dem Lieblichen Leben enträdt, 
Nimmer erſchloß fi ihr Blick. 

Und meiner Thränen breunenbe Fluth, 
Und mein aus Wunden firömendes Blut, 
Niefen fie nimmer zurüd., . 

Und wie in Lüften mein IJammerruf fallt, 
Zritt eine düſtere wilde Geftalt 
Aus den Flammen hersor. ° I 

ni lit fie auf Anna und jpridt: 

o halt’ ich endlich mein furchtbar Gericht, 
Halte, was einft ich beſchwor! 


OD'Esparron! rief ich, Du bift eg, — Du! — — 


- %a, ich bin es! unterbrach der Fremde, von feinem Site fich erhebend, 
den Geſang: ich bin Wilhelm D’Esparron! 

Starr ſah der Troubadour ihn an. Jal fagte er, als habe er in dem 
Buche feines Gebächtniffes ihn aufgefunden: Ja, Du bift es! Deinen wil- 
den Blid hat nur das Alter gemtilvert, dieſe Furchen Die Schuld tiefer ge 
graben. Du bift e8, ich erinnere mich noch wohl Deiner furdhtbaren Ge- 
ſtalt, erinnere mich noch Deiner, ald Du, ein Rachegeift, aus den Flammen 
trateft. Was willit Du, was ſuchſt Du hier? 

Meinen Sohn! erwiberte der Vicomte. 

Der wäre ficherer in eines Tigers Höhle aufgehoben, als in ber 
Hütte Des Zroubabourg! erwiberte dieſer mit kalter Ruhe. 

Kennft Du Robert, den Fiſcher? fragte höhniſch d'Esparron. 

Den tern’ ich, ſagte der Greis. 

Er ift mein Sohn! | 

Dein Sohn, der dort in jener Hütte wohnte? — Arme, arme 
Klotilde! rn 

Heuchler! rief ver Bicomte: Du wähnft, ich follte glauben, Du habeſt 
ihn nicht gekannt? — Das Mädchen jollte ihn verloden, mit ihrem from« 
men Gefidhte ihn verloden und elend machen. 

D’Esparron! rief ver Greis zornig: Ihr fennt mich ſchlecht. Hätte 
ich gewußt, er jei Dein Sohn, ich hätte ihn, wie Du jenen Knaben D’Ajout, 
vom Felſen gefchleudert, und feine zerichmetterte Stirn nicht geküßt. — 
Doc Gott jei gebanft, daß ich ihn nicht erkannt habe. 


* 


Einen Augenblick befaun fih d'Esparron, dann befahl ex den Seinen, 
die Dirne aus der Hütte zu holen. 

Was woht Ihr beginnen? rief ber Troubabonr. 

Des Sohnes Geliebte in das väterliche Schloß geleiten, jagte höhniſch 
der Bicomte. 

Mann! vief der Troubabour und firedite Die zitternde Rechte gen 
Himmel: Dort thront ein ernfter, ein ſtrenger Richter, zittre vor ihm! 

Die Tochter des bettelnden Troubadours fol, im Burgverließ ihre 
Hochzeit feiern, weiter will ich nichts! ermwiberte ber VBicomte. — Diefe 
Antwort gab dem Greife neues Leben. 

Klotilde wurde von einigen Männern berbeigefliprt. Sie bebte, ihre 
Schritte wankten, fie ahnete * Schickſal; wer Robert ſei, hatte ſie ſo eben 
vernommen. Wie ſie ſo vor dem Vicomte ſtand, bleich wie der Tod, bebend 
wie das Blatt der Geislaube, wenn der Sturmwind fie durchrauſcht, fagte 
ut © n fih hin: Ste kann ich nicht opfern, fie lebe! — führt fie 
auf das Schiff. 

Herr! rief der Troubabour, und der Stol des Mannes war ge- 
brocden: Trennt mich nicht von meinem Kinde, laßt mich mit ihm hieben 
ins Gefängniß. Seid menihlih, und Gott möge es Euch in Eurem 
Schuldbuche anrechnen, daß Ihr den Greis nicht trenntet von jeinem 
Kinde. Laßt mir meine Harfe und diefen Becher, und gönnt mir ein 
Lager auf hartem Stein neben ihr! 

Der Bicomte ſchwieg. 

- Schaut dort nach jenen Trümmern, gebenkt der Flamme, Die empor- 
fiteg, denkt des Blutes, das Ihr dort vergoßt, denkt des Fluches der Kirche, 
der Euch lange verfolgte, und fein menſchlich! 

Deine Bitte fer Dir gemährt, Du darfft Ihr folgen, fagte der Vi⸗ 
comte, und der Troubabour ergriff Harfe und Becher. Leb' mohl, mein 
zn! 5 wohl, für immer! rief er, und folgte der jammernden Tochter 

n8 Schiff. 

Als das Schiff die Anker gelichtet, ſank die Sonne mit ihren erften 
Stsahlen in bie Meeresfluth. Der Alte ja neben Klotilden und ſah 
hinüber nach dem ftillen Wohnplatz feiner Ruhe. Sonberbar erglühte bie 
einſame Hütte im Wieberichein der Abenbjonne, und ber Ulmbaum ſchien 
in ihren Strahlen zu brennen. 
_, „Sieh nur, jagte der Alte: wie herrlich! welch' prächtiges Schanfpiel. 
Sieh unfere Hütte, und fie mußten wir verlaffen. Run . bin ich denn 
losgeriffen von allem, was mir theuer war; von allem — nein, nein! 
jagte er leife und drückte Klotildens Hand: ich Pa fie mir gelaffen, 
und meinen Becher, und fo bin ich noch reich. Sieh nur, Kind, fieh nur, 
wie herrlich der get ort glänzt, und bort jene Burgtrlimmer ber 
b’Ajonts, Ach dieſe Sonne können fie nicht vernichten, und biefer Felſen 
troßt den Flammen und ver Rache. Sich, es wird ſchon dunkel, tiefer 
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Ant die Sonne, und die Nacht wirb mein Ruheplätzchen bald umfern 
Augen verbergen; bete, Kind, bete ein inbränftig Gebet, daß wir noch 
einen, nur einen frohen Tag dort verleben mögen, unb das Lebewohl, was 
wir ihm jagten, nicht für ewig fei. 

Die Jungfrau faltete ihre zitternden Hände, ihr frommes Gefügt 
fie im Gebete auf, doch Worte fand fle nicht, und als der Troubabonr 
ein Gebet geendet hatte, war ſchon ver Schleier der Nacht über das Hütt- 
chen und den Felſen gebreitet, und die Sterne traten aus der Dämmerung 
Bleich hervor. 

Zeile, als ob fein ſorgenſchweres Herz es belafte, ſchwamm das Schiff 
über bie Dellen, ein janfter Wind trug e8 längs ber Küfte Hin; da ſummte 
ber Troubabour leife vor ſich: 


Sein Schtfflein ſchwimmt Über die Fluthen, 
Und führe ihn ner zurück. Stun 


Seht warb es Nacht; nur das Sternenlidt, in den ſchaukelnden 
Wellen fich brechend, verbreitete noch einen magiſchen Schimmer , eintönig 
hallte das Schlagen der Ruder, jehauerlich das Rauſchen ver Wellen an 
dem jchaufelnden Schiffe. Keine Flöte, keine Schalmeie ertönte, kein fro- 
ber Geſang unterbrach die Stille der Nacht, in jo manche Bruft hatte das 
Schickſal feine laftenben —— elegt, daß ſie nicht aufathmen konn⸗ 
ten in Luſt. So ſchwamm das S über den Golf von Marſeille, wandte 
ſich dann Tinte, und als es nach langer Fahrt dem alten einſamen Wart- 
hurme vorüber kam, nahte es ſich dem Lande, an deſſen Ufer eine dunkle 

affe immer deutlicher aus dem Grau der Nacht hervortrat. Jetzt ger 
wahrte man ein einfames Licht, und als die Ruder, am nahen Ziele ihrer 
Fahrt recht emfig geführt, mit doppelter Kraft die Wellen theilten, ſchallte 
von oben eines Eonumwarts Horn, mehrere Lichter wurden ſichtbar, und 
Thürme und Mauern traten aus dem Dunkel hervor. 

In einer Bucht, über welcher fich der Felfen mit feiner alten Burg 
wie ein Rieſe erhob, bandete das Schiff; der Troubadour und Klotilde 
fliegen, won Bewaffneten ſtreug beobachtet, die in ben Felſen gehauene 
Treppe in mantherlei Kriimmungen hinauf, und als fie an der Jugbrüde 
ſtanden, fant fie nieder, bie Pforte raſſelte auf und fchloß fich hinter ihnen. 
: Der Tronbabour und feine Tochter wurden über einen von Fadel- 
ſchein erfeuähteten Hof in ein Zimmer ver Burg gebracht, wo fie wohl 
einige Stauden verweilen mußten, bis ein alter mürrifcher Mantt eintrat, 
und ihnen zu folgen befahl. Durch mehrere Gänge gelangten fie bis an 
einen Thurm; eine Wenbeltreppe führte von hier in die unteren Gewölbe, 
und erft, nachdem fie einige Stufen binabgeftiegen waren, hielt ihr Führer 
an, Öffnete eine Thür, und führte fie in ein rundes von einer in ber Mitte 
herabhängenden Ampel ſattſam erfenchtetes Gemach. Hier verließ fie ber 
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eraubt. 

Während Klotilde in unnennbarem Schmerze ſinnend auf einem 
Seſſel ſaß, beſah der Troubadour ſeine neue Wohnung. Zwar tief unter 
der Erde von keinem Licht exhellt, als dem der Ampel, nur durch eine 
Oeffnung im Gewölbe von einem erfriſchenden ftzus erquickt, hatte Dies 
Gemach nicht das Fürchterliche der Burgverließe damaliger Zeit. Hoc 
und geräumig, die Wände getäfelt, der Hausrath nicht ärmlich, fchien es 
eher der Gaſtfreundſchaft anzugehören, als der Tyrannei, und jelbft das 
Lager war weich und einladend. Ein Krug mit Wein ftand auf dem 
Tine, faltes Fleifch und Brob daneben, jo daß man ſah, daß der bier 
Gefangene feine Tage wohl in Haft, aber nicht im Elende verbringen follte. 

Kiotilde merkte von dem allen nichts. An Robert denkend war €8 ihr 
gleichgiltig, ob fie auf hartem Steine, ob fie auf weichen Pfühle ruhe; fie 
zürnte ihm, daß er fie in dem einfachen Gewande eines armen Fiſchers 

intergangen habe. Dachte fie aber, was er für fie gewagt, entbehrt habe, 
o fand fie in dieſer Täuſchung den höchften Beweis feiner Liebe, und bald 
vereinigten fich alle Gefühle ihres aufgeregten Gemüthes in dem einzigen 
Gefühle der Bejorgniß um das Schiefal des Geliebten; an ihre eigene 
Roth nicht denkend, bangte fte nur um ihn. 

Der Troubabour hingegen dachte nur an ihr Schidfal, ihn kümmerte 
Robert nicht, denn mar ihm der Stand des armen Fiſchers zu Bern & 
bie herrliche Jungfrau geweſen, hätte er nem Fifcher Doch eher ſeinen Se⸗ 
gen gegeben, als dem Sohne Wilhelm D’Esparrons. Die einzige Hoffnung, 
bie ihm noch blieb, fchöpfte er aus dem bequemen, faft freundlich einge⸗ 
richteten Kerker, er Tieß ihn hoffen, ver Bicomte Fa nicht alle menſchliche 
Empfindung unterbrädt; ber Tochter feine Hoffnung mittheitend ſprach 
er ihr Muth ein. 

Doch dieſer hatte fich bei dem Sinnen über ihr Schidjal ein Gedanke 

entwidelt, der ihr allen Muth wiedergab. Hatte fle nicht an jenem Un⸗ 
glüdstage dem Bater verſprochen, ſich non Roberts Herzen loszureißen, 
onnte ihr dieſer Tag wohl Schredligeres bringen, als fie ſich jelbft be⸗ 
reiten follte? Getrennt war fie zwar von ihm, Rzegel, Schloß und Mauern 
lagen zwifchen ihr und dem Geliebten, aber ihr Herz gehörte noch ihm, 
noch durfte fie ihn den Ihrigen nennen, noch war Das Banb nicht zerrifien, 
Das fie an einander Inlipfte. Sie fühlte ſich glüdlicher, gewaltſam von ihm 
getrennt zu fein, als hätte bie eigene Hanb ben Liebesfranz zerpflüdt. 
Frei, unverhohlen theilte fie dem Bater ihre Empfindungen mit, er lächelte, 
und freute fih über die Täuſchung, die fie fich jelbft bereitete. 

Geftärkt durch diefen Glauben, warf fie fich auf ihr Ruhebett, und 
ber Schlaf, biefer freundliche, forgliche Begleiter ber Jugend, wiegte jo 
lange das gramerfüllte Herz, bis Das Auge ſich ſchloß, dem Traume die 
Pforten zu öffnen und den Kummer in Vergeſſenheit zu ſenken. 
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Der Troubadour ſtand von ſchmerzlichem Gefühle durchſchauert vor 
ihr. Der Gram hatte von ihren Wangen die Roſen genommen, bleich lag 
I als rube fie im Arme des Todes; aber fie jchlief fo fanft, in ihrem Bu⸗ 
en wogte das Leben auf und ab, auf ihrem Munde ſchwebte ein weh⸗ 
imlitbiges Lächeln, ihre Hand ruhte auf dem jchlagenden Herzen, fie war 
bas Bild eines entichlafenen Engels. Sie lebt jal ſagte der Troubadour 
leife für RM fie lebt, und wird will's Gott mir bie Augen zudrücken, die 
mich heute jo ſehr ſchmerzen. Da — 5 — bie Riegel, die Thür öffnete ſich. 
Ach ſtört fie nicht, ſitört ihren Schlummer nicht, bat er leiſe. Es war 
b’&sparron , ber eintrat; ernſt war fein Blick, ſtolz feine Haltung. Als er 
ſprechen wollte, zeigte der Tronbadour auf die immer noch Schlummernde, 
b’Esparron winkte ſeinen Begleitern zurückzubleiben, und trat vor das 
entichlafene Mäbchen. 

Erjchroden fuhr er bei ihrem Anblide zurück; als träte ein Geift vor 
ihn, fo Bar, jo unverwandt Jah er nach dem Lager, faßte des Troubadours 
Hand, And gi ihn von der Schlummernden hinweg. 

Was ift Euch? fragte Diefer. 

Eine finftere Erinnerung trat vor mid. Der Troubabour abnete, 
was ihm jet, und yangle davor. D’Esparron! fagte er jeßt, dem Ges 
ſpräche eime andere Richtung zu geben: Wer Euch ein Recht gab, mein 
Kind herzuführen, weiß ich nicht; Doch will ich Euch deßhalb meinen Dant, 
daß Ihr ung ein menſchliches Gefängniß angewieſen habt, nicht entziehen. 
— D’Esparron ſchwieg, jein Auge jah verftört umher. — So wie ih) Euch 
fenmen lernte, fuhr ver Troubadour fort: konnte ich dies nicht erwarten. 
Seit jener Nacht, wo ich Euch neben der Entfeelten zum erftenmale jab — 

S ER unterbrach ihn der Bicomte ſchnell während er fich zu 
fammteln juchte, und mit ſtarrem Blide auf die ſchlafende Jungfrau zeigte. 
— Troubadour! fuhr er nah einem kurzen —— fort: habt — 
Wunſche, — Ihr Bedürfniffe, nennt ſie Eurem Wächter, es ſoll Euch 
bier nichts fehlen, als die Freiheit, und Diefer habt Ihr freiwillig entjagt. 
Betrachtet Euch als meinen Gaft, und nur Enre Tochter als meine Ge⸗ 
fangene. Aber, fuhr. er mit ſtrengem Ernſte fort: alle Berbindung mit 
meinem Sohne ift Euch unterfagt, fireng unteriagt, jeden Berfuh, Euch 

u befreien, mäßtet Ihr theuer bezahlen, dann würde meine Milde zur 
—— Rache, und dieſe habt Ihr kennen gelernt! — Ohne noch 
einen Blick auf die Jungfrau zu werfen, verlieh er ſchnell den Kerker. 


— — —— 


Schweigend ſtanden Vater und Sohn in dem hohen Rüſtſaale ſich 
enüber, Robert büfter wor ſich hinſtarrend, ver Alte den ernſten, finſtern 
hd ſtreng auf denſelben gerichtet. 
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IR das Ener unabänderliher Wille, mein Vater? fungte jet ber 
Süngling, den Blick kühn empor hebend. 
71 


eg! 

Und ift Euer Herz verichlofien wor den Bitten des Sohnes? 

Der Bater ſchwieg. 

Iſt jeder Funken von Liebe aus Eurer Baterbruft gewichen? — Seh 
um eines thörichten Wahnes willen Eures - Sohnes Glück zextrümmert 
jein; jol Ener Stamm mit mir enden? 

Jene een Bilder mögen Dir Antwort geben, erwiderte ber 
Greis, indem er auf die Gemälde der Ahnen zeigte, Die in ununterbroche⸗ 
ner Folge von den Zeiten Hugo Kapets bis jet hier vereinigt hingen. 

Auch der Sohn ſchwieg. — Der Bater trat vor eines der Gemälde 
und fohien biefem feine ganze Aufmerkſamkeit zu widmen. Plbtzlich näherte 
ſich ihm Robert. Lebt wohl, Vater! jagte er ernft, ihm die Hand reichend. 

Wohin? fragte Diefer mit kalter Ruhe. 

Dabin, entgegnete jener: wo feine Vaterhaud des Sohnes Herz ger- 
reißt, wo die Hand der Entelin eines alten Troubadours aus adelichem 
Geſchlechte fo viel Werth hat, als bie Hanb ver reihen Erbin aus Lan⸗ 

ueboc, wo feine Blutſchuld den Fluch herbei ruft, der wie ein Peſthauch 
ber das ſündige Geſchlecht führt, und den Vater vou feinem einzigen 
Kinde trennt. 

Mit grimmigen, zermalmendem Blide jah der Alte dem Zürnenden 
in das flammenbe Ange. Ä 

Vater! fuhr diefer fort: Ihr ſelbſt habt Eu von mir losgeriſſen, 
und mich berufen, bie mahnende Stimme ber Vergeltung zu fein. Ich 
babe auf meinen Knieen Euch um Erbarmen geflebt, Ihr habt mic) ver- 
Boßen; ich habe Die Tage Euch zurlcigerufen, wo meine Pflege, meine 

iebe, meine innige kindliche Liebe Die böſen Geifter nerihenchte, Die um 
Euer Krankenlager ih verſammelt hatten, — Ihr habt dieſer Erinzerung 

eipottet. Nun rufe ich Euch zu mit Worten, die, wie Die Pfeile ber Ara⸗ 

er, ihr Ziel nie fehlen: denkt an H’Ajout, Orafen von Sault, und Iebt 
wohll Er wandte dem Vater ben Rüden und ging. 

Ruhig trat diefer ans Fenfter, nahm das Hifthorn von feiner Schul- 
ter und gab ein — da ſchloß ſich das Fallgatter, die Zugbrücke raſ⸗ 
ſelte auf, der Sohn kehrte zurück. 

Mit kalter Ruhe nahm er das Schwert aus bem Wehrgehent, legte 
es auf den eigenen Tiſch und fagte: Ich kenne Das Zeichen, ich kenne den 
Auf. Die Pforte ift geſchloſſen, der Weg ift veriperrt, ıch bin ein Gefan- 
gener auf der Burg meiner Väter, darum lege ich freiwillig meine Waffe 
ab, und frage Euch: In welchen Kerker foll ih wandern? 
Noch hielt der Alte feine Wuth zurück. Du weißt, fagte er ernft: daß 
ich mein Wort gab, Dich mit Adelaiden von Onidhe zu verloben, Du jelbft 
ſchienſt mit diefer Verbindung zufrieden. Mein Wort breche ich nicht. 
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Und ich nicht das meine) erwiberte Robert. 

Nun dann! rief der Alte, und mäßigte feinen Zorn nit mehr: 
Nun dann, Feſtigkeit gegen Trotz! Er def den Kaſtellan bes Schloſſes. 
Bringt bielen in ben Thurm gegen Morgen! Der alte Diener zögerte, 
bes Fi Zia aus den Augen des Furchtbaren, und er befolgte ſchweigend 

n . 

Am anderen Morgen berichtete Diefer, der Gefangene habe bie Speife 
verſchmäht, den Wein noch nicht berührt. 

Der Bicomte lachte. Den folgenden Morgen mieberholte er bieje 
Meldung, D’Esparron lächelte; am dritten und vierten Morgen aber, als 
er die nemliche Kunde brachte, jchwieg ber Alte, und jein Auge wich dem 
Auge des Dieners aus, in welchem er eine Thräne ſchwimmen jah. Als 
biefer aber am anberen Tage berichtete‘, der Sohn liege matt und hinfällig 
auf feinem Sagen babe Die ganze Zeit nicht Speije, nicht Trank genoffen, 
da löſte fi Die Rinde vom Herzen bed Vaters. Er ging hin zu dem 
Sohne, e8 war ja fein einziges Kind. Robert, fagte er mit gepreßter 
Stimme, was beginnft Du? 

Troß gegen Feftigkeit, erwiberte biefer, unb wendete fein bleiches 
Geſicht vom Vater ab. 

Und was forderft Du von mir? fragte biejer, halb mit Unmuth, 
balb wehmüthig. 

Die Freiheit! | 

So folge mir. Mit Mühe hob fich der jonft jo rüftige Jüngling vom 
Lager und folgte. 

Wohin willſt Du gehen? fragte der Bater. Robert ſchwieg. 

Kann nichts Dich zurüdhalten? fuhr jener fort. 

Klotildens Hand! 

Soziehl 

Darf ich fie nicht noch einmal jehen, Vater? 

Nein! erwiberte dieſer fireng: Geh und leb' wohl! Er reichte dem 
Sohne die Hand, dieſer küßte und drüdte fie an fein Herz. Lebt wohl, 
Bater! Aber ehe die Thüre fich hinter ihm ſchloß, wandte er ſich noch ein- 
mal. Vater, fagte er feierlich: ihr Tod Ni auch der meine! — Er ging, 
und bald ſah man ihn auf feinem Streitroffe, nur von einem Diener be- 
gleitet, über die Zugbrücke reiten. 

Der Troubadour hatte indefien feine Tage mit Ergebung verlebt, 
Klotilde ſchien beruhigt und freute fich, daß fi) ber Bater an Speis’ und 
Trank erquickte, oft Die Harfe wieder ergriff, und zumeilen zu ihren Tönen 
fogar ein Lieb ber Freude anftummte; beide bargen jedoch unter heiterer 
Außenfeite ein tummeroolles Gemüth. So oft ber Tronbabour ben Berger 
leerte, gebachte ev des Freundes, es bilutete ihm das Herz, und nur mit 
Mühe konnte er die Thränen uralten; ſchlummerte aber Klotilde, 
dann rann die Thräne unaufhaltſam herab, und hier auf der Burg des 
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geinbes, von deſſen Weine trintenb, von deffen Brobe eſſend, hatte der 
chmerz doppelte Kraft, die Sehnſucht doppelte Schwingen. Auch that 
Das Licht der Lampe jeinen Augen wehe, ber ine Wiederſchein an den ge⸗ 
täfelten Wänden, das beftänbig fladernde Licht, war ihnen nicht wohl- 
tbuend, und ſchon in ben erfien Wochen mußte er oft Die Binde vor den 
Augen tragen. Ach! feufzte er dann: ſäß ich nur jet auf dem Felfen am 
Meere, und die Sehnſucht zöge mich hinüber Über bie tobenden Wogen, 
und meine Saiten raujchten melodifch zu dem Braufen der Wellen, dann 
wär’ ich blind wie jener alte Sänger, aber fefjello®, jo ſcwwänge mein Geiſt 
ſich auf zu den Sphären; ich wäre blind, aber frei. 

Auch Klotilde verbarg den Schmerz in ihrer wogenden Bruft. Sie 
kannte die Berhältniffe des Lebens zu wenig, um e8 fi) möglich zu denken, 
Robert könne ihr nicht nahen, fich ihr nicht fund thun mit Wort, Schrift 
oder Sefang. Sie hielt ihn, wo nicht treulos, doch nicht feft tin Glauben 
und Liebe. Gedachte fie dann, wie fie jelbft noch vor wenigen Tagen ihn 
hatte gufgeben, die Bande ihrer Liebe zerreißen wollen, da war fie faft 

ewiß, daß die Thränen feines Vaters ihn bewogen hätten, ihr zu ent- 
Pagen. Wie glühte Daher ihre Wange, wie pochte ihr Herz, als eines Mit- 
tags der Wärter mit Speifen eintrat, und bie eintönigen Worte ſprach: 
an läßt Euch grüßen, Jungfrau! Zwar konnte fein Bitten, fein Schmei- 
an den alten mürriſchen Mann vermögen, ihr zu jagen, von wen ber 
ruß fomme, aber ihr Herz jagte es ihr ja, was bedurfte e8 da noch wei⸗ 
tere Kunde. 

Täglich wiederholte der Alte feinen Gruß, felbft als Robert fehon fern 
von der Burg war, trieb ihn das Mitleid, ihn der Harrenden zu bringen, 
benn er ſah wohl, jeit dem Gruße mundeten der Jungfrau die Speifen, 
und auf ihre Wangen kehrte bie Frifche der Jugend wieder. 

Bater! rief fie eines Tages, als der Alte eben das Lieb der Sehnjucht 

efungen, und fich auf bie are elehnt hatte: Vater, weinet nicht, ich 
Fehe unter der Binde die Thränen bervorgnelfen. Weinet nicht, mir jagt 
eine ahnende Stimme, alles wird fi noch glücklich geftalten, wir feben 
unfer Hüttchen mieber. 

Ich nicht, mein Kind, mein Auge wird trübe — Gott ift barmherzig! 
— Als ich mit frohem heiteren Sinne mid in jeiner Schöpfung umſchauen 
fonnte, da ſah mein Auge fo hell, jo weit, nichts entging mir; was bes 
Falten Bid erfpähen konnte, ſah auch ich, und jegt, wo nur die Wände 
bes einfamen Kerkers fich meinem Auge zeigen, wo nichts mir mehr ent⸗ 

en tritt, das mich erfreuen könnte, wo felbit Dein Liebreiz, Du holdes 
eſen, mich nur betrüben müßte, da erft fchließt fich mein Auge. Ich bin 
darüber getröftet, und habe mich in mein dunkles Schidfal ergeben. Nur 
meine Hütte möchte ich noch einmal fehen, fie, Die mir der Freund erbaute! 
Doch kann ich fie auch nicht mehr fehen, find einft bie Pforten ber Freiheit 
wieder geöffnet, fo Yeiteft Du mich hin, und ich tappe umher, meine Hand 
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wird zum Auge, und führt dem ſchaffenden Geiſte alles vor. Schon jet, 
wenn bie Binde Das Auge dedt, und Du mir ben Becher zum Nachttrunt 
reichft, bexühre ich ihn non allen Seiten, fühle am Haube nach ben Ran- 
fen von Weinreben, die ihn amwinden, unb tiefer unten nach dem Leuen 
im Wappen ver d'Ajonts. Aber lehren wir einft zurück, wirb nichts mehr 
jein, wie e8 war. Leer und ausgeplündert wirb bie Hlitte ftehen, Das Gärt⸗ 
hen zertzeten, ber Uhmbaum, Diejer freundliche tree Spenber kühlender 
Erquickung, wird umgehauen fein. Rur ven Felſen werben meine Tritte 
finden, uud das Meer mit feinem Braufen unb Toben wirb mein Ohr 
vernehmen, und ber Sturm wirb über mir heulen, umb in meinen grauen 
Locken faufen; denn was des Herrn mächtige Hamb ſchuf, vermag bie 
Ihwache Hand des Menichen nicht zu verrüden! — Laß Deine Tränen, 
Kiotilbe, eines finden wir doch 108 wieder, eines, woran meine ſchwache 
Hand jahrelang gemeifielt bat, — mein ftilles Ruhebett am Abhange bes 
Seljens, das haben fie mir gewiß gelafien! 

Er nahm die Harfe und ftürmte in ihre Saiten. Oft rief fie ihm 
dann neuen Schmerz hervor, öfter aber entführte fie den Sänger auf 
ihren Tönen in das Reich der Begeifterung. Schmerz und Kummer war 

dann vergefien, eine jelbftgejchaffene herrliche Welt umgab ihn, und ber 
Gejang träufelte Balſam in den Becher bes Schickſals. | 


Robert, welcher ſich von der väterlichen Burg nach Marſeille ge- 
wandt hatte, ließ Dafelbft den Diener unb pie Roſſe zurück, beitieg einen 
Kahn, und fuhr in trüber Stimmung nach feiner Fiſcherhütte. Hter fanb 
er Baftian, ber ed nicht gewagt, mit ihm auf die Burg zurüchulkehren, 
während biefer Zeit die Hütte des Troubabours forgfältig gehütet, das 
Gärtchen gepflegt, und das ganze freundliche Aſyl in einer Berfaffung er- 
halten hatte, ba man die Abweſenheit bes Beſitzers nicht bemexken konnte. 
Groß war daher die Freude bes treuen Dienerd, als er. ben Kahn landen 
und feinen guten Herrn auefteigen ſah, aber der Anblick Mrs milberte 
fie ſchnell. Bleich und abgehärmt trat er ihm entgegen, reichte ihm ſchwei⸗ 
gend bie Sand, beantwortete zur kurz bie theilnehmenden Fr ‚und 
eilte in bie Fiſcherhütte, um fie bald wieber in ſichtbarer Urrube ver⸗ 
laſſen. Sein Ange fand ſchnell des Tronbadours Hütte, unwiltärlich 
zog es ihr hin umter die freundlichen Beugen feiner jeligften Stunden. 
Da jaß er traurig unter dem Maubelbaume, trant aus dem marmelnden 
Duell, aus dem fie fo oft ihm Kühlung seh, ſetzte ſich auf bie Bat, 
wo fein holdes Mädchen noch am leisten Abend, ber wollen Gluth jung⸗ 
fräulicher Liebe ſich hiugebend, in feinen Armen geruhet hatte. Die kieb- 
lichſten Erinnerungen effelten ihn mit ben holdeften Bildern, aber noch 
länger wollte er ihn träumen, ben Traum ver ſchönen Vergangenheit, 
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und eilig, als erwarte ihn das Ziel jeiner Wünſche, glimmte er den Feljen 
binan, wohin ihm Baftian folgte. Alles fand Robert bier wie an jenem 
Unglüdstage, den alten Tiih, den Stuhl mit jenem Schnitzwerke, Klo- 
tildens Heinen Spiegel, der ihr die liebliche Geftalt fo treu wiebergab. — 
Da lag noch das für ihn angefangene Ne, und auf der Truhe das Bild 
ihrer Mutter. Lange betrachtete er dies, es war ihm, als jäh’ er Klotilbe, 
nur war die Mutter ernfter, mehr Würde thronte auf ihrer Stirn, weni⸗ 
ger Tieblichkeit um ihren Mund, auch fchien ſie älter an Jahren gemejen 
. zu fein, da fie gemalt wurde, als die Jungfrau. Selbft das Pilgergemand, 
das ihren zarten Gliederban dedte, ließ noch Deutlich fehen, daß Die Natur 
uch ihr Klotildens nymphenhafte Geftalt zum Weihegefchent gegeben babe. 
Er drückte das Feine Gemälde an jein Herz, und legte dann das Heilig- 
thum wieder an feine Stelle. Alles fand er in der Heinen Hütte in befter 
Ordnung, nur bie Saiten ihrer Laute waren geiprungen. Ad, wenn er 
gewußt, welches Lied fie zum letztenmale beglettet, er hätte noch mehr um 
fie getrauert. 

So finde ich. denn alles noch, wie ich es verlaſſen! rief er aus: nur 
fie fehlt, und mit ihr der Tiebreiz, Der wie Rojengluth alles, was fte um⸗ 
gab, belebte und verſchönte. Klotilde fehlt, und mit ihr — Das Leben. 

Bon Schmerz gefoltert ging er nach dem Gärtchen. Die Roſe, bie fie 
ihm an jenem Tage gegeben hatte, war zwar verwelkt, doch hatte er fie 
Iorglem verwahrt; wehmüthig blickte er auf ven Straud), von dem fie ge- 
pflücdt worden. Da flatterte e8 in den Zweigen, die Nachtigall lodte, fie 
gierte und flötete das Lieb der Klage. Trauerſt auch du, Sängerin der 

iebe? riefer aus: Singe nur durch die ſchweigende Nacht, fie vernimmt 
deine Klage nicht, finge bis zur Morgenröthe, die fchönfte der Blumen 
erſchließt fich nicht in ihrem jugendlichen Strahle, ſie trauert im Kerker, 
fie trauert und welft! 

Nun z0g es ihn nach dem Ulmbaume bin. Dort fette er fich auf die 
Klippe am Feltenhange, wo er an ihrer Seite der Erzählung des Trou- 
babours jo aufmerffam, und mit fo ftreitenden Gefühlen zugehört hatte. 
Es war ihm, als müſſe fte noch kommen, ſich zu ihm ſetzen, ihn mit ihren 
Armen umfchlingen; aber der Abendſtern kam, Klotilde nicht! — Der 
Mond ftieg auf hinter den Bergen, fie kam nicht in ihrem Glanze, fie, 
herrlicher al8 Sterne und Mond. — Traurig kehrte er zurlid. 

Am andern Morgen wallfahrte er wieder nach der Hütte, fette fich 
an das Fenfterchen, wo fie immer zu fitzen pflegte, und träumte dann lieb- 
liche Träume; jede Stunde, die er fich leben burfte, verliebte er hier. Doch 
Ihwärmte er viel in der umliegenden Gegend umher, fein Streitroß mußte 
zu mancher Burg ihn tragen, wo feine Freunde und Waffenbrüder wohn- 
ten, welche er zu einem Ritt, feine Geliebte zu befreien, aufforberte. Diefe, 
ohne zu wiſſen, daß fie in der Gewalt feines Vaters ſei, elobten ihm ihren 
Beiftand. Auch hatte er auf des Vaters Burg mehrere Diener, auf deren 
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Treue er ſich verlafien zu können glaubte; fie follten ihm bei Machtzeit 
das Thor öffnen, er wollte dann mit feinen Freunden einziehen, den Va⸗ 
ter überjallen, und jo ohne Blutvergießen Klotilde befreien. 

Schon hatte er ein waderes Häufhen geworben, an breißig Lanzen. 
mit ihren Knechten waren zu dem Zuge bereit, und diefe Zahl hinreichend, 
da une wenige Reiſige Die Burg bewachten, und er unter biejen fo manchen 
ihm Getreuen zählte. Immer hoffte er, fein Vater folle, wenn anch nur 
auf einige Tage, das Schloß verlaffen; e8 hatte für ihn etwas Abſchrecken⸗ 
bes, Empörendes, das Schwert in der Hand, gegen ben Bater zu treten, 
aber ver Bicomte war, feit der Troubabour und feine Tochter bort gefan⸗ 
gen jaßen, noch feine Stunde von der Burg getwichen. 

Ungebuldig beſchloß er endlich, nur noch Die legte Nachricht abzuwar⸗ 
ten, und dann zur Ausführung zu. ſchreiten. Diefe Nachricht erwartete er 
heute in der Hütte Des Troubadours. Schon mochte e8 Mitternacht fein, 
und der Bote war noch nicht da. Baſtian, der ſchon mehreremale, aber ver- 

ebens, auf ber Straße von Dlarjeille ihm entgegen gegangen war, hatte 

ch deßhalb eben jet wieder entfernt, und Robert war allein. Er jebte 
fih, des langen Harrens müde, auf ihren Seffel am Fenſter, ſchloß Die 
Augen, und an fie, nur an fie benlend, vergaß er Leiden und Schmerz. 
Alles war ftill; nur ber Nachtwind, der. zu flilrmen begann, rauſchte in 
den Zweigen ber Ulme, das Meer braufte, der Regen ſchlug an die klir⸗ 
renden Fenſter, ein einfames Heimchen zirpte eintönig an dem. altern Ka⸗ 
mine, und die matt glimmende Lampe warf nur einen düſteren Schein... 
Robert, an Klotilde denlend, bemerkte es nicht; in feinen Gedanken ver- 
junfen, fah er nur den zürnenden Vater, hörte. er. nur ben Jammer der. 
Geliebten. Da pochte e8 breimal. au bie Hütte... Robert fuhr erfchroden 
auf; muthig im Kampfe, war ihm Doch die Stunde ber Mitternacht ſchau⸗ 
tig. Da pochte e8 wieber, — fein Haar fträubte fih, — er nahm Schwert 
und Lampe, öffnete nie Thür, und eine hagere lange Geftalt, mit tief- 
liegenden bligenben Augen, trat ihm im Pilgergeimande entgegen. 

Wer ſeid Ihr? rief. Robert. 

Und wer bift Du? fragte der Pilger. 

Ich bin Robert D’Esparren, und nun gieb auch mir Antwort, wer 
Du bift, und wen Du hier fuchſt? 

Seid Ihr der Sohn Wilhelm d'Esparrons? fragte der Pilger ſchnell. 

Der bin ich, unbeicheidener Frager, ermwiderte. der. Jüngling un⸗ 
muthig und num iſt es an Euch, Pilger, mir zu antworten. 

ührend dieſer Rebe jah man, wie biefer mit äußerfter Kraft fich zu 

mäßigen fuchte. Ritter D’Esparron, begann er: ich bin ein Edler aus der 

Daupbine, den eine raſche That nach Bolifing trieb, dort an heiliger 

Stätte für fein Berbredden Die Sühne zu empfangen. Ein Gelübde ver- 

bietet mir, meinen Namen zu nenuen, bis mich Diefer Stab zu dem Heerde 

meiner Väter zurückgebracht, und ich Dies Gewand abgelegt. habe. Ach 
3% 
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wollte auf meiner Wallfahrt nicht ber Hütte meines einzigen noch übrigen 
Verwandten, des alten Zroubabours Pierre Jacquelin, gemeinhin nur 
Pierre Jacques genannt, vorbeigehen, ich wollte ihn befuchen, einen Becher 
mit ihm leeren, und die alten Fieber noch einmal vernehmen, bie ihm bei 
den Ichönen Frauen der Provence einſt jo manche freundliche Aufnahme 
erwarben. Rachdem ich daher nach vieler Mühe und Gefahr in Marſeille 

lanbet , ifi meine erfte Wallfahrt auf heimathlichem Boden hieher, und 

att feiner finde ih End. Könnt Ihr mir nicht berichten, ob der Alte 
noch lebt, und wo er hauſt? 

Robert, für den der Wortlarge plöglih zum Schwäter geworben 
war, wußte nicht, was er ihm beichten follte, Des Pilger Bli war jo un⸗ 
ftät, bald freundlich und gleichmäthig, bald ſchien em wildes euer aus 
feinen Augen zu bligen. Der Zroubabour ift plöglich verſchwunden; ja 
—— (einen 3 vor mehreren Wochen fand man am Morgen Die 
y er oh Ihr, Herr Ritter ans der Dauphins, ſcheint ermüdet, 
et Euch. 

Der Pilger nahm in dem Armſeſſel Play, und der ernfte Blick ver- 
fehwanb nach und nad, bie ſcharfen Züge feines Gefichtes wurben weich. 
Er ſah wehmüthig und lächelnd, doch finnenb vor ſich hin. 

8 — In nicht einen Trunk Wein? fragte jetzt Robert, ihm ben 
echer reichen. 

Ich danke Euch, erwiderte ber Fremde, aus feinen Gedanken aufge- 
Ichredt, und jchob deu Becher mit Unwillen von fich. 

Herr Ritter aus der Daupbins, Ihr ſcheint auf Euren Wanderungen 
bie fo löblichen Sitten unferes Landes vergefleu zu haben; fuhr Mobert 
heftig auf: in ber Prowence verweigert man auf biefe Weife einem Ehren⸗ 
manne den Becher nicht. 

Der Bilger erhob fich mit Haft, fetzte fich jedoch langſam wieder nie» 
der. Berzeibt, junger Mann, fagte er: wenu ich vielleicht rauh qurhidwies, 
was ich wohl hätte freunblicher thun ſollen. Ich trinte nicht Wein, und 
meine Gedanken waren in dieſem Augenblide fern, weit von bier. Ver⸗ 


eiht! 
Er öffnete das Genfer und ſah geu Abend, wo bie alte zertriimmerte 
Befte ſchauerlich im Mondlichte erglänzte. Ziegt biefe Burg, Die ber Mond 
troß des Unwetters jo herrlich beleuchtet, ſchon lange in Trümmern? 
fragte er: Es muß ein herrliches feftes Schloß geweſen fein. 

Robert ſchien des Alten Rebe nicht vernommen zu haben. 

Sch Trage Eu, Ritter D’Esparron, wiederholte ver Pilger : liegt Diefe 
Burg ſchon lange in Trümmern? 
So lange ich ein Roß tummeln, eine Lanze ſchwingen kann, erinnere 
ich mich, fie nur fo geſehen zu haben. 

Ihr Anblid muß Euch kein tranriges Gefühl zurlidgelafien haben, 
jonft wärbet Ihr nicht fo gern, wie e8 ſcheint, in ihrer Nähe jein, begaum 


ber Pilger von neıtem. Auch verzeiht mir, wenn ich Euch frage, wie kommt 
Ihr um Dieje Zeit in Pierre Jacquelins Wohnung, wo ich alles fo wohl 
aufgeräumt und in Ordnung finde, als babe ſich der Hausherr erft feit 
ein paar Stunden zur Rube gelegt. Was führt Such hieher, edler Herr? 

Robert war verlegen, er fühlte eine Art Schen vor dem Pilger, es 
lag in bes alten Mannes Blick jo viel Abfoßendes, daß er ihm unmsglich 
fein Herz öffnen konnte. Ich war fein Freund, fagte er endlich: ni er⸗ 
götzten ſeine Lieder, ich leerte manchen Becher mit ihm, und ſaß oft da 
Draußen unter dem Uhnbaume an feiner Seite. Da hörte ich von feinem 
Berihwinden; Sarazeuen follen ihn über das Meer geichleppt haben. — 
Sch eilte hieher, ließ die Hütte, damit das kleine Eigentbum des Trouba⸗ 
dours erhalten wärbe, durch einen meiner Diener bewachen, fand mich 
beute bier von der Macht Itberrafcht und blieb. 

So müßte ih Euch wohl für bie Sorgfalt danlen, mit welcher Ihr 
das Eigeuthum meines Verwandten beſchützt, Ritter d'Esparron! fagte 
der Pe nachdem er einen durchdringenden Blid auf ihn heftete. Aber 
faft ſollte es mir unmöglich dünken, daß bieber, jo nahe einer volkreichen 
Stadt, au die Küſte des mächtigen Frankreichs Sarazenen gedrungen 
wären, um einen alten Troubadour wegzuführen. 

Da trat Baflian in bie Hütte, und war nicht wenig erflaunt, einen 
Fremden bier zu finden. Herr! fagte er, ſich {chef fatfend, und winkte 
Robert, ihm zu folgen; dieſer fand anf. | 

Edler Herr aus der Dauphins, wendete er ſich zu bem Pilger: ich 
muß Euch für-bente verlaſſen, mich rufen dringende Geſchäfte. Mein Die- 
ner wird zurückkehren, für Speife, Trank ımd ein Lager forgen, ba Ihr 
doch gewiß beute Nacht bier zu bleiben gedentt. 

Seute wet morgen, und fo lange es mir beliebt, erwiberte ber Pil- 

ger mit Stolz. 
Wie Ihr wollt! fagte Robert: Gehabt Euch weht! Er verlieh bie 
Hütte, Baſtiau begleitete ihn. 

Der Pilgersmann fland nun allein und fah flarr nach bem alten 
Seſſel, wo er bie in Taxusholtz geipnittene Harfe gar wohl wieber er- 
tannte, mehemiithig 1a ex auf bas kleine Kamin, wo das Olivenholz fo oft 
hell geflammt, und zu dem Liebe bes Tronbadonrs prafieim in Die Höhe 
geiie r war. Und wie er nun noch fo bald hier, bald dahin, überall Daß 

Ite, überall Die freundliche Erinnerung vergangener tüeticher Tage wie 
der fan ‚ ba fiaderte das Lämpchen hell auf und verloſch. 

And dies nicht, fagte er bitten lachend: auch Die Freuden der Erinne⸗ 
rung gonnſt du mir nicht einmal, neidiſches Schickſal 

r verließ die Hütte und trat unter den Umbaum. Hier mußte wohl 
ſein Lieblingsoplätzchen geweſen fein, bewn als er unter feinen breiten, vom 
Sturm bewegten Aeften ſtand, den Bid nad ven Trümmern der mond⸗ 
erhellten Burg der Grafen von Sauft gewendet, warf ex fich auf bie Kniee, 
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faltete die Hände, — und als er fein inniges Gebet ſchon lange beendet 
*— nengte er noch fein Haupt auf den Felfenfig, und Tag in Schmerz 
verjunfen. 

Der Sturm war heftiger geworben; die Wolfen, die er dem Monte 
vorübergejagt, hatten fi) in Süben geſammelt, das Meer ging hoch, bie 
Wellen tobten ven Feljen binan. Der Mond verbarg fein leuchtendes 
Antlig, der Regen raufchte nieder, die Natur jchien empört. — Der Pilger 
kniete noch, noch rubte Das Haupt in feinen Händen auf dem harten 
Steine, das Toben ber empörten Natur jchien das Toben feines Innern 
a zu überftimmen. Er hörte den Donner nicht, ber in der Ferne rote, 
er jah die Blitze nicht, die an den dunkeln Wollen zadig herabfuhren. Nur 
feinen Schmerz fühlte, nur die Stimme der Rache hörte, nur bie Trüm⸗ 
mer feiner Burg ſah Roſtan d'Ajout, Graf von Sault. 

Das Gewitter fam näher, lauter krachte der Donner, rafcher, heller 
fuhren die Blitze hernieder, der Sturm trieb die Unwetter zufammen. 
Wie zwei feinpliche Geifter auf Wolfen reitend, ftürzten fie aneinander, 
ſchleuderten ihre Blige, entlabeten ihre Wafler. Da fuhr ver Pilger, von 
dem Kampf der Elemente endli aus feinem Schmerzensſchlaf erweckt, 
auf, und ſah zürnend nach den leuchtenden Wollen. Iſt denn leiner ber 
unzähligen Strahlen für mid, daß ich ihn nach Montcallier ſchlendere? 
Sit denn fein Donner für mid), des Feindes Veſte in ihren Trümmern 
zu erſchüttern? Zieht ihr rubig vorüber über Des Frevlers Haupt, und 
trifft ihn kein tödtender Blitz? Nein! rief er aus: In meiner Hand liegt 
fein Tod, aus meinem Schwerte ſoll der zermalmende Strahl flammen. — 
Er hatte dies ſagend feine Rechte erhoben, und ftredte fie in ben Sturm. 
So ftand er, eine furchtbare Geftalt, in den Wettern der Nacht; wild 
jagte der Sturm das weite Pilgergewand, ber lange Bart wogte im 
Winde, und wie ein Geift ter Nacht, der, fich auf des Sturmes Flügeln 
ſchwingend, feine wilde Fahrt durch die Lüfte beginnen will, To ftand ber 
Alte, als wolle er aufſchweben zu den Gewitterwollen, als wolle er hin⸗ 
über mit ihnen zu des Feindes Burg. 

Aber ſchwach und gering ift des Menjchen Kraft, bes Geiftes Muth 
erlahmt an dem Irbifchen. Nicht gleichen Flug vermag bes Körpers Ge⸗ 
brechlichleit mit den Schwingen des Willens zu halten. Gegen die Ele- 
mente, gegen diefe furchtbaren Boten bes Herrn, ift bes Menfchen Kraft 
ein ſchwankendes Rohr im Sturme. — Noch rollte der Donner, noch leuch⸗ 
teten die Blige, noch brüßlte der Sturm, brauften die Wellen, und des 
Pilgers Arm, den er nach ben Blitzen geftredt hatte, fie zu erfafien, ſank 
Ion fraftlos; er ſelbſt warf fich abgelpannt auf den Felsfitz, und feine 

uth löſ'te fich in Thränen auf, 

Alles, alles ift hin! rief er: Weib und Kind, alle bat der Feind mir 
erichlagen | Die Burg ift zertriimmert, des Freundes Hütte leer, und ber 
Greis fteht allein, den furchtbaren Schwur zu erfüllen. Ach! fo verlafien 
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zu fein, nichts mehr zu haben woran das Herz hängt, nicht als den blu⸗ 
tigen Dolch der Rache, das ift furchtbar! Weib und Kind, alle, alle bat er 
mir erſchlagen, nicht die treue Gattin ift mir geblieben , nicht der muntere 
Knabe, nicht das holde, liebliche Mädchen. Ein Bettler ſteh' ich bier, mit 
Eröfus Schätzen beladen, ein Hungriger ſteh' ig an dem Sedel voll Edel⸗ 
feine, und jammere um einen Biſſen Brod; kein Kind, nicht das Weib 
bat er mir gelaffen, und auch den Freund haben fie mir genommen! 

Ja!l fuhr er — auf: Was dahin if ruft die Klage nicht zurüd, 
feine Thräne wäſcht die That hinweg, fein uber wedt die Todten, fein 
Jammer hebt die Trümmer wieber empor, daß, wie einft, die Thürme 
kühn nach den Wolfen Die goldenen Fahnen ftreden. Ja! rief er, und ein. 
—— durchzuckte ihn von neuem: der Löwe lag in Ketten, er io fie 

ebrochen, und fteht brüllend vor der Höhle, die furchtbare Tate gehoben. 

er Löwe der d'Ajouts joll zu Grabe getragen werben mit mir, aber erſt 

in bes Feindes Blut feine Wuth kühlen. Weg Pilgergewand, weg Pilger- 
ſtab; Schwert und Panzer umgürtet, und dann zur That! 

Da fuhr ein Blig dicht am Geftade in Die tobenden Wellen, raſſelnd 
begleitete ihn ber Donner, hoch ſprützte das Waffer in Die Höhe, daß jeine 
Tropfen des Greiſes nadten Scheitel näßten. Weihft du mich? rief er 
jauchzend: Nun wohl, es geichehe! 

Ermattet kehrte er in die Hütte zurück und warf fi in ven Seflel; 
eine kurze Stunde erquidte ihn der Schlaf, der ferne Donner, ber immer 
ſchwächer und ſchwächer hallte, ftörte ihn nicht. — So fand ihn Baſtian. 
Auch ein Unglücklicher, ſagte er theilnehmend, als er den Pilger entſchlum⸗ 
mert ſah, dem ber Shlar die fummervollen Züge nicht erheiterte; Möge 
er fanft träumen. — Er ging zur Küche, ein ſtärkendes Mahl zu bereiten, 
womit er den Alten bei feinem Erwachen zu erquiden gedachte. 


Bald wachte der Pilger wieder auf. Er ſah Baftian vor , ber 
theilnehmend fragte: ob er etwas begehre? Und obglekh der Alte ihm 
herzlich dankte und nichts zu bebürfen vorgab, breitete er Doch fein buntes 
Tuch auf den Tiſch, feßte einen Napf mit kräftiger Suppe darauf, und in 
dem Wahne, der ungfüdliche Pilger, denn dafür hielt er ihn, habe gewiß 
jeit langer Zeit nichts gegelfen, fette er ein dampfendes Gericht Seefiſche 
Daneben, und Dradte einen Krug Wein. — Der Pilgersmann lächelte über 
diefe gutmüthige Sorgſamkeit, genoß nur wenig, und trat dann im bie 
ihm mohlbelannte Heine Kammer, jetzt bie flille Wiege von Klotildens 
füßen Träumen. Er wunberte fich, hier mehreres zu finden, das eine 
weibliche Hand verrieth; feine Neugierde wurde rege. Er fand das Bild 
ihrer Mutter. Ach, er kannte fie ja jo gut, fie war ihm fo theuer, jo lieb 
geweien; er brüidte das liebe Bild an feine Lippen, an fein Herz, Dort ben 





Raub zu verwahren. Ach, dieſes wedte die Bergangenheit jo ſchmerzhaft, 
mehr als Hütte und Grab, mehr als die Tritmmer feiner Burg! — Es 
wurde ihm zu enge in der Kammer, er eilte in's Freie. 

Eine fanfte, kühle Morgeninft wehte ihn an, Kräuter und Blumen 
hauchten nad vorüibergegangenem Gewitter ihre balſamiſchen Düfte in 
vollen Strömen aus. Der Than erglänzte im Strable der Früblings- 
ſonne, und die Natur erquickte fih an der janften Ruhe, Die nach dem 
Wetter fich über Die ar zu breiten pflegt. Das Meer, in feinen Tiefen - 
erichlittert, ging noch hoch, und feine Wellen mwälzten ſich noch langſam 
über die am Geſtade hervorragenden Klippen. Auch auf das Gemüth bes 

ilgers hatte diefe Ruhe einen mohlthätigen Einfluß; ergeben in fein 
| fee Geſchick, blickte er hinüber nah ferner Burg, mit fanfterem 
merze wandelte er in dem Gärtchen. Hier ſah er die Bäume, die er 
einft für den Freund gepflanzt, während der Jahre feiner Leiden fo herr- 
li gewachſen; auch das Grab am Felshange, da wo bie Klippe über bie 
ſchäumenden Wogen fih beugt, fand er. Schweigen blickte er in bie enge 
Wohnung des Todes. A! ſo wenig Raum follte den umfaflen, bem bie 
Erbe für jeines Geiftes Flug zu Hein war; nur wenige Schritte follten 
dem nnfteten Wanberer iiber Berg und Thal, Über Strom und Meer, 
genügen. 

Sein Blick wendete fi) jet von der engen Zelle in die weite Ferne 
bin nad) Morgen. Die Thürme von Marfeille traten eben aus dem Nebel 
hervor, das alte Schloß der Stadt lag im Dämmerlichte auf feinem Fel- 
fen vor ihr, und lieblide Erinnerungen vergangener glüdliher Lage tra- 
ten mit ihm hervor; alles rief ihm fröhliche zet zurück. Da gewahrte 
er am Strande die freundliche Fiſcherhütte, ſie war ihm unbekannt; als 
er nach Damiette zog, ſtand ſie noch nicht von ihrem Gärtchen umgeben 
da. Aber was ihn mehr wunderte, als ihr Anblick ſelbſt, war ein Haufe 
Bewaffneter, die ſich um ſie gelagert hatten. Knappen waren es, Streit⸗ 
roſſe an der Hand haltend. 

Freund! rief er Baſtian zu, der in der Hütte zurückgeblieben war: 
Sagt mir doch, was jene Neifigen bebeuten, die unten an ber Kleinen 
Hütte gelagert ſindꝰ 

Das kümmere Euch nicht! erwiberte biejer, der fie ſelbſt erſt zu ge- 
wahren ſchien: Auf Wieberjehen! und mit fchneller Eile fprang er den 
Felſen hinunter. 

Des Pilger ganze Aufmerkſamkeit zog fich unwillkürlich nach Der 
Fiſcherhütte und den gelagerten Reifigen. Seit lange hatte er nicht ges 
wappnete Streitroffe wiehern hören, Krieger jeines Vaterlandes gerüftet 
gejehen; das Herz bes alten Kriegers Hopfte laut bei biejem Anblide, er 
vergaß fich jelbft und feine Leiden, nur dauerte das Entzücken nicht lange. 
Er jah den Diener, wie er über den Bach der Hütte zueilte, Belannte 


— 41 — 


mußten es fein, die er bort fand, bemm fie begräßten fich freundlich — 
jeßt fah er ihn in Die Fiſcherhütte geben. 

Das Unglüd iſt der Bater des Argwohns. Der Diener gehörte dem 
Sohne Wilhelm D’Esparrons, Diefer mußte unten in der Hütte fein. Er 
ſelbſt hatte ſich wielleicht Mt jener ihn erkannt, deßhalb die Reifigen 
verſammelt, den Diener bei ihm zurüdgelafien, um ihn in des Trouba- 
bours Hütte feftzubalten. Diefe Gedanken durchkreuzten fich, jhnell war 
der Entichluß gefaßt. Des Freundes Hütte — ſagend, ergriff er 
ben Pilgerſtab, und auf wohlbekannten Felspfaden ſtieg er eilig eine Thal⸗ 
ſchlucht inab auf dem Wege nach ben Trümmern feiner Burg 
. ährend jeines Aufenthaltes in Pierre Jacquelins verlaffener Hütte 

hatte e8 ihn hinüber nach der Veſte gezogen, aber Furcht und Sehnſucht 
fritten in ihm. Es ſchauderte ihn, den Wohnplat feines häuslichen 
Glückes wieder zu betreten, auf Trümmern zu wandeln, die einft von jei- 
ner ſchöpferiſchen Hand geſchaffen, im ſchönſten Ebenmaße als eine Zierbe 
- bes Landes geprangt hatten. Jetzt trieb ihn die Furcht dahin, von wo fie 
ihn kurz zuvor zurüdgehalten hatte. Er ftieg den Berg ſchnell hinauf, und 
erft, als er an einen moosbewachſenen Feljenfig kam, über welchen ſich 
eine vom Blitz halb zerichmetterte Eiche bog, bielt er an. Was ihn von 
Pierre Iacquelins Hütte getrieben, veffen gedachte er nicht mehr, nur was 
ihn bier heraufzog, fand lebhaft vor ihn. Er ſetzte fich auf ben bemoosten 
Stein, ſah hinauf nach der Burg, und aus feiner Bruſt ftieg ein leifes: 
Muth, Muth! hinauf zu den Trümmern Deines Glüds! 

Er erhob I und betrat langjamen Schrittes den verwilderten Weg. 
Wie oft war er ihn auf feinem andaluſiſchen Hengfte hinaufgeſprengt, mie 
oft, ven Ballen auf ber Saul, binuntergeritten, und jegt — alt, ſchwach, 
auf den Bilgerftab fich ſtützend, Traftlos wantte er hinauf. Kein Thurm⸗ 
wart begrüßte ihn mit —E Horne, fein Kind, kein Freund kam 
ihm über die Zugbrüde entgegen, kein treuer Hund ſpraug ihm voraus 
den freundlichen Knaben zu Tieblofen; durch Brombeerranken, ven Blick 
auf den Boden geheftet, ſtieg er immer höher. Jetzt ſtand ex vor dem 
Thore, ein Pilger vor feinem veröbeten Hauſe. 

Unbeweglich und wild wie der Löwe tiber dem großen Portale, ftarrte 
er auf die Trümmer. Die Zugbrüde war verbrannt; — was bedurfte es 
ihrer auch, Die von der Gluth geborftenen Dlanern hatten ven Graben BE 
füllt, überall boten fie Eingang. Der hohe Thurm, welcher die Zugbrücke 
bewachte, dieſer kecke Lug ins Land, den er fonft nur mit Luft und Be⸗ 
bagen angeichaut, von dem er ftolz auf Meer und Land herabgeblidt hatte, 
lag in Trümmern, weit, weit in bie Tiefe hinab waren feine Quadern 
gerollt. Nur das Portal ftand, ver Löwe bewachte e8 noch. Warum haft 
du in jener Unglücksnacht geichlafen, du tapferer Geführte ber d'Ajout! 
rief er in feinem Schmerze. Doc warum z0g ich aus und verlieh Weib 
und Kind! fegte er dumpf hinzu. 
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Bevor er durch die Pforte über den Schutt Ir ſchreiten wagte, fette 
er fich auf einen Stein, und als wolle er fich felbft peinigen, rief er fich 
alles zurück, wie es einft war, ben innern Hof, ben Stall der Roffe, das 
Häuschen, worin feine Lieblingsfallen verwahrt wurben ; dann führte ihn 
die Erinnerung die Wenbeltreppe binan — vor ber offenen Thüre mit 
Schnitzwerk fand er, es war die Thilre zum Gemache feines Weibes. 
D Gott! rief er aus, und ein tiefer Seufzer entquoll der Bruft, doch feine 
Thräne rann. Er jprang auf, klimmte den Schutthaufen hinan, und 
ftürzte wie ein Berzweifelter in den Hof. Noch flanden hier unb da die 
hoben ſpitzen Fenfterbogen, aber fein freundliches Geficht lachte ihm Daraus 
entgegen. Aus dem untern Gejchofje lugte ein Marder, das einzige lebende 
Weſen bier, jo keck und kühn nad) ihm bin, als fei er jet Herr der Burg. 
Auf dem verödeten Hofe raufchte Das Gras im Winde, fein Tritt ballte im 
den Mauern jchauerlich wieder. 

Jetzt fohritt er Dur) das gefrümmte, halb eingeftürzte Thor in den 
innern Hof. Nach Norden war der Thurn ganz eingeftürzt, die Mauern 
verfallen, nah Süd und Oft ftanden fie noch an mancher Stelle ftattlich 
ba. Nach Weiten, da wo die Kapelle ihr Kreuggemwölbe erhoben, war das 
Heine Thürmchen der Sakriſtei unverjehrt geblieben, und obgleich Die Bo⸗ 

en der hohen Fenfter eingefunfen, und diejer Theil faft noch mehr gelitten 
—* als die übrigen, war doch hier die Zerſtörung geringer, und es ſah 
nicht ſo verödet aus, als an den andern Seiten. 

Lange hatte fi d'Ajout finfter umgefchaut, ehe er in das große Por⸗ 
tal nad Often trat; hier war der Haupteingang bes Schlofies geweſen. 
Die breite in dem vorjpringenden Thurme binauflaufende Wendeltreppe 

fan noch, jo wie der ganze Thurm, der mit feinem granbenmoosten Haupte 
ie Trümmer ftolz überragte. Eine einfame Birke hatte fi auf feiner 
Zinne eingewurzelt, und ſchwankte mit ihren dünnen Aeften über Das Ge- 
mäuer. Er ſchritt an ver Treppe vorüber in den Rüſtſaal. Die Dede war 
eingeftürzt, halbverbrannte Balken lagen auf dem fteinernen Fußboden, 
die großen eingemauerten Haken, woran die Rüftungen feiner Ahnen ge- 
bangen, ftafen verroftet no in der Wand, kein Helm, fein Panzer hing 
jest an ihnen, kein vom Feinde erbeutetes Schwert, fein Schild im Kampfe 
geführt. Die Banner, im ben Kriegen bes heiligen Landes das Schreden 
der Sarazenen, waren Aſche, bie Fahne des Emir von Damaskus, in ber 
Schlacht bei Askalon von dem Ahnherrn erbeutet, hatte bie Flamme ver- 
zehrt. Die Frucht jo mandyen Sieges, tbeuer mit des Stammes Blut er- 
fauft, war dahin, nichts von allem mehr vorhanden! — Doch nein! — 
Als der Pilger wuthentbrannt den Balten zurückſtieß, der jeine Schritte 
hemmte, rollte ein Schwert ihm vor bie Füße. Freudig, als habe er einen 
Schatz von unendlichem Werthe gefunden, ergrifi er es. Es war alt und 
berrofet, ein einfaches Kreuz von Eiſen der Griff, auf der Klinge waren 
brei Sterne über eines Löwen Haupt ftrablend geätzt. Der Pilger hob es 
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‚mit leuchtendem Blick in die Höhe. Theures Schwert! rief er: was Phi⸗ 
lipp d'Ajout, mein edler Ahn am Tage der Eroberung der heiligen Stabt 
führte, jei mir willlommen! jet das Schwert der ache! Und als habe 
dieſes Wiedergefundene ihm neuen Muth gegeben, ſo kräftig ſetzte er ſeine 
Wanderung fort. Er trat in das große gewölbte Zimmer, wo die Reifigen 
fich jonft verfammelten, die Knechte und Diener fich gelabt, und von ben 
augen ihrer Herren fich erzählt hatten; dann wanderte er Durch ben engen 
ang; Mauertrümmer überall, überall Verwüſtung. 

Setzt kam er wieder an Die Wendeltreppe, er jhritt hinauf. Hier zog 
e8 ihn über den langen Gang, am Ahnenfaale vorbei, nach feinem Ge⸗ 
made. Da hing die Armbruft nicht mehr am gewohnten Orte, vom ftei- 
nernen Tiſche ım Bogenfenfter blinkte ihm nicht mehr der Becher ent- 
gegen, alles war leer, und ein unheimliches Gefühl trieb ihn weiter. Hier 
— die Ballen waren umgeftärzt, der Gang verjchättet — hier war der 
Gattin Gemach. Die Fauſt geballt, das alte Schwert auf dein Boden 
ftampfend, daß bie Ballen unter ihm drönten, ſah er auf zum Himmel, 
und wandte fih dann fchnell ab. Auch zu dem Gemache der Kinder war 
ibm ber Weg verfperrt, und er kehrte durch den hohen Ahnenſaal zurüd, 
die Wände waren hier leer, die Bilder der Ahnen verſchwunden; Eulen 
flatterten auf, und Fledermänfe fuhren aus dem verfallenen Kamine, nur 
noch ein halbverbranntes Bild hing hier, als habe e8 der Flammen ge- 
fpottet, Über der zum Altane führenden Thüre, unfenntlich, ein Ruheplatz 
der Vögel. 

Nach der andern Seite nach Norden zu, wo fein Freund gewohnt, 
nnd die Zimmer der Gaftfreundichaft geöffnet geweien waren, wollte er 
nun bin. Der Thurm hatte hier fie Mauern zerichlagen, er konnte nicht 
weiter, alles war verſchüttet, alles zerftört; er kehrte nach dem Hofe zurüd 
und ftand jeßt vor dem weftlichen Flügel. | 

Ahnungsvoll Hopfte ihm das Herz. Es ſchien ihm, als habe bes 
dunde Hand hier geordnet, als habe der Freund ſeines Lebens Höchſtes 

ier begraben. Mit dem Muthe der Verzweiflung trat er durch die gothiſche 
Thür in die Kapelle. Ausgebrannt war das heilige Haus, nur die Sa- 
kriftei mit ihrem Thürmchen, auch der Altar von grauem Marmor ftand 
noch, und vor ihm ein Stein, — Gütiger Himmel! fende dem unglüd- 
lihen Greife deine lindernten Thränen, damit ihn der Schmerz nicht ver- 
nihtel — Die gebeugte Geftalt ſank zufammen, warf ſich aufgelöft über 
den Unheil fündenden Stein von Marmor, benegte ihn mit heißen Thrä⸗ 
nen, und füßte ihn mit bebenben Lippen. — So lag er lange, ohne fid) 
ermannen,zu können, dann erhob er fi mühſam und las die zerichmet- 
ternden Korte: 


„Bier ruht Anna d'Ajout, Gräfin von Sault, ein Engel im Xeben, 
ein Engel im Tode. Der Freund rettete die irdiſche Hülle aus den Flam⸗ 
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men, die Seele war ſchon aufgeſchwebt zu Gott. Friede ihrer Aſche, Fluch 
dem Mörder!“ 

Und als der Unglückliche das Auge traurig von der Schreckensſtätte 
hob, erblickte er noch einen Stein zu dem Haupte der Gattin; fein Athem 
ftodte, kaum vermochte fein thränentrilbes Auge die eingegrabene Schrift 
zu lefen: „Hier ruht Claude d'Ajout. Am Fuße des fülblihen Thurmes 
lag er zerichmettert; er folgte der Diutter. — Dem Kinde ift wohl!‘ 

vorn ift wohl! wiederholte der Pilger mit bebenber Stimme: fein 
Herz ſchlägt nicht mehr! Und ängftlich beflommen blicdte er umber, denn 
noch fehlte ja eines der Seinen. Mathilde, wo fchlummerft Du, ſüßes 
Kind? rief er jammernd: wo ruht Deine Aſche, Dir zarte, kaum zum Le⸗ 
ben entfaltete Knoſpe. Mathilde, mein Liebling! Ach, Dich haben bie 
Flammen verzehrt, Deine Aſche der Wind verweit, Du ruhſt nicht im 
engen Haufe bes Todes, in allen Winden ift Dein Grab! 

Jetzt jeßte er ‘2 auf die Stufen des Altars, legte ben Pilgerftab bort 
nieder, und ergriff das alte Schwert. Meine Wallfahrt ift hier beendet, 
ſprach er feierlig: den Stab lege ich bier zur Rube, und nehme das 

wert wieber zur Hand. Was der Freund auf Diefen Stein graben 
ließ, jol in Erfüllung geben: Fluch, Rache dem Mörder! 

Bon diefem Augenblide an ſchien ber Schmerz einer andern Leiden⸗ 
haft gewichen zu fein. Noch einmal blidte er nach ven Gräbern feiner 
Lieben, verließ Die Kapelle und trat in ven Garten; auch hier war alles 
verödet. Anfangs hatte bes Freundes ſorgſame Hand ihn wieder zu oxd⸗ 
nen verſucht, aber er hatte e8 nicht ferner vermocht, der Gram beugte ihn 
hier mit boppelter Gewalt; zu bitter riefen diefe Trilmmer ihm das Wehe 
zurück, welches das Schidial Über bes Freundes Stamm ausgeſprochen 
hatte, auch verließen ihn feine Kräfte, und in den legten Jahren bejuchte 
er die Burg nur jelten. — Setzt ſchritt der Pilger durch die vermilberten 
Bogengänge, bier und da kannte er noch einen wilbverwachlenen Baum, 
ben er einft gepflanzt und gepflegt hatte, und ber in ben Jahren der Ab⸗ 
wefenheit üppig emporgefhoflen war; er trat zum Springbrunnen, ber 
fonft fo Iuftig feine Haren Strahlen hob, ein griechijcher Meifter hatte ihn 
— von fern her die Waſſer zu ihm geleitet, jetzt war er vertrocknet, 
verſchüttet. 

Doch nun ſtimmte dies alles ihn nicht mehr wehmüthig; zur Rache 
rief es ihn auf, und er wühlte nur noch gierig unter den Trümmern, um 
neue Nahrung finden, die Rache zur Flamme anzufacheu. Aber end⸗ 
lich, von ſeinen Wanderungen ermüdet, ſetzte er ſich auf die Trümmer bes 
Thurmes in Süden, da wo Weib und Kind ſo oft aus ihrem Gemache 
über das Meer geblickt hatten, und als er ſo da ſaß, das Auge hinauf nach 
den öden Fenſtern gerichtet, und es ihm war, als müſſe eines ſeiner Lieben 
herausſehen, ihn zn begrüßen, ſenkte ſich traurig ſein Blick und traf unter 
dem Fenſter auf etwas weißes, das zwiſchen den dunkeln Steinen ſchim⸗ 


merte. Er iprang auf, jchritt Hin — es war der Todtenſchädel eines Kin- 
bes, der zerichellt unter mehreren Gebeinen lag. Mathilbel rief er, und 
bielt ihn in feiner zitternden Hand: Mathilde! — Sein Haupt beugte fich 
auf die Bruſt, das Schwert entſank ihm, ſtarr blidte er die graufigen 
Ueberrefte an; er war zermalmt. 

Bilgersmann! rief eine fanfte Stimme. — D’Ajout fchral auf, ein 
junger Mann, den Helm auf dem Kopfe, einen gelbwollenen Waffenrock 
über das Panzerhemd, fand vor ihm. Bilgerömann! jagte er: Ihr ſcheint 
in traurige Gedanken vertieft. Aus dem Schmerzenstraume Ben Schlum- 
mernden zu weden, halte ich für Pflicht. 

Ich danke Euch, junger Herr! fagte der Pilger: Doch ich träumte 
nicht, ich hielt die furchtbare Wirklichkeit in meiner Sand, 

Einen Schädel, wie ich jehe! 

Es ift ber Schäbel eines mir theuern Weſens; ich fand ihn hier. 

Ehrwürdiger Pilger! jagte der Nitter mit herzlicher Gutmäthigleit: 
wenn Ihr ihn Bier gefunden habt, wie könnt Ihr denn wiflen, wen er 
angehört. Wer Hat ihn bezeichnet? Der Tod verwiſcht bes Lebens Merk⸗ 
male, und auf den nadten Schäbel gie die Vernichtung den Namen 
nicht ; gleich find fich Die Schädel des Ritters und bes Knechtes. 

Schmerzlich blidte der Pilger auf; er ließ ven Schäbel binrollen, 
und ſah ihm traurig nad). 

Was ſucht Ihr bier, alter Daun? fragte der Ritter. 

Mas ich juche? Alles, alles! 

Das werdet Ihr hier jchwerlid finden. Ich ſuche die prächtige Burg 
bes Roftan d’Ajout, Grafen von Sault, eines meiner Verwandten, von 
der ich in meiner Kindheit ſchon fo vieles hörte, fie aber vor dem Brande 
nie ſah. Es muß eine fefte Burg geweſen jein; Schade, daß fie ber Rache 
geopfert wurde. 

Ihr möget Recht haben; fagte der Pilger, umd ſchien mit feinen Ge⸗ 
danken abweſend. Wer ſeid Ihr, Herr? fragte er plößlih. 

Der Sohn Pierre's le Noir, den Karl von Anjou mit den Gütern 
des in Egypten gebliebenen d'Ajont belebnte. 

Ein waderer Herr, Herr Pierre le Noir, unterbrach ihn ber Pilger 
mit ruhigem Ernfte: ich kenne ihn aus alter Zeit. Und was treibt Euch 
hierher, junger Herr? Wollt Ihr vielleicht einen Riß entwerfen, die Veſte 
wieder aufzubauen, um auch dies Erbe Roſtan d'Ajouts zu beiigen. 

Ihr irrt, erwiberte der Iüngling: ein Abenteuer anberer Art führte 
mid dort unten nach ber Filcherhätte am Meere. Da konnte ich bem 
Wunfſche nicht widerfichen, bie zerftörte Befte des edlen Grafen zu jehen, 
und während meine Waffenbrüder dort unten zechen, und liber ben Ing, 
fireiten, ben wir vorhaben, eilte ich bier herauf. un 

Und was für ein Abenteuer führte fo ftattliche Nitter in Die Hätte 

eines armen Fiſchers 
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Ihr ſcheint ein verſtändiger Mann zu ſein, ſagte der Jüngling: ſo 
daß ich wohl Euer Urtheil vernehmen möchte. Haltet Ihr es gegen das 
Geſetz, wenn ein Sohn gegen den Vater ſich ſelbſt Recht ſchafft? 

Dies hängt wohl von den Umſtänden ab, bezeichnet ſie mir genauer, 
erwiderte der —* 

So hört! Der Sohn liebt ein Mädchen, der Vater verweigert ihm 
den Segen, und wirft Die Geliebte in tiefen Kerker. — Iſt es dieſem nun 
erlaubt, die Geliebte zu befreien, die Burg des Vaters zu überfallen, und, 
jedoch ohne Blutvergießen, die Braut ſich zu retten? 

Gegen den Vater das Schwert ziehen, iſt Sünde. 

Aber wenn kein Blut fließt? 

Wer kann dem Schwerte gebieten, wenn es aus der Scheide fuhr: 
tödte nicht! Wer dem Pfeile, daß er nicht trifft? 

Ich bin Eurer Meinung, deßhalb verließ ich auch die unten Verſam⸗ 
melten. Aber das dem Freunde gegebene Wort bindet uns. 

Dem Robert d'Esparron? 

Kennt Ihr ihn? 

Wie jollt ich nicht Ich Iprach ihn in dieſer Nacht, bevor er zur gie 
ſcherhütte ging. Die künftige Nacht ift wohl zu Eurem Unternehmen be- 
ftimmt? Auch ich ftoße mit meinen Mannen zu Euch. 

Nein, Pilger, Ihr irrt; erft in der Nacht des Iohannistages. — Doch 
wie wollt Ihr, ein Pilger aus bem gelobten Lande, mit Euren Mannen 
zu ung fioßen ? 

Sorgt nicht, wir jehen uns wieder! 

Unvermerlt waren I an das Portal gelommen, wo des Ritters 
Knappe mit ven Pferden hielt. Ritter le Noir! feht Ihr den Löwen dort 
oben im Wappen, ber, Die Tate hebend, fich anichidt zum Kampfe, jagte 
der Pilger, und die gebeugte Öeftalt ftand riefenhaft vor dem Jüngling. 
Wenn Ahr einen Ritter feht, ber Euch fein Schilb mit dem Löwen vor- 
bält, jo wißt, ich bin es! Nun gehabt Euch wohl! Das Schwert des Ah⸗ 
nen unter bem Arme fchritt er an dem Ritter vorbei über das Gemäuer 
den Fußfteig hinab in das Thal, und richtete feine Wallfahrt nach den - 
Ufern der Dürance. 


Da, wo diefer liebliche Fluß fich in bie Rhone ergießt, erheben ſich 
drei Hügel mit ihren Reben und Mandelbäumen, unb begrenzen in. ber 
Entfernung einiger Stunden ein reizendes Thal. Auf dem mittelften der⸗ 
jelben lag eine Burg, man hätte fie eher ein Schloß nennen können, denn 
einem ernften Angriff konnte fie nicht wiberftehen. Seit langer Zeit ge- 
hörte: fie der Familie der Grafen von Sault, war aber ſchon feit einem 
Jahrhunderte nicht mehr der beftänbige Aufenthalt derfelben ; an ver Küfte 
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hatten ſie fs eine Burg gebaut, die, nachdem fie ber Blitz zerfiört, von 
Roſtan p’Ajout mit vieler Pracht wieder aufgebaut worden war. Die Herr- 
Ichaft an der Dürance, ganz unabhängig von ihren übrigen Beflsungen 
am Dieere, war einmal durch Heirath an dieje Familie gelommen, und 
deßhalb nach dem vermeintlichen Tode des Grafen Roften, ven mehrere 
in der Schlacht am N hatten fallen ſehen, dem Pierre le Noir mit dem 
Beinamen le juste, der gegründete Anſprüche Darauf hatte, von Karl von 
Anjou zur Lehn gegeben. 

Der neue Herr zog das lachende Schloß feinen Beſitzungen in den Ge⸗ 
birgen der Dauphine vor, und friebliebend wie er war, und in feiner blu⸗ 
tigen Fehde begriffen, kümmerte e8 ihn wenig, ob das Schloß leicht zu er- 
fteigen jet, und mehr geräumige Zimmer als fefte Thürme habe. Mit 
Freuden hatten ihm bie Vaſallen gehuldigt, er mar ein fanfter und ge- 
rechter Herr, der faft bei allen ftreitigen Fällen in der Umgegend ale 
Schiedsrichter erforen ward. Gegen bie alten Diener des Haufes D’Ajout 
hatte er gleiche Gerechtigkeit geübt, und überhaupt in Allen das Andenken 
des unglüdlichen Grafen geehrt, und dadurch die Doppelte Liebe feiner 
an hanen fi) erworben, die ihren ehemaligen Herrn faſt vergöttert 

atten. 

Den Falken auf ver Fauft, ritt Pierre le Noir eines Tages längs den 
Ufern ver Dürance auf die Heiherbeize, nur von dem Kaftellan des Schlof- 
ſes, dem Falkenier und einigen Dienern begleitet. Eben ftieg ein Reiher 
aus den Gewäflern auf und ſchwebte ftolz über fie hin, Pierre nahm ſchnell 
dem Falten die Kappe ab, ließ ihn fleigen, und jagte mit feinem Araber 
über Stod und. Stein nad. Das ſchnelle Roß trug ihn bald die Höhe 
hinauf, an einem Olivenwäldchen vorbei, und den Falken im aus ab 
er wenig Acht auf den Weg, diefe Sorge überließ er ſeinem ftchern Araber. 
Da ftußte dieſer plötzlich, bog feitwärts ein, und Pierre, durch die Be- 
wegung des Roſſes erſchreckt, hielt unwillfürlich ven Zügel an, und ein 
Pilger ftand vor ihm. 

Grüß Euch Gott, ebler Herr! rief dieſer dem Ritter zu, der unwillig 
ihm faft zu danken vergeffen hätte: Ich möchte Euch wohl um etwas bit- 
ten, wenn anders der Reiher dort Euch nicht mehr in Anfpruch nimmt, 
als ein alter Pilgersmann. 

Indem er dies fagte, hatte Der Falke fich iiber ven Reiher geihwun- 
gen, diefer, jeinen ſpitzen Schnabel gegen den Feind gerichtet, juchte, fich 
vertheibigend, zu entfliehen. Der Augenblid war zu wichtig. Henriot! 
rief der Ritter dem Kaftellan zu: —* mit dem Manne, gib ihm, wenn 
er etwas verlangt, will er mehr, bring' ihn nach Barbantane auf das 
Schloß, und dem Araber die Sporen gebend, jagte er mit dem Gefolge 
dahin, nur der Kaſtellan blieb zurück. 

Nun, alter Dann, ſagte der Eilige, ſich vorwärts nach einem Seckel 
mit Rupfermünge beugend: was ift Euer Begehr? 
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Der Pilger ſchwieg, und ſah Henriot ſtarr ius Auge. 

Dieſer, dem die Beize faſt eben ſo ſehr am Herzen lag, als ſeinem 
Herrn, faßte unmuthig in den Sedel, und ſchon hatte er einige Kupfer⸗ 
münze in der Hand, um fie dem Pilger als einen Zehrpfennig zuzuwer⸗ 
fen, als ihm doch einfiel, er könne mol ein anderes Begehren baben. Run 
ſprecht doch! fagte er, nach dem Falken blickend: und haltet mich nicht fo 
lange auf, Ihr jeht, ver Vogel bat vorbeigeftoßen , ber Reiher zieht nach 
dem Buſche. 

Der Pilger jchwieg noch immer. 

Nun, wenn Ihr nicht reden wollt, jo jchweigt. Er gab feinem Pferde 
die Sporen, der Pilger aber faßte Die Zügel des Rofies, und Henriot! mit 
ernfter Stimme rufend, bannte er, wie mit einem Zauberſpruche ben 
Kaftellan, der, erihroden über die Stimme, dem Greife ftarr ins Auge ſah. 

Henriot! rief dieſer no einmal: Haben benn Die Jahre der Knecht⸗ 
u mein Geficht jo entftellt, Daß Du Deinen Herrn nicht wieber er⸗ 

enn 

Roc ftarrte der Alte den Pilger regungslos an. Stehen bie Tobten 
aus ihren Gräbern auf! rief er endlich. 

Der Sklav zerbradh feine Fefleln, als Herr kehrt er in die Heimat 
zurüd, erwiberte ver Pilger. 

‚,. Da ftürzte der Alte vom Rofſe zu ben Füßen feines Herrn, zweifelte 
nicht länger, daß e8 Roftan d'Ajout, fein todtgeglaubter, guter-Herr fei, 
ke jeine Kniee, und überließ Pr feiner unansiprechlichen 

eube. 

Steh auf, guter Henriot! fagte biefer: fteh auf und antworte mir 
wahr und offen. Finde ich noch Freunde im Lande und unter meinen 
Bajallen? | 

Treue, wahre Freunde. 

Die Blut und Leben für mich opfern werben ? 

Blut und Leben! 

Ss birg mid, wenn Du kannt, im Segbhanfe an ber Rhone, ſammle 
von Rittern, Reifigen, Freunden und Vaſallen, jo viel Du vermagft, und 
führe fie mir. zu. 

Und wen gilt ber Zug 

Kannſt Du fragen, alter Graukopf; — nad Monteallier ziehen wir! 

Gott jei gelobt! rief der Alte: da sieht Pierre le Noir mit un®. 

Er darf nicht wiſſen, daß ich hier bin. Er ift ein ebler, ein geredhter 
Mann, aber Herr meiner Lehen, und deßhalb darf er es nicht wifen. 

Er darf es willen, lieber Herr! fagte der Kaftellan: Bei Gott, er 
Darf es. Mein graues Kopf birgt für ihn, beſonders wenn es Wilhelm 
d'Esparron gilt. In 

Schweig! gebot der Graf: und geleite mich, wohin ich Dir gebot. 

Sein Roß leitend, welches der Pilger, Aufſehen zu vermeiden, nicht 


befteigen wollte, zog der Kaftellan neben jeinem Herrn. Bald waren. fie 
am Ufer ver Rhone, wo ber Graf durch eine Hinterpforte eingelafien 
wurde. Freilich fand er hier wenig Bequemlichkeit, aber bie freude, die 
ihm aus den Augen des Alten ftrablte, hatte für den Heimfehrenben mehr 
Werth, als die Löftlichfte Bewirtbung. Tauſend Fragen that Henriot fei- 
nem Herin, aber nur :wenige beantwortete dieſer, dem feine Angelegen- 
beiten zu ſehr am Herzen lagen, und als der Abend begann, trieb er den 
Alten nad) Barbantane zurüd. oo 

In der Iohannisnadht müſſen wir vor Montcallier liegen! rief er 
ibm noch nach: Hörſt Du! 

Als der Graf am audern Morgen noch ſchlummerte, weckte ihn ſchon 
ber Hufichlag ber Pferde, und faum daß er von feinem Lager aufgeſprun⸗ 
gen war, öffnete fi bie Thür und le Noir trat ein. Seid mir willkom⸗ 
men in Eurer Heimath, würbiger D’Ajout! rief er ihm entgegen: jeid mir 
willtommen in Eurem Hanfe, denn von dem Augenblide an, wo ich Durch 
Henriot Enre Anmwefenbeit erfuhr, ſeid Ihr Der Herr und ich der Saft. — 
Zürnt dem Alten nit. Er kannte mich und wußte, Daß ich keiner npeblen 
Handlung fähig fei. Nothwendig war es, daß er mid von Eurem Bor- 
haben unterrichtete, denn hätte er Eure Vaſallen heimlich in Eurem Nas 
men aufgeboten, wie hätte Das mir, wie das im ganzen Gau verſchwiegen 
bleiben können, und Berichwiegenheit allein kann Euch zum Ziele führen. 
Drum zürnt bem Alten nicht, nicht mir, der, Euch nicht mehr am Leben 
glaubenb, feine Rechte geltend machte, und wie ich glaube, als ein treuer 

erweſer gewirthichaftet, als ein gütiger Herr an Euren Lehnsleuten ge- 
handelt hat. 

Gerührt drüdte ihm der Graf die Hand. Ich komme nicht, mein 
Eigenthum zurüdyufordern, le Noir! fagte er beweg Ein kinderloſer 
Greis, ſo nahe dem Grabe, bringe ich Shäte die Fülle aus dem Lande 
der Ungläubigen mit, um, wenn ich mein Gelübde erfüllt, ein Klofter zu 
fiiften , und dort als bußfertiger Sünder mich zu jenem Leben vorzuberei⸗ 
ten. Bebaltet, was Ihr mit Recht habt. Nur laßt die Bafallen und Lehns— 
leute auffigen, den leiten Keiterbienft für ihren Herren zu tbun. Mont- 
callier muß Aigremont gleichen, der Falke der Esparrons in das Grab 
Wilhelms gelegt werben, wie der Löwe der d'Ajout in Das meine! 

Das wäre fhrediih! rief le Roir. 

Schrecklich, aber gerecht. Tretet auf Aigremont, jucht bie zerftörte 
Herrlichkeit in den Trümmern, weint neben dem Grabe ber Gattin, bes 
Knaben, ſucht unter dem Schuttbanfen ver Tochter Gebeine, und daun 
ſprecht das Urtheil über die That. 

Wilhelm ift ein wilder, ein rachgieriger Mat, entgegnete le Noir: 
er hat auch mir wehe gethan, fiört den Frieden des ruhigen Yandes, ihn 
treffe Eure Rache. Aber Robert, fein Sohn, ift zwar dem Alten gleich an 
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feften Sinn und Muth, Doch ein edles Herz ſchlägt in feiner Bruft, fein 
Berbrechen laftet auf ihm, kein Fluch; ihn ſchont! 

Der Väter Sünden ruhen laftenb auf dem Gefchlechte. Der Stamm 
der Esparrond muß mit dem meinen untergehen. — Ihr feib Herr in 
Barbantane. Tragt Ihr Bedenken, Eure Mannen auffiten zu laſſen, fo 

ebe ich ans Meer, gehe in die Dauphine, und ftoße ich Dort in mein 

chlachthorn, verfammeln fi Schaaren ber Bafallen um mi), und Die 
offene Fehde beginnt. Wenn Ihr mir aber die Hand bietet, geht es ſchnel⸗ 
ler, weniger Blut fließt, und das Land wird nicht verwüſtet. 

Edler Graf! erwiberte le Noir: ſchon find Die Boten überall ausge 
fenbet, Die Freunde und Bafallen in meinem Namen aufzubieten, Henriot 
ſammelt jhon die Reifigen, in wenigen Tagen ift alles verfammelt. — 
Der Graf brüdte ihm dankbar die Hand. — Jedoch noch einmal bitte ich 
Euch im Namen des Erbarmers, ſeid menſchlich, benkt-vergangener Prü⸗ 
fungstage, die nun vorüber find, jeib menjchlich. 

Hätte Ihr gelitten, Herr! rief der Graf von Sault und fein Auge 

lühte: Hättet Ihr gelitten, was ich litt, verloren, was ich verlor, Euer 
Panfteo Gemüth glühte von Rache, Euer friedlicher Sinn ließ die Trom⸗ 
pete blajen zum Kampfe. Ich. habe fchredliches durch ihn erfahren. Hört 
mich an, danın richtet. | 

Wir zogen nad nn auch d'Esparron mit uns. Ihr kennt Die 
Unglüdefälle, die den frommen Lubwig und fein Heer trafen. In bem 
unglüdlichen Gefechte am Nil, das ihm die Freiheit foftete, wehte des Bi- 
comte Banner nıeben dem meinen; uody hielten Die Schaaren der Provence, 
uns gegenüber war ber Feind geflohen. Da fahen wir den König um⸗ 
ringt. Ihr Männer von Ainjon, rief ich, auf, unfern Lehnsherrn zu retten! 
Ich Iprengte hin, d'Esparron mir nad), Dicht an meiner Seite ſtürmte er 
mit mir ein. Bald waren wir von den Unfern getrennt, ich umringt. 
Dentt an Alice! rief er hohnlächelnd, jagte zurück und ließ mich unter den 
Feinden. Ich, allein gegen die Menge, unterlag; aus vielen Wunden blu- 
tend, fant ich unter mein Streitroß. 

Wie lange ich da gelegen, weiß ich nicht. ALS ich Die Augen aufichlug, 
war ich in ber Hütte eines Egyptiers, lag auf einem Lager von Schilf, 
und fühlte mich jo matt, daß ich bald bie Augen wieder Ichlieen mußte, 
und in einen Zuftand verftel, der zwilchen Schlafen und Wachen liegt. 
Da vernahm ich aus dem Gejpräche zweier Männer, die in der Hütte 
waren, baß fie mid aus Habfucht vom Schlachtfelde hierher getragen, 
meine Kleider, meine Rüftung forgfältig verwahrt, um mich, der ich ihnen 
von vornehmer Abkunft Ichien, an irgend einen Yiraefiten zu verfaufen. 
Sie hatten mich deßhkib nach Kräften verpflegt, und fürchteten nur, daß 
mein Tod ihre Hoffnung zerftören würde. 

Er war nicht jo barmherzig. Ich genas, und als ich das erftemal 
mein Lager verließ, trat auch jchon ein Sube in die Hütte, und unferer 
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Sprache wohl kundig, fragte er mich, wer ich ſei. Der Liftige hatte aus 
meinen Waffen, meiner Ruͤſtung und mehreren Anzeichen geicloffen ‚daß 
ich Bannerherr fei, mithin ein mächtiger Bafall des Königs; ich beant- 

wortete jeine Fragen offen, der Wahrheit gemäß. Er ſprach mit ven Egyp- 
tiern, und wie um Bieh feilfchte der Jude um meine Freiheit, und erhan- 
deite mich. Meine Waffen und Kleider padte er auf ein Kamteel, gab mir 
einen Stlaventittel, und jo mußte ich ihm folgen. 

Er vermieb alle Städte, nur von fern jah ih Cairo mit feinen hun⸗ 
dert Mofcheen, und tief ins Land hinein zog er mit mir auf ein entfern- 
tes, einjam gelegenes Landhaus, wahrſcheinlich, damit mid) Die Habgier 
ber Sarazenen ihm nicht entreißen jollte. Zehntanjend Liores verlangte 
er Löſegeld; ich verſprach e8 ihm gern, fo ungeheuer auch die Summe war. 
Nach einiger Zeit laufte er einen Manu aus Languedoc 108, unter ber 
Bedingung, bei feiner Rückkehr ins Vaterland zn meinem Weibe zu gehen, 
und ihr das Schreiben zu bringen, damit fie Die Summe zuſammentrei⸗ 
ben, und zu meiner Ranzion nad Alerandrien Ichiden könne. — Jahre 
vergingen, fein Geld, feine Nachricht kam, nie babe ih von dem Manne 
aus Languedoc wieder gehört. Der Jude, der mich bis dahin menichlich 
gehalten hatte, wurde härter, meine Koft geringer, ich mußte im Garten 
arbeiten wie die andern Sklaven, mein 2008 verſchlimmerte fi. Noch ein- 
mal fchrieb ih an mein Weib, an meinen Freund, ben Xroubabour; ein 
jüpifcher Handelsmann, mit dem ber Siraelit in Verbindung ftand, und 
der oft nach Marſeille reifte, verfprach den Brief und das Geſchäft zu be- 
forgen. Nach einem Jahre traf die Nachricht ein, er jet auf feiner Reiſe 
geforben, und ich erhielt von den Meinigen weder Geld, noch Kunde. 

ter Jahre hatte ih nun jchon in der ſchmaͤhlichen Gefangenſchaft verlebt; 
mit jedem Jahre wurde mein Loos trauriger, denn mit der Dauer meiner 
Gefangenſchaft ſtieg auch des Juden Härte; nur wenn er auf Reiſen war, 
und das geſchah, Gott ſei Dank, oft, war das Schickſal ſeiner Sklaven er⸗ 
träglicher. Sein Weib, der Himmel möge ſie lohnen, obgleich fie eine Un⸗ 

läubige war, fein Weib war ein Engel an Milde, und Sauftmuth der 
Rönfte Zug ihres herrlichen Gemätbe, Mir befonders war fie wohl- 
gewogen, ich unterrichtete ihre zwölfjährige Tochter im Spiel der Laute, 
und meiner Mathilde gedenkend mit der das Mädchen in gleichem Alter 
war, blieb mir das Kind ein wahrer Troft in meinen Leiden. 

Sechs Jahre waren fo ergangen: Des Kindes Neigung hatte ſelb 
auf das Herz des alten Juden wohlthätig für mich gewirkt, und da ich fa 
mehr darüber jammerte, daß ich nichts von Weib und Kind und von dem 
Freunde vernahm, als über den Berluft ber un Freiheit, jo beichloß 
er endlich, einen jeiner Diener nad) Marjeille zu ſhicken, um wegen Des 
Löſegeldes zu unterbandeln, und mir Nachricht von den Meinen zu brin- 
gen. Welche heigen Segenswünſche folgten ihm, als er das Kameel beftieg; 
ach, hätte ich ahnen können, welche Kunde er mir bringen witrbe, nie hätte 

4% 





— 52 ° 


ich ihn ziehen laffen, Nach einem Yahre kehrte er zurüd. Jubelnd eilte 
ihm alles entgegen; Rebecca, die nun ſchon ihre Schönheit zu entfalten 
begann, |prang ben mit Dattelbäumen bepflanzten Hügel binanf — doch 
langſam fehrte fie zuräd. 

Seine traurige Kunde mögt Ihr Euch felbft legen. Zermalmt fand 
ich da, ein Bettler an allen irbitchen Freuden, ein Sklave in ben Wüften 
Egyptens; abgeipannt an Geift und Körper, niebergebeugt durch dieſen 
Schlag, blieb mir nichts als Verzweiflung. Sie zerrüttete meinen Körper, 
meinen ©eift, — o! dieſe Erinnerung, bie Erinnerumg an jene Tage, Rit- 
ter, fönnte das Hirn des alten Pilger noch einmal zerrütten! 

Als ich nach Jahren .genas, die wilde Wuth in fanften Schmerz fich 
aufgeldft hatte, war alles um mich verändert, mein Herr war geftorben, 
Rebecca zur blühenden Jungfrau aufgewachfen, die Mutter krank und 
ſchwach. Mit jebem hellen, nenen Blid meines Geiftes erwachte in dem 
Herzen die Sehnfjucht nach der Heimath, nach dem Grabe meiner Lieben. 
Da veriprac die würdige Frau mich beimziehen zu laflen; dieſe Nachricht 
ftärkte Geift und Körper, und ver Gedanke, edler Herr, bie Hoffnung, zu⸗ 
rädzutehren ins Vaterland, und wenn uns Dort auch nichts begrüßt, ale 
die Gräber unferer Lieben, ah, dieſe Hoffnung ift fo erguidend. Die 
Freude, als man mir, zum Zeichen ber Freiheit, mein Schwert wieber 

ab, als es meine Hand ergriff, ich es küßte, und jauchzend ſchwang, o Diele 
Kreide wer unausſprechlich. 

Als Kaufmann verkleidet follte ih mit einer Karavane an den Nil 
geben, von da zu Schiffe nach Alerandrien, und jo Der Heimath entgegen. 

och das Schickſal beichloß e8 anders. 

Ein reicher Türke, Sohn eines benachbarten Emirs, der ungefähr 
drei Meilen von dem Landhauſe der Jüdin einen Sommeraufenthalt be- 
laß, hörte von Rebecca’s Schönheit. Er fand Gelegenheit, fie zu feben, 
und als ich in einer Nacht von den Küften der Provence träuınte, und 
unter den Manbel- und Dlivenbäumen der Heimath zu luftwanbeln 
wähnte, börte ich ein Angftgeichrei; ſchnell fegte ich meinen Helm auf, 
. nahm Schwert und Schild, Iprang aus meinem Kämmerchen, und fand 
den Türken von mehreren begleitet Rebecca im Arme, fie aus dem Haufe 
ſchleppend. Ich drang auf die Räuber ein, mein Schwert bahnte fich ben 
Weg bis zu ihm, ich baute ihn nieder, die Zeigen flohen. 

Aber mit diefer That war auch der Tod uns gewiß. Die Mutter, ob- 

feich krank und ſchwach, verlor nicht Muth und Beſinnung, ließ ſchnell 

old und Juwelen einpaden, und auf ein Kameel ſich werfend zog fie mit 
en Ihrigen auf Schleifwegen dem Meere zu, ich, ihr Retter, mußte 
olgen. 
Der Himmel begünſtigte unſere Flucht. Ungehindert kamen wir nach 
Roſette; ein Voot brachte uns zu einem genueſiſchen Schiffe, das vor dem 
Hafen krenzte. Auf Cypern ſetzte es uns ans Land. Hier war ich Zeuge, 
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wie jener Diener, der mir bie Unglücksnachricht gebracht, Rebeccas Gatte 
wurde, bier drückte ich der braven Mutter bie Augen zu, und beftieg dann 
ein Schiff, das mich nach Marſeille bringen jollte. Rebecca und ihr Gatte 
begleiteten mid, und als Die Anker gelichtet wurden, trennten wir ung mit 
tief empfundener Rührung. Sie brüdte mir beim Abſchiede ein Käftchen 
im die Hand: Nehmt dies, fo ſprach fie, zur Erinnerung an ung, zum Auf⸗ 
bat Euerer Burg, unfer Dant folgt Euch bis zum Grabe! Sie beftiegen 
ein Boot, der. Wind fchwellte die Segel; ih kam glüdiih im Hafen von 
Marſeille an. 

Die Burg will ih nicht aufbauen non den Schätzen, welche mir bie 
Dankbarkeit geweiht. Ein frommes Haus will Der Kinberlofe fiften, und 
Dort bi an ein mabes Erbe für feine Sünden büßen. Nur einmal will 
ich da8 Schwert meiner Väter noch ziehen, und daun ruhe e8 für immer 
und folge mir ins Grab. 
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Auf Monteallier lebte indeſſen der Troubadour mit ſeiner Tochter 
‚ein einfames, gleichförmiges Leben. Schmerzvolle Rückerinnerungen waren 
die heimlichen Boten des Kummers, der Wächter mit ſeinem eintönigen: 
Ich ſoll Euch grüßen, Jungfrau! war der trübe Mahner des Schmerzes. 
Wenn die Riegel raſſelten glaubte der Troubadour die Ketten zu hören, 
wenn er den alltäglihen Gruß vernahm ſchien es ihm, als ſende ihn ber 
Hohn; fo wie der Wächter Speis und Trank auf den Tiich fette, war es 
ihm, als ob der Giftbecher ihm gereicht würde, denn was D’Esparron ihm 
auch bieten konnte, war ihm bitter. 

Ganz anders war es in Klotildens Innern. Der Gruß war ihr ein 
Bote des Himmels, Theilnahme ſah fie in dem ernften Blicke des Wäch⸗ 
ters, in der mit jedem Tage befiern Bewirthung das verfühnte Herz, in 
dem Vicomte nur den Bater ihres Beliebten. Sie ſuchte jet ben Trou⸗ 
badour zu tröften, die ſonſt jeines Troftes fo jehr bedurft hatte, im ihrer 
Bruft war ein Vertrauen aufgegangen, das ihn gänzlich verlaflen Hatte, 
und der Strahl des Lichtes, ber fi nur noch trübe in feinen erblindenden 
Augen brach, mochte auch wohl jein Inneres verbäftern. Wenn er es fich 
—* früher mit voller Ergebung oft möglich, Telbft_ gewiß hatte denken 
können, daß er, wenn auch erblindet, dennoch mit zufriedenem Herzen am 
Geſtade des Meeres ſitzen könne, ſo fühlte er ſich ja damals von dieſem 
wilden Elemente umrauſcht, vom Sturme umtoſt, und mit jedem Athem⸗ 
zuge erquickte den freien Mann die freie, balſamiſche Luft. Da, unter dem 
blauen Himmelszelte, umgeben von der großen Natur, konnte ihm das 
trübe Bild unmöglich jo Düfter erſcheinen, war er ſich doch in feinem In⸗ 
nevn eines veihen Quells bewußt, aus dem er fchöpfen kounte, eine neue 
Belt vor das geſchlofſene Auge ſich zu zaubern. Hier aber, wo in dem ein- 
tönigen Leben des einſamen Kerkers nichts Die Seele erhob, uud ſein 
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Schmerz wie ein Vampyr Tropfen vor Tropfen den Lebensmuth ihm aus⸗ 
ſog, hier unterlag des Alten kräftiger Geiſt, und mit dem Augenlichte 
erloſch auch der Stern ſeiner Hoffnung. 

Als heute der Wächter eintrat und ſeinen Gruß brachte, erwiderte 
ihm Klotilde von dem Anblicke des Baters aufgeregt halb in Unmuth: 
Sagt dem, der Euch mich zu grüßen befahl, es wäre wohl an ihm, den 
Gruß nun ſelbſt zu bringen. — Da entfuhr dem wortkargen Boten der 
unfreiwillige Ausruf: Ja, wäre er nur hier! — und verjeßte die Jung- 
frau in eine noch traurigere Stimmung. — Der Nachmittag. verging ſtill 
und ohne Mittheilung. Der Abend fand beide noch ſchweigend am Tiſche 
fitgen, ber unter ber Oeffnung fand, die ihnen den einzigen frifchen Luft⸗ 
zug brachte. Der Alte hatte jein ſorgenſchweres Haupt auf Die Harfe ges 
ſtützt, und preßte Die Augen, bie ihn heute jo ehr ſchmerzten, auf Die gzit⸗ 
ternde Hand, Klotilde fah mit beſorglichem Blide nach dem Vater, der 
beute bejonders traurig und nievergefchlagen war. Da unterbrad endlich 
der Troubabour die Stille. Klotildel bat er: nimm mir doch die Binde 
von den Augen, der Schmerz ift vorüber, und ich habe bort eine andere 
gar jonderbare Empfindung. Klotilde jprang auf, nahm das Tuch ab, 
und brüdte, von Wehmuth ergriffen, jein Haupt an ihre Brufl.. 

Und als der Alte es erhob, ſah er flarr um fi — eine ewige granfige 
Nacht hatte fich für ihn ausgebreitet. Iſt die Lampe erlojchen? fragte er: 
ober ift meiner Augen Licht dahin? Ich ſehe nichts um mich, Nacht ift es, 
finftere Rabennadit. 

Wie die junge Birke, vom Sturmwind gefaßt, gebrochen zur Erde 
fih beugt, fo ſank bei diefen Worten Klotilde zu den Füßen des Baters, 
barg ihr Haupt in jeinen Schooß und weinte bitterlidh. 

Meine nicht! tröftete fie der Alte: Beuge Dich unter den Willen des 
Herrn! und wiſſe — ein Auge ift mir geblieben, das Auge, das ich him⸗ 
melmwärts richten, womit ich Dort das Heiligſte Ihauen kann; indem ſich 
mir die Erbe verichloß, hat fich der Himmel mir geöffnet. Gelobt ſei Gott! 
— Und er griff in die Saiten feiner Harfe, bie zitterude Hand fand fie 
ohne das Auge, ae einen Geſang zum Lobe bes Herrn an, und ale 
er geenbet hatte, jagte er feierlich: Er wird mich nicht verlafien, der mir 
ben Glauben, das Bertrauen, jo tief in Die Bruft legte. Darum weine 
nicht, Klotilbel Des Baters milde Hand führt feine Kinder durch Dun- 
kelheit zum Licht. 

Aber das Mädchen berubigte fich nicht. In grenzenlojen Schmerz 
aufgelöft blidte fie unverwandt in Die jeelenlofen ftieren Augen, jonft ber 
Spiegel des berrlichften Gemüths, und hoffte mit jeder Minute, daß ber 
Strahl des Lebens aus ihnen hervorbrechen follte. Bergebens! Des Ba- 
ters freundlicher, janfter Bli traf ihr kindliches Herz nicht mehr, feine 
Augen jollten nicht mehr nad) oben ihauen, wenn er begeiftert in bie 
Harfe griff, ſollten nicht mehr Die Boten innerer Gefühle fein bei Schmerz 


und Luſt, und es war ihr, als ob fie ihre Empfindungen zuriidhalten 
male: ala ob ber Vater fie nicht mehr verftehen, fie nicht mehr theilen 
ne. 

‚ As fie den Alten zu feinem Lager leitete, ihm bem filbernen Becher 
mit dem Schlaftrunfe reichte, befühlte ihn feine Hand gemau. Jal rief er 
freudig: ſehe ich Dich auch nicht, du edler Leu, fo fühlt dich Doch meine 
Hand. Er ſetzte ven Becher an feine Lippen, und als er ihn geleert, brüdte 
er ihn an fein Herz und gab ihn der Tochter. — Schlaf. wohl, mein Kind! 
fagte er freundlich: Schließ auh Du Dein Auge, aber morgen laf bie 
hellen Sterne wieder leuchten. 

Klotilde blieb noch lange laufchend am Lager des Vaters figen, dann, 
als fte hörte, daß er ſanft entfchlummert war, ſetzte fie fih an ben Tifch, 
flüßte den Kopf auf den Arm und dachte an Robert. Da raufchte etwas 
neben ihr hernieber, fie ſchrak auf; es war ein Blätichen, das von oben 
Durch die Oeffnung gefallen fein mußte, fie ergriff ee. „Morgen Nacht 
fiebft Du Deinen Robert‘ , las fie, und zitternd vor Furcht drückte fie Die 
geliebten Züge an ihre Lippen. Aber plötzlich ließ fie ben freudig gehobe- 
nen Arm ſinken. Nie hatte fie feine Schriftzüge geliehen, kam fie auch von 
Robert, dieje tröftende Hoffnung, oder war es das Werk eines Hämijchen? 
— Rein, nein! rief fie: e8 find Züge von feiner Hand, das Gefühl, wel- 
ches Fr ihrem Anblide durchſchauerte, trägt mich nicht; fie fommen 
von ihm 

Schon war fie aufgejprungen, dem Vater die frohe Kunde mitzuthei- 
Ien, ſchon ftand fie an feinem Lager, als fie der traurige Gebante zurück⸗ 
bielt: Er freut ſich feiner Ankunft nicht, er fieht mich lieber in biefen ein⸗ 
ſamen Mauern, als in den Armen Robert d'Esparron, und, ſagte fie 
düfter vor fich bin, freute er fich auch mit mir, ſo ſchläft er ja jo ruhig, 
jein Mund lächelt fo fanft, ich könnte ihn Doch nicht weden. Borfichtig 
ſchlich fie auch jest zu ihrem Lager, von dem heute Hoffnung, Freude und 
Sehnſucht lange den Schlaf fern hielten. Endlich nahte der Tröftende mit 
jeinen lieblichen Träumen, fie entſchlummerte fanft. 

Nicht alle jchliefen jo ruhig, wie bie Gefangenen. Kaum war b’ES- 
parron um Mitternacht eingehhlummert ‚als ihn jein Diener wieder 
wedte. Ein Bote hielt wor der Burg, dem Bicomte ein Schreiben von 
Wichtigkeit einzuhändigen. Diefer, der unter feinen Umftänben bie nöthige 
Borficht vergaß, befahl, Die Zugbrüde nicht nieder zu laffen, die Pforte 
nicht zu öffnen, bis er ſelbſt alles genau unterjucht habe. Er kleidete ſich 
an und ging zu dem Thurmwart, den Boten jelbft zu befragen. 

R Pr bift Du? rief er aus einem kleinen Fenfter herab: und wer jen- 
et Di 2 

Ich bin ein Diener meines Herrn, erwiberte der Bote. 

Und Dein Herr? ’ 

Euer Feind! 
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Bringſt Du mir einen Abſagebrief? rief er entrüſtet. 

Kein,. Herr! rief jener: Ein Herold würde Euch den Abjagebrief 
bringen, nicht ein ſchlichter Diener. 

Und der Name Deines Herrn? 

Werdet Ihr wahricheinlich im Briefe finden. Doc, Herr, meine Zeit 
ift mir zugemeſſen, ih muß noch Holz zum morgenden Johannisfener aus 
dem Walde holen. Hier auf dem Steine liegt der Brief, und nun Gott 
befohlen. Er ging. 

Der Bicomte, dem das Räthſelhafte dieſes ſonderbaren Gejandten 
auffiel, ließ Die Pforte nicht eher öffnen, bis er feine Reiſigen verſammelt, 
und alle Borfichtsmaßregeln gegen einen Ueberfall getroffen hatte, dann 
ſchickte er einen Getreuen durchs Pförtchen, ließ es hinter ihm ſchließen, 
und dann die Sugbrüde fallen. Der Brief fand ſich auf einem Steine, 
und ohne daß der Abgejanbte irgenb etwas Verbächtiges bemerkt hätte, 
kehrte er wieber zurüd. Die Zugbrücke rafjelte hinter ihm auf, die Pforte 
öffnete fich, der Vicomte empfing den Brief. 

Neugierig, wer fein Feind fei und was er von ihm wolle, öffnete ex 
das Schreiben und las: ' 

„Morgen in der Johannisnacht wird Dein Sohn mit feinen Frenn⸗ 
den, bie er aufgeboten bat, vor Deine Burg rüden, fie zu überfallen. 
‚Rimm Deine Mafregeln gut, denn in der Burg jelbft bift Du mit Ver⸗ 
räthern umringt. Dich benachrichtigt hiervon Dein bitterfter Feind.“ 

Die Namendunterfhrift fehlte; der Vicomte ſchüttelte bedenklich fein 
greifes Haupt. Sollte jemand Scherz mit mir treiben? Ber jollte dies 
wagen? Sollte Robert wirklich feindlich gegen mich auftreten, bie Leiden⸗ 
ſchaft ihn. bis zu einem Getwaltftreihe führen? Aehnliche Gebanten kreuz. 
ten ſich, um jet fiel ihn fo mandde Bewegung umter jenen Knechten auf. 
Die Füngern, Die immer mehr zu dem Sohne fich gehalten, waren in die⸗ 
fer Zeit o Aulamuengeireten und hatten, wenn er fie jo traf, beſtürzt 

eihienen. So manche Merkmale, daß bie Warnung nicht ganz grundlos 
9 glaubte er wohl gefunden zu haben, und von quälender Unruhe gefol⸗ 
tert, betrat er ſein Gemach, und überlegte hier, was wohl zu thun ſei. 

Nach reiflichem Nachdenken beſchloß er, ſich niemandem anzuver⸗ 
trauen, ſelbſt dem Burgvoigt nicht, der ihm vierzig Jahre die Veſte in 
Noth und Gefahr bewahrt, und ihm treu zur Seite geſtanden hatte. Unter 
dem Borwande, daß ein Freund ihn um Hülfe angelprochen babe, ließ er 
Durch Die ihm BVertrauteften von jeinen Höfen alle waffenfähige Manne 
Ihaft in ver Stille zur Burg beordern. Mit ihnen wollte er die Beſatzung 
verftärten, während er alle Diejenigen, auf welche er nicht ganz vertrauen 
zu können glaubte, am andern Abend nach einer entlegenen Burg zu 
einem feiner Freunde auszufenben gebachte, um fie jo von Montcallier zu. 
entfernen. Er jelbft wollte indeß die Veſte bewachen, und Dies glaubte er 
mit einigen vierzig Reiſigen bewerfftelligen zu können. 
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Am andern Dlorgen traf er jeine Auftalten. Niemand burfte heute 
bie Burg verlaflen; bie Lehnsleute von den Höfen, welche am Nachmittage 
eingezogen, wurden jchnell mit Waffen verſehen, wobei ber Bicomte a 
feine Reiftgen verfammelt hatte, um auf ihren Gefichtern zu lejen, wen 
diefe neuen Gäfte etwa nicht willlonmen wären. Er glaubte fle ausgefun- 
den zu haben, und ein ulter Diener zog, ehe e8 noch zu Dänmtern begann, 
mit zehn Bewaffneten auf bie Straße nad; Lyon. Der Bicomte felbft nahm 
die Schlüffel der Burg zu fi, ftellte alle Wachen aus, und hatte ein be⸗ 
fonberes wachſames Auge auf Die Gefangenen. _ 


Pr 


Während fich dies auf Der Burg begab, hatte Robert mit Baftian 
Ihon am friiben Morgen die Fiicherhütte a und fih in das ein- 
jame Thal bei der Walkmühle begeben, wo bie Freunde einzutreffen ver- 
ſprochen hatten. Nur diejenigen blieben aus, deney Die ganze Unterneh- 
mung, da fie gegen ben eigenen Bater gerichtet war, ungerecht erjchien, 
und ehe die Sonne gefunfen, hatte Robert fchon ein ftattliches Häufchen 
beifammen. Auch Raoul le Noir war mit mehreren Reifigen aus ber 
Dauphins eingetroffen. Er batte fie aus den dortigen Beflgungen feines 
Vaters gezogen, denn er fürchtete, dDiefen von dem Vorhaben zu unterrich« 
ten, und fo unangenehm ihm auch Das ganze Unternehmen war, jo glaubte 
er Doch das dem Robert d'Esparron gegebene Wort halten zu mitflen. 

Als die verjammelten Ritter in der Mühle noch beim Becher fahen, 
Robert den Freunden für den Reiterdienft, ven fie zu leiften in Begriff 
ftanden, Dante, fagte le Noir: Ritter D’Esparron, ich vermiffe noch einen 
Berbünbeten, der mir mit feinen Mannen zu fommıen verſprach. Es war 
ein Pilger, den ich in den Trümmern von Aigremont figenb fand; er 
verficherte mir, Euch geiprocdhen zu haben, und bei dem Zuge nach Mont⸗ 
callier uns begleiten zu wollen. 

Ein Pilger? fragte Robert ftaunend. 

Eine lange Geftalt mit greifem Haupte, Ernft und Würbe im Blicke, 
erwiberte fe Noir. 

Ich traf einen foldden in der Hütte des Troubadours, und könnte 
nicht fagen, daß fein Anblid einen erfreulichen Einprud auf mich gemacht 
hätte, unterbrach ihn Robert. Es lag etwas Finfteres, Abichredendes in 
dem Blide diejes Manzes, jo daß ich mich freue, ihn nicht Wort halten zu 
jehen. Zwanzig Langen und fechzig Knechte, bie-ich hier verſammelt finde, 
find hinreichend, unſer Vorhaben auszuführen, wir bepürfen ver Pilger 
aus haleſtin⸗ nicht. 

ein, wahrlich nicht! riefen die vom Weine aufgeregten Ritter: und 
wenn er noch mit ſeinem Pilgergefolge kommen ſollte, laßt uns ihm ben 
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we weiſen ,‚ und dem alten Graubart ſtatt der Lanze den Pilgerſtab 
geben 

Spottet nicht! fagte le Noir faft entrüftet: Es lag in bes alten Man⸗ 
nes Geftatt, in jeinem Blicke etwas Chrfurchtgebietendes, jo daß ich mich 
freuen würbe, ihn in unferer Mitte zu fehen. 

Meine Frennde! rief jetzt Robert, das Geſpräch unterbreddend, fland 
auf und nahm den Becher zur Hand: Euch ift jattfam befannt, weßhalb 
wir uns bier verfammelt haben. Die Geliebte aus dem Kerker zu befreien, 
ift allein mein Zwed, bie Perfon des Baters, fo wie Die Bnrg der Ahnen 
mir heilig; beßhalb bitte ih Euch, mir zu ſchwören, nur zur GSelbftver- 
theidigung das Schwert zu ziehen, Die Burg zu fchonen, und fie wieber zu 
verlaften, wenn id) e8 verlange. 

Wir ſchwören! riefen alle. 

Nun wohl, fo laßt uns noch einen Becher auf die glüdliche Fahrt 
leeren, und dann zu Roffe. 

So geſchah es, die Becher klirrten, Haut war ver Jubel. Heil feiner 
Geliebten, Sieg Robert d'Esparron! ertönte es im wilden Inbel, als Die 
Thür fi) öffnete, und ein gen geharniſchter Ritter mit geſchloſſenem Viſir 
eintrat. Alle ſtutzten beim Anblicke dieſer majeſtätiſchen Geſtalt, ver Jubel 
ſchwieg, aller Augen waren auf den Ritter gerichtet. Dieſer, das Haupt 
nur wenig neigend, begrüßte die Geſellſchaft und ſchritt auf Raoul le Noir 
zu, ihm ein —* Schild mit einem aufrecht ſtehenden Löwen ent⸗ 
gegenhaltend. Ritter le Noir, ſagte er mit freundlicher Stimme: der Pil⸗ 
gersmann ift bier! 

Unwillkürlich reichte ihm ber Ritter die Hand. Indeſſen hatten bie 
andern Muße gehabt, ben fremden Gaft zu betrachten. Seine Geftalt war 
von mehr als gewöhnlicher Länge, fein Schritt feſt und majeftätiih, bie 
Rüftung mochte wohl von hell polirtem Stahl geweſen fein, jet war fie 
unſcheinbar und verroftet, und jchien ganz ſchwarz wie Feldbinde und 
sehrgenäuge, worin ein langes Schwert hing, deſſen Griff ſchmucklos ein 

reuz bildete. 

Robert, nicht gewohnt vor irgend einem lebendigen Welen zu zittern, 
fonnte fi) doch nur mit Scheu dem Unbelannten nahen. Berzeibt mir! 
fagte er zu dem Geharnifchten tretend, ber im Kreife ber jungen Ritter 
umherſchaute: Verzeiht, wenn ih um Euren Namen frage, und um ben 
Grund Eurer Gegenwart? 

Meinen Namen Euch zu nennen, Ritter D’Esparron, eriwiderte ber 
Gemwappnete, verbietet mir ein Gelübbe; deßhalb erkaubt, daß ich ihn Euch 
verfhrweige. Meine Abficht if, Such mit meinen Mannen nad) Montcallier 
zu begleiten. 

Nun jo ſeid mir willtommen, fagte Robert und reichte ihm bie Hand. 
Der Ritter that, als bemerkte er dies nicht, er blicte auf feines Schwertes 
Griff, und achtete des hierüber entflandenen Gemurmels nidt. 





— 59 — 


Riitter! rief Robert, dem biefe Beleidigung nicht entgangen war, ber 
jeboch jeine Empfindlichkeit mäßigen zu müſſen glaubte: Alle bier Ber» 
fammelte haben mir geihworen, bei unferem Zuge nah Montcallier nur 
zur Selbfivertheibigung das Schwert zu ziehen, bie Burg meiner Väter 
zu ſchonen, und fie wieder zu verlaffen, wern ich es verlange. Da Ihr uns 
begleiten wollt, jo forbre id) audy von Euch dieſen Schwur. 

Ich ſchwöre nicht! erwiberte der Ritter ganz ruhig: Ich ſchwöre nicht 

und ziehe mit Euch nach Montcallier. 
Erſtaunt ſahen fich Die Ritter an. Sie wurden unrubig, Robert fürch⸗ 
tete Streit, und obgleich ſelbſt über bes ſchwarzen Ritters kecke Verweige⸗ 
zung enträftet, hielt ihm boch eine innere Scheu vor dem Hremben ab, ſei⸗ 
nen Zorn losbrechen zu laſſen. Er ſagte mit aller Höflichkeit: So kann 
ich, werther Herr, Eure Begleitung nicht annehmen. 

Wie es Euch beliebt, Kobert D’Esparron! erwiberte ber Unbelaunte: 
Lebt wohl, auf Wieberjehen! Er neigte fich gegen bie Berfammlung jo 
ſtolz als er bei jeinem Eintritt e8 getban, brüdte le Noir die Hand, und 
verließ Die verfammelten Ritter. " 

Als er auf jein Streitroß geftiegen war, bielt er im Kreile ber Nei- 
figen, die den ſchwarz Geharmifchten nengterig begafften ; es fchien, al® ob 
er ihre Anzahl erforfchen wolle, und winkte dann feinem Begleiter, wel⸗ 
her hierauf in das Hifthorn ftieß. 

Jetzt ſchmetterten unfern der Mühle Trompeten. Die Reifigen, von 
dieſem Kriegsrufe aufgeſchreckt, Iprangen zu ihren Pferden, die Ritter 
rin aus der Mühle, beftiegen ihre Streitroffe und ordneten alles zum 

ampfe. 
Ruhig bielt der Schwarze in ihrer Mitte, und ale von ber Höhe 
berab ein Zug Neifige im Monblichte ſichtbar wurde, rief er: Gute Nacht 
Ritter D’ESparron, giücliches Unternehmen! und fprengte nach bem Er e, 
ber, ſich um bie Ritter nicht kͤmmernd, in ſchönſter Ordnung der ißt 
vorbeizog. Es mochten an dreißig Lanzen und zweihundert Rriſige ſein. 

Als der Zug vorüber war, ſtürmten die Hreunbe auf le Noir ein, 
ihnen zu jagen, wer der Geheimnißvolle ſei. Le Noir verficherte, ihn nicht 
zu fennen, und erzählte das Zuſammentreffen auf Aigremont. Robert, 
der fich jener Unterhaltung in ber Hütte noch wohl erinnerte, berichtete 
feinen Seeunben, daß, wenn, wie er faft glauben müfle, beide Pilger eine 
Berfon Jeien, er ein Edler aus der Dauphine, ein Berwanbter Pierre 
Sacquelins wäre. Niemand konnte fich fein Ericheinen erflären, niemand, 
„wie er in fo turzer Zeit einen jo anſehnlichen Haufen habe werben kün- 
nen, und einigen ſchien ein Geheimniß dahinter verborgen, das auf ihr 
hentiges Unternehmen Bezug babe. - 

dge es auch fein! rief Robert ungeduldig: Mich ruft bie Geliebte, 
Eud) bindet das Wort, deßhalb zu Pferde und muthig zur That! 
Als fie aus der Thalſchlucht zur Höhe zogen, konnten fie it der Kerne 
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den Haufen des jchwarzen Ritters noch ſehen. Er nahm nicht Die Richtung 
nach Montcallier, und ſchien mehr öftlich zu ziehen. Die jungen Ritter 
Inptteten bes zubringlichen Gaſtes, nur le Noir und Robert nahmen bie 
Sache ernfthafter, ihnen fchien Die geharniſchte Geftalt von ſchlimmer Bor- 
bedeutung zu fein. Aber an: Klotilden denkend war bald Pilgersmann 
und Ritter vergeflen, bie Sehniucht trieb ihn raſch vorwärts. 

Roberts Plan konnte beinahe nicht mißlingen. Während die Kreunde 
binter einem Felſen verborgen den günſti en Deitpunft abwarten follten, 
wollte er nur von Baftian begleitet na ontcallier reiten, ſich dem 
Thurmwart zu erkennen geben und den Einlaß verlangen, ver ihm nicht 
verweigert werben würde. Auf das Zeichen bes Thurmwarts, das 
jemand Einlaß verlange, jollten feine Getreuen in der Burg fich einzeln 
auf dem äußerſten Hofe einfinden, und ſobald der Voigt bie Zugbrüde 
herunter gelaflen und bie Pforte geöffnet habe, über ihn herfallen und das 
Thor öffnen; dann jollten jeine Freunde, die fich indeß herangefchlichen, 
ſchnell vorrüden, in die Burg einziehen, und fo die wenige Diannfcaft, 
die allenfalls noch ſeinem Bater treu geblieben, in Zaum halten; ex jelbft 
mit den Seinen wollte indeſſen Kiotilde und den Troubadour aus dem 
Gefängniſſe befreien. — Daß bei dieſem Plane an keinen Wiperftand von 
Seiten des Bicomte zu denken fei, war zu vermuthen, auch Die Vorkehrung 
getroffen, daß fein Gemach, ſobald der Voigt die Pforte geöffnet, verrie- 
gelt, und hierdurch alles perfönliche Zufammentreffen zwiſchen Vater und 
Sohn vermieden werben ſollte. Im Beſitze Klotildens wollte man die 
Burg wieder verlaſſen, Blut jollte nicht fließen. 

Auf monderhellten Pfaden zogen die Ritter Montcallier zu; fte woll⸗ 
ten vor Untergang des Diondes nicht vor der Veſte eintreffen, Damit die 
Duntelheit ihr Unternehmen beglinftige. Es mochte Mitternacht fein, als 
fie in dem Gehölze anlangten, welches gegen Norden auf einem Abhange 
der Burg gegenüber lag. Sie hatten fich zu fehr beeilt, Denn noch jchien 
ber Mond, noch war.das Thal, durch das fie ziehen mußten, erhellt; fie 
ſtiegen deßhalb von ihren Roſſen und rafteten, bis die Nacht wur noch ihr 
Sternenlicht ſchimmern ließ, dann zogen fie weiter. Hinter einem Bellen, 
der fie jevem Auge verbarg, machten fie jegt Halt, und nur Robert und 
Baſtian ritten bis an bie aufgezogene Brücke. 

Auf ihren Ruf erſchien der Thurmwart und fragte nach ihrem Begehr. 
Robert gab ſich kund; der Thurmwart, hoch erfreuet ben Sohn jeines 
Herrn zu vernehmen, gab das Zeichen; fein Ruf fand jedoch fchon alle 
wach, ven VBicomte gewaffnet im inneren Hofe, Die Beſatzung bereit, ein 
jever auf feinem angemwiejenen Poften. . ne 

Der Bater wird dem Sohne jelbft Die Pforte öffnen; fpmm mit mir, 
Gregoire, und thue genau, was ich Dir befehle, fagte der Bicomte; öffnete 
die Pforte, lugte dur das Dunkel der Nacht ſpähend umber, ehe. er die 
Zugbrücke niederzulaſſen befahl, umd ale Robert Darüber geritten war, 
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raſſelte fie wieber hinter ihm nieder. Der Bater trat zurüd in ben Hof. 
Berzeiht, Herr, fagte nun ber Burgenigt: daß ich nicht Das Thor, nur bie 
Pforte Euch öfinen kann, und deßhalb bitten muß abzufteigen und zu Fuß 
einzuziehen. Euer Bater hat bes Thores Schlüffel verwahrt und mit 
auf fein Jagdhaus genommen, wohin er geftern Abend 309. Dem jungen 
Ritter war dieſe Nachricht willlommen, er flieg ab, und ſchritt mit freu⸗ 
bigem Herzen durch die Pforte, Bafttan folgte ihm mit ben Pferden. 

Wie betröffen war er jeboch, ats er ſchon unter bem Thore den Hof 
mit Sadeln erleuchtet ſah, noch mehr aber, als er in ber Mitte ber Reifi- 
gen teinen Vater erblickte, der mit Hohn ihm entgegen rief: Willkommen 
auf Montcallier, Robert d’Esparron! und fo allein, we find denn Deine 
Begleiter, bie mächtigen Ritter ber Provence? Auch allein fei mir will- 
kommen, mein wilrbiger Sohn, Dein Gemach iſt ſchon bereitet! Führ' ihn 
hinab in ben Kerfer des weſtlichen Thurmes! rief er jetzt grimmig bem 
Burgboigte zu. Jeuen aber, auf Baftian zeigend, verforgt, wie er es 
verdient. 

Robert hatte mit ftolgem, feſtem Blick auf den Vater geihaut, wäh⸗ 
rend biejer die höhnenden Worte geſprochen; jet, als er ſchwieg, wenbete 
er ihm, ohne ein Wort zu jagen deu Rüden und folgte bem Boigt. Der 
Bicomte, von dieſem Trotze noch mehr erbittert, rief den Knechten zu, ihn 
in Fefſeln gu legen. Die Unverfländigen, zu wenig mit den Verhältnifien 
befannt, wollten des Herrn Befehl befolgen und Hand an ihn legen, — da 
flammte das Schwert in feiner Rechten, die Frechen ſanken von ihm 
getroffen zu Boden, er jchritt allein bem Kerter zu. 

Noch von Zorn entbrannt, begab ſich jet der Vicomte in den äußer- 
fien Thurm. Ihr Herren, die Ihr vielleicht zum erftenmale zu einem 
Strauße ausgezogen feid, rief er den Nittern zu, bie vor der aufgezogenen 
Brücke immer nod in Erwartung hielten, Robert werbe ihnen das Thor 
öffnen: kehrt nach Haufe zurüd, legt Euch zur Ruhe, und danket der Nacht, 
bie mir Eure Schilde verbirgt, daß ich Euch nicht erkennen, und meine 
Rache Euch) nicht verfolgen kaun. Kehrt nah) Hauſe zurück, jonft werben 
die Bolzen meiner Schüßen Euch den Weg weijen! 

Da trat ein Ritter vor; e8 war Raoul le Noir. Bicomte d'Espar⸗ 
ron! rief er: ih und zwanzig Ritter, meine Yreunde, ſtehen als Waffen- 
brüder Roberts d'Esparron zwar nur mit weniger Mannjchaft bier vor 
Enrer Burg, doch) verlangen wir, daß Ihr un diefen frei gebt und feine 
Beliebte, wo nicht, jo kündige ich Raoul le Roir, und dieſe meine Waffen- 
brüber Euch blutige Fehde an! Er nannte jetzt Die Namen der Ritter. 

Herr Raoul le Noir, ermwiderte der Vicomte: Ihr nennt mir da 
Namen von ehrenwertben Männern, die ich nicht zu dem feuflifchen 
Unternehmen eines Sohnes gegen ben Vater verfammelt geglaubt hätte. 
Doch da ich fie einmal hier finde, fo nehme ich Die Fehde an, und lafle fie 
nach Würden begrüßen. Die Bolzen der Schügen ſauſten durch Die Luft, 
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fie prallten heil klirrend von Schild und Harniſch ber Ritter ab, die ſich 
bei dieſer feinblihen Begrüßung zurüdzogen. 

Da wir zu ſchwach ſind, um gegen bie wohlbemanute Vefte etwas zu 
unternehmen, begann jet le Roir ir feinen Freumbeu: io ift mein Rath, 
heimzuziehen, dem Bicomte den Ablagebrief zu ſchicken, in acht Tagen bei 
ber 3 hle mit all' unſrer Macht uns zu verſammeln, und dieſe Schmach 
dann zu rächen! — So beſchlofſen auch die Uebrigen; ben Freund be- 
dauernd zogen ſie, jedoch vereint, den Weg zurück. 

— waren fie feine Stunde geritten, als fie durch Das Dunkel ber 
Nacht ganz in der Nähe einen Haufen Bewaffneter anrikden fahen, fie 
hielten an, le Roir Iprengte vor. Ha willlommen, junger Herr! rief ibm 
Henriots wohlbelaunte Stimme entgegen: Hat doch der alte Ritter wahr 
prophezeit, wir würden Euch von Eurem Zuge rüdtehrend antreffen. 
Ihr findet in dem Haufen, ber mir folgt, faft lauter Freunde und Bafallen, 
nur wenig Fremde; wollt Ihr Euch deßhalb uns anfchließen, jo erfüllt 
Ihr den Wunſch Eures Vaters. 

Während der Alte noch ſprach, näherte fich ihnen der ſchwarze Nitter 
und rief le Noir ein: Willlommen! entgegen. Ihr kehrt zurüd, begann 
er: lüftet Euch und Euern Begleitern aber gar zu jehr auf Montcallier 
einzufprechen,, jo begleitet mid. Hundert wadre Fußknechte mit Sturm- 
leitern begleiten mid), dreißig Lanzen mit ihren Reifigen folgen mir, alles 
Nöthige, die Thore zu fprengen, babe ich bei mir; wollt Ihr mich aber 
nicht begleiten, fo ziehet mit Gott ruhig Eure Straße weiter. 

Noberts Freunde hatten ſich indeſſen um den fchwarzen Ritter ver- 
fammelt, der auch bier in ber finftern Nacht fein Vifir geichloflen hielt. 
Kaum hörten fie, daß jein Zug nad) Montcallier gehe, ale alle fih ihm 
anichloflen, und jene Sache wie die Ihrige zu führen verfprachen. 

Verſprecht nicht zu viel! rief der Alte: Meine Fehde ift nicht ber 
Zwift von Vater und Sohn, fle ift ernfterer Art; wollt Ihr aber mit mir 
ziehen, jo forbre auch ich Euer ritterliches Wort, das Ihr ſchon Robert 
d’Esparron gabt. Nicht Die Veſte zu zerflören, und wenn ich es verlange, 
bie Burg zu verlaflen, ſchwört auch mir Dies zu halten. 

Die Ritter ſchwuren. 

So laßt meine Fußknechte und Schüten an Euch borbeigichen, ſchließt 
Euch an fie an, — und nun Henriot den Weg nach Montcallier ohne Ver⸗ 
weilen! Der Zug fette fih in Bewegung; ein ftattlicher Haufe, wohl 
werth, daß Roftan D’Ajout Graf von Sault, ber eble Streiter, au jeiner 
Spiße ftand. 





Die verſchiedenen Bewegungen in der Burg am Abende Diejes ver- 
bängnißvollen Tages waren bem Tronbabour und Klotilden nicht unbe- 
merkt geblieben. Die Jungfrau wußte nicht, folle fie deßhalb zagen, jolle 
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ſie ſich darüber freuen; der Vater, dem fie von dem herabgefallenen Zettel 
nichts geſagt, ſchöpfte Hoffnung aus dieſem Treiben, aus dieſem Waffen⸗ 
gurt das durch die Stille der Nacht ſelbſt bis zu ihnen drang. Seine 

age war ihm jo drückend, daß jede Begebenheit, wenn fie nur eine Ver⸗ 
änderung feines Schidjals bewirken konnte, ihm willlommen war. Er 
berubigte Klotilbe, aber ihn floh der Schlaf, und auch fie, Die immer noch 
Roberts Worte vertrauend, bei dem leifeften Geräujch fein Kommen er» 
wartete. ' 


( 

ALS fie das Horn des Thurmmwarts vernahm, pochte ihr Herz. Es 
war ihr, als ob dies Zeichen die Ankunft des Geliebten verkünden müſſe, 
aber fie vernahm feine Tritte nicht. Bald war alles wieber till, und er 
immer noch nicht da. Sehnſuchtsvoll blickte fie nach der eifernen Thüre, 
bie Stunde entſchwand, ihn brachte fie nicht. Da nahten Tritte, bie 
Riegel raffelten. Er fommt! rief fie aus, ſank ihrem Bater freudeglühend 
um den Hals; die Thür üffnete ſich, fie riß fich aus des Vaters Armen 
und fland vor dem Vicomte. 

Mich habt Ihr wohl nicht erwartet, Jungfrau? fagte er finfter: Alſo 
auch Ihr waret von dem Bubenſtücke unterrichtet, auch Ihr, alter Grau- 
topf, billigtet alfo, daß ein Sohn bei Nacht des Vaters Burg überfällt, 
ihn gefangen nehmen, einjperren, oder Gott weiß was noch fiir Greuliches 
Ka will, um eine Dirne heimzuführen, und hierdurch feinen Stamm zu 
entebren. 

Herr Vicomte! rief der Alte heftig und ſprang auf: das lügt Ihr, 
Klotildens Hand entehrt feinen Fürften! Des Vicomte höhniſches Geläch- 
ter brachte ihn jedoch ſchnell zur Befinnung. 30 bin aus edlem Geſchlechte, 
fuhr er gelaſſener fort: ich ſollte meinen, bie Enkelin eines Troubadours 
von edlem Stamme ſei doppelt geadelt, beſonders in der Provence, wo die 
dae neben dem Schwerte geehrt wird. Was Ihr mir jedoch von Eurem 

ohne ſagt, iſt für mich dunkel, ſein Vorhaben mir unbekannt, und wißt, 
Vicomte, läget Ihr vor mir auf Euren Knieen, ſo würde doch nie mein 
Segen Euren Sohn zum Altare begleiten, nur mein Fluch. Seit jener 
Nacht auf Aigremont kann mir von Euch und Eurem Stamme nichts 
Segensreiches kommen! 


Nun wohl, Alter! ſagte der Vicomte nach einigem Sinnen: Ihr 
kommt meinen Wünſchen entgegen. Wir beide wandern nach einem Ziele, 
helft es mir erreichen, und auch Ihr gelangt dahin. Zieht mit Eurer 
Tochter übers Meer; eine der Inſeln des Archipels wird Euch willig auf⸗ 
nehmen; mein Geld ſoll Euren Seckel füllen. Wandert frei von hier, 
nur ſchwört mir nie zurädzulehren, nie meinem Sohne Euren Aufenthalt 
hund zu thun. 

Aus meiner Heimath joll ich wandern; ein blinder Greis wandern 
mit meinem Kinde von ihrem Erbe? rief der Troubabour. 
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Nur fo! rief der Bicomte ungebuldig: nur jo könnt Ihr Euer Kind 
vetten 

Ich verftehe Euch; unterbrach ihn der Alte mit Ruhe: ſpart Eure 
Worte. Wer bie unbewachte Burg anzünden, das Blut jo vieler Unfchul- 
digen veriprügen konnte, dem ift das Leben einer Jungfrau ein geringes 
Dpfer. Ich verftebe Euch, Vicomte, unb will ziehen, dahin ziehen, wo 
kein Tiger Die Krallen nach dem unfchuldigen Kinde ausftredt, Das ben 
blinben Sänger zu feinem Grabe leiten muß. Sch verftehe Euch und 
wanbre 

Ss ſchwört mir, daß Ihr nie zurüdehren, nie meinem Sohne Euren 
Aufenthalt fund thun wollt! 

Ich ſchwöre, nie von meiner Pilgerſchaft zurüdzutehren, nie Eurem 
Sohne fund zu thun, wo ich bin! 

Und auch Ihr, Jungfrau! fagte ber Vicomte mit erzwungener 
Freundlichkeit. 

Herr! rief das Mädchen, und jah dem wilden Manne freundlich unp 
Doch feft in’8 Auge: Ich ſchwöre nicht! So lange ich lebe, wird es mid 
nad) Robert ziehen. Meinem Bater die verlorene Ruhe wieberzugeben, 
hätte ich ihm entjagen können, das Leben mir zu erlaufen, entfage ich ihm 
nicht. ut mit mir, was Ihr vor einem hoben Richter bereinft zu ver- 
antworten gedenkt, ich, ein ſchwaches Mädchen, Tarın es Euch nicht mehren, 
und bin auf das Schredlichfte gefaßt; aber entfagen kann ich ihm nicht. 
Irrte ih in Arabiens Steppen! rief fie vol Feuer: ich bät den Süd der 
Wüſte, ihm zu künden, wo ich jei; klimmte ich auf den Höhen ber Alpen, 
ich flehte Die ftrahlende Sonne, ihn zu weden, ihm zu zeigen, wo ich 
weilte; wär’ ich auf tobendem Meere, ich fehmeichelte den Wellen, daß fie 
nad) Montcallier fich wälzten, ihm zu fünden, wohin fie mich getragen; 
ruhte ich im Bette des Todes, mein Geift würde ihn umfchweben, tm 
Traume, im Wachen die Stätte ihm keigen ‚wo ich rubte, daß er an mei- 
nem Grabe noch die unausſprechliche Sehnſucht mir ftillen könnte! 

Rafende! rief der Vicomte. 

Komm, meine Tochter! ſprach der Vater, und breitete die Arme nach 
ihr: Komm an meme Bruft, Du bift Deines Namens werth, laß uns 
fterben und heimgeben zu unfern Lieben! 

Laß uns heimgeben, jagte das Mädchen, und jchmiegte fich feft an 
den Troubabour. Der Bicomte verließ wüthend ben Kerker. 


Der Ihwarze Ritter war inbeflen mit feinem Heerhaufen auf ber 
Straße nad Montcallier fortgezogen. Henriot, der die Vorhut führte, 
hatte einen der Burg ganz funbigen Mann bei fich, einen jener zehn Be⸗ 
Waffneten, die der Bicomte am Abend ausgelandt. Er hatte fich heimlich 
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davon geſchlichen, Robert von dem zu benachrichtigen, was indeſſen auf 
der Burg vorgefallen war, und da er ihn in der Fiſcherhütte nicht gefun⸗ 
den, war er forſchend in der Gegend umher geſchwärmt; hier ſtieß er in 
der Racht auf den bewaffneten Haufen Henriots, ber ihn auskundſchaftete, 
und bei fich behielt, nın ihn zu feinen Zwecke zu gebrauchen... 

Als fie jeßt kaum noch eime Biertelftunde von der Burg entfernt 
waren, bat der Reifige Henriet, bier einen Augenblid zır verweilen. Auf 
jener Höbe tft ein Kreuzweg, ſo jagte er: bat ber Bicomte Poften ausge- 
ſtellt, jo ftehen. fie dort, denn alle Wege Freuzen ſich auf dieſem Punkte. 
Man fteht weit in der Ferme umher, und uns Jelbft könnte man vielleicht, 
fobald wir auf der Höhe find, trot ber Dunkelheit ver Nacht, von bort 
erbliden. Gebt mir einige Fußknechte, gute, fichere Armbruftichiigen, 
dann jchleiche ich mich auf einem mir wohlbelaunten Fußpfade zwifchen 
die Burg und den Kreuzweg, und e8 ſoll feinem gelingen, zur Burg zu⸗ 
rüdzulommen. Henriot befolgte dieſen Rath. ' 

Indeſſen hatte der Vicomte, von mancherlei Sorgen gequält, bie fein 
Herz jo nahe angingen, dennoch nichts unbeachtet gelaflen, was ihm zur 
Sicherheit der Burg nöthig ſchien. Als ihm der: Thurmwart meldete, bie 
Gewaffneten hätten .fich zurückgezogen, jhidte er Fußfnechte aus, welche 
die Gegend rings um die Burd auskundſchaften mußten, und ba Diefe zu- 
rückkehrten, und vom Feinde nichts gewahrt hatten, ſandte er Reiter nach 
dem Krenzwege dort alles zu beobachten, und ihm fchnell Nachricht zu 
geben, wenn Bewaffnete ber Burg nahen jollten. 7 

So gefichert, hieß er nur bie nothwendigen Wachen auf ben Thlirmen 
und Mauern, befahl dem Burgvoigt, ein wachſames Auge zu haben, und 

ing in fein Gemach zurück, wo er den Schlaf umſonſt chte. Unrubig 
rang er vom Lager auf und fehritt im Zimmer auf und ab; mancherlet 

edanfen durchkreuzten ihn. Bald wollte er hinunter in den Kerker jei- 
nes Sohnes, bald jchon heute mit Klotildens Leben ihm alle Hoffnung 
tauben, aber. fo oft auch dieſer Gedanke in ihm erwachte, entftieg Das 
Tobtenbih Anna's d'Ajont mit ihm dem Grabe, und er.bebte erichroden 
zurück. 

Unterdeſſen war Henriot nach einer kurzen Haft ben. Dgel hinauf 

erüdt, unb überzeugte fi) ſchon Dort, baf ber Reifige von Monteallier 

echt gehabt. Er ſah in Der fternendellen Nacht die Reiter zurüdipren- 
en, aber die Armbruſtſchützen ſchoſſen zu gut, um ihren Mann zu fehlen, 
einer lehrte zur Burg, die Nachricht zu bringen, und die Schligen Iamen 
mit ben erbeuteten Roſſen dem Kaftellan triumphirenid entgegen. 

Jetzt zog. man in ber beftimmten Orbitung vorwärts: Zuexft- eine 
Abtheilung Heifiger zu Fuß, dann Die Träger der langen Sturmleitern, 
die mit Aexten Bemwafineten, und die, fo Ballen trugen, tum mit biefen zu 
ben Ketten der Zugbrüde gelangen zu können; ihnen folgte ein Haufe zu 
Zuß, nur mit Bidelbaube, Schwert und Schild, bewaffnet, Dicht hinter 

A. v. Tromlip fänmtt, Werte, VII. 5 
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ihnen die Armbruſtſchützen, dann die Ritter, an ihrer Spitze Roſtan 
dAjout; die Reiſigen zu Roß beſchloſſen den Zug. 

Leiſe nahten fie ber Brücke, legten unbemerkt einige Balken Darüber, 
einer ſtürzte jedoch krachend in den Graben, die Schildwache über dem 
Thore machte Lärm, das Horn des Thurmwarts rief zu den Waffen, und 
ehe noch bie mit Aerten Bemaffneten zu den Ketten der Zugbräde gelangt 
waren, erichtenen ſchon die Reifigen d'Esparrons anf Den Thürmen und 
Manern. Uber die Leitern wurden anch jeßt ſchon in den Graben gelafien, 
an die Thürme und Mauern geſetzt, bie leicht Bewaffneten ftiegen hinauf, 
die Bolzen der Armbrnflihügen flogen wie Dichter Hagel nach den Diauern 
and Schießſcharten, hell und laut bröhnte ver Schlag der Aerte durch das 
Rampfgetöfe;, — jeßt erſcholl ein Dumpfer furchtbater Schlag, bie Zug⸗ 
— el Pre Schwerbewaffnete, Kriegswerkzeuge führend, rüdten 

en das Thor. 
er Da ftürzten Steine und Balken von oben herab auf die Stürmenden 
und verwundeten manchen, während alle Armbrüſte, nach dieſem Punkt 
erichtet, bald Die Mauer lichteten; dumpf tönte Das Gejchmetter der Bal- 
en, die gegen das eichene Thor getrieben wurden, kracheud wiberftand es 
ber Gewalt, bis e8 endlich prafjelnd niederftärgte. Jubelgeſchrei erfüllte 
bie Luft; Die Heifigen dvangen vor. . 

Jetzt begann ein mörberiiher Kampf. Zu mir, Ihr Tapfern von 
Montcallier! jo ertönte des Vicomte Stimme durch das Klirren ber 
Schwerter, während Roftan d'Ajout bei dieſem Rufe von jenem Streit- 
roſſe jprang. Zu Fuß, Mann gegen Mann! rief er, und drang burd) die 
weidhenden Schaaren ber Seinigen, mehrere Ritter folgten dem Greiſe. 

Hell war der Hof erleuchtet, Fadeln braunten und Bechtonnen flamm⸗ 
ten, flümmernd glänzten Schwert und Schild in dieſem nächtlichen Feuer. 
Selbft. das tiefe Thor war von der Flammengluth erlendtet. Wo bi 
Du, d’Esparron? ſchrie ber ſchwarze Ritter, alles mit jeinem mächtigen 
Schwerte vor fid) ber jagenb: Hervor, du Fackel von Aigremont, hervor! 
Immer weiter drang er vorwärts, das Thor war frei, Doc konnten bie 
Lanzen nicht einreiten, die Fußknechte verjperrten den Weg. 

Jetzt erblidte Graf Sault beim Scheine einer Yadel die hohe Beftalt 
feines Gegners; wie der Fönigliche Adler in feinem Grimme auf ben räu- 
beriſchen Geier ſich ſtürzt, fo ftürmte der Alte den Seinen voran. Steh! 
tief er: fieh, D’Esparron! und indem er dies rief, ſtürzte das eiferne Fall- 
gatter hinter ihın nieder. 

Nur von wenigen der Seinen umgeben, ftand Robert D’Ajout um⸗ 
singt von den Yeinden. Höhniſch lachend vief ihm der Bicontte von fern 
entgegen: Hab ich Dich, Du von den Todten Erftandener, ſei mir gegetit! 
‚Aber wie der gefangene Leu feinen Käfig zerbricht, und die gaffende Menge 
wie Spren im Winde zerftreut, fo warf. fidy, der Greis auf die Reifigen, 
das Auge nad d'Esparvon gerichtet, der ihn zu vermeiden fchien. „Die 
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Knechte wichen, doch auch bie Seinen ſanken um und neben ihm, ex ſelbſt 
blutete aus mehreren Wunden. Nur ein Ritter hielt noch neben ihm 
Stand, es war Raoul le Row. Nur immer drauf, mein edler Herr! rief 
er: bie Unfern erfteigen bie Manern, bie Hülfe ift nah! und als das 
Siegsgeſchrei von Zinnen und Thürmen erichallte, da warf fich der Bi- 
comte endlich verzmweifelnd dem mächtigen Grofen von Sault entgegen, 
dem Raoul zu Hälfe ſprang. 

Zurück! donnerte dieſer dem Jüngling zu: mir allein gar ber 
Augenblid} und hoch bitte das alte Schwert, auf Helm und Schild fuhr 
as ſchmetternd Herab, doch b’Esparron fland. Lehen, Ehre und Freiheit 
galt es, mehr noch dem alten blutigen Haß, mit Jünglingskraft Fanpften 
"die Greiſe. — Der Vicomte faul. 

Den Kampf zu beenden, ließ d'Ajout fern Horn erſchallen, des Blutes 
war genug gefloflen, nur der Stumm der Esparrons ſollte untergehert. 
Sammle die Unfrigen! | er jeyt noch -athemlos zu Henriot, der feine 
Kniee umfaßte: lade bie Ritter, die mich mit Raoul Te Noir hieher begfet- 
teten, ein, ſich um mich zu verjammeln. 

Das Gefecht hörte auf Die Ritter mit ihren Knechten hatten fich 
auf dem Hofe verfammelt, Raoul und feine Freunde bildeten nach kurzer 
Raſt einen Kreis um d'Ajout, der beim Scheine der Fackeln wie eine Rie⸗ 
fengeftalt aus alter fabelfafter Zeit vor ihnen ftand. Ihr Freundel begann 
er: habt Dank fiir Euren Neiterdienft, und verzeiht, daß ich Euch fchon 
jetst Bitte, die Burg mit ben Euren zn verlaffen. Mehrere murrten. — 
Ich babe Euer Wort! Mein Tagewerk ift noch nicht vollendet, und zu ben, 
was ih nım beginnen muß, nußt Eure Gegenwart nicht. Heute, fuhr er 

ort, ſich zu Raoul le Noir wendend: zog ih mein Schwert, um es flir 
mer in der Scheide roften zu laſſen, Fr bedarf feiner fortan nicht mehr, 
tur nod für einen Tag gehöre mir das Richteramt; geht bie Sonne unter, 
fo lege ich auch dieſes nieder, und nie mehr ſchmacke mich Helm, Schild 
und Panzer. Er nahm fein Schwert aus dem Wehrgehenf. Dies ift mir 
ein thenves Schwert, fo ſprach er: bet Jerufalem eüßrte es mein Ahn, ich 
am Tage bes letzten Kampfes. Keinem Sohne Tann ich e8 hinterlaffett, 
der bier Erſchlagene zerfchttietterte ſein Hirn, und body möchte ich es gern 
tr ebeln Härtben wiſſen. Deßhalb nimm Dit es, Raoul le Noir, Du 
Erbe meiner Befigungen, führ’ es mit täpfrer Kauft, glei) meinem Ahn, 
und übergib es einem Sohne. — Lebt wohl, meine Freunde! In dem 
Kampfe, ven ich noch zu kämpfen Babe, kann wur Gott mir beiſtehen. 
Die Ritter reishten ihm verſöhni die Hände, und zogen ſchweigend 
von bannen, nur Raoul blieb. 60 | “ 
„And will Du mich nicht verlafieın? fragte ber, Alte bewegt. 
s:. Brafl ſagte der Aühne Jüngling: Ihr wollt Die Burg auzünden, fie 
zerſtören? - on nn 
5* 
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. Wenn mein Richteramt beendet und fein lebendes Weſen mehr in 
ihren Mauern iſt. — al r 

Seid mild, Graf Sault! rief. der Jüngling mit feuer: ' — 

Was ich an den Pyramiden in Egypten ſchwur, will ich auf den 
Bergen der Heimath halten. Geh, Raoul, ich bitte Dich, feſt wie dieſer 
Felſen fieht mein Vorſatz, Du änderſt nichte. 

Robert d’Esparron und feine Geliebte find in diefen Mauern, unter⸗ 
brach ihn le Noir. . 

Ih weiß es, ſagte Graf Sault mit finfterm Blid. — Und als ber 
Jüngling nod in bittender Stellung vor ihm ſtehen blieb, ſagte er mit 
finfterm Ernft: Ritter, ih mahne Eüch an Euer Wort. 

Sp nehmt Euer Schwert zurüd, Graf! rief Raoul erglüht: Ahr 
mödhter es bier noch zum Richteramte bebürfen; ich mag ed nicht! Er 
wanbte ihm ftolz den Rüden und verließ Die Burg. 

Der Greis ſah dem kühnen Jünglinge lange und finnend nach, dann 
get er Henriot das Schwert, und jagte dumpf vor fi hin: Noch einen 

hritt, und dann ins Grab! i 


Die Knechte d'Esparrons waren Thon mit ben Weibern und Kindern 
ausgezogen, die Reifigen d'Ajouts hatten die Mauern und Thürme befekt, 
jeine Bafallen fih im Burghofe verfammelt. Ein jeder ahnete das furcht⸗ 
bare Gericht, daß der Greis halten würde. Jeder Verſuch, ihn zur Milde 
zu bewegen, war, gleich le Noirs Verſuch, kalt zurüdgewiejen worben, 
und obgleih man auf des Grafen Anılig den Kampf las, Den er mit 
jeinem Herzen zu fireiten batte, jo blieb er dem Vorſatze treu, feinen 
Schwur zu erfüllen. Er hatte eine Stunde allein im Burggarten zuge- 
bracht, und als er in den Kreis der Seinen trat, ſah man, daß ber Gram 
und der Schmerz feine Begleiter in ver Einfamleit geweſen waren. 

Er grüßte die Umftehenden freundlich, trat dann zu dem entfeelten 
Körper Filhelme b’Esparron, hob das ſchwarze Leichentuch empor, und Jah 
ſtarr auf den Todten, in beflen Zügen die Verzweiflung fich noch feft einge⸗ 
raben hatte. Zange fland er, ihn betrachtend, dann rief er mit furchtbarer 

timme: Bringt das Banner D’Esparrons herbeil Aus dem Rüſtſaale 
wurbe dies ehrwürdige Zeichen gebracht; ber alle linie im blauen 
Selbe auf ber Fahne, bie noch jeßt, als ginge es zur Schlacht, luftig im 

inbe rauſchte. Er ließ fie zu des Bicomte Haupte pflanzen, Schweit, 
Schild und Harniſch zu feinen Füßen legen; ben Leichnam bebedte er 
jelbft wieder mit dem Leichentuche. ' 

Euch das Schidfal meines Haufes zu wiederholen, begann er nun zu 
den Umftehenden: hieße nur meinen Schmerz ernenen, Ihr kennt es, Ihr 
habt Aigremont brennen fehen, fanntet mein Weib, meine Kinder, und 
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theiltet meinen Schmerz. — Als die Schredenanachricht mir wurde, da 
ſchwur ich nur im Blute der Esparrons meine Rache zu kühlen, keinen 
des Stammes zu ſchonen, nicht bes Säugling in der Wiege, Monteallier 
zu —— Wie Aigremout zertrümmert lag. Ich bin Hier, meinen 
Schwur zu len nm N 
Das Haupt fiel im ehrlichen Zweilampfe, ven -Sohn glaubte ich mit 
dem Schwerte in ber Hand hier zu finden, Dazu. vervieth ich dem Bater 
ſein Unternehmen, damit beide Ein Schlag treffe; ich hoffte, auch er ſollte 
einen. ritlerlichen Tod im Gefechte ſterben, und ‚mein Richteramt ‚wäre 
dann heenbet geweſen, das Riachſchwert ber. Hand entwunden, und nur 
nad den Fackel hätte es bedurft, um mir zum Grabe zw lenchten. : Das 
Scickſal hat es andera beftimmt. ‚Nubert. b’Eapamron:muß dutch bie 
Hand des Nathrichters Rerben, nicht, wie ich es gewünſcht, gehofft babe. 
Doch er: mußli—. ber Himmel hat mehren Schwur vornommen. "Führt 
jhn aus. feinem Kerker hierher! Keine Bitte, Mit blutendem Herzen bringe 
ich ben Weinen. dies Opfer — hu 2. 
Dumpfe Stille berrichte in. der Verjammlung, jedem war. die Bruſt 
bewegt, jeder ſah mit augftuullem Herzen auf den vmmenden Augenblick 
Der Jüngling nahte. Würdevoll ttat.er feinem Anfläger und Richter 
entgegem, ſchaute zürnend dem Greiſe in das unfiete Xuge und -Ichwieg. 
Auch Roſtan d'Ajout fand nicht die Worte; des Jünglingsherrliche Ge⸗ 
ſtalt jammerte ihn.: So ſchlank, Vachte er⸗m dieſein Augenblide, ſo⸗iräftig 
müſſe auch fein Claude fein, hätte er nicht die Stirn aur Felſen zerſchellt. 
Aber dies Bild vom Mitleib vor! ſeine Seele geftellt, ent ammte feinen 
Zorn; des Sohnes zerſchmetterten Kdeper ſah dr amt Felſen die Tochter 
in:den Flammen, bie Gattin in bes. Freundes Armen, Blei und entſeelt. 
Bereitet Euch zum Tode, -d’ESparron!: Tief ext: Nur 'ncch- wenige 
Augenblide, und das Schwert trennt Euch vvm Leben: Habt Ihr aber 
noch etwas mir zu Iogen, babt Ihr einen Wunſch, fo thut ihn mir kund. 
= Berrichte Dein Amt, Henker! erwiderte bey Juͤngling Takt, die Rechte 
nad) D’Ajout ausftredend: Bon Dir verlange ich nichts, felbft das Leben 
wäre mir Tob aus Deiner Hand. "Ich verachte Dig - un 
Der Greis bebte dor Zorn Erichlittert hatten ihn dieſe Worte/ aber 
auch die Flamme ber Wuth in ihn angefacht. Knabe! rief-err Du ſollſt 
Dich vor mir beugen, oder bei Gott! ic häufe meiner Slinben Schuld, 
und gebe Dir eine Begleiterin zum Tode, Bei deren Aublicke Du Dich 
krummen ſollſt gleich einen Wurm. ° - . nn 
Der Jüngling ſah verächtlich auf ven Wüthenden. 
gimt bie Dirne herbeil-tief-Roftan-wilb. 2 2 
- Einen Augenblid Aubte Robert, dann fagte er mit: Cxgebung: Auch 
fie weiß zu fterben! — Er nahte fich jeßt bet Bahre, auf welcher ſein 
Vater lag, ſank auf die Kniee neben ihm nieder; aber des Todten Antlitz 
enthüllte ex nicht. ee Be * 


’ 
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führte au Riptilbe herbei. Sie mahte itternd. — . Dont te er 
m dab, jeine — r ber: ‚Se 


—2 nach dem — 3 Zuge Ko ſtarr auf Die — ſah. 


und ohue Lebewohl von Dir fcheid 
bet, Bates, bergib Deiner Klettern 
Hat Die Dirne einen. Bater hier? fragte ber Graf, und feine Geban⸗ 


ten ſchienen abweſend. 

Er wartet meiner 6 im Rute rief das Mädchen: o gönnt mir, ihm 
Lebewohl zu jagen, 

Robert ee fich bei biefen Worten, und riß bie. Bebenbe auf. Knie 


nit vor dieſem Mannel! vief gr zornig: Vor dem Henker nur laß ums 
Inieen, ben Tobesftrei zu empfangen, wicht vor ihm! in ben. komm 
an mein Herz, Du im * hie Meine} Sie ſauk an ſeine Da öff- 

nete fi ber Kreis und machte einem herbeigeführten blinden —* 


la 
* ei iſt mein Kind? vief er: wp biß Du, Klotilde, was ſollſt Du 


ier 
Sterben! fagte bas Madchen, und ſank zu feinen Füßen. . 
Ver hiſt Du, alter Maun? Yief plötzlich Graf Sankt: Deine Stimme 
— Deine Züge — Pierre Sacauelin, bit Du es mein Trenbadour? 
Wer ruft mich fragte der —— J 
Mein Mörder! ſchrit das Mi 
gr aaa ift e8 meines Freundes € — * nicht, die ich vernahm. Dann 
u 
Halt ein! rief der Graf: ‚Salt ein, Pierre, fluche mir nicht. Ste lebe! 
Bi Du 08, — vief ber. Greis, und frade bie Hand nach dem 
Freunde: Biſt Du 68 wir klich? 
& bin es, ich bin's! 
Und wollteft diefen Engel morben ? D’Ajout ſchwieg 
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Da ſuchte der Trofbabom das Haupt der Jungfrau, und als feine 
zitternbe Hand e8 gefunden hatte, legte er fie ſegnend auf ihre Stirn. Ein 
Engel bat Dich. beſchirmt, Graf Sanlt. Du hätteft — Dein Kind ge 
moxbet. F J 

Starr, wie ein Todtenbild, den Blick anf bie Jungfrau geheftet, 
ſtand ont vor dem zürnenden Freunde. Mathilde! rief er: Du, meine 
Mathilde 

Sie iſt's! ſagte der Tronbadour: Drücke Dem Kind an Die Bater- 
bruft. Und ale fie an jeiner Bruſt ruhte, den Janfteı. Blick nach ihm ge⸗ 
heben, ba rief.der Greis, und ſchloß bie Jungfrau mit zitternden Armen 
an fein Herz: So bin ich nicht kinderlos. Eins ift mir geblieben; ich bin 
ein reicher, ein überglädliher Mann! ein Kind it mir geblieben, und 
meine Haub rein vom Blute, mein Gewiflen vein von. Schuld! — Robert 
d'Esparron! Ein Kind ift dem Stamme d’Ajout geblieben, eins bleibe 
bem Saanme D’Esparren. Der Tod follte Euch einem, fo vereinige Euch 

a8 Leben ’ 


Ein leiſer Wind ſchwellte Die Segel, das. Schiff fchantelte fanft über 
Das ruhige Meer, zur leife brachen fi. die Wellen an bem hoben Bord, 
und Iufitg flatterten bie bunten. Wimpel in der Luft.. Die Sonne, ihre’ 
Strahlen wie eine Glorie über die Wogen breitend, tauchte jo eben in Den 
Golf ne ae re Saogneli A ſhen Ki m 
inder! jagte Pierre Iaoquelin, der zwiſchen feinen Freunde und: 
Klotilden ſaß: jetzt, weun ich nicht irre, und mein Ohr mich nicht täufcht, 
ſchifſen wir an Marfeilfe vorliber, denn ich höre das Lärmen im Hafen, 
und wenn ber Wiub nur etwas heftiger bläft,; fo find wir.in wenigen 
Minuten um die Landipige, dann fteht unjre Hütte vor ung — und id 
fanu fie nicht ſehen! Jette er traurig: hinzu. FE 
Bater, bat. Mathilde d'Ajont ben Zusubadomr: denkt nicht, an das 
was Euch ber Himmel entzieht, denkt nur an die Freuden, bie er Euch 
gab. Zwiſchen Eurem Freunde und Eurer Motilbe: fit Ihr, Diefe neben’ 
ihrem Geliebten, und fo führt ans bag Schiffchen der Hütte zu. ' 
Ja, Kind! rief Pierre Jacquelin, und ſein geſchloſſenes Auge weilte 
gen Himmel bliden: Du haft Recht, ich bin ein Ungenügſamer, ſollte ich 
nicht, flatt zu Lingen, aut auficuchzen vor Gern. denn: Sein Schifflein' 
wiebergelehret, unb hat mir ihn wiebengehrait! — Er drückte d' Nouts 
and, lehnte fein Haupt fanft,an.beflen Bruft, und ſang Teile vor. ſich hin: 
“ Ey . be 


Die Maid iſt aus Flammen erflanden, .. 
Dein Aug’ ar fie wieber gelhaut; . J 
Der Becher und fie iſt geblieben ur 
Bgm dem, was der Freund mir vertraut. . - - 
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Lieber Gott! — er, bie Hände faltend, mit Inbrunft: Herrlich und 
Ihön war ber Morgen meines Lebens, ba nahte ber Mittag, und mit ihm 
ein, Gewitter, Birchterlich und fchredbar, numift es vorüber, und ber Abend 
jo heiter, und die Nacht nicht mehr fern Was habe ich denn noch zu wün⸗ 
hen? — Wenn ih hinüber geichlummert bin, fo legt mich in mein Fel- 
iengrab; 8 iſt mir, wenn bie Ruder ſchlagen und die Wellen rauſchen, 
als vernähm' ich einen Gruß von daher! — Mathilde küßte feine. Haub 
und brüdte fie an ihr Herz. Du fanfter Engel, ſprach er: willft immer 
mit Deinen Ylügeln den Schmerz mir tühlen, und vie trüben Gedanken 
ihraden, ich danke Dir!‘ Doch fage mir, fiebfi Dur die Hütte noch 
nieht? -- en 


Im Abendroth erglängt. fie ſchön, mein Vater! . . 
3 ‚Und ftebt. der Umbaum noch, und weht die Abendluft durch ſeine 
weige nn . F 
glüht feurig, wie an jenem Abende, wo das Schiff uns nach 
Monteallier trug. 

Ach, leer wird die Hütte ſein, und alles zerſtört! 

Mein Robert hat ſie beſchützt. 

Das lohne Dir Gott, Junge! rief der Troubadour, die Hand nach 
dem Junglinge ausftredenb: Darum bat auch der Himmel Dein Schidjal 
jo grädtie  geltaltet. Aber, Freund, wendete er ſich zu dem Grafen: Du 
ſagſt fein Wort, Haft Die Torhter, dem Freund, die Heimath wieder gefun⸗ 
Deu; und Deine. Freude ift ſtumm! 5 

Dort glänzen bie Trümmer im Abendrothe, Pierre, bort ruht Weib 
und Kind! erwiberte D’Ajout. Mathilde ſank an ſeine Bruſt. 

Hadre nicht mit dem Geſchicke! zürnte Pierre Jarquelin: Nur furz 

iſt noch unſre Pilgerfahrt, und ‚dann ftehen wir wieder vereint im Kreife 

aulser Lieben. . Sabre nicht, und hebe Dein Auge.mit Ergebung zu ben 
ernen. nn 0. 

Das Schiff landete jett, fie fliegen..an bem Giesbache aus, Robert 
und Mathilde leiteten ven Blinden; Baftian, ber jchon früher alles geord⸗ 
net. hatte, exwaxtete fie. dort. Als Pierre Jacquelin in die Hütte trat, fals. 
tete er die Hände zum ftillen Gebet, dann tappte er, als er dem Höchſten 
feinen Dank gezolt; itberall umher, ‚lächelte zufrieden, ſobald ſeine Hand 
einen alten Belannten berübrte, und als er an feinen Seſſel kam, fühlte 
er nach der Önrfe, die in bie Zehne geſchnitzt war, und da. er fie gefunden 
hatte, jeßgte er fich mit frählich heiterm Antlitz auf fein gemohntes Bläschen. 

Wie oft hab' ich Hier gejeflen:, unb Deiner gedacht, mein Roftan! rief 
er bewegt: wie oft da draußen unter bem Ulmbaume ben Bid nad) Egyp⸗ 
ten gewendet, und Deiner geharrt, und endlich bift Du Doch gekommen! 
— Fülle mir den Becher, Baſtian! — Er nahm hr ,‚ und als ob er ihn 
beſchauen könne, jah fein geichloffenes Auge ſtarr auf das teure Bermächt- 
niß. D’Ajout! riefer, nachdem er ihn geleert: So wie ich mich nicht von 
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ihm getrennt habe, trenne Dich auch nicht von mir! Baue ein heiliges 
Haus, erfülle Dein Gelübde, doch bleibe bei Deinem Freunde, er könnte 
Dir nicht in die heiligen Mauern folgen. Gottes freie Natur muß ihn 
umgeben, die reine balſamiſche Luft ihn umwehen, und wenn fein Herz 
von Freude überſtrömt, muß die Harfe jein Lieb begleiten. Darum bleibe 
bei mir; die Erinnerung vergangener age joll uns verjüngen, mein Lied 
Dich erheitern. Bleibe bei mir! 

Roftan drüdte ihm die Hand, Pierre verftanb ven Drud. 

Die Freunde trennten fich nicht mehr, bie Hütte hatte Pia für beibe, 
und für Baftian, den treuen Diener. Bon Montcallier zog Robert und 
fein geliebtes Weib noch oft herüber zu ihren Bätern; von Barbantane 
kam oft Raoul le Noir mit Henriot, die Alten zu begrüßen. Verſöhnt 
hatte d'Ajout dem Jünglinge die Hand gereicht, jeine Lehen, fein Schwert 
ihm Überlaffen, die Juwelen Rebeccens waren ja eine glänzenbe Aus- 
fteuer für die Tochter, fie bedurfte der Herrichaft an ber Dürance nicht. 

Das Gotteshaus flieg prachtvoll empor, Doch ehe e8 beenbet war, fanb 
d'Ajout eines Abends feinen Freund, Die Harfe im Arm, unter dem Ulm⸗ 
baumetntihlummert. Er war vorangegangen, bes Frenndes Ankunft an 
Anna zu verfünden; auch Roftan folgte ihn bald. — Das Grab am Fels⸗ 
hange nahm beide in feinen fühlen Schoos. Noch fieht man den Stein, 
ver die irdiſche Hülle der Freunde dedt. — — 

Wenn e8 draußen ftürmt, und der Süd über bie Wogen brauft, dann 
treibt er fie den Felſen hinauf, und ihre ſchäumenden Waſſer belpripen 
die Gräber der Freunde. Schweigt der Sturm, jo murmeln bie Wellen 
leif’ und eintönig unter ihrer Schlummerftätte, daß ihr Schlaf ſauft jet 
bis zum Morgenrotbe. 








Die Vierkandert von Ziorzheim. 
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An einem Ichönen heitern Septemberabend zogen zwei Wanberer auf 
der Straße von Zürich nach Srugg. Der Eine, ein Baret mit weißen- 
Federn auf feinem Haupte, eine Taute Über feinem grinen Wamms, ſaß 
auf einem ftattlichen falben Roſſe, ein breites Schwert an ferner Seite, 
und ein Paar mit Silher ausgelegte Piſtolen an feinem Satteltnopfe. 
Sein Auge fah gleichgiltig umher. Der Andere, ein Fräftiger Burfche, dem 
das braune Haar um Schulter und Nacken lodig herabrolite, ſchritt in ber 
einfachen Kleidung eines Handwerksmannes, feine geme Date in einem 
Bündel auf dem Rüden tragend, neben ihn her. So zierlidh ber Reiter 
gebaut war, ſo Bart und fräftig war der Wanderer zu Kup, der, ih an 
ber Gegend ergbtzend, mit feinen dunkelblauen Augen umher ſchante. 

Laßt uns bier einen Augenblid perweilen! jagte er zn bem Reiter: 
Hier ift e8 gar zu ſchön. Seht nur das herrliche Thal, wo die braufende 
Aar fi die Bahn gebrochen hat, ſeht bort das ferne Gebirge, hier unten 
he il het, und die alte mächtige Römerftabt, jetzt nur noch ein ärm- 
iches Dorf. on i 

Hab ih Euch mein Roß nicht ſchon oft angeboten ? erwiberte ber An- 
bere abſteigend: Aber feit wir aus Mailand gezogen’ find, habt Ihr es 
noch nicht ein einziges Mal beſtiege. 

"Lieber Herr, exwiderte der Sußgänger: Ihr feib-fo freundlich gegen 
mich! Nicht die Müdigkeit läßt mich hier verweilen, bie Nähe fo manches 
berühmten Ortes, die Ichöne Ausficht hält mich hier ſeft. Seht nur, wie 
ſchön! Solch ein Anblid erhebt das Herz, und verftänd’ i& bie Laute zu 
ſchlagen, wie Ihr, und fo viele ſchöne Liedlein zu fingen, wahrhaftig, bier 

riff ich in Die Saiten, und ein Lied, dem eigenen Gefühl entfprungen,. 
Arönte unwilltürlich aus mir hervor. — 

Freund Waffenſchmidt, entgegnete der Andere: wo ich nicht ein hol⸗ 
des Frauengeſicht in der Nähe weiß, da fehlt mir die Luft zu Sing und 
Sang. Aber wenn mich zwei Schöne Augen loden, ein küßlicher Mund mir 
winkt, ja, dann zuckt es mir in allen Fingerſpitzen, und die ſchmelzenben 
Lieber fließen dahin, wie ein murmelnder Wieſenbach Sollte mich bie 
Sonne mit ihren Strahlen und bie Berge mit ihren Eisfronen ſo ent- 
züden, wie Euch, nein wertber Keifegefeil, dann müßte ich ja durch die 
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—— che zur Hand und überlaſſe Euch gern die ganze Gegend zum 
igenthum. 

Nun dann, ſagte der Fußgänger, als fie die Trümmer der alten 
Habsburg über fi ſahen: reitet nur in Gottes Namen weiter nach Brugg, 
es find immer noch einige Stunden, bis es Nacht wirb und dann bin ich 
wieber bei Euch. Ich muß die Ueberrefte des alten Stammfiges unfers 
Kaiferhaufes betreten, und könnte wahrlich nicht fo vorliber gehn. 

Wenn Ihr das Klettern nicht laſſen könnt, jo fleigt hinauf in das 
alte Eulenneft; entgegnete ver Kaufberr: was iümmt ich mich um Habs⸗ 
burg und die Vorfahren unſrer Kaiſer. 

Ei ei, junger Herr, ſagte der Waffeuſchmidt: als ein Deutſcher At 
Ihr Doch mit mehr Achtung von bem Stammgaufe und dem Geſchlechte 
der Gabehutger — das dem Vatexlande jo manchen wackern Kaiſer 
efe en bat. Ich bin ein Anhänger Luthers und wir find jetzt in hartem 

Streit mit bem Kaiſer und den Spaniern, aber dennoch ſchlägt mein beut- 
ſches Herz freudig, ben?’ ih mir, daß einft boxt oben bie ehrwürdigen 
Ritter einzogen, deren Nachkommen noch jetzt fo ehrenvoll hie Kaiſerkrone 


tragen. | 

Wohl belomme Euch der Spaziergang! entgegnete ber Andere: und 
rüßt mir die alten Mauern! gab feinem Roſſe die Sporen und 

a degec er, fait verädtli f inem Relfegefährten hacBficenp 
‚Albrecht Roſer, verächtlich feinem Nelfegefährten nachblickend, 
-limmte nun vüftig einen Fußpfad An ben Wülpelsberg nach ber Habe- 
burg hinauf und fand bald por den Trümmern ber alter ehrwürbdigen 
Befte. Die Zeit hatte arg bier gewäftet und nur wenig aus ber Bergan- 
‚genheit übrig gelaflen. Auf der einen Seite ſtand noch ein Theil des alten 
ebäubes, von einem bürftigen Landmanne bewohnt, ‚Die andern Seiten 
waren ganz verfallen und zeigten nur noch Uebertefte von Mauern und 
Thürmen,.die fie einſt bejeplitgten , und biefe Burg, Die Wiege des großen 
Fürkengejeteätes, as in bamaligen Zeiten iiber drei Welttheile feine 
rme breitete, konnte num Hein und unbebentettb geweſen jein. Albrecht 
durchwanderte, nur.an bie Vergangenheit denkend, ihre Trümmer. Der 
‚Zeit trotzt bod) nichts! rief er aus, ald er auf, Den Ueberreſten eines ber 
verfallenen Thürme fand: Kein Denkmal von Menſchenhänden geſchaf⸗ 
fen, und wär’ e8 nod fo kühn und. herrlih, vermag ihr zu miberfteben. 
Nur Übex, die große That ſchwingt fie vergebens ibıe Senfe, Ueberall ſehe 
Ah un Schweizerland zertrümmerte Burgen, die blühenden Städte können 
vergehen, — die Berge eher verſiuken, als das Goächtniß an die Tage 
an Morgarten und Sempach — Das bleibt in beim Munde der Nachwen, 

‚19 lange Das Herz Mir das Edle erglüht, Die Welt unzertrümmert befteht. 
M im warf er ben, Blick über bie herrliche Gegend, melde in herbft- 
licher Pracht vor ihm lag, — Wo. bie Morgenfonne Hinter ben in weiter 


ke liebe Schweiz nichts thun, als fingen und jpielen. Ich nehme meine 
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Verne hervorragenden Eisbergen von Uri und Glarus hervor tritt, hatte 
it bie Abendſonne ihren goldenen Mantel gebreitet; umter ihnen wölbten 
ſich die walbumkrängten Berge mit ihren vergoldeten Spigen, und. zu 
ihren Füßen grünten bie lieblichen Hügel, welde das Bitrfeld umgeben. 
Auf ver andern Seite jah er die Aar durch das ſchöne Thal von Städten 
und Schtöffern,, -Dörtern und Wieſen befränzt, die freundliche Landſchaft 
mit manchen Heiz beleben, und da, wo die Fluthen ber Reus und ber 
Limmat fi mit der Aar verbinden, erblickte er bie alte Abtei Königs⸗ 
felden, dies düſtre Denkmal eines Kaiſermordes. Hoc ſchlug ihm das 
Sen, kurig biidte fein Auge umber, feine ganze Seele ſchwelgte in 
-Gennf. 

Die Heimziehenden Bägel, das ferne Geläute ber Seerben mahnte 
ihn zum Aufbruch. Das Herz won ebeln Gefühlen gehoben ‚verlieh er die 
Burg und wanderte wieder ins Thal hinab. Die Abendſonne ſeukte fich 
ſchon tief hinter Die Berge, jchon begann es zu Dämmern, als er eine rei- 
zende Thaljchlucht gewahrte, welche bie Höhe wieder hinauf führte. Das 
leiſe Plätichern eines Quello zog ihn an. Sol ich denn ſchon nad) der 
engen Herberge wandern, ſprach er für ſich: und nicht hier bei dem Flü⸗ 
ſtern des Abeundwindes, bei dem melodiſchen Gelänte der heimziehenden 
Heerben verweilen, und bem Gefühle nahhängen, das mir oft in der 
freiet Ratur jo fomberbar bie Bruft beengt? Ach, könnt' ich nur die Laute 
ſpielen und all’ bie Sieber fingen, welche oft bei dem eintönigen Schlage 
‚meines Hammers, ich weiß nicht vecht ob aus meinem Kopfe oder aus dem 
Herzen hervor, aber nie auf Meine Lippen treten; ich wollte dem Adler 
entgegen fingen, ber Dort oben mit feinen Flügeln Über mir rauſcht, und 
zu dem Plätſchern der Quelle, bie ich bier jeitwärts vernehme, Die zärt- 
lichften Töne aus meinen Saiten Ioden; aber meine Stimme tft rauh, 
wie meine Hand, und was nit oft die Bruft zerfprengen mößhte, kann ich 
in Liedern nicht ausſprechen. Nun, alle Welt kann nicht Minnefänger 
fein, unb jo lange e8 Krieg gibt, bebarf man auch eines tlichtigen Waffen- 
Hr Bi paend ‚ folgte er dem Raufchen des Waſſers, bog um ein 

€ 8 un a ) — : 

Neben dem Harften Wafferfivome, welcher, durch eine Röhre von dem 
Felſen berabgeleitet, in ein natirlichen Becken fiel, ſaß anf einem Steitt- 
blöde ein Mädchen, beflen Tracht nicht ganz der Kleidung ber Jungfrauen 
aus dem Aargau. gleihenn, anf fremden Urfprang hinzudeuten ſchien. 
Die vollen Flechten hingen. wicht, wie hier. zu Lande, üppig berab, fie 
waren, twie28 in jeinem lieben Vaterlaude Schwaben gebräuchlich, zum 
‚Kranze zuſammen geflochten und mit After umſchlungen. "Das Mäbthen 
lehnte ihren rechten Arm auf einen getilten Wafſerkrug, Die Tinte Hand 
hielt. eine Spatroſe, und. ihr großes unkles Auge blicte Ichwermilthig wor 
fich Hin. Lange jchon hatte eh fie betrachtet; e8 war ihm, ale ober 
dieſes ſchwermüthige Geſicht in früherer Zeit Schon Irgendwo geſehen, als 
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ob biefer liebliche Mund ihn ſchon angeiprochen haben müſſe, und doch 
konnte er ſich nicht erinnern, wo? Da mochte wahrſcheinlich ein Gexäuſch 
bie Jungfrau aus ihrem Sinnen geweckt haben, fie ſah ſich um; erblickte 
ihn, und Jprang erröthend auf. Ä 

Ihr Habt Euch wohl verirrt, lieber Herr, fagte fie freundlich zu beim 
Schweigenden, der die holde ſchlanke Geſtalt bewundernd auftaunte: denn 
hierüber führt kein Pfad. Kommt mit mir nach der Wohnung meines 
Oheims, die ganz nahe hier am Abhange des Berges liegt. Von dort könnt 
Ihr den Weg nicht verfehlen. 

Ich danke Euch! erwiderte Albrecht: Erlaubt, daß ich die Kanne tra⸗ 
gen und Euch folgen darf. Eure Rede iſt mir zu angenehm, ſie führt mir 
die Töne ber Heimath zurück, und Ihr glaubt nicht, wie lieblich uns bie 
im fremben Lande klingen. 

Weß Landes ſeid Ihr? fragte das Mädchen: Ich jollte faft meinen, 
e8 erratben zu haben. 

Ich bin aus Schwaben, erwiberte der Waffenfchmidt.. 

Dacht' ich's doch! fagte fie, und ihr ernfte8 Geſicht erheiterte fih: 
Kommt nur, Tommt! Ihr werbet in meines Oheims Haufe eine jreund- 
liche Aufnahme finden. Dies ſagend, fchritt fie voran und Albrecht ſäumte 
nicht, ihr zu folgen. . Be: 

Als fie an ihrer Wohnung, einem freundlichen Landhauſe, angekom⸗ 
men waren, dankte ihr der Wanbersmann, feßte den Krug auf bie ftei- 
nerne Bank und wollte, obgleich mit ſchwerem Herzen, feinen Weg fort- 
feßen; aber das Mädchen bat ihn, Doch wenigftens einen Augenblid bei 
ihrem Oheim einzufprechen und einen Trunk Wein zu genießen. Denn 
wißt, er ift auch aus Schwaben und wird fich fehr freuen, einen Lands⸗ 
mann bei fich zu ſehen. 

Run, wenn Ihr es mir vergönnt, fagte Albrecht: jo folge ich Euch, 
und follte es fich fügen ‚ daß Ihr ober Einer ber Euren nach meiner Ba- 
terftabt Pforzheim käme, ‚jo. wird Euch ın meiner Eltern Haufe gleiche 
©aftfreundichait winerfaheen.. 

Aus Pforzheim feid Ihr gebürtig ? rief das Mädchen freudig ans: O 
jo tretet herein! — Oheim, rief fie bem ihnen Entgegenlommenben zu: 
hier diefer junge Handwerlsmann tft aus unferer lieben Vaterftabt — 

Dann feid mir von Herzen. willlommen; tretet nur näher bier ing 
Zimmer! fagte der Alte, ihm freundlich Die Hand reichend: Euer Name? 

Albrecht Rofer,.erwiderte der Wandersmann. 

Des alten Waffenihmibts Sohn? D,ich erinnere mich Eures Vaters, 
meines Schulfreundes, noch wohl, obgleich e8 lange bex tft, daß ich nicht 
in dem guten Pforzheim war, es find nun wohl ſchon zwanzig Jahre und 
ae — Kennt Du den jungen Mann? wandte er ſich nun zu dem 

N. .... 
Rein Ohm, erwiderte fie: ich entfinne mich nicht, ihn geliehen gu haben. 
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Glaub' e8 wohl! nahm Albrecht das Wort: Bin ich Doch jchon ſechs 
Jahre aus meiner Heimath, und da waret Ihr noch ein zartes Kind; ich 
erinnere mich aber jet Eurer noch jehr gut. Ihr jeid Gertraud, des rei- 
hen Juweliers Herren Deimlings Tochter. — Ich habe Euch oft mit dem 
Geſangbuch in der Hand neben Eurer würdigen Mutter zur Kirche gehen 
jeben, und mich über Euer ftilles fittiges Weien gefreut. 

Gertraud wandte fich bei dieſen Worten jhnell von ihm ab und ver- 
ließ das Zimmer. 

Berühret dag Andenken an ihre Mutter nicht, Albrecht Roſer! fagte 
der Alte: Die gute Frau ift vor einigen Monden geftorben und das Mäp- 
hen grämt ſich immer noch und kann den Berluft nicht verichmerzen. Sie 
hat auch Recht, es war eine herrliche brave Frau, und mein Bruder hat 
wohl nicht immer den Werth feines Weibes erkannt. Da nahm ich denn 
das Mädchen zu .mir und hoffte, fie würde fi) in unfern Bergen zer- 
ftreuen, verließ deßhalb mein Haus in Aarau und 309g hierher, wo ıch jonft 
nur einige Wochen zu fein pflege; aber unſer Harer Himmel, unjere reine 
Luft erheitern fie nicht, fie jehnt fich nach Haufe, glaubt, es geihähe um 
ihres wunderlichen Baters willen, und es ift doch nur der Mutter Grab, 
das fie dorthin zieht. Trutchen, rief er hinaus: bring doch Wein und einen 
Imbiß! — Und nun jegt Euch, fuhr er fort: und erzählt mir, woher Ihr 
fommt, und wohin Ihr zu ziehen gedentt. 

ch komme von Mailand, erwiderte der Waffenſchmidt: habe mich 
lange dort aufgehalten, da, wie Ihr wohl wiljen wertet, in jener Stadt 
mein Handwerk am tüchtigften getrieben wird und Ihr keinen beſſern Har- 
niſch finden könnt, als einen Mailändiſchen. Da ich aber von meinem Va⸗ 
ter vernahm, daß es in der lieben Heimath kriegeriſch ausfehe und der 
Baier und die Spanier immer mehr fi dem Schwabenlande nähern und 
der edle Landesvater wieder werben lafie, da bielt e8 mich in meiner ita- 
lieniſchen Werkftatt nicht länger, die Sehnjucht nad) Vater und Mutter 
und meiner Hermath z0g zu ftark, und mit dem Borjate, auch einmal wie- 
der das Schwert zu führen, das ich gefchmiedet, ſchnürte ich mein Bündel 
und bin nun auf dem Heimmege begriffen. g 

Indem trat Gertraud mit zwei gefüllten Bechern ein, man ſah ihr 
an, daß fie geweint hatte. Ste reichte den einen ihrem Ohm, dann nahm 
fie ven andern, und fich züchtig verneigend jagte fie freundlich zu dem Rei⸗ 
jenden: Auf glüdliche Heimkehr, Lieber Herr! nippte von dem Weine und 
reichte Albrecht den Becher. Er nahm ihn dankend. Auch Euch, wertbe 
Sungfrau, jprad) er: bringe ich den Wunſch balbiger Heimkehr, denn am 
eigenen Heerde fitt e8 fich Doch immer am traulichiten! 

Vermehret nicht noch ihr Heimweh! unterbrady ihn der Alte: Trinkt 
und eßt, aber ſchweigt Davon. Ruht Euch aus, ein Kämmerchen fteht zu 
Eurem Empfange bereit. 

Herr! erwiberte Albrecht, und fein Auge fah, um vielleicht was fie 

A.v. TZromlig jämmtl, Werte. VII. 6 
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wünſche zu erſpähen, nach dem Mädchen: In Brugg wartet mein Reiſe⸗ 
geſelle auf mie ‚ der möchte wohl, weun ich in der Nacht nicht einträfe, 
um mich in Sorgen fein. . 

Da habt Ihr Recht, meinte der Alte: ich will hinunter Jchiden, und 
es ihm willen laſſen. Wer ift er, wie heit er? 

Er beißt Philipp Wels, und ıft eines reihen Kaufherrn Sohn aus 
Cöln, erwiderte Albrecht. 

Aus Cöln? mithin wohl katholiſch. Wie kommt Ihr zu ihm, wie der 
wandernde Geſell zu dem vornehmen Kölner Handelsmann? 

Weiß ich es doch ſelbſt nicht; — antwortete Rofer: als ich aus dem 
Thore von Mailand meine Straße zog, fam er hinter mir drein geritten, 
ich grüßte ihn, er dankte tneunblich, Wohin des Degen fragte er. Haft ja 
ein jo gutes Schwert an Deiner Seite, waderer Gejelle, daß Du eher 
einem Kriegsmanne als einem Handwerker gleihft. Da autimortete ich 
ihm: bin cin Waffenſchmidt, gedenke itber Bellenz und den St. Gotthardt 
nad Kuzern und von da weiter über Bajel nach meiner Heimath zu ziehen. 
— Des Weges gehe ich auch, Sprach er dann, und jo können wir zulam- 
men reifen. — 8 hatte ſo eben die über ſeine Schulter hängende Laute 
erblickt, und da ich cine gar große Freude am Geſang habe, io beſann ich 
mich nicht lange, und erwiderte: Ja Herr, wenn Euer ſtolzes Roß glei— 
her Schritt mit mir halten will, jo können wir wohl mit einander ziehen. 
Er machte mir nun gar freundlid) den Vorſchlag, auf dem ganzen Weg 
durch Italien und Die Schweiz freie Herberge für mich zu halten, ich aber 
lachte, denn vielleicht bat mir mein Fleiß mehr Dublonen in ven Sedel 

ebracht, als feine Verſchwendung ihm darin gelafien. Ich dankte höflichft 
nen guten Willen, und jo —* wir denn mit einander gezogen bis 
ierher — 

Der Alte entfernte ſich nun, wahrſcheinlich um hinunter nach Brugg 
zu ſchicken, und der Waffenſchmidt blieb mit Gertraud allein. 

—Idhr liebt alfo den Geſang? fragte ihn das Mädchen, nachdem ſie 
einige Zeit ſchweigend einander gegenüber geſtanden hatten. 

Ueber Alles! erwiberte er. 

Und fingt wohl feldft, fpielt wohl gar die Laute? — 

Ach könnt' ich das! fagte er faft betrübt: fo wär’ ich vermögend , mas 
mir oft die Bruft beengt, auszusprechen; aber meine Hand, von Arbeit ge— 
bärtet, würde bie Saiten nur zerfprengen, ftatt Töne aus ihnen zu locken, 
und meine Stimme ift fo rau — , 

Und doch nicht unmelodiſch, fagte Las Mädchen‘, Schnell innehaltend, 
da ſie ihr Erröthen fühlen mochte. nl 

Waun gedenkt Ihr wieder nad) Pforzheim zurüdzufehren? fragte er 
fie, die eingetretene Stille unterbrechend. N 
Sobalid es mein Vater wünſcht und mein Chm es erlaubt; erwiberte 
fie. O! Es ift Einem Do nirgends fo wohl, als daheim. Was nützt mir 
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das ſchöne Land mit ſeinen Bergen und ſeinen grünen Matten, was der 
maleriſche Fluß mit feinen Krümmungen und ven herrlichen Wieſen? 

Je nun, meinte Albrecht: bei ihrem Anblicke erguidt fih Doch das 
Auge und erhebt ſich das Herz. | , 

Ihr habt wohl Recht! fuhr fie fort: Ich war erſtaunt, als ich Die 
waldumkränzten Berge, die Thäler und die jhönen Heerden zum erften 
Mal fab, und die Eismeere, welche wie ver Talte Tod auf Das Leben unter 
Ihnen, drücken, aber ich fand hier niemand, mit dem ich fo recht traulich 
'prehen, niemand, mit dem ich won meinem Baterhaufe, von umfrer alten 

itde, und von meinen Gefpielinnen reden fonnte, und Das Herz er- 
wärmt jich doch mehr am Herzen, als an ber todten Natur und wäre fte 
noch fo jhön. Und dann, fuhr fie trautig fort: wenn ich auch in ftiller 
Andacht in Aarau auf den Friedhof ging, fand ich Doch das Grab meiner 
Dutter nicht, an dem ich mich fo gern ausgeweint hätte. Jetzt find längft 
bie Blumen verwelft, bie ich Darauf pflanzte. — Lieber Landsmann, fagte 
fie plötziich: Geld darf ich Euch nicht bieten, Ihr habt deſſen genug, wie 
Ihr vorhin dem Obeim fagtet, aber nehmt das einfache Kreuz von Eben- 
holz an diefer kleinen Kette von mir an, und veriprecht mir dafür, fobald 
Ihr nach Pforzheim kommt, das Grab der Mutter, fo lange der roft es 
erlaubt, mit Blumen zu ſchmücken. Nehmt ftatt Geld dies Heine Anden— 
ten, welches ich Lange und oft getragen habe, und verſprecht mir — 

Die ſchönſten Blumen, die ih finden kann, jollen Eurer Mutter 
Grab ſchmücken; unterbrach er fie: Bier meine Hand, daß ich Wort halte} 
Er reichte ihr feine Rechte, fie ergriff fie, erröthete und Fieß fie ſchnell los. 
sh glaube Euren Worten und dem treuberzigen Blicke Eures Auges, 
ſprach fte ängftlich: und bevarf feiner weitern Verſicherung — 

Der Oheim trat ein. Gewiß habt Ihr von Pforzheim und dem 
Ehmabenlande geſprochen, fagte er: denn Eure Wangen glüihen und 
Deine Augen, Gertraud, find lebhafter, als ich fie feit lange fah. Des 
Mädchens Wangen erglübten bei dieſen Worten nody mehr, fie fette bie 
Beer wieder auf den Krevenzteller und eilte verlegen hinaus. ALS fie 
wieder eintrat, der Tiſch gededt, Das Nachteſſen aufgetragen mar, bat der 
Hausherr den frenden Saft, fic zu Teen, welcher einen Äugenblick zögerte 
und mit Beicheidenheit bemerkte, daß er ja nur ein ſchlichter reiſender Ge- 
ſelle ei, dem in dieſem Haufe zu viel Ehre geſchähe. Auf'des Alten noch— 
malige Einladung nahm er jedoch, zwiſchen ihm und einer alten Ber- 
wandten, welche die Wirthichaft beforgte, Gertraud gegenüber, Platz. 

Ihr meint, begann nun der Alte: es gejchehe Euch zu viel Ehre, an 
dem Tiſche eines wohlhabenden Handelsherrn zu fien? Nein, guter 
steund, Euer Stand ift ehrenwerth, wenn auch nicht mehr fo geachtet 
und niltlich wie fonft, wo fein Reiter anders, als vom Kopf bis zum 
Fuß geharnifcht, auszog, kein Fußknecht ohne Pickelhaube, Halskragen und 
Panzer den Kampf beftand, wo noch Schwert, Hellebarde, Lanze und 

6* 





— 82 — 


wünſche zu erſpähen, nach dem Mädchen: In Brugg wartet mein Reiſe⸗ 
geſelle auf mich, der möchte wohl, wenn ich in Der Nacht nicht einträfe, 
um mich in Sorgen fein. , . 

Da habt Ihr Recht, meinte der Alte: ich will hinunter ſchicken, und 
e8 ihm willen lafien. Wer ift er, wie heißt er? 

Er beißt Philipp Wels, und ift eines reihen Kaufherrn Sohn aus 
Cöln, erwiderte Albrecht. | 

Aus Cöln? mithin wohl katholiſch. Wie kommt Ihr zu ihm, wie der 
wandernde Geſell zu dem vornehmen Eöiner Handelsmann? 

Weiß ich e8 Doch felbft nicht; — antwortete Nofer: als ich aus dem 
Thore von Mailand meine Straße zog, kam er hinter mir drein geritten, 
ich grüßte ihn, er dankte Ineunblich, Wohin des ee fragte er. Haft ja 
ein Jo gutes Schwert an Deiner Seite, waderer Gejelle, daß Du eber 
einem Kriegsmanne als einem Handwerker gleihft. Da autimortete ich 
ihm: bin cin Waffenſchmidt, gedenfe über Bellenz und den St. Sotthardt 
nad) Luzern und von da weiter Über Bajel nach meiner Heimath zu ziehen. 
— Des Weges gehe ich anch, Sprach er dann, und fo können wir zulam- 
men reifen. — Is hatte fo eben bie über feine Schulter hängende Laute 
erbiidt, und da id) eine gar große Freude am Geſaug habe, jo bejann ic) 
mich nicht lange, und erwiderte: Ja Herr, wenn Euer ftolze8 Roß glei- 
hen Schritt mit mir halten will, jo können wir wohl mit einander ziehen. 
Er machte mir nun gar freundlid) den Vorſchlag, auf dem ganzen Weg 
durch Italien und die Schweiz freie Herberge fiir mich zu halten, ich aber 
lachte, denn vielleiht hat mir mein Fleiß mehr Dublonen in den Sedel 

ebracht, als feine Verſchwendung ihm darin gelafien. Ich dankte höflichft 
Heben guten Willen, und fo find wir denn mit einander gezogen bis 
ierher — 

Der Alte entfernte fih nun, wahricheinlich um hinunter nach Brugg 
zu ſchicken, und der Waffenſchmidt blieb mit Gertraud allein. 
Ihr Tiebt alfo den Geſang? fragte ihn das Mädchen, nachdem fie 
einige Zeit ſchweigend einander gegenüber geftanden hatten. 

Ueber Alles! erwiderte er. j 

Und fingt wohl felbft, fpielt wohl gar bie Laute? — 

Ach könnt' ich das! fagte er faft betrübt: jo wär’ ich vermögend,, mas 
mir oft Die Bruft beengt, auszufprechen; aber meine Hand, von Arbeit ge- 
bärtet, würde die Saiten nur zerfprengen, ftatt Töne aus ihnen zu locken, 
und meine Stimme ift fo raub — . 5* | 

und doch nicht unmelodiſch, Tagte Das Mädchen, ſchnell innehaltend, 
da fie ihr Erröthen Fühlen mochte. nt 
Wann gebenkt Ihr wieder nad’ Pforzheim zurückzukehren? fragte er 
fie, die eingetretene Stille unterbiechenn. ee 
BSobald es mein Vater wünfcht und mein Ohm es erlaubt; erwiderte 
fie. O! Es ift Einem doch nirgends fo wohl, als daheim. Was nügt mit 
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das ſchöne Land mit ſeinen Bergen und feinen grünen Matten, was der 

maleriſche Fluß mit feinen Krümmungen und den herrlichen Wiefen ? 
Je nun, meinte Albrecht: bei ihrem Anblide erquidt fih doch Das 

Auge und erhebt ſich Das Herz. , 

Ihr Habt wohl Net! fuhr fie fort: Ich war erftaumt, als ich bie 
waldumfränzten Berge, die Thäler und die jchönen Heerden zum erften 
Mal ſah, und die Eismieere, welche wie ber Talte Tod auf Das Leben unter 
ihnen, drücken, aber ich fand hier niemand, mit dem ich jo recht traulich 
Iprechen, niemand, mit dem ich von meinem Baterhaufe, von unfrer alten 
Kirche, und von meinen Gejpielinnen reden fonnte, und Das Herz er- 
wärmt fich doch mehr am Herzen, als an der todten Natur und wäre fte 
noch jo ſchön. Und dann, fuhr fie trautig fort: wenn ich auch in ftiller 
Andacht in Aarau auf ven Friedhof ging, fand ich Doch das Grab meiner 
Mutter nicht, an dem ich mich jo gern ausgeweint hätte. Jetzt find längft 
die Blumen verwelft, die ich darauf pflanzte. — Tieber Landsmann, fagte 
fie plötzlich: Geld darf ih Euch nicht bieten, Ihr habt deſſen genug, wie 
Ihr vorhin dem Obeim fagtet, aber nehmt das einfache Kreuz von Eben- 
holz an dieſer Fleinen Kette von mir an, und verjprecht mir dafür, fobald 
Ihr nad) Pforzheim fommt, das Grab der Mutter, jo lange ber Froſt es 
erlaubt, mit Blumen zu ſchmücken. Nehmt ftatt Geld dies Kleine Anveıt- 
ten, welches ich lange und oft getragen babe, und verſprecht mir — 

Die Ihönften Blumen, die ih finden kann, follen Eurer Mutter 
Grab ſchmücken; unterbrach er fie: bier meine Hand, daß ich Wort halte} 
Er reichte ihr feine Rechte, fie ergriff fie, errdthete und Fieß fie ſchnell Los. 
Ih glaube Euren Worten und dem treuherzigen Blicke Eures Auges, 
ſprach fie ängſtlich: und bedarf keiner weitern Verficherung — 

Der Oheim trat ein. Gemiß habt Ihr von Pforzheim und dem 
Schwabenlande geproden, fagte er; denn Eure Wangen glihen und 
Deine Augen, ©ertraud, find lebhafrer, als ich fie feit lange fah. Des 
Mädchens Wangen erglübten bei diefen Worten noch mehr, fie jetzte die 
Becher wieder auf den Krevenzteller und eilte verlegen hinans. Als fie 
wieder eintrat, der Diſch gededt, das Nachteſſen aufgetragen war, bat Der 
Haushetr den frenden Gaft, fich zu ſetzen, welcher einen Augenblick zögerte 
und mit Befcheidenheit bemerkte, daß er ja nur ein jchlichter reifender Ge- 
felle fei, dem in dieſem Haufe zur viel Ehre geſchähe. Auf’des Alten noch- 
malige Einladung nahm er jedoch, zwiſchen ihm und einer alten Ber- 
wandten, welche die Witthichaft beforgte, Gertraud gegenüber, Platz. 

Ihr meint, begann nun der Alte: es geichehe Euch zu viel Ehre, an 
dem Tiſche eines wohlhabenden Handelsherrn zu figen? Nein, guter 
Freund, Euer Stand ift ehrenwerth, ‘wenn auch nicht mehr. fo geachtet 
und nütlich wie fonft, wo fein Reiter anders, als vom Kopf bis zum 
Fuß geharniicht, auszog, Fein Fußknecht ohne Pickelhaube, Halskragen und 
Panzer den Kampf beftand, wo noch Schwert, Hellebarde, Lanze und 
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Streitlolben die einigen Waffen waren, und man alles zum Kriegehand- 
werf Nöthige in der Werfftatt eines guten Waffenfchmidts fand. Damals 
war Euer Gewerbe body geachtet, und das Eijen unter Eurem Hammer 
wurde zu Gold. Jetzt freilich, wo das Fußvolk dem tödtenden Geſchoß Die 
Bruſt meift frei bietet, dev geharnifchte Kürafreiter allein noch nad) alter 
Sitte gewappnet if, und ber Ritter bie künſtlichen Arm⸗ und Beinſchienen 
und die Knieftüde nur jelten trägt, da dünkt ſich ein blanter Goldſchmidt 
gar ein andres Ding als ein Waffenſchmidt, und vollends Einer, ber, wie 
mein Bruber, gar Edelfteine künſtlich faßt; ein jolcher meint, er werde ge— 
Ihimpft, wenn man ihn einen Handwerlsmann nennt. 

Der reiche Juwelier, Herr Deimling, ift aljo Euer Bruder? fragte 
Albrecht: und der Bürgermeifter — 

Iſt mein jüngfter, mein liebfter Bruder. Er ift ein waderer Dann, 
der gewiß zuweilen in Eures Baters Werkftatt einkehren und fi ein gu- 
ted Schwert ausjuchen wird. Er handelt, wie ih, mit ſeidenen Stoffen, 
und au wohl mit Spezereien, ift in jeinem Gejchäft ein tüchtiger Mann, 
jo wie auf dem Rathhaufe ein waderer Bürgermeifter. Unfer Vater hatte 
ihn nach Rotterdam geichidt, die Handlung zu lernen, glaubte ihn dort 
recht fleißig hinter dem Schreibtifch und im Laden, und ftatt deſſen zog er 
mehrere Jahre mit Oranien gegen die Spanier, und hat da als ein wade- 
ver Kriegsmann gefochten. Als er wieder heim kam, ein Weib nahm, und 
fein Gejchäft betrieb, that er auch Dies mit treuem Eifer; nur wenn eine 
Trommel wirbeit, oder eine Trompete jhmettert, dann wirft er Elle und 
Feder bei Seite und fein Herz Hopft! — Na, Ihr werdet ihn ſchon ken» 
nen lernen. — Über Ihr eft ja gar nicht? Ihr Icheint in Gedanken. Seht 
Doch lieber mehr auf die Schüffel und den Becher, und hört weniger auf 
mein Geſchwätz, ſonſt zankt die alte Muhme mit mir, die mir überdies 
immer Schuld gibt, ich halte durch meine langgejponnenen Reben bie 
Säfte vom Eſſen ab. 

Der gute geſchwätzige Alte irrte fih; die Diuhme gab ihm beute ficher 
nicht die Schuld, fie bemerkte nur zu gut, daß des Fremden Ohr nichts 
von feiner Rede vernahm, wohl aber beffen Auge um jo aufmerkſamer auf 
Gertraud ſchaute, mit der er jet ein Gefpräcdh von der Heimath und dem 
lieben Schwabenlande antnüpfte. Der Hausherr, dem dies Kapitel nicht 
auftand, da er feine Nichte hierbei immer trauriger werden ſah, ftand bald 
auf, und befahl der Alten, dem Gafte jein Lager anzumeijen, ſagte ihm, 
als eben das Mädchen nicht im Zimmer war, gute Nacht, und jo mußte 
Albrecht, ohne das holde ſchwermüthige Engelögeficht noch einmal gejehen 
zu haben, in fein Kämmerchen wandern. 





Als er allein war, Die Thüre verriegelt, Die Lampe ausgeldicht hatte, 
warf er fich auf das weiche Lager; aber jo ermüdet er auch war, floh ihn 
doch der Schlaf. Unmuthig ſprang er auf, trat an das nach dem Garten 
hinausgehende Fenfter und liberfah die vom Mondlicht beleuchtete Ge- 
gend. Die fernen Berge erſchienen ihm wie graue mit filbernem Harniſch 
gewappnete Niefengeftalten, die rauſchende Aar, in deren Wellen das 

ondlicht ſich brach und die Sterne tanzten, leuchtete ihm wie ein fın- 
kelnder Gürtel, welcher die Riefen umgab, die nahen belaubten Bäume, 
durch deren ſchwankende Zmeige der Nachtwind raufchte, die heben zadigen 
sichten, die Inarrend zuſammen ſchlugen, wogten wie dunkle Nebelgebilde 
vor ihm, — und zu alle dieſem klopfte ihm fein Gerz fo laut, daß er un- 
willkürlich ausrief: Was willft Du denn mit dieſem Boden, gfaubft Du, 
Daß meine Bruft ein Ambos ſei? — Was foll das, unruhiges Herz? — 
Und was follen diefe Geftalten, die, ewig vor meinem Auge gaufelnd, mie 
jene Schattenbilder der Nacht, bald in Nebel zerfließen, bald wie viele 
Sterne fih zu des Mädchens Bilde formen? — Iſt es doch auch ein lie- 
bes Antlig! ſagte er dann beruhigter vor fich hin: ein Antlit, auf welchem 
das Auge fo gern verweilt; liegt doch in ihrem ichwermüthigen Blid ein 
Bauber, der mid) immer wieder binzieht, wenn ich auch den feften Vorlatz 
hätte, fie nicht wieder anzufehen. — Und ihr Mund — ach! er jpricht fo 
liebe Worte und man wähnt — Horch, Lautenflänge! rief er laufchend, 
und er irrte fich nicht, e8 waren Töne einer Laute, welche durch das ſchau⸗ 
rige Raufchen des Nachtwindes drangen, und bald von einem wehmuths⸗ 
vollen Geſange begleitet wurden. — Schweig, ſchweig! ſagte er zitternd: 
Ihmeig, holde Sängerin! Deine Töne bringen zu tief in mein Herz und 
durchſtrömen mid mit Gluth. — 

Da verhallte ver Gejang, Alles ward fill, er jah im Mondlicht eine 
weiße Geftalt durch das Gebilfch dem Haufe zueilen, und ihm jhhien, als 
ihmwebe ein Engel des Himmels in fternerhellter Nacht an ibm worüber. 
Schlaf wohl! rief er ihr leiſe nach. | 

Der Schlaf floh fein brennendes Auge, und als er am andern Mor- 
gen das Reifebündel ordnete, war es ihm fo wehmitthig ums Herz, wie 
damals, als er, das Vaterhaus verlaffend, zu der Mutter ging, ihr Lebe- 
wohl zu fagen. Nur langfam fhlich er Die Treppe hinab und fette ſich vor 
der Hausthür auf die Steinbauf; aber fo fühl die Morgenluft ihn auch 
anmwebte, jo herzerhebend auch Der Anhlic der, mit majeſtätiſchem Schritte 
binter den Bergen hervortretenden Sonne war, blieb fein Herz doch be- 
Hommen; bei jedem Oeffnen ber Thüre ward es ihm ängitlih, und er 
glaubte, der Augenblid der Trennung erſcheine. Aber er jaß eine geraume 
* weder der Alte, noch Gertraud ließen ſich blicken; endlich trat Die 
Muhme heraus und lub ihn freundlich zum Morgenimbiß in Das Wohn⸗ 
zimmer ein. 

Hier fand er Gertraub neben den Oheim ſchon bei dem Frühftüde. 


Der Alte grüßte ihn freundlich, die holde Sängerin aber ſchlug Die Augen 
nieder, und ſprach kaum hörbar: Guten Morgen, Herr Rofer! ſah, wäh: 
rend Die Suppe verzehrt wurde, nicht auf, und eilte, fobald ver Alte auf- 
geſtanden war, davon. 

Ich gebe Euch hier zwei Schreiben mit, begann num Diefer: das eine 
ift an meinen Bruder Caspar, den Juwelier, Das andere an Berchtold, 
den Bürgermeifter. Das Erftere fpriht nur von Geſchäften, meift Das 
Mädel betreffend, das Zweite aber von Euch, den ich während feines kur— 
zen Aufenthalts lieb gewonnen habe. Grüßt meinen Bruder, den Jume- 
lier, den-Berchtold aber zweimal von mir, jagt ihnen, Ahr hättet mich ge= 
jund an Leib und Seele, an Hab und Gut getroffen. 

Trudchen! Muhme! He! rief er jett zur Thür hinaus: Kommt Doch, 
dem Landsmanne Valet zu fagen, er wil fort! Die Muhme am, jpäter 
Gertraud. Die erfte fand bald ihre zierlich geſetzten, in Der Küche weislich 
überdachten Worte wieder, Gertraud aber ftodte, als fie Albrecht Die Hand 
zum Abjchiede reichte. Vergeßt meine Bitte nicht, und betet ſatt meiner an 
dem Grabe der Mutter. Dies jagend, wandte fie fih ab, tie Thränen zu 
verbergen und trat ins Fenster. Albrecht blickte ihr finnent nad. alten 
die Thränen mir oder der Mutter? Diefer kühne Gedanle durchflog ihn, 
als der Alte ihm freundlich, zu gehen, winkte. 

Lohn’ Euch Gott, daß Ihr mich fo gaſtfreundlich beherbergt! fagte 
ber Wandersmann gerührt: Möge der Herr jede Thränen trocknen, welche 
in diefem Haufe geweint werben könnte! Schönen Denk für Speif umd 
Trank, herzlichen für bie freundliche Aufnahme. Er ihüttelte Tem Alten 
traulich die Hand, und wollte eben gehen, als Philip Wels, fein Reiſe— 
gefährte, eintrat. 

Berzeiht mir, werther Herr, daß ich jo früh Euer Haus betrete! fprach 
diefer: Ihr hattet die Güte, mid) geftern Abends wiſſen zu laffen, daß 
mein Reiſekumpan, ein Landsmann von Euch, in Eurem Haufe über- 
nachten und erft heute früh Aurüctehen werde. Da mich num das Unglüd 
betroffen, daß mein Roß gelähmt ift und ein in bergleihen Sachen kun⸗ 
Diger Mann in Brugg mir verfichert bat, erft in Drei Tagen fünne er es 
heilen, jo eilte ich hierher zu meinem Freund, ihn zu bitten, feine Reife fo 
lange aufzujchteben, bi8 mein Gaul wieder geheilt fei. Drei Tage früher 
oder |päter machen ja im Leben wenig aus. . 

Setzt Euch, Herr! erwiderte ihm der Alte: ſeid mir in meinem Hauſe 
willkommen. 

Und, fuhr jener, zuweilen den Blid nach Gertraud wendend, verbind⸗ 
lich fort: als ich vernahm, daß Ihr der berühmte Handelsherr Georg 
Deimling aus Aarau wäret, welcher To ſtarken Handel mit lombardiſcher 
Seide und gewirkten Stroffen treibt, ſo ergriff ich die Gelegenheit, Eure 
Bekanntſchaft zu machen. 

Nun lieber Landsmann, wandte ſich der Hausherr an Albrecht, ohne 
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über Die neue Bekanntſchaft feine Freude kund zu thun: wollt Ihr Eurem 
Neifegefährten zu Lieb' einige Tage verweilen, ober treibt e8 Euch zu ftart 
von bier nach der Heimath‘ 

Während Albrecht jeine Antwort in Gertraude Auge, Das fie eben 
forſchend auf ihn gerichtet, zu leſen ſuchte, raunte die Muhme dem 
—A— leiſe zu: Laßt ihn ziehen, ich will Euch hernach ſchon ſagen, 
wepball ’ ' 

Nun, Landsmann, fuhr ber Alte fort, ohne fih um das Einflüftern 
der Muhme zu kiimmern: Ihr fcheint fo unſchlüſſig zu fein, hätte geglaubt, 
der Entſchluß wäre bei Euch ralcher. 

Ach werte drei Tage in Brugg verweilen, länger jedoch auf feinen 
Fall, erwiderte nun Albrecht: und ſomit fage ih End; Allen für jetzt fein 
Lebewohl; denn ea wird mir Boch wohl vergönnt fein, ehe ich aus hiefiger 
Gegend ziehe, dies gaftfreundfiche Haus noch einmal zu betreten. u 

War Euch die Herberge in dieſer Nacht jo unbehaglih, daß Ibr fie 
verlaffen wollt? fragte der Alte ſcherzend: Bleibt bei uns, bis das Roß 
Eures Gefährten geheilt ift. Ihr habt gewiß die Güte, uns Davon zu be= 
nachrichtigen. Philipp verneigte fich. 

Wenn Ihr es mir vergönnt, unter Eurem gaftfreunblichen Dache zu 
verweilen, jo nehme ich e8 wilfig an, erwiderte Albrecht nach langem in⸗ 
nern Kampfe. Der Alte ſchien fich über diefen Entſchluß zu freuen, bie 
Muhme aber verließ brunmmend das Zimmer, und Gertraud wandte ihr 
holdes Antlit ſchnell nach tem Fenfter und ſchlich fich bald wieder davon. 

Ihr habt jehr recht, das freundliche Anerbieten Herrn Deimlings 
Fr begann num Philipp: denn die Herberge in Brugg ift ab- 
ſcheulich. — 

Wüßte doch nicht! gutgegnete ber Alte ſpöttiſch: Wirth und Wirthin 
find freundliche, reinfiche Leute, man kehrt fonft gern bei ihnen ein, und 
wenn uns ein fo edles Thier krank ift, Ba Überläßt man es nicht gern 
fremder Pflege, und nimmt Schon mit weniger guter Bewirthung worlieb. 

Philipp Wels verftand ven Wink — er ſprach nicht mehr davon, und. 
nachdem er fidh einige Stunden ven Handelögeichäften mit dem Kaufherrn 
unterhalten hatte, empfahl er ſich, und murde auf morgen zur Mahlzeit 
gelaten. 
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Als Albrecht von einem Spaziergange in der Umgegend zurückkam, 
fand er den Hausherrn mit ſeiner Nichte und der Alten fen auf ihn war⸗ 
tend. Euer Freund, jo redete ihn Herr Deimling an: gefällt mir nicht. 
Es iſt zwar ein verftänbiger Mann, der mohl feine Kenntniffe haben mag, 
aber es liegt in feinem Gefichte etwas Abſtoßendes für mic); fein Blick iſt 
unftät, und fein Mund zieht ſich zuweilen zu einem höhniſchen Lächeln. 


Wie habt Ihr Euch beide Doch zufammen gefunden; ein paar verfchiedenere 
Neifegefellen habe ich noch nicht gefeheıt. 

Albrecht ſchwieg; er wollte dem Hausherren nicht widerſprechen, ihm 
aber auch nicht Recht geben. 

Nun, junger Dann, fuhr Herr Deimling fort: feid Ihr nicht gleicher 
Meinung mit mir? Ich jollte es faft glauben, denn Die Art und Weiſe, 
wie Ihr Euch gegen ihn benehmt, jcheint eben nicht von inniger Freund⸗ 
Ihaft zu zeugen. 

Herr, erwiberte Albrecht: was kann ich Euch über meisıen Reiſe⸗ 
gefellen Tagen? In fremdem Lande freut man fich fhon, wenn man nur 
ein vaterländiiches Wort hört, und gar gern gefellt man fich da zu Lands⸗ 
leuten. Sch könnte freilich nicht jagen, daß mid) der Kaufherr aus Cöln 
fo angefprochen hätte, Daß ich ihn zu meinem Freunde ermahlen möchte; 
aber zum Reifelumpan ſchien er mir doch befler, als gar keiner, Er ift 
munter, fingt artige Lieber, fit gern beim vollen Becher, fchimpft, wenn 
die Sonne fcheint und lacht, wenn e8 regnet. So hat er mir mandmal 
Die Zeit vertrieben, und da er fich bisher freundlich gegen midy benommen, 
jo habe ich Liebes mit Liebem vergolten. 

, Auch mir hat er nicht gefallen, fagte jest Gertraud: es ift wohl ein 
feiner Mann, aber e könnte kein Zutrauen zu ihm fallen. 
Da biſt Du doch fehr undankbar; beganı bie Muhme, fi in das 
Geſpräch miſchend: fein Auge hat Dich ſtets verfolgt, und in ben wenigen 
Augenbliden, daß er Dich gefehen hat, fchien es mir, als wenn Du ihm 
nicht gleichgiltig mwäreft. 

ättet Ihr Recht, Muhme, ermiderte das Mädchen: jo würde er mir 

deßhalb noch weniger gefallen. 

Se? meinte die Muhme empfindlich. 

Nun, laßt Diefe unnützen Worte, unterbrach der Hausberr das Ge⸗ 
ſpräch: Gertraud, gehe Du mit unferm Landsmanne hinunter nad Könige- 
felden; zeige ihm dort das biutige Denkmal und lade den Vogt ein, 
morgen Mittag bei ung zu fpeifen. Die alte Barbara kann Did) begleiten 
und das bereit ftehende Körbchen mit Obft für ihn mitnehmen. Haltet 
Euch nicht auf und kehrt bald wieder heim, denn ich habe noch Manches 
mit Euch, junger Mann, zu jprechen. 

Gertraud konnte Die Verlegenheit nicht verbergen, im welche fie der 
Befehl ihres Oheims verjegte; fie nahm ihren Strohbut und begab ſich 
auf den Weg. Albrecht folgte ihr mit freudigem, aber dennoch mit beklom⸗ 
menem Herzen. 

Kaum hatten fi) die jungen Leute entfernt, als Die Muhme ihren 
Unwillen auszuſprechen begann. Aber, mein Gott, Better, feid Ihr denn 
blind? Saht Ihr denn nicht die Blicke, welche die beiden verftohlen wech⸗ 
jelten, habt Ihr denn noch nicht bemerkt, wie unfre Getraud, ganz wider 
ihre Gemohnheit, in Gegenwart des jungen Mannes befangen iſt und 
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ewig rotb wird? Habt Ihr nicht ſein glühendes Auge geſehen, wenn er 
auf fie blickt? 

Der Alte lächelte. Gute Muhme, das kümmre Euch nicht! ermwiderte 
er gelafjen: Unfere Gertraud ift ein waderes züchtiges Mädchen, der Waf- 
fenſchmidt, wenn ich nicht irre, ein braver Mann. Was wäre babei zu 
befitcchten ? Faßten Die Leutchen Neigung für einander, was ſchadet's? 
Sie find ſich werth und Keiner betrügt den Antern bei dem Kauf; fein 
Bater ift ein wohlhabender Bürgersmann, und Albrecht ſcheint etwas ge- 
lernt zu haben. 

Und Euer Bruter? — unterbrad fie ihn. 

Sa freilich, der verlangt eines Kaifers Sohn zum Eidam; ich aber 
babe meine Freude an dem treuherzigen biedern Burfchen. Sein Vater 
war mein liebfter Schulfreund, und da mir leider, Gott keine Kinder ge- 

eben bat, und der Sohn meines Berchtolds und Gertraub Die einzigen 

rben meines hübſchen Vermögens find, fo ſollten fie nicht Darben, wenn - 
aud ber Bruder die Hand von feinem Kinde abzöge. 
Während die Alte über bes Betters Aeußerung den Kopf ſchüttelte, 
wanderte Albrecht und Gertraud der Abtei Königsfelden zu. Die ſchöne 
Gegend gab ihnen wohl hie und da Stoff zur Unterhaltung, aber oft riß 
der Faden, oft gingen fie mehrere hundert Schritte ſchweigend neben ein- 
ander und Keines wagte aufzubliden, Keines das Geipräh wieder anzıt- 
fnüpfen. Als aber endlich die Rede auf die liebe Vaterftabt fam, murbe 
es lebhafter und wärmer; die Erinnerung führte ihnen fo manches, Freude 
und Sehnſucht Erwedendes vor, und nad und nad), ihnen jelbft unbe— 
wußt, verſchwand die ängftlihe Scheu und fie wurden gegenfeitig ver- 
tranter. 

Ihr vergeht doch Euer Verſprechen nicht, lieber Freund! fagte jetzt 
Gertraud: Pilanzt ja recht viele Aftern auf das Grab, Dies waren meiner 
guten Mutter Lieblingsblumen; fie jagte oft: biefe Kinder bes Herbftes 
Ihmüden, wenn alle andere ſchon längft verblüht, noch mit ihrer bunten 
Pracht den Garten, und find mir dann ein treues Bild bes ehelichen 
Glückes. Wenn Rofe und Nelten und alle die andern ſchönen Blumen 
längft verbläht find, dann erquiden die Aftern noch mit ihren bunten 
Farben das Auge, bis der kalte Herbftfturm fie jchüittelt und der Winter 
fein Kleid über fie breitet.” Darum, pflanzt ja recht viel Aftern auf ihr 
Grab, und vergeßt meine Bitte nicht. 

Wie könnd ih Eure Bitte vergeflen, Jungfrau? fagte Albrecht, das 
Krenz, welches an der golden Kette um feinen Hals hing, aus dem Koller 
beroorziehend: Wie könnt’ ich e8 vergeflen, da ein jo werthes Andenken 
mid) daran erinnert? Er küßte mit Inbrunft das Kreuz, erfchraf über das, 
was er getban, und verbarg es rajch wieder an feiner Bruft. Gertraud 
erröthete und das Geſpräch Bode wieder, wie anfang3. 

So gelangten fie nah Königsfelden. Der Bogt empfing fie freund- 
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lich, und führte Albrecht Roſer ſelbſt in der ebentaligen Abtei umber, 
welche nach vollbrachter furchtbarer Race Kaiſer Albrechts Gemahlin und 
Tochter zur Sühne geftiftet hatten. .ALS fie in Der Kirche Die Stufen des 
Hochaltars betraten, ſchauderte Gertraud. Hier ift, jagte fie: Die unglüd- 
liche Stelle, wo ter Kaifer durch Menchelmord fiel. Der Altar drückt die 
biutgetränfte Erbe, und Ströme Blutes floffen zum Sühnopfer für das 
bier Vergoſſene. . 

Eine furchtbare That! fprach Albrecht: Die Vergeltung ereilt flets 
den Verbrecher, ihr entgeht er nicht. 

Und doch, berichtete der Bogt: ereilte fte nur ten minder Schuldigen. 
Die Mörder Fohanu yon Schwaben, Palm, Eſchenbach und Degernfelden 
find dem Arme der Gerechtigkeit entgangen nur der Freiherr von Wart, 
ein unthätiger Zufchauer, bilßte für Alle. Von feinem Freunde verrathen 
flel er in die ®ewalt Agnefens von Ungarn; er wurde in Minterthur ges 
a’ und noch lebend aufs Rad geflochten, wo er erft nach drei Tagen 
tarb. 
Und feine edle Gemahlin, fiel Gertraud tem Vogt in die Rebe: 
ſchlich, ſo wie e8 zu dämmern begann, jeden Abend zu dem Nabenfteine, 
betete mit ihm, tröftete ihn, linderte fo feine qualvollen Leiden und brüdte 
ihm endlich die Augen zu. — Nicht ohne Thränen fann ich an die edle 
Frau denken, wenn ich vor dem Bilde der rächenten Fürſtinnen ſchaudern 
muß. Kommt, kommt! fagte fie dann: Weg von dieſer unheimlichen 
Stelle! Nicht der Geſang, nicht das Gebet ver Kloſterfrauen fonnte Die 
That, konnte Die Rache verjühnen. . 

Sie verließen dieſen Aufenthalt trauriger Rüderimrerungen, Diefeg 
Denkmal des Berfalles irdiſcher Größe. Auf dem Heimwege, wo die Ber⸗ 

angenheit ihnen Stoff zu manchen Gefpräcen gab, fchien wieder unbe 

Fangene Vertraulichkeit einzutreten. Jedes Wort, jeder Blid brachte fie 
näher, und als fie vor ihrer Wehnung ftanden, mochte wohl ein Teiler 
er Hand ihr mehr fagen, als alle Norte, die fie untermeges ge- 
mechleit. 

Der Alte fette ſich nun mit Albrecht in ein Feines Zimmer, mo er zu 
arbeiten pflegte. Hier ließ er einen Krug mit Wein bringen und lud den 
jungen Dann ein, fid) zu ihm zur jeßen. u 

Ihr jheint mir ein waderer Burſche u ſein, begann er zutraulich: 
kräftig an Geiſt, wie an Körper, un set unſerer Xehre mit Leib 
und Leben zugethan, obgleich Ihr in Gefellichaft eines Bapifen reift. Ich 
bin Euch um Eurer ſelbſt und anch darum gemogen, weil Ihr ber Sohn 
eines wadern Mannes, meines Schulfreuntes, feid. Auch merbet Ihr 
boffentlih, wenn die Trommel gerührt wird, nicht ber Letzte ſein, ſich in 
Keih und Glied zu ftellen. Ich habe befhalb ven Brief, den ich Euch an 
ben Bürgermeifter mitgah, gefchrieben, und Euch in bemfelben als einen _ 
wadern Mann gefchiltert, der wohl Kraft und Muth genug hätte, Das 
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Banner der Stadt zu tragen. Etraft meine Worte nicht Lügen, junger 
Mann! und beginnet der Kampf, jo macht meinem Glauben ar Euch 
Ehre, und denft, daß oft nur der Kine fi) einen, fonft unerreichbaren, 
Preis erringen kann. ' 

Ja, fuhr Albrecht lebhaft auf, faßte des Alten Hand, umd ſchüttelte 
fie herzlich: fo wahr ich hier vor Gottes Angeſicht und wor dem Angeſicht 
eines deutſchen Mannes ftche, jo wahr fellt Ihr mich bereit und Eures 
- Zutraueng würdig finden! Ob ich mir einen Preis erringen kann, fuhr er 

hocherglübend fort: das mag Gott der Allmächtige wiſſen, daß ich aber 
handeln werde, al8 ob mir der fhönfte zum Lohn werben müßte, Das 
jetd von mir gewiß. Auch, lieber Herr, ſagte er gerührt: werbe ich biejer 
Stunte und Eimer nie vergeſſen. Habt &hr in meiner Bruft eine Hoff- 
nung angezündet, deren Funke kaum zu glimmen wagte, jo ſoll fie in mir 
verborgen glühen, und ich werte beſcheiden aber muthig meinen Biele 
entgegen geben und Eures Wohlwollens mid) werth zu machen fuchen. 
er Alte erwiberte den Häntenrud. Halte Wort! ſprach er: und 
Du kannft auf mich regnen. 


Am Abend, als ſchon Alles im Haufe jchlief, vernahm Albrecht wie- 
ber die Lautentöne und ben lieblichen Gejang, der fich heute von ben am 
Fenfter Lauſchenden nicht unterbrechen ließ, und ber erft nad manchem 
Ihön gejungenen Liebe verftummte. Auch ſchwebte Die Sängerin nicht, 
wie geſtern, geifterhaft in der Ferne vorüber; Gertraud rief ihm, als fie 
unter feinem Fenſter vorbei fhlüpfte, eine freundliche gute Nacht zu, und 
jo floh ihn auch heute der Schlaf; denn die Bruft wollte ihn vor Freude 
zeripringen, und das holde Bild Diefes lieben ſchwermüthigen Mädchens 
trat unaufhörlich vor ihn. Und doch fühlte er fich jo geftärkt, als ber erfte 
Schimmer des Tages hinter den Bergen hervor brach, Doch fühlte er fich 
jo wohl, daß er fi aus dem Haufe ſchlich, den Wülpelsberg hinauf 
Himmte und die Sonne in majeftätiicher Pracht auffteigen ſah. Hatte fie 
an jenem Abend um bie eisbetedten in ver Ferne hervorragenden Gletſcher 
einen goldenen Mantel gebreitet, fo hanchte fie heute das zartefte Roth 
über die weißen Eisfelter und, wie eine zlichtige Braut ben nabenden Ees 
liebten ſanft erröthend entgegen ficht, fo harrte die Natur, von roſigem 
Hauch umfloffen, der Alles beiehenben Eonne Es war dem Jünglinge, 
als ob mit ihren wieberfehrenben Strahlen eine neue Hoffnung für ihn 
aufgegangen fei, und feit dem Gefpräche mit dem alten Ohm hatte fich in 
ihm eing gufunit geftaltet, bie er früher nicht einmal zu ahnen gewagt 
batte. Wäre es denn möglich, dachte er, und. bei diefent Gebanten fühlte 
er fein Herz fchneller klopſen: könnte ich ihre Siebe gewinnen? könnte ich 
fie wirklich erringen? Ach, womit? fragte er ſich plötzlich und ferne Ge⸗ 
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Lied, ſchmelzender als je, auch heute beglüdte ihn ber trauliche Ton ihrer 
Stimme, mit welchem fie ihm: Gute Nacht, mein lieber theurer Lands- 
mann! zurief, und auch heute verbrachte er die Nacht von freundlichen 
Träumen umigaufelt. " 

Der andere Tag, ber legte, welchen er in ihrer Nähe fein jollte, da 
ihn fein Reifegefährte von der Wieder erftellung feines Rofjes benachrich- 
tigt hatte, war ein Gemiſch von Himmel und Hole. Am Morgen quälte' 
tie Muhme fie mit ihrer Gegenwart, und verließ Gertraud feinen Augen- 
blick; nach Tiſche ftörte Der zubringliche Freund die Etunden der Weihe, 
und nur den Abend hofften fie ganz für ſich genießen zu fönnen; aber hier 
trennte fie der Ohm. Er hatte dem jungen Manne fo mauche Bermah- 
nung, jo manden Auftrag, fo viel Grüße au die Brüder unt an feinen 
Sugendfreund mit auf den Weg zu geben, daß fie auch nicht einmal ein 
Leiles Wörtchen mit einander ſprechen, nicht ein Händedrud fie beglüden 
onnte. 

Als Albrecht, da Alles fchlief, ihre holde Stinme wieder vernahm 
und dachte, daß Dies das letzte Mal fet, Daß er fie höre, wollte er hinunter 
zu ihr; aber die Furcht, ihr zu mißfallen, zügelte ſeine Sehnſucht. Er 
blieb und lauſchte auf jeden Ton der lieben Sangerin, die heute früher 
als gewöhnlich endete, und da fie unter feinem Fenfter vorübergehend ihm 
gute Nacht zurief, hielt er fich nicht länger. O daß ich hinunter zu Euch 
ommıen dürfte, vief er ihr leiſe zu: es Liegt fo viel auf meiner Bruft, das - 
ih Eud) vertrauen möchte. 

Das dürft Ihr nicht, mein Freund! erwiderte fie: Im Dunkel der ' 
Nacht ziemt es der Jungfrau nicht, an Eurer Seite zu luftwandeln; wenn 
aber morgen der Tag anbricht und die Berge ſich röthen, Dann will ich 
Eud auf der Bank vor dem Haufe erwarten. ' 

Die Dimmerung fand ihn fon dort. Der erfte rofige Schein ber 
Morgenröthe führte Gertraud an feine. Seite, und bald jaßen fie ſchwei⸗ 
gend, Haud in Hand, Aug’ in Auge. Biel hatten fie ſich zu jagen, aber 
nnr wenig ſprach der Mund. Da überrafchte fie die Muhme, rief das 
Mädchen herein und ftörte auch fo die letzte feierliche Stunde. , | 

Als der Augenblid der Trennung nahte, der Alte den Jüngling an 
fein Herz ſchloß, Albrecht, troß dem Kummer, den ihm tie Alte gemacht, 
ihr freundlich Die Hand reichte, und für das Gute Danfte, mas er hier ge- 
noffen, er jegt mit zagendem Schritte ſich Gertraud nahte, ihr Lebewohl 
zu jagen, tzat der Hausherr gwilchen. beide. Macht e8 furz, Kinder! 
ſprach er gerührt: Macht Euch den Abjchied nicht ſchwer, reicht Euch bie 
Hände, und Jagt Euch ein kurzes Lebewohl. 

Lebt wohl, Fiebe Gertraup! fprach jet der Waffenichmibt, ihr bie 
Hand reichend. 

Zieht mit Gott! erwiberte fie: Ich werde oft Eurer mit Liebe geden- 
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ken. Lebt wohl! Sie eilte hinaus, und Albrecht zog nun, von Gertrauds 
Bilde begleitet, ſeiner Heimath zu. 





Der Weg bis Baſel ſchien ihm nicht ſo reizend, als der, den er ſchon 
zurückgelegt hatte. Er beachtete die ſchöne Natur nicht mehr; in ſich ver— 
ſchloſſen, theilte et ſich nur wenig mit, und ſein Reiſegefährte, den nicht 
die Lähmung ſeines Noſſes, ſondern die Abſicht, mit Gertraud in nübere 
Berührung zu kommen, in Brugg aufgehalten hatte, ward unmillig. Oft 
hatte er ihn Schon mit der ſchönen Schweizerin am Wülpelsberge genedt. 
Albrecht hatte es nicht gehört, oder vielmehr nicht hören wollen; da jedoch 
Philipps Nedereien immer bitterer und unfeiner wurden, und felbft das 
Mädchen trafen, ertrug er fie nicht mehr gleichgiltig.. Er bat feinen Ge— 
fährten höflichſt, zu ſchweigen, und ein erniter Blid auf fein Schwert gab 
ihm nicht undeutlich zu verſtehen, daß er jede Verunglimpfung Gertraubs 
mit biejem beantworten würde, So gelangten fie in wenig traulicher 
Eintradbt nah Baſel, wo der Kaufherr, Geſchäfte vorſchützend, zurück 
blieb; Albrecht aber ſetzte feinen Wandeiſtab weiter fort und eilte ber 
lieben Vaterſtadt zu. 

Hoch ſchlug ihm das Herz, als er an einem ſchönen Morgen auf der 
Höhe ftand, von welder er Pforzheim überbliden konnte, Seit ſechs Jah-⸗ 
ren hatte ex tiefe Thärme nicht gejehen, und dieſe Zeit hatte das Gefühl 
für feine Baterftadt nicht geihwächt. Alles, was ihn bier Liebes erivar- 
tete, winkte ihm ſchon aus ber Ferne zu; das Vaterhaus, die Werkftätte, 
wo er das erſte Dial den Hammer geſchwungen, der alte Vater mit dem 
Ihmwarzen Käppchen liber feinen fpärlichen Locken, den aufgeſchürzten Arın 
noch kräftig am Anıbos \htwingenb, ter alte Konrad, Diejer treue Geſelle, 
ber vierzig Jahre Ichon feines Vaters fieter Mitarbeiter geweſen war, und 
vor Allen die gute jorgjame Mutter, welche er kränklich werlaffen und Die 
er faum wieber zu ſehen geglaubt hatte, Alles dies trat lebendig vor ihn, 
und zog ihn jeßt, wie mit magiſcher Gemalt, dern Hügel hinab. Seine 
Schritte verdoppelnd eilte ex dem grauen Thore zu, und al8 er Durch Das 
finftre Gewölbe ging, durch die belebten Gaſſen chritt, wo fo maucher Be- 
kännte ibn freundlich begrüßte, als er das Giebeldach feiner väterlichen 
Mohnung in der Ferne erblidte, jet näher Fam und die Funken vom 
Ambos in der Werkftatt ſprühen ſah, hielt es ihm nicht länger, er ſtürzte 
in die offene Thür, reichte im Vorübergehen dem alten Konrad Die Hand 
und fiel dem Vater un den Hals, der, von feinem Anblid überrafcht, ben 
aufgehokenen Hammer ſinken ließ. 

Du’bift ein wackerer Burfche geworden! fagte der Alte, ihn nach ber 
erften Bewillfonimung vom Haupt bis zu der Sohle betrachtend: Bift ein 
Mann geworden, ER wohl im Stande if, mein Werk fortzuflihren. Grüß 
Did Gott, mein Sohn. Willkommen in Deinen Baterhaufe, Albrecht, 
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or geppet willkommen, gehft Du fo reblihen Herzens ein, wie Du aus⸗ 
zogeft. 
g Ich hoff' es, erwiderte Albrecht. Aber ſagt, mein Vater, fragte er 
beſorgich wo find' ich die Mutter? 

acht ich's doch, antwortete der Alte lächelnd: daß es Dich nicht lange 
bei mir halten und es Dich gleich nach der Mutter ziehen würde. Es iſt 
brav von Dir, mein Sohn, denn ſolch ein Mutterherz findet man nur 
ſelten. Geh hinüber, in die Wohnſtube, dort wirſt Du ſie auf ihrem alten 
Plätzchen finden. 

Albrecht eilte hinüber. Auf gewohnter Stelle, in ihrem alten Lehn⸗ 
ſtuhl figend, fand er die gute Mutter, welche jeine Stimme ſchon gehört 
und die Arme nad) ihm ausgeftredt hatte. Lange kniete er vor ihr, lehnte 
fein Haupt an ihre Bruft, und feine Freude war ftumm. 

Hab’ ih Dich endlich wieder, mein Sohn, Du mein einziges Kind! 
rief fie, Sreubethränen im Blide: Hat mir der Himmel doch jo lange das 
Leben gefriftet, daß ich Dich noch einmal fehen konnte! Steh’ auf, mein 
Albrecht! daß Dich meine trüben Augen betradten und fi) an Dir er- 
götzen fünnen. Sa, fagte fie freundlich lächelnd: das ift noch der fanfte 
Blid, welcher meinen Augen jo manche Freudenthräne entlodte, das ift 
der freundliche Mund, der, wenn Schmerz und Krankheit mich unmuthig 
machten, mir fo findlih Troft zuſprach, Das ift noch das ſchöne Dichte 
braungelodte Haar; aber fonft erfenn’ ih nichts an Dir wieder. Du bift 
viel ftattlicher geworden, bift zum Manne gereift und ftehft jetzt vor mir, 
ganz das Bild Deines Vaters, aus jener Zeit, wo er um meine Hanb 
warb, Sieh nur, Paul! rief fie bem lächelnden Alten zu, der lange ſchwei⸗ 
gend, mit Wohlgefallen auf beide blidend, hinter Albrecht geftanden 
batte: fie nur unſern Sohn und freue Dich mit mir! 

Mas jollt’ ich nicht, gute Alte? ſprach der Meifter, ihr Die Hand trau 
lich ſchüttelnd: Dir gegeniiber ward mir ja immer die Freude zu Theil, 
und fteht er in unfrer Mitte, dann wird fie uns dreifach. 

Und wie fehrft Du heim, mein Sohn? fragte nun die Mutter: Haft 
Du meine Lehren noch tief in Dein Herz geprägt, oder gingen fie im 
Strudel der Welt unter? Kannft Du auf dieſe Frage, bie ich mit Zittern 
an Dich thue, mir frei in das Auge bliden ? 

Das kann ih, Mutter! erwiderte er: Rein trat ich aus dieſem from» 
men Haufe, rein fehr? ich wieder dahin zurüd. 

Der Herr fei gelobt! fpracden die Alten, falteten tie Hände und 
dankten Gott im ftillen Gebete. 

Du findeft mich, mein Sohn, auf dieſen Seffel gebannt; begann num 
die Mutter ihr Herz auszuſchütten: des Abends trägt mich der Vater ins 
Bett und ven Morgen wieder hierher zurüd. Meine Füße find ganz ges 
lähmt, ſelbſt als ich vorhin Deine Stimme hörte, konnte ih Dir nicht 
einmal entgegen gehen. Mit mir ift e8 während Deiner Abweſenheit 
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ſchlimmer geworben. Ich tauge zu nichts mehr, und nun ich Dich wieber 
gejehen, gar Gott wohl beffer, er nähme mich zu fih. Ich bin ja Allen 
nur zur Laft — 

Schweig doch, Mutter! unterbrach fie der Meifter ſaß umwinlig: Wer 
am Ende ver Laufbahn feine Gefährtin, wenn auch Durch Noth und Elend, 
nicht mit Geduld und Liebe bis zu ber dunkeln Ruheſtätte tragen wollte, 
der wär’ ein fchlechter Mann ! ft Du doch fo viele Jahre für mich ge⸗ 
Iorgt, mid) gewartet und gepflegt, in den noch Übrigen laß mich es thun, 
und gönne e8 mir, daß Du mir bleibft, bis andy ich von binnen gehe. 

ie Alte nidte ihrem Eheherrn freundlich dankend zu. Er iſt jo gut, 
Albrecht; Du kennſt ja Deines Vaters Herz! ſprach fie gerührt: Nun, wie 
Sott will! Aber für eine Hausfrau, die fo treufich ihrer Wirthichaft vor⸗ 
geftanden M es Doch zu hart, wenn fie nun Alles in fremde Hände über- 
geben mu 

Darüber darfſt Du doch nicht Hagen! meinte der Alte. 

Ich Hage auch nicht, erwiberte bie Mutter: denn unſre Margarethe 
ift ein Engel, den mir Gott gefendet hat. Ia, mein Sohn! fprach fie mit 
Feuer: willſt Du mich in meinen alten Tagen ganz glücklich machen — 

So ſchweig doch! jagte ber Vater unwillig: Was gehört das jetzt 
hierher? Laß uns nur an Das Glück denken, den braven Jungen wieber 
um uns zu haben, das Andere überlaß Gott. 

Die Worte der Mutter, welche Albrecht wohl verſtand, hatten ihr - 
verlegen gemacht, und er erbleichte, als die Thüre fich öffnete und eine 
Jungfrau eintrat, die ihn ſchüchtern willkommen hieß. 

Das ift unfere Margarethe, jagte Die Mutter, freundlich ihre Wangen 
ſtreichelnd: eine arıne Waiſe, Die Mi zu mir nahm, und welche mir das 
St Gute, das ich ihr that, taufendfach gelohnt hat. Ehre fie, mein 

ohn! — 

Liebe fie, wie Deine Schwefter! fiel ihr der Alte in die Rede: und an 
bem feierlihen Tage Deiner Wiederkehr in Dein Baterhaus mach’ ich es 
nis zur ae flicht, für fie als Bruder zu forgen, wenn wir einft 
nicht mehr find. 

Das veriprech’ ich Euch, Bater! Ich will treulich fr Euch ald Bruder 
forgen, Margarethe, wendete er fich zu dem Mäbchen: und Euch, ſteht es 
in meinen Kräften, das lohnen, was Ihr an meiner Mutter gethan. 

Margarethe verneigte fich erröthend, warf einen verſtohlenen Blick 
auf den jungen Mann und verließ, ſobald fie konnte, das Zimmer. 

Schon am Nachmittage ging Albrecht aus, die Briefe abzugeben. 
zen führte ihn der Weg zu Herrn Caspar Deimling, bem Yumelier. 

fand ihn in einem Heinen Garteuhäuschen feines Blumengartens, in 

perlfarbenem tuchenem Oberkleid, ein rothes Sammetläppchen auf jeinen 

braunen Haaren und eine Brille auf der Nafe, in einem großen mit 

Sammet beſchlagenen Lehnſtuhl fiten. Bor ſich hatte er einen Folianten 
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aufgeichlagen und neben fich einen künſtlich gearbeiteten Becher mit Wein 


en. 

Als Albrecht eintrat, erhob er fich ein wenig, rüdte jein Käppchen 
und fragte nad) des Fremden Begehr. u. 

.. . Herr Deimling, begann hiejer, fich ehrerbietig nor Gertrauds Bater 
neigend: ich fomıme aus ber Schweiz und bringe Euch hier einen Brief 
von Eurem Bruder, dem Kaufherrn in Aarau, und — 

Zeigt her! unterbrach ihn der Juwelier, die Hand nach dem Briefe 
firedeyd, dann Überflog jein Auge den jungen Dann. — Ihr wünſcht 
gewiß in meiner Werkſtatt angeftellt zu werben und Euch bei mir zu ver- 
volllommnen? Nun, wir wollen jehen! 

Ihr irrt, Herr! erwiberte Albrecht; Seht nur meine Haud, fie taugte 
wahrlich in Eurer Werkſtatt nicht. 

Das weiß Gott! fagte Herr Deimling, vor ber neroigen Kauft des 
Waffenſchmidts faſt erfchredenn: Nun, was wollt Ihr fonft 

Den Brief übergeben, antwortete Albrecht: und Euch einen Gruß 
von Eurem holden Kinde, der Jungfer Gertraud, bringen. 

Danke Euch ſchön! jagte der Juwelier, ſein Käppchen rüdend, und fein 
ganzes Geficht erheiterte fich: Wie geht es ihr, ift fie munnter ? Hat Die Melan⸗ 
cholie fie verlaflen, und wird fie bald wieder ins Vaterhaus zurückkehren? 

Albrecht fühlte wohl, daß er jede Rede Über Gertraud vermeiben 
müſſe, wenn er nicht nem Vater, ver ibn Überdies ſchon fcharf beobachtete, 
fein Innerftes verratben mollte; er antwortete daher mit gutem Bedacht: 
Dies Alles wird wohl in dem Briefe fieben, brecht ihn nur anf, Lieber 
Herr, und left. 

Der Juwelier brach ihn nun auf. Während des Lefens ſah er einige 
Mal ſcharf auf Roter, der feine Verlegenheit nicht ganz unterbrüden 
tonnte, dann legte der Alte den Brief zufammen und fragte: Ihr ſeid alfo 
Meifier net es Waffenſchmidts, Sohn ? 

a,Herr! . 
f Bolt bier im Orte bleiben und die Werkſtatt Eures Vaters liber- 
nehmen 

Mit der Zeit,. wenn der Vater dem Gefchäfte nicht mehr vorftehen 
kann, antwortete Albrecht. 

Und da ſucht Ihr Gönner und Freunde uud wünſcht unire Protet- 
tion? fuhr Caspar Deimling fort. 

Nein, Herr! die fische ich nicht, wohl. aber Eure Liebe — . 

. Dex Alte jhüttelte, Über diefe Antwort nicht wenig verwundert, ven 
Kopf. Was jollte Euch, die nigen? fragte er, und nicht die leifefle 
Ahnung von dem, was der Waffeuſchmidt bamit meinen mochte, ftieg im 


ihm auf. — 
Aldrecht fühlte, daß er ſchon zu viel gejagt habe, und fuchte wieber 
einzwienten. Der Proteltion bedarı ein ehrlicher fleikiger Bürger nicht, 
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ſagte er ſtotz: das Geſet ſchützt, "feine Arbeit nährtihn, aber bie Liebe 
feiner Mitbürger mäß ihm werth fen. — :' Bu 

Was verfteht Ihr nuter Mitbürger, mein’ Freund? fragte ber Juwe⸗ 
lier ibn unterbrechend. 2 

Se nun, lteber Herr, das dächt' ich, wüßtet Ihr befſer als ich, ent- 

gegneie Albrecht. Wer feine Abgaben dit feine Laften trägt, ber 

tadt Wohlfahrt forgt, und mit treuer Liebe un feinen Heimath hingt, Das 
ift ein Bürger diefer Stadt, und mithin auch mein Mithlirger. Habe ich 
mic) wicht recht ausgedrückt, fuhr er nach einer Kleinen Bau fort, worin 
er deutlich Mißfallen auf Herrn Deimlings. Gefichte las: fo verzeibt mir; 
ich habe mich ſo ganz nach meinem qucten Verſtande ausgeſprochen. 

Dat nichts zu ſagen, entgegnete Der Juwelier: ‚wir find alle Menſchen 
und vor Gott gleich. — Hier anf dieſer Welt findet wohl zuweilen, nub 
auch mit Recht, ein Unterſchied ſtatt — doch dies gehört nicht hierher. Ich 
danke Euch für Eure frohe Botſchaft, fuhr er fort; und will. mich auch gern 
auf eine andere Art daukbar beweilen. Sollte die Zeit fommmen, wo Ihr 
eine Braut in Ener vãterliches Haus einflihren wollt, fo laßt mid) es 
wiſſen, und ich verjpreche End, Eurer Botihaft wegen, und da mich mein 
ülterer Bruder, der Euch liebgewonnen zu haben ſcheint, darum bittet, 
einen wohlgearbeiteten Berlobungsring vhne Zahlung zu verehren. Kommt 
dann alfo nur mit Eurer Braut zu mir. Vom Caspar Deimling, dem 
Juwelier, könnt Ihr ſchon eine freundliche Hochzeitgade annehmen. Und 
mın Gott befohlen! Er rücdte ſein Kaͤppchen wieder, machte. eine geringe 
Berbeugung mit dem Kopfe und that als ob er anffiehen wolle. 

Dante Eu, lieber Herr, für freundliche Aufnahme, und flir das 
Beriprechen, erwiberte Albrecht lächelnd. Ich werde nich Icon zur rech⸗ 
ten Zeit deßhalb bei Euch einfinden. Lebt wohl! — Dieb fagend empfab! 
er fih und ging nach des Bürgermeifters Wohnung. -: : 

Herrn Berchtold. Deunlings Hans wur nicht. ſo prachtvoll von außen 
und innen, wie bas feines Brüders; es war das väterliche Haus, Hein 
aber freundlich. : Auf ver Hausflur begegnete ihm Nudolph, Des. Bürger- 
meifterd. Sohn, ein Iugendfreund, ber Ihn auch gleich zu dem Zimmer 
feines Baters fühle. :. 0: 0° et J 

Er klopfte an. Auf das Herein! Vffnete er die Thäre. Ein Dann, 
ben Rüden ihm zugewandt, ſaß au Schreibiiſche, ſchien eınfig beſchäftigt, 
und beachtete ihn nicht. Albrecht trat ein, blieb tuhig wartenb an der 
Zhüre ſtehen und hatte Zeit, fih im Zinmmer umzuſehen. “Auch bier faud 
er Alles anders ‚ al$ in bein ,. mit Schitvereien und manchen Koſtbarkeiten 
geſchmüdten Gurtenftübchen des Iumeliers.. Die Bildniſſe des Mart- 
graten Georg Friedrichs und: Luthers ſchmückten allein die Wand. Auf 
ber einen Seite. ftanb ein Geſtell mit Bildern, anf ber anbern:ein Gleiches 
mit Alten. Bor dem Tiſche, an welchem er ben Bürgermeiſter 
fand, hing eine Landcharte. Alles aber war einfach und’ ſorgſam PR 1 
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Lange hatte er jo erwartend geftanden, als endlich Herr Deumling, 
ein langer, hagerer, doch kräftig gebauter Mann,” erhob und mit 
raſchem Schritte auf ihn zugin a8 ift Euer Begehr, junger Mann? 
fragte er freundlich: Wer feid Ihr? " 
Alb Bi bin Meifter Paul Roſers, des Waffenſchmidts Sohn, erwiberte 

recht. 
So' ſeid mir von Herzen willkommen! ſagte der Bürgermeiſter, ihm 
die Hand reichend: Setzt Euch und ſagt mir Euer Begehr- - 

Ich bringe Ench, geftrenger Herr, begann Albrecht: Gruß und Schrei- 
ben von Eurem Bruder aus ber Schweiz. 

Gebt Her! unterbradh ihn der Bürgermeifter mit Haft: Was von 
ihm kommt, ift mix werth; feid mir num doppelt willlommen! Ex nahm 
den Brief, riß eilig Da8 Siegel ab, und lad. Man ſah es ihm an, daß er 
ben Inhalt begierig durchflog, aber je länger er las, befto aufmerkſamer 
ward er, und Kein nge verweilte jogar auf manchen Stellen, und dann 
ſchien er über den Inhalt nachzudenken. Unverwandt den Blick auf ben 
Brief gerichtet, ſchien er Albrecht gar nicht zu beachten, und andy jetzt noch, 
als er das Schreiben ſchon lange wieder zufammengeichlagen auf ben 
Tiſch gelegt und in feiner Stube auf und ab ging, ließ er ben jungen 
Hann, der gehofft hatte, der Brief enthalte Einiges von ihn, unbeachtet 


eben. 

Do plötzlich trat er auf ihm zu. Setzt Euch doch, Albrecht Roſer, 
fagte er freundlih: und berichtet mir, wie e8 meinem Bruber gebt, ob er 
—** und friſchen Anſehens, und über den Verluſt ſeines vor Jahren 
geſtorbenen Weibes nun endlich getröſtet iſt. — Auch von meiner Nichte 
Gertraud erzählt mir, und oh die Schweizerluft, oder ſonſt Etwas, ihren 
Trübſinn aufzuheitern vermocht bat. Je mehr, je länger Ihr mir von 
ihnen erzählt, defto lieber wirb e8 mir fein. 

Albrecht begann num unbefangen zu jagen, was er gejehen, gehört, 
und wie ihm die Verhältniffe erichienen wären. Anfangs unterbrach) ihn 
ber Bürgermeifter nur felten, zuletzt aber, beſonders wo bie Rede von 
Gertraud war, that er fo manche Frage an ihn, und Das mit fo theilneh⸗ 
mendem Tone, daß Albrecht unvermerkt offener über fie ſprach, als er es 
wohl gewollt, und fie mit jo lebhaften Farben fehilberte, daß jeder leicht 
merken fonnte, fie fei ihm nicht gletihgiltig. 

Herr Deimling ſchien e8 aber nicht zu bemerken, fragte bald nach 
gleichgiltigen Sachen, bald verlodte er. den jungen Hann wieber, über 
Gertraud fein Herz anszufhütten. Hierbei beobachtete er ihn getan, 
ohne e8 jedoch im Mindeſten d fiheinen. Dein lieber Bruder, fagte er 
dann lächelnd: hat mir viel Gutes von Euch geichrieben,, ich hoffe, er hat 
Recht. Aber unbedingt möchte ich ihm doch nicht Alles glauben, fo ein 
verfländiger Mann er auch ift, fo bat das Alter fein Jugendfeuer noch 
nicht ſattſam gebämpft. Er ergreift Alles mit Leidenſchaft, weiten Geſicht 
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ihn anſpricht, dem kommt ex herzlich entgegen, und tauſendmal getäufcht, 
iſt er tauſendmal dem erften Eindrude wieder gefolgt, ımb bat ſich von 
ihm hinzeißen tafjeu. So bedächtig er in jeinen Geſchäften, fo raſch ift er 
in feinem übrigen Handeln, .und ein ewig reger Geift reißt ihn immer 
wit fort. Auf fein gegebenes Wort könnt Ihr wie anf feſtem Grunde 
bauen, feinen Anfichten, feinen Hoffnungen vertraut nie, er tänjcht ſich 
und Andere hierin oft. . 

Auch mich bat Euer offenes ernfles Weſen beſtochen, junger Man! 
fuhr er fort: Auch ih will Eu wohl, ſchon Eurer würbigen Eltern 
wegen; aber ehe ich mich biefem wohlwollenden Gefühle ganz überlafie, 
bedarf e8 Zeit, Peifungeeit Bis dahin feht in mir einen Freund, wie 
ic) e8 jedem meiner Mitbürger bin, der es zu fein verbient. Albrecht 
Dantte beicheiben. 

Ihr wollt in den Krieg ziehen? Trage ber Bürgermeifter: Mein 
Bruder meint, Ihr wäret ein wackerer Geſelle, das Stadtbauner zu tragen, 
wenn e8 je aufgerollt werben follte. Euer Arm ift freilich kräftig genug 
dazu, aber ob auch Das Herz? Deflen Kraft bedarf der Fahnenträger am 
meiften, und ein Handwerksmann, fühlt er auch im Leben zu Allen tüch⸗ 
tigen Muth, findet ihm doch nicht immer, wenu e8 zum Kanipfe geht. Da 
muß man fidh felbft erft geprüft haben — ’ . 

Das that ich ſchon, Ser! unterhrach Albrecht den Bürgermeifter: 

So? das freut mich zu hören, erwiberte biefer: nun, wie war «8 
Euch da zu Muthe? — 

Anfangs menſchlich, jagte er ganz offenherzig. Das Herz mochte wohl 
jchneller Hopfen wie gewöhnlich, und bie Bermunft vief mir zumeilen zu: 
Thor, was fuchte du auch bormwigig bie Gefahr? Warum biiebft du nicht 
heim? Aber wie ich mir jagte: bu biſt num einmal hier, laß Gott walten 
und zeige bich als einen braven Schwaben, ba war. das Herzliopfen vor⸗ 
über, ich zog guten Muthes vorwärts und achtete nicht mehr ber Kugeln 
und Hiebe, Die um mich fauften und auf mich fielen. 

Und wo habt Ihr Eure erfte Waffenthat gethan? Erzählt mir es, 
aber ıeät ausführlich, jagte der Bürgermeifter, feinen Seflel näher 
rüdent. 

Ich arbeitete eben in Genf, beganı Albrecht: da eriholl das Gericht 
don ber grauſamen Metelei der Proteftanten im Veltliner Land, und wie 
Zürich und Bern den Bünbnern zu Hülfe zögen, die Mörder zu ftrafen; 
da fam mir aus manderlei Grund bie Cut an, mit zu ziehen. Erſtens 
wollte ich auch das Kriegshandwerk einmal verſuchen, dann galt es ja 
einer gerechten Sache und dem Glauben. Ich ging nach Zürich und trat 
wohlgerüftet unter die Fahne bes. Hauptmanns Studi von Obrift Milli- 
nens Regiment. Wir zogen bald durch Bünden liber den Caſanaberg in 
das Wormſer Gebiet, die Bündner woran, bie Zürcher in der Mitte, bie 
Berner in ber Nachhut. Schon am Abend fah ich die Kriegsfurie, ihre 
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Brandiackel in ber Sand, vor una herziehen; bie Bündner, von wilbem 
&laubenseifer getrieben, zünbeten mehrere verlaflene Dörfer und eingeht 
Behenbe Hänjer. an, und gräßlich leuchteten die Feuer burch bie dunkle 
at. Das wollte. mir und. andy den Zürchern nicht fo recht gefallen. 
Am andern. Deorgen rüdten wir Über ben Jouplan gegen den Flecken Per 
beiso® vor: Hier trafen wir auf bie Spanier, das Stharmuziren begann, 
und wie die erfte Falfonettkugel meinen Nebenmanu nieberwarf, warb es 
mir jonbexbar zu. Wuthe; .aber bies dauerte nicht lange. Wir ſtürmten 
nummer vorwärts, trieben ben Feind aus den Häujern, aus ber verichanzten 
Kirche bis auf Daß freie Feld, und ich glaubte nun, es müßte jo fein und 
das Pfeifen der Kugeln kümmerte mid wenig mehr. SIcht aber rüdte 
uns geharniichte Reiterei in gefihtoffenen Reihen entgegen, wir Ichlofien 
uns dichter zuſammen, die beiden eriten Glieder, unter denen auch ich war, 
ſanken auf die Knie und erwarteten mit vorgehaltenen Sellebarben ben 
Angriff, während die Hakenſchützen ihre Lunten abllopften und fich zum 
Feuexn bereit hielten. . Als ‚ich bie gehauntichten Männer auf mich heran⸗ 
jagen ſah, wollte e8 mir Doch bald dünken, als könne ich Schwacher Menſch 
joicher Gewalt nicht widerſtehen, doch bohrte ich mein rechtes Knie feft in 
den Boden, fiemmte ben linfen Fuß gegen eine Baumwurzel und ven 
Schafft meiner Hellebarde tief in den Grund geftoßen, erwartete ich guten 
Muths den Angrift,,der auch mit Wuth geſchah, jeboch tapfer zurückge⸗ 
flogen warb. Wir verfolgten bie. Fliehenden und famen nad) Worms, 
obne daß fich der Feind bis dahin weiter gezeigt hätte. J 
Herr !. Ih glanbe, es gibt nichts Graufigeres und das Gemüth Er⸗ 
eifen deres, als wenn man im Krieg in einen von Menſchen verlaſſenen 
rt einrückt. Die. Straßen find übe, bie Hänfer. ſtehen offen, feine Thüre 
ift verichloflen; überall: Spuren Des Lebens und Alles doch wie ausge⸗ 
orben, fein Menſch, der uns entgegen tritt, fein Laut, ber ung begrüßt, 
les um uns her wie ein großer Friedhof. Noch fteht ber halbgeleerte 
Becher auf dem Tiſche, noch glimmt das euer auf dem Heerde, mo baß 
Mittagsellen, Halb bexeitet, nad Dampft. Das Gebetbuch legt aufge= 
fhlagen, worin die Unglüdlichen, Troſt gejudht, und Truhen und Schränte 
fteben dem Plünberer offen. Das Vieh brüllt in den Ställen, die Haus⸗ 
tbiere Kaufen joheu umher und ſelbſt der rohe Kriegemann ſchreitet nur mit 
Graufeu durch die werlaflene Wohnung und .ihm tft, ald.ch aus jeber 
Thür, hinter jeder Wand jemaund, der verborgen auf ihn lawere, hervor⸗ 
treten müſſe. Plötzlich erfaßt ihn Umnuth, Die Wuth bes Plünderns wirb 
in ihm mad, fein Sammer, teine Bitte kann ihn zurückhalten und fein 
Herz rühren, mit wilder Habgier ftürzt er von Gemach zu Gemach, unmer 
nach Geld und Geſchmeide ſuchend, was er body. nur jelten findet, übt 
dann im Unmuth feines getäufchten Hoffens Rache an dem Leblojen, zerr 
trümmert, zesveißt, was Ihm nicht nitzen kann, und ber Hyäne gleich, bie 
auch gelättige. am Morben noch ihre Luft findet, durchwühlt und zerſtört 
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er noch Alles, wenn er auch ſchon längft jene Beute nicht mehr fort» 
ſchleppen kann. FE wirft er die Brandfadel in das verlaffene Haus 
und zieht hohnlachend weiter. Ach! der muthentbrannte habgierige Menſch 
iſt ein reißendes Thier! — . " 
Schou brannte es an. verfchiedenen Orten, fuhr Albrecht in feiner 
Erzählung fort: als der wadere Obrift Mällinen die Trommel rühren 
und dem Sräuel Einhalt thun ließ.:. Er führte uns Ins freie Feld und 
nun war der blaue Himmel unjer Dad und Die Sterne ımfere Leuchten; 
mir ward e8 wohl, denn mit Abjcheu hatte ich den Gräuel gefehen, und 
der Borjag, nie für fremde Sache und aus eitler Zuft das wilde Krieges 
handwerk zu treiben, ſtand in mir feft. 
Wir rüdten nun unter manderlei Scharmützel bis Tyran vor. Hier 
hatten wir noch einen harten Strauß. Der Feind griff uns an. Die 
Bündner, die.-Berner flohen, Die Zürcher aber rildten muthig vor, ver⸗ 
zagten nicht und verjagten den Feind. Unſre Fahne drang mit ben Flüch⸗ 
igen bis in die Stadt, ba uns aber niemand folgte, mußten wir uns 
fechtend wieber zurüdziehen, begruben in ber Nacht die Gebliebenen, 
trauerten am Hügel unſers braven Obriften, ben eine feindliche Kugel 
getroffen hatte, und zogen uns den andern Argen wieber zurück, bis wir 
auf dem nemlichen Wege wieder nach Graubünden gelangten. Die Eib- 
genofien gingen’heim, und ich verkaufte num in Birid Panzer, Pickelhaube 
und Hellebarde, wanderte über den. Gotthard nad) Mailand, ging wieder 
in die Werkſtatt zur Arbeit and die Luft zum Kriege war geftilt. 
Allo für immer habt Ihr den Krieg abgeſchworen? Tragte der Bür⸗ 
germeifter. - j 
Nein, geftvenger Herr! erwiderte Albrecht: Für fein Vaterland. und 
feinen Glanben zu ftreiten, oder wenn der Landesherr befiehlt, auszuziehn, 
das ift Pflicht, und mit Gott werden wir wohl nicht fengen und brennen, 
wie Die Bündner e8 thaten. | " 
Der Bürgermeiſter lächelte, Hopfte dem jungen Mann auf die Schuls 
ter und jagte mit herzlichem Tone: Ich freue mich, Albrecht Roſer, Euch 
jo befunden zu haben. Ihr habt Euch einen Freund an mir erworben; tn 
Zeit ber Noth rechnet auf mich, und wenn Die Trommel gerlihrt werben 
ſollte, Eönnte Euch wohl die Fahne werben. Lebt wohl, grüßt Euern wadern 
Bater und jeid fleißig in der Werkftatt, denn wir möchten Eurer jetst be= 
bürfen. Dies fagend, entließ er ihn. . 


Als Albrecht nad Haufe kam, fand er zu femer nicht geringen Ver⸗ 
wunderung ſeinen Reiſegefährten bei den Eltern; ſchon ſeit einer Stunde 
war:er.bort geweſen und hatte-anf ihn gewartet. Freundlich begrüßte er 
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ihn, denn die Heinen Nedereien auf dem Wege von Bru 2 nad Baſel 
waren längſt vergeffen, und feine Freude, den muntern Geſellen in feiner 
Heimath zu jeben, eufeichtig. Diejer hatte Schon durch Die Erzählung jener 
Reife, und was ihm mit Albrecht unterwegs begegnet, das Herz der Mutter 

ewonnen, welche eine von den Frauen war, bie bei eblem Herzen und 
Harem Berftande, doch nie eine gewiſſe Demuth gegen Höhere oder Reichere 
ablegen konnte, obgleich fie oft von ihrem &heberrn deßhalb geicholten 
wurde. Der reihe Anzug und das vornehme Benehmen des Cölners 
ließen es ihr als Herablaffung ericheinen, daß er ihrem Sohn in feiner 
Geſellſchaft zu reifen erlaubt habe, und fie vermochte nicht ganz ihre Dank⸗ 
barfeit deßhalb zu unterbrüden. Einige finftere Blicke Meifter Pauls 
führten fie zwar bald wieder ins Gleis zurüd, aber doch founte fie nur 
mit ſcheuer Verlegenheit den Wunſch ausiprechen, daß der Fremde am 
andern Mittag mit einem fchlechten Mahle vorlieb nehmen möge. 

‚ Barum follte der Herr nicht zu uns fommen? unterbrach fie ber 
Meiſter: Daß er gern gelehen wird, weiß er, daß er nicht hungrig vom 
Tiſche aufftehen wird, Darf er hoffen, und überdies hat ein Waffenſchmidt 
immer kräftige Koft und liebt guten Wein. 

Herr Wels nahm.bie freundliche Einladung willig an und ftellte fich 
den anbern Tag zur rechten Zeit ein. Er batte den Morgen damit zuge- 
bracht, das Merkwürdige der Stadt zu fehen, batte den Bürgermeifter 
begrüßt und in dem Laden des Juweliere mehrere Ringe und einen ſchön⸗ 
gearbeiteten, vergoldeten Becher gelauft, fich mit dem Bater Gertraud’s 
lange unterhalten, und da jeines Vaters Handelshaus, welches die Frank⸗ 
furter Meſſe fleißig bezog, auch Herrn Kaspar Deimling wohlbelannt war, 
fo fanh er bei diefem eine freundliche Aufnahme, zumal da er ihm von 
jeinem lieben Kinde zu erzählen und feinem Stolze zu Schmeicheln wußte. 
Der Eölner beichrieb Die Schönheit des Mädchens mit jo glänzenden Farben, 
ſchilderte dem Vater das Heimmeh feiner Tochter fo lebhaft, und mit dem, 
was fein Bruder ihm gejchrieben,, fo Üübereinflimmend, daß der Alte, ber 
außer feinen Juwelen nur Gefühl für fein einziges Kind hatte, von ber 
Sehnſucht nach Gertraud mehr als je ergriffen wurde. Auch mochte wohl 
manches noch unter beiden im Stillen abgehanbelt fein. 

Bon hier war Herr Philipp Wels zu feinem Reifegefährten gegangen, 
wo er fich auch Heute mit der Mutter viel unterhielt und ihr den Kleinen 
Becher verehrte, den fie, obſchon erft nach vielem Weigern, dennoch gern 
annahm. Dem Meifter war dieſes Geſchenk unangenehm; er ging in bie 
Werkitatt und kehrte mit einem künſtlich ausgelegten Piftol, das ihm 
Albrecht rüber aus Mailand gefendet hatte, zurüd und itberreichte es ihm 
mit den Worten: Nehmt auch Ihr Dies Geſchenk von mir, es ift ein treff- 
liches, jeltenes Stüd. Gebraucht e8 nur zu edlem Zwed. Der Kaufmann 
nahm es mit Danf. oo 

Bei dem Mittagseffen machte Margarethe bie Wirthin, weil bie 
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Mutter ihren Lehnftuhl nicht verlafien konnte. Ihre Gegenwart war 
vielleicht Das Einzige, was für den verwöhnten Kaufbherrn Weiz haben 
konnte. Die einfache, obgleich ſchmackhafte Koft, der gute, aber gemöbn- 
liche Wein des Landes genügten feinem Gaumen nicht, des alten Meiſters 
Lnterhaltung hatte für ihn nichts Anziehendes, eben jo wenig bie feines 
ehemaligen eijegefähtten, ber heute fill und einſylbig war und wahr- 
(heintich an das Landhaus am Willpelsberg Dachte, und fo mußte es ihm 
lieb fein, wenigftens etwas an bes Waffenichmibts Tifche zu finden, was 
ihm behagte. argarethe, nicht ſchön, war eine von ben fchlanten Ge⸗ 
ftalten, wie fie die Maler bes vergangenen Sahrhunderts zu ihrem Ideal 
aufgefaßt hatten, ein Bild der beithedenen Anmuth und der Jungfräu- 
lichkeit. Ihr blaues Auge blickte fanft, aber nicht frablend, ihr Mund 
war frifeh, aber nicht lodend, ber Ausdruck ihres Gefichts zeigte tiefes 
Gemiith, aber nicht hohen Gel, und doch war liber pas Ganze ein janfter 
Zauber verbreitet, ber unwilllürlich, man wußte nicht wodurch, anzog, 
und jelbft Albrecht Auge, obgleich Gertraud’ ſchwermüthiges Bilb ihm 
immer vorſchwebte, ruhte oft mit Wohlgefallen auf der fittigen Jungfrau. 

Sie aber ſchlug dann ihr Auge nieder, und auch heute war ſie in 
Gegenwart des Ediner Kaufherrn fill, und begegnete fie zufällig ſeinem 
Blicke, verlegener als je. Seine Gegenwart ſchien ihr jo unangenehm zu 
fein, wie fie Gertraud gemwejen, und nad beenbeter Dlablzeit, wo 
wieder Alle um ben Lehnſtuhl ber Franken Mutter verlammelt hatten, ließ 
fie fich nicht mehr briden. Auch Philipp empfahl fih, da er morgen in 
aller Frühe aufbreden und nach feiner Heimath ziehen wollte, verſprach 
jedoch, bald wieber zu fommen, da ihn Handelsgeichäfte nad Schwaben 
zurüd riefen, und nur von der Mutter bebauert, bie fo gern iiber Ger- 
traub mit ihm geiprochen hätte, verließ er Das Haus. Der Meifter ſchlug, 
als die Thüre fich hinter ihm ſchloß, ein Krenz und meinte, in dem Herzen 
biefes Mannes babe ſich Gott keinen Altar gebaut, obgleich ex ihm eine 
einnehmende Geftalt gegeben; und als er Margarethe fragte, weßhalb fie 
2 Mittag jo verlegen dr Auge niedergeichlagen, erwiberte fie erröthend: 

er ſchöne junge Mann babe fie immer fo durchbohrend augeblidt, und 
da babe es ihr, fie wiffe nicht weßhalb, gelhienen, als ob fidh jein freund» 
liches Geſicht verzerre. Der Alte lachte, Albrecht aber wurde bei des Mäd⸗ 
chens Worten ernfter. 

Bon diefem Tage an fand ber frühe Morgen Albrecht ſchon in ber 
Werkſtatt und der Alte hatte feine Ge an des Sohnes Arbeit, ben er 
oft felbft, hierbei feternd, zuſah. & und dauerhaft, aber zugleich künſtlich 
und zierlich war, was er raſch förberte, und man hätte nicht glauben 
follen, daß Das Werk folcher rauhen Kauft entiprungen wäre. So ver- 

richen Monden in gleichmäßiger ftiller —— und bei ſteter Arbeit, 
es blieb in ſeinem ruhigen Gleiſe, nur ſchien es, als ob Albrecht uud 
Margarethe fih mehr und mehr näherten. Das Mädchen hatte alle 


s 
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Schüchternheit in feiner Gegenwart verloren und oft begleitete fie ihn jetzt, 
wenn er am Abend nach dem Garten vor. dem Thore ging. Der Mutter 
Herz Hopfte dann, der Bater jchättelte bedenklich ben Kopf, Die ganze Stabt 
aber meinte, Jungfer Margarethe würde bald, mit dem Brautkränzchen 
geziert, an Albrecht Rofers Seite zur Kirche gehen. 





Feſtlich geihmüdt, die Zünfte um ihre Fahnen verfammelt, landen 

bie ‚Bürger Pforzheims heute auf dem Martte, die Ankunft des Mark⸗ 
rafen Georg Friedrich, ihres geliebten Landesherrn, erwartend. Die 
Sungfrauen, mit Blumen geſchmückt und in ihren Sonntagskleidern, 
batten ſich an dem, nach Durlach führenden Thore verianrmelt, und unter 
ihnen war wohl manche Ihöner noch als die Blumen an ihrer Bruft. Die 
anze Stadt war in freudiger Bewegung, faft-alle Häufer waren ber- 

Plefien ‚ denn weder Alt noch und wollte heute daheim bleiben. - 

Es mochte ſchon Mittag vorüber jein, als der Reiter, welcher auf 
einer Höhe zum Spähen ausgeftelt war, in die Stadt ſprengte und bie 
nahe Ankunft des Herrn verlünbete. Schnell wirbelten Die Trommeln 
und riefen einen Jeden zu feiner Fahne.” Bon dem ftattlichen Bürger- 
meifter Berchtold Deimling angeführt, jeßte fich der Zug räftiger Männer 
und Yünglinge in Bewegung, dem Fürften entgegen zu ziehn; mur die 
Alten biieben an dem Portal des Schloffes zurüd, um dort den Landes⸗ 
berrn A empfangen. er 

och hatten fie nicht lange auf dem, mit Obfibäumen bepflanzten 
Anger vor bem Thore geftanben,, als auch ſchon der Markgraf ſich in ber 
Ferne zeigte. Die Glocken begannen zu länten und ber Bürgermeifter 
mit einigen ber angejehenften Bürger ritt ihm entgegen. Willkommen! 
rief ihm der Markgraf ſchon aus.der Ferne zu: Willlommen Bürger- 
meifter! Herzlich freue ich mich, Euch. noch fo rüftig auf Eurem Roſſe ſitzen 
u fehen. Iſt es mir Doc immer, als müßt’ ih Euch nur. in Helm und 
Bone erbliden, denn wahrlich! Ihr jeht fo ritterlich aus, wie irgend ein 

iegsmann an meinem Hofe. 

Dant Eurer Gnaden für biefen freundlichen Gruß! ermiberte Berch⸗ 
told: Seid auch mir und unſrer Stadt herzlich willfommen, und wenn 
Euch die FA in Rüſtung beffer gefallen, ſo befehlt nur und fie 
ftehen in Waffen vor Eud. . a 

Der Markgraf reichte ihm traulich die Hand. . Ich weiß, weſſen ich 
mich von Euch zu gewärtigen habe, ſprach er, und nachdem er die Andern 
gleichfalls freundlich gegrüßt, ritt er mit ihnen der Stadt zu. 

Wie einen Vater, wenn er nnd langer Abweſenheit zurüd in d 
Kreis der Seinen kehrt, und ihn die Kinder jubelud empfangen, fo herz⸗ 
lich begräßten bie. Bürger ihren Landesherrn, brängten fi um jein jſchnee⸗ 
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weißes Roß und jeber- juchte feine Hand zu fallen, ober ihm durch irgenb 
ein Wort jeine Freude zu bezeugen. Die Ihönften Jungfrauen ber Stabt 
näberten fich ihm, lüberveichten ihm Blumenkränze, und als Margarethe; 
die Pflegetochter des .Waffenfchmibts, ihm, fo wie es ber Vater befohlen, 
einen Lorbeerkranz ge ftredte, fagte der Markgraf, einen ernſten Blick 
anf bie Gabe ſenkend: Ich will ihn annehmen, liebes Kind, um Dein Ge- 
hen? nicht zurüd zu weiſen; doch Hab” ich dieſes Zeichen noch nicht ver⸗ 
dient. Bielleicht, wenn ich in Kurzem einmal wieder nach Pforzheim 
fomme, fo magft Du mir einen andern bieten, ben ich dann mit froberem 
Herzen annehmen darf. Er nahm’ den Kranz und gab ihn feinem Stall-, 
meifter zur Verwahrung. | | ' 

Hierauf 308 er, von ben Zänften begleitet, nach bem Schloſſe, ber. 
ehemaligen Reſidenz jeiner Borfahren. Hier befahl er dem Bilrgermeifter, 
mit den Gliedern bes Rathes, dert Borftehern der Gewerbe und noch Eini- 
gen ber rechtlichſten Bürger, unangefehen ihres Bermögens, am Nachmittag 
zu. ihm zu kommen, wo er timen jein Anliegen eröffnen würde. on 

Die Bürger, an ihrer Spite Herr Berchtold Deimling, ſtellten fich 
auf dem Schloffe ei. Der Markgraf empfing fie in dem großen Ruͤſt⸗ 
faale, grüßte jeden —— — uldvoll und dann begann er: 

30 babe Euch, getreue Bürger meiner Stadt Pforzheim, hierher be- 
ſchieden, mit Euch in den Tagen der Noth mich zu berathen. Die Kriegs- 
furie zieht immer furchtbarer durch Deutfchland und nähert fih meht und 
mehr unfern Landen, ber Ehurfürft von ver Pfalz irrt ohne Heimath auf 
frembem Boden, die Spanier haufen in feinen Staaten. Kein deutſcher 
Fürſt zieht das Schwert für feinen unglücktichen Bruder, teinet beventt, 
daß auch an ihn die Reihe kommen kann, wo er, von Land und Feuten ver⸗ 
jagt, fern von feiner Heimath, ein Seächteter, frembes Brod eflen, aus 
fremben Bechern trinten wird. Nur ber edle Graf von Mannsfeld fleht 
noch Tampfgeräftet dem: Heere' der Lige und’ den Spaniern gegenüber; 
aber er muß unterliegen, wenn ihm nicht Hülfe wird. Die proteftantifehen 
Fürſten ſchlummern, Euer Landesvater allein blieb wach. Lange und 
reiflich habe ich nun erwogen, was mir zu thun obliegt, Die Roth deutſchen 
Vaterlandes bedacht, aber auch das Elend, welches ich über mein Land 
bringen könnte. Da ließ Gott den Entſchluß in mir reifen, in aller Stille 
zu werben, und für Deutfchland, Freiheit und meinen Glauben zu fliegen 
ober unterzugehn. Damit ich über meine geltebten Untertanen nicht mit 
in den Strudel eines ungewiſſen —— binnbziche, habe ich meinem 
Erfigebornen die Regierung in: der Stille angetreten und übergeben, zu 
jeiner Zeit wird es feierlich gefcheben. Markgraf Georg Friedrich ſteht 
heute nicht mehr als Herr und Gebieter unter Euch, er beftehlt nicht, daß 
Ihr Eure Fahnen anfrolfen und ihm die Folge leiſten ſollt, er fteht nur 
wie ein Freund unter jeinen Freunden, ein Kriegsmann unter feines 
Gleichen und wirbt. bei Euch um. einen ehrlichen Reiterdieuſt. Nicht Die 


x 


— 108 — 


Bürger Bforzheims jollen mir auf meinem Zuge folgen, reiwillige aus 
allen Ständen will ih werben. Meine Fahne in ber Hand trete ich auf 
Euren Markt, laffe die Trommel rühren und wer um geringen Sold fein 
Schickſal an das meine knüpfen, für Gott und Vaterland fechten will, der 
fchließe fih an mich an. 

Gnädigſter ne nahm jetzt der Blirgermeifter, aus dem Kreiſe her⸗ 
bortretend, da8 Wort: Ich bin beauftragt, im Namen meiner Mitblirger 
Euch. zu antworten. So hört in mir bie Stimme Aller. 


Erft unfer Beileid, daß wir unſern theuern Bater verlieren follen, 
"Daß er das Scepter, welches er fo fanft und gerecht filhrte, einem Andern, 
und wenn es auch fein Sohn tft, übergeben bat. Glücklicher können wir 
nicht werben, als wir e8 durch ihn waren, fefter kaun der Baum ber Treue 
nicht wurzeln, ala er für Euch, edler Herr, auf gutem Grunde unerſchüt⸗ 
terlih ftand, und fchmerzuoll werben wir bem neuen Landesherrn den 
neuen Eid leiften, denn er reißt uns von Eurer Baterbruf. Er ſchwieg. 
In beiliger Stille ftand die Verſammlung, kein Atbemzug ftörte fie, bie 
Bruſt war zu bewegt, um aufzuatbmen, aber Thränen rollten über bie 
Wangen der Greile und Männer berab, bie fih nun in dieſer ernften 
Stunde von ihrem geliebten Vater losreißen follten. Auch ber Bürger- 
meifter, jonft ein unerjchütterlicher Dann, mußte Faſſung ſuchen, doch er- 
mannte er fih buld. Nun, gnäbigfter Herr, fuhr er fort: was ih Euch 
noch zu jagen babe, gilt nicht mehr dem Fürften, e8 gilt dem Freund, dem 
Waffenbruder. 

Es bedarf keines Trommelſchlages, die kampfluſtigen Männer um 
Euch zu verſammeln. Ich wähle die rüſtige Jugend aus, die Andern 
beſtimme das Loos. Vierhundert ſollen mit Euch ziehen und mit ihrem 
Leib Eure fürftfihe Gnaden, wie treue Knappen ihren Ritter , beichliten. 
Vierhundert kann Pforzheim verlieren, ohne ganz zu Grunde zu geben; 
beftimmte ich aber die Zahl nicht, Dann, gnäbigfter Herr, zögen Alle mit, 
denn ein Schimpf wiirde e8 dem jein, ber ba zuriidbleiben wollte Die 
Werkftätten blieben leer, Handel und Wandel ftodte, unb bie Thränen der 
Wittwen und Waiſen lönnten Doch wohl im Unmuth über ben zu großen 
Sammer Euch bei Gott anklagen. Vierhundert tüchtige Männer mit 
feftem Willen, für ihren Fürften, ihr Vaterland und ihren Glauben in 
den Tod zu geben, find ſchon ein ehrenwertber Haufen, und werben eine 
trene Leibwacht um Euch bilden, wenn Ihr ihnen dieſe Ehre gönnt. Seid 
Ihr meiner Meinung, meine Freunde? wandte er fih zu feinen Mit- 
bürgern: fo ſprecht! Ein einftimmiges Ja befräftigte, was er gejagt. 

Der Markgraf war tief gerührt; ohne ein Wort zu erwibern, ging 
er im Kreife umber, reichte einem Jeden bie Hand und mit dieſem Hand⸗ 
ſchlag weiheten fte fi, fein Schidfal zu tbeilen. Ich danke Euch, meine 
Freunde! Gott fer mit uns! war Alles, was er zu jagen vermochte. 
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kein ſprach die Berfammlung und mit tief erregtem Oemüth gingen 
ie heim. 
Bier fanden fte auf den Straßen überall lauten Jubel. Die Jugend: 
og mit Mufit und aufgerollten Bahnen durch bie Stadt, Trommeln wir- 
elten, von den Thürmen fchmetterten bie Trompeten Lug berab, und 
als jei der Zag der Wonne erichienen, jo ganz gaben fich Die Bürger Pforz« 
heims ihrer Freude hin. Als aber die jubeinde Menge die Bäter mit 
ernftem Antlik vom Schloß berabfommen ſah, Die zwar froben Muthes, 
doch nachdenkend und ſchweigend an ihnen vorüber gingen , ba fühlten fie 
wohl, Daß Die Stunde nicht dem Jubel, daß fie ernten Geſchäften geweiht 
jei. Seber eilte nach Haufe, dort Kunde von dem zu erhalten, was auf 
dem Schloffe nerhandelt werben. Doch was je bier vernahmen, trübte 
ihre Freude nicht. Wie ein Sturm die praffelnde Flamme erfaßt und fie 
hoch und immer höher jagt, ſo ergriff die Nachricht, daß Bierhundert unter 
ihnen mit ihrem Herrn in den Kampf ziehen ſollten, die Flamme ihrer 
Freude und trieb auch ſie leuchtend empor. Jetzt begannen die Trommeln 
erſt recht zu raſſeln, jetzt erſt die Trompeten vom Thurm unanfhörlich zu 
ſchmettern, lauter wurde der allgemeine Jubel, Alles drängte nach dem 
Haufe des Bürgermeiſters, ale ob jeder befürchte, der Letzte ber Vier⸗ 
hundert zu fein. Nicht mehr geichmücdt, wie zum Tanze, gerüftet traten 
& einher, und jelbft die Jun tunen nahmen Theil und ermutbigten ihre 
rüber, une Geliebten, wicht babeim zu bleiben, fonbern zum Streite mit 
auszuziehn ur ' 
Hoch ſchlug dem Markgrafen das Herz, als er Dies aus den Fenftern 
feines Schloffes gewahrte. Bei Gott! fagte er zu Dem eben gegenwärtigen 
Herzoge Magnus von Würtemberg: Wüßten die Fürften die Liebe ihrer 
Unterthanen zu gewinnen, ihr Thron fände unerjchütterlich! 
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Und Du hleibft heute jo fill fr Dich daheim? ſagte Meifter Rofer 
zu feinem Sohne, als dieſer ruhig neben dem Sefjel der Mutter, fte lieb⸗ 
toiend, ſaß: Nimmf Du keinen Theil an der allgemeinen Freude? Willſt 
Du nicht Einer der Bierhundert fein? — Nun fo werbe ich wohl für Di 
eintreten müſſen. Ä 

Bater, erwiberte Albrecht fanft: thut mir wicht Unrecht. Mein Ent⸗ 
ſchluß war gefaßt, ehe ich noch in bie Vaterſtadt heimlehrte. Der bevor⸗ 
ſtehende Krieg hatte jo-gut wie Ihr und die Mutter Theil daran, daß ich 
das Schöne Mailand nnd meinen geſchickten Meiſter fo bald verließ. Sorgt 
nicht für mich; was heute brennt, Das ift ein Strobfener, non bem Augen- 
blick angebiafen, von Der Begeifterung entflammt.. Wir wollen fehn, wie 
es nach Wochen ftebt. 

Du. kennſt Deine Mitbürger wenig; erwiberte ber Alte nach Wochen 
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ioirh biefe Flamme zwar nicht. mehr fo praifelub, aber deſto Keller 
rennen. 
.. Das iſt zu wünſchen! ermwiberte der Sohn: und. danıı tret’ ich mit 
Freuden unter fie. Das Banner der Stadt will ich tragen, hoch will ich 
ea ſchwingen im Glüd, im Unglück feft an mein Herz brüden, daß es nur 
mit ihm untergehe. Es fol die Braut.fein, ver ich mich dann vermähle 

Mein Sohn! unterbrach ihn die Mutter: rede nicht To frewentlich! 
Ihue Deine Pflicht. in Demuth und erwarte Dein Schiäfal ruhtg von 
Bott. Des Menschen Kraft ift jo ſchwach, was nützt Ihm ber hochſtrebende 
Wille? Was ſoll Dir das Banner zur Braut? Gönnt man Dir aud bie 
Ehre, es zu tragen, fo ſtellft Du es, kehrſt Du heim, wieder auf. das Rath⸗ 
haus und in ber Wohnung bes Friedens lebſt Du einer andern Pflicht. 
Dann mein Sohn — i 

Anna! umterbruch fie ber Meiſter: trübe wir nicht: den heutigen 


ag 
Nein, Baterl nahın die Alte pas Wort: es muß heraus, es fprengte 
mir ja jonft bie Bruſt. — Kehrft Du zurüd, fuhr fie zu Albrecht fort: 
Dann mein Sohn, gi unferer Margarethe bie Hand, erbeitere jo der alten 
Mutter fummeroolle Tage und bereite ihr einen fanjten Tod. Nicht wahr, 
Fa precht, die Bitte Deiner kranben Mutter dringt bis zu Deinem 
erzen 
Mutter! erwiderte er uud knie'te unwillkütrlich an- ihrem. Seffel 
nieder, drückte innig ihre welfe Hand und fein großes blaues Auge, von 
einer Thräne befeuchtet, ſah mit kindlicher Liebe nach ihr auf. tter! 
jngte er bewegt: was Ihr von mir forbert, das zu erfüllen ift mix un- 
1 . 


m . .. 

So hat ein italifches Mädchen, wie ich es längſt gefürdhtet, Dein Herz 
umftridt! Darum bliebft Du auch fo lang’ in Mailand unter dem Tatho- 
lichen Volke, fuhr Die Alte heftig auf und entzog ihm die Hand. 

Nein, Mutter! kein italifoes Mädchen umftridte mich; einer deut⸗ 
Then Jungfrau ‚gerobte ich im Stillen ewige Treue, und was ih, wenn 
auch nur mir jelbft, gelobt, muß ich halten.. 

Was ich eben höre, gefällt mir ee mein Sohn! nahm der Alte das 
Wort, während Albrecht ſich erhoben hatte: Wenn es gilt, bie Hausfrau 
in das Vaterhaus zu führen, dann haben die Eltern wohl auch ein Recht, 
mit zu reden. Du haft nun einmal die Sache. herbeigeführt, Anna, wandte 
ex ſich zu dieſer: jo fol auch der Becher, den Du gefüllt, ‚geleert werden 
bis Hr ben Grund, jei es nun Set ober Wermuth, ben wir hinunter 
trinten müfien. Aber ebe ich den Sohn eineg Weitern befrage, reich’ ihm 
wieber Deine Hand, blid’ ihn mit Mutterliebe an, damit ibm. das Zu⸗ 
trauen zu Dir nicht fehle, Und nun ſag' uns, Albrecht ‚wer ift Das Mlüp- 
hen? wie heißt fie? wo ift ihre Heimath? 

.  Zangjam hatte, während dieſer $rage, die Mutter ihre Hanb wieder 
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nad bem Liebling geſtreckt; leile drücktte fle bie feine und ihr feuchtes Auge, 
aus bem bev Kummer ſprach, zwang fi, ihn freundlich anzulächein 
Sprid, mein Sohn! ſprach fie mit bebenber Stimme: jag’ und Alles, 
verheimliche uns nichts; lehre Dich nicht an meinen ängfitichen Blid, nicht 
an mein Zittern; ich will ja gern das Grab meiner Hoffnung fich öffnen 
fehen, wenn ich Dich nur glüdlich weiß. 

Deutter, Mutter! bar Albrecht: Nicht dieſe Gütel Ihr macht mir 
ben Kampf zu ſchwer. Zürnt mir! Ich Tann leichter Euern Zorn er- 
tragen, als die Milde, die ich in Euern Augen lefe. 

Laß das und rede) unterbrach ihn der Bater verweifend: Im den 
eruften Augenbliden des Lebens taugt die Weichheit nicht; ba muß Der 
Mann jprechen und handeln! Fr 

Die Jungfrau, bie ich liche, bagann nun Albrecht, und eine hohe 
Röthe überflog ferne Wangen: die Jungfrau ift ans unfrer Vaterftadt. 

- Aus Biorzheim? fuhr die Mutter neugierig auf: Mein Gott, wie 
wär’ es möglid! J 

Sie iſt Gertraud, Herrn Deimlings, des Iuweliers, Tochter. 

Bei dieſen Worten ſchien der Kümmer in der Mutter Antlitz der 
Freude zu weichen. Unwillkürlich faltete fie die Hände, während ber 
Vater ſchmerzvoll auf den Sohn blickte. Armer Junge! ſprach er: Du 
haſt Dir ein ſchönes, aber unerreichbares Ziel geſetzt. Ich wollte lieber, 
Du hätteſt die Tochter eines armen Hirten gewählt, als das Kind dieſes 
Polen Reichen. Wie er feine Juwelen nur. für Grafen und Kürften faßt 

o hält er diefen Juwel auch. nur ihrer werth. Hoffe nie, fie Dein Weib 
nennen zu können! — 

Sollt' e8 einmal nicht Margaretbe fein, jo wißt’ ich feine liebere 
Tochter, als Gertraud! meintte Die Mutter: Hat fie fih Dir fon mit 
Hand und Mund verlobt? 

. SG ſelbſt habe ihr noch nicht gelagt. baß ich fie liche, erwiberte er. 
Wie dürft' id) daB, liebe Eltern, ohne Eumm Willen zu tenuen ? Aber das 
weiß ich und fühl' es rief in meinem Innerfien, daß fe mich liebt, mid) 
treu liebt, ibr Hänbebrud, ihr Lebewohl hat es nıir gejagt. Auch find mir 
bie beiven Brüder ihres Vaters gewogen, Beide haben mir, der eine mehr, 
bex andese minder, eine jerhe Hoffnung gezeigt, umd ich glaube, fie recht 
verſtanden zu haben. Laßt mich muthig memem Ziele entgegen gehn; 
des Menſch vermag Alles, wenn fich ihm das Schickſal nicht gar zu tückiſch 
entgegen ftellt. Aber, gie Hutter, laß mich nur in freundliche Augen 
een, denn ſähe ich Kummer auf Euxer Stirn, jo wäre man Muth 
ahin. oo. 6 
Der Herr gebe Dir feinen Segen! ſprach die Mutter, und ber Bater 
reichte ihm Die Hand. Es war brav von Dir, mein Sohn! ſprach er: daß 
Du der Eitern Meinung vernebmen wollte, vem Mädel Dein Herz wicht 
entbedteft, und fie nicht durch ſüͤße Worte umſtrickteſt. — Die Meigung, 
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welche bie ſtummen Boten zum Herzen führen, foll die feftefte fein. Ran 
aber auch mit Bott, troß Lieb’ und Sehnſucht, an Die Arbeit! Jetzt pürfen 
des Waffenſchmidts Hände nicht ruhn. 
Mit leichtem Herzen ging Albrecht den andern Tag in die Werkftatt; 
‚ hatte ee Dach vor feinen Eltern fein Geheimniß mehr in feiner Brufi 
verſchlofſen. 


Wenige Tage nach der Abreiſe des Markgrafen verſammelten ſich alle 
waffenfähige Bürger auf dem Rathhauſe, mo der Bürgermeiſter zuerſt 
300 Sünglinge aus denen, bie zu ber Erhaltung ihrer Familien nicht un- 
umgänglich nothwentig waren, auswählte. Dann ließ er für das fehlende 
Hundert das Loos entjcheiben. Die Bleger waren mit biefer Einrichtung 
zufrieden, die Jüngliuge brannten vor Begierde, in den Kampf zu ziehen, 
und die, fo das Loos betroffen, hielten es für eine Schidung des Himmels 
und tehrten frohen Muthes heim, ihre Nüftungen und Schwerter hervor 
zu ſuchen. In feinem Haufe floffen Thränen, jeber der Erwählten war 
ol, zur Bertheidigung des Vaterlandes mit feinem Herrn zu ziehn. 

m ftolzeften aber kam Albrecht Rofer nad) Haufe, ven der Bürgermeifter, 
als Hauptmann dieſer auserwählten Schaar, die Fahne anvertraut hatte. 

Jetzt ward e8 in ber Werkſtatt Dieifter Pauls lebendiger als je. Alle 
firömten herbei, die verrofteten Harnilche poliren, bie Schwerter und - 
Bartifanen in Stand jegen zu laffen, und Albrecht batte vollauf zu thun. 
Aber trog ber Arbeit, troß bem, baß jein Geift mit Dem Kriegezuge be- 
Ihäftigt war, gebachte er doch ftetS Gertrauds. Seinem Veriprechen zu- 
folge hatte er gleich bei feiner Antunft das Grab ihrer Dintter mit Blumen 
geſchmückt, aber jet, da der Herbftfturm ſchon den Schnee Über die Felder 
jagte, konnte er feine Blume mehr finden, und bie legten Aftern, bie er 

epflanzt, fanden entblättert, ein Bild ber Bergänglichteit, auf vem Grab» 
Bit el. Des Sonntags, wenn Die Arbeit ruhte, Die andern jungen Leute 
zechten und fich vergnügten, auch wohl hier und ba von dem bevorftehen- 
den Kriegszuge ſchwatzten, jchlich er, wie Gertraud es gewünſcht, auf ben 
Friedhof, trat tranernd an das Grab der Entichlafenen, und betete. Auch 

ing er zuweilen zu Herrn Berchtold, ſprach mit ihm: über Kriege- und 
Weltbegebenheiten, wobei der würbige Mann, welcher den Jüngling von 
Herzen liebgewonnen, ihn oftmals in feine Gewehrkammer führte, in wel⸗ 
der er ned aus dem niederlänbifchen Kriege feine Waffen und manches 
jeltene Stüd aufbewahrte. Nur wenige konnten fich dieſer Bergunft er- 
freuen, denn nur den, welchem ber Bürgermeifter beſonders hold war, 
fübrte er in dies ab jelegene Kämmerchen, too er feine liebſten Erinne- 
rungen verwahrte. Er hielt e8 als Handelsherr und Bürgermeifter nicht 
an feinem Platz den Kriegemann zu fpielen, und darum war feine Rüſt⸗ 
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lammer nur den Freunden offen. Heute aber, da 48 micher dem Ernſte 
galt, ſuchte er eine ſtattliche Rüſtung, die er einft einem ſpaniſchen Haupte 
maune abgewonnen hatte, hervor, ergriff das Set; nahen: icon in 
mauchem Strauße fein treuer Geführte geweſen/ und Abe gab heibes 
Albrecht, um es wieder in feinen alten Glanz berzußelen, - 

Richt allein bie verſtändige Rede bes erfahrenen Mannes, nicht bie 
Freude an ben jeltenen Waflen führte den Jüngling in das Haus des 
Bürgermeifters. Am meiften zog ihn der Umgang des Sohnes, eines bie⸗ 
bern treuberzigen Sünglings, an, ber ſich mit Freundſchaft {don früher 
as ihn angeſchloſſen hatte. Doch waren e8 auch bier nicht allein. Die glei 
hen Gefinnungen und Anfichten über jo mancherlei Lebeusperhaltnuſſe, 
weile Rudolph Deimling zu Dem Waffenſchmidt hinzogen, es war ein tier 
jerer Grund vorhanden, ihre Herzen in Freunbichaft zu verhinhen. Wir 
dolph liebte Morgazethe und hatte dies im einer vereaniem Sturde ſei⸗ 
wen Freunde mitgetheilt, und bon ihm in Rüdficht Gertrauds ein gleichen 
Geſtändniß erhalten. Daher Die größere Vertraulichkeit zwiſchen Alkrecht 
und dem Mädchen, und wenn die Mutter beide nach dem Garten vor dem 
Thore ge ſah, ahnte fie wohl fchwerlih, weßhalb Dlargaretbe ihren 
Sohn begleite. -» 

Wär’ id) nar auch fo glücklich, wie Du! Stänben ie ur auch fo 
wenig Hiubersifle im Wiege, wie Dix, ſagte Albrecht zu Freunde⸗ 
wenn fie gegenſeitig ihre.Dergen ſich öfineten: Du launß An Einwilligung 
meiner Eltern gewiß jein ' 

Aber nicht ber meines s Baia; : unterbrach ihn dann Rudolph beſorg⸗ 
Kch er iR zwar ein freifiuniger Moum, aber ber Kaufen: ſiebt auf: Geld 
und gut mb Margarethe tft sine arme Waiſe. 
B? ich mehr Vertrauen zu Deines. Baters Denlarkı meinte: Ar 
—8 ein ſo edler Mann bexückſich Pt nur Dee derz. und wit beit 
äußern 3 Nanb- Rudolph ſchüttelte bedenklich den Kopf 
Albrecht eines Sonntags allein bei dem Buͤrgerm eifter ſaß⸗ der 
Beche geleert wurde, und dieſer heute beſonders guter aune nor, 
flieg per kecke Entſchluß in ihm auf, für feinen Kreuz bei dem Water: gar 
werben, wozu Herr Deimling. auch bald Gelegenheit ’gob,'; Ban zinen 
nedenden Laune verlodt, hegann dieſer, was er noch me .gethan, Sex⸗ 
ande — hätte faft, — älteſter 5*— —* 
nge geradezu feine nungen ‚wenn er ſich nicht n un 
—* ee die dem 


enger ya was er Ihr mus € —* ig 6 gefkünbe bei 4 
* Bon. = Ihr — ſo viel riebe und Sutts mis Tag. 
tet, zum Wei vie? 

gr würde ſchweigen, antwortete der Bürgermeifker Kigel. 


A. v. Tromlig fimmtl, Werke. VII, 
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Und wie follt! ih mir dies Schweigen erflären? fragte Albrecht 
weiter. 

Darauf behalt’ ich mir Die Antwort vor, erwiderte er ernfter werbenb. 

Und was würdet Ihr fagen, fragte Albrecht, ohne fih von dem ern⸗ 
ker Blide des wärbigen Mannes ftören zu laffen: mas würdet Ihr 
agen, wenn Euer Rudolph zu Such trät’ und ſpräche: Bater, ich liebe ein 
tes frommes Mädchen, arm an Gütern, reih an Gemüth. Gebt mir 
uren Segen! 

Ich würde fprechen, erwiberte der Bürgermeiſter halb eraft, halb. 
launig: mein Sohn, davon, wenn ich aus dem Kampf zurückgekehrt bin. 
Erſt die Pflicht für das allgemeine Wohl erfüllt, dann an die Pflicht für 
fih ſelbſt gebacht! Beachtet dieſes Wort, junger Mann, denn ich würbe in 
gleichem Kalle Euch) das Nemliche antiworten. ' 

So unbeſtimmt dieſe Antwort auch war, fo ſchöpfte doch Albrecht für 
fih und feinen Freund manche Hoffnung Darans; er eilte vergnügten 
Herzens nach Haufe und theilte fie Rudolph mit. 


Einige zage nad biefer Unterredung ftand Albrecht eines Nachntit- 
tags, als der Vater mit den Gefellen eine Menge in Stand geſetzter, der 
Stadt gehbriger Waften, auf das Rathhaus brachte, allein in jeiner Wert- 
ftatt. Der junge Waffenjchmibt legte eben die Schienen eines Harniſches 
auf jeinen Ambos, und nahm die Feile zur Hand; aber feine Gedanken 
waren hierbei fanfter, al8 die ſchrillenden Töne feiner —* fie waren bei 
Gertraud, von der er jeither noch nichts vernommen hatte. War er auch 
uweilen, unter mancherlei Borwanb, bei ihrem Vater gewelen, ber ihn 
argarethens wegen nedend fragte, ob ex käme, feinen Verlobungsring 
zu beftellen, hatte er auch dann das Geſpräch gejchidt auf Jungfer Ger- 
traub zu wenden verftanden, jo war e8 ihm doch nicht geglüidt, ‚irgend 
etwas Weiteres von ihr zu erfahren. Eben heute gebachte er ihrer jo recht 
von Serzen; feine Sehnſucht wuchs mit jedem Angenblide, und da er 
eben den letzten getaufrig gethan, und zwar, noch ſeine Arbeit vor ſich, 
an fie und ſein Schickſal denkend, unwillkürlich ben Blte anf Die Straße 
eheftet hatte, wär’ ihm bald Keil’ und Schiene vor Staunen entjunten, 
enn er jah Gertraud ‚ den ſchlanken Leib in einen ftattlihen Marberpelz 
genüik, zwiſchen ihrem Bater und Herrn Philipp- Wels, dem Haufe vor⸗ 
ber gehen. Ha! rief er aus, und eilte, Alles von. fach wetfend, hinaus. 
Doch der Auf feiner Mutter hielt ihn auf der Hausflur zuxüch; er beſann 

ſich und trat.zu ihr ein. ’ 
Haſt Da fie gelben? fra te fie, über den ſtarren Blid ihres Sohnes 
geängftigt: Haft Du Gertraud mit dem Kaufherrn gejehen? - 
Ich jah fe, erwiderte Albrecht, bei dem es nur eines Augenblicks be- 
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burft hatte, Baftuns zu gewirmen: und freie mich jet von Herzen, daß 
ih fie nur bier weiß. Nun erft will ich mit rechter Luft an bie Arbeit 
gehen, denn im ihrer Mühe wirb jeder Tag ein Tag der Freude. 

Und ‚fürchteft Du nichts? fragte Die Mutter warnend: Sahſt Du 
nicht den Kölner Kaufberrn in feinem mit Pelz verbrämten Oberfleibe ? 
Sahft Du nicht ihres Baters flolzen triumphirenden Blick, ale ob er 
fagen wollte: Seht, das ift mein künftiger Edam! 

Ich ſah alles dies, antwortete Albrecht: aber auch des Mädchens 
teanriges, ſchwermuthsvolles Auge. So geht die Braut nicht an der Seite 
ihres Bräntigams. Unb dann, Wutter, vertram’ ich dem Mädchen feft, 
uud fte iſt wahrlich meines Vertrauens werth! 

Und Dein Benehmen gegen Margarethe, fuhr ſie fort: könnte mich 
auch wohl glauben lafjen, Du würbeft Dich über Untreue tröften. 

Mutter, Mutter, wie arg denkt Ihr doch von mir! unterbrach er de 
Yeftig: Könnt Ihr glauben, da Euer Sohn fo wankelmüthig ift? Wißt, 
was ich Euch bie jetzt Ware — aber fragt nicht weiter, denn was 
ich Euch vertraue, ift nicht mein Geheimnig — Margarethe wird won 
einem braven Manne geliebt, fie Itebt ihn wieder, und ich weiß davon. 

Mein Gott! rief Die Mutter erfchroden und doch freudig: Und das 
blieb mir verborgen? Das Mädchen konnte !hinter meinent Rüden eine 
Berbinbung knüpfen? 

Mutter! erſt müſſen die Herzen fich kennen, erſt müſſen fie Gewiß⸗ 
heit haben, ehe der Mund das —2 ausſpricht. Fragt Margarethe 
nicht, fie hat zu ſchweigen gelobt und dürfte Euch nichts vertrauen. Ver⸗ 
traut mir und forgt nicht, ba e8 ein waderer Mann, und er ihrer wohl 
werth iſt. Gebt mir die Hand, daß Ihr nicht weiter nach dem forfchen 
wollt, was ih Euch unvorfichtig fagte. 

Die Mutter konnte ihrem Sohne nichts verfagen, fle gab ihm Hand 
und Beriprechen, unb brach es ſchon am Abend, als fle mit Margarethe 
allein war. Die Arme warf fih, flatt Antwort, meinend an ihren Hals, 
liebkoſte die Mutter, ſchwur bei Allem, was ihr heilig fet, ihre Liebe fet 
rein, der Mann ihrer zehnfach werth; aber jeinen Namen nannte fte nicht. 

Indeſſen Matgarethe dies peinliche Vethor ausſtehen mußte, war 
Albrecht ohne beftimmte Abficht nad dem Friedhof gewandert. War es 
fein täglicher Gang ober hatte ihn eine Teife Ahnung hingezogen, er öffnete 
die Gitterthür, ging um die Kirche nach dem offenen Gewölbe, unter deſ⸗ 
fen ſchützendem Dache ber Grabhügel von Gertraubs Mutter aufgeworfen 
war, fab bier Gertraud, den Rüde nad ihm gewandt, trog Sturm und 
Schneegeftößer, an ber Mutter Grabe betend knieen, und wagte nicht, ihre 
Andacht zu ſtören. Als fie fich erben: fich wandte, erblickte fte ihn und er- 
Beichte. Aber Schnell fraf-fte auf ihn zn. Albrecht! Sprach fie mit fefter 
Stimme, und die Verzweiſtung gab ihr Muth: Mir droht Gefahr! Euer 
Neifegefährte iſt der vom meinem Vater mir beftimmte Bräutigam; ich 
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afle ihn, nie werd' ich bie Seine. Seid Ihr nqch, wie Ihr Each. ung 
— bei meinem Oheim * fuhr 3 fo iſt es Cre Puiche 
mir beizuſtehen. Sendet einen Boten nad) ber Schweiz, an meinen hm, 
ee ibm, was ih Euch eben geſagt; hiey werh’ ich, ſelbſt fün mid) 
an id a « , . en . » 
Gertraud! rief Albrecht und wollte ihre Hand faſſen. En 
Nicht jo, Albrecht! bat fie: Man könnte uns bemerten, ich muß nach 
dauſg eilen, verlaßt mich | 


. - ’ 


un jo muß ich das, was fo Lange in mir verſchlohſen fie ie 


Bande entlebigen, rief er. 38 muß fprehen! Nehmt die Verſicherung, 
baß ich Euch liebe, bis zum Tode fieben werde! re 
Auch ich! ſprach fie Teile, und eilte, wie ein aufgeſcheuchtes Reh, über 
den Friedhof hinweg. 2 on 
Da fland er, im Sturmgebraus und Schueegeflöher, Die weißen 
Soden umtanzten fein Haupt und breiteten fich zum Leichentuch über Die 
rüber — er jah es nicht, der Sturm jagte-»irbelnb fein Haar empor, 
er bemerkte ed nicht. Ein Seähling, lächelub und wonnig, wie am blüthen⸗ 
reichften Maientage, zauberte ihn begrüßend einen bunter Teppich um ihn 
per Die weißen Brest Jemi en ſich mit friſchem Grän, Blumen 
prießten aus dem Schooße der Verweſung und buftenhe Roſen keiten 
aus dem Staube der Todten empor. er 
Sie hatte je bas himmliſche Wort geſprochen, was kümmext' ihn bie 
tobenbe Natur? was.die ſchneeigen Flocken? Mit dieſem Worze breiter 
fih ein Paradies yor ihm aus, und Der trübumfloxte Simmel ſtrahlte ihm 
in azurnem Glanze! So fand er lange in glücklicher Zaufgung. Aber 
endlich zerſtörte Dies liebliche Bilb ſelbſt, Die todte Wirklichkeit trat 
vor ihm, die Gräber mahnten ihn, daß Alles auf dieſer Erdenwelt oergänge 
lich jei, jein Maientag hatte abgeblüht, er ſchritt in ſich gefchet Aber Die 
Hügel binweg, und mit jedem Schritte ‚geftaltete ſich ihm bie Zukunft 
ernſter. 
Und wenn mir auch das Leben feine ber ſchönen Blumen böte, Die 
eine trunlene Phantafie mir fo eben erſchuf, zief ex endlich frenbig aus: ia 
wollt’ ich Doch nicht mit dem Geſchicke habern! Weiß uch doch, datz fie mic) 
liebt, baß fie mich ewig lieben wird. Mit dieſen Gedanken kehrte das Bage 
trauen und der Muth in feine Bruſt zurüd, und hoch beglückt txat eu ii 
das väterliche Haus. len 
Hier fand er feinen Neifegefährten, ber geſtern ſchyn angelommen, 
und bis jegt abgehalten worben war, ihm feinen Beſuch zu machen. Er 
erwähnte Gertrauds mit keiner Sylbe. Auch Albrecht ſchwieg und halte 
bie Faſſung, nicht den mindeſten Unmuth gegen Philipp ‚bliden. zu Falten; 
auch fühlte ex wirklich Leinen Groll gegen on in ſeinem Herzen. Warum 
jollte er ihm verargen, nach biefem Engel ſeine Wunſche zu heben? Und 
heimtuciſch war es auch nicht von ihm, daß ex um fie.warb; wie konnte 
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er, dem er ˖fich nie vertrint hatte, das Berhältniß ahnen, im welchem et 
zu Gertraub ftanb? Kleinli Eiferſucht und Rache war ſeinem biedern 
Herzen fremd, und jo reichte er mit eben ber Freundlichkeit auch hente 
ep bie Hand zum’ Willkommen, wie er ſich von ihm in Bafel getrennt - 

. te. 14 . — 
Die Mutter aber war Aber das Betragen ihres Sohnes betreten. 
dege Du denn gar nichts? fragte I ängati ; als fie allein waren: 
En Den Pd nene Hinderniß gleichgiktig, und bift Dit denn des Ge- 

gend o gew 2 2. . 

Ihrer Liebe bin ich gewiß, Mutter! erwiderte er mit freubiger Zu⸗ 

verfiht: Sie hat mir eben jetst ihr Herz aufgeſchloſſen, und was brauch’ 
ih mehr? Auf ein ſolches Wort, auf einen folchen Blick, der das Wort 
befräftigte, baue ich vertrauensvoll mein Schidjal. 
"  Serr Saspar hatte indeß feinem’Bruber bie Ihm fo freubige Nachricht 
mitgetheilt, daß ber Sohn des reichen Eölner Kaufherrn, Ri fipp Wels, 
wm. fie angehalten, und er fie ihm zugefagt habe. Herr Berchtold hörte 
ihm gelaffen zu, und als er geendet, fragte er, ohne das, was er ilber Ger- 
trauds Herz wohl ziemlich gewiß wußte, zu erwähnen, ber Juwelier: 
Hafl Du denn die Ueberzengung, daß Deine Wünſche airch die Wünſche 
Deines Kindes find? Zu ' 0 

- Das eben nicht, erwiberte Herr Caspar. Ste ſcheint im Gegentheil 
dem Kaufberrn nicht wohl zur wollen Aber das findet ſich; ich keüne Das 
aus Srfehrung. Du weißt ja ſelbſt, wie lange mein verftorbenres Ehe⸗ 
gelpant 5 Ru den Willen ihrer Eltern fträubte, bis fie endlich Doch 

as Ja audſprach. 5 

- Und weiß auch; Yruber, unterbrach ihn Herr Berchtold mit finſterm 
Ernfl: no durch ihr ganzes Reben richt erhal war, daß fie in man- 
her ſchlafloſen Nacht ven Mann ihrer erften Liebe beweinte, ber ans Ver- 
zweiflung den Tod fuchte, und ihn auch auf dem Bette ber Ehre fand. Du 
warſt und machteſt nicht glüdfih, Bruder! das Gold, was Dir Dein 
Weib zribraichte, und web ihr ya Dirto wünſchenswerth war, bat 
den Frieden nicht in Dein Haus gebracht, und ber Brunf, mit dem Dur 
Dich umgabſt, Die Perlen, mit welchen Dit Dein Weib fchmitdteft, "haben 
die Thrätien nicht getrocknet, Die ihr brennendes Auge To lange meinte, 
bis ber Tod es endlich mitleidig ſchloß. Erinnere Die jener Stunde, fuhr 
er fort: wo wir in Stiller Nacht an ihrem offenen Sarge ftanden. Die 
Todtenlichter brannten matt, Der Dampf des Weihrauchs, der bie Leiche 
umngab, umfchleterte noch mehr ihr Antlitz; und als Du ihre näher trateft, 
Dein Ange theilnehmend anf ihr ruhte, und Dein: Gerwiflen laut mahnend 
zu Dir ſprach, ſchien es Dir‘, ihre bleichen Lippen bewegten fich und ihr 
Auge fahe flarr auf Did. Da, in jener ernjten Stunde, gelobteft Dit 
feierlich, was Du an ihr geſündigt, wieder gut zu machen. Ich mahne 
Did an diejes Gelübde! — Sie ruht im Grabe, ihr tft wohl, Deine Macht 
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exſtreckt ſich nicht bis zu ihr; aber fie ließ Dir eine Tochter zurüd, ganz. 
ihr Ebenbild an Herz und Gemüth. Blick in ihr Aage, mit dem Tode ber 
utter erbte fie der Mutter Schwermuth; zwinge ſie nit, und made 
nicht auch fie unglüdlih. Laß ihrem Herzen freie Wahl, und vielleicht. 
verftummt bei ihrem Glücke die mahnende Stimme Deines Gewiſſens 
Geh’ in Dich, Bruder, und denke, daß bereinft von jeber Thräne, bie wir 
bem fremden Aug’ erpreßten, Rechenſchaft geforbert wird. 
Würdevoll, einen ernften, aber boch einen Blick voll Liebe auf feinen 
Bruder heftend, ſtand er vor dem Erj&hütterten, ber ihm jchweigend bie 
Hand reichte und mit wahrhaft gerührtem Herzen ihn verlieh. - 


Kaum aber war ter erſte Moment der Rührung vorüber, kaum war 
das Bild der Geſtorbenen durch andere Bilder verbrängt, als Herr Cas⸗ 
ar, zwar ben Vorſatz noch feft hielt, feine Tochter nicht zu zwingen, aber 
Pech auf Mittel Dachte, auch ohne Dies zu jeinem Zwecke zu gelangen. Er 
boffte, der ſchöne Mann und die reichen Geſchenke, welche er mitgebracht, 
mwürben mit ber Zeit ihren Eindrud auf das Herz feiner Tochter nicht. 
verfeblen, und da er nicht ahnen konnte, daß jchon eine andere Neigung 
fi beten bemächtigt babe,.jo glaubte er, daß Herrn Philipps angench- 
mes Weſen, fein Geſang und jeine Laute ſich den a bahnen mwärben. 
Aber nicht Laute, nicht Geſang, nicht Schmeichelworte Offneten bie Pforte, 
die ihm ſtets feft berjehleffen lieb, und bie Geſchenke wurden mit Ver⸗ 
achtung und Stolz von Gertraud zurüdgemiefen. Mochte er auch täglich 
um fie fein, noch der Bater ihm Feine Gelegenheit verjagen, mit ihr 
allein zu jprechen, jo gewann er dadurch nichts, als daß fie, ‚bie anfange- 
nur mit ſchweigender Kälte ihn abgewielen, ihm jet unverhofen jagte, 
daß er ihr läftig ſei und nichts von ihr zu erwarten habe. 

Aber was jeden Andern entmuthigt hätte, ließ ihn nur befto beharr⸗ 
licher in feinen Bewerbungen bleiben. Ihr "ganzes Benehmen zeigte ihm 
Har, daß eine frühere Liebe allein ihm im Wege fände, und feine tief ge⸗ 
träntte Eitelkeit fagte ihm ftets, daß nur eine ſolche vermögend fei, ſich 
dem Einbrude, den er auf das Mädchen glaubte machen zu müſſen; ent“ 
gegen zu ftellen. Natürlich am ihm hierbei jein Keifegefährte inden Sinn. 

r umſchlich nun Getraud, ließ jeden ihrer Schritte bewachen, aber da fie 
nirgends als in ber Kirche ober an bem Grabe ihrer Mutter und zuweilen 
in bem Haufe des Bürgermeifters gejehen wurbe, jo waren jeine Nach⸗ 
forfhungen vergebens; benn in dem Gotteshaufe verbot die Frömmigkeit 
dem Geliebten auch num einen Blid zu ſchenken, an dem Grabe der Mut» 
ter fie aufzufuchen, hatte fie ihm unterfagt, und in dem Hauſe bes Burger- 
meifters, wo der junge Kaufherr keinen Zutritt hatte, Tonnte ex von dem, 
was bort vorging, nichts erfahren. 
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Einigemal hatte Albrecht Gertraud dort ganz zufällig getroffen, und 
einmal jogar fie hier allein.zu ſprechen Gelegenheit gehabt; aber was be- 
barf bie Liebe auch der Worte? Ein Blid, ein leiter Hrud ber Hand ge- 
nügt, um fie zu nähren, und ein Brieflein, tauſendmal geleſen unb ag 
bie Lippen gedrückt, läßt die Erinnerung fo oft erneuen, und ftärtt bie 
zarten Keime ber Liebe mehz, als bie ſchnell verhallenden Worte. Ueber⸗ 
dies war Rudolph bes Freundes treuer Bote, ihm gertraute fie jhre Briefe 
an, und mas die Liebenden fich ſonſt noch fund zu thun hatten, ging durch 
jeinen Mund. J 

Philipp Wels hoffte jeden Tag mit der Beſtätigung ſeines Argwohns 
vor den Bater treten zu können, aber noch war es ſeiner Verſchlagenheit 
nicht gelungen, auch nur das Kleinfte aufzufinden, wodurch er dem ſiol⸗ 

en Juwelier e8 hätte glaublich machen können, daß ein rußiger Waffen⸗ 
Kmibt um die Gunft jeiner Tochter werbe. Aber von Ciferſucht und 
Rache getrieben, konnte er nicht länger bie ur Zurückweiſung er⸗ 
dulden. Er trat eines Morgens in Seren Caspars Zimmer und beflagie 
fih über Gertrauds kaltes abſtoßendes Benehmen. Der Bater bebauerte 
ihn, geftand ihm aber offen, daß er fein Kind unter keinem Verhältnifie 
wingen würde, ermahnte den jungen Handelsherrn, nur ſaudhaſt in 
—* Bewerbungen zu ſein, und führte ihm ſein eigenes Beiſpiel an, wie 
er durch Ausdauer doch endlich ans Ziel gekommen ſei, und feines Weibes 
Herz Damals ſogar von einer andern Leidenichaft ergriffen geweſen wäre, 

Das ſcheint auch hier ver Fall zu fein, unterbrach ihn Philipp, frob, 
a ihm der Vater ſelbſt eine Gelegenheit bot, ibm feinen Verdacht mit⸗ 
zutheilen. 

Herr Caspar lächelte. Meine ftille ſchwermüthige Gertraub? ſagte er 
zuverfichtlih: Nein, nein, Ihr irrt! Die Eiferfucht läßt Euch ſehen, wo 
nichts zu ſehen ift. Doch durchflog er ſchnell Die Reihe der Wenigen, welche 
er würdig und kühn genug hielt, nach ſolchem Preis zu ringen. 

Und ich fee das Befite, mas ich habe, gegen eines Bettlers Wamm$ 
ein, wenn id) mich irre! entgegnete zunerfichtlich der Cölner. 

Und wenn Ihr Alles fo genau wißt, fo jagt mir Doch, wer benn ber 
Glückliche iſt? fragte der Juwelier ſpöttiſch. 

Wer es ſey? fuhr jener fort: Schon in der Schweiz ſah ich Die ber 
rebten Liebesblicke wechleln, ſchon ba war ich überzeugt — 

In dem Haufe meined Bruders? fiel ibm Gertrauds Vater geipannt 
in bie Rebe: Ein Schweizer? Alfo germuthlich ein wohlhabender Kauf- 
be anal 7 Deimf km Philipp das W ber Wafl 

r irrt, Herr Deimli nahm Philipp das Wort: der Waffen⸗ 
ſchmidt Albrecht Rofer ift der Sladlice. 

Dem: Juwelier wäre bei Diefen Worten ber Becher mit dem Morgen⸗ 
trunf, welchen er eben in ber Hand hielt, faft entſunken, fo ſehr hatten fie 
ihm erſchüttert; nicht, daß er bie Nachricht nur im Minbeften geglaubt 
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Yüste, nein, es war ja unmöglich! aber daß ber Kaufherr es wagen konnte, 
ſolchen Gedanken zu faffen, und ihn fogar zu Außern, empörte tn... - 
Herr! fagte er entrüftet: Ihr müßt einen ſchlechten Glauben von 
meinem Danje und dem Werthe meiner Tochter haben, daß Ihr einem 
ſolchen Gebanken bie Herberge bei Euch gönnen könnt. So tief kann meine 
Gertraud nicht finken. Philipp lächelte höhniſch. 3a 
Zwaot lieſt man in alten Büchern, fuhr Herr Caspar, unruhig auf 
und abgehend, fort: daß bie Liebe zuweilen wunderliche Dinge ausge⸗ 
führt hat, und ſo könnte auch wohl die Tochter des reichen Juweliers, 
Caspar Deimun ‚hin — Nein, nein! ſagte er bernhigt: Das iſt nicht 
N Mein Kind ift zu fromm, zu fittfam, blickt nach feinem Manne, 
denkt nur an jene Welt, wicht an diefe, nur an den Tod, nicht an bie Liebe 
— Aber, was ſtehe ich Bier und finne? fuhr er, wie aus einem Traume 
erwachend, auf: es bedarf ja nur eines furgen Ganges bis zu ihr, e8 be⸗ 
darf ja nur einer Stage und ich bin beruhigt. Berweilt einen Augenblich, 
bat er: ih kehre gleich zurück. Dies ſagend eilte er nach der Thüre; doch 
ſollie er feiner Unruhe nicht ſogleich quitt werden, denn fein Bruder, Ber 
Kaufhert aus Aarau, trat umvermurtbet ein, umfing ihn herzlich grüßend 
und hielt ihn zurück 
“- Du wunderſt Dich wohl, Easpar, begann er nach der erften Um⸗ 
armung: mich bier in unfrer Baterftabt zu ſehen? Glaub’ es Dir wohl; 
aber bie Sehnfucht und jo manches Andere noch sog mich her. Nun find 
es ſechs Jahre, fett wir uns nicht faben und Du das letzte Mal in Yarau 
wareſt. Ach, feit dem, Bruder, hat fich gar viel verändert! Unfre Frauen 
Ihlummern im Grabe und wir ftehen verlaffen und einfam, wie halb ver⸗ 
wocknete Stämme, um bie fich fein Ephen mehr traulich rankt. Aber Taf 
das! Sei mir von Herzen gegrüßt, Bruder! und gebe Gott, daß ih Dir 
fo wilkommen bin, als ich mich freue, Dich zu fehen. | 

Herzlich willkommen! emtgegnete Herr Caspar, der, wenn der Stolz 
und pie Eitelkeit nicht ſprachen, ein gar wohlwollender Mann war: Herz⸗ 
lich willlommen in meinem Sanfe, lieber Bruder! — Aber wo ift Dein 
Bepäd, wo find Deine Lente? 

Ih bin im elterlichen Hanſe bei Berchtold abgeftiegen; erwiderte 
Herr Georg: ſeit zwanzig Jahren hatte ich es nicht betreten, und fo kannſt Du 
mir es nicht verargen, ba mi die Sehnſucht dahin 309, ‚obgleich mich 
Deine Gertraud, das liebe Mädchen, Bald zu Dir verlodt hätte. 

Gertrand? wieberholte ber Juwelier, und der Waffenſchmidt, ſeines 
Bruders Brief, in dem er ihm den jungen Dann angelegentlichſt empfahl, 
deſſen Bitte um den Berlobungsring, Alles das trat Bet vor ihn, 
Gertraud! ja, ja! wiederholte er noch einmal: Nur ich gehe, fie Dir her⸗ 
zubringen. Berweile nur einen Augenblid bei dieſem Herrn. Dies fagend 
eilte er nady dem Zintmer feiner Tochter. — 

Berfſtoͤrt trat er ein, das Mädchen erfchraf Üben des Vaters Ausfehn. 
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DR: das boſe :Bervifen, Bertrand, das Dich bei dem Anblick Deines 
Baters erbebett Füße? vwief er ihr entgegen: -Ahneft Du, warnım ich bier 
bin, welche Frage ih an Dich thun werke? 1 
Ich ahne nichts! erwiderte die Tochter: nur Euer Ausfeben erfchreckt 

Du liebſt!ͤſagte er mit Heſtigkeit: Dein Errbthen klagt Dich an. Du 
liebſt dem vußgen Waffenſchmibtl *b 8 

. Bin tiefer Seufjer raug ſich aus ihrer Bruſt, und mit ihm ſchien fie 
einer drückenden Laft entladen. 

Antworte! rief er heftig: antworte mit auf der Stelle! Biſt Dar fo 
tief geſunken, daß Di den Waffenſchmidt Albrecht Roſetr zu Deinem Buh⸗ 
len eokoren Ha? : 

SD ich rief gefunken bin, erwiderte ſie: darüber richte Bott! Daß ich 
uuseit Rofer iebe, bat, nach meinem Geflihle, mid eher erboßen, ale 
erniedrigt. " i 

. Oestraud! unterbrach fie der Alte gerfchmettert: Habe ih bas um 
Dich verdient? Lohnſt Du mir ſo meine Liebe? - 

Bater | unterbrach ihn pas Mädchen: Als ich das erfte Aufflammen 
der Neigung zu ibm in meinem Herzen fühlte, waret Ihr mein erfter Ge- 
Dante; ich ahnete, daß ich Euch wehe thun, Euch betrüben würde, und ich 
gebot dem Herzen zu ſchweigen; aber e8 gehorchte nicht, immer mehr und 
mehr gab e8 fich den füßen Träumen ber lieben Hoffnung bin, und wenn 
ich auch noch jo ſehr an Euch Dachte, ſtand er doch nur vor meinem Blick; 
die Liebe zu ihm war ſtärker als die Pflicht. 

Ungkluckfelige! rief der Alte: Doch, was jammere ih! — Fern von 

ihm ſollſt Du Deine Thorheit vergeffen. Ich fenbe Dich fort von bier na: 
Augsburg, nach Nürnberg, oder noch weiter, Damit Berg und Thal En 
trennen ſollen dann wirb bie Zeit ſchon die Thorhen heilen. 
Bater! unterbrach ihn Gertraud, ſich fanft an ihn ſchmiegend, weh⸗ 
muthsvoll blickte ihr großes dunlelblaues Auge an ihm auf, und tiefer 
Schmerz ſprach aus jeber ihrer Züge: Vater, nicht Zeit, nicht Raum heilt 
ben Liebesſchmerz. — Wälzt ans und Thal und das wilde Meer zwiſchen 
die Herzen, Tat Fahre über fe ahin rollen; wahre Liebe bleibt unwan⸗ 
delbar. Schleppt mich gewaltfam zum Altar, erpreßt durch Eure Thrä⸗ 
nen, durch Eurer kummiervolles Antlitz meinem kindlichen Herzen das 
furchtbare Ja! Was hilft es Eu? Sem Bild trät' am Altare zwiſchen 
mich und den⸗Verlobten, es begleitete mich überall durchs Leben, im 
Wachen und Träumen wär ed nur er, ar ben ich dächte, Bis ich Ruhe 
fünd’ im Grabe. — Weinet nicht, Bater! — Grämt Euch nicht! ich könnte 
Eure Thräinen, Euer kummervolles Antlitz nicht fehen, ich würde dem 
zeichen Hundelsherrn aus Coln, Euch zu betuhigen, Die Hand reichen und 
dann im Schmerz untergehen wie meine Mutter — 

- Bei dieſem Worte wurbe ber Wite bleicher, jeine Kniee wankten, er 
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hielt fi) an den Seffel. Das Bild der Tobten, deren Lippen gebebt, Deren 
gebrochenes Auge fi) geöffnet haben jollte, ftanb drohend vor ihm, er ſah 
nur dies Gebild feiner Einbildungsfraft, und beachtete die Tochter nicht, 
welche vor ihm nieberftürzgend feine Kniee umklammert hielt. Bergebt Ba- 
ter! bat fie: vergebt das harte Wort, Das nie Über der Tochter Tippen 
hätte kommen jollen. — ihr, was die ft, ber Schmerz ihr er⸗ 
preßte. — Ich will ja Das Opfer fein, wenn es Euch glüdtich macht. 

Der Bater beugte ſich gerührt über fie hin und ſchloß fie in feine 
Arme. Beide waren fo tief ergriffen, daß fie Das Eintreten Des Bruders 
nicht bemerkt hatten: Gebe Bott jeinen Segen und erhalte Euch in Lieb’ 
und Eintracht ! ſprach diefer, beide umarmend: Dir, mein Bruder, fei das 
Herz und die Erinnerung ein ernſter Mahner — Dir, Gertraup, fei Das 
Beiſpiel Deiner Mutter Beilig, bie bem Gebote: Ehre Bater und Mutter! 
ein ſchmerzliches Opfer brachte. Dort oben erntet die Dulderin jegt ihren 
Lohn. — Nun aber fommt! Keinen Entſchluß, mein Bruder — fein Ente 
jagen, Gertraud! Eure Seele ift betrübt, Euer Gemüth aufgeregt, nicht 
die Rührung des Augenblide, die Vernunft muß über Euch kefanmen. 
Kommt! Er zog fie mit ſich fort. 


Ein Bote, den ch mit der Nachricht von dem, was bier vorge⸗ 
fallen war, nach Aarau gejenbet, hatte Herrn Deimlings Reife nach bi 
ner Baterftabt beichleunigt. Schon jeit Gertrauds Abreije, welche der Ba- 
ter plötzlich zurlidgeforbert hatte, war e8 fein feſter Vorſatz, zum Wohl 
bes Mädchens dieje Keife zu unternehmen. Gertraud war ihm während 
ihres Beſuchs fo lieb und werth geworden, daß er nicht mehr Theil an 
jeinem eigenen Kinbe hätte nehmen Können. Ihre Liebe zu dem jungen 
Waffenſchmidt, obgleich er in ruhigen Augenbliden ben Kopf deßhalb be» 
denklich fchättelte, hatte etwas Romantiſches, das biedere Weſen des jun⸗ 
en Mannes gefiel ibm, und jo hatte er fich feft vorgenommen, ber Be⸗ 
Pi er ihrer Liebe zu jein. Er kannte jeinen Bruder genau, kannte feinen 
Stolz, aber auch feinen Eigennutz und hoffte den erfiern mit dem legtern 
u befämpfen; auch rechnete er auf deſſen Liebe zu feinem Kinde und auf 
in jonft jo weiches Herz. Der Biirgermeifter hatte jedoch einen fichrexen 
eg eingeichlagen. Seit dem Tode feiner Ehefrau oft von Gewiſſens⸗ 
‚bifien gequält, furchtſam von Natur, konnte Herr Caspar bie Scene am 
Sarge nicht vergeffen, und von diefem Tage an, jein Unrecht gegen bie 
Berftorbene eine end, glaubte er durch fromme und milde Haublungen 
ben Himmel verfähnen zu müſſen. Berchtolds erſchütterude Worte hatten 
ihn ſchon beſtimmt, fein Kind nicht gegen ihren Willen Zu verheirathen; 
bie Worte des Mädchens aber ihn jo weich geftunmt, daß, wenn fie oder 
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ber, Bruber den enblid benutzt hätten, er damals zu Allem feine Ein⸗ 
willigung gegeben hätten. 

m andern Tage, ba die Brüber in bem väterlichen Haufe verfam- 
melt waren, brachte ber Handelsherr Die Sache, wegen Gertrauds Heirath, 
ernftlich zur Sprache. Der Bürgermeifter unterftüßte ihn, ſchilderte Al- 
brecht als einen edlen Jüngling, dem mit feinem Muth und jeinem Geift, 
befonders in dieſer Friegeriihen Zeit, die Welt überall offen fände, und 
der, nicht an den Amıbo8 gebunden, ihm wohl zu Größerem beflimmt zu 
jein jehiene. Der Kaufherr verpflichtete fich Überdies noch, ſchon bei jeinen 
Lebzeiten einen großen Theil des ihr Zugebachten bem jungen Ehepaare. 
auszuzahlen, jo daß ber Bruder nicht nötbig babe, jein Geld aus der 
Handlung zur Ausftener ſeiner Tochter zu ziehn, und jo gab enblich Herr 
Caspar mit ſchwerem Herzen nach und —2 — jedoch unter der Be⸗ 
dingung der Neigung ſeines Kindes nicht entgegen zu ſein, daß Albrecht 
Roſer ſein Handwerk niederlegen, ſich im Kriege einen Namen und eine 
ehrenvolle Stelle erwerben und dann erſt bie Hand feiner Tochter ihn ber 

lüden jolle. . Bis dahin, da Überdies der Auszug ins Feld nicht mehr 
* ſei, müfje Alles ein Geheimniß bleiben, und nur mit Mühe ver 
mochten iu die Brüder, dem Sohne zu erlauben, wenigftens den Eltern 
fein Glück fund thun zu dürfen. Der Bürgermeifter übernahm nun auch 
Das unangenehme Geſchäft, mit Herren Wels zu Iprechen, und ihm jebe 
Hoffnung auf Gertrauds Hand zu nehmen. Da die Urkunde, welche ber 
Kaufberr fogleich iiber Die Mitgift Gertraubs ausftellte, Herrn Caspars 
Erwartungen bei weitem übertraf, jo fühnte er fich jchnell mit dem Ver⸗ 
hältniß aus und ſchickte, bie Liebenden zu überraſchen, einen Diener an 
Albrecht Rofer, mit ber Bitte, daß er augenblidlic zu ihm lommen möchte. 

Diefe Botihaft kam Albrecht unerwartet; er konnte nichts Freudiges 
hoffen und ging daher mit Hopfenbem Herzen nad) der Bohnung des Ju⸗ 
weliers. Hier fand er Herrn Deimling. mit den Brübern und Gertraud 
‚welche ‚- jein Kommen nicht ahnend, bei feinem Anblide nicht weuig be- 
troffen war, um einen Tiſch ſitzen. Der Juwelier rückte, wie an jenem 
Tage, zum Gruß nur wenig jein Sammetläppchen und ſprach zu Albrecht, 
der ängftlich auf die bleiche Gertraud fah: Junger Mann, ich habe Euch 
rufen laſſen, um mein Berjprechen zu Löten, ich weiß, Ihr jeid im Stillen 
verlobt, nehmt dieſen Ring! Dies Iogenb öffnete er ein wor ihm ftehendes 
Käftchen, nahm einen funkelnden Brillantring heraus, und reichte ihn 
Albrecht mit den Worten: Nehmt, und gebt ihn Eurer Braut! 

Herr! erwiberte Albrecht, indem er ben Ring anzunehmen fich wei- 
gexte und feine Wange erglühte: Kenn’ ich auch eine Jungfrau, mir theu⸗ 
rer als alle Schäße ber Welt, ift auch feine Macht ber Erbe vermögend, 
das Liebesband zu trennen, welches uns für ewig eint, fo ift fie Doch nicht 
meine Berlobte, denn noch fehlt uns der Segen ihres Vaters, und jo lange 
der unfer Glück nicht Heiligt, muß: es fill in unſrer Bruft verſchloſſen 
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ruhn. Deßhalb behaftet Euren Ring, werther Herr, bis zu glücklichern 

Zagen; dann werbet Ihr mir ſchon erlauben, ihn Euch abzufordern. 

Der Zuwelier wollte lächeln, aber die Worte des Jünglings, fein 
edles Benehmen, bie tiefe Ahtung fih das väterlihe Wort, hatten ihn zu tief 
gerührt, er vermochte es nicht. Nein, Albrecht Hofer, Pprach er herzlich: 
nehmt den Ring! Seht, neben Euch ruht an einen Tlopfenden Herzen 
eine weiße Hand, ſteckt ihn an den Zeigefinger biefer Hand, und bes Va⸗ 
ters Segen wird Euer Verlöbniß heiligen. en 

Schmerzvoll — denn Albrecht meinte, es ſei bitterer Spott — blickte 

er auf Gertraud; aber ihr Auge, aus dem, feit der Bater bie freundlichen 

Worte geiprochen, die Hoffnung leuchtete, ſah ihn beruhigend an, da ftredte 
er ermuthigt die Hand nach dem Sing, erfaßte ihn, aber magte es Dennoch 
mit, ihn am bie liebe Hand zu ſtecken; noch traute er ſeinen Glücke nicht, 
es war zu groß, zu Überrafchend. ' 

Nun, was zögert Ihr? rief der Bater lachelnd: Vertraut Ihr mei⸗ 
nen Worten miht? Doch, Ihr habt Recht! fagte er' plößlich: Ehe Ihr 
Euch meiner Tochter verlobt, hört erft die Bedingungen, unter weldyen fie 
Enter Weib werden kann. Ip zieht in den Krieg, fechtet für eine gerechte 
Sache, die Fahne der Stabt tft Euch anvertraut, und fomit ſteht Eurem 
Muthe ein-wertes Feld offen. Nr, wenn Ihr mit Ruhm und Ehre zu- 
ruckkehrt, fei Gertrand die Eure! Do das Schurziell werft bann weg, 
es würde mir immer ein Dorn im Auge fern und mir die Freude ar met 
nes Kindes Glüd flören. “ 

Iſt es möglich! rief Albrecht ans, unb brüdte Gertrauds Hard an 
fein Herz: Bin ih denn plöglich aus einem finftern Traum erwacht ? 
Und barıf Di, liebliches Weſen, mir als Die Morgenröthe eines herrlichen 
Tages erihernen? Darf ich Dich mein nennen, mein filr immer? 

Du darfft! erwiverte Gertraud, fich an ihn lehnend. 

Und die Bedingungen? unterbrach fie Herr Caspar. 

Herr! Wie Könnt’ ih in dem Angenenae wo mein Herz von freu⸗ 
digem Dank durchdrungen iſt, Eurem Willen entgegen fein? Fordert noch 
mehr! Denn mas Ihr von mir verlangt, iſt ja nur wenig. Ob ich bie 
Waffen führe over fle ſchmiede, ift weht gleich; bei beidem kann ich ein 
rechtlicher Mann fein und bleiben. Er wandte ſich nun wieder zu Ger⸗ 
trau, ftedtte ihr den King an ven Finger, auch fie nahm den Verlobungs⸗ 
ring ihrer Mutter und that ihm ein Gleiches. Nun, Sertrand, ſprach er, 
laß uns zum Bater treten, mit kindlich gerührtem Herzen ihm banken und 
um feinen Segen flehn! ' 

Sie traten vor ihn, knieeten nieber, er Tegte feine Hände anf ihre giit« 
hende Stirn und nur mühfam rangen fich bie Werte aus fetter gepreßten 
Bruft: Sei glüdlicher, Gertraud, als Deine Mutter es war, und Di; 
mein Sohn, mache Dein Weib glücklicher, als ich e8 vermochte! Sie ſan⸗ 
ken an feine Bruft, und dies war wohl ber erfte wahrhaft ſchöne Augen⸗ 
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blid in dem Leben dieſes Mannes; zum erſten Male fühlte ſein Gerz, daß 
Wohlthun mit Aufopferung ber onen liebften Wünjche Das belohnen dſte 
Gefühl des Menſchen ift. . 

. Und nun, Ihr werthen Herren! wandte fich Albrecht zu den Brü⸗ 
bern: nun nehmt auch Ihr unjern herzlichen Dank! Ic mußte längſt, 
daß Ihr mir mohlwolltet; und Euch, Herr Bürgermeiſter, jordre ich hier- 
mit auf, dereinſt mein Richter zu ſein, und zu entſcheiden, ob ich, was ich 
bier gelobte, ng erfüllt eh fagte Herr Beretob, ih W 

as wirft Du, mein ‚ fagte Herr Berchtold, ihm treuherzig Die 
Hand ſchültelnd. Um einen ſolchen Preis könnte. felbft ber Beige um 
gaben werben ,. wie wielmeht Du! Aber noch eine! begann er; Mein 
vuber wünjct, Da Eure Verlobung nod geheim bleibe, Erfülle ſainen 
Willen, und mache nur Deine Eiern Damit befanut. Albrecht verſprach 
es mit frobem Sagen. — Ba 2—— 
Au —R trag jetzt ein, theilte die Wonue ſeines Freundes, und 
ein trauliches Zunicken ſeines Vaters jchien ihm ein ähnliches Glück zu 
verſprechen. Als der Iriftallne Bolal, ber nur. bei feierlichen Gelegenheit 
vom Schenktiiche genommen wurde, Neißig in bie Runde ging, und auf 
bie Geſundheit her Neuverlobten geleext wurbe, Iogie Herr Caspar plötz⸗ 
lich: Iſt es mir doch ſeit lange —28 wohl eweſen, als an dem heutigen 
Tage, und meine verſtorbens Marie mir nad jo freundlich vox Augen 
getreten, als eben jetzt! Ich glaube faſt, Ihr Brüder, daß ich Urſache Habe, 
Cu zu banken. Doc nichts mehr von biefen traurigen Külderinuexun« 
gen | Ich ſehe Thränen in den Augen meines Kindes, fie vollen, ihr in’s 
me gt uud ber heutige Tag, Pe wie ber Wein, muß num ben Freude 
eweiht bleiben, , = 1 oo. 
s Auch wohl wehmuthsvollex Erinnerung! ſagt⸗ Gertraud: Dieſen 
Wein, mit dem ſich meine Thräne vermiſchte, weih' ich ber Todten. Gin 
ſanfter Schlummer Dir, meine gute Mutter) ſprach fie tief bewegt. Kine 
beitere Morgenzbthe, wedt Dich einft ber Engel der Auferfichung! Dies 
— —F fe aus bem — „echte ihn ee und Die Ogrube 
m iR, dem Herzen der Erinneyung an bie Heimgegangene Platz. 
Da ergriff Ser Berchtold bie fllberne Kanne, füllte noch einmal.dar 
Botal, erhob fich von feinem Site und ſprach mit lauter freubiger Stimme; 
Laßt Die Todten zubn, ihnen ift wohl! Gedenkt Cures Glüdes, ohne es 
fregentlih zu trüben, und frinkt noch einmal aus dieſem Bofal, Der 
frohen Gegenwart! rief er, ihn mit einem Zuge leerend: und einer nad 
fropern Zutunft) unb Allen deuen bie Hoffnung, welche mit ſehnendem 
Herzen ein gleihes Glück, wie Ihr, euwarten Bei dieſen Worten ſchaute 
fein Juge freudig auf jeinen Sohn, biejer verftand ben Biid, nud lerrte 
au) Dangazeihene Wohl das Kelchglas, welches ihm fein Vater gereicht 
Ur una " 1 J WB 


* 
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Bährend dem erwarteten Meifter Paul und Anna nicht ohne Unruhe 
die Rückkehr des Sohnes. Die Lampe hatte ſchon lange gebrannt, ber 
Bater ſchon manches Blatt in dem Chronikenbuche —— und 
mit bem längft ſchon den Tiſch gededt, unb noch immer fam der Sohn 
nicht heim. 

Mir wird doch ganz ängſtlich EN Muthe! fagte die Mutter, das 
prüdende Schweigen unterbrechend: Was nur ber folge Juwelier von ihm 
will? Ach, hat er es erfahren, daß das Mädchen ihm gewogen iſt, bat er 
ihn hart angefahren, ihm alle Hoffnung genommen, fo ift der arme Junge 
zur Derzweiftung gebracht Wer wei — 

Ah was, Mutter, Verzweiflung! unterbrach fie der Meifter: Die 
‚ergreift den Diutbigen nie; unterliegen fanıı man im Kampfe, aber ihn 
nicht gleich hoffnungslos aufgeben. Was wird e8 fein? taufenderlei Dinge 
können ihn zurüdhalten. Wer wird denn immer das Schlimmfte fürchten. 

Der Bruder aus der Schweiz iſt heute früh angelommen, fagte jet 
Margarethe fchlichtern: vielleicht daß — 

ober haft Du die Nadricht ? fragte Meifter Paul bie Hocherröthenbe: 
Weißt Du benn fo genau, was in ber Familie vorgeht? Du warſt doch 
heute noch nicht aus dem Haufe. Bon wem haft Du die Botſchaft? 

Das Mädchen eilte, ftatt zu antworten, hinaus. 

Das heimliche Thun -und Släfern mit Albrecht gefällt mie nicht; 
brummte nım ber Alte: ba ftedt ein Geheimniß dahinter; — was Die 
Eltern nicht wiflen felen, ift felten etwas &utes.. Ste muß mir Rebe 
Dem! Er ftand anf, eilte nach der Thür und rief, aber flatt ihrer trat der 

Ürgermeifter ein: - 

Seid mir PA willkommen! fagte Meifter Paul, wohl ein wenig 
überrafcht, mährend bie Mutter fich verlegen auf dem Lehuſtuhl Hin und 
ber ſchob. Was bringt Euch jo ſpät zu mir, Lieber Here? Iſt es eine 
traurige Kunde, fo jagt fie, ich bin darauf gefaßt, felbft wenn fie meinen 
Sohn beträfe. Margarethe! rief er, dem Blrgermeifter einen Seſſel 
bietend: zwei Becher mit Wein! 

Laßt deren drei bringen, wenn ich bitten Darf, ſagte Herr Berchtold, 
bie eintretenbe Margarethe freundlich grüßend: laßt deren mehrere bringen, 
vielleicht bebitrfen wir fie! ’ 

Herr! nahm jebt Die Mutter das Wort: Verzeiht, Daß ich nicht, wie 
es wohl meine Schulbigfeit wäre, Euch ehrfurchtsvoll begrüße. Ich bin, 
wie Ihr wiſſen werdet — 

Laßt nur, gute Frau, unterbrach Herr Deimling ihre entichuldigende 
Rede: ich weiß es jchon und es bedarf überhaupt befien nicht. Mein liebes 
Mädchen! fuhr er fort, fi zu Margarethen wenbend, Die ihm eben ben 
Becher kredenzte. — Darf ih Dir wohl im Namen meines Sohnes zu- 
trinfen, Margarethe? fragte er, ihre Hand ergreifend: darf ich wohl um 
dieſe niedliche Heine Hand für ihn werben? 
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- Dar gerechter Gott! ſchrie Mutter Anna freudig auf, während das 
Mädchen des Bürgermeifters Hand an ihre Lippen drückte . 
ie meint Ihr das, Herr Bürgermeifter? —* te jetzt der Alte. 
Nun, mein Gott, fiel ihm die Deutter ins Wort: wie kann der ge- 
ftrenge Herr Died anders meinen, als — 

Schweig, Anna! fuhr Meifter Paul auf: Wie meint Ihr das, Herr 
Bürgermeifter? wiederholte er feine Frage. 

- Wie Tanıt- ich es anders meinen, erwiberte Herr Berchtold: als daß 
ich für meinen Sohn um die Hand Eurer Pflegetochter werbe. Ich habe 
fie lange beobachtet, fie ift eine fittfame, ehrbare Dirne, zwar arm, doch 
ſchadet Das nichts. Reichthum bringt micht immer Segen ine Haus, und 
ber Glanz der Juwelen überftrahlt nicht den Heiligemichein eines frommen 

%. Darum bitte ich Euch, lieber Meifter, und Euch, wertbe Frau, 
gebt fie meinem Sohne zum Weibe und mir zur Pflegerin in meinen 
alten Zagen. Wenn wir aus dem Kampfe zurüdtehren, dann ziehe fie 
bei mir ein, und damit Ahr ber Pflege nicht entbehrt, ſteht' draußen eine 
arme Magd, bie ich für Euch geworben habe. Er öffnete die Thür und 
Gertraud, von Albrecht und Rudolph begleitet, traten ein. 

Ya, verehrte Diutter, ſprach fie, die zitternde Hand der alten Frau 
an ihr Herz prüdend: ich will Euch Margarethens Stelle erfegen, wenn 
Ihr mir es erlaubt. Ich will Euch eine treue, folgfame Tochter fein, 
und auch Euch, Meifter Paul. 

Jungfrau, ſprach Anna gerührt: ich weiß, was Ihr Eurer Mutter 
wart, wie Ihr fie in gefunden und Franken Tagen gepflegt, und welch ein 
Engel ber Milde Ihr den Armen feid, deßhalb dank’ ich Gott mit auf⸗ 
xichtigem Herzen, daf er mir in Euch einen Engel ſandte. Auch in Euren 
Armen wird ſich's fanft fterben Laflen. 

Warum joldy’ traurige Worte? ſagte ber Meifter, uud doch lag auch 
in dem Tone feiner Stimme Wehmuth: Laß und lieber mit —— 

erzen Gott danken und ausrufen: Herr, Du überſtrömſt ung mit Deiner 

nabe, Du läßt Deine Sonne aufgehen über und. Sende nicht Deine 
Nacht hernieber, die jegnenben Strahlen u decken, prüfe ip Glücke unfre 
Demuth nicht zu ftreng, prüfe unfern Muth nicht zu hart im Uuglüde; 
jei uns ein gnäbiger Gott! 

Des Glückes dünkt mir faft zu viel, Herr Berchtold! wandte er fich 
jet zu biefem: Wem Gott fol Uebermaaß fendet, ben will er prüfen. 

am, fein Wille geihebe! - - — 

. Obgleich die Verlobten Hand in- Hand, Bruft an Bruſt ruhten, bie 
Alten mit frendiger Hoffnung und von manch’ lieber Erinnerung anfge- 
regt, auf ihre Kinder biidten, jo drückte doch ein trüber Ernſt Aller Herzen 
und die Freude war nicht laut. - 


- 


Der Surgercueittar ‚ ber es übernommen hatte, Herrn Philipp Wels 
zu entfernen, ließ ihn am andern Tage höflichſt einladen und fagte ihm, 
ohne weitere Umſchweife, daß jeine Nichte ſich unter keiner Bebingung ent- 
Iotiehen fünne, ihr. Glück mit ihm zu theilen; jo angenehm; : jq ehrenvoll 
auch jeinem Bruder der Antrag eines ſolchen wadern Mannes geweſen 
jei, könne er fein Kind doch wicht zu ſolch wichtigem Schritte zwingen. Er 
bäte ihn aljo, feinem Bruber, von befien gutem Willen ex gewiß ikhergengt 
fei, e8 nicht zu verargen, non feinen Bewerbungen abzuſtehn, und in 
Freundſchaft von ihnen zu ſcheiden. — 

Herr Philipp, deſſen Stolz durch dieſe zwar herzlich geſprochenen 
Worte nicht wenig bebeidigt war, erwiderte anfangs nichts. Als aber Herr 
Berchtold, der wirklich glaubte, Die Nachricht habe ſein Herz tiefer werwun« 
det, als er gedacht, und bem deßhalb ber junge Mann: Zeib yu thuu 
begann, ihn trüften wollte, unterbrach ihn der Kaufherr und ſagte mit 
ſpöttiſchem Tone: Spart Eure Worte, Herr Bürgermeifter; ich werk mid 
ſchon allein über Den Berkuft zu tröften, der für mich wohl eigentlich Deiner 
iſt; ich würſche Euch Glück zu dem neuen Better. Ein Handwerksmaun 
iſt ja in einer kleinen Stadt, wo die Stände wie bie Hänſer näher zuſam⸗ 
mengerückt find, ein ehrenwerther Mann, und ſomit wird Albrecht Roſer 
Euch ſo willkommen ſein, als ich. 

Wohl möglich, erwiderte der Bür eifter empfindlich: ein rüchtiger 
Handwerksmann iſt überall ehrenwerther, als ein vornehmer Geck. 

Ih danke Euch für bie feine Zurechtweiſung, Herr Blirgermeifter, 
erwiberte der CAner; ein ftolger Blick, der Herrn Berchtold treffen jollte, 
prallte jedoch an dent ernften des würdigen Mannes ab, und ohne weiter 
etwas zu erwibern, verließ er, Rache im Herzen, des Bürgermeifters 
Wohnung. 

So wenig ihm auch fonft der Muth geworben R trgenb jemand fühn 
unter die Augen zu treten, jo hatte doch die bittere Kränfung ihn jet fo 
ſehr aufgeregt, daß er in feiner Wuth nach Albrechts Wohnung eilte, den 
er in der Werkftatt arbeitend fand. | 

Nun, wertber Reifegefährte, rief er ihm zu, und der ſpöttiſche an 
feines Mundes konnte ven Verbruß, der fi auf feinem Gefichte deut iö 
ausſprach, nicht verbergen ; ich Fomme, Eu Glück zu wünſchen. 

Wozu? erwiberte Albrecht. 

Zu ber ſchmachtenden ſchwärmeriſchen Jungfrau, weicher Ihr Ion 
in der Schweiz nicht abhold waret. Se nun, fie iſt jo übel nicht, und Ihr 
könnt End, immer noch Glück wünſchen, denn hängt-fie auch bas Köpfe: 
gen wie eine geknickte Lilie und glühen aud ihre trüben, ſchwermüthigen 

ugen nicht vor Luft und Freude, fo funkeln doch Die Juwelen ihres 
Baters defio heller, und das wirb Euch ſchon entſchädigen. 
Herr! rief Albrecht, den Hammer vor fich nieberlegend: ich verſtehe 
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Euch nicht, und mich bünft, verftänb ich Euch, fo müßte ich Bitten zu 


ſchweigen. 

Fun, nur nicht fo eifrig) unterbrach ihn Philipp: Bebentt, daß Ihr 
nicht eine Schiene vor Euch habt, Die Ihr nach Belieben auf Eurem Ambos 
bämmern könnt, und vergeßt nicht, daß ich vor Euch ftehe. 

Wahrhaftig! fagte Albrecht, fich Lächelnd von ihm abwendend: Säh’ 
ich in Euch nicht meinen Reilegefährten, ich hätte es längſt vergefſen — 

Pr unterbrach der Bater das Geſpräch: Welches Mäbchen mei- - 
net Ihr 

Jungfer Gertraud, ermiderte Wels ziemlich Ted. 

Sprecht von biefer mit mehr Achtung! fuhr der Alte zornig auf: 
jonft töunt’ ich mich sergeilen und mein Haugrecht gebrauchen. Bei biefen 
Worten gab fein zorniges Auge dem Gejellen einen Wink. Albrecht, ber 
ihn verftand, nahte ſich ſchnell dem Bater. Laßt es gut fein! bat er: Es 
verlohnt fich nicht der Mühe; ein ernftes Wort ift hinreichend, ihn los zu 
werben. Herr Bhilipp, wandte er fich jet zu dieſem: ich erſuche Euch, 
uns zu verlafien. Was Euch bewogen baben mag, zu uns zu kommen 
und mit jpigen Worten uns wehe thun zu wollen, EA: ich nicht, und Doch 
vergeb’ ih Euch. Wiederholt aber weder Beſuch noch Worte, benn es 
tönnte leicht fein, daß Ihr dann zur Schieme würdet, auf die mein Ham- 
mer losjchlüge. 

Wir jehen uns wieder, Herr Waffenichmidt, antwortete ber Eölner, 
und verließ eiligft die Werkftatt. 

Sagt ich’8 nicht, nahm jeßt der Alte bas Wort: daß auf dieſes Men- 
ſchen Stirn ein böſes Zeichen gegraben fei? Gebe Gott, daß er nicht Wort 
bält und wir ihn nie wieber ſehen. 


Nichts ftörte jet Die Liebenden in ihrem Glüde. Herr Caspar, ber 
feinen künftigen Eidam ſchon in Gedanken als einen würbenollen Haupt- 
mann des Fußvolks zurückkehren ſah, und jet manche Vorzüge an ihm 

u finden glaubte, bie er bei einem Waffenſchmidt nie gefucht haben würde, 
* mit dem Gange der Begebenheiten zufrieden, war glücklich in dem 
Glüde jeines Kindes, nur quälte ihn in feinem Innern noch der Kampf 
zwilhen dem Stolge und ber Eitelkeit. Gertraub war verlobt; geru hätte 
die Eitelkeit Durch prunkende Feſte feinen Reichthum geaei ‚ feine Koftbar- 
keiten zur Schau geftellt, aber der Stolz verbot ihm, Den Sanbiwerksmann 
als Hinftigen Eidam den Feunden und Nachbarn vorzuftellen, und bie® 
trübte gar ſehr ſeine Zufriedenpeit. Nur zuweilen durfte Albrecht zu ihm 
tommen, nur wenn es dunkel war, Gertraud zur Mutter Anna Ichleichen, 
nub fo jahen fie fich meift nur in dem Haufe bes Oheims. 

Glücklicher waren hierin Rubolph und Margarethe; aber auch ihr 
Glüd war nicht ganz ungetrübt; trotz dem, baf ber höchfte, ber einzige 
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Wunſch des Mädchens erfilllt war, blickte doch aus ihrem Auge zuweilen 

ein geheimer Kummer zwijchen den Strahlen ber Liebe hervor, ben viel 

leicht nur Albrecht verftand und ber Berlobte im Rauſch feiner Freude 

nicht bemerkte. Ungehindert ſahen fie fi, öffentlich warb ihre Ver⸗ 

u gefeiert, und nur ber nahe Kriegszug verſchob noch das Kiel ihrer 
e. 


Der Tag des Auszugs nahte. Graf Mannsfeld war in den Elſaß 
erüct, Tilly verfolgte ihn, ber Zeitpunkt kam immer näher, wo ber 
Markgraf, ver bis jest nur unter dem Vorwande, fein Land gegen feind- 
liche Einfälle zu ſchützen, das Heer geworben hatte, feine wahre Abficht 
zeigen durfte. Das ganze Land ſchien nun ein Waffenplatz zu fein, die 
Herzöge Wilhelm und Bernhard von Weimar rüdten mit einem Heer- 
bauen beran, und die Uebergabe des Landes an feinen Sohn, bie bisher 
und nit öffentlich geſchehen war, ging nun auf Carleburg feierlich won 
tatten, 

In Pforzheim jelbft verjammelte ſich täglich Die zum Kampf beftimmte 
Mannſchaft, und übte fi in ben Waffen. Alt und Jung firömte dann 
herbei, und kaum vermochte das Anfehen des Bürgermeifters die Kriege- 
luftigen zuräd zu halten, fich in Neth’ und Glied zu ftellen. Die Liebe zu 
ihrem Randesherrn, der Glaubensmuth war zu groß, zu allgemein, bie 
Hoffnung, fich bürgerliche und Glaubensfreibeit zu erringen, zu ſüß, als 
daß nicht Das Herz eines Jeden vor Begierde, Theil an dem Kampfe zu 
nehmen, geichlagen hätte. Bon ven Zurückbleibenden beneidet, rüdte bie 
geräftete haar zu ihren Uebungen, und felbft bie Mütter, bie Verlobten 
jammerten nicht. Auch Gertrauds Herz klopfte freudig, fah fie Albrecht, 
die Fahne in der Hand, vor dem Kriegshaufen ber Vierhundert einher- 
ſchreiten, und Margaretbe tonnte dann ihren ftillen Kummer, den Albrecht 
wohl errathen hatte, nicht bergen, den Kummer, daß Rudolph nicht auch 
in ihren Reihen ftand. Herr Berchtold hatte wohlbefonnen feinen Sohn 
nicht mit unter die dreihundert Auserwählten geriellt, und das 2008 hatte 
ihn nicht getroffen. Ich gehe jelbft, mich dem allgemeinen Wohle opfernd, 
der Gefahr entgegen, ſprach er zu feinen Freunden: meine Brüder find 
ohne männliche Nachkommen, und fo hielt ich es für Pflicht, den einzigen 
Zweig zurück zu lafien, Damit das alte Gejchlecht nicht ganz untergebe. 

in herrlicher Geift herrichte jetzt in Pforzheim, pas Treiben und 
Wogen, dieje allgemein verbreitete Gefinnung, gab einen herzerhebenden 
Anblid. Man wußte nicht, war es Die Liebe zu dem Sanbesbertn, war 
es ber Eifer für den Ölauben, war e8 Kampfluft, welche fie am meiften 
bejeelte, denn jubelnd, als wäre ber za des Auszugs ein allgemeiner 
Feſttag für Die Stabt, fehnten fie fi) nach der Stunde, bie fe vielleicht für 
immer von den Ihrigen trennte. 

Sie erihien. Der Markgraf kam noch einmal in feine treue Stabt, 
um Muſterung zu halten. Unter Trommel» und Trompetenſchall rückten 
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die Bierhundert aus und erwarteten bie Ankunft ihres Herrn. Alle gleich 
in weiße Röde gelleivet, Über welchen der blanke Harniſch funkelte, drei⸗ 
bunbert mit der Hellebarbe, hundert mit Feuergewehr bewaffnet, fanden 
fie da, eine fi freudig Dem Tode weihende Schanr. Kein Auge war ge- 
trübt, fein Antlitz, auf dem fich nicht die Luft des Kampfes aus efptoden 

ätte; jo von ihren Mitbürgern umgeben, empfingen fie mit ——** 

uruf den Markgrafen, ber von dem Oberſt Hofſtetter und einem bedeu⸗ 
tenden Gefolge begleitet, jetzt heran preugn Er flieg von feinem Roß 
und durchſchritt, dem Bülrgermeifter zur Seite, die fich Sffuenden Reihen, 
beſah Wann vor Mann, lobte die Bewaffnung, ihr kriegeriſches Anjchen, 
und beſouders ſchien ihm bie gleiche Tracht zu gefallen. Danz trat ex vor 
fie, nahm aus des Oberfien Hand eine Fahne und fagte: 

Yır habt Euch, meine treuen Pforzheimer, zu meiner Leibwacht 
echoten, ic) nehme Euch als ſolche hiermit au und überreiche Euch, ſtatt 
bes Banners der Stadt, meine Leibfahne. Das Wappen meines Haujes 
werbet Ihr Darauf finden, und bie Worte Luthers: Ein’ fefte Burg ift 
unjer Gott. Diejes kräftige Wort, von dem gottesfürchtigen Manne ge= 
ſprochen, ftehe fet in unfern Herzen‘, denn nur durch Bott können wir 
flegen,, und nur ihm wertrauend, Demuth im Glüde, Muth im Unglüde 
finden. Er reichte Albrecht die Fahne. Junger Mann, rebete er ihn an: 
bewahre fie treu, daß fie nie in die Hänbe ber Feinde unfres Glaubens 
gerathe. Da ſcheinſt mir ein waderer Geſell, darum lbergebe ich fie Dir 
mit Vertrauen. Albrecht neigte ſich ſchweigend, bergab das Stadtbanner . 
einem Andern, rollte bie Leibfahne des Markgrafen auf, daß fie luſtig im 
Morgenwinde flatterte und jevermann die Worte Luthers, auf welche bie 
Sonne ihre Strahlen warf, deutlich leſen konnte. 

Noch fehlet Eines! rief jetzt der Oberſt Hofftetter, ein verfuchter 
Kriegsmann: Ehe Ihr der Fahne folgt, muß fie geweiht fein, jo verlangt 
es ber Kriegsgebrauch. Eine Jungfrau muß das Band an fie beten, 
damit, jo wie ber Jungfrau Hand rein, fie auch unentweiht vor Feindes 
Dand, ſtets vor Euch herziehe. Wählt unter den Umftehenden Eine und 
gebt ihr dies filberne Band, um es anzubeften. 

Da trat Albreht in den Kreis ber Zufchauenben und jenkte bie Fahne 
vor Gertraud. Jungfrau! ſprach er, ibr das Band reichend: Ich wüßte, 
fo werth ich alle Jungfrauen halte, die ich hier verfammelt jehe, Keine, bie 
ich würbiger fände, von welcher ich Lieber das Zeichen an meine Fahne 
eftet jühe, als Cuch. Was mir auch geichehe, indem ich mit ihr zum 
eg ober zum Tode gehe, jo wird es mir ein Zroft fein, wenn bies hei⸗ 
fige, mir anvertrante fand buch Euch geweiht wird. 

Bleich, bebend, faßte Gertraud das Band und knüpft' es Dicht unter ber 
Fahnenſpitze feh. Gebe Gott, ſprach fie, und vermochte nicht Die Thräne 
rüdzuhalten: gebe Gott, Daß dies Band ſtets flattern, nie mit ber Fahne 
Fıfen mag, und Ihr mit ihr fiegreich in die Vaterſtadt zurückkehret! 
9* 
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‚ er ift das Mädchen? fragte der Markgraf: Sie ſcheint innigen An 
theil an dem jungen Manne zu nehmen, und ihr Aeußeres ift jchön und 
erwedt Theilnahme. 

"Sie iſt meines Brubers-Tochter, erwiberte der Bürgermeifter. 

. „Nun fo gebe ber Himmel, ſprach der Fürft: daß ibre Thränen und 
ihr ſchwermuthiger Blick nicht eine böfe Borbebeutung find. — Ihr Män- 
ner von Pforzheim, wandte er fih Dann zu dem Saufen: kehrt num in 
Eure Wohnungen zurüd und genießt noch Die kurzen Stunden ber Ruhe, 
bald jehen wir uns bei Durlach, wo ich Das Heer verfammile, wieber. Den 
Muth, den ich aus Eurem Antlitz leuchten fehe, bewahret feft, fo wie das 
Bertrauen zu Gott: und der Sieg wird uns werben. 

So ftandhaft Georg Friedrich auch war, fo vermochte er doch nicht, 
eine innere Rührung zu verbergen, als die Schaar der Bierhundert, aus 
einer Stadt ihm zugezogen, vor fich vorbei ziehen fah. Er grüßte noch 
einmal die Umftehenden, dankte ihnen herzlich für das Opfer, welches fie 
gebracht und jprengte davon. i 

In der Bruft der treuen Bürger janchzte von Neuem die Freude anf. 
Lauter Jubel folgte ihrem geliebten Herrn, und froben Muthes Tehrten 
fie in ihre Wohnung zurück. | 

Nur ans Gertrauds Bruft war Die Ruhe gemichen. ‚Albrecht! ſagte fie 
am Abend, als’ ſie in bem Garten ihres väterlichen Haufes mit ihm allein 
war: Als ich das Band um die Fahne fnüpfte, durchrieſelte e8 mich, wie 
Kalter Todtenſchauer, Dein Antlig erfchien mir bleich, Deine flammenden 
Augen erlofhen und jelbft der Blid des Markgrafen ruhte mit ernfter 
Trauer auf uns. Mir ift, als ob die nahe Stunde der Trennung bie 
Stunde des ewigen Scheidens wäre, und wir uns erft jenjeits wieder fin> 
den würben. 

Albrecht lächelte. Wohl möglich, liebe Gertraud, daß Du Recht 
haben magft, ſprach er: denn das Schidfal liegt nicht in des Menichen 
Hand, das liegt in einer höheren. Aber, was könnte mid) entmuthigen? 
Iſt es nicht ein herrlicher Preis, für den ich kämpfen foll? Hat wohl noch 
je ein Arm für einen ſchöneren das Schwert gezogen? Bierhundert meiner 
Mitbürger trag’ ich die Fahne vor, und unter ihnen ift Keiner, Der nicht 
mit Freuden für feinen ebeln Herrn in den Tod ginge. Dem Glauben 
gilt es, der Freiheit unjres Gewiflens, das Irdiſche, wie das Himmliſche 
ruft uns! Und mir, Iprag er, fte feft in feine Arme drückend: mir. winkt 
noch ein ſchönerer Preis. Dich erring ich: mir, Du wirft die Meine, und 
fo ruft mich ja Alles, was den Menſchen zur Begeifterung entflunmen, 
was ihn zum Helden machen kann: Glaube, Baterland nnd eine heilige 
Liebe, bie, ift fie auch irdiſch, mich boch jenſeits hinüber begleiten wird. 
Darum, liebe Gertraud, würde Deine Ahnung wahr, fühen wir une, 
menn ich pus dieſen Mauern ziehe, auch bier nicht wieder, fo finden wir 

"8 dort 
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Dort! wieberholte [er ihm bie Hand reichend, und der Bund war 
auch file Jenſeits geſchloſſen. oo 


Der. Bote, welcher des Markgrafen Befehl zum Aufbruch brachte, 
fäumte nicht, in Pforzheim einzutreffen. Der von den Grafen von 
Manusjeld beſchlofſene Hebergang fiber den Rhein hatte es nötbig gemacht, 
Daß ein Theil des noch nicht ganz verfammelten markgräflichen. Heeres fich 
in Marſch jegen und in der Gegend won Germersheim zu dem Grafen 
En mußte. Schon hatten ſich bie Herzöge von Weimar mit 2000 Dann 
Fußvolk und 1000 Reiten mit ihm vereinigt, ber Markgraf ſelbſt war 
son Durlach mit Allen, was er bort beifanrmen hatte, nach Bruchlal 
gerkdt, wohin auch Die Biorgbeimee beorbert waren. Die Heeresabthei⸗ 

angen, welche in der obern Graffchaft lagen, fehlten noch und hatten den 
Befehl, in nemlicher Richtung zu folgen. 

‚Der fommende Tag war zum Ausmarich beftimmt.. Mit jo frohem 
Jubel auch diefer Befehl empfangen wurde, fo jauchzend auch das junge 
Kriegsvolt den Tag Über Die Straßen durchzog, jo wurbe es Doch gegen 
Abend ſtill und die Stabt ſchien wie ansgeftorben. Jede Familie hatte fich 
in ftillem Kreife zum Abſchiedsmahle berlamamelt: denn e8 galt eine lange 
Trennung, nub da der Abſchied, vielleicht auf ewig, jo nahe war, ſchwieg 
pie Freude und ernfte Betrachtungen traten am ihre Stelle. Die Jung- 
frau, welche mit freudigem Blicke den Kriegsübungen ihres Geliebten zu⸗ 
geliehen, deren Herz, von freudigem Muthe geichwellt, lauter geklopft hatte, 
Date fie, daß er filr Glauben nnd Baterland zum Kampfe 309, fühlte 
jetzt nur noch den Schmerz ber Zrennung, und die herrlichen Träume 
ihrer Phantafie waren triide und traurig. Auch das Mutterherz, auch der 
forgjame Bater konnte fich nicht: der Freude überlaſſen. Das. fo nabe 
Lebewohl konnte ja für eig fein, und die Zukunft lag püfter und verhülft 
vor ihnen. Es bedurfte alles Dluthes , um nicht in Klagen auszubrechen, 
and. nur ber biebere Sinn, ber fefte Glaube und das Bertrauen auf Bott 
ließ Die trenen Pforzheimer nicht verzagen. . u 

Sn dem Hauſe des Bürgermeifter$ hatte fih die Familie verſammelt. 
Meifter Baul und die Seinen waren auch da. Herr Berchtold, vielleicht 
Der Einzige, dem das Herz ganz ohne Betrübniß Ichlug, that alles Mög⸗ 
liche, die ernfte Stimmung, welche auch in dieſen Kreis ſich einzuichleihen 
drohte, zu verſcheuchen. Er rief den Wein und bie Liebe zu Hilfe, aber 
beide vermochten nieht, Gertraubs ſchwermüthigen Bd zu erheitern und 
die faltenreihe Stirn jeines Sohnes zu glätten. Selbft Herr Caspar, 
bem fonft bie Welthänbel weniger zu Herzen gingen, als jeine Juwelen, 
und den bei Selagen ber Wein immer zır erheitern pflegte, Tonnte heute 
nieht recht in feinem fröhlichen Gleife Fortgeben; bald nahm er Theil an 
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des Bruders Frohfinn, bald an dem Kummer feiner Tochter, und mit 
jeber Thräne, bie er in ihrem Auge erglängen ſah, ward er weicher, nach⸗ 
denkender geftimmt. Albrecht! ſprach er, feinem künftigen Eidam freund- 
lich die Hand reichend: jet, ba Ihr uns verlafien müßt, fühl' ich erft recht, 
was für einen ernften Weg Ihr zu gehen habt. Ich Ieje in den Augen 
meiner Tochter bie Furcht, Euch nicht wieber zu ſehen, und bebenfe, daß 
wohl jenes Wort, welches der a ans mir ſprach, daß Ihr nur daun 
mein Eidam werden folltet, wenn Ihr mit Kriegsruhm und Kriegsehren 
zurück kämet, ein frevelhaftes Wort war. ch nehme es hiermit zurück; 
tehrt heim ohne Glanz, tretet wieber in Eure Werkftatt, und mein Kind 
werde En, wenn dr auch nicht mit goldenen Ketten behangen jeib. 
Leicht könnte der Preis Euch bis zur Tolltühnheit führen, leicht könnte 
mein Stolz das Grab Euch Öffnen und das jei fern von mir! Ich babe in 
biejen Tagen gefühlt, welch ein Glüd es ift, Anderer Gläd zu fürbern. 
Deßhalb will ich nur meiner Gertraub Wohl, das fie, wie ich fehe, mur in 
Euch finden kann, und jomit fag’ ich Sud daß ſie auch unbedingt bie 
Eure wird. Gertraud Iprang bei dieſen Worten auf, ſank an bie Bruft 
ihres Baters und raunte ihm leife zu: Nun hat Euch Die Mutter ficherlich 
vergeben. Dank, Dant, lieber Herzensvater! 

Das war ein braves Wort gefprocdhen, Bruber! nahm jeßt ber Han⸗ 
delsherr das Wort: Leicht Hätteft Du können den Branfelopf in ven Tod 
jagen, ba er 56 das Mädel mit feinem Blute erfaufen jollte. 

ein, Herr! erwiberte Albrecht, und ruhige Heiterkeit überftrahlte 
fein Antlig: Ich würde auch ohne ben gütigen Erlaß Eurer Bebingung 
nicht anders gehanbelt haben, wie ich auch jet handeln werbe. Wenn ich 
bas Schwert ziehe, ober ben Hammer führe, fo fteht feite Beharrlichkeit 
mir zur Seite; ber Krieggmann muß fein Leben freudig einfeßen ober 
daheim bleiben. Will er dem Schickjale, bem Glücke nichts-überlaffen,, jo 
verfuche er es nicht und verlange nichts von ihm; ben Feigen ereilt ber 
Tod noch ficherer als ven Mut igen ,‚ und wo e8 einen großen Zweck gilt, 
wo der Einzelne mit feinem Leben das Leben Vieler erhalten kann, ba 
weihe man fich freudig einem gewifſen Untergange, denn wer das Schwert 
zieht, weihte fich ja jchon ben dunkeln Mächten. Zage nicht, geliebte Ger» 
traud, Du weißt, es gehe auch wie es wolle, unfere Trenunng ift nur 
kurz, der Tod hat feine Gewalt über ung. 

Laß diefe Worte! unterbrach ihn Herr Berchtold: Sie tröften nicht 
das wunbe Herz bes Mädchens, fie nähren nur ihre Schwermuth. Fre⸗ 
ventlich ift es, unfere Pläne bis in die Emwigleit hinüber zu banen, die wir 
nicht einmal kennen. Erwartet hier, was ber Simmel über Euch beſchie⸗ 
ben, in das Ienfeits gehet mit glänbigen, demuthoollen Herzen ein. Hoffe 
und vertraue, meine Tochter! wandte er ſich zu Gertraud: Tauſende 
zogen aus, Tanfenbe kehrten heim! Aber auch Mancher kehrt nicht wieder! 

Pekte er büfter hinzu, erhob fich von feinem Sige, nahm ben gefikliten 
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Polal, ſchaute ih in dein Pruntzimmer, wo die Bilder feiner Eltern und 
feiner Borfahren hingen, umber, und als riefen fie ihm ein Willkommen 
entgegen, jo freundlich nidte er ihnen pn. Daun aber ward fein Auge 
- wieber ernft. Ob ich wohl noch einmal unter Euch treten, noch einmal 
in das nätevliche Haus heimkehren werde? ſprach er, von feinem Gefühle 
übermannt. ih dünkt es faft, als fagtet Ihr mir jeßt ein Lebewohl, 
Ihr alten Bilder, Die mir fo oft mit der Erinnerung Eures thätigen Wan⸗ 
dels das Herz erhoben. Nun, dann wär’ es vollbracht! — und Du, mein 
Sohn, wandte er fi zu Rudolph: hingeſt banıı mein Bild neben das 
Deiner Mutter, und wenn Du am Abend Deines Lebens in dem Kreije 
ber Deinen ruhig Deiner Stunde entgegen fiehft, und auf dieſer Stelle, 
wo ich jebt ftehe, um Dich in dieſem würdigen Kreije ber Vorangegangenen 
blickſt, dann möge Dir Optt ben heitern Muth geben, zu vollenden, wie 
ex ihn mir in dieſem Augenblide reicht. — Und nun, fuhr Herr Berchtold 
fort, ven Becher hoch hebend: Auf glüdliches Wiederſehen! 
hobt Wenn auch nicht hier — dort gewiß! liſpelte Gertraud ihrem Ber⸗ 
obten zu. 
Auf glückliches Wieberjehn, Ihr Herren! nahm jetzt Meifter Paul das 
Wort: Wenn wir uns dann wieder zum frohen Gelage vereinen werben, 
figen zwei Bräute mit dem Kränzchen im Haar unter uns, unb meines 
guten Weibes Herz klopft dann vor Freude und nicht mehr vor banger _ 
Sorge. Und nun, dächt' ich, Ihr Herren, ein Jeber ginge heim; getrennt 
muß es einmal fein, eine Stunbe früher, eine Stunde |päter, was hilft's ? 
Sie folgten feiner Mahnung und ſtanden anf. Als nun Albrecht 
fein Baret genommen, bie Mutter ihr Mäntelchen umgethan und von ben 
räftigen Geſellen ſchon im Xragjeffel aufgehoben, Allen eine freundliche 
gute Nacht, dem Bürgermeifter aber ein perztiches Lebewohl gejagt hatte, 
zog Albrecht Gertraud in das Erferfenfter. Leb wohl! ſprach er hier mit 
männlihem Muthe: Verlaß morgen in ber Frühe nicht Dein wäterliches 
Haus, mic noch einmal zu fehen. Dein Anblid könnte meinen Muth 
brechen. Laß uns hier tremmen, und barf ich einer Stimme trauen, bie 
laut in mir ſpricht, jo ſehen wir uns hier wieber. Dies fagend brüdte er. 
ben erſten Kuß auf ihre bebenden Lippen und eilte bavon. 


Kaum röthete ber Morgen bie Thurmſpitzen Pforzbeims, als auch 
ſchon die Trommel, durch die Straßen wirbelnd, zum Aufbruch rief. Die 
Schaar ber Vierhundert trat nun gewappnet aus ihren Häufern nnd eilte, 
von ihren Lieben begleitet, nach bem Marktplatze, wo auf hohem ſchwarzen 
Roß, in völligem Harniſch, Herr Berchtold Deimling fie erwartenb bielt. 
Ihm zur Seite ftand Albrecht Rofer, Die glänzende Pickelhaube auf feinem 
Haupie, den bellpelicten Panzer und Halstragen über fein weißes Ge⸗ 
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wand, das einfache Kreuz, dies Geſchenk Gertrauds, um ben Haid. Rau⸗ 
ſchend flatterte die weiße Sahne mit nem Wappen von Baden, Yinter der 
fich die Rotte jammelte, im Morgenwind. 

Als der Haufe georbniet, und Alles zum Aufbruch bereitet war, gab 
ber Bürgermeifter ein Zeichen, und bie Gloden begannen zu läuten, bie 
Trommeln wirbelten. Abel Adel Leb’ wohl! LXeb’ wohl! tönte aus Aller 
- Munde, Bäter, Mütter, Schweftern ftürzten fich in die Reihen, briüdten 
bie Scheidenden an ihr Herz und kehrten in ftiller Trauer heim. Gertraud 
hatte die Bitte Albrechts erfüllt und war nicht bei dem Ausmarjche gegen- 
würtig, fie Iniete während dem an dem Grabe ihrer Mutter. 


Schweigend zogen num die Vierhundert gen Bretten, und von da am 

andern Morgen Bu Bruchſal, wo fie ben Markgrafen nicht mehr fanden, 

denn er war eiligft mit dem, was er bei fich hatte, zu Manusfeld geftoßen 

u hatte ihnen den Befehl zurüdgelaflen, einftweilen in Bruchſal zn 
eiben. 

Unmmuthig, daß fte hier unthätig liegen follten, bezogen fie ihre Quar⸗ 
tiere, aber bald erfholl bie Nachricht von em glädtichen Treffen bei. Wie⸗ 
„loch, wo das vereinigte Heer die Baiern geſchlagen und Tilly zum Rüdyug 
über den Nedar gezwungen batte, und verwandelte ihren Unmuth in 
lauten Jubel. Der Sieg hatte bas erfte gemeinjame Unternehmen gefrönt. 

Aber ſchon aus vieler Viktoria entiprang bie Zmwietracht unter den 
Heerführern. Der Churfürſt von der Pfalz, aus bem Hang in jeine Rande 
zurückgekehrt, befand fich bei dem Heere; ibm war Alles an der Wieder» 
eroberung beflelben gelegen; er verlangte nach dieſem Treffen, welches 
nicht von großer Bedeutung war, Ladenburg, eine wormſiſche, mitten im 
ber Pfalz gelegene Stadt, zu belagern. Mannsfeld, welcher den Kriegs“ 
ſchauplatz, wegen Unterhalt feines Heeres, nach den geiftlichen Landen 
ziehen wollte, ſtimmte willig in diefen Borichlag ein. Der Markgraf vou 

aben aber glaubte, e8 fei am gerathenſten, Tilly zu verfolgen, und jo bie 
Bereinigung bes fpanijchen und laiftifhen Heeres zu verhindern; Maunns⸗ 
feld drang jedoch mit feinem Plane durch, riidte Über den Nedar gegen 
Ladenburg vor und der Markgraf trennte fih nun von ihm, bie Herzöge 
von Weimar folgten diefem mit ihren Hilfsoblkern, und zogen fih nad 
Bruchſal zuriid, dort bie Übrigen Regimenter aus ber obern Grafſchaft 
erwartend. . 

Bald trafen viefe ein. Das Heer, 15000 Dann ſtark, war verſam⸗ 
melt, and ber Aufbruch nad dem Nedar, Tilly die Spike zu bieten, 
beichlofien, während Mannsfeld Ladenburg belagern und Die Spanter jen« 
feit Des Neckars feftbalten follte. 

Das Heer rückte jetst über Gochsheim und Eppingen gegen Wimpfen 
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vor, in der Abſicht, bei NedaredElz über den Strom zu jeken, und auf 
Tilly 108 zu gehen; aber die Nachricht, daß Tilly ſchon biefleits Des NReckars 
fiehe und ihnen entgegen rücke, machte ben trafen in feinen Bewe⸗ 
gungen ungewiß; CT ‚hieß das Heer auf ber Höhe biefleitg Des vom Regen 
angeihwollenen Bellinger Bachs halten und ein Lager beziehen, das in 
der Eil durch Schanzen und eine Wagendurg befeftigt werben follte. 


Als die Markgräflichen damit bejchäftigt waren, traf bie Wachricht 
ein, daß das Vigifitge Heer im vollen Anzuge auf Wimpfen fei und ſchon 
ven Wald beſetzt habe. Der Markgraf jandte Ingleih an den Grafen 
Mannsfeld, ihn zu vermögen, Die Belagerung von Ladenburg aufzuheben 
und fi über Sinsheim, im Fall bie Spanier unter Ferdinand von Cor⸗ 
bova ihn nicht Daran hinderten, mit ihm zu vereinigen. Auch ließ er ihm 
wiljen, Daß ex bis zu feiner Ankunft in der verſchanzten Stellung bleiben 
und nur gezwungen ein Treffen anuehmen würde. 

Tilly, dieſer friegserjahrene Feldherr, hatte fich in aller Stille, ſobald 
er Die Trennung beider Heere vernonmnen, in ber Gegend von Nedar- 
Steinach mit den Spaniern vereinigt, bie fich wenig um Mannsfelo und 
die Belagerung von Ladenburg kümmerten. Schnell über den Nedar 

eſetzt, rückte er in Eilmärſchen dem Markgrafen entgegen, ihm, ebe fich 
Mannafeib mit ihm vereinigen könnte, ein Treffen zu liefern. 

Bon ber BVersinigung Tilly’ und Cordova's wußte ber Markgraf 
nichts; er glaubte nur Tilly und feine Batern vor fich zu haben und Fer⸗ 
dinand von Cordova mit Manneeld beichäftigt, hut würde er fidh wohl 
bei Zeiten zurückgezogen und ein Treffen vermieden haben. Als er aber 
am andern Tage bie nr ber beiden Heere erfubr, fand der Feind 
ibm ſchon zu nahe, und ein Rückzug konnte leicht von ſchlimmeren Folgen 
fein, als eine verlorene Schlacht. 

Sein Heer, aus 5 ftarlen Regimentern zu Fuß und 28 Schwabronen 
Reitern beftebend, ftand, den rechten Flügel bei Unter⸗Eiſesheim an bem 
Neckar, den linken bei Biberady am Bellinger Bach gelehnt. Auf der Höhe 
zwijchen beiben Orten war in einem Halbfreis bie, von 20 Stüd Geſchüth 
vertheibigte, Wagenburg aufgelahten, Eifesheim mit Fußvollk beſetzt, und 
in bem Zwiſchenraume von da bis zu dem verfchanzten Lager ftand ber 
Ößte Theil der Reiterei unter Herzog Magnus von Würtemberg aufge- 
fett Die Herzöge von Weimar hatten den linfen Flügel am Abbange 
er Höhe nach Biberach zu mit ihren Bölkern beiett. Der Bellinger Bad, 
über den mehrere Brüden führten, war ber Schlachtordnung im Rüden, 
— Hanptſtärke das verſchanzte Lager und die Wagenburg auf der 
übe war. 
Am Abend bes 25. Aprils, ale eben die Markgräflichen Gottesdienſt 
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hielten, erblidten fie an dem Rande bes Waldes, ber fi von Winpfen 
nach Biberad zieht, das verblindete Heer ber Liga und Spanier, welches 
mit einzelnen Abtheilungen bie bem Lager gegenitber liegende Höhe beſetzte. 
Die Andacht wurbe Durch dieſen Anblid nicht geftärt, feuriger flieg das 
Gebet zum Himmel auf, und als ber Öeiang eenbet und jeber in fein 
Zelt zurüdgelehrt war, begaun der lante Jubel, denn das Heer erglühte 
von Feubigern Muthe, welchen ber Anblid des Feindes nur noch erhöht 
hatte. Nur der Markgraf, ver in Eijesheim jein Ouartier genommen, 
und eben jegt die Herzöge Magnus von Würtemberg und Wilhelm und 
Bernhard von Weimar und mehrere hohe Offiziere zur Beratbnng bei ſich 
batte, jchien nicht mit jo freudigem Muthe dem morgenven entgegen 
zu feben. Der Feind, ſprach er: ift und an Anzahl weit überlegen, wir 
ihm nur an Geſchütz. Tilly und Cordova führen ung alte gebiente Schaa⸗ 
ren, wir ihnen neu geworbenes Volk entgegen; es war gefehlt, uns von 
Mannsfeld zu trennen. Es [ragt fi) Daher, follen wir noch bie Vereini⸗ 
gung zu bewerfftelligen und die Schlacht zu vermeiden fuchen, ober fie an⸗ 
nehmen, und den Lorbeer allein brechen? 

Iſt die Bereinigung mit Mannsfeld noch eine Möglichteit, nahm 
Herzog Wilhelm das Wort: jo ſtimme ich dafür. Befler, wir wenden uns 
gegen Germersheim und feen im fchlimmften Kalle fiber den Rhein — 

Und mein armes Land liegt den Spaniern offen — unterbrach ihn 
der Marfgraf. 

Sie werben nicht weit vorrüden nnd fih vom Neckar entfernen, . 
wenn fie unſere Vereinigung erfahren, meinte der Herzog. 

Bertraut Ihr denn Eurem Muthe nicht? unterbrach Herzog Magnus 
ftarle Stimme die Berathbung: Sollen wir denn im Angeficht des Feindes 
ben Kampf vermeiden, und fo ven Muth ber Soldaten nieberichlagen ? 
Laßt uns mit Gott die Schlacht annehmen, an ber Wagenburg follen Die 
Spanier ihre Köpfe Schon zerfchellen. 

Und Eure Meinung, mein junger Herr! wandte ſich der Markgraf, 
wohl nur aus Höflichkeit, zu dem achtzehnjährigen Herzog Bernhard. , 

Ich diene als Rittmeifter in meine® Bruders Regiment, erwiberte 
dieſer beicheiben: mir gebührt bier nur zu hören, nicht zu ſprechen; zu 
lernen, nicht zu belehren. . 
€ — rief ihm Herzog Magnus zn: Jahre geben nicht immer 

inſicht — ' 

Aber doch Erfahrung, meinte der junge Kürft. 

v gt erfuchen Euch, Eure Meinung zu jagen, nahm ber Markgraf 
a8 ort. . 

Nun wenn Ihr es wänfcht, fo muß ich geborchen, ſprach Herzog 
Bernhard. Meiner Meinung nad), begann er: wär’ es befjer, wenn wir 
bie Schlacht vermieden, und nur mit Mannsfelb vereint ſchlagen könnten; 
jetzt aber im Angeficht des Friegserfahrenen Feindes wagen wir. beim 
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Zurückzuge mehr als bei ber Schladht. Die Höhe iſt gut beſetzt, Dort wer⸗ 
den fie uns nichts anhaben, für das Fußvolk, durch Schanzen und Wagen 
gebedt fürchte ich wicht, wohl aber für die Reiterei, an ber fie uns über⸗ 
ies überlegen find. Sie muß jo lange als möglich den Kampf vermeiden. 

Unb würde fie auch gelölagen, und hat dann das Fußvolk nur Muth und 
Ansdaner, ift der Steg dennoch nuſer! — | 

Junger Herr, nabte ſich dem Herzoge ber Oberft Hofftetter: Ihr 
ſprecht, als hättet Ihr ſchon zehn Schlachten beigewohnt — ich bin gan 
Enrer Meinung. Nur Muth, Ansdauer und keinen umliberlegten Angri 
ber Reiterei, unb die Spanier prallen an unſern Berfchanzungen ab, und 
boppelte Ehre wirb uns, haben wir den Steg allein erfochten. 

Herzog Wilhelm’ Meinung drang nicht durch, und nach langer 
Ueberlegung wurbe die Schlacht anzunehmen beichloflen. 


Als ber Morgen des verbängnißvollen Tages zu grauen begann, 
ergriff das markgräfliche Heer nach kurzem Gebete bie EBaffen ‚ und jebes 
Regiment trat anf ben ihm augewiefenen Poſten, das Fußvolk hinter bie 
aufgefahrenen, mit eifernen Spiten wohl verfehbenen Wagen; bie Reiterei, 
von vera Magnus befehligt, ftellte fich der Wagenburg zur Rechten, bes 
Hero ilhelm von Weimar Regiment zur Linken. Die Vierhundert 
Pforzheimer, unter bem Befehle ihres Bürgermeiftere, landen im Hinter» 
Fa ben Munitionswagen. So georbnet, erwartete das Heer ben 
n 


Er begann von feindlicher Seite durch das Feuer ver anf ber Höhe 
vor dem Walde aufgeführten ganzen Karthaunen welches die Markgräfe 
lien beantiworteten, während das Fußvolk ber Liga noch im Walde zurüd 
blieb, um den überlegenen feindlichen Feuer nicht nutzlos ausgeſetzt zu 
fein... Der Morgen verging nuter Scharmusiren. Einzelne bairiſche 
Reiter-Regimenter rüdten —3— auf Herzog Magnus vor, der ihnen 
ſeine Schwadronen entgegen ſchickte, wobei bald die Baiern, bald die 
Martgräflichen zurückgetrieben wurden. Eben fo war es auch auf dem 
linten Flugel, wo Herzog Wilhelm den Spaniern gegenüber ſtand, Die zu⸗ 
weilen mit ihrem Fußvolk aus dem Walde hervorbrachen und das gegen 
Biberady aufgeftellte Weimariſche mit abwechfelnbem Erfolge angriffen; 
jedoch ſchien es, al® ob die Berbilubeten nirgend rechten Ernſt zeigten. 
Das grobe Geſchütz donnerte von beiden Seiten, Tilly rückte nicht aus 
dem Walbe, ber Martgref blieb hinter feiner Wagenburg. 

Mittag war vorüber, ſchon glaubte Das proteftantifche Heer, ber Feind 
werde wenigfiens heute bie Schlacht nicht wagen, als piöglich, es mochte 
mm. bie zweite Stunde bes Nachmittags fein, Tilly ans dem Walde mit 
der ganzen Armaba hervorbrach, fich auf ber Höhe nach dem Redlar hinzog 
und Die Spanier, nur eine Heine Abtbeilung, Biberach gegenüber, am 
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Walde zurücklafſend, ihm folgten. Er bildete nun feine Schlachtlinte, den 

linken Flügel an ben Nedar, deu rechten an ven Wald hinter dem Geichlig 

lehnt. Beinahe bie ganze aus SO Cornetten beſtehende Reiterei, war 
inter dem Fußvolke auf dem linken Flügel aufgeftellt. 

Yet begann der Markgraf auch aus feinen Felbichlangen und halben 
Karthaunen den Feind zu begrüßen, deſſen Fußvolk zwar noch unbeweglich 
ſtand, defien Reiterei aber hervorbrach uud durch eine gewagte Bewegung 
zwiſchen ver Wagenburg und ven in Eifesheim Aufgeftellten gegen Herzog 
Magnus vordrang. Dieler ging dem Feinde imutbig entgegen, und ob⸗ 
gleich viel ſchwächer, warf er fich dennoch mit jolcher Gewalt auf ihn, daß 
er jeine Schwabronen durchbrach und ihn gegen den Nedar zurück trieb. 
Hier aber nahm bie italieniſche Reiterei umd das Fußvolk die Fliehenden 
auf, und hemmte die Fortichritte ber Markgräflichen, bie ſich wieder auf 
ihren Boten zurüdziehen mußten. 

Bald erneuerten die Baiern, von ber Reiterei Don Cordova's unter- 
ftüßt, den Angriff. Der Herzog, von tollem Muthe getrieben, verließ aud) 
jest jeine vortheilbafte Stellung zwiſchen dem befeßten Dorfe und ber 
Wagenburg, noch einmal ging er den Anrückenden entgegen, mußte jedoch 
der Uebermacht weichen. Seine Reiterei floh, ihm wurde Das Pferd ge⸗ 
tödtet, er beftteg ein anderes, ſammelte bie Flüchtigen, fette noch einmal 
in ben Feind, warf ihn zurüd, verlor ein zweites Roß, konnte aber mit 
feinem ſchwachen Haufen ber Uebermacht nicht Tänger wiberftehen; er warb 
von Neuem geihlagen, zerfireut, ein nenpolitanticher Küraſſier erreichte 
ihn und ſchoß ihn nieder. — Die Flucht der Neiterei war allgemein, fte 
floh in Unordnung Über ven Bellinger Bad, dann bei Grattach über den 
Nedar, und zeigte flch richt wieder. 

In diefem entſcheidenden Augenblide Tießen die verbinbeten Felb⸗ 
herren das Fußvolk von der Höhe herab gegen die Wagenburg rüden, 
während ein Theil ver Reiterei durch den Wald z0g, um ben feindlichen 
Unten $lügel, wo bie weimariichen Fürften ftanben, anzugreifen. Das 
marfgräfliche Fußvolk, obgleih von dem größten Theile feiner Reiterei 
verlaffen, ſtand bier unentmuthigt, einen jeben erhob ber Gebante: auf 
fie beruhe Die Schlaht. Dreimal ſetzten bie Batern, zweimal Die Spanier 
an, das Geſchütz, Das Feuer der Musketen riß ganze Haufen nieber, fie 
mußten weichen, brei ligiftifche Regimenter verließen zerftrent das Schlacht⸗ 
feld unb waren nicht mehr zu ſammeln, felbft vie furchtbaren walloniſchen 
Regimenter, unter Cordova, zögerten mit dem nochmaligen Angriffe, al® 
eben die fpaniiche Reiterei aus dem Walde hervorbrach und fi auf bie 
1000 Geharnifchten Wilhelm’s von Weimar ſtürzte. An Muthe gleich, an 
geht itberlegen, mußte auch hier ber Sieg dem fatholiichen Deere werben. 

roß der Anfivengung ber beiven Herzöge wurde das weimarifche Regi- 
ment geworfen und bie Fürſten ſelbſt durch bie Fliehenden üder ven 
Bellinger Bach mit fortgerifien. 
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Noch fand das Fußvoll. Die vierhunbert Biorzheimer, die Muni⸗ 
tiou bedtend, hatten noch Leine Pike geſenkt, noch feine Muskete abgebrannt. 
Mit Sngeiumm ſahen fie die Flucht der Reiterei, unb dem Allen mußten 
fie untbätig zuſehen, konnten nicht helfen, nicht wirken; das ernfte Wort 
Herrn Deimling’s bannte fie fef. Unmuthig hatte Albrecht Roſer feine 

ahne in die Erbe geftoßen, ſchritt murrend auf und ab, und als bex 

ürgermeifter an ihm vorbei ging, jagte ex: Wir ſtehen hier als ein ver⸗ 
lafjener Haufe, überall wüthet Die Schlacht, nur wir nehmen feinen Theil 
Daran! . 

Ohne ihn zu antworten, das Auge unverwandt nach bem Gefechte ber 
Weimaraner gerichtet, befahl jetzt der Bügermeiſter jeiner Schaar, ihm zu 
folgen. Er rüdte mit ihnen gegen bie entblößte Seite der Wagenburg, 
wo eben bie jpanifche Reiterei einzubrechen fih anidhidte. Hier faßte ex 
Bofto. Nun, meine Freunde, rief er: nun gilt’8! Senkt mit fefter Fauſt 
die Partiſanen, firedt den Spaniern einen undurchdringlichen Wald ent- 
gegen und zielt gut, ihr Schligen. Auf Dies Wort fließen die Musketiere 
ihre Halten in die Erbe, die Bileniere fentten ihre Partiſanen, und eriwar- 
teten jo den anrückenden Feind. Mit kalter Ruhe trabten die Spanier 
bie Höhe hinauf, ſtutzten einen Augenblid, als fie umwermuthet bie weiße 
Kriegsſchaar vor ſich erblidten, beeilten jedoch ihren Angriff und jagten 
nun, Biftol. und Schwert in der Hand, auf bie fte ruhig Erwartenden. 
Bergebens fampiten bie muthigen Roſſe mit fräftigem Huffchlag die Erbe, 
vergebens boten fie ihre Bruſt dem feindlichen Stahl, Roß und Reiter 
flörzten zufammten, bier und da riffen zwar die finlenden Roſſe Die Reihen 
nieder; aber .unerjchättert ftanden bennod bie Bürger won Pforzheim, 
Iuftig flatterte ihre Fahne Hoch in ver Luft; die Spanier wichen, das Feld 
war mit Leichen überbedt. Aber bes. erfahrenen Cordova's Scharfblid 
fagte ihm nur zu gut, daß hier der wichtigfie Punkt jei, der Schlüffel zu 
der ganzen, feften Stellung bes markgräflihen Heeres. Er fanbte .neue 
Regimenter zum Angriffe, dreimal ten fie heran, breimal ſchlugen 
die Pforzheimer fie zurück. 

Nur Wenige von biefen waren geblieben. Die Biflolen, womit bie 
Keiterei, nach Damaligem Kriegsgebrandye, ehe fie zum Einhauen anſetzten, 
feuerte, hatten wenig getroffen, einige aus den erften Gliebern iwaren von. 
ben in bie Reihen gt rzten Roſſen beſchädigt, aber wer nur noch ftehen, 
jene Kauft noch rühren konnte, verließ jein Glied nicht. 

ach dieſem Angeifle ließen Tilly und Eorboba bie ganze vom Ber- 
folgen zurückgekehrte Reiterei den Angriff gegen die Wagenburg erneuern, 
aber immer vergebens. Der Markgraf, überall, wo es Roth that, zu⸗ 
gegen, feuerte bie Seinen an, jette ſich an ihrer Spike jeder Gefahr aus, 
uud obgleich feine Reiterei das Schlachtfeld verlaffen, kämpfte er mit dem 
Fußvoſte no immer um den Sieg, und das Geſchütz firedte Tauſende 
ber Feinde nieder. Da ließen bie Peinblichen Selbberren das. ganze Fuß⸗ 
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volk noch einmal vorrücken, ein mörberiiches Yeuer begann. Zwei neapo- 
litaniſche Regimeuter, welche bei dem erften Angriffe in Unorduung zurück⸗ 
gegangen und von Cordova, der fte wieder gelammelt, mit entehrenden 

orten geftraft waren, jchlofien fich dicht aneinander, und mit dan 
Schwure, eher untergugehen, als noch einmal zurlic zu weichen, ſenkten 
fie die Piten und uur vor fidy auf den Boden ſehend, Teine weitere Gefahr 
beachtend, rückten fie gegen neun, bem Walde gegenüber aufgefährte halbe 
Rartbaunen an. 

In diefem verhängnißoollen Augenblide entſchied ein Zufall Die 
Schlacht. Ein bumpfer Schlag theilte im Rüden des martgräflichen 
Heeres die Luft. Die Munitionswagen, neben welchen früher bie Bforz- 
heimer zur Dedung geftanben, Kogen ‚ woburd, ift unbelannt geblichen, 
in bie Luft; ein pauiſches Schreden ergriff das hinter ber Wagenburg 
ftehende Fußvolk, in dem nemlichen Augenblide hatten auch die Neapoli- 
taner, immer vorwärts dringend, nicht bie Lücken achtend, welche bie 
feinbliden Kugeln in ihre Reihen riffen, nicht den Tod fo vieler Hunderte 
ber Ihrigen, die Karthaunen genommen und fe gegen bas noch Stand 
baltenbe markgrüfliche Be gerichtet. Zu gleidger Zeit flärmten, bie 
Berwirrung ber Yeinde jehend, bie Baiern mit Roß und Mann von 
Nenem heran. — Alles wich, Alles floh über bie Brüden bes reißenden 
Bellinger Baches. Bergebens drohte der Markgraf und verjuchte Die 

lebenden zum Stehen zu bewegen, vergebens warf er fich mit einer 
leinen Schaar Getreuer dem eindringenden —* entgegen und hielt ihn 
auf; ſtärker und immer ſtärker drang der Feind auf allen Seiten vor, 
immer ſchwächer wurde der, den Markgrafen umgebende Haufe, — die 
Schlacht war verloren. 

Von der Höhe, auf welcher die Pforzheimer ſtanden, ſah Herr Deim⸗ 
ling dem erſchütternden Schauſpiele zu, ſah die Flucht bes Heeres, die 
gegen ihn beranrüdenden Spanier, ſah ven Markgrafen auf feinem fchnee- 
weißen Roſſe im dichteften Handgemenge. Da durchzuckte ihn ein kühner 
Gedanke. Dir naht rief er und eilte der Stelle.zu, wo ber Markgraf 
focht. Die Bartifanen geſenkt ftürzten fich Die Vierhundert auf die Feinde, 
warfen Alles vor fich her, brachen fich Bahn bis zur ihrem Herrn, der, nur 
von wenigen Getreuen umgeben, ben Kampf ber Verzweiflung focht. Hier 
gaben fie bald dem Kampfe den Ausichlag, nahmen ben Markgrafen, jeinen 
Sohn und den Obrift Hofftetter in ihre Mitte, und Schritt vor Schritt, 
oft dem nachrückenden Feinde die Stirne bietend, zogen fie fich, Die Letzten 
auf dem Schlachtfelde, nach ber Brüde zuräd, über welche Freund und 
Feind fich drängte. 

Dogleig von ber ligiftiichen Reiterei heftig verfolgt, erreichten fie 
dennoch Die Brüde, bie einzige, welche noch brauchbar war; die andern 
hatten bie Fliehenden zerftört. u 

Jetzt, mein guädiger Herr, wanbte fi Herr Deimliug, als fie das 
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anbere Ufer erreicht hatten, zum Markgrafen: jet, gnädiger Herr, eilt 
mit Eurem Prinzen über den Redar, fammelt, was Ihr unterweges 
finbet, und eilt zu dem Manusfelb — 

Und Ihr? fragte der Markgraf. 

Wir halten Stand, bis wir Euch in Sicherheit wiffen. Eine Stunde 
wird uns doch Gott noch Frift geben, und dann habt Ihr einen guten 
Borjprung. — Der Markgraf zauberte. Herr, bat ver Bürgermeifter von 
feinem Roß Ipringenb, und umllammerte bes Markgrafen Knie: nehmt 
mein Roß, das Eure blutet, das meine hat heute noch wenig gethan, tft 
noch friſch. Eilt Davon, der Feind naht! 

Der — beſtieg, nach langem Zögern, das Streitroß des Bür⸗ 
eiſters. Lebt wohl, Ahr Zrenen! rief er ven Pforzheimern im Davon- 
prengen zu: Auf glüdliches Wiederjeben! 
ort oben! murmelte Herr Berchtold leiſe wor fih: Aber wollt’ Ihr 
dem Herrn nicht tolgen Herr Obrift? fagte er zu Hofftetter, ver abgefic- 
gen war und jein Roß einem Diener gegeben hatte: wollt Ihr Euren 
Herrn nicht begleiten? 

Wie Könnt Ihr fo gering von einem alten Kriegsmanne denken? er- 
a An meinem Leben Tiegt nichts! Ich bleibe bier und fterbe 
mit Euch! 

Hebe die Fahne, Albrecht, rief jet der Bürgermeifter begeiftert: hebe 
fie 2 daß jeber fie jehe, Freund und Feind! — Wollt Ihr, Bürger 
von Pforzheim, wanbte er ſich zu dieſen: wollt Ihr die Brücke vertheidi- 
gen, bis unfer Herr gerettet ift? 

Wir wollen! ertönte es laut. 

Wollt Ihr, wenn Gott es über uns verhängt, Eure Treue mit bem 
Tode befiegeln, jo ſchwört bei Diejer Fahne! 

Bir ſchwören! riefen fie einſtimmig, die Haud zum Schwure hebend. 

Nun dan, mit Gott! — Seid ftandhaft, ber Feind naht! 

Indem rückte auch Ligiftiiche Reiterei unter lautem Bictoriarufen 
gegen die Brücke. Site prallte an ber ehernen Bruft ber Pforzheimer ab, 
die in Dichten Reihen mit geſenkten Bartifanen die Brüde fchloffen, wäh- 
rend die Musketiere, am Ufer hinter den Weiden aufgeftellt, manch Ge- 
barnilchten won feinem Roſſe niederſchoſſen. Des Häufleins immer noch 
fpottend, verſuchte Die Reiterei noch mehrmal ben Angriff; aber immer 
vergebens. Da rückte ligiſtiſches Fußvolk heran und begann ein geregeltes 
Feuer. — Die Bierhundert ftanden; zwar bald mußten bie hinteren Glie⸗ 
der Die Lüden der erften ausfüllen, aber fie ftanden. + Plötzlich rief Herr 
Berchtold: Albrecht, bebe bie Erg ſenkt Die Bartifanen, mir nah! Sie 
folgten, ftürzten jich auf den Feind, er wich, floh, und ruhig zog ſich Die 
muthige Schaar in ihre alte Stellung über die Brücke zurüd. Zwei⸗ 
— Fr achtzig nur waren noch Übrig, auch Obrift Hofftetter war 
nicht mehr. 
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Da ftimmte der Bürgermeifter mit lauter Stimme an: Ein' fefle 
Burg ift unfer Gott, ein’ gute Wehr und Waffen, und die dem Tode ge- 
weihte Schaar fiel ein, und über die Leichen ihrer Brüder und liber die 
Leichen ber Feinde ftieg der herzerhebende Gejang unter Trommel- und 
Zrompetenllang ver wieder anrüdenden Feinde zum Himmel auf. 

Jetzt |prengte ein Trompeter auf bie Brüde zu. Dreimal jchmetterte 
die Trompete, dann rief er mit lauter Stimme: Der Generallieutenant, 
Graf Tilly, fordert Euch auf, die Waffen nieder zu legen, Ihr follt dann 
frei in Eure Heimath ziehen. 

Sag’ Deinem Feldherrn, erwiberte Herr Berchtold, und fein Auge 
ſah forſchend nach den Regimentern, die jetst gegen ihn beranzogen: will 
er uns eine halbe Stunde dieſen Poften noch gönnen, dann wollen wir 
unfere Waffen niederlegen. 

Da wären wir Doc Thoren, Euch dies zu geftatten, erwiberte ber 
Zrompeter: an ber Brüde ift uns gelegen, nicht an Euch und Euren 
Waffen. Längerer Widerftand hilft Euch nicht, jeht, wie Die Reiterei Durch 
den Bad) uud ohne Brilde jet. 

Sind nur Einzelne, die das fteile Ufer hinab können; entgegnete ver 
Bügermeifter: bis wir Die Unfern gerettet wiffen, vertheidigen wir unſern 
Boften, jo lange Gott will. 

Ohne hierauf etivas zu erwibern, ritt ber Trompeter zurück. Statt 
jeiner rüdte ein Regiment Fußvolk an. Der Kampf warb erneuert. Nicht 
Mann gegen Mann begaun das Gefecht, aus der Ferne jchoffen fie mit 
Musketen; jelbft eine Feldſchlange wurde aufgefahren und jo die Tapfern 
niebergeftredt. Da riß der Bürgermeifter Albrecht die Fahne aus ber 
Hand. Nimm die Mustkete jenes Gefallenen! rief er: Laß mir bie Sahne! 
Dem Kriegsgotte gleich trat er, bie Flatternde in der Hand, auf Die Brüde, 
vor das immer mehr zufammenjchmelzende Häuflein: Gedenkt Eures 
Schmures! rief er: und ſteht! Da zerſchmetterte eine Kugel ihm das rechte 
Bein, er Iniete auf das linke nieder, und feine Fräftige auf ſchwang bie 
Dane hoch. Da zerriß eine Traubentugel ibm ben rechten Arın, bie 

ahne ſank, er erfaßte fie jchnell mit der Linken. Schön ift der Tod für's 
Baterland! rief er aus, hob Die Fahne noch hoch in die Luft, und ſank mit 
zerfchmetterter Bruft zu Boden. Da ergriff Albrecht Die Geſunkene. Mir 
nach! rief er dem Heinen Häuflein von kaum noch Adhtzigen zu: mir nad) 
in den Tod, daß wir Mann gegen Dann fechtend fterben! In der Linken 
die Sahne, in der Rechten das Schwert, ftürzte er voran über die Brücke, 
die Andern folgten, drangen in bie Dichten Reihen des ihnen gegenüber- 
ftehenden wallonifhen Regiments, und das Gefecht mit blaufer Waffe 
begann mörderiſch. In 

Furchtbar wüthete dev Tod, bie Verzweiflung ift jeine furchtbarſte 
Senfe. Leichen thürmten fi) auf Leichen, immer tiefer in das geſchloſſene 
Biere der Wallonen drangen bie Pforzheimer, aber auch immer enger 
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Khlofien flch die Reihen ber Beinbe hinter ihnen, - immer Meiner warb ber 
Haufe, die Kraft erlahmte, die Uebermacht drückte fie zu Boden; theuer ihr 
eben verlaufend, ſanken fle. Die Schaar ber Bierhundert war nicht mehr. 
Kur noch die weiße Fahne flatterte hoch, noch ſchwang Albrecht fein 
Schwert. Unverwunbet, als habe eine höhere Macht ihn geſchützt, kämpfte 
er, der Lette ber Heldenſchaar. Da fpaltete der Schlag einer Partifane 
feine Bidelhaube — er taumelte — unb hundert Arme waren morbend 
gegen ihn gehoben, als eine Stimme Halt! rief. — Die ſchon gehobenen 

chwerter ſanken, und vor dem Süngling, der fich auf feine Fahne, an 
ihr fih aufrecht zu erhalten, flütte, hielt auf grauem Nofje ein kleiner 
Mann in ſpaniſcher Tracht, vor dem die Soldaten ehrfurchtvoll' zurück 
wichen. Erfah Albrecht lange durchdringend an, dann fagte er: Junger 
Mann, fein Ihr vafend, allein gegen ein ganzes Regiment kämpfen zu 
wollen? — Stedt Euer Schwert in die Scheibe, laßt Euch verbinden, 
und dann zieht hin, wohin Ihr wollt. Ich ehre Euren Muth! 

Albrecht ſah auf, fah den Grafen Tilly — denn er war e8 — flarr 
an, und fammelte, noch von dem Schlage. der Partifane betäubt, feine 
Gedanken, während fi) Alles neugierig um ihn drängte. 

F Set Eure Fahne ab, und laßt Euch verbinden! wiederholte der 
eneral. 

Meine Fahne? rief er, und feine Lebensgeifter waren zurückgekehrt: 
Ich meine Fahne geben? Der Einzige fein von den Vierhunderten, ber 
dieſen Tag Üiberfebte, Nein, Herr! lebend geb’ ich meine Fahne nicht! 

So behalte fie, jonderbarer Menſch, fie ſei Dir geſchenkt! ſprach ber 


err. 
So ſchenke Euch Gott für dies freundliche Wort auch dereinſt einen 
ſatten Tod auf dem Bette der Ehren! erwiderte Albrecht, die Iahrne an. 
eine Bruſt drückend. Da traf ſein Blick Gertraud's Kreuz. Leben ſoll 
ich ?-fagte er dumpf vor ſich hin: mit Schande heimkehren zu ihr, ber ein⸗ 
ige Lebende von den Bierhundert? — Nein! nein! — Herr! gebt mir ven 
od! rief er Tilly zu: oder ich ſuche ihn — 
Da fiel ohnweit des Feldherrn ein Schuß, eine Kugel drang durch 
Albrecht's Panzer, zerfcehmetterte feine Bruf — er ſank nieder. 

Der wagte e8, ohne meinen Befehl? rief Tilly zornig: Wer wagte es 

in meiner Gegenwart? 
Diefer! riefen die Wallonen, von ber That empört: Der Eölner 

Kaufberr, der ſtets hinter uns her, nie mit uns 309. 
Haut den Frechen nieder! befahl Tilly und ſchnell gehorchten bie 
— Krieger, und Philipp Wels erntete ſchnell den Lohn ſeiner 

andthat. J 
Fragt Sorge für ven Verwundeten! befahl nun Tilly einem Wund⸗ 
arzt: und man laffe ihm feine Fahne! Dann bejah er Die Wahlftatt. Mehr 
als Tauſend der Seinen ſah er liegen und zwifchen ihnen bie 400 Männer 

A.v. Tromlitz ſäͤmmti. Werke. VII, 10 


Fe 
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von Pforzheim. Keiner von ihnen war übrig geblieben, Keiner lebte mehr, 


die Wuth der Feinde hatte auch ber Verwundeten nicht gefchont. 


Schweigend betrachtete Tilly Die Todten. Daß 400 Krieger fih nem 
Seldentob geveht, mußte, tonnte er bewundern; daß 400 Bürger ſo feſt, 
jo edel die Treue an ihrem Landesherrn bewährt, Das faßte er nicht, benn 
es ſchlug kein deutſches Herz in feiner Bruft. _ 


Die Nachricht von der verlorenen Schlacht traf nur zu bald in Pforz⸗ 
heim ein, doch Über das Schidfal der Ihrigen blieben fie Länger iu Unge⸗ 
wißheit. Aber auch bald Darauf erhielten fie die fchredliche Kunde, daß 
Keiner der Bierbundert übrig geblieben, Alle auf dem Schlachtfelbe gefalr 
len ſeien. Zugleich verbreitete ſich die Nachricht, Tilly wäre mit dem 
ligiftifchen Heere im Anzug und geradesweges im Marſch nad Pforzheim 
begriffen. Sie mußten fürchten, Daß er an ihnen Rache wegen ihrer, dem 
Ranbesheren bewiejenen Treue, jelbft wegen des in der Schlacht bezeugten . 
Muthes, durch ven fo Biele der Seinen gefallen waren, furchtbar nehmen 
würde. Aber der Muth, der fie in jo mancher Gefahr nicht verlaflen, ver» 
ließ fie auch jet nicht. * gaben fie alle Gegenwehr auf, faßten ven 
einmüthigen Entſchluß, fih dem Sieger ju unterwerfen; aber Dies hielt fle 
troß der Nähe des Feindes nicht ab, fir Die Gebliebenen ein feierliches 
Zodtenamt zu halten. 

‘ Gertraud hatte Die Nachricht dieſes Unglücks mit Kaflung vernom⸗ 
men. Ich ahnete den traurigen Ausgang, Iogte fie & ihrem Vater: und 
war darauf gefaßt. Daß für mich fein Glüd auf Erden blühen würde, 
fühlte ich ſchon längft. Ste ging, obgleich fie ſelbſt bes Troſtes fo ſehr 


„bedurfte, die Mutter ihres Geliebten zu tröften, und fo tief ihr Herz auch 


vermundet war, entichlüpfte ihr dennoch feine Klage. 
Durch die ganze Stadt herrfchte bei ner Nachricht, das Figiftiiche Heer 
fei nur noch wenige Stunden entfernt, eine bumpfe Stille. Aengſtlich 
bereitete jeder Hausvater fich zu dem Schrediichften vor; was jeder at 
Koftbarkeiten gehabt, hatte er ziwar Schon früher in irgend eine befremnbete 
Stadt geihidt, aber von dem Koftbarften, was ihm blieb, von feimeng 
Weibe, jeinem Kinde, hatte er fich nicht trennen können. Jetzt nahte Die 
verhängnißvolle Stunde, Tilly's finfterer Geift ſchwebte vor ihr ber und 
erfüllte mit bangen Sorgen bie treuen Bürger. Manche Jungfrau floh 
noch aus dem väterlichen Haufe, wo die Zurüdgebliebenen fih nur noch 
dem Schute Gottes empfehlen konnten. 
. Da gab ber Thürmer das Trauerzeichen, daß ber Feind fi) nahe. 
Die ehrwürdigen Glieder des Rathes verfammelten ſich, dent Feldherrn 
eutgegen zu geben, an ſte ſchlofſen ſich mehrere angefehene Bürger, um 
durch — das Herz Tillys zu erweichen; unter ihnen war auch Meiſter 
Paul Roſer. 
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Als fie vor das Thor lamen, jahen fie in der Ferne ſchon Abtheilun- 
gen von Reiterei; biejen voraus zog ein Heiner Haufen, theils Fußvolt, 
theils Reiter, bie unbellimmert, ob bie Stadt Wiberftanb Ieiften werde 
oder nicht, ohne Orbuung ſich nahten. Bald erkannte man, daß ſechs 
bhörtige Fußlnechte einen mit einer Fahne bebediten Berwundeten auf ber 
Bahre trugen, welche mehrere Reiter begleiteten, monon ber eine jetzt raſch 
bervoriprengte. Als ex Die vor dem Thore Berjammelten erreichte, rief ex 
ihnen zn: Ihr Herren! Ich bringe Euch bier einen Verwandeten, weichen 
ber General Eurer Pflege empfiehlt, auch frene ich mich, ' bier zu 
Porn Empfange in Frieben bereit zu feben; das hat Euch ein guter Geiſt 
gelehrt. 

Als währenh dem die Supineähte bis bald zu ven Bur gekommen 
waren, gu ihnen Meißer Paul, ben eine Ahnnuug vorwärts trieb, ent⸗ 
gegen. Sie hatte ihn nicht getäukcht. Er ſah Albrecht, dem Tilly Die Bitte 
—5 hatte, ihm Den Tod in ſeiner Vaterſtadt au gönnen, bleich, faßt 

oblos auf die Bahre geſtreckt. Schweigend reichte ihm der Vater die 
Hand, die der Verwundete kaum zu erfaſſen vermochte. So zogen ſie, 
ohne daß eine Klage das Schweigen gebrochen hätte, der Stadt zu. 

Als ber vorangeſ Offizier erfuhr, dag Meifter Paul der Vater 
des Verwundeten ſei, begrfißte er ihu höflich. Herr! fagte er: es muß ein 
Koenergliches Gefühl fein, fein Kind in ſolchem Zuftande wieber zu ſehen, 
aber auch ein jchönes, has Bewußtſein gu haben, daß er jo männlich bem 
Schichſale feinen Tribut gezolit bat. Wahrlich, Ihr Bürger Pforzheims, 
fuhr ex fort: hätten alle fo ritterlich gefochten, wie er und bie Biexhundext 
Eurer Stadt, wir ftänben nicht vor Euren Manern. 

Da ih Euch num in den: Händen Enres Vaters weiß, wandte er fidh 
jetzt zu Albrecht: jo ſag' ish Euch ein Lebewohl, junger Herr, wünſche Euch 
einen janften Tod und eine fröhliche Auferſtehnugl Und num. zieht in 

rieden nach Eurem Baterhaufe. Er ließ bie Reiter halten und ritt den 
anrädenden, bie indeß der Stabt ziemlich nahe gelommen waren, ent⸗ 
geg 


en. 
Voran zog ein ligiſtiſches Küraſſterreginent, alte gebiente Kriegex, 
bie, ohne deu Oru der Pforzheimer zu eriwibern, mürriſch an ihnen vor⸗ 
über vitteu, milch, weil ihre Unterwerfung ihnen Die Ansficht zur 
Plünderung nahm. Sie beſetzten das Stabtthor und. blieben aufmarſchirt 
davor halten. Hinter then kamen miehrere Reiter in vollem Jagen ger 
ſprengt. Gin kleiner ſchon bejahrter Mann, mıf einem braunen anabilchen 
Rofie, hielt plötzlich nor ihnen en. Leicht Tomuteu ſie an Kleidung und 
Jeußern im ihm Den Generallieutenant der Liga, Graf Tſcherllas vom 
Sig, erdennen. 1 
Würdevoll, ohne das Knie zu beugen, txaten fie au ihn heran. Der 
Jelteſte Des Rathes Überreichte ihm bie Schlüfſel ber Stadt, und bat mit 
furzen aber eindringenben Worten, um Schonung. FE 
10* 
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Ihr habt wohl bange Sorge gehabt, erwiderte Tilly: habt gefürchtet, 
daß Eurer Treue an einem Fürfien, ber gegen einen Kaifer zu —* 108, | 
eine firenge Ahndung werden würbe? Fürchtet nichts! Der Muth, den Die 
Bierhundert Eurer Stadt auf dem Schlachtfelbe bewielen, hat mein Sol- 
datenherz mit Bewunderung erfüllt. Sie find ale Helden gefallen, Eier 
ben: ihönften Tod geftorben, wär’ e8 nur für eine beffere Sache geſchehen! 
Sölden Muth ehrt Der Krieger auch in dem Feinde, und fie haben mit 
ihrem Tode Euch Schonung und Milde erlauft. Vertraut meinen Worten. 
Geht zurüd. zu den Eurigen, beruhigt fie, und empfangt das einziehenbe 
Kriegebnft gut, gebt, was Ihr vermögt, und Mannszucht ſoll gehalten 
werben. j 

Diefe unerwartete Milde eines fonft fo ftrengen Krieger war ben 
Tiefgebeugten., die ſchon ihre Stadt in einen Aſchenhaufen verwandelt 
fahen, ein Stern in ihrer Nacht. Doppelt wertb war ihnen jetzt das 
en an die Gchliebenen, Die noch im Tobe ihre Vaterftadt gerettet 

atten. . 


Als Albrecht in fein väterliches Haus gebracht, fein Lager, neben 
welchem die ihm anvertrante, num zerſchoſſene Fahne ſtand, Dicht bei dem 
Sefjel der Mutter aufgeichlageu war, Gertraud, Margarethe und bie 
Bäter vor ihm ftanden, da ſchien mit dem Eintritte in das Vaterhaus ver 
leiste Lebensfunken noch einmal in ihm aufzuflammen. Sagt’ ich Dir es 
nicht, meine Gertrand, ſprach er: wir ſehen uns hier noch einmal wieder? 
Gelobt fei Gott, daß Du mir die Augen zudrücken kannſt! Gelobt jei 
Gott, daß ih Euch, mein Vater, und Euch, meine gute Mutter, noch ein⸗ 
mal fehn ,‚ Euch die Hand reichen fann. Draußen, wo an ber Brüde die 
Bierhundert gefallen find, war ein heißer, aber ein ſchöner Tag; die 
Helden ſanken, das Vaterland weint! Da wollte das Schidjal nicht, Ye; 
ich das Bette der Ehren mit ihnen. theilen jollte, aber der Tod hat mich do 
dort auf dem Schlacdhtfelde erfaßt, wenn er mir auch bier erft das Herz 
zerdrückt. Ich fühle ihn nahen, und lobe Gott, daß er mich nicht übrig 
ließ, daß ich das Schickſal der Edlen theilen und mit ihnen den Helbented 
fterben Tann! Rollt meine Fahne auf, baß ich die Zerſchoſſene noch einmal 
ſehe! rief er freudig: Seht, wie das fcharfe Blei fle zerriß. Breitet fie 
über mid, wenn id ausgerungen! Und nun Euren Segen, Bater, ſprach 
er mit matter Stimme: ſchließt mich in Euer frommes Gebet, gute Diut- 
ter) Reich mir Deine eippen zum Kuß, meine Gertraud! Schnell! denn 
ih fühle — daß meine Stunde ſchlägt. Und als der Bater ben Segen 
ſprach, die Mutter ein frommes Gebet zum Himmel fandte, Gertraud * 
über ihn beugte, ihre bebenden Lippen auf ſeinen Mund drückte, da erho 
fih keampfbatt jeine Bruft, der Tod ergriff ihn, der Letzte der Vierhundert 
war nit mehr. — oo 
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Sertraub und Mutter Anua folgten ihm bald. 

Die That der Dreihunbert bei den Thermopylen hat bie —e— zu 
uns gebracht, der Ruf dieſer That verſcholl nicht in dem rauſchenden Fluge 
von Jahrtaufenden. — Der That der Vierhundert von Blorgbeim bei 
Wimpfen, über Die nur zwei Jahrhunderte hinweg zogen, gebentt Keiner, 
denn es waren Deutiche. — Jene ftarben den Tob für bie Feen ihres 
Baterlanbes, dieſe für Rettung —* edlen Fürſten, für Freiheit und 
Glauben; und fein Dichter fang ihren Ruhm, von feinen Katheber preift 
man die That, benn ber Deutſche ehrt nur das Fremde, und was aus ihm 
Telbft hervorgeht, dünkt ihm niemals groß. 


Die seltsame Wette, 


III II LG LET GL GE 


- Bor dem kleinen Schlößchen Bellevue, Das zu jener Zeit noch unzer⸗ 
ſtört bei le haut clocher im Lothringiſchen, unfern bes Sees von Latour 
niedlich und anmutbig auf einem Hügel lag, ging, ein ftattlicher Kriegs⸗ 
mann auf und ab. In einiger Entfernung bielt bet einem einzelnen Hofe, 
auf dem Wege nach Pfalzburg, eine Abtheilung Reiter, an deren grünen 
gebeinben man leicht erkennen fonnte, daß fie zu dem Heere Herzog 

ernbards von Weimar gehörten. Der Kriegemann war von gutem An- 
ſehn, groß, wohlgebaut, es war ber Ober Reinhold von Rofen, ber 
Freund Des Herzogs, und Anführer der Neiterei Er erwartetete bier 
einen Mann, ber di ſchon oft ungebeten bei ihm eingefunden und ihm 
dann meiftens ein läftiger Beſucher geweſen war, ben kaiſerlich hackilden 
Feldmarſchall Lieutenant Johann von Werth, welchen General Gallas, 
ber das verblindete Heer gegen Frankreich befehligte, hierher gejendet 
hatte, um über einiges mit dem Herzoge zu unterhbanden. °— — 
So jollten nun heute Die beiden größten Parteigänger Damaliger Zeit 
friedlich zuſammen fommen, und beide waren gewiß gejpannt, fi Io nabe 
egenüber, Aug’ in Auge, kennen zu lernen. Johann yon Werth, der 
ohn eines armen, niederländiſchen Laudmanns, ohne geiftige Bildun 
#oh, beutegierig, den Krieg. nur Des Krieges wegen führend, war im kai⸗ 
jerlicgen Deere unftreitig der. unternehmuendfte General. Mit raftlojer 
Thätigleit verband er Rilhnheit und jenen fo jeltenen friegeriichen Scharf- 
blick, der ben günftigen Augenblic und des Feindes Fehler ſchnell zu be- 
augen weiß. Für nichts Sinn, als für den Krieg und feine Greuel, 
führte er ihn auch mit beifpiellojer Graufamfeit und war eben_fo Das. 
Schrecken der frieblichen Einwohner, als das feiner Gegner, Seit ber 
Lützener Schlacht ftand er faſt immer dem Herzog Bernhard 'gegenüber, 
oft Sieger, Bfters noch befiegt, war er feinen Tag vom Schaupfaß ge- 
wichen ; hatte ſich nach jeder erhaltenen Schlappe ſchnell wieder erholt und 
wenn man ihn und feinen Reiterhaufen vernichtet glaubte, ftellte er fi 
wieder mit neuer Kraft dem forglofen Feind entgegen. Er war beſonders 
bei Dem Heere des trägen Gallas bie alles belebende Seele. Der, Herzog 
erkannte in ihm feinen gefährlicäften Feind und deshalb war es fon 








— 154 — 


Yängft fein Plan geweien, ihn für fich zu gewinnen, ben er auch, bei dem 
Charakter Johann von Werth, nicht für unausführbar hielt. 
Reinhold von Rofen, aus einem alten Tiefländifchen Geſchlechte, war 
bem Könige Guſtav Abolph als ein junger Mann nah Deutfchland Be 
‚folgt und hatte fi in deſſen Schule gebildet. Nach des Königs Tode ſchloß 
er fich ganz an Herzog Bernhard an und blieb bis zu dem Tode dieſes 
jugendlichen Helden jein fteter Begleiter, Er befehligte bei dem weima- 
riſchen Heere faft immer die Vorhut, wurde von dem Herzog au gefähr- 
lihen Unternehmen gebraudht, und fo kam es, daß er fich meift Johann 
von Werth gegenüber befand. An Bildung dieſem weit Überlegen, an mo⸗ 
raliſchem Werthe weit höher ftebend als der Niederländer, war er nicht 
fo unternehmend, wie jener, und fonnte e8 auch nicht fein, da ihn ganz 
anbere Nädfichten Leiten mußten. Was jener mit feinen Kroaten und 
leichten Reiterei wagen founte, durfte Rofen mit feinen Regimentern, bie» 
fen theuern Kriegsgeiellen, nicht wagen, die einmal amfgerieben, nicht 
leicht wieber zu ergänzen waren, ba jenem ber Berluft an Mannſchaft und 
Pferden ziemlich gleichgültig blieb, wenn er nur irgend 'einen Zweck da⸗ 
durch erreichte. Roſen diente in einem Heere, auf dem die ganze Erittei 
jernes Herrn und Freundes berubte; Johaun von Werth, halb im Dien 
des Churfürſten von Baiern, halb in dem bes Kaiſers, durfte eher Men⸗ 
ſchen opfern, da man in Wien und München fchon gewohnt war, ganze 
Heere verſchwinden und neue wieder entfliehen zu fehen. So waren bie 
beiden Kriegs-Oberften, die jeßt friedli in dem Schlöfichen bei le haut 
clocher zufammen trefien und nicht mit dem Schwert, ſondern mit dem 
Worte den Sieg gewinnen follten. .. U 
Verdrießlich, da ihn fein Gegner etwas lange warten ließ, ſchritt 
Noſen, den Blid auf den Weg nach Pfalzburg gerichtet, ungebulbig anf 
und ab, bis er enblich von ferne eine Staubwolfe jah und er bald darauf 
Johann von: Werth erlannte, ber feine Begleitung bei dem Meierhofe zu⸗ 
rück ließ und allein dem Schlößchen zu jprengte, wo ihn, nad kurzem 
Gruß, Nofen ohne weitere Ceremonien einpfing. Johann wor Werth 
f&hättelte ihm teeuhergig Die Hand zum Willkommen und verficherte Ihm, 
als fie m das Schlüßchen traten, daß ber Herzog feinen Officier feines 
Heeres hätte ſchicken können, der ihm To angenehm geweſen wäre, ale 
Oberſt Rofen, ba er ſchon lange gewünſcht habe, ihn perſönlich kennen zu 
lernen. In vieler Verfiherung lag jo viel Gradheit, daß Roſen ihm e 
Gleiches und auf gleiche Welle —* mußte 
Ohne Weiteres ſchritt nun Johaun von Werth zur Sache ſelbſt trug 
den Wunſch des Generals Gallas, feinen Neffen. und einige andre, bet 
feinem Rüdzug aus dem Lager bon Dieupe geh ene Offieiere gegen 
Ranzion auszuwechſeln, vor, und Rofen fiellte dieſe jo gering uud war im 
Allem jo bereitwillig, daß ber liſtige General raſch feinen zweiten Vorſchlag 
machen konnte. .. RE on 2 
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Gallas gönnt dem Kriegswell' Erholung, begann er nun: und Tchlägt 
deshalb Seiner fürftliden Gnaden und Seiner Eminenz dem Karbinal 
la Balette vor, bis zuin März eine Art Waffenſtillſtand eintreten zu 
faffen. Er will im Elſaß die Winterquartiere bezichen,, fie Euch dagegen 
m Enden gönnen. Drei Monat Ruhe follte wohl dem Kriegsvolk 
wo n. — 

Im Elſaß wollt Ihr die Winterquartierte beziehen? erwiderte ber 
Oberſt Roſen lächelnd: Der Herzog muß dieſen Fall voraus geſehen ha⸗ 
beit, denn er hat mir den beſtimmten Befehl gegeben, im keiner Art auf 
dergleichen einzugehen. Ä 

Richt? fuhr Johann won Werth anf. 

Nein, General! erwiderte Rofen beftimmt. 

Da Bat der Herzog aus meiner Seele geſprochen, fagte Johaun von 
Werth, Roſen die Hand ſchüttelnd: Meine Habe! pas iſt mein Wahlſpruch. 
Beben auch ein paar Zaufend in einem interfeibauge zu Grunde, fo 
werben die Uebrigen doch befto befler. Wenn der Soldat auf der faufen 
Bärenhaut liegt, —— Muth in gleichem Maße ein, wie ſich ſein 
Bauch ausdehnt, und die Officiere denken an nichts als ihren Seckel zu 
füllen. Was ſchadet das Schneegeſtöber und der Froſt? Bahnt er doch die 
Wege, und eb jagt Roß und Reiter nur ſchneller, wen bie Kalte ſie treibt. 
Alſo feine Rubel — Da werben wir und wohl bafd wieber fehen, Kriegs⸗ 
famerab! wenn auch nicht fo nahe als heute. Freut es mich doch, Eu, 
ben ich immer ale meinen wadern Gegner geachtet und hochgeſchätzt, ken⸗ 
nen gelernt zu haben. Run, mit Gott merbet Ihr e8 noch lange fein! 

ofen war zwar ge en bieje offen: ausgeſprochenen verbindlichen 
Worte nicht unempfind & und erwiderte fie gern; jedoch ließen ihn bie 
gern en Urſachen biefer Sendung, zu der es Johann von Werthoð nicht 
durft hätte, eine wichtigere Abſicht noch im Hintergrumbe ahnen. So 
ungebildet ber ligiſtiſche General auch war, beſaß er doch viel natiirlichen 
Berftand und eine reiche Gabe Schlauheit, To, daß er ſchon Bfters zu den 
—5* ben Unterhandlungen gebrauct worden war. Roſen blieb des⸗ 
alb auf einer Huth, beſonders da er Johann von Werth zu gut kannte, 
um nicht Überzengt zu fein, daß er fich nicht wegen Auswechslung einiger 
Befangenen und zum Unterhänbfer ruhiger Winterquartiere, wo er ſchon 
au wiffen konnte, daß fie nicht bewilligt würden, hätte gebrauchen 
aſſen. 

Roſen machte nun den freundlichen Wirth und führte fernen Gaft au 
ber längft bereit ftehenben Mittagstafel. Er hatte abfichtlich feinen Auf- 
trag an Johann von Werth bi nach anfgehobenem Mahle verihoben, da 
er wohl wußte, wie fehr man in Gallas Heere den Becher liebte und er 
ſelbſt, an bie firerige Lebensweiſe Bei Herzog Bernhards Tafel gewöhnt, 
fürdhtete nicht, Daß der Mein Herr feines Kopfes werden lönne. Er ſchenkte 
deshalb feinem Gafte fleißig ein und fuchte auf dieſe Weile ben Verſchmitz⸗ 


. 


* 
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ten zeofeliger zu machen, von bem er gewiß überzeugt war, daß eu noch 
etwas im Rüdhalte babe. Es fchien ihm anch zu gelingen. Johann von 
Werth wurde immer gefpräcdhiger, immer lebhafter, ſchien ganz ben Zweck 
jeines Hierfeins zu vergejjen und überließ ſich ungeftört jeiner —*— keit. 
Für den Beobachter hätte dieſe Heine Tafel, woran bie Beiden allein 
ſaßen, höchſt interefjant fern müffen. Oben an ſaß ber ligiftifche General, 
deſſen ganz gewöhnliche Geftalt, befien breite Naſe und aufgeworfener 
großer Mund, das Dice, ſchwarze, kurzabgeſchnittene Haar, das ungeſchei⸗ 
telt und glatt zurüdgelämumt, ben Naden kaum bededte, feine Spur von 
etwas Außerorbentlihem zeigte. Der ganze Ausprud des Mannes wäre 
gemein geweſen, hätten nicht feine ſprechenden, leuchtenden Angen ben 
unternebmenben Geift, und die kriegeriſche Haltung den entjchloffenen, 
muthigen Mann kund gethan. Ihm gegenüber fa Oberft Rofen, ein 
ſchöner Manu, mit ausdrucksvollem, freundfichen Gefichte, beffen Blick, 
wenn auch nicht fo lebhaft wie der von Werth, geiftvoll und heiter mar 
unb in beffen Haltung und jeber Bewegung ſich Würde ausſprach. Gleich 
in ihrem Wirkungstreife konnte man im: Aeußern, jelbft in ihrem Innern 
nicht zwei entgegengefjetttere Männer ſehen,* als die hier an ber Tafel 
einten. ' 
‚Der Wein machte Johann von Werth immer lehafter und gefprächiger. 
Roſen ſuchte in feinen derben Ton fo viel als möglich einzufimmen und 
berübrte nebenbei, wie er ſich wundre, Daß Gallas ihn zu ſolchem unwich⸗ 
tigen Auftrage hierher gejenbet habe. Hätte ber Herzog nicht erfahren, 
fubr er fort: daß Ihr kommen würbet; hätte ex ficher nur einen unbeben- 
—— Officier geſandt, ſo aber mußte ich Euch zu Ehren das kleine Ge⸗ 
chäft übernehmen, und es freut mich, da ich bei dieſer Gelegenheit Euch 
kennen gelernt habe. | 
Sobann von Werth dankte und ermwiberte dann lächelnd: Und hätte 
ich nicht einen geheimen Auftrag, würde mich fein Teufel des elenben 
Den Regen, der fich auf lieverliche Weiſe gefangen nehmen ließ, hierher 
gebramt haben. " 
Und diefer Auftrag wäre? fragte Rofen gefpannt, und fchenfte den 
geleerten Pokal wieber voll. ILL u 
:  Kamerab! erwiderte Wertb, den Pokal zurlidichtebend: Den Auftrag 
richt’ ich nur an den Herzog jelbft aus — u 
Dazu könnte ſich Gelegenheit finden, der Weg von Dieuze bis biezher 
ift nicht Weit, fagte Roſen gleichgfiltig ſcheinend: und ber Herzog ſieht Euch 
lieber bier als im feinem Lager. . 
denle m! brummte Sohann von Werth vor ſich hin und wurde nach⸗ 
enlend. | ’ 
Uebrigens könntet Ihr mir Euren Auftrag nur mittheilen, fuhr Ro⸗ 
fen fort; ic) kenne ihn überdies ſchon. . . 
GSo? meinte ber. kaiſerliche General: Seyd Ihr allwiſſend? 
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Wahrlich nicht ! erwiberte Roſen lächelnd: aber Verſchwiegenheit ift, 
wie Ihr wohl wiſſen werdet, nicht bie Tugend Eures Haupiquartiers; 
ber Öeneral-Lieutenant Gallas ift nach der Tafel gefprächiger, als er-wohl 
follte , und jo wußten wir ſchon geftern was Shr uns anzubringen habt. 

Run, ich wäre body neugierig, bies aus Euerm Munde zu verneh- 
men ? unterbrach ihn Johann von Werth. . . 

Gallas hat den Auftrag son Wien, den Herzog für den Kaifer zu ge 
winnen ; jagte jet Oberft Rofen — Johann von Werth ſtutzte. Er Sen t 
Euch, vem Herzog die Bedingungen vorzulegen. - 

Kennt Ihr auch dieſe? fragte der General. . 

Man verſpricht dem Fürften das Herzogthum Franken; die Bis- 
thümer und die Reiheftäbte jollen e8 bilden, man verſpricht es ihm, wenn 
er jein Heer zu dem Euren ftoßen läßt, ernennt ihn dann zum Generalif- 
fimus der Taiferlihen Völter und wenn. ex feine Glaubensbrüder ver- 
Tatben, und Deutiehland unterjocht haben würde, Dann — ’ 

Und dann? unterbrad ihn Johann von Werth mit Haft: dann? 

Laßt man ihn enden, wie den riebländer, der: wahrlich nur zur 
Nothwehr Verräther an feinem Herrn warb. - 

Oberſt Rofen! fuhr Johann von Werth auf, doch faßte er ſich ſchnell 
wieder, und fein feuriges Auge Teuchtete, wie Flammen; mit Heftigkeit 
ergriff er den Becher: Stoßt an! ſprach ev: Es gilt einem alten Kriege» 
beiden, dem Friedländer! en 

Dem ehrenwerthen Feinde, dem Andenken Wallenfteins, fei biefer 
Becher gebracht! rief Rofen anſtoßend: Es war ein großer unternehmen⸗ 
ber Nann, größer als alle bie, welche. jeine Güter, aber nicht feinen Geift 
exbten. 

Hätt' er, flatt dieſes Gallas, Euch gegenliber an der Spitze des Hee- 
res geftanden, wir hätten uns nicht in Diefem winzigen. Schlofle zuſammen 
gefunden! jagte ber Niederländer, feinen Becher leerend. 

Wohl möglich! erwiderte Ober Roſen lächelnd: Gallas hat das Heer 
nutzlos zu Grunde gerichtet. 

Ia Heer! fuhr Johann von Werth heftig anf: hätte ich jo viel Men- 
ſchen und Pferde in einer Schlacht opfern Dürfen, als Hunger, Elend und 
Krankheit hinweg gerafft haben, ich päste Euch bis nach Paris gejagt! 

Rojen unterbrädte fein Lächeln — Ihr ſcheint mit dem General» 
Lieutenaut unzufrieden ? fragte er dann. 

Wer Lönnte bei-biefer Trägheit zufrieden fein? 

Auch mit Marimilian von Baiern habt Ihr Urach zu zürnen, nad 
Albringers Tode gehörte Cuch das Kommando des ligiſtiſchen Heeres. 

Ich bitte Eus, ſchweigt davon; berührt dieſe Satte nicht! unterbrach 
ihn Johann von Werth Pa: 

Nur in Wien jheint man Euern Werth zu erbennen. 

In Wien? fragte er höhniſch lachend. - 
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. Sat Euch der Railer wicht das Freiheren- Diplom zur Belohnung 
Eurer Dienfte und aus beſonderer Gnade nach obendrein |portelfrei aus- 
ftellen Lafien? fuhr Roſen fort. _ 

Deſn Titel haben fie mir gegeben, ber foftet ihnen nichts als ein Stild- 
hen Pergament, gber beim Teufel, keine freiherrliche Beſitzung! jagte 
Johann von Werth mit Unmuth: Da werfen fie den Kriegamann immer 
auf fremdes Gut und feinbliches Land an, wo er fich mit ſeinem Blute Die 
Habe erringen fol, damit fein Kohn ihnen nichts Tofte, u 

Roſen jchwieg, er wollte das Gift ruhig wirken lafjen, das in ber 
Bruft des beleidigten, zurückgeſetzten Feldheren zu kochen begann. Aber 
Johann von — Heftigkeit mußte ſich Luft machen. In Wien, begann 
er, ift man jegt ſo karg wie in Minden. Jal nach des Friedländers 
traurigen Ende, da fhättete man bie Gnade in Scheffeln aus, jeht, da 
man aus eignem Sedel zahlen muß, mißt man fo farg, und mit jo klei⸗ 
nem Maße, daß Gott fih ber armen Soldaten erbarmen muß, jollen fie 
es zu etwas bringen! Und der Ehurfürft? — Der ift ein wackerer, durch⸗ 
Iauchtiger Herr, verfieht das Regiment zu führen und den Haushalt; ift 
aber zu genau mit Geld und Meuſchen. Bertraut Jieber fein Heer einem 
Gallas an, ker nicht ein Neiterpilet aus feinem verſchanzten Lager zu 
ſchicken wagt und doch das Heer untergehen läßt, ober dem Xothringer, 
dem Fortuna ewig den Rüden wenbet, obgleich er ſtets um bie Metze bublt, 
als einem tüchtigen Krieger, der dem Feinde kühn unter die Augen tritt. 
Wenn Taujende au einem Schlachttage fallen, erichreden bie Herren und 
meinen, das Heer fei verloren, wenn fie auch dem Siege geopfert wurben; 
aber wenn viele Tauſende durch Hunger und Elend fein langſam auf⸗ 
gerieben werben, Das erjchredt fie nicht, das kömmt ihnen nicht jo plötzlich. 

eht Oberft, Deshalb vertrauen fie Johann yon Werth kein Heer an, denn 
in der Fahne jeines Regiments fteht der Wahliprud: aut vincere aut 
mori! — 

Ihr jcheint, und mit Recht, ſehr unzufrieden zu fein, unterbrach Ro⸗ 
fen den immer noch Trinkenden ſcharf beobadhtend. . 

Unzufrieden ? Hm, wie Ihr es meint — Nun ja! erwiberte Johann 
von Werth? jo ganz zufrieden bin ich nicht! — 

Ss thue ih Euch einen Vorſchlag — 


Thut ihn! was das Ohr hört, gebt ja nicht immer zum Herzen, und 


bildet fich da nicht gleich zur That. 

Ergreift unfere Partei! — Eine Anftellung, wie fie Euer Ehrgeiz 
aux wünſchen kann, Gliter, die Euch fattfam für Das entſchädigen können, 
was Ihr vielleicht dort verlieren könntet, ſollen Euch werben, und eine 
lehenslangliche Benfion von 20,000 Livres darf ih Euch im Namen des 
Königs von Frankreich anbieten. Sind dies nicht aunehmbare Bediugun⸗ 
gen? Und daß fie gehakten werben, dafiir wird Eud des Herzogs fürft- 
liches Wort Bürgſchaft geben. 0. . 
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Oberſt Rofen, erwiderte Johann von Werth, indem er ben ſchon ge- 
hobenen Becher wieder vor fich bin fchob: weshalb wiberfteht Euer Herr 
dem Anerbieten feines Kaiſers, das ihn boch nur zu feitter Pflicht zurück⸗ 
führte, nicht von feiner Pflicht entfernte? If das Würzburger, tft Daß 
Bamberger Land, Das man ihm geben will, nicht ein Paradies, in bem es 
fih wohl gut und gemächlich regieren Tieße und mehr werth als bie hufti⸗ 

en Berfprechungen eines Richelien, der Euern Herrn nur gebraucht, für 
* die Kaſtanien aus dem deutſchen Fener zu holen? — Oder 
rchtet Ihr, man würde einem Ketzer nicht Wort halten? — Oeſtreich 
ſtellt Geißeln und ſetzt ihn in augenblicklichen Beſitz des Landes; Spanien 
gibt ſein Wort, ſelbſt der Pabſt ſchweigt, daß ſich zwei Biſchofmützen zu 
einem Fürſtenhute umgeſtalten mußten — Seht Krieggeſell! Noch etwas 
ganz anderes liegt bei Euch im Hintergrunde, jo gut wie bei mir. — Wenn 
ich Wien karg, Marimilian von Batern zutrauenlos behandelt, jo murr’ 
ich, aber Ihlage mid) als braver Soldat und hoffe auf beſſere Zeiten, Die 
auch nicht ausbleiben werben. Aber gegen meinen Glauben fechten, 
meinen Soldateneid brechen, das thu' ich nun und nimmermehr. Sch halte 
es für verbdienftlich, gegen Keter zu Felde zu ziehen und nur, indem ich 
dies thue, Tann ich dereinft Vergebung flir das finden, was ich bier in 
Kriegswuth verlibe. Auch Hält mich vie Dankbarkeit an Die Sache des Kai- 
ſers jeft. Ein armer Bauer, zog ich mit dem Adergaule meines Baters zu 
den Spaniern, und fah als Rittmeifter meine Helmath wieder; bis zum 
Oberften hob mich bes Churflirften Gnade und der Kaiſer ernannte mich 
zum General; das erkenn' ich, obgleich ich auch dafür etwas Tüchtiges ge- 
leiftet und fie ihr Geld nicht umfonft ausgegeben haben. Krieg iſt mein 
Element, ohne ihn mag ich nicht leben, und fol es nun geraubt, geplün⸗ 
Bert und gezlindet jein, dann ſei es zur Ehre Gottes, ber es mir dereinſt 
vergeben muß. Nun, nachdem ich Durch mein Glaubensbekenntniß die 
Burgel ausgetrodnet habe, Oberſt Rofen, noch einen friichen Trunk und 
fein Wort mehr davon Ich erwarte den Herzog nicht und reite zurück, er 
möchte mir antworten, wie ih End. Mögen fie ihm zum Unterhändler 
{hiden, wen fie wollen, mir gleichviel. Euch aber, Oberft Rofen, reich’ ich 
die Hand zum Zeichen, Daß ich Enern Vorſchlag ale wohlgemeint ange⸗ 
eben und bitte Euch, mir noch einmal von beim —** Burgunder ein⸗ 
zuſchenken; denn da wir nun unſre Geſchäfte beendet haben, wollen wir 
als wackre Krieger noch ein wenig von unſerm Handwerk plaudern, trin⸗ 
ken und dann als gute Freunde von einander ſcheiden. 

Roſen ſchenkte wieder ein, und war im Ganzen mit Johann vom 
Werth zufrieden, daß er feinen Antrag fo geradezu zurückgewieſen hatte. 
Sie ſprachen num von den vergangenen Kriegen und Werth berührte oft 
etwas unfein die mancherlei Scharmüßel, worin er Rojen eine Schlappe 
angehangen, ohne daß dieſer Gleiches mit Gleichem vergalt. Roſen nahm 
bie Prahlereien des Ligiſten herzhaft auf, ſchenkte immer fleißiger ein und, 
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ließ ſich durch nichts: aus feinem Gleichmuth bringen, aber jener wurde 
immer rebjeliger, er ging beinahe jeden Ueberfall, jedes Scharmützel in 
feinen Heinften Detail’s ruhmredig durch, verweilte beionders fange bet 
dem Ueberfall von Altenried, wo Rofen an der Spige von Herzog Bern- 
hards Leibregiment fat gefangen genommen worden wäre, fam dann auf 
Das Gefecht bei Deckendorf und Tpottete hierbei derb über Die jchnelle Flucht 
ber Weimeraner. Dies ertrug Rofen no, als er jeboch die Nördlinger 
Schlacht, dieſen Schattenpunft für Rojen und feine Reiteret berührte, und 
er die eben nicht feine Frage an ben Weimeraner that — Aber fagt mir 
nur Oberft, wie war es möglich, Daß eine Reiterei, bie Doch fonft als eine 
tapfere Schaar männiglich befannt iſt, an folch einem entſcheidenden Tage 
jo feig das Feld räumen konnte, ohne kaum den Angriff abzumarten? 
ward Rofjen, und mit Recht, gereizt. 

General! erwiderte er, aber Zorn und Unmuth übermannten ihn 
nit: Das Schickſal der Schlachten ruht in Gottes Hand, der Muth iſt 
nicht alle Tage gleich. Auch Euch könnte ein ſolches Stündlein fchlagen. 

Mir? rief hohnlachend Johann von Werth: Mir nimmermehr! 

Und wenn Eure Regimenter Euch nicht folgen, trotz Eures Beiſpiels 
umfebren, fliehen, zieht Euch dann das Schichſal nicht mit ihnen fort in 
bie allgemeine Flucht? 

Dann ftehe ich allein! rief der Ligift, mit der Fauſt auf den Tiſch 
Ichlagend, daß die Pokale Hirrten: Lieber tobt, als feig! 
und was gemönnet Ihr dabei? fragte Rofen — Ihr würdet ge 
angen | 
Gefangen? unterbradh ihn Johann von Werth: Glaubt Ihr mich 
gefangen zu ſehn? — So wenig auf dem Schlachtfeld, wie in dem Neck 
eines Weibes. on 

Nun, nun! jagte Roſen lächelud: Seid Ihr auch bes Erftern gewiß 
— obgleich wohl Falle möglich find, mo der Tod ſelbſt Euch nicht von ber 
Gefangenſchaft retten könnte — jo mögt Ihr doch vor dem Anderen nicht 
ftehen. Die Weiber werfen ihre Nebe fo jchlau, daß der Unbänbigfte darin 

efangen wird. Laget Ihr noch nie in einem ſolchen? fragte er dann, Jo⸗ 
Bann don Werth ins Auge faſſend, der feinen Becher mürriſch hinunter 
ftürgte: Noch nie? wiederholte Roſen wohl etwas boshaft, da er iah, daß 
er einen verwundbaren led bei feinem Gegner getroffen hatte. 

Hm! brummte nach einer Weile der General und ftrich fich den dicken 
Knebelbart: Einmal in Straßburg — vor gar nicht langer Zeit — da be⸗ 
ging ich Die erfte, und wahrlich auch Die legte Thorheit, mich in ein Milch⸗ 
geficht zu vernarten; flatt ihr den Hof jr maden, hätte ich mein edles 
türkijches Roß ſireicheln ſollen, das dankbar mir dafür entgegen gewiehert 
hätte. — Aber beim Teufel, jo betrügt mich keine mehr, wie die eitle Mar⸗ 
garethe Epp — Ä 
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Ka vn der Habe ich mancherlei gehört, nahm Roſen pas Wort: fie joll 
n fein. 

Ja, ſchön ift fie, Das muß jeder gefiehen, dem fie auch noch ärger mit- 
geipielt hat ala mir. 

Klug? 

Wie eine Schlange! 

Und boffärtig? . 

Wie der Kardinal Infant! plabte Johann von Werth heraus — 
Glaubt die Dirne, alle Männer wären nur da, ihr den Hof zu machen, 
jeben lodt fie an und jeden läßt fie laufen — doch fchweigen wir — Kommt 
Oberft! rief er, das hinweggeſchobene Glas wieder ergreifend: Stoßt an! 
Krieg auch den Weibern! 

Da ftoß ich nicht mit Euch an, Generall entgegnete Roſen: ich Tiebe 
bie Frauen und achte fie und möchte um alles nicht mit ihnen in Fehde 
leben. Kleine Scharmügel, wo es nur Schrammen, feine Wunden gibt, 
und die von einem Kuß ſchnell wieder heilen, laß ich mir gefallen, aber 
feine offene Fehde. 

Glaube wohl, daß Ihr bei ven Frauen mehr Glück macht und Ihr in 
der Art von Krieg bewanbderter jeid als ich; fagte Johann von Werth 
Ipdttifh. Ich kümmere mich um das Frauenvolk wenig, blidt mich nur 
ein Weib freundlich an, flieht mir nur Frau Fortuna beun Kanonen- 
Donner zur Seite, jo bin ich zufrieben, und überlafie Eich gern jenem 
Kampfplag, auf dem fein Lorbeer grünt. 

Ich hoffe, General, Ihr werdet mich wohl auch auf dem anderen. 
be | ermiberte Rojen: ich Dächte, wir hätten uns ſchon manchmal dort 
getroffen oo. 

Sa, ja! jagte Johann von Werth, dem Margarethe von Epp die gute 
Laune verborben zu haben fchien: ich machte Euch ſchon oft meinen Beſuch, 
Ihr jeid mir aber faft den Öegenbeiud) ſchuldig 

Ich dächte kaum, ſagte Roſen, der ſeinen Gleichmuth ſchnell wieder 
bekommen hatte, da er ſah, daß ſein Gegner in ſeinem Unmuth einen 
Becher nach dem andern hinunter ſtürzte: und wäre es nicht, kann es noch 


Topp! rief Johann von Werth: Topp! hier liegt mein Handſchuh! — 
Ich bebe ihn auf! fagte Roſen gelaflen. 
Nicht zum Zweitampfl fuhr Der Niederländer fort: nicht wie zwei 
emeine Kriegsknechte im Zänfereien, wie Feldherren wollen wir an ber 
pitze der Reiterei unjere Sache ausmachen! — Hört! fuhr er plötzlich 
auf: — Ich biete Euch eine Wette an — Es gilt zwei eble Streitroffe uud 
200 Doublonen! Wer dem andern binnen 2 Yahren und 2 Monaten in 
offener Feldichlacht oder im Scharmütel den empfinblichften Streich bet» 
bringt, erhält fie von dem andern. Seib Ihr Das zufrieven? 
Hier meine Hand! fagte Rofen: es gilt! 
A. v, Tromlitz fämmti, Werte. VII, 11 


‘ 


— 162 — 


Nun dann, langes Leben und gute Geſundheit, daß wir unjre Wette 
als wadre Krieggefellen ausführen Finnen! rief Johann von Werth mit 
ſoldatiſchem roh nn: Und nun den Balet-Frunt — Wir bleiben Freunde, 
wenn Ihr auch ein Ketzer feid. — Hebal — Meinen Saul! rief er, das 
Tenfter öffnend — Ich ſehe dort Reiter anlommen, e8 könnte der Herzog 
jein, und ber muß Johann von Werth befonnener finden, als er jetzt iſt — 

Der Herzog tft es nicht, unterbrach ihn Rofen: es ift ber Marquis von 
Feuquieres, vom Kardinal la Balette an Euch gefandt. 

Deito Schlimmer, wenn es ein Franzos ift, Die Haß’ ich noch mehr, wie 
die Lutheraner, addio! — Dank für gute Bewirthbung! Dies fagend, 
. brüdte er Roſen die Hand, eilte hinaus, ſchwang fich auf fein wieherndes 
Roß und jagte davon. 

Rojen, der ihm gefolgt war, fah ihm mit verjchränften Armen lange 
finnend nah — Wir wollen ſehen, wen bas Glück günftig ift, Johann 
von Werth! fagte er vertrauenvoll lächelnd und ging dem Marquis ent» 
— der nicht wenig verwundert war, Johann von Werth nicht mehr zu 

nden. " 


Anderthalb Sabre waren jeit der Zuſammenkunft in Bellevue ver- 
floſſen, ohne daß das Schidjal Die beiden Feldherren einander gegenüber 
eführt hatte. Johann von Werth war mit den ihm untergebenen ligifti- 
—* Regimentern dem Kardinal Infanten nad den Niederlanden zu- 
ezogen, wo er den Spaniern bei ihrem Einfall in die Pikardie treffliche 
ten leiſtete; Oberft Rofen, der mit dem Herzog nad Burgund und 
dem Elſaß gerfict war, hatte wader dazu beigetragen, daß Gallas fidh 
über den Rhein ziehen und Lothringen und hp Preis geben mußte. 
Dem Herzog Bernhard war nun nichts wichtiger, als ben Krieg auf 
das rechte Ahein- Ufer zu fpielen, hierzu war ihm ein ficherer Uebergang 
nothmenbig und Straßburg am gelegenften. Schon lange hatten beibe 
Parteien, die kaiſerliche und ſchwediſche, um ben freien Durchzug und ven 
Uebergang über die Rheinbrüde mit der Stadt unterhandelt; aber Straf» 
burg, welches den Prager Frieden, jedoch nur bebingweije angenommen, 
hatte bis jett feine Neutralität behauptet, feinem Heere den Durchzug und 
nur Einzelnen von beiden Parteien den Eintritt geflattet. Der Religion 
wegen fich wohl mehr zur proteftantifchen Partei hinmeigend, hatte es im 
der Stille, da wo e8, ohne die Neutralität zu verlegen, geſchehen Tonnte, 
Derzog Bernhard und fein Heer begünftiget, ihm aber öffentlich, jo wie 
dem General Gallas, jede thätige Unterſtützung und das Oeffnen ihrer 
Thore und den Gebrauch ihrer Brücke verweigert. 
Beide Parteien bewarben fich dennoch um Die Gunſt diefer, für die 
Kriegführung im Elſaß jo wichtigen Stadt. Gallas drohte, Herzog Bern- 
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Yard führte ihren Das Wohl ber proteftantifchen Sache zu Herzen, aber 
beibe ftets vergebens. Bald befanden ſich öfterreichifche, bald Franzöftiche 
und ſchwediſche Abgeordnete daſelbſt und bei dem jegigen Konjuncturen 
glaubte 38 Bernhard ihrer Freundſchaft beſonders zu bedürfen. Er 
gab deshalb Oberſt Roſen den Befehl dahin zu gehen, um noch einmal 
wegen bes Ueberganges über die Schi e, ober wenigſtens wegen Her- 
beitchaffung der nöthigen Materialien zum anberweitigen Schlagen einer 
jolchen zu unterhandeln. zu 

Seit der Unterredung mit Johann von Werth hatte fich Diefer oft mit 
ver ſchönen hoffärtigen Margarethe von Epp beſchäftigt, die ihm jeine 
Phantafie auf jo mancherlei Weile, aber immer lodenb vorgeführt hatte. 
Was er von ihr gehört, mußte feine Neugierde erweden, feine Eitelkeit 
reizen und den Wunſch in ihm rege machen, das ftolze, jebe Bewerbung 
zurüdweifende Mädchen kennen zu lernen. Deshalb war ihm der Auftrag 
des Herzogs doppelt willklommen, da er ihm Gelegenheit gab, feinem Herrn 
au dienen und die ſchöne Straßbnrgerin zu fehen, uud 5 309g er mit dem 
Gedanken an fie, ſpät am Abend in Straßburg ein. 

Kaum in ber Herberge zum Kreuze angelangt: machte ein Lärm auf 
der Straße feine Aufmerkſamkeit rege. — Er öffnete das Fenfter und ſah, 
wie die Jugend ber Stabt an der Thür eines hellerleuchteten, anſehnlichen 
Hauſes lärmte und polterte. Schön geſchmückte Sungfrauen, irdene, mit 
Blumen geſchmückte Gefäße tragend, zogen jegt bei Fackelſchein paarweiſe 
unter Geigen und Flötenichall heran, die Ingend machte Platz, die Thüre 
bes Jubelhauſes öffnete fih ihnen, und fie traten bann unter Trompeten- 
und Panken⸗Schall ein. 

Roſen erfundigte fih, was diefer Lärm und biefer Aufzug bebeute, 
und erfuhr, daß heute der Polterabend der Tochter des reichen Freiherrn 
von Epp gefeiert werde. Diefe Nachricht iberraichte ihn, die Lieblichen 
Träume fo vieler Monden waren dahin, das jeitne, in ganz Elſaß geprie- 
ſene Kleinod von fremder Hand errungen. Unmuthig legte er fich zu Bette. 
Als er jedoch am Morgen erwachte und ruhig über Ri feine Hoffnungen 
und Wilniche nachdachte, mußte er lächeln, daß ein hantom ſeiner Ein⸗ 
bildungkraft, daß ein Mädchen, welches er noch nie geſehen, ihn fo lange 
beichäftigen, ibm auch jeßt noch Unruhe erregen konnte. Und als bie 
Glocken des Münfters ertönten und er erfuhr, daß um die zehnte Stunde 
die Trauung des Fräuleins von Epp dort wor fich gehen follte, befahl er, 
völlig beruhigt, dem Diener, ihm fein Staatskleid zu bringen, und be 
(lot ‚ehe er noch irgend jemand in ber Stadt feinen Beſuch gemacht, 
nach dem Miünfter zu gehen, um dort die allbewunderte Margarethe als 
Braut zu jehen und fich zu Überzeugen, ob die Fama nicht gelogen, und fie 
wirflich es werth ſei, baß er fett fo vielen Monden fi ausſchließend mit 
ihr beichäftigt habe. Er trat nicht ohne Neugierde in den Münſter ein. 
Schon war Das Lied beendet, die feierliche Handlung hatte ſchon begonnen 
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and das Brautpaar ſtand vor dem Altar, als Roſen fich durch Die Dichte 
Menge der Zuſchauer drängte, vie willig dem Krieger von gar Rattlicen 
Ausfehen Platz machten. Jetzt war er bis zum Chor gedrungen, jetzt 
tonnte er das Brautpaar deutlich ſehen, und — ftatt der hoben, junoni⸗ 
ſchen Geftalt, bie jeine Phantafte jeit le haut elocher ihm in Margarethe 
sorgezaubert hatte, ſah er ein kleines, wie es ihm ſchien, verwachſenes Ge⸗ 
ſchöpf, prunkend gekleidet am Altar ſtehen. 

Iſt das die Braut? — Iſt das das Fräulein von Epp? — fragte er 
eine Nebenſtehende z 

Das ift fiel erwiderte ihm feine Nachbarin — Seht nur das reihe 
Kleid non Silberftoff, jeht nur den Halsſchmuck. Ach! Sie ift reicher El⸗ 
tern Kind, und der Bräntiganı mag fi wohl freuen, jolden Schatz in 
fein Hans einzuführen! Steht une, jetzt zieht fie den Sammethandſchuh 
aus, habt Ihr ſchon ſolch fchöne Armbänder geiehen? 

Aber Rofen fah weder Armband, noch Handſchuh, noch Braut. Seit- 
wärts, unfern bes Brautpaares fiand neben einem veichgelleideten alten 
Herrn ein Mädchen, das Die Blicke des Kriegers nur allein feſſelte. So 
wie biefe dacht' ich ſe mir! feufzte er fich ganz vergeflend auf: So mußte 
Margarethe Epp ausſehen, folch herrliche Geftalt mußte ihr, von ber bie 
ganze Umgegend spricht, geworben jein — Als er Dies vor ſich hin mur- 
melte, traf auch des Mädchens Auge zufällig auf ihn, es rubte einen 
Augenblid, wo e8 fi) unbemerkt glaubte, mit Wohlgefallen auf Dem Krie- 

er, wandte ſich aber ſchnell und traf ihn dann noch einmal, aber fo ſtolz, 
5 Kalt, Daß Roſen beleidigt den Blick eben fo ſtolz erwiderte 

Die Ceremonie war nun beendet, Die Braut wandte fich zu den Um- 

A und Rofen ſah ein janftes, freunnliches, aber nicht ſchönes Ger 

dt. Er lächelte bei ihrem Anblid und dachte: Bei Gott, Johann von 
Werth muß leicht zu fangen fein, wenn er an folder Angel zappeltel 
wandte fi) Dann, obgleich jein Auge durch einen geheimen Zauber nad) 
der Schönen mit ihren blonden Flechten, ihrem weißen über den Naden 
herabhaͤngenden Schleier immer noch heimlich angezogen warb, als ein 
muthiger Streiter, ſelbſt bei Frauen, nach einem ber hohen Pfeiler, an 
weichem ein Gemalde eufgehangen war, beſah dann den herrlichen Dom, 
vergaß über das Schöne, Bewunderung Erregende, mas er in dieſem er⸗ 
babenen Gebäude ſah, für. einen Augenbid die hohe Frauengeſtalt und 
ging nun, um die Kirche zu verlaflen, dem Portale zu. 

Da war e8 ihm, als fähe er jenen langen, weißen Schleier, der das 
Ihöne Mädchen ſchmückte, noch unter dem Bogen des Portals flattern; 
unwillkurlich drängte er vorwärts, fte noch einmal zu ſehen, als ihn eine 
freifchenbe Stimme anrebete. Edler Herr! vernahm er hinter ſich: ver- 
zeiht, wenn ich Ench hier aufhalte. — Roſen wandte I und hinter ihm 
Band ein fehon bejahrtes Mänuchen — Ich erfannte ſchon während der 

rauung meiner Tochter in Euch den Oberſten Rojen, den Anführer ver 
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weimariichen Neitereit begann num dev Freiherr von Epp, denn biefer 
war ber Heine höfliche Mann: Höchft erfreut, Ench bier zu jehen, halte ih 
Ench m Seibener er ben mit ae itte me meinem Hanſe die Ehre 

göunen, Theil au u e zu nehmen. 2 

Roſen, zwar von bielee unerrogsteten Einladung überreiht, lounte 
wicht umhin, fe anzunehmen. Der Freiherr ante für feine Bereitwillig- 
Bei, wink einer bereitſtehenden Säufte und empfahl fi han immernoch - 

erraſchten. 

Als Rofen in feiner Herberge. aukam, hielt es ihm nicht lange dert. 
Bar es Zangweile, war es bie Nengierbe, welche das Rätbiel zu Idien 
boffte, wie eine Heine, verwachſene Geftalt einem jo rohen Mann, wis 
Tohann von Werth, noch nad ſo trauriger Erfahrung das Zeugaiß un- 
beftrittener Schönheit entloden konnte, er ging, ha es wohl Mittagzeit 
war, binäber in das Hochzeithaus. Hier wies ihn ein Diener, den er nach 
dem Freiherrn fragte, in ben Garten. Er trat ein, durchſtrich mehrere 
Gänge und erblidte ſatt des Heinen freunblichen Mannes Die Jungfrau 
mit dem ftolzen, hofflirtigen Blick, die er im Mitnfter gejeben hatte. Zeht 
aber.war ber Ausdruck ihres Gefichts ein gang anderer. Lächelnd, als oh 
ein freundlicher Traum an ihr vorüber ſchwebte, ſah fie, das niebliche 
Köpfchen etwas vorwärts gebeugt, vor bin, ihr Mund lächelte tchet- 
miſch und die Rofe in ihrer Linken, bie ee vieleicht eben an ibı klopfendes 
Herz gedrückt haben mochte, hatte gewiß irgend xine liebe. Erinnerung in 
ihr eriwedt. Rofen blieb, das Auge unverwandt nad ber holden Sinnen⸗ 
ben gerichtet, wie gebannt auf jeinent Platze ſtehen; ber ftolge, ihn belei⸗ 
digende Bid im Munſter war vergefien, flaub doch das freundliche Mäd⸗ 
hen vor ihm, das won Der Kirche gleich it ben Garten gegangen fein 
mußte, denn noch hielt ihre Hand das Geſangbuch. Jetzt führte fie Die 
Roie an ihren Mund, preßte ihre Lippen auf die janft gerötheten Blätter, 
dieſes Sinnbild ber Liebe — aber, Hatte fe ein Dorn vermundet, oder fie 
den Fremden bemerkt, wie von einem Zauberftab berührt, war ihr Autlitz 
verändert; fie ſah ernſt vor fich ‚Bin, warf bie Roſe —— wandte und 
entfernte ſich ſchnell. Roſen war von dieſer plöglichen Veränderung über- 
raſcht. Kenner des chamäleoniſchen Geſchlechts, war er ben. Frauen gegen⸗ 
Hber ſtets auf feiner Hnt und am meiſten, wenn er dem eignen Herzen 
nicht recht trauen zu können glaubte. Auch jeßt war mit ihrem Verſchwin⸗ 
ben hinter der grünen Buchenhede die Begeifierung dahin und er ang ben 
ſchon gehobenen Fuß ſchnell zurück. Sei vorfitig! rgunte ihm feine Er⸗ 
fahrung zu: unterſuche, ehe du ben Lockungen deiner Sinne folgt Diefer 
Gebante hielt ihn zurück. Als er fie aber ‚weit genug entfernt glawbte, 
ging ex dennoch nad) der Stelle, wo fie geftauben ‚hatte, bengte Ti) nad 
der Aofe, Die ihre Lippen berührt, und bie ihres Glückes unbewußt jorg« 
198 am Boden lag, bob fte auf, und — DI! Die Stärke des männlühen 
Herzens ift wie Bas Eifen der Armbruſt, ſie giht dem Eindruck der Sinne 
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nach und beugt fich vor ihm, wie ber ftählerne Bogen ber Waffe unter ber 
feäftigen Hand; doch hat bie Sehne geichwirrt, ſo tritt es flolz in feiner: 
Kraft zurüd und wähnt vergeflend, was ihm fchon oft geichab, feine Hand 
könne e8 mehr beugen. So auch das Herz! ift ver Eindruck vorliber, glaubt. 
es ſich Hark genug, jedem neuen zu wiberftehen. 
uch Rojen vergaß, was ihm vorhin bie Erfahrung zugeraunt, er 
drüdte Die Blume — wo lich auf der nemlichen Stelle, wo ihr Mund 
e berührt hatte — an feine Tippen; aber ichnell, als hätte auch ihn ein 
oen geftochen, barg er fle unter fein Kleid, als er e8 hinter der Hede 
rauſchen hörte. Es war der Hausherr, ber fih nabte, um ihn zu den 
Gäſten zu führen. 

Ihr werdet dort manche ſchöne Frau und manche feine Sungfrau 
ſehen; fagte er ihm auf dem Ziege dahin: Straßburg hat, Bott ſei's ge 
dankt, dermalen wie von jeher, keinen Mangel an preiswürdigen Schön- 
beiten, auch mich hat ber Herr auf biefe Werje gefegnet, und fuhr er mit 
mwohlgefälligem Selöftvertranen fort, ohne Rofens Kächeln über den etwas 
zweibeutigen Segen des Herrn zu bemerken: Ihr follt mit ver Wahl Eurer 
Nachbarin zufrieden fein. Sie joll Euch den Beweis führen, daß ich ein 
Kenner von Schönheit im Leben und im Bildniß bin; denn meine Ge⸗ 
mälde- Sammlung befteht meift nur aus abfonberlich ſchönen weiblichen 
Geftalten, jedoch Eure Nachbarin zur Linken übertrifft ſie alle, die zur 
Rechten freilich? — I nun, wenn nur bie Herzens Seite gut verforgt ift. 

Unter biefem Geſpräch, während welchem Rojen immer nur ben flil« 
fen Wunſch gehegt hatte, daß Die Stolze mit dem Schleier Die gepriefene 
Nachbarin fein möge, waren fie bis in die Prunkzimmer gelommen, wo 
wirklich Rofens Hlüchtiger Blick manch ſchönes Geficht fand, nmur die zwei⸗ 
deutige Rofenipenderin nicht. Nachdem er der Braut und dem Bräutigam 
und den vg en Gliedern der Familie bes Freiherrn vorgeſtellt 
mar, und er den kaiſerlichen General, den Grafen Oſſa begrüßt hatte, der 
mit feinem Sohne, einem Nittmeifter unter Johann non Werts Reiter- 
Regiment, auch zugegen war, wurde zur Tafel gerufen, wo, in den Speife- 
faal eingetreten, ber gejchäftige Hausherr nichts angelegenttieree zu thun 
hatte, als den Oberften nad) feinem Plate zu führen. Meine Vorliebe für 
Euern Herzog und auch für Euch, wertber Herr, raunte er ihm leife zu: 
bat mich die Wahl Enrer Nachbarin treffen Iafien, fehet fie al® einen Be⸗ 
weis meimer Berehrung an, und laßt es Euch bei mir wohlſchmecken. 

Schon ſetzte ih ein Theil ber anweſenden Gäfte, und ein junges 
Mädchen, nicht ausgezeichnet ſchön, aber lieblich, nahm ben Plat zu ſeiner 
Rechten ein; aber immer fehlte noch die Schöne, die an ferner Linken ſitzen 
jollte. Da trat bie Stolge aus dem Gewühl hervor, fchritt anf ihn zu, 
*7 mit kalter Höflichkeit ihren Platz, und erſuchte ihn, num ein Gleiches 
zu thun. J 
Noſen folgte dieſer Einladung mit Freuden; aber das kalte, abgemef⸗ 
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jene Benehmen feiner Nachbarin mäßigte bald dieſe Freude und gab ihm 
das nöthige Gleichgewicht wieber. Er mar verbindlich gegen fie, Doch zeich⸗ 
nete ex fie nicht vor feiner Nachbarin zur Rechten aus, vermied, jo viel es 
fi) thun ließ, ohne eine Abficht Dabei zu verrathen, ihrem Blick zu begeg- 
nen und, jo ſchwer es ihm auch wurde, fpielte er ben Unbefangenen mei- 
fterhaft, war aber doch neugierig ihren Namen zu erfahren, unb fand bald 
Gelegenheit dazu. . 

br liebt Die Rofen, wie es ſcheint? fragte ihn bie Jungfrau, ein an- 
deres gidgiltiges Geſpräch kurz abbrechend — 

ober glaubt Ihr das? erwiberte ber Oberſt nicht ohne durch dieſe 
Frage in Verlegenheit gefetst zu fein, da er fürchtete, fie habe ihn im Gar⸗ 
ten belauſcht. 

Ich fchließe es blos aus Euerm Namen und aus dem Roſenblatt, 
bas jo eben aus Euerm Kleide fiel. 

Der Name könnte Euch tänjchen, erwiderte er: obgleich Ihr mohl 
Recht habt, denn ich liebe die Roten ſehr und pflüdte mir deshalb eine in 
bem arten dieſes Haufes, wo ih Euch ſah. Ich konnte ja Fein lieblicheres 
Bild von Euch mit mir nehmen als dieje Blume. 

Die Jungfrau lächelte ſpöttiſch. Der Vergleich ift alt und verbraucht 
und paßt für Venen Iugenbliche Geſicht! erwiberte fie. 

.Ihr irrt! lenkte Rofen ſchnell ein: Er paßt nur für wenige, nur für 
bie, welche die zarte Farbe der Beſcheidenheit, die leiſe Röthe ber Jung⸗ 
fräulichfeit auf ihren Wangen tragen, nur für die, fo ſchön find ohne es 
zu wiſſen, fanft, ohne mit ihren Dornen zu ſtechen — Da Ihr aber aus 
meinem Namen anf meine Neigungen gejehloflen habt, lenkte er ein: fo 
bitte ih, mir ben Euren zu jagen, damit auch ich einen gleichen Schluß 
machen kann. Borerfi. Euer Taufname? — 

Margarethe | eriwiberte fie unbefangen. 

In Frankreich würde vaan Euren Namen auf Perlen ober auf eine 
Blume deuten, die man in Deutſchland Taufenbigön nennt. Da nun 
Perlen Thränen bedeuten, für die Ihr keine Vorliebe zu haben ſcheint, fo 
find’ ich, und wohl auch Ihr ſelbſt, das Letztere paffenber. 

Wie Ihr meint, erwiderte fie gleichgiltig. 

And Euer Familienname? fragte Rofen weiter ohne fi im Minde⸗ 
Ken irren zu laflen. 

Ich bin die Tochter des Hausherren, des Freiherrn von Epp. 

Margaretbe von Epp? Margarethe von Epp! rief Roſen fich ver- 
geſſend aus, und fo laut, Daß die Hächffigenben es. hören mußten. 

f re ftaunt Ihr io, habt Ihr Margarethe von Epp in mir 
gefucht 

> Rein Sräulein, dies ift nicht der Grund, weshalb ich flaune, er- 
Pr er gutmütbhig lächelnd: Ein ganz ſonderbarer Irrthum ift die 


. 
. 
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Ich kann ihn faft errathen, Ihr verwechfelt meine Schweſter mit mir; 
fagte das Fräulein erröthend und ihr Geſicht ward noch ernfter. 
Kennt Ihr den Ligiftiichen General Johann von Werth? fragte jetst 
Rfen, ohne ihren Unmuth bemerken oder ihre Bermuthung berichtigen zu 
ollen. 


Ich kenne ihn! 
Ihm dank’ ich viel; er hat mir Euern Namen zuerſt genannt. 

‚ Das ift nicht ſchmeichelhaft für mid — Ich wünſche nicht, in ber 
Erinnerung biefes rohen, ungefitteten Mannes zu fein, der nur an bie 
Spitze ferner Kroaten, nicht aber in den Kreis der Frauen gehört. 

‚So habt Ihr eine große Probe Euver Gednid und Sanftmırth ge- 
geben, fuhr Rofen fort: da Ihr ihn fo lange um Euch gelitten habt. 

Ich duldete ihn zu meiner Beluftigung! erwiberte fie mit Heftigteit. 
Fräulein! unterbrady fie Rofen mit Unmuth! ein wadrer Krieger, 
wenn er auch häßlich ift und im Feldlager das Courtoifiren nicht gelernt 
hat, verdient doch nicht ſolch beißenden Spott; ein Mann, ver für Fürften, 
Slauben und. Ehre fein Leben willig opfert, verbient nicht ſolch ſchimpf⸗ 
uhe Aeußerung, die den ſchönen Mund bes ſchönſten Mäpchens ver⸗ 
uzier 


Verzeiht Herr! Iagte fie verlegen: Verzeiht ein ımliberlegtes Wort, 
das meiner fröhlichen Laune entſchlüpfte — Ueberbies lieb' ich Die Kriegs- 
lente nicht, jedes Zartgefühl, jede Achtung für Frauen geht in dem wil- 
ben Leben unter — | 

- Fräulein! nahm Rofen das Wort, fein Blick traf pas dunkelblaue 
Auge bes Mädchens, das feelenvoll anf ihm ruhte und fein Herz erheben 
ließ. Sräulein, ein ebles Weib vermag auch dem roheften Mann Achtung 
einzuflößen, wenn fie Achtung verdient. Es Tiegt ein Zauber in Euerm 
Geſchlechte, mit dem e8 auch dem Roheften außer feinem Kreife gebannt 
hält; zerſtört aber Eitelkeit oder Gefalljucht pen magiichen Kreis, wer 
follte dann den Dann in feinen Schranten zurlidhalten? 

Ei, ei! ſo wie ich jehe, Oberſt Rofen, habt Ihr ofen im Yeld- 
lager weife Sittenfprüche nicht verleent! unterbrach fle ihn ſcherzend, und 
ber jeelenvolle Blid war ſchon lange wieder zum eruften geworben: Ste 
bringen Euch aber heute um manches ſchmackhafte Gericht und hindern 
Euch, den Becher fo oft zu leeren, wie Ihr wohl ſolltet. Trinkt ihn bie 
zum legten Tropfen aus und erlaubt, daß ich ihn mit Muskat Fülle und 
Ihr werbet ſehen, daß ich Süßeres zu geben weiß als Ihr! Dies fagend 
. füllte fie ven Becher, wandte ſich dann nach bem jungen Grafen Offa und 
grumerte ſich, mit dieſem angelegentlich ſprechend, nicht weiter um 

oſen. 

So vergingen die Stunben des Mahles in ſteter Fehde. Faſt dünkte 
es Roſen, Johann von Werths Trintſpruch: Krieg den Frauen! ſei and) 
der Seinige geworden. Margarethe blieb kalt, faſt abſtoßend, nur hier und 
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da glaubte Rofen, einen Funken Gefühl und Herzlichkeit durchblitzen zu 
fehen, und fogar wähnte er zuweilen, er belauſche einen freundlichen Blick; 
Doch der Vorſichtige ſchrieb dieſe Bemerkung auf Rechnung feiner Eitel- 
feit und zürnte mit ſich, daß, wenn ihn auch das Kalte ſpöttiſche Betragen 
abftieß, ein einziges Wort dieſer Eirce ihn wieder mit ihr verföhnen, ihm 
Hoffnung geben tonnte. So verftrich der größte Theil bes Mittagmahles. 
Schon mar ver Nachtifch aufgetragen und Rofen war entweder mit feiner 
Schönen Nachbarin noch immer in Streit begriffen, ober fie ſchienen fich 

ar nicht zu beachten. Jetzt aber, als ein Körbchen mit Feigen und Apfel- 
—* herumgegeben wurde, nahm Roſen eine der goldenen Früchte. Ihr 

cheint dieſer Frucht beſonders gewogen zu ſein, ſagte er, das lange Schwei⸗ 
gen brechend; denn ihre Blüthe windet ſich duftend durch Euer Haar; wie 
ich die Roſe, ſcheint Ihr die Orange zu lieben. 

Ihr habt es errathen, erwiderte Margarethe. Dieſen Baum möchte 
ich mir zum Sinnbild des Lebens wählen: Frucht und Blüthe trägt er zu⸗ 
— und ſo ward ihm ein ewiger, unvergängliher Bränling: in feinem 

aterlanbe ſchüttelt der Herbft nie ganz feine Blätter, nie läßt ihn ber 
Binter erftarreu, und nimmt ibm Das freundliche Reben; die golden 
Ser gie prangen ftets glühend zwifchen feinem dunkeln Laube, und went 

hr die eine brecht, entblättert fich ſchnell die Blüthe, um einer neuen 
Frucht Platz zu maden. 

Roſen lächelte — on 

Ihr ſcheint meine Meinung nicht zu theilen, fuhr das Fräulein fort. 

Nicht ganz! erwiberte Roten: Duftend ift die Blüthe, prangend die 
Frucht, aber oft, o wie bitter das Innere — Wünjchtet Ihr Ener Leben 
eben jo, gnügte Euch das Aeußere, gnügte Euch Die Schönheit bes Man⸗ 
nes, wenn bie goldene Schaale nur einen.bittern Kern verbürge? " 

Ihr fallt Ton wieber in den Brediger- Ton, unterbrach ihn Dlar- 
gareiie ; — leicht bingeworfenen Worte gebt Ihr eine ernfte Deutung. 
ei Euch, ja nn 

Und warum eben bei mir? fragte fle ſchnell. 

Solltet Ihr Euch Diefe Frage nicht felbft beantworten Finnen? erwi⸗ 
derte er, der Antwort ausmweichenb. 

Ich glaube faum — 

So erlaubt, Daß ich die Antwort bis auf eine Zeit ſpare, wo ih Euch 
näher kennen und offener mit Euch veben barf. . 

Wird diefe Zeit je kommen? fragte fie halb ernft, halb ſpöttiſch. 

Bielleicht, vielleicht auch nicht! fagte er gleichgiltig, und ba die Tafel 
eben aufgehoben wurbe, werbeugte er * kalt, und ſchien ſich weiter nicht 
um ſie zu bekümmern. 

Run? fragte der überglückliche Bater: ſeid Ihr mit meiner Wahl, 
ſeid Ihr mit Eurer Nachbarin zufrieden ? ' in 

Wie könnte ich anders? erwiberte Oberfi Rojen verbindlich 
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aßt Euch nit von ihrem abſtoßenden Weſen irre machen, es iſt jo 
ihre Art. Seit fie in die große Welt getreten ift, hat man mit Recht ihre 

chönheit jo viel beſprochen und befungen,, daß fle ihren Werth bat erken⸗ 
nen lernen müflen. Hunderte haben ſchon um fie gefreit, aber feiner kann 
fih auch der Heinften, wohlerlaubten Gunſt rühmen. Wie eine Königin 
ftebt fie unter Männern und nimmt ihre Hulbigungen als wohlverbiente 
Opfer an. Es joll mich wundern, wenn der Eine kommen wird, ber bie 
Spröbe befiegt. 

Wohl nie! entſchlüpfte Roſen. 

Ei, eil Warum nicht gar! Wie könntet Ihr glauben, daß um jold 
lieblihe Blume ſich nicht Taujende bewerben würben? 

Bewerben wohl, aber erringen? lenkte der Krieger ein. 

Erringen? — 3a, Ihr habt wohl nicht ganz Unrecht! fuhr der Bater 
fort: Es gehört Biel dazu! Aber kommt mit mir, damit ic) Euch meine 
Gemälde zeigen kann, ehe es zu dämmern beginnt, und urtheilt dann 
jelbft, ob Ihr Eins der vielen Frauenbilder jchöner finden könnt ale meine 
Tochter. Kommt, werther Herr! Während er Rofen in feine Heine Ge⸗ 
mälde-Gallerie führte, zog fiy Margarethe Epp aus dem Gewähl auf ihr 
einjames Stübchen zurüd. 


Wie gefiel DirOberft Roten ? fragte am. andern Fo Sojephe, bie 
junge Eheiran, ihre Schwefter, als dieſe finnend am Fenſier ftand. Mar⸗ 
garethe beantwortete dieſe freundlich gethane Trage nicht. 

Mid dünkt, nahm Herr von Gemmingen, Joſephens Gatte das 
Wort: Margarethen ergeht es wie Eurer Stadt, fie fteht zwiſchen ben 
Kaiſerlichen und den Weimeranern, beide buhlen um ihre Gunft und es 
wird ihr eben fo ſchwer wie Straßburg, die Neutralität zu bebanpten. 

Margarethe ſchien auf alles dies nicht zu achten, ie jah in den Garten 
binab, bog fi weit hinaus und zerbrüldte hierbei bie Roſe an ihrer Bruſt. 

Die arme Rofe! feufzte Joſephe. \ 

Wer ift arm? fuhr Margarethe, mahricheinlich an Roſen denkend 
auf — wer 
Wer anders, erwiberte die Schwefter lächelnd: als die arme Blume, 
die bu fo ſchonunglos an der Fenſterbrüſtung zerdrückft. 

Unmutbig wandte fi Margarethe wieder nach dem Fenſter und ſah 
hinunter, während der von Gemmingen das Zimmer verließ unb Joſephe 
zu ihrer Schwefter trat. 

Ich muß meine Frage noch einmal wieherholen, Margarethe! begarın 
fie: wie gefällt Dir Oberft Roien? 

Wie alle Männer! erwiderte fie gleichgiltig. 
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Sollte ich mich geirrt haben, Schwefter? Ich glaubte, Du fändeſt 
doch einen Unterfchied zwiſchen ihm und dem kaiſerlichen Rittmeifter? 

J nun, antwortete fie ſcherzend: wie ich einen Unterjchied zwilchen 
dieſer Role und ver Hagebutte da unten finde: an ber einen gebe ich un- 
beadhtend vorüber, die andere werf’ ich, wenn fie mir läftig wirb, weg, wie 
diefe. Sie warf bei biefen Worten die Rofe hinumter. 

Frau von Semmingen lächelte — Und werten Mann wirft Du end» 
li Deiner werth finden? fragte fie nad) einer Weile. 

Wahrlich keinen! erwiderte Margarethe. 

Da beilage ich dich! 

Glaub' es wohl, liebe Schwefter, unterbrach) das Fräulein ſchnell. 
Den Tag nad) der Hochzeit möchte auch ich vielleicht den Liebe⸗Rauſch noch 
nieht ausgeſchiafen haben, und der Mann mir liebenswerth erjcheinen, ber 
mich wahricheinlich nur meiner Mitgift wegen freite. 

Du willft mid verwunden, Margarethe} jagte mit himmliſcher Sanft- 
muth Frau von Gemmingen: Du weißt, daß ich in die Wagfchale äußerer 
Borzüge jo wenig zu legen habe, und fo ift es nicht liebreich von Dir, daß 
Du mich eben heute jo bitter daran erinnerft. 

Margaretbe ſank an ihre Bruſt — Berlenne mich nicht, Liebe 
Seteher bat fie: Du weißt, meine Worte kommen nicht immer aus dem 

erzen. 

O! hielteft Du es nicht immer, wohl oft wiber feinen eignen Willen, 
io feft verichloflen, fagte Joſephe: erlaubte Dir nur Dein Stolg, Dich zur zei- 

en wie Du bift, Du — nicht ſo einſam in der Fülle Deiner ganzen 
Gohöneit daſtehen. Siehe ich von hier, Margarethe, dann haft Du feine 
Freundin, feinen Freund mehr, der warnend und tröftend Dir zur Seite 
fteht. Des Baters Liebe ift Dir jelbft oft läftig; ihm, Der eine Himmliſche 
in Dir zu erbliden glaubt, der Dich vergöttern möchte, wirft Du Deine 
Schwächen nicht aufbeden — 
Margarethe faßte ſtürmiſch Die Hand ber Schwefter und preßte fle an 


ihr Herz. 

Du bift 22 Jahre alt, fuhr Sojephe fort: die Tage bes Entfaltens 
find vorüber, nur noch eine kurze Zeit ſtehſt Du in voller Blüthe, dann 
gehft Du dem Verblühen entgegen. Denke an jene Zeit, nicht an bie ſchim⸗ 
mernde Gegenwart, und Du wirft unter den Männern wohl Einen finden, 
ber Deiner werth iſt. Sieh ben ftattlichen Krieger, den Oberft Rofen. 

Den? Nun und nimmermehr! fiel Margarethe ihr Schnell in's Wort. 

Und werum fagft Du das mit ſolchem Eifer, mit jolcher Leidenſchaft? 
Glaubſt Du, mein theilnehmendes Schweſterherz kenne Dich nicht und babe 
Dich nicht beobachtet? Sein Aeußeres wenigfiens muß Dir gefallen haben. 

Richt im mindeften! erwiderte Das Fräulein und juchte ihr Erröthen 
zu verbergen. 

Ich will Dir es glauben, fuhr. Sofephe ruhig fort. — Aber fag mir 
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nur, weshalb Dir der Oberft fo ſehr zuwider [x und was Did fe an 
& en ibn aufbringt? Täuſche ich mich nicht, fo iſt es beleibigte Eitelteit 

s weiß es wohl, fagte ge nad einer Weile, da Die Schwefter ihre Frage 
nicht beantwortete: daß Du ftets mit den Männern Dein Spiel treibſt, fte 
beute mit einem freunblichen Blick anziehft, um fie morgen mit flolgent 
Bohne wieber zurüd zu floßen; daß Du bente ihnen Die Softnung reichft 
morgen fie ihnen wieder unzart nimmſt. Bei all dieſem Spiel verläßt Di 
Dein Gleihmuth nur felten, höchſtens macht er der Langweile oder dem 
Unmuth Platz, wenn die Männer Deine abſtoßenden Worte nicht gleich 
verſtehen wollen; aber nie ſah ih Dich noch jo mißlaunig, fo werftimmt, jo 
nachdenkend wie heute. Macht Roſen von ben übrigen Männern eine Aus- 
nahme, verfteht er zu verwunden, ftatt an Deinen Pfeilen zu verbluten? — 
Warf er Die Angel aus, fagte fie mit jcharfer Betonung: und fing den 
glatten Aal, ftatt fich fangen zu Tafjen? 

Joſephe! fuhr Margarethe empfindlich auf: Du beleibigft mich! 

Nun jo erfläre mir das Räthſel! fuhr jene fort: denn, ich wieberhole 
es, Schwefter, jo fah ich Dich noch nie, wie heute. Sei offen gegen mich! 
— Was Du mir vielleicht verbergen willft, wärbe mir Freude machen zu 
hören. Beichte, entjchletere mir Dein Herz, zeige e8 mir wie es tft, ſprich es 
aus, was es in dieſem Augenblid empfinbet. 

Während Margarethe ſchwieg, überzog Purpurröthe ihre Wangen. 
Aber plöglic verwandelte jich ver Ausprud ihres Gefihts, feurig Jah ihr 
ge umber und Joſephe mußte mit Unmuth feben, daß Stolz und Selbft- 
verfrauen in ihr zurüdigefehrt war. Sch fol den Schleier von meinem Her⸗ 
zer heben, Sofepbe ? begann fie jegt: — gern, warum follt’ ich nicht Die 
Schwächen eines Augen licks enthüllen, der in dem Kreislauf ſtolz durch⸗ 
lebter Stunden und Tage wie ein Tropfen im Weltmeer verichwimmt? 
— Ich fah in dem Münfter einen Krieger fih durch das Gewühl drän- 
gen, feine hohe, Über Andere hervorragende Geftalt, die Eile, mit ber er 
ein Ziel verfolgte, machten mich auf ihn aufmerffam, und als er endlich 
an dem Gitter des Chores ftand, fein Auge mit Neugierde auf Dich gerich- 
tet war, hatte ich Beit, ihn genau zu betrachten. Sein Aeußeres, befonders 
der männliche kraftvolle Ausdruck jeines Gefichts gefiel mir; als aber fein 
Blid den meinen traf, wandte ih mich plötzlich, und damit er nicht Das 
Wohlwollen, das er in meinen Augen batte lejen können, wehl gar mein 
fchnelles Abwenden mißdeuten könnte, wandte ich mich noch einmal nach 
ihm und mein Blick drückte gewiß den Stolz meines Innern aus." Da 
wagt er es, gleich kalt, gleich ſtolz den Blick zu erwibern und mit dieſem 
Blick forderte er mich zum Kanıpfe auf. — Sie hielt inte — 

Sprich meiter, liebe Schwefter, bat Joſephe, mit Innigkeit ihre Hand 
faffend: ſei ganz wahr. So jehr ich auch mit meinem Glüd befchäftigt bin, 
nehm?’ ich doch zu fehr Theil an Dir, um auch an einem für mich ſo wich⸗ 
tigen Tage Dich ganz vergeffen zu können. Ich bemerkte wohl, daß Du bei 
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Ja, ich muß es geſtehen, nahm Margarethe das Wort: ſein Bild be⸗ 
gleitete mich, an ihn denkend brach ich Die Roſe, ich fühlte mich zum erſten⸗ 
mal bewegt; aber es war nur ein Augenblick, bald ward ich Herr dieſer 
drückenden Schwäche — und fein Benehmen während bes Mittagsmahles ! 
abgemefien, Falt, berechnet jedes Wort, meinem Stolze Gleichmuth, mei⸗ 
ner Laune Die Seinige entgegenjegend betrat er gleichgiltig ven Kampf⸗ 
platz. War ich freundlich, (6 Iprad er herzlich, warb ich bitter, tabelte er 
es freimüthig und begann mid) belehren zu wollen, wanbte ich mic zu 
dem Grafen Oſſa, ſprach er und jo wie es fehlen, gern mit feiner Nach⸗ 
barin; nie juchte er den Faden des Geſprächs anzulnüpfen, die Gelegen- 
beit mußte ſich ihm Dazu bieten — Aber glaube mir, jagte fie mit Zuver- 
{a: fein kaltes, gleihgiltiges Benehmen ift nur Schein, bie Glut jeines 

uges, die ich oft belaufchte, verräth mir Deutlich, daß er in meinen Feſ⸗ 
jeln Liegt, und vielleicht gewarnt, fich ihnen zu entziehen glaubt, wenn er 
mid mit meinen eigenen Waffen befämpft. 

Diargaretbel unterbrach fie Die Schwefter: wohin verirrſt Du Dich ? 
Bon dem janften, blumenumgrünten Pfade, den die Natur dem Weibe 
entblühen ließ, ftürzeft Du Dich auf eine rauhe Dornenbahn, wo Dunie an 
ein freundliches, glücliches Ziel gelangen kannſt! Wie wenig kennſt Du 
Dip! Eben dieler Ungeftilm, biefe Leibenichaftlichkeit, diefer Unmuth zeigt 
mir deutlich, Daß Du endlich einen Mann gefunden haft, ber ſich nicht wil- 
Fr an — Siegeswagen ſpannen läßt, dies zeigt mir deutlich, daß Dein 

erz en — 
Ei ed jchweig Joſephe! rief Margarethe heftig, und ftärzte zur 

x hinaus. 

Der Pfeil traf, er fitt tief! ſagte die fanfte, freunblichlächelnde Jo⸗ 
ſephe: Selobt fei ©ott! 

Am andern Tage lebte Rofen ganz jeinen Geſchäften. Schon im Bor- 
aus gewiß, baß ber Hauptpunkt feiner Senbung, der freie Gebrauch ber 
Brücke nicht bewilligt werben würde, jchien e8 ihm angemefjen, ihn bei 
feinen Unterhandlungen nur obenhin zu berühren, und nur auf bie Bei- 
bülfe von Materialien zur Schlagung einer anderweiten Schifibrüde an- 

utragen, wozu er jeden Einzelnen im Geheim zu flimmen juchte. Der 
—— von Epp war ſeines Reichthums und ſeines Wa megen 
nicht ohne Wichtigkeit, auch erforderte es der Anfland, daß er ihm für bie 
aftfreunbliche Einlabung danken mußte, Die und wohl auch die Hoffnung, 
argaretbe zu fehen, beſtimmten ihn am andern Tage, bem Freiherrn 
jeinen Bejuch zu machen. Che er aber den kurzen Weg antrat, hielt ex 
tra mit feinem Herzen, ba® er jiemtic ruhig zu finden glaubte. 
Margarethens Schönheit hatte feine Sinne, ihr Stolz, jelbft ihre Laune 
feine Phantafle beichäftigt, aber der geheime Zauber, der Das Herz durch⸗ 
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bebt, dieſe unmiberftehliche Gewalt, welcher ewig die Hoffnung zur Seite 
ftebt, hatte ihn nicht erfaßt. Nur ſein Stolz, feine Eitelleit war aufgeregt, 
und auch nur Stolz und Eitelkeit riefen ihn auf, den Kampf mit biejer 
Spröben zu wagen. So, mit Gleichmuth gewaffnet wie er meinte, betrat 
er das Haus des Heel errn, ber ihn mit Auszeichnung aufnahm, bier, wo 
fte allein waren, kn Lob Über Herzog Bernhard ausbrach und Alles nur 
mögliche, jedoch nur im Geheim zu thun verſprach, was der Sache der 
Proteflanten und dem Herzog nüten könnte. — Daß Ihr, wertber Herr, 
meine Offenheit nicht mißbrauchen möget, bebarf wohl feiner Bitte; ſagte 
er Dann geheimnißvoll: wer fpräche in jetigen, unrubigen Zeiten wohl 
gern offen jeines Herzens Meinung aus. Heute lacht Euch das Glüd, 
morgen Euern Feinden. Ueberbies muß ich Rüdfichten nehmen, um es 
nicht mit dem Grafen Offa, ich meine den Feldmarjhall- Lieutenant zu 
verderben. Er iftin Schwaben, wo er General⸗Kommifſarius ift, ein ganz 
mächtiger Herr, bat fich in feinem Wirkungfreife ein ungeheures Bermögen 
erworben, und fein Sohn, ber Sittmeifter von des tollen Johann von 
Werth’8 Reiter» Regiment, feheint an den Siegeswagen memer Tochter 
geipannt zu fein, und ich Teugne es nicht, ich wünichte wohl — doch das 
brauche ich Euch als einen fo erfahruen Mann nicht erft zn Jagen — meine 
Güter liegen jenfeit des Aheines, bem Grafen von Oſſa verdankt ich ihre 
Srhaltung, und fo wehe e8 meinem proteftantifchen Herzen auch thut, mein 
Kind vieleicht — Doch was rede ih — Ihr werdet mich gewiß verftehen 
und entichuldigen. 

So jehr Roſen auch vorher mit feinem Herzen im Reinen zu fein ge- 
glaubt, jo hatten doch bie Winke, welche ihm der Freiherr gab, e8 gewiſſer⸗ 
maffen in Unrube verſetzt. Der alte Graf Offa war ein bebeutender, ein⸗ 
fiußreicher, der Sohn ein junger Ihöner Mann, Rofen dünkte e8 daher 
natürlich, Daß der Bater diefe Berbinpung wünſche, und in fo manchem, 
was ihm während des geftrigen Mittagmahles in bes Fräuleins Betragen 
gegen ihren andern Nachbar greic iltig geichienen, fand er jettt Beben- 
tung. Daß ftolge, hoffärtige bien batte durch dieſe Nachricht bei ihm 
an Intereſſe gewonnen und ſo ſchien er Doch nicht fo ganz mit feinem Her- 
zen im Reinen zu fein, und e8 mochte wohl der Gedanke, um ihren Beſitz 
zu ringen, in dieſem Augenblid heftimmter als je in ihm auffteigen. In 
dieſem aufgeregten SAH begab er fidh zu dem Herrn von Gemmingen, 
von dem er, wie von jeiner Gattin mit wahrer Herzlichleit aufgenommen 
murbe. Joſephe war eines jener fanften, weiblichen Weſen, die, wenn 
ihnen auch die Natur äußere Borziige verjagt hat, Doch tauſendfach Durch 
ein zartes, mweibliches Gemüth für dies Entbehren entichäbigt find. Der 
Lebensplan ihrer Schwefter hatte fie, beſonders feit einiger Zeit tief be- 
trübt, fie fühlte, daß Margarethe bei dieſem Benehmen den Zived ihres 
Lebens verfehlen mußte und es that ihr Doppelt wehe, da fte die Schweiter 
genau fannte und wußte, wie fehr fie alfe Mittel glücklich zu werden und 
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gugis zu machen, in ſich vereinte. Aber von ihrer Kindheit an der 
iebling des Vater, ber unter ſeinen vielen Schwächen beſonders bie ber 
Eitelkeit in großem Maße befaß, hatte ihr Geiſt eine fchiefe Richtung be⸗ 
kommen, welche nicht durch forgfame Mutterband auf die rechte Bahn ge⸗ 
leitet werben konnte, da bie Mutter ſchon früh geftorben war, 

Der Bater war ihr überdies nicht das Vorbild eines Träftigen Maunes 
geweſen; bie Männer, bie ſich ihr ſpäterhin huldigend genaht, hatten dies 
entweber zu anmaßend und rob, oder zu unterthänig und zart getban, fo 
daß das Ihöne, von jedermann gehuldigte Mädchen, deren Vater ihr ſolch 
hoben Begriff ihrer eignen Bolllommenbeit ſchon von frühefter Jugend an 
eingeimpft hatte, die Männer verachtete, und fie entweder für Tyrannen 
oder Sclaven bielt. Joſephe hatte dem Spiele, Da8 Margarethe jeit ihrem 
Auftreten mit den Männern trieb und welches ihre Eigenliebe immer mehr 
erhöhte, mit forgerflilltem Herzen zugejeben, fie hatte und mit Recht vor 
der Zukunft gebangt, und jo war idr Roſens Erſcheinung eine freundliche 
gemelen, da es ihrem Scharfblid nicht entgangen war, baß er ber erfte 

ann jet, ver, wenn auch nur einen flüchtigen Einprud auf Margarethe 

emacht babe, und welcher Charakter und Gewandtheit genug Gefäße, die 

offart der Schwefter zu beugen. Ihr Gatte, mit ihr Übereinftimmend, 
empfing ihn daher offen und herzlich. ! 

So befand fih Rofen in dem Kreife biefer freundlichen Menfchen 
wohl, die Margaretbens und bald auch feinetwegen ein lebhaftes Intereffe 
an ihm nahmen und wohl einige Hoffnung auf ıhn bauten. 

- _ Margarethe jelbft ſah er nicht, fie ſchützte, da Joſephe fie einladen 
hieß, herüber zu fommen, Unwohlſein vor, und Rojen mußte, ohne fte ge- 
jehen zu haben, in feine Herberge zurückgehen. 


Hier fand er ein Schreiben, Das Herzog Bernharb aus dem Lager vor 
Lure in der Franche comts an ihn fendete, und worin er ihm befahl, bie 
Unterhandlung jo jchleunig als möglich zu beenden, da er nad der Ein- 
nahme von Lure gefonnen ei, mit dem Heere nach dem Rheine zu rüden. 
Sugleid) erhielt er Die unangenehme Nachricht, daß Chrenbreitenftein fich 
endlich nad) tapferer Gegenwehr an Johann von Werth übergeben habe. 
Der Befehl des Herzogs, fo wie biefe nieberfhlagende Nachricht befchäftig- 
ten ihn nun ausſchließlich, obne ihn Doch Margarethe von Epp vergeffen 
zu laſſen, die er fo gern vergefien hätte. Aber wenn er am Lage von einem 
der bedeutenden Männer Straßburgs zum andern gewandert und feine 
Meberrebunggabe an der Bedenklichkeit Diefer Herren gefcheitert war, jo zog 
es ihn doch am Abend nach dem Haufe des Freiherrn von Epp, wo er oft 
zweifelhaft wurde, ob Margaretbens Schönheit ober ber ſonderbare Heiz 
ihrer Laune ihn mehr anfprad). 
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Roſen hatte wohl während ſeines ſteten Krieniebeus, trotz dem, ba 
er den Umgang mit Frauen, den Damals jo gewöhnlichen Zechgelagen bei 
weitem vorzog, nie Daran gedacht, fich zu verehelichen. Die Feſſeln bes 
Eheftandes waren dem freten Krieger zuwider, fie fchienen ibm mur 
drüdend zu fein, und welden Anſpruch konnte er auch bei feinem irrenden 
Leben eu bäusliches Glück machen? Aber hier, wo er die Neuvermählten 
jo ganz in fich beglüdt fand, wo er fah, wie man im engen Kreife fich ſelbſt 
genügen, wie das zufriedene Derg größere Freuden biete als der ewig 
unbefriedigte Ehrgeiz, da mußte Margaretbene Schönheit unb ihre reger 
Geiſt jeine Phantaſie beflügeln, da mochte wohl zum erftenmal die Sehu⸗ 
ſucht nach häuslichem Glüd in ihm erwacht fein, und fein Herz ben Aus⸗ 
ſpruch für Margarethe thun. 

Dieſe blieb ſich in ihrem Betragen gegen ihn gleich, nur daß ſie den 
Spott bei Roſen zügelte, mit dem ihre Laune fonft jo leicht und ſo gern 
verwundete. —328 ernſtes, männliches Benehmen hatte ihre Achtung 
ertrotzt, ſie glaubte zwar den Stolzen zu haſſen, aber konnte doch nicht 
umhin, ſich zu ge eben, daß fie ihn achten mäffe, und dieſes Gefühl 
machte fie oft unzufrieden mit fich ſelbſt. , 

Rofen hingegen, der feit einiger Zeit einen Haren Blid in fein Herz 
gethan, hatte jet den jeften Entſchluß gefaßt, fie zu erringen, es Tofte was 
e8 wolle. Um dieſes jchöne Ziel zu erlangen, fühlte er nun wohl, daß er 
auch jetzt noch feine Gefühle unterbrüden und ihrer abfloßenden Kälte 
Gleichmuth entgegenfegen müſſe. Es war ihm traurig, bier, wo er je 
gern offen gehandelt hätte, ſolch verſtecktes, ihm widriges Spiel zu fpielen, 
und nur das Zureben feines neuen Freundes, bes Freiherrn von Gem- 
mingen, mit dem er offen Über das Verhältniß geiprochen hatte, gab ihm 
Muth, den einmal betretenen Weg fortzujeßen. 

Aber bald mußte er fein Ziel erreichen, oder dr hatte e8 ganz verfehlt, 
Seine Unterhandlungen waren faft beendet, die Einnahme von Lure gab 
bem Herzog freie Macht, nach dem Rheine zu rüden, und ber junge Graf 
Ofla ward in-feinen Bewerbungen immer dringender, Margaretha immer 
freundlicher gegen den Zudringlichen; und 008 eih Gemmingen und feine 
Gattin ihm verficherten, daß Diefe Freundlichkeit nur Maske fei, fing er 
doch an, faft muthlos zu werben. 

Als er eines Tages an dieſes ſonderbare Verhältniß denkend in feiner 
Herberge ſaß und überlegte, ob es nicht beſſer fei, den Knoten plößlich zu 
zerbauen, oder die Löſung einem andern überlaflend, ſich von Straßbur 
zu entfernen, öffnete ſich die Thüre mit Ungeftüm, und Johann von We 
trat ein. 

Ihr wundert Euch wohl, Oberſt Rofen, mich hier zu jehen? rief er 
dem Erftaunten entgegen: glaubtet mic wohl noch vor Ehrenbreitenftein? 
Das Teufelsneft i er, und Bufiy hat nicht einmal eine Ratte darin 
gelafien. Ia, Kriegstamerap! Hättet jollen vie Beſatzung jehen; wie aus⸗ 


— 17T — 


geborzte Bidelheringe zogen fie an uns worüber, ber Trommler tonnte 
aum mehr fein Kalbfell rühren, und die Fähndriche wankten bei dem 
Flattern ihrer aufgerollten Bahnen — Es war eine Freude mit anzufehen ! 
— Kein Malter Korn, kein Faß Wein war mehr in den Magazinen, deſto 
beſſer aber war das Zeughaus beſetzt, 60 Stüd Geſchütz, 200 ſchöne Mus- 
teten und Pulver und Blei in Menge — Gott jet gedankt, daß ich nicht 
mehr vor dem Selfennefte liege, jo eine Belagerung ift mir ein Gräuel, 
man iſt auf einen led to feit gebannt, als ob Die ganze übrige Welt einem 
verichlofjen wäre. " 

Rofen hatte Johann von Werth, der ihm Taum fo viel Zeit gelaffen 
hatte, ihn zu begrüßen, mit Verwunderung zugehört. Er war fo jehr mit 
jeinem Glüd, dieſe Feftung erobert zu haben, bejchäftigt, e8 ſchien ihm fo 
viel Daran gelegen zu jein, dies Roſen fühlen zu lafien, daß es noch einige 
Zeit Danerte, ehe Das Geſpräch eine andere Wendung erhielt. Rofen hatte 
ihm gelafien zugehört, und während Johann von Werth ihm bie Kapitu- 
lation-Bunfte etwas weitichweifig vor erzählte, Wein zu bringen befohlen. 

Wir waren lange getrennt, Oberft Rojen! begann dann Johann von 
Werth von Neuem. Ihr zoget nach Süden, ich nach Norden, Ihr lagertet 
in der Franche comts, ich hauſte indeſſen in der Pilarbie, ftreifte bis vor 
die Thore von Paris — 

Und mußtet Doch wieder umkehren, und all Euer Mühen war ver- 
ns I unterbrady ihn Rofen, der einen Bericht Über alle die Gefechte 
efürcdhtete — 

Da habt Ihr wohl Recht, fuhr Johann von Werth fort, ohne weber 

über dieſe Unterbrechung, noch Über die Bemerkung ungehalten zu fein. 
- Mit den Spaniern ift nicht8 anzufangen, die beliberiren mit fteifem Ernfte 
tagelang, beliberiren bis der Dioment vorüber ift und fo gelangen fie nie 
u einer fühnen That. Einigemal babe ich fie gegen ihren Willen mit mir 
—— und da haben ſie ſich als tüchtige Kriegsleute bewährt; ihr 
Fußvolk iſt vortrefflich, die alten Banden halten zuſammen, als wären fie 
mit Ketten an einander geſchmiedet, und ſtehen wie ehrne Mauern, aber 
ehe man ſolch ein Heer in Bewegung ſetzt, da gehört mancher Hebel dazu. 
Lift, Ränke, Schmiegen und Biegen und Gott weiß was Alles habe ich 
anwenden müſſen, und body war es meift vergebens. Danfe Gott, Daß ich 
bon ihnen fort bin, mir ift bei meinen deutſchen Krieggefellen. wieder jo 
wohl wie dem Bogel, der feinem Käfig entfloh; Tann ich doch jeßt mit 
meinen Reitern nach allen vier Himmelsgegenden ziehen, und wenn For⸗ 
tuna mir winkt, den Augenblid ihrer Gunft benugen, kann ich Doch num 
— meine Wette von Euch gewinnen. 

Seid Ihr defien gewiß ? fragte Roſen lächelnd — 

Wie könnte ich das? erwiberte der Kigiftiihe General. Der Krieg i 
ein Spiel, wo der gewandtefte Spieler nicht immer der Glücklichſte ift un 
ben Kühnften nicht immer die Victoria begleitet. Aber das Bertrauen 
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und die Zuverficht ınuß in des Soldaten Bruft wohnen, das Bertrauen 
auf fih und jein Glüd, und mit Gott! Das fühl ich in mir! 

Nun, wie es auch ausfalle, General, nahm Oberſt Rofen das Wort, 
bie Becher füllend: gute Soldaten» Freundihaft, es mag gewinnen oder 
verlieren, wer da wıll! Stoßt au! 


Mit Freuden! erwiberte Johann von Wertb — Und bald möge ber: 


Tag kommen, wo wir uns treffen! — Er leerte ben Becher und fuhr danın, 
fein liftiges Auge unverwandbt auf Roſen gerichtet, fort: Der Tag wirb 
bald fommen, meine ih, Euer Herzog rüdt an — 

Sn? fragte der Weimeraner unbefangen: habt Ihr Nachricht? 

Es jollte erft gen Baſel und nad) den en gehen, das hat 
ſich aber geändert, ver Herzog ift ſchon durch das Thal von Befort gerädt 
und zieht auf Thann. 

Seib Ihr deſſen gewiß? fragte Roſen, die größte Verwunderung 
zeigend. 

Sp gewiß als Ihr es feid! erwiderte Johann von Werth: — doch von 
etwas andern — Ihr ſeid ein Hausfreund des Frriherrn von Epp? 

Ich bin oft in ſeinem Hauſe; erwiderte Roſen. 

Zieht dann, wie es ſich nicht anders vermuthen läßt, an dem Sieges⸗ 
wagen ber Dame Margarethe, fuhr er ſpöttelnd fort: um Euch nun zu 
zeigen, wie freundſchaftlich ich gegen Euch bin, will ich Euch einen Gefallen 
thun und Euch von einem gefährlichen Nebenbuhler befreien, ich meine 
den Rittmeifter meines Reiter-Regiments, den Grafen Offa. 

O, laßt ihn nur hier, mir ift er nicht im mindeften läftig, bat Roſen. 

Steht Ihr ſchon fo feft, guter Freund? fragte Johann von Werth 
bellauflachend. Weiber Gunft ift wie Flugſand, nur ein Thor baut jein 
Glück darauf — Aber fort muß der Burjche, am Putztiſch der Srauen gibt 
e8 zwar feine Narben, aber auch feine Ehre, und e8 ift Zeit, Daß er end- 
fih einmal unter feine Fahne tritt — Seid Ihr heute bei dem. Freiherrn 
zum Mahl geladen? 

Ich werde bort fein; erwiberte Rofen. 

Dies ſprecht Ihr Alles fo alt, fo einfilbig, daß ich. an Euch un ber 


Fama irre werben könnte, die von Euch jagt, daß auch Ihr um den golbnen. 


Apfel werbet — Run Gott jei Dank, daß bei mir das Fieber vorüber ift, 
ih muß mich gar drollig Dabei gebervet haben. 

Roſen konnte fein Lächeln nicht unterbrüden — 

Lacht nur, Kriegslamerad, lacht nur immer hin. Ein jeder, feier 


noch ſo fing und gelenkt, ftellt fich bei ſolchen Pofjen lächerlich an. Die 


Reihe zum Lachen tft jegt an mir, Denn verbergt e8 fo viel Ihr wollt, Ihr 
ſeid in dem Netze Diefer Here gefangen jo gut als ich es war. Wenn man 
nieht Muth bat, Das ganze Ne zu zerreißen und fo frei wie der Fiſch im 


Waſſer fort zu ſchwimmen, fo ift e8 ziemlich gleih, ob man fich etwas . 


mehr oder etwas minder gefträubt hat. Nun auf Wieberjehen bei ber 
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Ihönen Margaretbel Dort fage ih Euch Lebewohl, denn morgen Ai 
ſchon geht e& wieber zurück über den Rhein, den ich blog überſchritt, Euch 
in dem Nebe gappeln zu fehen und Euch an unfre Wette zu erinnern. 

Das Erftere werbet Ihr nicht! erwiderte Roſen ftolg: das Letztere 
wäre überfläffig, vergleichen vergißt der Soldat fo leicht nicht; doch freut 
es mid, Euch gefehen zu haben und Euch in meiner Nähe zu wiffen. 

Johann von Werth fchüttelte ihm beim Abſchied treuherzig die Sand, 
und fie trennten ſich noch einmal in Frieden. 


Margarethe von Epp ftand kurz vor dem Mittagmahle im Garten, 
an dem nemlichen Rojenftode die Blumen betradytend, wo Rofen fle an 
dem Hochzeittage ihrer Schwefter' überraſcht hatte, ba trat in gewählter, 
foftbarer, fpanifcher Kleidung der junge- Graf Offa feierlich auf fie zu und 

rte fie in ihrem Sinnen. Dem Fräulein mochte dies unangenehm fein 
ober fie mußte e8 ahnen, weßhalb er komme; benn fie empfing ihn eruft 
und unmuthig und erwiberte feine tiefe Berbeugung kaum durd ein Teich» 
te8 Kopfniden. Er aber ließ ſich Davon nicht abfchreden, ging mit fteifem 
Anftand auf fle zu und wollte ihre Hand ergreifen, Die fte jedoch unzart 
zurückzog. 

Was wünſcht Ihr von mir, Graf Ofſa? fragte ſie den jungen Mann, 
der weder durch den ſcharfen Ton dieſer Frage, noch durch den ſtolzen 
Blick, der ihn hierbei traf, verlegen wurde. 

Ihr waret bis jetzt ſtets ſo gütig gegen mich, holdes Fräulein, begann 
er mit Zuverſicht, daß mir Muth und Hoffnung ward. Ich nahe mich 
Euch, dur Euer zuvorkommendes Benehmen aufgemuntert, durch den 
Wunſch Eures und meines Vaters berechtigt, um das Schöufte, das Edelſte 
der Erde zu werben. 

Wollt Ihr darum werben, Graf Offa, unterbrach ihn Margarethe 
ſchnell: jo müßt Ihr e8 nicht bei mir fuchen. Im Yeldlager, wo die Ehre 
des Mannes Scheitel mit dem Lorbeer krönt, da werbt um das Edelfte, - 
Schönſte, was nur der Muth dem Manne reichen kann, nicht bei mir. 
Sie wandte ihm den Rüden und mollte fich entfernen, aber er hielt fie 
zurüd. 

Habt Ihr mich auch recht verftanden, Fräulein? fragte er jet, Doch 
in etwas verlegen: tch komme um Eure Hand zu werben, fie vente ich, 
als ich von dem Edelſten, Schönften der Erde ſprach. 

Margarethe lächelte — Ihr jeib fehr kühn, Graf, jagte fie nach kurzem 
Schweigen: Ihr werbt um meine Hand, ehe Ihr um mein Herz Beworben? 

That ich Das nicht @ fragte er verwundert: warb ich nicht ſchon mon⸗ 
benlang, und hat mir und id) glaubte nur mir allein, dies ſtolze Herz nicht 
freundlich die Pforte jeines Paradieſes geöffnet? — Wenn Oberft Roſen 
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keines Blickes von Euch gewürdigt wurde, wendetet Ihr Euch freundlich 
nach mir, wenn er Euch langweilte, fandet Ihr Zerſtreuung in meinem 


Geſpräch. 

Glüuͤcklicher Menſch! ſagte Margarethe mitleidig lächelnd. 

Ja wohl dünk' ich mich der Glücklichſte der Erde, fuhr der Graf fort: 
ja wohl ift der glüdlich, dem jolch ein Himmel offen fteht! 

Armer Mann! unterbrady ihn das Fräulein von Neuem: Euer Auge 
trägt Eu, der Himmel und feine Pforten find Euch verfchloffen! — 
Müht ulfener nicht, werbt ferner nicht um meine Hand, fie wird Euch 
nie zu Theil, — — 

Nie? rief er, aus dem Traume ſeiner Eitelkeit erwachend: Nie! — 
Ihr ſcherzt, fuhr er in ſeinem Wahne fort! — wie? — ich ſollte ein Loos 
mit Roſen theilen, ich? — 

Nein, Graf Oſſa, erwiderte Margarethe ſich vergeſſend: dies ſollt, 
dies werdet Ihr nicht! Mit Oberſt Roſen habt Ihr nichts zu theilen, nicht 
Ehre, nicht Kriegsruhm, nicht mein Herz — Von ihm, fuhr ſie erſchrocken, 
über das, was ſie eben geſagt, ſchnell einlenkend fort: von ihm ſpricht die 
Welt. Den Anführer der weimariſchen Reiterei nennt Deutſchland, 
Frankreich und Hispanien, wenn man von dem edlen Herzog Bernhard 
und ſeinem gefürchteten Heere ſpricht; der Name Roſen und ſeine Kriegs⸗ 
thaten werden im Munde ver Nachwelt leben, wenn ber Eure im Schwa- 
benlande nur in dem Jammergeſchrei der Unglüdlichen lebt, und mit dem 
frohen Jauchzen des heilbringenden Friedens verhallt if. Sie wandt' 
ihm verächtlich den Rüden und ließ ihn ftehen. 

Mit Ingrimm bi der Beleidigte die Unterlippe blutig, riß in findi= 
ſcher Wuth die blühenden Roſen vom Stod und ftreute fie zerpflüdt um- 
ber — So follft auch du vergeben, folge Dirne! rief er, Du und der elende 
Keber mit jeinem Kriegsruhm! 

Margarethe war zur Gefellichaft gegangen. Unzufrieden mit ihrem 
Benehmen, welches das Geheimniß ihres Herzens viel zu laut werrathen 
hatte, wurde fie nog unmuthiget als ſie in das Beſuchzimmer trat und 
dort Johann von Werth erblickte. Es hatte früher ihrer Eitelleit wohl⸗ 

etban, dieſen wilden Krieger, beflen Herzens Neigung fi wohl noch fein 
eib rübmen konnte, an ihrem Triumphwagen ziehen * ſehen. Sie hatte 
in jener Zeit, ſo lange die Neuheit der Sache ihr eine Art Reiz gab, ſeine 
Bewerbungen nicht ünfreundlich abgewieſen, wohl aber, da ihr ſeine Roh⸗ 
heit läſtig ward, ihn mit ſo viel Hohn behandelt, daß ſie jetzt, wo zuweilen 
eine reifere Ueberlegung ſie zu einiger Vorſicht mahnte, und ein dunkles 
Gefühl ihr eine gerechte Vergeltung ahnen ließ, bei ſeinem Aublick unwill⸗ 
kürlich erbebte. 

Aber Johann von Werth weniger mit ihr als mit ſeinem Gegner 
beſchäftigt, ſchien das Vergangene gänzlich vergeſſen zu haben. Er —* 
während des Mahles ſeinen Pat neben dem Hausherren, bem Fräulein 
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gegenüber erhalten, die wieder. Roſen und den zudringlichen Freier an 
ihrer Seite ſah; und —B von Werth es ſich trefflich ſchmecken 
ließ, beobachtete er dennoch Roſen ſcharf und ſah zu ſeinem Verdruß, wie 
kalt, wie gleichgiltig er an der Seite dieſer Gefeierten ſaß, die ſich heute in 
nicht geringer Verlegenheit befand, da ſie gegen ihre beiden Nachbarn, 
wenn auch aus ganz verſchiedenen Gründen, ziemlich einſilbig ſein mußte 

Der junge Graf Offa verbarg meiſterhaft feine Wuth. So ſehr ihn 
feine Eitelfeit verloct hatte, gab fie ihm doch auch Kraft zur Verftellung 
— Rache kochte in feinem Herzen, Rache an der Stolzen, die ihn auf fo 
böhnende Weije abgewiejen hatte, und an ihm, den Margarethe als den 
gefeierten ‚Krieger mit einer Wärme geichildert hatte, die den Verdacht in 
ihm erweckte, Roſen ſei von ihr begunſtigt 

Dieſer, da er ſich von Johann von Werth beobachtet wußte, war heute 
mehr noch als je auf ſeiner Hut und ſammelte alle Kraft, die Empfindun⸗ 
gen ſeines Innern zu verbergen. Er wußte durch die Frau von Gemmin⸗ 

en, daß der Graf Oſſa, deſſen Abreiſe auf den andern Tag beſtimmt war, 

eute um Margarethens Hand werben würde, ober es ſchon gethan habe. 
Dies beunrubigte ihn, noch mehr aber Margarethe felbft, die zwar heute 
weniger geſprächig war als fonft, über deren Antlitz aber ein Zauber lag, 
den er noch nie an ihr bemerkt zu haben glaubte. Still ſah fie wor fich 
bin, ihr Blick ruhte gebanfenvoll auf einer Stelle, und wenn irgend eine 
Frage, bie er an fie that, fie aus ihren Träumereien medte, traf ihr Auge, 
wenn aud nur für einen Augenblid, mit Innigkeit das Seine. Dies 
beunruhigte ihn noch mehr, er glaubte, der Schritt fei ſchon gethan, feine 
Hoffnung zerftört, oder der nahe Augenblid der Entſcheidung made fie 
nachdenkend. Der Graf Offa hingegen, dem dies ftille Sinnen ber fonft 
ſo Lebhaften auch nicht entgangen war, deutete e8 endlich fogar zu feinen 
Gunften ; beide irrten fich. 

Indeſſen war der Pokal fleißig in die Runde gegangen, und der Frei- 
herr von Epp hatte nicht verfäumt, feinem Nachbar zuzutrinfen, der auch 
immer geſprächiger und lauter wurde, obne jedoch feine Beobachtungen 
ganz einzuftellen.. Er wendete fich jet öfters an Margarethe, neckte fe 
nicht immer auf die feinfte Weile, mit ihren beiden Nachbarn, ließ felbft 
fein früheres Verhältniß zu dem Fräulein nicht unberührt und kam fo 
durch fonderbare Ideen⸗ Verbindung auf feine Wette mit Oberft Rofen. 
Ja, fagte er, ſich zu dieſem wendend: ja Oberft Roſen! Hättet Ihr das 
Fräulein von Epp gefannt, als wir uns in Belleuue trafen, ich hätte einen 
andern Preis geftellt. Statt der 200 Doublonen und der Streitroffe, 
wäre bie ſtolze Dame der Preis des Sieges gewejen. — 

Aber General, unterbrach ihn Roſen jchnell, ber den Unmuth auf 
Margarethens Antlit; deutlih bemerkte: wie hätte der Beſiegte dieſen 
Preis zahlen können, da er nicht in feiner Diaz ftand? — 

Ja, jal fiel Johann von Werth ihm lächelnd in die Rede: Euch 
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würde es freilich ſchwer geworben fein, das Fräulein dahin zu vermögen, 
denn wahrlich, ich glaube, fie würde fi) eher dem Schwarzen übergeben 
als mir. Aber ich meine, mir wilrbe es leichter geworben fein, mit fol 
feltener Münze zu zahlen; denn, obgleich ei mich befler auf ein gutes 
Schwert und ein tlichtiges Roß, ale auf ein Weiberherz verftehe, jcheint es 
mir bo, als ob ihr auf dem Schlachtfelde bier glücklicher feid als ih — 
Doch ich jehe ein Ungewitter heran ziehen. Nichts für ungut, Fräulein 
Margarethe, treibt mich nicht mit dem Hagel Eurer verwundenben Pfeile, 
wicht mit dem groben Gefhli Eures Spottes zurück, ich weiche gern frei- 
wi ig unb erfenne mich, Euch ‚gegenüber, ftets für überwunden. 

ieſer unfeine Scherz hatte Das Fräulein faft außer Fafſung gebracht. 
Ohne daß es Johann von Werth wielleicht ahnete, hatte er die verwund⸗ 
bare Stelle getroffen und dankbar nidte fie der Schwefter zu, Die ihre Ver⸗ 
legenheit bemerfend, ſich gu Johann von Werth wandte und bem Geſpräch 
eine andere Wendung gab. 

Die Frauen verließen num bald die Tafel, mit ihnen der junge Graf, 
ber feine morgende Abreife vorſchützend, fidh empfahl. Die Männer blie- 
ben noch bei ihren. Bolalen fiten, und jo unangenehm e8 auch Rofen war, 
ben befonders des Grafen Oſſa Abwefenheit beunrubigte, mußte er doch 
bei dem Trinkgelage bleiben, wo Johann von Werth nad) gewohnter Weife 
faft allein das Wort führte, 

Erft Spät am Abend brach diefer auf. Trot dem, daß er Die ganze 
Zeit über wader gezecht, mehr noch Boden hatte, war ihm ber Wein 
nicht zu Kopf geftiegen, er hatte ihn wohl offener und rebjeliger aber nicht 
trunfen gemacht, und fo wanderte er mit feftem Schritt, Roſen begleitend, 
fill nach Haufe. 

Schade ift e8 um Euch, fagte Johann von Werth endlich, als fie 
durch Die engen Straßen Straßburgs fchlenderten: ſchade daß Ihr, ein jo 
wadrer Krieger, jo jchlechter Sache und gegen Deutichland dient. Zwar 
ſeid Ihr fo wenig als ich ein Deuticher, aber wir fechten Doch beide auf 
deutſchem Boden und für eine beutfche Sache, denn das werbet Ihr mir 
doch nicht glauben machen wollen, daß es jetzt noch die Religion Set, für Die 
wir das Schwert ziehen ? 

General! erwiberte ihm Rofen unmuthig: wohl dem Soldaten, der 
glaubt, er ftreite für Die gerechte Sache; in dieſem Glauben liegt das Ber- 
trauen zum Siege. Ihr folgt dem Adler Deftreihs, ich dem Banner 
meines fürftlihen Freundes, Ihr zieht das Schwert zur Unterjochung 
Deutſchlands, ich zu defien VBertheibigung; fo ftehen wir feindlich gegen 
einander fiber, jeder in dem Glauben, er ftreite für das Rechte. Laßt jedem 
dieſen Glauben ! 

, Im ottes Namen! fagte Johann von Werth treuberzig: und da ich 
eben jeßt vor ber Thür meiner noohmung ftebe, jo wollen wir wenigftens 
hier als Freunde von einander ſcheiden, können wir es auch ‚nicht au! dem 
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Schlachtfeld. Oberſt Rofen! fuhr er fort, ihm bie Hand reichend: ich will 
Euch wohl, find wir gleich verſchieden in Glauben und Meinung, fetst Ihr 

leich zierlih Eure Reben und haltet Eure Zunge gebunden, wenn ich mit 

eien Worten, was ich vente, unverholen aller Welt jage, fo treffen wir 
doc in einem zuſammen: Wir find beide brave Kriegsleute, und Ihr ein 
‚Ehrenmann, den ich achten und ſchätzen gelernt, deshalb reich’ ich Euch 
meine Haud von Herzen, und freue mich Der Erwiberung meines Hanb- 
drucks — Nun Adel Unter Kugelregen jehen wir uns wieber! 

Roſen hatte diefe herzlichen Worte auf gleiche Weile erwidert, und 
wollte fich eben mit Dem ihn begleitenden Diener entfernen, als ihn Johann 
von Werth zurückhielt. Irr' ich nicht, fo fehe ich Dort, wo die Gaſſe fich 
verengt, verbächtige Gejellen hin und her jchleichen, fagte er: — mir war 
es früher ſchon, als ob fie uns immer voran gegangen wären, und wäh- 
rend wir hier ſprachen, find fie Dort ſtehen geblieben. Habt Ihr vielleicht 
irgend einen Feind bier in Straßburg, denn mir ſcheint, daß es Euch 

a nehmt lieber meine Diener zur Begleitung mit. Vorſicht kann nie 
aden. 

Wer ſollte auf offener Straße in dieſer friedfertigen Stadt e8 wagen, 
mid menölinge anzufallen, ermwiderte Roſen, indem er fich jede Beglei- 
tung verbat. Ueberdies wüßte ich niemanden, ber mein Feind und foldyer 
ſchlechten That fähig ſei. Lebt wohl, General, dieſſeit oder jenfeit Des 
Rheines fehen wir uns bald wieder. Er verließ feinen Gegner und ging 
getroſt weiter. 

Kaum einige Schritte gegangen, erblidte er deutlich mehrere in 
Mäntel Gehüllte, die in ver engen Straße mit einander plauberten. Er 
tümmerte fih wenig um fie und befahl dem Diener, ber die Fackel tıng, 
nnd bei ihrem Anblide ftußte, nur getroft an ihnen vorbeizugehen. Der 
Diener gehorchte, als er jeboch eben an ihnen vorliber gehen wollte, wurbe 
ihm die Fackel aus der Hand gefchlagen und Rofen umringt, ber aber 
ſchnell fein Schwert zog, ſich Luft machte und ein Haus erreichte, an deſſen 
Mauer gelehnt, er ſich gegen die Andringenden vertheidigen konnte, Die 
den Diener entwaffnet hatten und nun mit Ungeftüm auf den Oberften 
einbrangen. Aber nit lange blieb Roſen in biejer gefahrvollen Stellung, 
denn im Rüden der Ungreifenben fiel Hieb auf Hieb, fie flohen, nur ein 
Schwerverwunbeter blieb auf dem Plate liegen, den Johann von Werth 
— er war ber Freund, der zu Roſens Rettung mit feinen Dienern herbei« 
geeilt war — in feine wohnung zu bringen befahl. 

Sagte ich es Euch nicht, Oberft, daß Ihr der Gefahr entgegen ginget? 
begann er nun zu Rofen, ber verdrießlich das Schwert in die Scheide ftieß. 
Schändlich, wenn man gegen ſolch Yumpengefindel fein gutes Schwert 
zieben muß! Morgen ſollt Ihr ſchon erfahren, wer der faubere Burſche 
ift, der im Dunkel der Nacht feine Heldenthaten beginnt, bis zum Verhör 
wird ber Verwundete Doch noch leben. Es freut mi nur, daß Iohann 
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von Werth Diesmal vorſichtiger war als Ihr, und zu rechter Zeit ankam 
un gute Nacht — Auf Wiederjehn! Meine Diener mögen Euch be- 
gleiten. 

Johann von Werth! fagte jettt Nojen, mit Wärme des Generals 
Dand ergreifend; Laßt uns unjre Wette aufheben! Dem Freunde, denn 
als ſolchen habt Ihr Euch an mir bewährt, möchte 1 nicht gern auf jo 
feindliche Weife entgegen treten. Führt uns der Zufall zufammen, treffen 
wir uns in vffener Feldſchlacht, dann hat uns das Schickſal einander 
gegenüber geftellt, nicht unſer eigner Wille; laßt uns die Wette aufheben! 

Kein, Oberft Rojen, nimmermehr willige ich barein! entgegnete 
Johann von Werth: was ich einmal ausgefprodeen, was mein Handichlag 
befräftigt hat, das bleibt unabänderlich! 

' So will ich die Wette verloren haben, will den Preis bezahlen! fagte 
ofen. 

Beleidigt mich nicht! fuhr Johann von Werth heftig auf: glaubt Ihr, 
ber Doublonen, der Roſſe wegen ſetzte ich meine Ehre bran und forberte 
das Glück heraus? — Der Ruhm ift e8, nicht der Gewinn, der mich treibt, 
eine Lanze mit Euch zu: brechen. Drum Bafta und gute Nacht, es bleibt 
beim Alten! — 

Am andern Morgen wurde Rofen auf eine unfanfte Weiſe aus feinem 
Schlafe geflört, denn faum der Tag graute, ftand ſchon Johann von Werth 
vor feinem Bette und rüttelte ihn auf. Oberft Rojen! rief er dem noch 
Schlaftrunkenen zu: ich verjprad Euch heute Kunde zu geben, wer ber 
jaubere Burfche fei, der Meuchelmörber gegen Euch ausgejendet hatte, ich 
kann nicht Wort halten, obgleich ich ihn kenne; ih muß das Geheimniß in 
mir verfchließen und komme deßhalb jelbft, mich zu entichulbigen, und da 
die Roſſe ſchon gejattelt ftehen, muß ich eilen. Lebt wohl! — Auf Wieber- 
jehn! — Dies jagend verließ er eilig das Zimmer und ließ Roſen in nicht 
geringer Berwunderung Über ben kurzen Beſuch und die geheimnißvollen 
Worte zurüd. 


Durch mehre Bürger, welche der Lärm und’ das Waffengellive am 
vergangenen Abend an das Fenſter geloct hatte, war bie Nachricht ſchnell 
in der Stabt verbreitet, daß Oberft Roſen meuchelmörderiſch angefallen 
jet; Dies erregte allgemeine Theilnahme. Des Oberften freundliches, ein- 
nehmendes Betragen, bie Vorliebe, welche überdies Straßburg im Allge 
meinen für die Proteftanten und das Heer Herzog Bernharbs zeigte, hat- 
ten längſt jchon die Gemüther für ihn gewonnen. Es geſchahen nun von 
Seiten des Magiftrats bie Mrengfien Nahforihungen, um die Thäter aus⸗ 
zumitteln, allein jede Bemühung blieb vergebens. 

In dem Haufe des Freiheren von Epp hatte die Nachricht von dem 
nächtlichen Angriff eine allgemeine Beſtürzung erregt, jelbft Margarethe 
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war in dem erfien Augenblice nicht ganz Herrin ihrer Empfindungen ge⸗ 
blieben, und hatte ihre Theilnahme nicht verbergen könuen. Aber es 
bedurfte nur Augenblicke, um ihr die Beſonnenheit wieder zu geben. Sie 
jpöttelte über den Borfall und meinte, die ganze Sache wäre wohl nur 
baranf angelegt, Auffehn zu erregen; doch empfing fte Roſen. freundlicher 
und mit mehr Wärme als gewöhnlich, und es Ichien, als ob von dieſem 
Augenblide an etwas in ihr vorgehe, das ihr Gemüth tief beivege. Sie 
blieb auch hierbei, wie immer, gegen jedermann, felbft gegen Die theil- 
nehmende Schwefter verſchloſſen. 
Der Tag von Roſens Abreiſe rückte unterdeſſen heran. Schon war 
der Herzog bis Thann vorgerückt und hatte ſeinem Freunde und Kriegs⸗ 

efährten den Befehl zugeſchickt, ihn in Mühlhauſen zu erwarten, wo Der 
—* Thann vorbei ziehend, in einigen Tagen einzutreffen gedachte. 
Roſen hatte ſeine Sefhätte ‚ jo gut er es bei obwaltenden Umftänden ver- 
mochte, beendet, nichts ſtand feiner Abreife mehr entgegen, und jo verließ 
er am Abend feine Herberge, um noch einen jchweren Gang zu thun. Noch 
einmal wollte er jenes Haus betreten, wo fie wohnte, wo ihm ber ſüßen 
Hoffnungen fo manche geworben, jo manche aber auch Schnell wieder ent- 
rifien worden waren; wollte bin, Margarethen Lebewohl zu fagen, von 
ber, wenn das Schiefjal die ungeftümen Wünſche feines, Herzens erhört 
hätte, ihn nichts getrennt haben würde. In jonderbar bemegter Stim- 
mung trat er nun mit bem feſten Borfak in das Haus, feine Empfindun⸗ 
gen auch heute ftanbhaft zu unterbrüden und das Geheimniß feines Herzens 
mit in das Feldlager zu nehmen. 

Als ein alter Bekannter, der ohne Förmlichleiten das gaſtfreundliche 
Haus betreten darf, jehritt er die Treppe nach dem Theile des Haufes hin- 
auf, welchen ner Areiher von Gemmingen bewohnte. Hier fand er nie 
mand, der fühle Abend hatte die Familie ing Freie gelodt, auch der Frei⸗ 
herr: von Epp war abweſend und ein unangenehmes Gefühl ergriff ihn, 
als FR durch das einfame Haus wieber nach der Treppe zurüd geben 
mußte. 

Sol ich denn ohne Lebewohl von hier ſcheiden? dachte er, als er 
finnend vor ber Thüre von Margarethens Zimmer find — Sie wußten 
€8 doch, Ss ich morgen abreife unb blieben nicht naheim? — Ob auch fie? 
— Seine Hand erfahte unwillkürlich die Klinke — Sie? — gewiß nicht! 
tief er fich vergeffenb unmuthig aus, und in der Heftigleit, mit der er Dies 
Tprach, mußte Teine Hand die Klinke gedrückt haben, denn die Thüre fprang 
auf, und vor ihm faß, ben Rüden nach ihm gewendet, Margarethe von 
Epp im Armſeſſel, den blonden Lockenkopf auf ihren Arm geſtützt. Er 
wollte zurück, noch war e8 Zeit, da fie ihn noch nicht bemerkt hatte; aber 
trotz dieſes Vorſatzes blieb er wie feft gebannt an ber Thüre ftehen — 
Warum auch fliehen? bacte er: warum fie vermeiden? — hin, bin zu 
ihr! — Bid ihr noch einmal in das Flammenauge, unterdrüde muthig, 
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was in deinem Buſen glübt, und prefle bein klopfendes Herz gurüd, daß 
es nicht laut und ſtürmiſch tobel Er blieb am Eingange ftehen und als 
das Fräulein plößlich aufipraug, ati ben Woden, den ihre Hanb 
hielt, auf einen Seflel warf, fich nach der Thlire wandte, erblidte fie Rofen 
und war überraſcht — Auch fie mochte in Träumen verſunken geweſen 
fein, aus denen fie fich gewaltfam gerifjen batte, denn fie fosınte, vielleicht 
Fa zu jehr mit ihnen bejchäftigt, nicht gleich Worte, nicht gleich Faffung 
nden. 

- Ich komme, Euch Lebewohl zu fagen, Fräulein von Epp! begann 
Roſen nad langem Schweigen mit falten, —— Tone; verzeiht, 
daß ich Euch ſtöre. 

Lebt wohl, Oberſt! erwiderte Margarethe ſich neigend, während 
Roſen ihr näher tretend, eine Thräne in ihrem Auge bemerken konnte — 
dieſe Thräne deutete er für ſich — in ihr glaubte er der Hoffnung lieblichſte 
Barken fich brechen zu jehen. Ihr habt geweint, Fräulein? fragte er mit 

heilnahme: Euer Auge ift naß, ich ſehe eine Thränel 

Ein heftiger Kopfichmerz erpreßte fie mir; erwiberte Margarethe nicht 
ohne Errötben. 

Thränen find der Jungfrauen fchönfter Perlenihmud! fuhr Roſen 
mit Wärme fort: Thränen find die milden Boten bes Herzens, fie ent- 
tollen dem Auge, wie Thautropfen der Blume. Wie dieſe den, beitern, 
reinen Tag verkünden, verkünden jene bie Empfindungen eines reinen 
arten Gemüths. Schämt Eu ihrer nicht, Margarethe von Epp! Id 
Gene mid, fie in Euerm Auge zu jehen, denn wahrlich, ich glaubte ihren 
Duell in Euch verfiegt. 

Und warum glaubtet Ihr das? fragte das Fräulein, Die Kränkung 
verbergend, welche dieſe Frage ihr verurjacht hatte. 

Ya! erwiderte Rofen, und fein Gefühl ließ ſich nicht länger von ber 
Bernunft unterbrüden: ja, ich hielt Euch der Thränen nicht fähig. Euer 
kaltes, abgemefjenes, abftoßendes Betragen, der ſcharfe Wit, dieſer ewig 
verwundende Pfeil, mit dem Ihr jeden, auch den Wohlmwollendften von 
Euch abhaltet, ließ mich glauben, Euer Gefuhl ſei in der Eitelkeit erſtor⸗ 
ben, und wo Gefühl in des Weibes Bufen fehlt, da entrollt Die Himmels⸗ 
thräne nicht Dem Auge; mo dieſes fehlt, da betrachtet ver Mann das Köft- 
lichfte der Erde, das Ihönfte Weib nur mit wehmüthigem Blid, fein Herz 
Hopft ſtürmiſch, Die Empfindungen möchten ſich fo gern zu Worten geſtal⸗ 
ten, aber ihre Glut erftarrt an dem eifigen Hauch, der ihnen en —* 
oe er perſchließt die Pforten feines Herzens und ſollt' es auch gewaltſam 
geſchehen 


nur an das, was er ſprach denkend, hatte fie die Thräne wegzuwiſchen ver⸗ 
fien, die immer noch ihr Auge umflorte, Das mit einem Ausbrud an 
—5 — hing, der ihn Vorſatz und Alles vergeſſen ließ. Ja Margardthel 


argarethe hatte, während er ſprach, kein Auge von Roſen — 
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rief er mit Wärme: Eure Thräue, Euer inniger Blick entlodte mir das 
Geftändniß. Der eifige Hauch, der Euch ummeht, hat auch mich bisher zu 
ſchweigen gezwungen; aber jett-muß ich reden, jet, wo ich mich nicht 
Ihäme zu geftehen, baß auch ich Euch bewunberte, daß nuch ich mich nach 
Euch bingezogen fühlte, aber auch beflagen mußte, Daß das Herrlichfte der 
Erbe durch fich ſelbſt zerfiört, in Stolz und Eitelkeit untergehen konnte. 

Aufmerkſam hatte das Fräulein auf jebes Wort gelauicht, in ihrem 
bocherrötheten Gefichte mahlten fich lebhaft ihre Empfindungen. Anfangs 
flammte die Freude in ihrem Auge: Jetzt, jetzt, beugt ſich der Stolge und, 
liegt zu meinen Füßen! Ichien es zu jagen, triumphirend leuchtete es; aber 
bald ummölfte fich ihr Biel, ihr Triumph war nur kurz, die Freude wich 
bem Schmerz. Ihr verkennt mich, Oberſt Roſen, ſprach fie Teile, ihre 
Hand, die er unbewußt ergriffen, bebte in ber Seinen und ihr Ange ſenkte 
fi vor dem Krieger, der würdevoll und ernft in Diefem verhängnißvollen 
Augenblid vor ihr ftand. Lebt wohl und gedenkt meiner zumeilen — mit 
Schonung! — Died jagend, eilte ſie in ein Nebenzimmer und ließ Rofen 
erſtaunt zurück, der ihr nacheilen wollte, plötzlich aber ftebeu blieb — Ruhig 
Herz! ſprach er vor fih bin: — ruhig! — War es Wahrheit, was fie bir 
jagte, meinte er: jo wird die Zeit Schon die Blüthen für dich pflücken; follte 
es aber bittre Täuſchung fein, jo vernichtet bu ihren Triumph. 

Er hatte ven Muth zu gehen; aber noch einmal das Haus zu betreten, 
wagte er nicht. Er empfahl fich der janften Joſephe von Gemmingen 
johriftlich und die wenigen Worte, die fie ihm zur Antwort fandte: Reiſet 

lüdlih, werther Freund, und nehmt die Hoffnung zur Vegleiterin mit 
ud! waren ihm tröftend. Fortan, wenn er Margarethens gebachte, fte 
vor ihm jchwebte oder ihm zur Seite ftand, ſah er fie nur, die Thräne im 
Auge, ihn bittend, ihrer zu gedenken. Ein freundliches, lieblicheres Bilb 
erſchien fie ihm fortan. 


In Mühlhaufen traf Oberſt Roſen den Herzog Bernhard, und ftattete 
ihm bier Bericht von feinen Unterhanbfungen in Straßburg ab. Der 
Herzog hatte zu wenig von der vorfichtigen Stabt erwartet, um nicht mit 
den Verſprechungen, die Roſen ihm brachte, zufrieden zu fein. Bon man- 
dem, was biefen perfönlich betraf, wohl ſchon unterrichtet, meinte ber 
Herzog ſcherzend, Daß es ihm fehiene, feine Werbung bei dem ehrbaren 
Rathe fei glüdlicher geweſen als bet ben Steapburger Schönen, und ber 
Freiherr von Epp babe ſich bereitwilliger zur Erfüllung feiner Wünſche 
gefunden als deſſen ſchöne Tochter. Roſen, des Herzo Bertrauter auch 
ın dem, wos das Herz feines I Freundes betraf, tbeilte ihm Alles 
mit und verbarg ihm auch feine Hoffnung nicht. Dieſer ſchüttelte bedenk⸗ 
lich das Haupt. Du weißt, Rojen, fagte er: wie oft die Hoffnung trügt, 
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ſelbſt da, wo ſich die Herzen treuliebend fanden; hoffe nicht zu viel, hänge 
dieſer Leidenſchaft nicht zu ſehr nach und denkſt Du an das Fräulein von 
Epp, To mig fie Dir zugleich Johann von Werth herbei rufen. Du haſt 
* N au Dich gehetzt; hüte Dich! Mit ihm Spielt man ftets ein gefähr- 
iches Spiel. 

Onädiger Herr! erwiberte Roſen: fpielen wir Dies nicht beide? Der 
Herzog lächelte. Erſt Die Pflicht, dann die Liebe! fuhr er dann lebhaft fort. 
Sorgt nicht für mich, mein gnädiger Herr. Che ich Margarethe von Epp 
ſah, hing ich ſchon mit ganzer Seele an Euch, Euch habe ich mich im Leben 
geweiht und fo ſoll e8 auch bleiben bis zu meinem Tode! 

Der Herzog drückte ihm jchweigend Die Hand und dieſer Drud fagte 
Roſen mehr ale Worte. 

Am andern Tage fette das Heer feinen Marſch auf Enfisheim, 
welches bie Kaiſerlichen noch bejetst hielten, fort. Dieje Stadt war dem 
Herzog zur Verbindung mit der Schweiz und feiner unfern Bajel fithen- 
den Heeresabtheilung nothwendig. Nbeingraf Philipp mußte daher mit 
einem Theile des Heeres davor jtehen bleiben, während ber Herzog über 
Colmar, welches noch von feinen Völkern bejeßt war, weiter vor nad 
Bennfeld rüdte. Hier machte er Halt, gab den wenigen Regimentern, die 
er bei ſich hatte, einige Tage Erholung, und traf indeflen alle Anftalten 
zu dem beabfichtigten Uebergang über den Rhein. 

Ihm gegenüber, am rechten Ufer, bildete Johann von Werth indeſſen 
ein Kleines Heer, aus einigen Negimentern Reiterei, bie er in Eilmärſchen 
aus dem Darmftäptifchen herangezogen hatte. Der Herzog von Savelli 
blieb indeffen ruhig im Breisgau und gegen Bafel in feinen Duartieren 
und ließ fi von dem franzöftihen General du Hallier dort fefthalten, der 
mit kaum 4500 Mann in der Gegend von Hüningen über den Ahein zu 
gehen Miene machte. Der Herzog benutte Die Unthätigfeit Diefes Generals 
und obgleich kaum 4000 Mann feines Heeres verfammelt waren, rüdte er 
doch Schnell nah Rheinau, welchen Ort er zum Uebergang beftimmt hatte. 
Keine Gegend war auch hierzu geeigneter; denn zwei Imjeln, bie bier im 
Rheine lagen, exleichterten Das Ueberjegen des Heeres. Die Derter Wit- 
tenmweier und Kappel am rechten Ufer bildeten zwei Stützpunkte und ein 
von dem Doppelarme ver Elz umflofjenes Biere bot einen vortrefflichen 
Zandungplat dar. 

In dem Augenblide, als der Herzog mit feinem Volk an dem Rhein- 
ufer anlangte, kamen drei große Straßburger Schiffe nebft einem Floß von 
Bafel ber. Sie wurden duch einige Kanonenſchüſſe an das Iinfe Ufer 
anzulegen gezwungen, und ſogleich in Stand gejett, um zur Weberfahrt 
der Truppen zu dienen, das Holz der Flöße aber zum Schlagen der Schiff- 
brücke verwendet. Dies war bie Unterftütung, welche die Stadt Straß- 
burg dem Herzog im Geheim angebeiben ließ, unb da die Schiffe zum 
Theil Bulver, Tunden und Blei, das fiir die Stadt in Bajel aufgefauft 
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war, mit fidh führten, fo war Diefer Fang für Herzog Bernhard und fein 
Heer von Bebeutung. 

Mit Hülfe dieſer Schiffe wurde nun Der Uebergang unternommen 
und bald war fo viel Fußvolk an das jenfeitige Ufer gebracht, daß man bie 
dort vom Feinde nur ſchwach befeßten Schanzen nach furzer Gegenmehr 
nehmen und ſämmtliches Fußvolk hinüber führen konnte, das nun ſchnell 
Wittenweier zu verſchanzen begann. Während dem wurde mit größter 
Thätigkeit an der Brücke gearbeitet, die auch bald vollendet ward, jo daß 
Ihon am folgenden Tage auch Die Keiterei fih am jenfeitigen Ufer befanb. 

Sohann von Werth war eben in Freiburg bei dem Herzog von 
Savelli, dieſen Unthätigen aus feinem Schlaf zu weden, als er die Nach⸗ 
richt won dem Hebergang des Herzogs erhielt. Schnell eilte er nach Offene 
burg, Daß er feinen Regimentern zum Sammelplat beftimmt hatte, zog bie 
in Eil Hetanrildenden an fi, und blieb dort vor der Hand in ſcheinbarer 
Unthätigfeit fteben. 

Mehre von Rojen ausgeſchickte Streifcorps, bie bis in Die Gegenb 
von Offenburg drangen, brachten nun bie Nachricht mit, daß Sohann von 
Werth hinter der Kinzig feine Neiterei fammle, nur wenig Poften jenfeit 
des Fluffes vorgejchoben habe und Fußvolk und Geſchütz noch erwarte. 
Dieſe anjheinende Ruhe jeines jo thätigen Gegners ſchläferte Roſens Bor- 
ficht nicht ein, er verdoppelte feine Wachſamkeit, ſchickte täglich Abtheilun⸗ 

en in die Gegend von Offenburg, und erfuhr nun, daß Johaun von 
erth an 3000 Reiter und 1000 Dann Fußvolf beifammen habe, fi in 
Offenburg verichanze, und, wie e8 verlantete, nicht eher etwas unternehmen 
würde, bi8 die ihm von Rheinach, dem Kommandanten von Breijach ver⸗ 
ſprochene Verſtärkung eingetroffen fei. 

Die Berihanzungen am Brüdentopf bei Wittenweier und Kappel 
waren nun beendet und der Herzog damit beichäftigt, bie Infeln in Ber- 
theibigungftand zu jegen, auch war du Hallier mit 2000 Sranzojen nnd 
der Rheingraf zu ihm geftoßen,, jo daß fich der Herzog jet an der Spike 
von 7000 Mann befand. Seinen Rüden dedte Bennfeld und Colmar, bie 
Straßburger hinderten nicht den freien Derteht und jo war jeder Noth im 
Lager vorgebeugt und Lebensmittel waren voll auf da. Der Herzog nahm 
nun fein Ouartier in Wittenweier, und Rofen legte feine Reiterei in bie 
umliegenden Dörfer. 

näbiger Herr! ſagte biefer, als der — dort eintraf: weßhalb 
ſeid Ihr nicht in Rheinau geblieben, warum jetzt Ihr Eure Berjon fo rüd- 
ſichtlos jeder Gefahr aus? — oft begreife ih Euch nicht! 

Der Herzog lächelte. Wie ich mid) jeit Jahren nach diefem Rheinufer 
gejehnt habe, mein treuer Krieggenoß, erwiberte er dann: weißt bu. Iſt 
es mir boch, als könne ich erſt von hier jene Berge begrüßen, erſt non hier 
über fie meiner Heimath entgegen gieben; dünkt e8 mir Doch als ftände ich. 
erft bier auf deutſchem Boden. a8 jenfeit liegt, Das umgibt Spanien 
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und Lothringen, und ift kein Achtes deutſches Sand; auch treibt mich meine 
Sehnſucht immer oftwärts, immer weiter von jener Hauptſtadt Frank⸗ 
reiche. — Seit der Nörblinger Schlacht, fuhr er dann mit finfterm Blicke 
fort: hat mich mein guter Geift verlaffen — ich meine nicht Die Victoria, 
fte blieb mir zur Seite und wird mich noch oft und überall begleiten; aber 
er Schußgeift meines Vaterlandes, der mir von Kindheit am zur Seite 
ftand, verließ mich, denn als ich bei Mannheim diejen Fluß — da 
war es mir als müßte ich dem Vaterlande Balet ſagen. Ein deutſcher 
eft, führte ich nach des Königs Tode beutfche Krieger zum Freiheit - 
ampfe. Ichwar ihr Fürft, ihr Bater, in mich ſetzten fie ihr ganzes, Ver⸗ 
trauen; Glaube, Baterland und Ziel, alles hatte ich mit ihnen gleich — 
und jegt? — Weiß ich Roſen, ob ich für, ob ich wider mein Vaterland 
ftreite? — Fremd find mir die meiften meiner Krieger, die Meſſe wird in 
meinem Lager gelefen und die Kapuziner ziehen in ihren Kutten unter 
uns herum, als wären wir kroatiſch Volk; du Hallier, Feuquieres fteben 
mir zur Seite, mehr mich zu beobachten als mir zu rathen, mehr meine 
Schritte zu hemmen als fte zu beflügeln. Jeden großen, kühnen Geban- 
ten legen fie in Paris auf bie Wagſchaale ihres Nußens nnd mögen genau, 
ob er ir ihre Sache kange ober nicht — Nein, Rofen! ich fühle es, das 
bohe Ziel ging mit der Nördlinger Schlacht verloren! — Meinen Krieger- 
ruhm werde ich wieder gewinnen, aber mein Ziel ift und bleibt verfehlt! 
Und habt Ihr Euch nicht bis jet rühmlich ben franzöftihen Abfichten 
entgegengeſetzt? tröftete der Freund: ift e8 Euch nicht gelungen, den lang⸗ 
erjehnten vaterländifchen Rhein wieder zu überjchreiten? Was hindert 
Euch, die alte Bahn von neuem zu betreten ? 
Ich babe mich gegen die Politit Richelieus männlich geflemmt, fuhr 
der Herzog fort: ich habe oft meine Exiſtenz auf's Spiel geſetzt, aber nichts 
ewonnen, nur die Achtung meiner jelbft aus dieſem Strudel gerettet. 
ieh —5 Ich gemahne mir oft, wie ein kühner Waghals, der mit eiſer⸗ 
nem Willen ſein Ziel erreichen will, und hierzu ſogar die Hülfe Satans 
nicht verſchmäht. Er unterfchreibt zwar mit feinem Blute feinen Pakt, 
bewahrt mit ängftlicher Borficht feine Freiheit ungefeflelt und feine Seele 
rein; fein guter Geift verläßt ihn nicht ganz, aber auch der dämoniſche 
Einfluß nicht, dem er fich hingab — Ueberall ift er umgarnt, überall um- 
geben ihn die finftern Mächte, unwillkürlich ift er in ihren Zauberfreis 
bannt und feinen großen Ziele weiter entrückt — Der edle Wille, Die 
raft bleibt ihm, aber der Thatenflug ift gelähmt, und wohl ihm, geht er 
endlig in Reinheit unter! 
aterlaud! rief er dann, und ſtreckte die Arme nach den öſtlichen 
Bergen des Schwarzwaldes: und du, Freiheit des Glaubens! Euch weihte 
ſich der Knabe, für Euch blutete der Süngling, für Ench ſtirbt mit Freuden 
der Manu, Euch will ich nicht verleugnen, und böte Wien mir Kronen 
und Gold, und theilte Frankreich feine Beute mit mir. Für Euch will ich 
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leben, wirken und fterben! — Du fchättelft mißbilligend Dein Haupt? 
wandte er ſich jest zu Rojen: Dir beiächelft vieleicht Die Gefühle, Die mi 
von einer glänzenden Laufbahn abziehen? — Stelle Dich mir nicht glei 
— Du bift der Sohn des Krieges, ich ber Sohn eines deutſchen Fürſten, 
Du ftebft auf fremdem Boden, ich auf heimathlicher Erde; Dir ift Ruhm 
unb Beute alles, mir nichts, ohne meinem Vaterlande bie Freiheit bes 
Glanbens errungen zu haben. Darum kann Ober Rofen Herzog Bern- 
hard nicht verftehen, wenn er bie Nichte Richeliens und mit ihr ein Für⸗ 
ſtenthum ausichlägt, zehnmal größer als jein kleines, väterliches Erbe, und 
wenn er dem Herzogthum Franken entjagt, womit Wien ihn zum Ber- 
räther au feinen ®laubensbrübern zu machen verfuacht. 

Ihr thut mir Unrecht, gäbiger Herr! unterbrach ihn Roſen. 

Wohl Dir, wohl mir! fiel ihm ber Herzog in bie Rede: Du bift dann 
reicher au edlem Sinn, und mir ift ber Freund geblieben. — Aber laß 
uns jetzt Daven jchweigen! fuhr er, ſich gewaltſam von dieſen Unmuth er- 
regenden Gebdanken losreißend, fort: — fei mir willkommen auf dem 
rechten Ufer des Rheine. Ich fürchte, ich fürchte, die Dämonen ziehen 
mich wieber zurück, und es wirb unſers Bleiben nicht Lange hier fein — 
Du aber, ſprach er weiter, und die Wollen, die feine Stirn umgaben, 
waren verſchwunden: — Bu aber, hüte Dich vor dem Werth; bie träge 
Ruhe, mit ber er in Offenburg ſitzt, ift mir bedenklich, und um alles möchte. 
ick nick, daß er die Wette gewönne, jelbft um Deiner ftolgen Dame in 
Straßburg nicht, die Dich Dann wohl mitleidig belächeln könnte. Ich habe 
heute Nachricht befommen, fuhr er dann fort: daß Johann von Werth 
Miene zum Aufbruch macht, auch in Breifach regen fte fich, ſchicke Doch 
emen Haufen anf Kundſchaft gegen Offenburg und Gengenbach, ſuche Ge- 
fangene zu machen und jchide fie mir zu. Nun geb, fagte er dann freund⸗ 
lich, Rofen bie Hand reichend: — ich will fehen, ob ih im Schwabenlanbe 
noch fo gut Schlafen kann, als jonf. Gute Nacht! Roſen verlieh feinen 
fürftlichen Freund und fprengte nach feinem Quartier zurück. 


Es begann zu bämmern, die Nacht jentte fich mach einem heißen Tage 
des Julimonats fühl und erguidenb auf bie pürftende Erde, als ein bebeu- 
tember Haufe Kroaten bei Gengenbach über bie Brüde der Kinzig 308; 
zwei Regimenter Arquebuftrer, ein Reiter» und ein Dragoner-Regiment, 
an deren Spitze Johann von Werth ſich befand, folgten mit drei Kom⸗ 
Bognien Fußvolk. Im rahiger Ordnung zogen fie immer weiter bem 

Lahr zu und ber ganze Haufe, wohl an Maun, war fröh- 
lichen Muthes, denn es galt gewiß einen Sauptftreich, Dies zeigten bie 
Borkehrungen. Schon am Morgen war llensurg eichlofien, und fie 
hatten in aller Stille ihren .Marfch nach ge * antreten mſſen, 
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bort wurden wieber die Thore und die Bafjage über die Bräde gefperrt. 
Sie mußten bier unter freiem Himmel raften und bie Pferbe füttern, und 
obgleih Quartiermacher nach Zell und Hornberg vorausgeſchickt waren, 
und bas Gerücht verbreitet wurde, daß fie nach dem Breisgau zum Herzog 
von Savelli zögen, glaubte e8 doch Keiner, da jedermann ben General zut 
gut kannte, um nicht einen geheimen Anfchlag zu ahnen. Sie hatten ſich 
auch nicht geirrt, denn als es zu bämmern begann, brachen fie in aller 
Stille auf und rüdten, ftatt nach Zell, nem Rheine zu. 

Sie mochten wohl ſchon mehre Stunden marſchirt fein, als Johaun 
von Werth feitwärts bog und die Reiterei an fich vorüber ziehen ließ, bald 
jedoch jprengte ex wieder vor zu feinem Regimente, das au ber Spike 
marſchirte, und rief im VBorbeijagen: Rittmeifter Oſſa! Der junge Kriege» 
mann verließ auf den Ruf des Generals feinen Bla und folgte biefem, 
ber ſich inenig um ihn kümmernd immer vorwärts jagte, bis er feiner 
Neiterei eine bebeutende Strede vorangeeilt war. Hier hielt er das Pferd 
an, ſchickte jein Gefolge zurüd und ritt nun allein mit bem Grafen im 
ruhigen Schritte weiter. 

Lange jchon war ber junge Mann ihm gefolgt, Johann von Werth 
batte noch fein Wort mit ihm gefhrochen, dies mochte ſeine Eitelleit fränten, 
er jprengte an ihn heran: Ihr habt mich zu Euch gerufen, General! ſagte 
er: was ift Euer Begehr? 

‚ Sobann von Werth wandte fi, und fein Auge ruhte ernft anf dem 
Rittmeifter, dann fragte er gleichgiltig: Wißt Ihr, wohin wir ziehen? 

Ich vermuthe, dem Feind entgegen; erwiberte Graf Offe, über dieſe 

Frage verwunbert. 
‚ Auf wen werben wir treffen? fuhr Johann von Werth im nemlichen 
gleihgiefigen Tone fort. ran 
ch glaube auf den Oberft Rofen, ver die feindliche Vorhut befehligt; 
war bes Grafen Antwort. 

Junger Mann! fuhr der General immer noch ruhig fort: nur um 
Eures Baters willen nahm ich Euch mit, fonft hätte ih Ench nach Offen- 
burg zurüdgefchictt. | .. 

Wie meint Ihr das, General? fragte der Graf beleidigt. 

Wie ich es meine? fuhr Johaun von Werth wild auf: — könnt Ihr 
Oberſt Roſen unter die Augen treten? Habt Ihr Luft, mit ihm anzubin- 
ben, jo hättet Ihr es in Straßburg thun jollen, ftatt Meuchelmörber zu 
bingen. — Der Graf erbleihte. — Eures Vaters wegen habe ich bie 
Schandthat nicht aufgebedt, fonft hätte ich Euch aus meinem Regiment 
gefioßen! Wiſcht Durch eine kühne Waffenthat den Schandfled wieber auß; 

enn bei Bott, zeigt Ihr heute fo wenig Muth, wie in Straßburg, jo mögt 
Ihr morgen ziehen wohin Ihr wollt, meinethalben zum Zenfel! — Nun 

reitet & urer Schwabron. 
af Oſſa wendete eben zähnelnirihend fein Pferd, um zurüd zu 
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teiten, als ſich in der Ferne Schüfle hören liegen. Wartet! befahl Johann 
von Wertb — Das Schießen wurde immer flärler — Das ift ein unan- 
genehmer Borfall! brummte der General vor fih bin: — Sie find auf 
ihrer Hut} Aber wir wollen jeben, ob e8 dennoch nicht gelingt. Jagt bin, 
wo das Gefecht ift; befahl er jett dem Grafen: Ihr werdet bald bie 
Kroaten im Ganbgemenge finden, bringt dem Oberfi Sarabesiy von mir 
ven Befehl, Das Gefecht wo möglich noch eine Zeit lang zu unterhalten, 
dann feine Retirabe in aller Eil auf dem nemlichen Wege zu nehmen, ven 
er gekommen ift, bier würde er mich ſchon finden. Dann jprengte ber 
General zu feiner Reiterei zurüd, ließ 10) Küruffiere auf der Straße 
Bofto fafien, rückte weiter ver und ftellte dann Die Regimenter feitwärts, 
hinter einer Höhe. So erwartete er ben Be 

Das Gefecht kam immer näher, ſchon pfTengten Verwundete zurüd, 
beren Ausjage, daß die-ganze feindliche Keiterei im Anzuge jei, von 
Sodann von Wertb begweitelt wurde. Shuen folgten gleich Darauf ganze 
Haufen in wilder Unordnung, ben Befehl nicht achtend, fich Hinter den 
aufgeftellten Küraffieren zu jammeln. Jet jagte Oberft Saradesky jelbft, 
von den weimariſchen Dragonern verfolgt, in voller Flucht mit den übris 

en Kroaten heran, warf ſich auf bie aufgeftellten Küraffiere, rif fie mit 
ort und die Flucht war nun allgemein. 

Aber da brachen die Schwabronen hinter der Höhe hervor. Roſen, 
an ber Spige feines Regimentes, machte ſchnell Halt und ließ zum Nüd- 
zug blafen; aber zu ſpät. Die Dragoner Des ARheingrafen, durch das Ver⸗ 
folgen aufgelöf’t, konnten ficy nicht mehr jaınmeln, fein eignes Regiment 
verlor bei dem Anblid des ihn in der Seite angreifenden Feindes ben 
Muth, ließ die Rheingräflichen im Stich und zog ſich zwar noch mit einiger 
Orbnung zurüd. Vergebens bemühte fich Oberft Roſen, bie Sliehenden 
aufzuhalten, fie riffen ihn mit fort, denn Johann von Werth Arquebu- 
fiere waren ihnen auf ven Kerjen, brachen ſchon Durch die Glieder und 
löſ'ten jetzt Die Schwadronen zur völligen Flucht auf. 

Rofen gedachte in dieſem kritiſchen Augenblid feiner Wette und 
ſchäumte vor Wuth. Seine einzige Hoffnung fette er noch auf Herzog 
Bernhards Leibregiment, das zum Rüdhalt au der Waldſpitze hielt. Hin⸗ 
ter dieſem glaubte ex die Flüchtigen fammeln zu können. Aber dies Regi- 
ment zog fich bei dem Anblid ber kaijerlichen Regimenter, der Uebermacht 
ausweihend, mit Ordnung auf Wittenweter zurüd, und den Weimeranern 
blieb nichts übrig, als ihr Glück in der Schnelligkeit ihrer Pferde zu juchen. 
Während nun Alles in wilder Unordnung zurüdjagte, Freund und Feind 
untermifcht ſich vorwärts drängte, dieſer mit feinem Schlachtſchwerte Hiebe 
austheilte, jener fie parirte, mancher brave Reiter, durch einen Piftolen- 
ihuß getroffen, vom Pferde fant, hatte Roſen vollauf zu thun, fich jelbft _ 
gegen bie Anbringenden zu vertheidigen. Beſonders jchien ein Dann, ben 
er, troß des Getlimmels für einen Officier erkannte, es auf ihn abgejehen 
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zu haben, denn unverwandt neftelte er fih an ihn an, hatte ſchon mehrere⸗ 
mal fein Piftol, jedoch ohne zu treffen, auf ibn — und ſprengte 
jetzt von neuem, einen Streich nach ihm führend, auf ihn zu. Roſen wich 
dem Hiebe aus, ſein Schwert ſpaltete des kecken Feindes —8 Hut, das 
Blut ſtrömte herab, und da deſſen Pferd im Handgemenge einen Schuß 
bekommen hatte, jagte e8 unaufhaltjam, mitten durch Die weimartiche Rei⸗ 
terei Wittenweier zu. 

Unfern dieſes Ortes hatte des Herzogs Leibregiment Halt gemacht, 
ſchwenkte ein und erwartete den Feind. Roſen ſetzte ſich an ſeine Spitze, 
während ſein Regiment und der Reſt der Rheingräflichen ſich hinter dem⸗ 
jefben wieder zu ordnen ſuchten. Das erſte Anprallen ber in wilder Une 
ordnung Verfolgenden hielt das Regiment ftanbhaft aus; aber jetzt rüdte 
Johann von Werth mit den Übrigen Regimentern in Ordnung heran und 
bildete tie Angrifflinie Klein war nur ver Saufe, den ibm Rofen ent- 


gegen zu jegen hatte, aber groß die Hoffnung auf die nahe Hülſe, Ste ex 


vom Herzog aus dem nahen Wittenweier erwartete, von wo er ſchon die 
Trompeten zum Satteln blajen zu hören glaubte. Ruhig den Angriff er⸗ 
wartend, ſprach er eben den Seinen Muth ein, als er einen Fähnbrich 
feines Regiments mit flatterndem Fähnlein vom Feinde her auf ſich zu 
ſprengen * Oberſt! rief ihm dieſer entgegen: mein Pferd ftlirzte, ich 
warb gefangen und zu dem feindlichen General gefiihrt, ber ließ mir ein 
andres Roß und meine Fahne zurüdigeben, befahl mir, zu Euch zu reiten 
und Euch zu jagen, daß er fich für bie Fahne feine gewonnene Wette aus⸗ 
bäte. — Roſen knirſchte vor Wuth, er hielt dies für Hohn, und fam noch 
mehr außer fi, als in diefem Augenblid ein Officter ihm den Befehl des 
Herzogs Bernhard brachte, in feinem Fall den Angriff des Feindes abzu- 
_ warten, jondern fid) feitwärts in der Richtung nad Nonnenwerth zurüd 
zu ziehen und jedes Gefecht jo viel ald möglich zu vermeiden. Er mußte 
gehorchen, befahl den Ruczug aber kaum hatte er dem Feinde den Rüden 
ewendet, als Johann von Werth, der eben feine Schlachtlinie gebildet 
3 mit den Regimentern hervorbrach. Roſen beeilte nun feinen Rück⸗ 
ug, aber der Kühne verfolgte ihn im vollen Jagen. — Schon war er dicht 
—* ihm, da übermannte Roſen die Wuth; ſeines Herrn Befehle ver⸗ 
effend, rief er verzweifelnd ein donnerndes Halt! fol ich deun vor dem 
anne immer nur fliehen? Dachte er ingrimmig, ſchwenkte ein und ließ 
zum Angriff blafen. — Wenig würde dem sefhmolgenen Häuflein der 
Braven ıhr guter Wille, ihr Muth genützt haben, wenn nicht in dem Hohl⸗ 
wege, bie von Wittenweier nad) der Waldecke führt, die blanken Helme der 
weimariſchen Küraffiere in der Morgenſonne funkelnd, fichtbar geworden 
wären. Sohann von Werth, der fie gleichfalls erblickte, ließ halten, feine 
zweite Linie gegen fte einſchwenken, und wies mit kaltem Blute den befti- 
gen Angriff Rofens zurüd, ber num feine Wette nicht mehr verloren gab, 
die Zurückgeſchlagenen orbnete und den Angriff des Herzogs abmartete, 





— 1% — 


der auch ſchnell hervor brach, vie ihm entgegenftehenben Schwadronen 
zurüd warf, und Johann von Werth nöthigte, ſich auf der Straße nach 
Offenburg mit bedeutendem Berlufte zurückzuziehen. 

Um mit gleichem Maße zu bezahlen, wie ber ligiſtiſche General, 
ſchickte Roſen vom Wahlplatz aus einen gefangenen tarlerkichen Dfficier 
ohne Ranzion zurüd, und ließ Durch ihn Johann vom Werth jagen, er 
möchte bei einer anderu Gelegenheit Die Zahlung der Wette holen, Diesmal 
bielte ſich Oberft Roſen jo wenig für ben Sieger als für den Beflegten, 

Während der Herzog mit einer Reiterei den Feind auf ber Straße 
nad) Offenburg bis nach Frieſenheim verteigse, marſchirte Rofen mit 
jeinem und bem Reſte des rheingräflicen Regiments, von weldem am 
andern Tage noch viele ſich wieder um ihre Fahnen jammelten, in, fein 
Stanbquartier zurüd. Auf jeinehn Wege fand er umier einer Eiche einen 
verwundeten Officer, neben ſeinem todten Roſſe mit biutigem Haupte 
fiten.” Er ritt zu ihm und erfannte den Grafen Ofie und in ibm den 
Daun, der ibm während des Gefechts mit jo fteter Beharrlichleit zugeſetzt 
—* Roſen ließ ihn verbinden, gab ihm eines ſeiner Pferde und nahm 
i it 


mit ſich. 

Während fie neben einander ritteu, war ber Graf verſchloſſen, erwi⸗ 
berte die wenigen Fragen, die Roſen an ihn that, nur kurz und abge- 
brodyen, ſah Harı vor fih Hin und blidte nur zuweilen ſeitwärts auf 
Rofen. Er mochte wähnen, dieſem wäre der Anitifter des weuchelmör⸗ 
deriſchen Angriffs nicht unbelannt geblieben, und fürchtete feine Rache, 
fürchtete —— —— wohl gar den Tod. Wie erſtaunte er aber, als 
Roſen ihm noch am nemlichen Tage ſeine Freiheit, jedoch unter der Be⸗ 
dingung gab, eidlich zu verfichern, während ſechs Monaten nicht wider 
den Herzog und ſeine Verbündeten zu dienen und zur Heilung ſeiner 
Wunden nach Straßburg zu gehen und dort zu bleiben. Dieſe Großmuth 
hatte der Unedle nicht erwartet, der in dieſem Augenblick dieſe Handlung 
Roſen auch wohl viel zu hoch anrechnete; denn fie entſprang mehr aus 
Stolz als aus Edelmuth. Rojen wollte Margarethe non Epp, wollte 
Johann von Werth zeigen, Daß er feinen Nebenbuhler nicht fürchte, darum 
ſchickte er dieſen, während er bei dem Heere ftritt, nach Straßburg, und 

ab ihm fo Gelegenheit, Margarethe zu ſehen und um das Herz des Pönen 
äbchens zu werben. 


Diefe war auch nicht wenig erſtaunt, als fie Die Aukunft des Grafen 

Offa vernahm. Sie hatte, als fe früher den nächtlichen Angriff auf Rofen 

erfuhr, feinen Augenblick gezweifelt, daß dieſer ber Anftifter des meuchel- 

mörderiſchen Ueberfalls geweſen ſei. Trotz jugendlicher Schönheit war ihr 

der junge Mann immer zuwider geweſen; jetzt aber, nach dieſer That, 
13* 
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war er ihr verhaßt. Als er nach einigen Tagen, da I fih eben bei dem 
Bater befand, in deſſen Zimmer trat, empfing fie ihn mit ſchneidender 
Kälte, fat mit Verachtung, Doch ließ er fich dadurch nicht irren. Fräulein, 
jagte er mit pathetiihem Zone: Oberſt Roſen, wahrſcheinlich einer ber 
Nitter von König Arthurs Tafelrunde, jenbet mich, den ein Zufall in 
feine Hände gab, als Gefangenen zu Eu), der Dame feines Herzens — 
Ich foll jo glüdlich fein, in Eurer Nähe zu weilen, und mich der Wonne 
Eures Anblids zu erfreuen, während er im Kriegslager fern von feiner 
Dame fich Iangmeilt. Ihr jollt mir, Euerm Sclaven, bie Ketten anlegen, 
die noch Teiner zu brechen vermochte, während er, jo wie es mir fchien, bis 
jest Euern Feſſeln entgangen ift. 

Ritter! erwiderte Dlargaretbe im nemlichen Tone, obgleich von dieſer 
frechen Anrede empört: — ich ſchenke Euch mit Freuden Eure Freiheit, 
denn ich wüßte Euch wahrlich jelbft als Sclaven nicht zu gebraudyen. Zu 
nädtlihen Abenteuern, wo ber feigfte ben bravſten Krieger meuchlings 
nieberftoßen kann, würdet Ihr bei mir feine Oelegenheit finden — deßhalb 
verlaßt mit Gott diefe Stadt; Euer Bann ift gelsj’t! — 

Bleich wie der Tod, zähneknirſchend vor Wuth, ſtand Offa vor der 
Zürnenden; er wollte ver Sache eine ſcherzhafte Wenbung geben, aber es 
gelang ihm nicht. Zu tief befchämt ſchlug der Gedanke, daß man von jener 
unedlen Handlung unterrichtet fer, nfange feine Frechheit nieder, doch 
bald ermannte er fi. Fräulein, erwiberte er und ſein Auge blidte heim⸗ 
tückiſch auf Margarethe. Ich habe zwar Eure weife Antwort nicht ganz 
verftanden, aber fo viel ift mir dennoch daraus Mar geworden, daß Ihr 
mir Bittres, Unfreunbliches, ja Beleidigenbes jagen mwolltet. Euren Hobn 
zu ertragen, dünk' ich mich zu groß, Ihr ſeid jedoch für meine Rache nicht 

u Nein — Lebt wohl, vergekt den Grafen Offa nicht gen — doch das 
rt Ihr nicht, er wird ſchon wiſſen, I gelegentlich in Euere Erinnerung 
zurüdzurufen — Euch werther Freiherr aber frage ich, ob Ihr vielleicht 
auf Euern Gütern in Schwaben etwas zu bejorgen babt; gern joll es auf 
freundfchaftliche Weife Durch meinen Bater geiheben. Gott befohlen! Dies 
jagend verließ er mit höhniſchem Lächeln das Zimmer. 

Was haſt Du gemacht; zürnte der erjchrodene Bater. 

Einen Buben gezüchtigt, beifen Drohung ich verachte: ermwiperte fie 


ſtolz. 

Und was kann Dir dergleichen nützen? fuhr der Alte fort: Er iſt der 
Sohn eines bedeutenden Mannes, unſre Güter jenſeit des Rheines ſind 
- in feiner Gewalt. Wie leicht kann des Sohnes Rache alle meine bisheri⸗ 
gen Aufopferungen bei dem Bater unnüt machen. Ein Wort von ıhm, 
und meine Schlöffer gehen in Flammen auf, meine Heerben werben 
weggetrieben — ich bin ein Bettler, und niemand kümmert fich mehr 
um une — 

Ihr würdet ein Bettler? wiederholte fie im Nachdenken verjunten 


* 
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vor fi hin: und Margarethe Epp wäre dann ein armes, unbedeutendes 
Mädchen, dem der Himmel nichts gelaffen hätte als ihren Stolz, als ihre 
jugendliche Geftalt? — Ob er dann mohl noch um mein Herz fich bewer⸗ 
ben würde ?.— ob ihn dann noch meine Hand beglüden könnte? 

Bon wen fprichft Du? unterbrach der Vater ihr Schigelpräg) 

Bon went ich ſprach? wieberholte fie erröthend: — Bon wen könnte 
es fein, fagte fie feurig: als von Oberſt Rojen; er ift ja der einzige Mann, 
dem meine Achtung ward. 

Wunderliches Mädchen! fagte der Vater lächelnd: wenn auch meine 
Güter in Schwaben verwüftet würden, blieb mir doch noch genug Geld 
und Gut, um für einen armen Krieger die Tochter hinlänglich auszu- 
fatten, die überdies von der Natur mit jo viel Schönheit begabt iſt. 

md wenn auch fie verginge? Sprach fie wieder halbleife für ji: 
wenn der Sturm an einem rauhen Frühlingstage die Blüthe knickte und 
fie dahin welkte, würde er auch dann no? — ich glaube! rief fie leiven- 
ſchaftlich: — ja, er würde mi um meiner jelbft willen lieben, ohne 
Schönheit, ohne Gut! — Ja, ich fühle e8 in dieſem Augenblide lebendig, 
die Natur gab dem Weibe noch Köftlicheres als Schönheit und Reichthum 
— Ein nener Himmel thut ich mir auf, eine neue Welt geftaltet fich mir 
— Hier, bier! rief fie, Die Hand ans Herz drückend: hier, wo es Fopft, wo 
es jo ſtürmiſch klopft, wenn ich an ihn denke, Da knospet eiue unvergäng- 
lihe Blüthe, die nimmer verweltt und für das ganze Teben herrliche 
—5*— bietet. Im Herzen, nicht in äußerm Glanze ſuche fortan deinen 

immel, thörigte Margarethe! — Ä 

Das thue, herzliebe Schwefter! unterbrach fie die Frau von Gemmin⸗ 
gen, die eben eintrat und Schloß bie Erjchrodene in ihre Arme. Sieh wie 
giadia ich bin, wie glücklich fich mein Gatte an meiner Seite fühlt, und 

er Himmel verfagte mir jeben Liebreiz. Gelobt jei Gott, daß Dur vieles 
Sinnes wurdeſt und Deinen wahren Werth zu ſchätzen weißt. 

Ich verftehe Euch nicht, fagte jett der ftannende Bater, da er die 
Thränen feiner Kinder unanufbaltfam fliehen ſah. Weßhalb weint Ihr 
denn? Es ift ja noch nichts verloren, noch ſtehen die Schlöffer an der 
Donan und du meine liebe Margaretbe, blühft noch wie Die ſchönſte Rofe 
in meinem Garten. Warum vor der Zeit weinen und ftch über Dinge 
härmen, die erft kommen ſollen? — Hört nur aufl bat er, die Töchter be- 
ruhigen wollend: Ihr wißt ja, daß ich feine Thränen fehen kann, ohne 
mit zu weinen; dies fagend entfernte er fich ſchnell. 

Aber Margarethe achtete nicht auf feine Worte, nicht auf fein Geben, 
fie lag ſprachlos in den Armen ihrer Schwefter und weinte. Zum erften- 
male hatten bie jo lange verborgenen Gefühle ihren Kerker durchbrochen, 
und einmal von ihren Banden befreit, ſtürmten fie unaufhaltfam fort. 
Sie barg nicht allein der Schwefter ihr Inneres nicht mehr, auch vor fd 
ſelbſt hob fle den Schleier und warb fich ihrer Empfindungen deutlich 
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bewußt. Sie geftand es Joſephen, daß e8 nicht Die gereizte Eitelfeit, daß 
e8 lange ſchon wahre, innige Liebe gewefen fei, die fie zu Rofen hingezogen 


abe. 

Darf er es willen, darf ih ihm Hoffnung fenben? fragte bie Frau 
von Gemmingen, von ihrer Freude verlodt. 

Nein, nein! rief Margarethe nach langem innern Kampfe: glaube 
mich nicht ganz umgeänbert, Joſephe! Um alles möchte ich nicht vor ihm 
meinen Stolz beugen. Edel, wie ein ſchätzbares Gut, um das der wadre 
Ritter kämpft und ringt, jo muß ich vor ihm fliehen, ein Preis, an den 
man Gut und Leben fett. Deßhalb laß jelbft vor Deinem Manne, was 
Dir in dieſer Stunde mein Herz vertraute, ein Geheimniß fein, mag es 
der Zufall Rofen enthüllen, oder das Unbewachte ſelbſt, nur will ich es 
nicht freiwillig. Aus meinem Blicke mag ihm die Hoffnung winfen, aber 
ber Mund wird fchweigen — und follte Dies Herz auch brechen! 





— 


Hätte Rofen Dies Alles gewußt, ex würde nicht fo mißmuthig auf 
jeinem Schlachtroß gefeften und mit feinen Schwabronen bem fliehenben 
Feinde nachgejagt fein, ber ſchon wieber einen Rittmeifter und 80 Reiter 
von des Herzogs Leibregiment, bie er auf Kundſchaft ausgefandt, aufge 
hoben hatte. Die Ausfage einiger Gefangenen, daß Oberft Rheinach mit 
5000 Dann von Breiſach, Johann von Werth zn verftärken, im Anmarſch 
fei, war eben auch nicht ge net, feinen Unmuth zu verſcheuchen; überdies 
fttegen fo manche trübe Wollen an feinem Horizonte anf und beffimmerten 
jein Gemüth. Nichelieu hielt bie verfprochene Hülfe an Mannichaft und 
Geld zurück, der Serge wurde täglich mißmuthiger und jeine Gefunbheit 
ſchien zu leiden; Dies Alles und manches kleine unglüldliche Gefecht, wobei 
feine Neiterei oft Nachtheil gegen bie Johann von Werth's gehabt hatte, 
verftunmten ihn ſchon feit einiger Zeit, und der heutige Berluft, welcher 
des Herzogs Leibregiment betraf, wirkte um jo mehr auf ibn, da ihm ber 
Feind mit feiner Beute entwiſcht war. 

Aber im Kriegsieben wechſeln Die Looſe, bente lächelt das Glück, mor- 
gen wenbet es tückiſch den Rüden. Berloren hatte Roſen feine Wette noch 
nicht, fo wenig als Johann von Werth, der eigentlich wohl im Vortheil 
war, und e8 auch ben Umſtänden nad) fein mußte, da Dem Herzog weniger 
an Eroberung, als nur an der Behauptung bes Rhein-Uebergangs lag, 
weßhalb Roſen fich zu keinem Unternehmen von den Schanzen entfernen 
und nur vertbeibigungweile handeln konnte. Ueberdies hatte die Narh- 
richt, daß Die 5000 Mann Verſtärkung im Anzug wären, dem Herzog das 
. Zufammenbalten jeiner Sreitträfte nöthig gemacht und deßhalb ging er 
auch nicht in Roſens Vorfchlag ein, mit dem Fußvolk die Schanze beſetzt 
zu halten und mit der ſämmtlichen Reiterei Johann von Werth bei Gen- 
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genbach anzugreifen, ehe er bie Verſtärkung an fich gezogen. Aber ſchon 
am andern Tage mußte Rojen äntehen, daß ee Borficht weile 
geweien war, denn in aller Frühe überfiel Johann von Werth bie wei- 
mariſchen Quartiere; diesmal jedoch galt es nicht Rojen, jondern dem 
Duartier des Oberft Schönbed. Er fand zwar die Weimeraner auf ihrer 
Hut, drang aber dennod mit jolder Uebermacht vor, Daß Der Herzog ge⸗ 
nötbigt war, bie Neiterei zuritdzuziehen, bie Dragoner abfigen ‚ die übri⸗ 
en aber auf bie Rhein⸗Inſel übergehen zu laffen; Rofen blieb mit ben 
ragonern zur Bertheidigung der Wittenweier Schanzen zuräd, auf 
welche ber Angriff gerüänet zu fein dien. Der Herzog hatte ſich nicht 
eirrt, Sohann:von Werth eutwidelte jo bedeutende Streitträfte, daß man 
ißheit belam, die Verſtärkung von Breiſach fei zu ihm geftoßen, und 
heute gelte es nicht die Wette zu gewinnen, jonbern ben Herzog auf das 
jenfeitige Ufer zurüd zu werfen. 

Der Angriff begann; Johann von Werth führte fein Durch ausge- 
theilten Wein berauſchtes Fußvolk felbft gegen die Schanzen, das ſich mit 
beifpiellojer Wuth auf ven Feind flürzte, Durch die tiefften Waſſergraben 
wabete und bie Sdanyen hinauf Elimmte, wo fich Die Pilen ber Weimera⸗ 
ner ihm entgegenftehten. Dft lämpfte Dann & en Mann auf der 
Bruſtwehr, ſchon fprangen die Berauichten in Die hanen, brüllten ihr 
jauchzendes: Victoria! umd fanden im Siegestaumel den Tod. Dreimal 
zurück geworfen, führte Johann von Werth die Wüthenden von neuem 
zum Sturm, aber nichts vermochte bie Ruhe und Beharrlichleit Herzo 
Bernhards zu erſchüttern; auch ließ er, um fle im Fall der Noth zu Kup 
zu gebranchen, bie Reiterei wieder nach Wittenmeier rüden und um ben 
re jede Hoffnung des Rückzugs zu nehmen, einen Theil ber Brüde 
abbrechen. 

Noch zweimal ftürmte Johann non Werth. Schon filllten bie Todten 
die Gräben aus und über fie bahnten ſich die Stürmenden den Weg zu 
den Schangen, aber mit kalter Entielofjenbeit warf Rojen jeden Angriff 
zurück, und angefenert Durch die Gegenwart des Herzogs, ber ſich überall 
binbegab, wo Gefahr drohte, fchlugen fich Die Weimeraner mit beiſpielloſem 
Muthe. Da ergriff Johaun von Werth das Letzte, ſeinen blutigen Zweck 
zu erreichen. Das Haslangiſche Regiment, eine in Waffen ergraute Schaar, 
die ſtets ihren alten Kriegerruhm * rein erhalten, war noch übrig und 
hatte noch nicht geſtürmt; 500 Küraffiere mußten dieſe 1500 Veteranen 
beden, und jo rüdten fie mit geſenktem Haupt und geleufter Pie im 
Kugelregen unaufhaltiam auf bie Shangen [08, durchwadeten ben Graben, 
erfitegen bie Brufimehr — aber hier fanden fie ihre Gegner kampfgerüſtet, 
zur mutbigen Gegenwehr bereit. Mit Schwert, Kolbe und Pike begann 
nun ein mörderiſches Gefecht, und nach langem, hartem Kampf blieb ber 
Sieg bem Herzog, das ganze Regiment warb vernichtet — Johann von 
Werth mußte zum Rüdzug blajen laffen, und zog fich, von jeiner Reiterei 
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gebe, von ber Neiterei des Herzogs verfolgt, nach Schuttern zurüd. 
Zaufende vedten den Wahlplatz, aber auch der Herzog Batte durch das 
feindliche Geſchütz manch braven Krieger verloren, mander war in dem 
legten Handgemenge verwundet worden. Auch Oberſt Rojen, durch eine 
feindliche Pile, obgleich nicht gefährlich am Schenkel verwundet, mußie ſich 
am andern Tage nach Bennfeld bringen laſſen. 


In banger Erwartung hatten bie Steahburger ben Ranonendonner 
aus der Ferne gehört; ängftlich erwarteten fie Die Nachricht von dem Aus- 
gang des Treffens. Ihre Wünſche waren für Herzog Bernhard und fein 
Heer, denn fie wußten recht gut, daß, würde der Herzog über den Rhein 
zurlidgewvorfen, der Elfaß noch fernerhin der Schauplat des Krieges blei- 

rde, und nur fein weiteres VBorrüden nad Schwaben könne fie aus 
aa Unrube reißen, in welche die Nähe beider Heere fie verſetzen 
mınBte. . 

Niemandem aber ſchlug bei bem-Kanonendonner Das Herz ſtärker als 
Margarethen. Sich ganz ibren Gefühlen hingebend, , verbarg fte jetzt ihre 
Unruhe nicht mehr. Ehen jo befümmert um Rofens Ruhm, da fie Johann 
von Werth ihm gegenüber mußte, al8 um fein Leben, war ihr nicht allein 
jeine Perjon, auch der Ausgang des Treffens wichtig. Ihr Schwager 
mußte daher auf ihr Bitten einen feiner Diener, einen kecken Burfchen, in 
die Gegend von Rheinau ſchicken, um bort iiber das Treffen Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen. Er kehrte ſchon am Abend. mit der froben Nachricht zu⸗ 
rüd, daß die Kaiſerlichen geichlagen und in vollem Rückzug begriffen 
wären, worüber ganz Straß urg jubelte; aber er brachte auch Die Zrauer- 
Be Margarethe, daß Rofen verwundet nach Bennfelb gebradht wor⸗ 

en fet. 

Schon am andern Morgen vitt der Kreiherr von Gemmingen nad 
Bennfeld, feinen Freund zu befuchen, um engateiben wo möglich tröft- 
liche Nachricht: von ihm zu bringen. Er fand Roſen heiter und ziemlich 
wehl, nach errungenem Sieg ſchmerzte ja den Krieger die Wunde nur 
wenig! auch ſchien es ihn zu freuen, Gemmingen bier zu ſehen und Kunde 
son Margarethen zu erhalten. Wie ftaunte er aber, als ihn dieſer ım 
Namen des Freiheren von Epp erfuchte, zu feiner Heilung nad) Straß- 
ung zu kommen, wo er in deſſen Haufe Wartung und Pflege finden 
würde. 

Und was würde Margarethe ſagen? erwiderte Roſen, den dieſer 
Antrag überraſchte: Sie würde mir zürnen, und das möchte ich um 
keinen Preis! 

Sie wird nicht auf Euch zürnen, ſie wird Kraukenwärterin ſein, und 
to das Unrecht gut machen, das fie Euch gethan, erwiderte Gemmingen — 
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Kommt nur, Oberſt Rofen, Ihr werbet nirgenb einen fo guten Wundarzt 
finden ale Margarethe von Epp Euch fein wird. 

Roten, den das Herz nad Straßburg zog, ſäumte feinen Augenblid, 
an den Herzog zu jchreiben und ihn um bie Erlaubniß zu bitten, fich zur 
Heilung feiner Wunde dorthin bringen zu laflen. Der Herzog ant- 
wortete ihm: 

„Mit Freuden geb' ich Dir die Erlaubniß, mein braver Waffenge⸗ 
fährte, nach Straßburg zu gehen, wo Du mir nützlicher ſein kannſt als in 
Bennfeld. Möge Dich dort der Sieg und das Glück begleiten, wie er es 
geftern bei Wittenweier gethban. Johann von Werth iſt bis Offenburg 
zurüd, fein tolles Unternehmen Toftete ihm 2000 Mann, hätte er gewußt, 
was ich ahne, er hätte das gefloffene Blut auf ein antermal geipart. In 
Paris fieht e8 trübe für uns ans; ich fürchte, meine dortigen Feinde wer- 
den mi eher vom Rhein treiben als der tolle Werth. Aber ich lafſe mit 
Gott den Muth nicht ſinken, morgen brechen wir hervor, ſtürmen Etten⸗ 
beim und Mahlberg und dann auf Kitingen ; befommten wir bies in unjre 
Gewalt, fo ſteht uns Schwaben und das Würternberger Land offen. Faß 
Dich indeflen von der Hand der Liebe pflegen und kehre bald wieder zuriid 
zu mir. . a 

Schon am andern Abend traf Rofen in Straßburg ein, wurde als 
ein lieber Gaft freundlich in dem Hauſe des Freiherrn empfangen, nur 
Margarethe erſchien nicht, und er mußte fich zur Ruhe legen, ohne ſie ge- 
feben A haben. 

t Rojens Sintritt in das Haus batte eine unnennbare Unrube fie 
erfaßt. Vorher batte fie mit Sehnfucht ferne Ankunft erwartet, es hatte 
ihr fo angench, fo reizend gedünkt, an feinem Krantenlager zu ſitzen, 
ihm die Kiffen zu rücken, die Arznei zu reichen, au jeder Hülfleiſtung bereit 
au jein; jeßt aber, wo alle dieſe freundlichen Phantaftebilder ſich verwirk⸗ 
ichen follten, überfiel fte eine Art Scheu — ihr Stolz, ihr weibliches Zart- 
efühl iprach dagegen, und jelbft ale fie Roſen bie Treppe hinauf tragen 
Fi, das jchöne, bleiche, männliche Geſficht, fein mattes Auge erblidte, das 
forichend, flcher ‚fie ſuchend, umber fah, fühlte fie der Liebe mächtige 
lamme fle duvchglühen, aber Doch hielt der Stolz den ſchon gehobenen 
uß zurüd — Keinen Schritt ihm entgegen, fagte fie vor fih Hin: und 
ollte das Herz in Sehnſucht vergehn! — 

Ihre Schwefter, ihr Schwager zürmten auf ſie, nannten ihr Betragen 
kindiſche Eitelkeit, und meinten, daß es mehr dem Stolz als dem wahren 
fittlichen Gefühl entfpränge; aber al ihr Bitten, ihr Zürnen konnte fie 
nicht bewegen. Laßt mich meinen Weg allein geben; ſagte fle ernſt: und 
faßt die Weberzeugung, daß ich den rechten wandeln werde, laßt mich, und 
jeid meinetwegen unbeforgt! Erft am andern Nachmittag trat fle in das 
Krankemnimmer, begrüßte Rofen freundlich, erkundigte fich mit Theilnahme 
nad feinem Befinden ; freute ftch des errungenen Steges bei Wittenweier, 
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ege 


ge. 

Bon dieſem Tage an fchien fie in feinen Sorgenſtuhl gebannt und 
wartete ibn; boch verrieth nicht Wort, nicht Blid, was in ihrem Innern 
glühte. Auch Roſen blieb auf feiner Hut, er äußerte zwar unnerbolen 
jeine Dankbarkeit für den Heinften Dienft, den ihm Margarethe leiftete, 
feine Worte waren innig, aus ber Tiefe des Herzens geiprochen, aber er 
wußte auch die Neigung, die mit jedem Tage immer mehr -und mehr zur 
Leidenichaft ward, gleich ihr zu zügeln. 


Während dem war Herzog Bernhard vor Kinzingen gerlidt und bela⸗ 
erteeds. Schon war Breide geichoflen und alles zum Sturm bereit, als 
ohann von Werth, der fih mit Savelli und Ifolani vereinigt hatte, auf 

ihn anrüdte. Bernhard gab die Belagerung auf, ging bem Feinde bis 

Ettenheim entgegen, wo es zu einem zwar harten, aber nicht enticheiben- 

ben Gefechte kam, ba Johann won Werth werslich jede Feldſchlacht vermied 

und fi) wieder in jein befeftigte8 Lager bei Schuttern zurückzog. Auch der 

Herzog gab nun die Eroberung Kinzingens auf und rüdte wieber im jeine 

Berlhunzun en von Wittenweier ein. 

Olllktiger als fein fürftlicher Freund war indeß Oberfi Rojen. Dem 
Eopfenden Herzen kann man wohl zumeilen für Lage Ruhe gebieten, Doch 
für immer dauern die Feffeln nicht, die mau dem Sträubenden anlegt, es 
zerbricht fie und Augen und Bund find die lauten Berlünder feiner Frei⸗ 
heit. Eines Abends, ale Frau von Gemmingen das Zimmer verlaflen 
batte, Margarethe finnend, ihr Haupt geftügt am Fenſter jaß und ben 
Berwundeten neben ihr auf feinem Lehnſtuhl nicht zu achten ſchien 
mochten mancherlei Gedanken fie erfafien, denn fie jeufzte tief und buch 
biejen Seufzer aus ihren Träumen gewedt, ſprang fie erſchrocken auf uud 
eilte der Thůre zu, Doc Roſens janfte Worte: Warum wollt Ihr mich ver⸗ 
lafjen, Fräulein, mir war jo wohl in Eurer Nähe! hielten fie zuräd. Sie 
wanbte fich, ihr Auge ruhte wohlwollend auf ihm — Ach könrite ich zu 
Euch, könnte ich * meine Hand reihen! — rief er, in ihrem Anſchanu 
verfunten: daß ein leifer Drud Euch der freundliche Dollmeticher meines 
Herzens fein könnte! Da trat fie bebend, als fei fie ſich einer Schuld be- 
wußt, ihm näher. If es möglich! rief er und firedte jeine Arme nad) 
ihr: Ihr gewährt meine Bitte? — und fie reichte ihm hocherröthend die 
Hand, die Abenbgtuth vermochte den Purpur ihrer Wangen nicht mehr zu 
erhöhen — Ihre Stunde ſchlug, die Liebe fiegte, dieſer Augenblid entſchied 
und einte ihre Herzen für immer! R 

Wenn bie Jungfrau lu wie bie zarte Eilie im rofigen Morgen⸗ 
lihte, neben dem Manne ihres Herzens fteht, wenn das erfie leiſe Geftänd- 
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niß der Liebe mit jungfräulichem Sträuben der wogenden Bruſt ſich ent⸗ 
ringt, der erſte feuxige Blick einen Himmel voll Seligkeit erleuchtet, da 
haucht der ſchützende Engel des Menſchen ihn mit dem Odem der Liebe 
an, himmliſche Wonne durchſchauert ihn, und freudig lächelnd fühlen die 
Engel mit ihnen, denn was die Glücklichen empfanden, gehört dem Him⸗ 
mel an. So beglückt fühlten ſich beide und ſtanden Hand in Hand, als 
bie eintretende Joſephe; von dieſem Anblick überraſcht ausrief: Dank fei 
dem Himmel! Dank, daß die eiſige Rinde geborſten, daß Du ihm Dein 
fühlendes Herz gezeigt haft, wie ich es ſchon lange erkannte! — Sie theilte 
ihr Slüd, eilte mit der froben Kunde zu dem Vater, und dieſer, ber nie 
gewohnt war jeinen Willen dem Willen feiner Tochter entgegenzuſetzen, 
und dem biefe Verbindung Übrigens wünſchenswerth jchien, ertheilte gern 
feinen Segen, und to feblte dem Glücke der Liebenden nichts mehr. 

Zage, Wochen vergingen in faum geträumter Luft, und Rofen würbe 
fich in diefer Zeit ber Hoffnung und Sehnjucht fo glücklich gefühlt haben 
als Margarethe es zu jein jchien, Die ihre Empfindungen nicht mehr barg, 
fie mit glübenden Worten ausſprach und mit jeber Minute der Gegenwart 
die verlorenen Stunden wieder abgewinnen zu müſſen glaubte; aber Die 
Nachrichten, welche Rojen von Zeit zu Zeit aus dem Feldlager erhielt, 
ſtimmten ihn. oft ernft und bejorgli. Der Herzog, Fraukreichs Politik 
durchſchauend, jah nun wohl ein, daß man ihn in Der Nähe ber franzöfi- 
Shen Grenzen feithalten wollte, damit er ganz abhängig bliebe. Hierüber 
mißmuthig, vieleicht auch den großen Plan, ven er Ipäterhin ausführte, 
fchon vor Augen, beichloß er, fein Heer wieder auf das linke Ufer bes 
Rheines zu ziehen, ließ deßhalb eine genugfame Bejagung in den Schanzen 
zurück, Ichlug fein Hauptquartier in Bennfelb auf und legte das Heer 
zwiſchen Molsheim und Straßburg in die Quartiere. Ueberdies kränkelte 
er ſchon ſeit einiger Zeit und die Aerzte riethen ihm Ruhe und Vermeidung 
aller Strapazen. Oft umwöllten dieſe Nachrichten Roſens Stirn, und 
ſtimmten ihn, ſelbſt in Margarethens Gegenwart ernſt, dann theilte er ihr 
ſeinen Kummer und ſeine trüben Ahnungen mit und fand in ihrem 
muthigen Sinne Theilnahme und das ſchwindende Vertrauen auf ſein 
Sid wieber; denn Natur hatte fie bei hoher. Schönheit auch mit Muth 

egabt. 0 

Eines Tages, als Roſen die Nagricht von dem Herzog erhielt, daß er 
den Kommandanten von Colmar, Manicamp nad Paris geſendet habe 
und ber. Erfolg biefer Senbung über jein Schidjal entſcheiden müſſe, da 
er ſich nicht länger .mit leexen Beriprehungen hinhalten laſſen wollte, 
ward Roſen ernft, eine träbe Zukunft entbükte fich vor ihm und er glaubte 
auch hierüber offen mit Margaxethe jprechen zu müſſen. Er machte fie 
mit dem Gefährlichen der Stellung des Herzogs befannt, der nur zwiichen 
zwei Sachen noch zu wählen habe: Diener Frankreichs, oder mit Wien 
verjöhnt, Mittel zur Unterjochung jeines Baterlandbes und feiner Glaubens⸗ 
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brüder zu werden. Und ſieh, liebe Margarethe, fuhr er dann fort: an fein 
Schickſal nüpft ih das Meine. So lange ver Herzog als Feldherr feines 
eigenen Heeres auftritt, feine — mit dem Nautentranze vor feinen 
Regimentern flattern, er, ein freier Fürft, gegen ven Kaifer in offener, 
eigner Fehde ftebt, fo lange blüht Roſens Glück und er ift der Diener eines 
deutichen Fürften. Sintt aber Herzog Bernhards Stern, jo würde ich der 
Diener eines Dienenden, oder müßte heimziehen nach Liefland, wo mir 
wahrlich des Glückes nur wenig blüht. — 

Und fürdteft Du, daß Dich die Schweben für Diefen Fall nicht mit 
offenen Armen aufnehmen würden ? unterbrach ihn Dtargarsibe. 

Zu ihren mag ich nicht! erwiderte Roſen finfter. Ste find Lieflands 
folge, drückende Eroberer und mit dem Drenftierna, der da meint, er habe 
König Guſtav Adolfs Geift ererbt und er fei der Kalif ver Proteſtanten, 
mit ihm mag ich nichts zu Schaffen haben; wir lieben uns beide nicht. 

Und wenn fi) der Herzog zur Ausführung mit dem Kaijer entjchlie- 
Ben könnte? fragte fie weiter: glaubft Du, daß man Dich in Wien nicht 
buldreich aufnehmen. wiirde? Der kühne Anführer der weimariſchen Rei- 
terei hat ſich zu bemerkbar, zu furchtbar gemacht, al® daß fie dort ben 
Werth jeiner Dienfte verkennen follten. 

Nah Wien? unterbrach fie Rofen: — dahin gebt der Herzog niel — 

Und ging er? 

Roſen ſchwieg, feine Stirne furchte fih. — 

Du fcheinft mit fo unmandelbarer Treue an Deinem Herrn zu han⸗ 

en, daß ich faſt fürchten muß, ich habe nur den zweiten Platz in Deinem 
erzen 


Er reichte ihr bei dieſen Worten die Hand, drückte fie innig, fein 
Blick ante, was Margarethe eben gejagt, aber fein Mund Fahrvieg 
dennoch. 

Sprich offen, lieber Freund! fuhr das Fränlein fort: ſei wahr! 
Könnteſt Du Herzog Bernhard um meinetwillen verlaflen? — Rebel — 

Stets werde ich meiner Pflicht folgen! 

Das heit? — Tragte Margarethe jchnell. 

Daß ich meinen fürftlihen Freund nie, am werigften in ber Notb 
verlaffen, daß ich nie ehrlos neben Dir ftehen könnte. — Zürne mir nicht! 
ſagte er raſch, da fteihn eben unterbrechen wollte: zürne dem Manne nicht, 
dem die Ehre, die Pflicht, eine jo lang geprüfte Freundſchaft fiber alles 
wertb if. Du big ber Engel meines Lebens, Dein Blick die Sonne, die 
in ber finfterften Nacht meinen Pfad zu erleichtern vermag — Er tft der 
Geift, dem ich mich weihte, dem mein verwandter Geift fih hingab für 
ewig, ber. Stern, der bei meiner Geburt mein Schidlal beftinmte. 

Reinhold! nahm Margarethe das Wort und über ihr ganzes Sein 
batte fich ein neuer Glanz gebreitet, und würdevoll ftand fie, nicht ftolz 
vor dem Panne ihrer Wahl. Könnte ih Dir zürnen, jo müßte es fein, 





\ 
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weil Du ſo wenig meinen Geſtunungen vertrauteſt. Lieber, werther biſt 

Du mir von dieſem Augenblicke an, die Treue an Deinen Herrn iſt mir 
ein ficherer Bürge für bie Zukunft, denn ich erkenne in Dir den Dann, 
der ſelbſt im Sinnenrauſch der Wahrheit treu bleibt. — Zieh’ hin zu ihm, 
kämpfe für ihn, ich will ruhig harren, bie die Alorgenzbt e des Tages für 
mich aufgeht, der uns für unmer vereint; will bie Trennung ruhig ertra⸗ 
gen und Die Tage der Entbehrung als gerechte Strafe für die erpuiden, 
die mein Stolz mir und Dir getrübt hat. Heute fühle ich ganz, daß hobe 
Achtung für Dich meinen eitlen Sinn umwandelte, nicht Sinnenrauſch, 
nicht Schwärmerei! u 

Roſen ſchloß fie dankbar in feine Arme; nun glaubte er feines Glückes 
ganz gewiß zu jein, ihm nichts mehr daran zu fehlen, denn er hatte über- 
bies heute ein Schreiben bes Herzogs erhalten, worin ihm dieſer zu feiner 
Verbindung Slüd wünſchte und ihm den Rath gab, ben für ewig binben- 
ben Tag nicht weit hinaus zu jchieben, da das Schidjal oft tückiſch in das 
Leben eingriffe. Seine Wunde war faft geheilt, der Tag feiner Bermäh- 
lung beftimmt, und nur noch Wochen trennten ibn von feinem Glück, Die 
man bem Freiherrn zur Borbereitung gönnen mußte. 

So durchlebte er Schöne Tage, als ihn eines Morgens Kanonenbonner 
wedte, den man von ber Seite-von Rheinau vernahm. Roſen zweifelte 
feinen Augenblid, daß Johann von Werth die Abmejenheit des Herzogs 
benuge und die Schanzen bei Wittenweier augreife. Schnell jprang er 
vom Lager auf, tief ſeine Roſſe jatteln, fagte Margarethe ein kurzes Lebe⸗ 
wohl, und jprengte, von jeinem friegeriichen Sinn getrieben davon. 

Je ſtärker dag euer wurde, befto mehr jpornte ex fein Roß; unbe- 
kümmert, ob ihm im dieſer gefahrvollen Zeit Feindliches begegnen könne, 
Iprengte er mit feinen Dienern immer längs dem Rheine dem Kampfplak 
zu. Aber faum war er in ber Gegend von Ehrftein angelangt, al® cr 
auch Schon auf allen Straßen Kriegsvolk anziehen ſah, das feinen Kampf- 
brüdern zur Hülfe eilte. Bei Rheinau begegnete er der Karofie Herzo 
Bernbards, der, jo frank er auch war, die Kegimenter von Bennfeld — 
herbeigeführt hatte. Herzlich bewillkommte der edle Fürſt Roſen, beſtieg 
hier ſein Streitroß und jagte, ſich wenig um das ihn ſchüttelnde Fieber 
kümmernd, über die Brücke den Schanzen zu. 

Noch zur rechten Zeit traf er hier ein, um ben ſinkenden Muth ver 
‚Seinen zu heben. Schon waren die Heinen Schanzen an ver Elz in ben 
Händen der Feinde und Oberſt Ehm batte alle Mannichaft in die Haupt 
Ihanze an der Brüde zufammen ziehen müffen, um bie unterbrochen 
wiederholten Angriffe Johann von Werths abzujchlagen. Seine Krieger 
waren ermattet, ihr Muth war geſunken, und nur die Ankunft des Her⸗ 
3088 belebte ihn vom neuem. Johann von Werth, der die zur Hülfe her- 
beteilenden Regimenter anrücken jab, fithlte nun wohl, daß ihm nur noch 
ein kurzer Augenblid zur Entſcheidung übrig blieb. Er wollte ihn benußen, 
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fette fich felbft an die Spige des Fußvolks und begann von neuem zu 
flürmen. Aber Des Herzogs Gegenwart machte jede Anftrengung nutzlos, 
ein Piſtolenſchuß ftreifte Den feindlichen General ven Baden, was ihn je- 
doch nicht hinderte, Die Stürmenben anzufenern und fie nochmals gegen 
die Schanzen zu führen. Aber auch bier unterlag zum zweitenmal jein 
ſtürmiſcher Muth, er mußte weichen und verlieh, trotz jeiner Wunde ben 
Kampfplag nicht eher, bis er ben Rückzug angetveten und fein Feines 
Heer in Sicherheit mußte. Noch einmal waren die Schanzen gerettet und 
dem Herzog ber freie Uebergang des Rheines gefichert. 


Roſen kehrte nicht wieer nach Straßburg zuräd, beim feine Wunde 
binderte ihn nicht mehr, thätig bei dem Heere zu wirten, und der Herzog 
bedurfte jeiner in diefem Augenblid. Im hoͤchſten Grad auf NRichelieu 
aufgebracht, der erft nach langem Zögern 600,000 Liores zur Zahlung bes 
Heeres ſandte und 6000 Mann Verſtärkung zu ſchicken veriprach, durch 
törperliches Leiben niedergebeugt, wohl aud durch Mangel an Unterhalt 
in dem ganz ausgefogenen Eilah ezwungen,. beichloß der Herzog ben 
Rückzug. Er übergab dem franzöftichen General Manicamp 1500 Mann 
und die Bertheibigung der Brüde, ließ nur ſchwache Beſatzung in Colmar 
und Bennfeld zurüd und a8 mit dem Ueberreft, kaum Mann, in 
das Bisthum Baſel, das bisher von jeber Kriegeraf verſchont geblieben 
war und wo er in bem fruchtbaren Dellsberger Thal und durch feine zu 
Mömpelgard aufgehänften Diagagine den Truppen gute Winterguartiere 
zu geben hoffte. Johaun von Werths Verwundung ließ ihn um fo mehr 
Ruhe für feine Brüde und Schanzen hoffen. 

Nur auf einen kurzen Angenblid eilte nun Rofen nach Straßburg, 
feiner Berlobten Lebewohl zu jagen. Margarethe war bei biejer Tren⸗ 
nung ſtandhaft. Wer an einen Krieger jein Herz gehangen, fagte fie mit 
f Muthe: der. muß die Launen des Schickſals ertragen lernen, und 
im Sturm des Lebens, wie der Krieger felbft, wenn er auch von dem 
fihern Hafen weit weg getrieben wird, das Steuer unverzagt lenfen und 
der Hoffnung vertrauen. 

Sie hätte, wenn e8 der Anftand erlaubt, Rofen gern nach Bennfeld 
begleitet, um den Dann zu jeben, an dem ihr Geliebter fo leidenſchaftlich 
bing, vielleicht auch aus weiblicher Eitelkeit, dem Herzog die ſchöne Braut 
jeines Freundes zu zeigen, aber fie unterbriüdte ihren Wunſch umd trennte 
fi mit ftandhafter Grgebung von Rojen. 

Dieſer fand bei feiner Ruͤckkehr ein Schreiben von Johann von Werth 
vor, fiber deſſen Inhalt er nicht wenig erftaunte. So verſchieden and) 
beide Männer in Charakter, Sitten und Handlungsweiſe waren, hatte 
doch Johann von Werths offenes, faft freundſchaftliches Benehmen Rofens 
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Achtung erworben‘, und flets, wenn er feiner erwähnte, ſprach fich Dies 

aus. Um deito mehr mußte ihn dieſer Brief, den ber ligiftiiche General 

freilich wicht eigentlich gefchrieben, doch unterfchrieben. hatte, verwurnbern. 
Oberft Rojen! 

„Ehe Ihr von hier zieht, muß ich, ein alter Krieger, Euch ein ernſtes 
Wort ſagen Im fröhfichem Uebermuth, nnd im Gefühl, daß Ihr mein 
würbiger Gegner wäret, bot We Euch in Bellenue eine Wette an; Ihr 
nahmt fie am und ich geftehe, daß ich mir viel Mühe gegeben habe, fie zu 

ewinnen, leugne nicht, daß ich LOO Doublonen dem veriprochen habe, ber 

uch lebend und unverwundet gefangen nähme, aber auch die firengften 
Befehle erließ, Euch mo möglich ſelbſt im Gefechte zu Ionen. Was ich in 
Straßburg an Euch that, erwähn' ich nicht, dern ich Hätte es jedem gethan, 
nur konnt' 88 Euch beweijen, Daß ich Ener perjönlicher Feind nicht war. 
Nun erfahre ich aus ficherer Quelle, daß Ihr nicht allein verächtlich über 
uch, meine Sitten und meinen Kriegerruhm geſprochen, fondern aud) 
einen bedeutenden Preis auf mein Leben gejett habt, und dem, ber mich 
beim Angriff der Wittenweier Schanzen verwundete, meine Berjon gezeigt 
und ihm befohlen habt, mich aufs Korn zu nehmen, was ihm denn auch 
ziemlich gegiäct if. Dies ift micht brav gehanbelt umb nicht, wie zmei 
Feldherrn einander gegenüber thun follten, und ſomit jag’ ich — alle 
Freundſchaft auf und umfre Fehde gebe von jetzt ohne Schonung auf Leben 
und Koh. Ich made Euch damit befannt, daß Ihr Euch darnach richten 

önnt!“ 

Roſen antwortete mit dem Zeten ber ihm bies Schreiben gebracht: 

ener 

„Schlöſſe Euer Brief.nicht mit einer Drohung, fo würde ich für 
Pflicht halten, Eure ungerechten Anfchulbigungen zu widerlegen, jo aber 
ſchweig' ich im Gefühl meines Rechte und erwarte mit Ruhe, was End zu 
thun belieben wird!" 

Als er ſpäterhin Margarethe von biefem jonderbaren Brief unter- 
richtete, warnte fie ihn wor den Grafen Ofla, ven I ſowohl für den Au⸗ 
Rifter des nächtlichen Ueberfalls, als für bie Urſache dieſes Briefes hielt. 
Dies aber Himmerte Roſen weniger als ihm der Gedanke wehe that, Daß 
Sohann von Werth ihn folcher Handlung fähig glaube. Der Rückzug war 
ihm jett Doppelt unangenehm, ba er ihn von ſeinem Gegner entfernte, 
und gern hätte er ven Herzog gebeten, ihn zur Bertheidigung der Brüde 
zurüd zu laffen, wenn er nicht geflicchtet hätte, Diefer könne glauben, 
—* Straßburgs, nicht Johann von Werth, ſei der Grund ſeines 

eſuchs. 
er Rückzug aus dem Elfaß ward nun angetreten. Unter tauſend 
Mübfeligfeiten wurden bie von dem Landvolk und.den Völkern Carls von 
Lothringen vertheidigten Engpäfle genommen und fo gelangte endlich das 
Heer in ruhige Quartiere, 
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Aber kaum in Delleberg angelommen, befahl ber Herzog Rofen, nac 
Straßburg zurückzukehren, dort feine Heirath zu vollziehen und zuglei 
ein wachjames Auge auf die Wittenweier Schangen und das zu haben, 
was bei dem Heerhaufen Johann von Werths und Savellis vorgehe, ba 
er der Borfiht Manicamps und der * oſen überhaupt nicht ſehr ver⸗ 
traue. — Ich würde Dich gleich zu dieſem Zwed dort gelaſſen haben, fuhr 
er fort: aber ich bedurfte Deiner, die Reiterei bei dieſem beſchwerlichen 
Kriegzuge bei guter Laune zu erhalten — Nimm zwei Schwadrouen 
Reiter, die Du in Bennfeld zuritc laſſen kannſt mit Dir, ſei auf dem 
Marſche auf Deiner Huth, fuche Die Straßburger für mich zu ſtimmen und 
jet überzeugt, daß, ehe ich von hier zu irgend einem Unternehmen aufe 
breche, ich Dich wieder zu mir beordern werbe. 

Obgleich er feinem höchſten Glück entgegen ging, trennte fich Rojen 
dennoch mit ſchwerem Herzen von feinem Felbherrn, und traf nach eini⸗ 
gen, mit dem Lothringiſchen Volk gehaltenen Scharmügeln in Bennfelb 
ein, von wo er ſogleich nad) Straßburg eilte. 

Hier überraſchte er Margarethe, die feine jo ſchnelle —A— nicht 
erwartet hatte, auf freudige Weile. Ohne Rüdhalt willigte fie in feinen 
Wunſch, den Tag ihrer Bermählung nicht weiter hinauszuſchieben. Der 
Freiherr von Epp aber verlangte 8 Tage Zeit zur Vorbereitung des un⸗ 
umgänglich nothwendigen Feſtes und da man fih ihm in dieſem billigen 
Berlangen nicht entgegenjegen konnte, ſo wurde der 31ſte Dftober zum 
Hochzeittage angejekt. 


- 


Die Stunden der Sehnſucht und Hoffnung gingen den Liebenden 
jchnell vorüber, der Vorabend nahte, ein großes Felt jollte ihn verherrli⸗ 
hen. Alle Freunde und Belannte waren dazu eingelaben, und halb 
Straßburg firdömte am Abend auf den Pla, wo Das Gans des Freiherrn 
von Epp fand, die Mummereien und Masten zu ſehen, die, eine Nach⸗ 
ahmung Benebig®, fich zur Feier bes Feftes herzubrängten. Zahlreich war 
bie Verſammlung, die unter ihrer Verkleidung dem Brautpanre oft werth- 
. volle, oft nur nedend und beluftigenbe Gejchenfe brachte und alles überlie 
fi dem Frobfinn und der Freude des Tages. Auch Roſen, feinem Zie 
num jo nahe, jaß begfüdt Hand in Hand mit Margarethe, die ihm nun 
unverbolen geltend, wie glücklich fie fich fühle, als einer feiner Diener ihm 
ein Heines Käftchen brachte, das ihm eine der Masten, feinem Herrn zu 
übergeben, eingehändigt hatte. 

Roſen öffnete das ſonderbare Gefchent. In dem Käftchen lag eine 
vergoldete Roſe, um deren Stiel ein Zettel gewunden war, Margarethe 
roßte ihn ab und las: 

„Laßt Eure Reiter fogleich nach Bennfeld bis an das Weichbilb Der 
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Stabt rüden, und Enrer dort harren, Euch droht fonft Gefahr. Achtet 
meiner Warnung!” 

Der Inhalt dieſes Schreibens beunruhigte Diargarethe, Roſen ſchien 
es entweder ein unzeitiger Scherz, oder eine Falle zu jein, un bie 2 Fah⸗ 
nen, kaum 100 Pferde ſtark, jo wert wie möglich von Bennfeld zu locken. 
Er gedachte des Grafen Offa, deflen Vater ſich eben jetst wieder in Straß- 
burg befand, und fuchte eine böfe Abſicht darunter; Diargavethe aber war 
audrer Meinung, nnd bat ihn, Die Warnung als eine freundliche zu neh⸗ 
— ſogleich einen Diener mit den nöthigen Befehlen nach Bennfeld 
zu ſchicken. 

Roſen erfüllte endlich wohl eigentlich wider Willen Margarethens 
Wunſch, und ſchickte mit dem Befehle, daß bie zwei Eornetteit fogleich auf⸗ 
brechen, mit der größten Borfiht marſchiren und an der Brüde der SU 
ihn erwarten follten, einen Diener ab. Auch an der Brüde follten fie 
noch Solche Vorkehrungen treffen, ale ob der Feind in ihrer Nähe fer, und 
en pen, unvorhergefehenen Yalle fich unter Die IWälle Straßburgs 
3 jiehn. 

Indeſſen hatte Das Feft mit feiner fröhlichen Mummerei, bie gu aller- 
band Scherz Beranlaffung gab, bis ſpät In die Nacht feinett ungeftörten 
Vortgang. Roſen und Margarethe nahınen wenig Theil daran, enge 
er die Sache mit der Warnung weniger ernft nahm als feine Berlobte. 
Doch theilte fich ihm nach und nach ihre unruhige Stimmiung mit, jo daß 
er glaubte, den Brigabier Manicamp, ber von Wittenweier zu dem Feſte 
eingetroffen war, von dem Borfall benachrichtigen zu müflen. Manicamp 
belächelte die Sache. 

Ich weiß gewiß, Johann von Werth hat fich jeiner Wunde wegen 
nach Breijach bringen laflen und liegt dort ſchwer darnieder; fagte ex zu⸗ 
verfichtlich: und gegen die Schanzen fteht nur noch Enkvorth mit 2000 
Mann; was hätten wir denn zu befürdhten? Schlaft ruhig, träumt von 
Euerm Liebchen und laßt durch vergleichen neckende Warnungen Euer 
Std nicht ftören. Ich wundre mich nur, wie Ihr Euch habt verleiten 
laflen, die 100 Pferde von Bennfeld hierher zu beorbern, an Eurer Stelle 
ſchickte ich Gegenbefehl. — | 

Das werbe ich nicht thun! fagte Rofen nach einigem Rachbenten: ich 
wiverrufe das einmal geiprochene Wort nicht gern — ſchlaft wohl, Bri- 
gabier! Auf Wiederjehn bis morgen! 

Lange währte e8 noch, bis Die Säfte alle heimgegangen waren, und 
es mochte wohl um bie dritte Stunde des Morgens fein, als Rofen Mar- 
garethe in feine Arme ſchloß und ihr gute Nacht Ingte. Des Mädchens 
Stirn war umwölkt, ihr Auge rubte ſchmerzvoll auf Rofen. Ift mir doch, 
als ob wir uns auf large trennen müßten! fagte fie, ihrer Bangigkeit 

— anf fich zürnend: ich habe immer über Apmungen geipottet, und 
boch Hat mich jene Warnung fo jonberbar ergriffen, hat eine Furcht in mir 
9. v. Tromlig fämmti. Werte. VII. 14 
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erweckt, der ich nicht Herr werben kann, ich ſchäme mich ihrer, und boch 
kann ich fie nicht überwinden. Nun, wie Gott will! Sie brüdte ihn noch 
einmal ftilrmijch an ihr Herz, dann ſchieden fie. 

Rojen ging in feine alte Herberge, wo er diesmal, des Anſtands und 
ber Sitte wegen, abgefliegen war. Zu ſehr aufgeregt, um fi ur Rube 
legen zu können, trat er an das Feufter, ſchaute in die fternenhelle, kühle 
Nacht hinaus und blidte Himüber nad) dem Hauſe des Freiherrn, wo jet 
ein Licht, nach dem andern verlofch, ein Fenſter nach dem andern buntel 
wurbe — Morgen, morgen! rief er aus und an dieſes Wort knüpfte fich 
eine Reihe Gedanten, eine yolge füßer Träume, daß er, alles um fich ver⸗ 
gefjend, nur viefem Gedanken nachhing. Aber wie die Lichter in jenem 
Haufe, ſchwanden aud jet vor dem bervorbredhenden Tage bie Sterne, 
er bemerkte ihr Scheiben nicht, Die Morgenluft begann kalt zu wehen, Doch 
weckte fte ihn nicht aus feinen Träumen, wohl aber der eintretende Diener, 
den er nach Bennfeld geſchickt hatte und der ihm jetst die Meldung brachte, 
dag Rittmeifter Brandenftein an ver Ill⸗Brücke halte und feiner weitern 
Befehle gewärtig ſei. Auch ftehen Eure te ſchon im Hofe gelattelt, bier 
ift Rürab und Helm und alles ift zum Aufbruch bereit. 

um Aufbruch? fragte Rofen erftaunt: Wohin? 

eiß ich das? ermwiderte der Diener: wir glaubten nur, weil Ihr bie 
Neiter an die Ill⸗Brücke beorvert hättet, fo wilrdet Ihr mit ihnen zu 
irgend einem Unternehmen ausziehn.. 
Narr! fuhr Rofen ben Diener unwillig an: — was jollt’ ich heute? 
Weißt Du nicht, daß heute mein Sodeittag it? — 
& gern! unterbrach der Diener Roſens beftige Rede: — Hört Ihr 
nichts 
Mas joll ich Hören? fragte der Oberft mißlaunig. 
Horcht! fuhr der Diener, näher ans Fenſter tretend, fort: horcht — 
Iſt es mir Doch, als hörte ih Schüffe — Tretet mur ber. 

Während der Diener eilig nad) dem Küraß griff, trat Rojen an das 
Feufter. Deutlich konnte er jetzt aus der Gegend von Rheinau ber Kano- 
nenſchüſſe hören. Unwillkürlich duldete er nun, an bie Warnung von 

eftern denkend, daß der Diener ihm den Küraß umjchnallte, und da Die 
chüſſe fich mehrten, erfaßte er haftig Helm und Schwert, eilte Die Treppe 
hinunter, ſchwang fich auf fein Roß und in diefem Augenblide nur an 
feine ati bentend, jagte er der Il⸗Brücke zu. 
chon unterwegs begegnete ihm ein Officier, ber ihm von dem 
Schießen, das man jet deutlicher hören konnte, Meldung brachte. Rofen 
ſäumte feinen Augenblid, fandte einen Diener nad) Straßburg an den 
Freiperen und feine Tochter, ließ das Borgefallene melden, ſich entſchul⸗ 
digen und bitten, die Feierlichkeit big zum andern Kr aufzujchieben, wo 
er wieder einzutreffen gedenke und trabte nun mit jenen Reitern ben 
Schanzen zu. Bald ereilte ihn Manicamp, ber durch den Kanonendonner. 
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geweckt ſogleich ahnete, was vorging und den Angriff. auf Wittenmweier 
vermuthend, mit verhängtem Zügel ven Schanzen zujprengte, um wo 
möglich durch feine Gegenwart Die Abficht des Feindes zu vereitelt: Er 
wollte auch jet Rojen voran eilen, doch biejer hielt ihn zurüd. Hew 
Manicamp, ſagte der Bedächtige: Johann yon Werth leitet ficher ben 
Angriff, und Eure Nachrichten, daß er in Breiſach an feiner Wunde dar- 
nieder läge, waren fall, Wir müſſen deßhalb auf unierer Huth ſein. 
Gedenke ich der Warnung von geftern, fo jcheint He mir eine Falle, mich 
mit meinen Reitern herbei zu Ioden — Hört nur. ben Kanouendonner, der 
Angei ift auf dieſer Seite, nicht bei Wittenweier, wir kommen zu ſpät! 
— Bleibt bei mir, jagt nicht unvorfichtig der. Gefahr entgegen! Manicanıp 
folgte feinem Rathe und blieb. Als fie gegen Gerften kamen, ſandte Rojen 
eine Abtheilung voraus, die fich durch den Buſch, der ſich längs dem Rhein 
heraufzog, fchleihen und was fich Dort begab, ausſpähen jollte, er ſelbſt 
folgte ihnen auf der geraden Landſtraße. Je näher fie lamen, deſto beitt- 
licher zeigte ihnen die Richtung, in der file das Feuern hörten, daß ber 
—2 den Schanzen des linken Rheinufexs gelte, und als fie in das, von 
allen Einwohnern verlaſſene Ohenen einxitten, kam ihnen auch der zum 
Ausſpähen ausgeſchickte Haufen mit einigen Gefangenen entgegen, von 
welchen Roſen erfuhr, daß ein Regiment laiſerlicher Dragpner ſich durch 
den Wald geſchlichen habe, um die Brücke von Kraft zu nehmen und ihm 
jo ven Rüdzug nach Straßburg abzuſchneiden, daß die Brücken von Ros⸗ 
felden uud Oülypeim bejeßt und «8 unmdglich fei, nach Bennfeld oder 
Sclottftabt zu fommen. Auch erfuhr er, Daß ſchon bie äußeren Schanzen 
faft ohne Gegenwehr genommen wären und Iohanu von Werth: mit einer 
bedeutenden Macht auf Diefer, Enfoorth auf der andern. Seite fiche. Es 
war ihnen nun durch biefe Ausfage jede Hoffnung genommen, bie Schan- 
zen zu gewinnen, fie mußten ſich ihrem Schickſal überlaflen und nur dar» 
auf denken, wie fie, ſich und Die Reiter retten könnten. Das Gewagteſte 
ſchien Rojen das Beßte. Er verfolgte jeinen Weg, verließ ibn erft da, wo 
er von Rheinau aus bemerkt werben konnte und hoffte über Neukirch ſich 
hinter der Höhe weg nad Zelſenheim za ichleichen; aber ſchon nor. dem 
erfien Orte fand er 200 Kroaten zu feinem. Empfange aufgeftellt. Er griff 
fie mit Ungeflim an, warf fie auf den erfien Anfall gegen Bennfeld zu 
und flatt nun jeinen Weg in Eile fortzufeßen, mochte ihn in Diefem Augen- 
blid der Berbruß über Sobann von Werths Unternehmen, auch mohl der 
Gedanke an die Wette zu dem kühnen Wagſtück verführen, fich raſch nach 
Rheinau zu wenden, um vielleicht, Da er nermuthete, daß alle Mannfchaft 
mit dem Angri ber Schanzen beichäftigt fein würde, dort Johann von 
Werth zu überfallen. | — 
Allein dieſer ſetzte eben an der Spitze der Reiterei durch den Rhein, 
um bie Verſchanzungen auf der Inſel anzugreifen, Roſens faft tollkühnes 
Unternehmen hatte Daher feinen weitern Erfolg, als daß er die Konſtabler 
14* 
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einiger am Ufer mifgeftellten halben Karthaunen niederhieb, mehrere Ge⸗ 
fangene machte und burd fein plötzliches Erſcheinen für eine kurze Zeit 
den Angriff auf die Injel verzögerte und fich dann jchnell auf die Flucht 


Kegab. - 

3 Aber faft hätte Roſen jeine Tollkühnheit thener bezahlen müflen. 
Johann von Werth ließ ihn Durch mehrere Schwadronen verfolgen, jein 
Pferd ftürzte und bald wäre er hier dem Seinbe in die Hände gefallen; 
doch jein Glück rettete ihn, ex beftieg fchnell ein anbres Roß und. entkam 
mit Berluft von 20 Pferden der Gefahr. Befler beritten als feine Gegner, 
gewann er einen Vorſprung, warf fich in die Gebäfche der. Iſcher unt 
gelangte, jebody erſt am dritten Tage, mit 70 Pferden in Colmar an. 

ier erfuhr er die ſchmachvolle Bertpeibigung und den Berluft der 
Rheinſchanzen und daß Johann von Werth VBennfeld eingeſchloſſen und 
ſelbſt Schlottftabt bebroße, und jo ſchmerzhaft es ihm auch war, ſich von 
Straßburg zu entfernen, beichloß er doch unter dieſen Umftänden zum 
Herzog nad) Dellsbeng zu ziehen. 

Unter den bei Rheinau Verlornen war auch Rittmeifter Brandenftein. 
Sein Pferd warde ihn erſchoſſen und er gefangen genommen; Rofen 
fchmerzte fein Verluſt ſehr. Wie erfiaunte'er aber, aß er ihn am andern 
Tagt in Colmar bei fich eintreten fab. Johann won Werth hatte ihn mit 
bem Auftrag zurückgeſandt, Oberfi Rofen ein Schreiben folgenden Inhalte 


zu überbringen: 
„Dberft Roſen! 
Ich glaube wohl, nun die Wette gewonnen zu haben, da ich Die, auch 
Euch amvertrauten Schangen Überrumpelt und genommen babe und Euch 
vor mir fliehen fab. Mehr aber als die gewonnene Wette macht es mir 
rende, mich auch zugleih an Margarethen von Epp, biefer Stolyen fe 
rächt und ihr ben Hochzeittag berbittert zu haben. Warum bat fie nicht 
Wort gehalten und mich zur Hochzeit geladen, wie fie mir einmal in ihrem 
polen Mebermutbe verſprach? Alfo Oberft Rofen, wenn Ihr anders bie 
ette für verloren haltet, wollet Ihr mir Roſſe und Doublonen gelegent- 
lich ſchicken. Glaubt Ihr aber, ich habe noch fein Recht am ben Preis, fo 
laßt es nur gnt ſein, ich will ſchon eine Gelegenheit finden, wo Ihr mir 
mein Recht nicht Disputiren Könnt — Gott beſohlen! 


Johann von Werth.‘ 
Unten fand noch als Nachſchrift: 

‚Wollt Ihr vielleicht, che Ihr von Colmar zu Euerm Herrn, biejem 
Berräther feines Vaterlandes zieht, Euerm Liebchen ein tröftenbes Schrei- 
ben fenden, das fie zur Geduld und zur Treue ermahnt, jo ſchickt es mir 
nur, ich werbe es getreulich durch den Grafen Oſſa ihr itferreithen lafjen.” 

Roſen lächelte bei Durchlefung dieſes Briefes. Kann body ber ge- 
zähınte Wolf nicht von feiner wilden Art laffen, wie follte es Johann von 
Werth? Er zeigt fich mir jet in feiner ganzen plumpen Rohheit! fagte er 
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zu Manicamp, den. diefes Schreiben empötte, ba e8 bem Yranzinanıt 
gegen alle Courtoiſie zu jein ſchien: Die Wette halte ich noch nicht für ver» 

sen, wich hat ex nicht Überfallen, mir nicht Die Schangen abgemonimen 
und Daß ich mich mit fo geringem Verinft zurückgezogen habe, geweicht mir 
mehr zur Ehre als ihm, ber mich entwiſchen ließ Er ranzionirte nun bie 
wenigen Belangenen, bie er gemacht, ſchickte ſie zurück, um in: nichts Johann 
vor. Werth nachzuſtehen und antwortete mit wenigen Worten, baß er bie 
Weite noch nicht verloren zu haben glaube und ſelbſt Mittel Anden würde, 
Briefe an feine Berlobte gelangen zu laſſen. 


. 
a 


Als Margarethe am Morgen ihres Hochzeittages erwachte, brachte 
ihr Vater die niederihlagende Nachricht, dag Roſen nicht mehr in Straß 
burg ſei und ihn babe erſuchen laffen, die Tramung bis zum andern Tage 
aufzuſchieben — Margarethe, an die Warnung von geftern denkend, fühlte 
war eine grenzenkofe Unruhe, hatte aber Kraft genug, fie zu verbergen. 
un die Pflicht.ruft, fagte fie mit Ergebung zu bem Vater: jo maß alles 
andere ſchweigen. 
‚Und Du launft dabei fo gelaſſen bleiken? fuhr ber Freiherr wider 
Gewohnheit auf: ift es Dir jo gleichgültig, Da.alle Freunde und Verwandte 
aden, alle Speilen und töhlihe Sachen angeſchafft und bereitet find, 
Daß die Sache aufgeichoben wird? 
Bertröftet die Geladenen auf morgen! erwäiberte fie ruhig. 
Und wenn er morgen nicht kommt? unterbrach fie der Freiherr, deſſen 
empfindlichfte Seite dieſer Vorfall berührt hatte. 
« So verzehrt das Mahl ohne uns, und es wird ben Gäften eben fo 


gut ſchmeden. 

Gleichgiltige! zürnte der Bater: fürchteft Du nicht Die Neben ber 
Steht. wenn fe die an ihrem Hochzeittage verlaffene Braut verjpotten 
werben? . i 

Mein Berlobter folgte dem Auf ber Ehre und feiner Pflicht. Wie 
hätte er dem Ruf der Liebe folgen, mie in der Stunde bes Kampfes mit. 
mir vor den Altar treten können? Was kümmert mid ber Spott, wenn 
et nur vor mir gerechtfertigt fteht? Ä 

Und wenn er gar nicht wieberlehrte? 

Wie meint Ihr das, Vater? fragte fie wit Haft. i 

J nun! erwiberte der Sreiherr: Männer, und bejonders Soldaten 
find oft treulos, überall feht ihnen Die Welt und: das Herz dev Frauen 
offen — wer wei? — J 

Margarethe lächelte mitleidig Wen ich einmal an mein Herz drückte. 
ſagte ſie mit Zuverſicht: wen einmal meine Lippen berührten, wer einmal.» 
das Wort der Liebe aus meinem Munde vernahm, don halten diamantne 
Ketten feſt — für ſeine Treue bangt mir nicht! Be 


— 214 —. 


8 Und wenn er aber nicht wieberlehren könnte? begann nun ber 
ater. u " 
‘ Das, logte Margarethe und bie Wehmuth ſprach ſich in ihren Zügen 
x deutlih aus: Dann würde das Hochzeitmahl zum Tobtenmahle — Aber 
Rberlaßt das der Zeit, Bater, und gebuldet Euch bis zum Abend. 

Der Abend nahte und Roſen kam noch nicht, aber Gerlichte verbreite- 
ten fih, die Schanzen jeien, bis auf bie große Schanze bei Wittenweier 
von den Kaifexlichen genommen — Die Nacht ſenkte ſich nieber und brachte 
nicht Kunde von ihm, der Augftoollen feinen Schlummer, Der Morgen 
fand fie no wach und nur Kanonendonner vernahm fie, das erneute 
Gefecht verfünbend, aber Rojen brachte er nicht zurüd. Als es Mittag 
wurbe und mit ihm die Nachricht, daß auch Die Wittenweier Schanzen ge- 
nommen jeien, anlam, ließ der Freiherr den Gäſten ablagen, ſchickte Die 
eigen Speiſen dem Hofpital zn, und verichloß fi voll Unmuths in 
ein Zimmer. 

Margarethe ertrug ihr Schickſal ftanbhaft, ihr Stolz erhob fie über 
ihr Geſchick und fie verftand wenigſtens ihren Kummer zu verbergen, jo 
daß die Schweiter faft an ihrem Herzen irre wurde. Die Boten, welche 
der Bater ſchon am vorigen Tage nach Bennfeld und in bie Gegend von 
Rheinau geichict Hatte, kehrten ohne Nachricht von Roſen zurüd, niemand 
mollte ihn gejeben haben und fo nabte auch biefer Abend ohne Troft zu 
bringen; nur den jungen Grafen Offa brachte er. 

Anfangs wollte ihn Margarethe nicht jehen, aber bie Hoffnung, er 
fünnte ihr doch vielleicht Nachricht von Rofen geben, beftimmten fie, ihn 
verzulafien. . 

Zu zeigen, Fräulein von Epp, begann er im Hereintreten: wie ſehr 
ich es mir angelegen fein lafje, Euch zu verbinden, eile ich, faum aus dem 
Defeöt zurüdgelehrt, bieher, Euch Kunde von dem Oberfi Rojen zu 

ringen. 

Was wißt Ihr von ihm! fiel ihm bie Bean von Gemmingen jchnell 
“ in die Rede, während Margarethe ruhig und faft gleichgiltig, was er zu 
jagen babe, erwartete. 

Er kam, während wie Die Infel angriffen, mit wenigen Dferden gen 
Rheinau; berichtete nun der Graf: beichäftigte fich, unſer Gepäd zu plün- 
bern, und als Johann von Werth mich mit ben Arkebuſieren gegen ihn 
iaidk, floh ex in Die Möoräfte ver Ifcherz weiter haben wir nichts von ihm 
gehört. 

Waret Ihr bei ben Gefecht? fragte Margarethe ernft. F 

Habe ich es Euch nicht geſagt, Fräulein von Epp: erwiderte ber’ 

reche: und ich glaube, Oberfi: Rofen hat es empfunden, daß ich fein 

egner war. 

So mmßich Euch bitten, Graf Ofle, uns mit Euerm Beſuche ferner 
nicht mehr Läftig zu fallen. ' 
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Wie jo? fragte er beſfurn 
Ich ſage Euch dies im Namen meines Vaters, der ein Ehrenmann 
ee niemand gern in feinem Haufe fieht, der ehrlos vor ihm ſtehen 
müßte. 
änlein! fahr der Rittmeifter auf. 
raf Offal ſprach fie mit Stolz: wer Meuchelmörder dingt, als Ge⸗ 
fangener ſein Wort verpfändet, binnen ſechs Monat nicht gegen den Feind 
zu Tee und e8 bricht, felbft den, der ihm auf eble Zelle die Freiheit 
ab, felndlich auffucht — dem kann ich nur den Rüden wenden. Komm 
chweſter! ſprach fie dann und verließ mit der Krau von Gemmingen das 
Zimmer und ließ den Grafen, von Wuth und Rache entbrannt, ftehen. 
Prallt denn jeder Pfeil der Rache an deiner Bruft ab! rief der Graf 
zähnelnirichend: kann mir Satan feinen Gedanken eingeben, der bis zu 
Deinem Herzen verwundend dringt? — Ich hoffe es! Mit diefen Worten 
verlieh er Das Haus, um e8 nie wieder zu betreten. 
ach zwei angftwoll burchlebten Tagen erhielt Margarethe endlich 
Nachricht von Rofen jelbft, und fühlte ſich nun hochbeglückt. Es hätte nicht 
dieſes Schreibens bedurft, ihn vollkommen zu entjchuldigen; fe fand e8 
recht von ihm gehandelt, daß er, jeinen Waffenbriüdern zu 5 Ife eilend, 
das Streitroß jelbft an feinem Hochzeittage beftiegen hatte. Sie fand es 
eben fo recht gehandelt, daß er von Eolmar zum Heere zog; denn für 
Rofens Ruhm entbehrte fie gern die Tage der Wonne. Nun fühle ich, 
daß er meiner ganz werth ie jagte fie mit edlem Stolze: und ich will 
durch wahre, treue Liebe diefen ritterlichen Mann zu verdienen fireben. 
Johann von Werth hatte, indem er auf eine eben nicht edle Art die Ver⸗ 
Bun zu flören glaubte, Margaretbens Herz nur noch fefter an Rojen 
gefnäpft. ' 


Mit Rofen zugleich traf ein Mann im Hauptquartiere des Herzogs 
ein, ber fpäterbin auf den Gang der Kriegs - Operation viel Einfluß ge- 
wann. Es war dies Ludwig von Erlach, Oberft in fehweizerifchen Dien- 
fien, ber ſchon unter Guſtav Adolf ein alter Waffengefährte des Herzogs 
geroeien war. Durch ihn hatte der Fürft im Geheim um freien — 

ei ven proteſtantiſchen Kantonen unterhandeln laſſen, und jetzt kam Er jr 
jeldft zum Heer, das Nöthige mit Dem Herzog zu verabreden. Nach langem 
Berathen wurde ber Angriff der vier Waldſtädte beichloffen und Erlach 
wirkte nun im Geheim von der Stadt Bafel die Erlaubniß aus, ungehin- 
dert durch ihr Gebiet zu ziehen. 

Das weintarifche Heer beftanb nur aus 6 bis 7000 Dann. Mit der 
größten Mühe war bie Neiterei wieber beritten gemacht und es fehlte 
immer noch an Beipannung für das nöthige Geſchütz. Aber Dennoch ließ 
bie Uneinigteit der feindlichen Feldherren ein glüdliches Refultat hoffen. 


— 216 — 


Dem Bern von Savelli, dieſem trägen, ſtets unglüdlichen berrn 
war ber Befehl über alle kaiſerlichen Regimenter in Ober⸗Deutſchland ge- 

ben, Johann von Werth war ihm mit den ligiftifchen Truppen zugejellt. 
Felbmaribal Lieutenant Rheinach, ein ausgezeichneter Krieger, fand fich 
dadurch zurfidgefegt, er haßte den Italiener, und lonnte Johaun von 
‚Werth den Sturm auf die Wittenweier Schanzen nit vergeben, wobei 
bie ihm untergebenen Regimenter am meiften gelitten hatten. So waren 
die brei Feldherren gegenfeitig in feindlichem Verhältniß, und überdies 
alle in der feften Meinung, Herzog Bernhard würde mit feinem ſchwachen 
Heere den Krieg nicht nach ben Rhein zu ſpielen wagen, ſondern es nad 
der Franche comts führen. Johann von Werth war liberdies zur Her⸗ 
Rellung feiner Wunden, auch wohl um bie Früchte feiner Thaten zu ernten, 
nad Münden gegangen, ber Herzog non Savelli aber zu Carl von Loth- 
ringen nad Burgund, bie künftigen Kriegspperationen zu beiprechen; 
6108 Rheinach war in VBreiſach auf feinem often. 

Am Tten Januar 1638 rüdte Herzog Bernhard mit 1000 Reitern 
und eben fo viel Fußvolk aus dem Delisberger Thale dem Rheine zu, hie 
andern folgten. — Klein war fein Heer, aber groß das Vertrauen, das es 
auf feinen Heerführer ſetzte. Niemand, nur feine vertsauteften Offiziere 
ahneten, wohin es gebe, felbft für den franzöſiſchen Hof war e8 ein Ge⸗ 
heimniß. In möglichfter Eil ging er Rheinfelden vorbei, auf Stein zu; 
bier ſetzte er in Kähnen über den Rhein, nahm Sedingen faft ohne Wiber- 
fland und zog den andern Tag auf beiben Ufern bes Rheins gegen Laufen⸗ 
burg, eroberte.e8 währen der Unterhandlung mit Sturm und erhielt nuu 
einen feften Punkt und eine gute Brüde zum Uebergang. Auch Waldshut) 
wurde gleich darauf genommen und als nach wenigen Tagen ber Übrige 
PA bes Heeres am Rhein eintraf, wurde Die Belagerung Rheinfeldens 
beſchloſſen, veffen Beſatzung indeſſen von Breiſach aus bedeutend verftärkt 
worden War. 

Gleich nad) der erfien Nachricht, die Marimilian von Baiern von 
dem Marjche des Herzogs nach dem Rhein erhielt, verließ Iohsun von 
Werth die Hauptftadt und eilte in das Hauptquartier nach Dillingen. Alle 
Beſatzungen, Die er untermegens antraf, ließ er folgen, Rheinach ſammelte 
gleichfalls bie zerfireuten Krieger im Breisgau und Elfaß und ſandte fie 
ins Hauptquartier, wo bald Darauf ver Herzog von Savelli und Johann 
von Werth eintrafen. Aber die Regimenter famen jpäter au als man 
erwartete und Herzog Bernhard ängſtigte Rheinfelden von Tage zu Tage 
immer mehr. Schon war Breide geichoffen und bie muthige Beſatzung 
batte ſchon einen Sturm abgeichlagen, als bie Öftreichiichen Heerführer be= 
I&hloffen, der bebrängten Stadt zu Hülfe zu eilen. Sie brachen mit acht 
Reiter⸗, einem Dragoner- und vier Regimenter Fußvolk, kaum 9000 Mann 
dat von ber Donau auf und rüdten in forcirten Märſcher zum Entſatz 

beinfeldens heran. An dem nemlichen Tage, au welchem Herzog Bern⸗ 
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hard einen Hauptfturm wagen wollte, ftauben fie am früßen Morgen un⸗ 
germutbet vor feinem Lager bei Brüden. 

Johann von Werth hoffte ben Herzog unvorbereitet zu finden, und 
des Sieges gewiß beießte er fogleich deu Weg nad) Laufenburg, um ben 
Weimeranern, deren Krieger auf beiden Seiten bes Rheines vertheilt 
waren, jeden Rüdzug zu fperren, während Savelli aus dem Karichauer 
Walde bervorbrah und fih nach Aheinfelden zog. Herzog Bernhard, 
wohl eigentlich überfallen, verlor Doch die Beſonnenheit nicht, er nahm alle 
Mannihaft, die er non beiden Rheinufern Ben ziehen fonnte und 
ſtellte fie auf der Straße, Die nach Rheinfelden führte, auf. Graf Naſſau 
unb General Taupadel befehligten auf dem rechten Bu ihnen gegen- 
über ftand Johann von Werth; ber Herzog, unter ihm Rofen, befehligte 
den linken und hatte den Herzog von Savelli fi) gegenüber. Graf Nafjau 
beganı den Angriff mit folder Heftigfeit, daß Die baieriſchen Negimenter 
in Unordnung geriethen, Johann von Werth that alles, fie zu ſammeln, 
aber vergebens. Er jchäumte vor Wuth, da er Roſen gegen fich zu haben 
glaubte, und juchte ihn im Handgemenge auf. Statt feiner traf er auf 
den Grafen von Naſſau, auf welden er fein Piftol abfeuerte und ihm den 
gut durchſchoß, Johann von Werth erhielt Durch einen Piſtolenſchuß des 

rafen eine Streifwunde, die ihn jedoch nicht das Gefecht zu vwerlaflen 
nöthigte, er focht wie ein 8 
Flucht der Seinen folgen. 

Indeſſen war Herzog Bernhards Flügel nicht ſo glücklich geweſen. 
Oberſt Sperreuter brach in das weimari — ein und trieb es nach 
dem Schloffe Büden zurüd; auch Rofens Neiterei gerieth in Unordnung 
und nur da8 wohlgeorbnete Feuer der Mustetiere hinter den Mauern bes 
Schlofſes vertrieb den Feind. Herzog Bernhard hielt hier Stand, da aber 
die Reiter Zaupäbels, ftatt Johann von Werth zu verfolgen, fich mit ber 
Plünderung des Gepädes befehäftigten, batte biefer Die Reit benugt, bie 
zerftreuten Regimenter wieder zu fammeln und mit ihnen zum Herzog von 
Savelli zu ftoßen. Nun wurbe der Kampf anf bem Stügel, wo der Her- 
309 befebligte, erneuert. Johann von Werth leitete ven Angriff mit über⸗ 
legener Macht, die Reihen bes weimariſchen Fußvolks wurden getrennt, 
ſaͤmmtliches Geſchütz fiel in die Hände ber Feinde, und ficher wäre ber 
Herzog verloren geweſen, hätte ihm nicht Johann von Werth gleichfalls 
durch Plündern des Gepädes Zeit gegeben, bie Id otizen zu ſammeln 
und von Naſſau und Taupadel verſtärkt, das Gefecht von neuem zu be⸗ 

innen. Ein Theil feines Geſchützes wurde wieder erobert und das 
chlachtfeld behauptet, bis die finlende Nacht Die Streiter trennte. Weber 
der Herzog noch die Kaiferlichen konnten fich den Sieg zueignen, beide 
atten- Gefangene gemacht und Geſchütz verloren, beide den Wablplat 
ehauptet. Doch war der Vortheil mehr auf kaiferlicher Seite, denn fie 
hatten ihren Zwed erreicht, Rheinfelden war entjegt und fie blieben auch 


erzweifelnder, und mußte demungeachtet der 
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nad der Schlacht in Berbindung mit der Stadt, wohin fie fih vom Wahl⸗ 

plaße zogen. Meberbies waren fie noch bei gleichem Berlufte bei weiten 

die Stärleren, fo daß fie fih, als Herzog Bernhard fi) am andern Mor- 
en nad) Laufenburg zurüd zog, den Sieg und wohl mit Recht zufchreiben 
onnten. 

Roſen war während der Schlacht, fo fehr er e8 auch gewünſcht, nie 
mit Johann von Werth zufammen getroffen. Er hatte während des gan- 
zen Treffens gegen jeinen Landsmann und ehemaligen Waffengefährten, 
ben Oberft Sperreuter geftanden und konnte mit dieſem Tage eben nicht 
jehr zufrieden fein, denn feine Regimenter hatten faft bei jedem Angriff 
der Uebermacht weichen müflen. Aber auch in Allem feinem fürftlichen 
Freunde gleich, hatte er die Hoffnung nicht verloren und nad) jedem miß- 
lungenen Angriff hatte er den Muth feiner NRegimenter von neuem zu 
heben gelucht. Bon den Soldaten geliebt, die ihm unbedingt vertrauten 
‚und ihm willig in Kampf und Tod folgten, ard e8 ihm leicht, felbft wäh⸗ 
vend des Rüdzugs, das Zutrauen zu bem Glück und der Einficht- ihres 
Feldherrn von neuem in ihnen anzufachen, fo daß das Heer ſich unent- 
muthigt um Laufenburg vereinte. 

Rofen hatte die Nachhut befehligt, traf Daher von allen Kriegsoberften 
zuletzt dort ein. Er eilte zum Herzog, ben er auf feinem Zimmer in Ge- 
danken auf und ab fchreitend fand, wie er e8 wohl zu thun pflegte, wenn 
etwas Großes in feiner Seele vorging. Nun Rofen! rief er dem Eintre- 
tenden freundlich entgegen: wie ftehts? 

Gut! erwiderte dieſer. 

Gut? Hm! Vielleicht! — fagte der Herzog vor ſich hin: haft Du 
Nachricht vom Feinde? fragte er ben ſchnell. ſ 

Johann von Werth hat mich gegen ſeine Gewohnheit nur bis Wall⸗ 
bach verfolgen laſſen: erwiderte Roſen: die Abtheilung, die ich von Sickin⸗ 
gen aus auf Kundſchaft ſchickte, ift noch nicht zurüd. - 

Es war ein böfer Zag! nahm ber Herzog das Wort: biutig und in 
feinen Solgen für ung unglücklich. Ich habe theure Freunde verloren, ver 
Rheingraf blieb; der edle Herzog von Rohan, mir als Krieger und als 
Menic jo theuer, Liegt hoffnunglos an feinen Wunden darnieber; der jo 
bejonnene Erlach, Schaffelitzky und Bernhold find gefangen, der größte 
Theil Des Geſchützes ging verloren. Es war ein böjer Tag, und das ge 
flofiene Blut wohl eines befiern Erfolges wertb — Nun, mit Gott wirb 
e8 ſchon beſſer werben! — Wie ift die Stimmung Deiner Regimenter? 
Rof Gut! Sie ſind treu, muthig, vertrauenvoll wie immer! — erwiderte 

oſen. 

Sie hielten geſtern nicht guten Stand gegen die kaiſerlichen Küraß⸗ 
reiter! fagte der Herzog: — doch diefe Worte jollen ihnen und Dir kein 
Vorwurf Jein, fuhr er fort, das Harte diefer Rebe mildern wollend:: das 
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Gluͤck ift dem Soldaten nicht alle Tage günfig — Nun, fag’ ihnen, fie 
folften bald Gelegenheit haben, die Scharte auszuwetzen. 

Morgen! rief Rofen raſch. 

Morgen ? fragte der Herzog: — wie meinft Du das? 

Der Feind bat bedeutend verloren, der Siegestaumel macht ihn fahr- 
läfſig. Kehrt um, guäb’ger Herr, überfallt ihn, wie er uns überfallen 
bat. — Der Herzog lächelte — ich habe überties mein Wort an Johann 
von Werth noch nicht gelbſ't, ihn will ich auffuchen! — 

Hofen! unterbrady ihn der Herzog: wie Du fagteft, fo wird es wahr- 
ſcheinlich geſchehen, unfre Gedanken —* ſich begegnet. Iſt der Feind, 
wie ich vermuthen muß, da er mich ſo ruhig ziehen ließ, ermattet und 
untbätig, ift er trunken von feinem Siege und nicht auf feiner Huth, fo 
machen wir ihm einen Gegenbeſuch auf gleiche Weile wie er uns über- 
zafchte, Doch morgen noch nicht. Das Heer muß einen Tag ruben, ich muß 
die Stimmung ber Soldaten genau lennen, Denn bie kommende Schlaf 
beftimm mein Schidfal! Mit ihr geht mein Stern unter ober ein neuer 
fteigt mir glänzend auf. Wie e8 auch Gott verhängt, der Tag wird für 
mid und meine Glaubensbrüder, obgleich ich nur mit einem Heinen Heere 
ſchlagen werbe, jo verhängnißvoll fein, wie der unglädliche Tag von Nörd⸗ 
lingen — Du ſollſt an ihm eiegenheit haben, Deine Wette zu gewinnen, 
wie ich meinen verloren Ruhm! — Oper hat e8 der Himmel anders be⸗ 
Ihloffen, dann Freund, dann auch haben wir fiher ein Ziel. 

Den Tod! fiel ihm Rofen in die Rebe. 

Ya Rofen, ven Tod! fuhr ber Herzog fort; denn mir bliebe dann 
nichts übrig als Verſöhnung mit Wien, und das wäre Verrath an meinen 
Glaubensbrüdern, oder Felbherr Frankreichs zu werben und das wäre 
Verrath an meinem Baterlande und ich müßte den Hermelin-Mantel ab⸗ 
legen, den meine Borfahren fo fange und fo ehrenvoll trugen und V— 
mit dem Marſchallſtabe begnügen — Wird mir der Sieg, dann faß i 
feften Fuß am Rhein, Breiſach iſt mein Ziel und habe ich e8 erreicht, ber 
Bunt, auf dem ich ficher ſtehe. — 

Was ih Dir fagte, bleibe in Dir verfchloffen, fuhr er dann ruhiger 
fort: Rur Taupadel und Naflau kennen meinen a erforfche die 
Stimmung ber Regimenter, belebe ihren Muth, ich weiß Du vermagft es, 
denn Dich Tieben die Soldaten vor allen, und bauptjächlich fchaffe mir 
fihre Kunde vom Feinde. — Als Rofen fich aber entfernen wollte, rief ihn 
der Herzog zurid. Taupadel hat mir zwei Briefe Johann von Werths 
gebracht, die man in feinem ®epäd gefunden; faum hätte ich von ihm 

eglanbt, daß er ſolchen Briefwechſel unterhielt. Einer ift an den Chur⸗ 
Pirften von Baiern, der andere an Rheinach nach Breifach gerichtet. Letz⸗ 
terer gibt mir Kunde über die Stärke bes feindlichen Heeres; beide aber 
find voll Schmähungen auf mich. Sind wir aud) nicht einerlet Meinung, 
fireiten wir auch nicht für eine Sache, fo hätte ich noch geglaubt, Johann 


— 220 — . 


von Werth wärbe ben Krieger und ven deutſchen Fü in mir ehren; 
ih babe mich geirrt und er hat mich an meiner empfindlichftien Seite ver⸗ 
wunbet, da er mich einen Verräther des Vaterlandes nennt. Ach glaube 
faum, fuhr der Herzog fort und fein fonft ſo milder Blick glühte von 
Zorn: gäbe ihn Gott in meine Gewalt, daß ich bies sergeien, ihm ver⸗ 
geben und ritterlic behandeln könnte. Nun geb und bringe mir balb 
unde vom Feinde. 

Sie trennten fich, die verlorene Schladht hatte den Muth des edlen 
ren nicht gebeugt, fie hatte ihn noch zu glänzenderen Thaten 
entflammt. 


Die Nachrichten, welche die ausgeſchickten Parteien brachten, ſtimmten 
alle darin überein, daß der Feind Rheinfelden gegenüber lagere, den 
Herzog in vollem Rüdzug glaube und nur ſchwer Geſchütz non Breiſach 
erwarte, um Laufenburg anzugreifen. Auf diefe Nachricht hielt der Herzog 
am Morgen Heerichau, und da alle Abtheilungen fich vereinigt hatten und 
bey Berluft des vorigen Tages kaum in einigen hundert Mann beftand, 
jo fand er fein Heer noch Mann ftark, größtentkeils Neiterei. Er 
ſandte noch am nemlichen Tage den General Taupabel nach dem Schwarz. 
walde, um von biefer Seite den Feind wo möglich zu umgehen, er jelbit 
rüdte längs dem Aheine bis Ober- Schmerftadt, wo er die Nacht blieb, 
obne vom Feinde bemerkt zu werben, ber unbegreiflicder Weife, ſelbſt nach 
biefer Gegend, feine Kundſchafter ansgeichidt hatte. Auch Gexeral Tau⸗ 
pabel hatte feinen Marſch ungehindert oeigeiekt, io daß er am Morgen 
früh mit der Neiterei vor dem Schloffe Büden zu dem Herzog ſtoßen 
tonnte. Das vereinigte Heer rlidte nun dem Rhein entlang, wo jenfeit 
Kheinfelden die Kaiferlihen zwilhen Warmbach und Nollingen binter 
einem Graben forglos lagerten. Ein Haufen Kroaten, auf welden bie 
meimarijchen Reiter unfern des Schlofjes Büden geftoßen waren, brachte 
Allarım ins Lager und bie erfte Nachricht von ber Annäherung des Fein⸗ 
des nad) Rheinfelden, wo der Herzog von Savelli, Johann von Werth 
und alle Generäle und Oberften fi in größter Sorgloſigkeit befanden. 
Jobann non. Werth glaubte anfangs, es ſei mır ein Streifcorps und nicht 
Das ganze Heer Herzog Bernhards, dennoch begab er fich eiligft ins Lager, 
wo er Die Regimenter in der größten Beftürzung fand und bie Ueberzeu⸗ 
gung erhielt, daß das ganze feindliche Heer im Anmarſch fei. Schnell 
ordnete er die Zerftreuten hinter dem Graben, warf Musketiere in das 
Gebüſch am Rhein, und beſetzte mit dem Wahl'ſchen Regiment einen Wald, 
bex ben linten Flügel des Heeres bedte; hier übernahm er ſelbſt den Befehl 
und unter ihm Enkvorth. Savelli ſtand, wie am erſten Schladhttage mit 
den kaiſerlichen Regimentern, die auch eine Schlachtordnung gebildet 
hatten, auf dem rechten Flügel, vem Herzog Bernhard gegenüber. Diefer, 
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lieh dem Gegner keine Zeit, feine Anordnungen zu vollenden. inter bem 
—— Gott mit uns! ſtürzten ſich feine Regimenter gegen den 

vaben, während Roſen, ber u heute wieder Sperreuter gegenüber 
befand, das Gebuſch von den Mustetieren reinigte und ſich auf bie am 
Rhein aufgeftellten Dragoner und Kroaten warf, fie ſchnell ın die Flucht 
jagte, und auf Die Regimenter Reuneck und Gehling einhieb. Der Herzog 
von Savelli that alles mBgliche, das Treffen wieder berzuftellen, aber 
weber fein Beiſpiel noch feine Drohungen konnten die Fliehenden zum 
Stehen bringen; die Weimeraner überferitten den Graben, Rofen nahm 
Oberſt Sperrenter gefangen, und das Geſchiltz Herzog Bernhards, welches 
an diefem Tage zum erſtenmal im Vorrücken feuerte und bis dit an das 
feindliche Fußvolk rüdte, riß ihre Reihen nieder; Allee floh. 

Auf dem linken Si war Johann von Werth nicht glücklicher. Ein 
paniſcher Schreden ſchien die alten Schaaren ber Liga ergriffen zu haben, 
bie Regtmenter Goltz, Metternich uud Horft wichen in der größten Unorb- 
nung und auch bieler Fuge wurde in allgemeine Flucht anigeont Da 
rettete das Regiment Wahl die Ehre des Tages. Johann von Werth, vom 
Feinde umringt, zu Fuß, da ſein Pferd unter ihm todtgeſchoſſen war, 
gelang es, fich bis zu Diefen Braven Bahn zu brechen; er ſetzte fich an ihre 

pite und vertheibigte ben Wald, warf drei An riffe Taupadels zurüd, 
widerſtand bem erneuten Anfall des Fußvolbs, und ſchlug mit ſtandhaftem 
Muthe bie Anfforberang, das Gewehr zu ftreden, ab. 

Oberſt Hofen, Dur Sperreuter unterrichtet, Daß fein Gegtter ſich auf 
dem linken Flugel befinde, rief einige Schwadronen Dragoner vom Ber- 
folgen zurüd, und jugte, nur das Gefecht im Walde vor Augen habend, 
mit verhängte Zügel dahin. Noch vauerte ber mörderiſche Famrf, doch 
war das Wahlſche Regiment Thun im Weichen, und wollte ſich, Johann 
bon Werth immer noch an feiner Spite, bitch einen mohlgeorbneten Rüd- 
zug retten, als Roſen in feinem Rüden erſchien und Die Braven, nach 
tapferer Gegenwehr zwang, das Gewehr zu ſtrecken. Auch Johann won 
Werth mußte fich gefättgen geben, doch wandte er, ſchäumend vor Wuth, 
Roſen den Rüden und übergab fein fonft fo getreues Schwert einem Ritt⸗ 
meifter von des Grafen Nafſan Regiment. Roſen, den beleibigenben Brief 
vergeſſend, den er ihm geichrieben,, begrüßte ihn freundlich und erinnerte _ 
ihn nit an feine in le haut dlocher fo troßgig ausgefprochenen Worte: 
fieber tobt, als gefangen! Johann von Werth aber, über fein Schickſal er- 
grimmt, dankte ihm kaum, wandte ſich zn dem Offtcter, dem er ſich gefan⸗ 
gen gegeben und ſagte Barich: führt mich hin, wohin e8 Euch beliebt, aber 
nur weg von bier! 

General Taupabel und Rofen verfolgten nun die Flüchtigen mit der 
Reiterei, ber — aber blieb mit dem Fußvolk auf dem Schlachtfelde 
zuräd. Als die Gefangenen vorgeführt würden, empfing er den Herzog 
von Savelli, jo wie den General Enkvorth freundlich, ben Oberſt Sper⸗ 
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reuter hingegen wollte er nicht ſehen, und ließ ihn ſogleich nach der Feſtu 
Hohen⸗Twiel bringen. Als ſich ihm Johann von Werth nahte, (ob man 
augenfcheinlich, wie der Herzog fich zu befämpfen und feinen Zorn zu 
unterbrüden juchte; der freundliche Ausbrud feines Geſichts war ver- 
ſchwunden, jein Auge blidte finfter auf den trogigen Krieger, der, gleich 
als wäre er der Sieger, auf den Herzog mit mehr Kedheit ale Würde zu- 
ſchritt. Diefer faßte fih in Diefem Augenblid und wurbe Herr feines 
Zornes. Ei! Welch ein unvermutbetes Zuſammentreffen! war Alles, 
was er ihm zurief. 

Es ift das Glück Ew. fürftlihen Gnaden und mein Unglüd, iiber ‚das 
ich mich nicht zu rechtfertigen weiß: erwiberte Johann von Werth muthig 
und neigte ſich zwar wor dem Herzog, doch eben nicht auf verbindliche 
Weile. Der Herzog, ohne ihm Weiteres zu jagen, flieg vom Pferde, eut⸗ 
blößte jein Haupt, Iniete nieder und dankte im Beifein der gefongenen 
Generale Gott für den errungenen Sieg. Das Heer that ein Gleiches und 
unter Ranonenbonner ertönte das herrliche Lieb: Eine fefte Burg ift unfer 

ott 


Roſen, vom Verfolgen der Feinde zurüdgelehrt, wo ihm ber Ritt- 
meifter, Graf Oſſa, zum zweitenmal in die Hänbe gefallen war, bejuchte 
gleich nach feiner Ankunft in Laufenburg Johann von Werth, der ſich dort 
in leiblichen Gewahrſam befand. Obgleich Herzog Bernhard wohl Urſache 
gehabt hätte, gegen ihn aufgebracht zu fein, jo hatte er ihm body, gleich dem 
andern gefangenen Difficieren, nur ehrenvolle Haft gegeben. Generali 
redete ihn Rojen, die Hand bietend, an, was Johann von Werth jedoch 
nicht bemerken zu wollen ſchien: ich fomme, Euch meine Wette zu zahlen. 

Johann von Werth fuhr bei dieſer Aurede rajch auf, ſein Auge blidte 

ornig auf Roſen, denn er hielt Die Worte feines Feindes für, bittern 
pott. Roſen jedoch fuhr ruhig fort: Ihr ſeid nicht mein. Gefangener, 

ſondern der des Generals Taupadel, mich trieb nur die Begierde, Euch 

gegenüber u fein, vom linken nach dem rechten Flügel, da habe ich blos 
ad, was Taupadel unternahm, ausführen helfen, und mithin babe ich 
Euch feinen Streich gejpielt, wodurch ich Die Wette gewonnen hätte. 

Wie mir der Herzog fagte, unterbrah ihn Johann von Werth: jo 

hättet Ihr den kühnen Gedanken zuerft gefaßt, umzukehren und ung zu 

überfallen? 

Ich hatte ihn, theilte ihn dem Herzoge mit, aber in dem Geift dieſes 
großen Mannes fand ich ihn ſchon gereift, ihon Alles zur Ausführung 
angeorbnetl erwiderte Rofen. 

Wahrlich viel Beicheidenheit! brumumte der General vor fi hin. 

Degen der Gefechte um bie Wittenweier Schanzen ftehen wir uns 
gleich, aber am 31ſten October vorigen Jahres, wo Ihr die Rheinbrüde 
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nahmt und, verzeiht, eben nicht auf fehr galante Weile meinen Hochzeittag 
ftörtet, Habt Ihr wohl eigentlich Die Wette gewonnen. 

Die Wette gewonnen? — Ia und nein, wie Ihr es nehmen wollt! 
erwiberte Johann von Werth: der Streih, den ich Euch Damals ſpielte, 
traf mehr den Mann als den Soldaten, denn Euch war micht die Obhut, 
nur die Aufficht der Brüde anvertraut und deßhalb dünkt e8 mich, babe 
ich kein vollfommMes Recht. Was die Störung Eures Hochzeittags be= 
trifft, jo wählte ich diefen Tag aus mancherlei Gründen. Ich wollte Euch 
und Manicamp entfernt willen und konnte nicht glauben, daß Ihr fo un- 

alant gegen Eure Braut fein würdet, fie an ihrem Hochzeittage zu ver- 
affen, um mit Euern paar Reitern nad Rheinau zu fommen. Manches, 
was mir Graf Ofin, der Bater binterbracht, mußte mich feinblich gegen 
Euch ftimmen und führt auch jet noch eine Scheibewand zwiſchen uns 
auf. Ueberdies — ſetzte er ſpöttiſch hinzu: hatte Das Fräulein von Epp 
mie was Wort gegeben, mich, wo ich auch fei, zu ihrer Hochzeit ein- 
zuladen. — 

Und Wort muß und fol gehalten werben! fiel ihm Roſen in bie 
Rebe: aber wegen Eures Schreibens und defien, mas Graf Offa, ber 
Sohn, Euch von mir gejagt, glaub’ ich, daß ich mich jet bei Euch ent- 
fhuldigen muß. Was Euch der Graf hinterbracht bat, Fi erlogen, bier 

nd und Wort, daß ich nie etwas Unglimpfliches Über Euch ſprach, nie 
einen Preis auf Euer Leben ſetzte. 

Bube! murmelte, die Heut ballend, Johann von Werth vor fi hin. 

Ya wohl ift es ein ehrlofer Bube, der fein gegebenes Wort, binnen 
jede Monat nicht gegen uns zu Fechten, bei Rheinau und hier zweimal 

ta 


Gab er das? fuhr Johann von Werth auf. 

Mit Eid und Handichlag! 

So laßt ihn auflnüpfen, den ehrlojen Schurken, er hat e8 zehnfach 
an Euch verdient! rief er mit Heftigfeit. Roſen erwiberte hieraus nichts, 
tonbern fagte mit verbinblichem Tone: da ich nun meine Wette verloren 
babe, General, ſo komme ich zu Euch, fie zu zahlen. Unten ftehen zwei 
tächtige Roſſe für Euch, befebt fie nur, fie werben Euch gefallen; fie find 
von echt ſpaniſcher Race und kommen vom Kardinal Sufanten; und bier 
Rund die 00 Doublonen. 

Während Roſen das Geld aufzählte, trat Johann von Werth, von 
feiner Liebhaberei zu Pferden. verlodt, an das Fenſter, Die Rofſe zu be- 
jehen. Wie erftaunte er nicht, als ex die zwei Leibroſſe, die ihm der Kar- 
binal Infant im vergangenen Jahre verehrt batte, mit Sattel und Zeu 
unten ſtehen fab: Wie fol ich dies aufnehmen? fragte er, mit fich ſelb 
nicht einig, ob er über dieſe Galanterie zürnen oder fie dankbar annehmen 


ollte. 
Nehmt fie freundlich au! ſprach Roſen verbindlich: ich habe fie einem 
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Reiter, ber fie erbeutet hatte, flir ein Spottgeld abgelauft — unb diet 
Geld werbet Ihr, für den Augenblid wenigftens, branchen Können, da Ihr 
wahrſcheinlich ohne Barſchaft feib. 

Johann von Werth befann fich einen Augenblid, danm fagte er, 
Roſen die Hand reihend: zwar hat man mich nicht audgeplünbert, man 
hätte auch nichts bei mir gefunden, denn ich jagte, ohne an vergleichen zit 
denfen, nad dem Schladtfeb; doch nehme ich Geld ufb Pferde dankbar⸗ 
lich von Euch an, nit als Bezahlung der Wette, fonbern als ein Darlehn, 
das ich Euch hoffentlich werbe wieder erftatten können. Die Wette habt 
Ihr nicht verloren; ich babe Euch fo eigentti nicht an Thaten, wohl aber 
Ihr mild an Edelmuth übertroffen. Er umarmte Rojen, aber mitten in 
der Umarmung fuhr er auf: laßt den Buben hängen, Dberfi Rofen, laßt 
ihn an den didften Strid hängen, den Elenden, thut es mir zu Liebe! 

Rofen vermieb auch jetzt Darauf zu antworten und fragte vann plät» 
lich: Kam das Warnungsichreiben an meinem Polterabend von Euch? 

Nein! erwibderte Johann von Werth unbefangen. " 

Roſen erzählte ihm hierauf Die Begebenheit: das ift gewiß ein Buben⸗ 
fireich von dem Offa! fagte Johann von Werth, wofür er doppelte Zuch⸗ 
tigung verbient; dann verficherte er dem Oberften nochmals, daß «8 ihm 
jetst leid thue, das Ziel feines Glücks fo weit entfernt und fernen Hochzeit⸗ 
tag geftört zu haben, Rojen nahm die Sache ala Scherz auf nnd fo fihieben 
fie beide verſöhnt und freundfchaftlicher als fe. ' 


Der Herzog, welcher auch bie zu feinen Fahnen übergetretenen Ge⸗ 
fangenen fein Heer um 3000 Mann verftärkt hatte, ſchickte nach eittigen 
Tagen Iohann von Werth und Enktoorth, unter der Aufficht Rojens, nach 
Bennfeld und begann von neuem die Belagerung von Rheinfelden, wel⸗ 
ches er Auch nach kurzer Zeit eroberte. 
Trog der Flucht des See 8 von Savelli, der fein gegebenes Wort 
ebrochen hatte und durch Hülfe einiger Mönche nach Laufenburg ent- 
Aoben war, blieben Johann von Werth und Enlkvorth auch in Beunfeld, 
wohin Rolen von Colmar aus vorangeeilt war, in de Haft, ie 
daß fle frei umber geben tonnten. Nur der Rittmeifter Oſſa, für den fein 
Bater fhon ein bedeutendes Löſegeld, aber vergebens geboten hatte, warb 
auf dem Rathhanfe in finftern Kerker geworfen und das Gerücht verbrei- 
tete fich Durch Die ganze Stabt, daß ihm ber Proceß gemacht und peinlich 
gegen ihn verfahren erben jollte. . 
An dem Morgen nad feiner Ankunft wurbe Johann von Werth in 
alter Frühe jonderdar überraſcht. Dberft Rofen, ſtattlich gekleidet, trat 
ihm ein und begrüfite ihn freundlich — General! rebete er ihn an: Ir 
bt meiner Berlobten den Vorwurf, und wohl mit Recht gemacht, fie 
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habe nicht Wort gehalten. Dieſen Vorwurf von ſich abzuwälzen, ſchickt 
fe mich zu Euch und läßt Eng zu unferm Hochzeitfeft einladen — Habt 
bie Güte, Euch anzufleiden, in einer halben Stunde werben die Glocken 
mich zur Kirche rufen, wohin Ihr wohl Margarethe von Epp als Braut- 
führer geleiten werdet. 

Gern würbe jch das jöne Fruͤnlein zur Kirche führen, jo wenig ich 
mich auch gu bergleichen Courtoifie tangüch fühle; erwiberte Johann ven 
Berth: wenn ein Schwert au meiner Seite hing. Zwar ftanb ich fon 
eftmal als ein Gefangener vor ihr, aber ba begleitete mich mein Muth 
- und mein Schwert — Aber jeht — 

Nehmt einſtweilen das Meine! entgegnete Rofen, ihm fein Schwert 
reichend: — gebentt nicht mehr bed Bergangenen, ſchlagt einer edlen 
Dante und einem wadern Krieger feine Bitte wicht ab und führt meine 
Braut zur Kirche. 

Mit Freuden! erwibderte Johann von Werth. 

Nun jo werde ich End) verlafien, fagte Rofen zu ihm bantend: in 
Kur hot, mehr Zeit gebraucht Ihr doch nicht, Euch zu Heiden, 

x’ ich zurüc. 

Das raſche Ankleiven habt Ihe mir in Rheinfelden gelehrt! erwiberte 
Johann von Werth bitter lächelnd? werde bier auch wicht mehr Zeit brau- 
hen als dort, Ihr ſollt mich fertig finden! 

Als Roſen wieder zu ihm eintrat, fand er ihm reich geffeibet, im echt 
foldatiihem Glanz. Weiß ich doch eigentlich nicht, ob ich recht thue, fagte 
er zu dem Eintretenden: kommt mir bie Sache wie ein Narrenſpiel wor, 
bad Ihr aus Kitelleit mit mir treibt; Hand auf's Herz, Wahrheit auf 
ge Oberſt Rojen, was bewegt Euch mich zum Brantführer zu 
wählen‘ 

Der Wunſch meiner Berlobten war and) der meine! erwiberte Hofe 
mit Offenheit. Wußt' ich doch von allen Kriegern Deutichlands keinen, 
von dem ich mir lieber bie Fortuna zuführen jähe, und das if mir Mar- 
gereibe von Epp, als von Euch, durch deſſen Gefangenfchaft ber Liga die 

chwingen, mit denen fie uns je oft überflägelte, fattjam gelähmt find. 
+ Run dann, wenn dem fo ift, fagte Johann von Werth, Roſen die 
Hand ſchüttelnd: jo führt mich zu Eurer Braut, ich will mid) fo zierlich 
ebehrden wie ein Hofſchranz, nur muß ich mich hüten in bes Fränleins 
age zu ſchauen, ſonſt möchte mein Borjat fcheitern. Kommt! 
18 fie in die Herberge traten, wo fie ben Freiberrn von Epp, bie 
Frau von Gemmingen mit ihrem Gatten und bie Braut fanden, bie heute 
eben jo wie an jenem Tage, wo fie Roſen zum erftenmale ſah, getleibet 
war, nur baß heute ein Myrthenkranz, ftatt der Orangenblüthe durch ihr 
Haar ſich ſchlang, nahte filh ihr Johann von Werth mit fteifer greliteit 
und rebete fie an. Fräulein! Inge er: Ihr meint, ic) habe Euch ſchwer 
beleidigt, aber dem tft nicht fo. Man fagt, der glüdlichfte Tag im Leben 
15 


A. v. Tromitg fännmti, Werke. VII. 





— 226 — 


einer Jungfrau fei ihr. Hochzeittag. ‚Seht! Ohne mich wär’ er. für Euch 
längft vorüber, da er Euch num heute noch fo glückverheißend begrüßt, wie 
ich es in diefem Augenblid thne. 

Es jei Euch vergeben, General, fagte Margarethe lächelnd, aber 
durch dieſes Lächeln leuchtete Doch ein wenig Freude, den gefürchteten 
Yohann von Werth vielleicht als zweifach Gefangenen vor ſich ftehen zu 
eben. Sie reichte ihm die Hand und ſchritt an Feiner :Seite mit Wnigli- 
chem Anftand in die Kirche, wo fie für ewig mit dem Manne verbunden 
wurde, der allein unter jo vielen ihren Stolz.zu beugen, ihr Herz zu 
gewinnen verfianden hatte. rn 

8 die Glücklichen am Abend im traufichen Kreije ber Shrigen Hand 
in. Hand ſaßen, Iohann von Werth ihnen gegenüber, balb liber ben .Aus- 
brucd ihrer Empfindungen ſich Ärgerte, balb eine leiſe: Stimme in feinem 
Innern faum unterbrücden konnte, Die Sehnfucht erweckend ihm zurief — 
Du entbehrft Er viel! — fagte Margarethe jchmeicheind zu ihrem Gatten: 
Lieber Roſen! ich fühle mich fo unausfprechlich glücklich und doch trübt 
etwas meine Heiterleit — Gewähre mir am heutigen, froben, verhängniß- 
vollen Tage eine Bitte, burch mein ganzes Leben werd’ ih Dir baflir 
dankbar fein — Gieb den gefangenen Enten Ofafrt!— . 

Bei diefen Worten jprang Iohann von Werth heftig anf und trat 
einen Schritt vor, während Holen einen Augenblic fich bedachte, dann die 
Gattin feft am fich drückend fagte — Er jei frei, wie Du es wünſcheſt — 
Obgleich ich weiß, er hat nach meinem Leben getrachtet, er hat den Brief 
geſchrieben, der mich ins Verderben locken jollte, jo jet ihm vergeben, denn 
am heutigen Tage fühlt fih mein Herz zu glücklich, um nicht Der Verſöh⸗ 
nung geöffnet zu fein. 

Das ift ein thöriger Edelmuth, Oberft Rojen! fuhr Iohann von 
Werth beitig auf: einem ſolchen Schuft Die Freiheit und fogar ohne Ran⸗ 
zion.gu geben; ich hätte ihn, fo wahr ich Johann von Werth heiße, an 
dem. nächſten Baum aufknüpfen laſſen, wie er es verdient! 

Ihr, Herr Keldmarichall - Lieutenant hättet Recht gethan! erwiderte 
ihm Margarethe mit Stolz: mein Gemahl aber hat gehandelt, wie bie 
Welt von Oberft Rojen erwarten mußte. oo. . 

Johann. von Werth jhien den Sinn biefer Worte nicht zu verftehen, 
war dadurch. nicht beleidigt und das gute Bernehmen zwischen dieſen 
beiden jo ſehr entgegengefetten Menſchen wurde während Rofens kurzen 
Aufenthalts in Bennfelb noch eher vermehrt als geftärt; — und als ſpä⸗ 
terhin Johann von Werth als Gefangener nach Paris geſchickt wurde, 
batte Malen oft Gelegenheit, ihm Durch thätige Hülfe feine Freundſchaft zu 
beweifen. 
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Margaretbens Stolz, der aus einem eitlen ein edler Stolz geworben 
war, fand in der glängenden Laufbahn, welche ihr Gatte, felbft noch na 
Herzog Bernhards frühen Tod durchlief, fattfame Nahrung. Aber au 
ihr Herz fühlte ſich in dem Beſitz Roſens glücklich; nur das betrübte fie 
oft, daß fe während bes verbängnißoollen, noch lange dauernden Kriegeß, 
auf ven Genuß häuslichen Glüds Verzicht leiften mußte, denn nur felten 
fonnte fie um ihren Gatten fein. Erſt ald er nach dem Aufftanb ber 
weimarifchen Reiterei, welche Türenne ven Gehorfam auffünbigte, da er 
fie nicht unter Rofens Befehl ftellen wollte, von dem franzöflichen Hof 
als vermeinter Aufwiegler der Truppen lange gefangen gehalten wurde, 
konnte fle während eines ganzen Jahres ferne Gefangenſchaft mit ihm 
theilen. Nie gereute e8 fle, ihren Stolz vor ihm gebeugt, nie gereute es 
ihn, um dies herrliche Weib gefreit zu haben. 

Johann von Werth vergütete ſpäterhin durch einen en 
Schmud für Margarethe und zwei Pix Andalufter die bezahlte Wette 
an Rojen. Oft noch ftanden fie fi während bes Krieges gegenüber; 
. aber nie mehr als erbitterte Feinde, denn bie von feinem gewonnene 
Wette hatten fie Tängft aufgehoben. 
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Catharina Guzmunn. 
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Ueber Eaftiliens herrliche Fluren ſchwebte in der Mitte des 14ten 
Jahrhuuderts ein finfterer. Geiſt. Don Bebro der Graufame ſaß bier auf, 
dem Throne feines witrbigen Baters; mehr Das blutige Schwert bes Rach⸗ 
richters als den milden Zepter bes a der Hand, badete er fich in 
dem Blute feiner Untertbanen. Im ber Bfüthe der Jugend war er ſchon 
das Schreden feines Landes, Blutburft und Wolluſt waren bie furcht⸗ 
baren Leidenfchaften, Die ihn beberrfchten. Den Tag nach feinen Deilager 
mit Blauka von Bourbon verftieß er fie und kehrte u feiner früheren Ge⸗ 
liebten Maria Pabille zurück Ohne von feiner Gemahlin getrennt zu 
fein, heirathete er Johanna de Caftro, die er gleichfalls verftieß; dann ließ 
er feine erfie Gemahlin vergiften und weinte, vielleicht zum erften Mal in 
feinem blutbezeichneten Leben, Thränen an dem Grabe Maria Babille’s. 

Mit ihrem Tode ward bie Zigernasur immer vorherrſchender in dem 
jungen Monarchen. Bei einem Turniere in Sevilla ſah er Catharina 
Guzmann, die Nichte ber unglädlichen Eleonore Guzmann, ber Geliebten 
feines Baters, die durch ihn eines gewaltſamen Todes geftorben war. 
Catharina's Schönheit entzückte ihn, er warb um ihre Gunft, er warb, da 
er dieje nicht erringen konnte, um ihre Hand, aber Catharina wies ben 
Zyrannen mit eblem Stolze zurüd; das Beijpiel Johanna's de Caſtro, 
wohl mehr noch eine ftille Neigung, bie fie in ihrem Herzen zu Heinrich 
Grafen von Traftamara, des Königs natürlichem Bruber, dem Sobne 
ber unglüdlidden Eleonore, verichloR, beftimmten fie. Der König, von 
ihrer Liebe unterrichtet, ‘verfolgte nun feinen Bruder, Dem er ohnebieß 
haßte, aufs graufamfte und zwang ihn, fich nady Aragonien za flüchten, 
ließ dann unter nichtigem Borwande Don Inan Guzmann das Blut- 

erüfte befteigen und Catharina follte ber Preis für das Leben des Vaters 
Fein. Der edle Taftitianer beſchwor Die Tochter, ber Ehre ihres Nameris 
zu.gebenten und legte fein Haupt wilig anf ven Blod. Diego, Catha⸗ 
rina's Ältefter Bruder, folgte ibm bald, auch er warb das Opfer ber 
wilden Leidenſchaft dus Könige. Da rüdte Heinrich von Traftamara mit 
Bertrand du Gueschn an ber Spite eines Heeres, das meift aus ben 
gügellojen Banden beftand, Die nach dem Frieden mit England Frankreich 
in allen Richtumgen verheerend durchzogen, in Spanien ein, eroberte ih 
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ber furzen Zeit von zwei Monaten fat ganz Eaftilien, zwang Don Pebro 
fih zu flüchten und beftieg, obgleich Baſtard, mit Einftummung der Nation 
den Königthron Caſtiliens. 

Frei athmete Katharina wieder. In Burgos, wohin fle mit Alfons, 


ihrem re at und Donna Maria, ver Schwefter ihres Vaters, 


gezogen war, jah fie den Mann, den fie über Alles liebte, die Krone auf 
dem Haupte; ihr Glüd war grenzenlos, wenn ihm auch die Hoffnung 
mangelte. Nabe Verwandtſchaft und noch flärkere Hindernifie traten 
ihrer Sehnſucht in den Weg; aber ihr reines Gemüth fühlte ſich dennoch 
beglückt, war fie doch feiner Siebe gewiß, flihlte fie Doch in feiner Nähe ven 
Zauber, der unmwiberftehlich Herz an Herz knüpft, und öffneten ihr doch 
feine Schmeichelmorte ein Paradies, das zu erreichen ihr bie Liebe jebes 
Hinderniß ebnete; denn wo wäre Liebe ohue Hoffuung! — 

Aber bald follte diefer reine Himmel getrübt, ihr Glück zerfiört mer, 
ben. Don Pedro war zu dem Prinzen von Wallis, bem unter dem Namen 
des ſchwarzen Prinzen fo befannten ritterlichen Fürften, nach Bourdeaur 
geflüchtet, und ba Heinrich bon Traflamara von Frankreich unterſtützt 
wurde, jo vermochte dies und Don Pedro's Verſprechungen den peimen 
leicht, feine Partei zu ergreifen. Mit einem mächtigen Heere rückte er, 
von Don Pedro begleitet, ın Biscaya ein, flir diefen ben verlorenen Thron 
Caſtiliens wieder zu gewinnen. König Heinrich, welcher die frauzöſiſchen 
Hilſsvoller zu früh entlaffen hatte, ging ihm mit feinem Freund Bextrand 
bu Guesclin und einem in ber Eile in Eaftilien geworbenen Heere muthig 
entgegen, beibe Heere trafen fich bei Navarette, König Heinrich wurde 
geichlagen, jein Heer zerftreut, Du Guesclin gefangen und ber junge König 
onnte ſich kaum nach Aragonien retten. 





Da, wo unfern ben Trümmern bes alten Numantia ber ſtolze Duere 
aus feinem Felsbette hervorfprubelt, hebt fich eime Höße, die unten wit 
päftern Oltvenbäumen bepflanzt, oben von einem Walde jchattiger, immer- 

ruͤner Eichen bekränzt if. Eine Schlucht, durch Die ein Waldbach herab» 
Küng, zieht fich Die Höhe hinauf und ladet den müden Wanderer ein, iu 
einer Kühle und an feinem Duelle fich zu erfriſchen; mehr aber zieht ihn 
noch die Klanfe bes frommen Einfteblers von Soria an, wie er in ber 
Umgegend, troß der Entfernung Soria’8, von jeinem Ruheplätchen ge 
nannt wurde. Diefer fromme Greis, eink ein waderer Krieger. unter ben 
Fahnen des Königs Alfons, hatte fich Bier, den Stürmen bes Lebens aus⸗ 
zuweichen, ein Hüttchen gebaut, wo er unter frommen Betrachtungen, 
mebr aber noch durch ein thätiges, wirfiames Leben, die Sünden feiner 
früheren Jahre zu büßen firebte. Die ganze Umgegenb wallfahrtete zu 
ibm und ganz Spanien, fo weit e8 Ehriften bewohnten, nerehrte ihn als 
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einen heiligen Wunderthäter, ber unter frommen Gebeten, blos durch 
%aflegung feiner Hände Blinde fehend, Kranke gefunb machen könne. 
Der feomme Mann belächelte die Einfalt der Menge, denn er war 
für feine Zeit ein worurtheilfreier, reblicher Mann; da ihm aber dieſer 
Wahn oft Gelegenheit gab, Gutes zu thun, und das Bertrauen zu jener 
Wunderkraft ſchon oft Wunder gewirkt hatte, fo ſchwieg er und glaubte 
Recht zu thun, den other die Augen nicht zu öffnen. 
n einem freundlichen Sommerabenbe bi6 er auf der Bank vor feiner 
Hätte nnd ſchnitzelte von der Rinde des Korkbaumes Kruzifire und Hei- 
kigenbilber; ein zahmes Web, das fich in feiner Einſamkeit zu ihm agent 
hatte und ihn fat nie verlieh, lag zu feinen Füßen, und ber alte Dann, 
eben dem heiligen Sebafttan, ben ex gar fanber ausgeſchnitzelt hatte, bie 
Pfeile eindrückend, mochte wohl Aber das Martyrthum manderle Betrach⸗ 
tungen anſtellen, als das Reh, wie es wohl zu thun pflegte, wenn fremde 
Menſchen fi nabten, die Obren fpißte, aufiprang und dem Gebüſche 


Der Einfiedler ward aufmerkſam und erblidte vom Thale herauf brei 
Wanderer feiner Klaufe zufehreiten, vie er bald für einen Mann und zwei 
rauen erlannte, welche, feine Wohnung zur erreichen, bie Schritte be⸗ 


n. 

&o fpät am Abend, fo eilig und ohne Raft die Höhe herauf? — 
Dachte er. — Sie treibt nicht Die Andacht; wahrfcheinlich find es Unglück⸗ 
fihe und deßhalb mir Doppelt willfommen. 

Er trat in bie Klanſe, öffnete einen Schrein, holte ſchnell einen Heinen 
Schlau mit Wein, ein Körbchen mit friſchen Oliven und Maisbrob her- 
aus, fette e8 auf den Zifch zurecht unb ging nun wieber vor bie Hütte, die 
Wanderer zu erwarten. 

Diefe waren indeffen näher gekommen, fo daß er fie num deutlich er- 
fenuen tonnte. Es war ein junger Manu von bleichen Anfehn, auf 
beffen rechten Arm eine verfchleierte Dame fich ſtützte, die, ihm zum folgen, 
ihve Testen Kräfte anftrengte; feine Linke führte eine ſchlanke weibliche Ge⸗ 
flat, welcher auch die Kraft zu mangeln fchten. Der Einfiebler, ben 
Zuftaud ber Ermattung jehend, in dem fich alle drei befanden, eilte ihnen 
entgegen, und ehe er noch einen Gruß vernommen, ober ein Willlommen 

proden hatte, faßte er bie verichleierte Dame unter den Arm unb 
leidete fie zur Raſenbank vor der Hütte; bie beiben anbern waren ihm 


efelgt. 
8 Sei mir willlommen in meiner laufe! — fagte er jet. — Wollt 
Ihr nicht lieber hinein treten? Ihr feib erhitzt und der Abend ift kühl — 
Ehrwürdiger Vater! — erwiberte ber junge Maun — Finbet bas 
Unglüd bei Euch eine Zuflucht? 
Das Unglück immer, doch nie dad Verbrechen! Dies ſagend führte er 
fie in die Hütte, und da es ſchon zu dämmern begaun, wieleicht auch aus 
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andern Urſachen, zündete er das Lämpchen an, Ichloß die Laden und ver- 
riegelte jorgfältig Die Thüre. Dann bat er die Fremden, ſich mit Speife 
und Trank zu erquiden. Er ſelbſt aber. öffnete eine Thüre, bie in ein 
kleines Gemach führte, wo ein Kruzifix anf einem Altare fand, zündete 
bier die Kerzen an, läutete zur Vesper und Inieete dann nieder., fein 
Abendgebet zu verrichten ; auch die drei Fremden dankten Gott in ftillem 
Gebete für die Zuflucht, die er ihnen hier hatte finden laffen. 

Als der. Klausner feine Andacht beendet hatte, trat er wieder zu feinen 
Gäſten. Auch Ihr habt Euch zu Gott gewendet, — fagte er — Ihr thatet 
Recht! Im Unglüd muß der Menſch vertrauenvoll jein Herz zum Himmel 
erheben, denn dann bebarf er am meiften ver Stätfung von oben. Jetzt 
aber, Ihr lieben Gäfte, jest Euch und erquidt Euch durch Speife und 
und Trank. Nehmet Pla! — junger Mann! — fuhr er fort, als ſich Die 
Ermatteten niebergefetst hatten — erquickt Euch mit dem Wenigen, daß 
ich Euch geben kann, und dann fagt mir, was Euch hierher führt. 

Während die drei Wanderer ſich durch einen Trunk Wein labten, 
beftete ber Klausner den Blick immer aufmerffamer auf. ben jungen 
Mann. Her! — Iagte er. endlich — Eure Züge weden in mir gar liebe 
Grinnerungen fie rufen mir Zeiten zurück, an bie ein frommer Bruder. 
jmar nicht denken follte, aber der Himmel möge es mir verzeihen, es war 

ie Zeit der Kraft, und Euer Auge, dieſe breite Stirn, ber freundliche ° 
Zug um Euren Mund frifcht in mir das Bild meines edlen Pannerherrn, 
ber eines fo Shmählichen Todes fterben mußte, wieber fo lebhaft auf. 
re Und wer mar der Edle, den Ihr fo betrauert? fragte ber junge 
tter. . 

Don Yuan Guzmann! erwiderte der Einfiebler. ' 

Mein Bater! rief der Jüngling freudig. DER 

Trog mid) doc meine Ahnung nicht! — fagte der Klausner, ihm bie 
Hand Teiden — Seid mir willfonmen, Herr, in meiner niedern Hätte, 
ſeid mir von Herzen wilffommen! Und jene Dame, bie mit thränendem 
Auge fo Shmermüthig zu Boden blidt, ift gewiß bie unglikdliche Donna 
Catharina, Eure Schwefter, die ganz Spanien, ihres traurigen Schickſals 
wegen, beflagt bat. Segne Euch Gott, Kinder meines eblen Herrn und 
Freundes, tauſendmal willkommen in dieſer Be ber Noth! Meine Hätte 
ift ein ficherer Zufluchtort, fie ift beffer verwahrt als ftände ein Geſchwader 
Reifiger zu ihrem Schutze Davor, denn fie ſchützt der Glaube des Volkes, 
Gott habe mich Sünder zu feinem Erwählten erkieſet und mir ſchwachem 
Menſchen die Kraft per Wunder verliehen. — Sagt, was führt Euch hier⸗ 
ber; ift auch bie Kunde ber unglücklichen Schlacht von Navarette, bie 
Spanien von neuem dem Wuthrich preis gibt, bis zu Euch gebrungen? 
— und flüchtet Ihr vor Don Pebro’8 Hentkerfchwerte? — 

Ihr habt es errathen, frommer Bruder! fiel ihm bie ältere Dame, 
Donna Maria, die Schwefter Don Yuan’s, in's Wort — Wir fliehen vor 
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bem Ziger, dem Gott in feinem Zorne den Sieg gab. Wir eilten bei 
diefer Nachricht won Burgos und bofiten uns nad Aragonien retten zu 
können; aber ba, wo fich die Straße bei den drei großen Kuftanienbäumen 
die Höhe herauf zieht, ſahen wir und von feinbfigen Reiteru verfolgt; es 
war feine Rettung mehr möglich, fie waren ſchon bicht hinter uns. — Ich 
iprang aus meiner Sänfte, Don Alfons uud feine Schwefter von ihren 
Roſſen, wir verbargen uns hinter dichtem Gefträuche, das zu unferm Heil 
unfern des Weges fand, und während unſere Verfolger dem Hufichlage 
unſerer Roſſe folgten, Hinunten wir den Felſen hinauf, und gelangten nach 
‚müheoolker Fahrt endlich in dieſe Freiftatt. u 

Waren e8 Engländer, oder Don PBebro’s Leute, bie Euch verfolgten? 
— fragte ver Einfiebler ſchnell. 

Es waren Reifige Don Bebro’s, ich erfannte fie an ihrem blutrotben 
Federſchmucke! — erwiberte die Dame. . 

"Das ift ſchlimm! meinte der Klausner. 

Seid Ihr der fromme Einfiebler von Soria? fragte jetzt bie junge 
Dame, bie bisher feinen Theil an dem Geſpräche genommen hatte. 

Ich bin der, den die Leute Diefer Gegend fo nennen — 

So leuchtet mir neue Hoffnung! — rief fie — Der Auf Euerer Hei- 
ng jagt, daß Euer Gebet, das Auffegen Euerer frommen Hand Wunder 
thun fonne. 

Glaubt das nicht, edle Dame. Wo Heilung möglich ift, da läßt ber 
barmberzige Gott mich zuweilen bie rechten Mittel finden, mein inbrün- 
fliges Gebet ftärkt mein Vertrauen und e8 gelingt mir, den Kranken zu 
heilen; aber Wunder vermag fein Sterblicher zu thun, über die Kräfte ber 
Natur gebietet fein’ Erbgeborner und felbft der Heilige bleibt nur ein 
ſchwacher Menſch, meine Hand, die ſchwache Hand des Arztes, den fein 
eigenes, ben fremdes Bertrauen ſtärkt und hilft; deßhalb Boffet nichts von 
mir, ale was die Natur erlaubt. - 

Ich wünfchte Euch etwas zu vertrauen — jagte Katharina. Ich hoffe, 
wenn auch nidht von Enerer Hand, doch von Eueren Worten ben ftärfen- 
den Balfam zu empfangen. 

So tretet in mein Betſtübchen, — bat der Klausner Donna Maria 
und Alfons, nnd als bie beiden feinen Wunfch erfüllt hatten, wobei jedoch 
die ernfte Dame ihren Unmuth nicht verbergen konnte, ergeifl der fromme 
Alte traulih Catharina's Hand. — Was bellemmt Eure Bruft? — ſprach 
er — Ich jeüte meinen, em Ange, das fo fromm, ſo rein gen Himmel 
ee koͤnnte nicht in Thränen ſchwimmen, welche die eigene Schulb 
erpreßte. 
| Catharina lächelte wehmäthig, dann begann fie: Ihr kennt, wie ich 
vorhin’ vernahm, meine Leiven. Als der Bater auf dem Schaffot geblutet 
hatte, wollte meine firenge Muhme, ich jollte diefe unheilbringenden Züge 
unter dem Höfterlichen Schleier verbergen; ich that es nicht! Auch meinen 
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Bruder mordete Pedro's wilde Leidenſchaft; Donna Maria drang von 
neuem in mich und ich wiberftand ihrem Mahnen, ihren Bitten; fie zeigte 
auf ven letzten Zweig unſers Hauſes, auf den Bruder, der mir noch allein 
‚übrig geblieben war, aber ich dachte an Heinrich von Traftamara, blieb 
fär ihre Ermahnungen taub und ließ bie trügeriiche Hoffnung nicht finken, 
endlich noch das Ziel meiner Sehnjucht zu erreichen. Als Don Henrico 
fiegreich in Burgos einzog und Pedro flüchtete, verließ ich mit ven Meinen 
Sevilla, eilte zu dem Geliebten und überließ mich ganz meinem Herzen 
und meinem Glüde. Bin ich deßhalb ftrafbar, frommer Mann? — O, 
fprecht, gebt mir Troft, berubigt mich! Mir grauft vor dem heiligen 

erker, wie Grabesluft weht es mich an, jo oft ich bie öden Mauern eines 
Klofters betrete, ich kann mein Leben, mein Glück, meine Hoffunng — 
meine Liebe nicht in dem finftern Kerker für ewig verichließen. 


Der Klausner ſah das Mädchen lange theilnehmenb an, ehe er ihm 
“antwortete. Es hatte fich, während es ſprach, erhoben und fland in all’ 
feiner Schönheit vor ihm, der mit Wohlgefallen auf die Tochter feines 
Freundes blickte. Wahrlich! — fagte er endlich, von ihrem Anblid er- 
griffen — es wäre traurig, müßte fish jo viel Liebliches unter dem Schleier 
verbergen; aber doch — lenkte er ein — wenn ber Sturm bes Lebens ben 
jungen Wanderer auf feiner Pilgerfahrt erfaßt, wenn er ihn Aber unge- 
bahnte Wege zwilchen Klippen und Dornen fortfchleudert, ſoll da der 
Wanderer das Aſyl verjchmähen, das fich ihm darbeut? foll er es ver- 
ſchmähen, wenn der Sturm auch jeinen Gefährten erfaßt und er mit fich 
zugleich auch ihn retten Tann? — Tochter meines edlen Lehnherrn, — 
fagte nad) kurzer Paufe der Alte mit Rührung — für Dich ift Die Lebens- 
fonne für immer geträbt, wo Du auch hinblickſt, nirgend brechen ihre 
wärmenden Strahlen buch das Dunkel Deiner Naht; findeft Du auch 
in den heiligen Mauern nicht Glück, flieht auch bie irdiſche Hoffnung, bie 
irdiſche Liebe die ftille Zelle, fo findeft Du doch Ruhe und Frieden bort. 
Die finde ih au im Grabe, und nur im Grabe ober an feiner 
Bruft! — unterbrach ihn Donna Catharina — Glaubt Ihr, guter Bater, 


der Friede könnte in Dies Hopiende Herz dringen, bie Ruhe meine Sehn⸗ 


ſucht ftillen? — Nein! Ich bin bie Pilgerin, bie der Sturm erfaßt und 
die fein Afyl vor ibm ſchützt 

Der Klausner ſchüttelte bebenklich fein greiſes Haupt. Diefer Glaube 
wird Euch nicht zum Glücke führen, Catharina! — ſagte er eruft — Das 
Leben ift dem Unglüdlichen eine ange Pilgerfahrt, nur das Glück kürzet 
fie ab, und Euch ftehen noch traurige Tage bevor. 

Ich bin auf fie gefaßt! erwiderte die Jungfrau vertrauenvoll. 

Biel Muth, faft zuviel! unterbrach fie der Fromme Bruder — Forbert 
das Schickſal nicht at auf, e8 könnte Euere Stanbhaftigleit furcht- 
bar prüfen! Denn wenn Ihr noch einmal in Don Pedro's Gewalt fielet, 
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ber Bruber das Blutgerüft beftiege, wenn Ihr in feiner Gewalt — Doch 
ich will das —2* nicht ausſprechen. 

Catharina erwiderte hierauf nichts, fie ſchien, über etwas ſinnend, 
kaum auf die Worte des Klausners gehört zu haben. Endlich hob fie das 
geſenkte Haupt. Laßt uns von jenem ſchweigen, Über etwas Anberes muß 
ich Euch noch befragen, frommer Vater, — Jagte fie dann und ihr ganzes 
Weſen ſchien verändert. 

Thut dies! — erwiberte ber Klausner, durch bie ſonderbare Stim⸗ 
mung, in welcher er die Jungfrau ſah, geſpannt — Thut es, Sennora, 
ich werde Euch aufmerkſam zuhören. 

Eines Abends — ſo begann ſie — ſaß ich in einer Jasminlaube des 
königlichen Gartens, wo mich ſo eben Don Henrico und mein Bruder ver⸗ 
laſſen hatten. Der Wind fäufelte leiſe durch bie Blätter und der Mond, 
der eben hinter ven Bergen bervor trat, janbte feine gebrochenen Strah- 
len geifterhaft durch die Dunklen Zweige. Bir wurbe es fchanerlich, nenn 
es war fo fill um mich wie im Grabe und ich konnte die fernfte Grille 
zirpen, bie Blätter des nahen Ahorns raufchen hören; auch mochte ber 
ſtarke Duft der Jasminblüthen betäubend auf mich wirken, denn obgleich 
von leiſen Schauern aufgeregt, ſchlummerte ich, mir jelbft unbewußt, bald 
ein; body weiß ich eigentlich noch jegt nicht, ob ich wirklich ſchlief, oder ob 
ih Alles um mich ber in Licht und Leben fahb. Da umgaufelten mid ſon⸗ 
derbare Bilder. Eine Geftalt wie bie eines Engels erieien mir, bie Farbe 
feiner Flügel war die Farbe ber glühenden Morgenröthe, braungelodt 
war fein Haar, um dad ein Kranz von goldenen Sternen flrahlte, in 
feiner Rechten hielt er einen Balmzweig, in feiner Linken eine Binde, bie 
nur ans Nebel gewebt zu fein fhien. Er reichte mir beibes, ——— 
und Binde, und obgleich ich nach der freundlichen Palme faſſen wollte, 
trieb es mich doch, bie Binde zu ergreifen. Da lächelte ver Engel weh⸗ 
müthig, bob die Hand nad; dem vor mir auffleigeuben Gewölte und es 
theilte fi; immer lichter warb es vor mir und ich ſah mich plötzlich im 
dem bellerleuchteten königlichen Saale zu Sevilla, wo ich jo oft Don 
Bebro, mir zum Verberben auf dem Throne fißend, geiehen. Aber ich ſah 
jegt nur Henrico in voller Jugendſchöne auf dem goldenen figen; feine 
Hand bielt einen Myrtenkranz, er winkte mir, ich eilte bin, Die Myrte aus 
jeiner Hand zu empfangen, doch er ſchlang fie um meine Loden, und wie 
ich frendetrunten aufblidte, mid jo geſchmückt im Spiegel zu jehen, ber 
neben dem Throne hing, ſah ich feine Myrte in meinem Haare, wohl aber 
firablte ein Heiligenjchein, wie ihn die frommen Maler um das Haupt ber 
aräutgret zu bilden pflegen, um mein Haupt; auch waren Thron und 
Geliebter verſchwunden. Dämmerung ward e8 wieder um mic und ber 
Engel mit den aurorafarbenen Flügeln ftand mir von neuem zur Seite, 
nahm bie Nebelbinde aus meiner Hanb und ſchlang fle um meine Augen. 
„Komm, Katharina, — fagte er leife zu mir — des Menſchen Pilgerpfad 
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führt ihn Durch: die. Dämmerung zum Licht!” — Er führte mich num 
lange, dann hielt er an und brüdte einen leiſen Kuß auf meine Stirn, 
wobei e8 mich kalt durchriefelte, die Binde ſank, ich erwachte und mein 
Herz Hopfte Augftlich und laut. Noch glaubte ich den Sternenfranz und 
bas Haupt des Engels zu jeben, glaubte feine Stimme zu hören, ad), es 
waren die gebrochenen Strahlen des. Mondlichtes, das flimmernd durch 
bie dunklen Zweige der Laube drang, e8 war die Nachtigall, die aus fernem 
Rofengebüfch ihren Klageton Durch die Stille des Abende mir fandte; ber 
Engel hatte mich verlafien. 

Was haltet Ihr von dieſem Traume, oder vielmehr won dieſer Er- 
icheinung, ehrwürdiger Herr? — fragte fie nach einer Pauſe. 

Der Klausner lächelte. BE 

Ihr glaube nicht, daß der Himmel gläubige Herzen auswählt, ihnen 
höhere Kräfte zu verleihen als anderen Sterblichen? Ihr glaubt nicht, 
daß Gott dem Menſchen vie Macht gibt, den Schleier zu heben und in Die 
Zukunft zu jeben? | 

Rein, — fagte der Alte mit fefter Zuverficht — das glaube ich nicht! 
— Der Geift, der die Zufunft zu enthüllen wähnt, ift ein Geift der Lüge, 
denn das herrlichfte Geſchenk, welches Gott dem Menichen gab, ift, daß er 
ihm feine Zukunft verfchleiert bat. Wehe vem Unglücklichen, dem er dies 
Geſchenk zurüd nähme. Vertrauenvoll wandelt der Menſch auf dunkler 
Bahn, er ſieht die Abgründe nicht, an denen ihn Die Hoffnung, feine treue 
Begleiterin, vorbei führt, und fo geht er Teubig jeiner Diorgenrötbe ent» 
gegen. Wer aber im ftolgen Dünkel glaubt, Gott habe Wunder an ihm 
gethban, habe ihn mit ilbernatiirlichen Kräften begabt, ben verführt ein 
eitler Wahn und ber Herr wird ihn demüthigen und ein fireng Gericht 
über ihn halten. 

Der Einſiedler ſchwieg, Katharina, ohne etwas zu erwidern, füßte 
jeine Hand, fette fich ſchweigend auf einen Seffel nieder und jchien Über 
das nachzudenken, was. ihr der Fromme Bruder gejagt. 

Indeſſen waren Donna Maria und Alfons wieder eingetreten und 
beratheten fi, was zu thun ſei. Alfons, defjen Jugend ihn bisher von 
Fehde und Schlachten abgehalten hatte, fühlte num wohl, daß e8 Zeit ſei, 
ale Mann Theil an den Begebenheiten jeines Baterlandes zu nehmen und 
um Unglüd Don Henrico nicht zu verlaſſen; er wollte Die rauen erft an 
einen Ahern Ort bringen und dann dem Könige nah Frankreich toigen. 
Wohin er fie aber bringen wollte, darüber waren fie nicht einig. Der 
Klausner ſchlug das Kloſter de noftra Sennora de Herrera in Aragonien 
vor, wo er bie Aebtilfin fenne und fie freundlich aufgenommen werben 
würden, Donna Maria ftimmte mit ihm ein, und ſchon fchien Alfons auch 
—* Aufrioen, als Katharina, die bis jet geſchwiegen hatte, fich plötz⸗ 
ich erhob. . 

Richt in ein Klofter will ich! — ſagte fie ernft. — Nie werde ich den 
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Schleier nehmen, nrich nie in bie öden Mauern verichließen. Frei will ich 
fein, frei wie Die Walbtaube, die von Gipfel zu Gipfel flattert, die reine 
Lurft will ich athmen, welche im Sonnenftrahfe ſich geläutert hat, und kann 
ih auch die Blume nicht mehr pflüdten, will ich Doch ihren baljamiichen 
Duft im reinen Aether einathmen. Nach Saragoſſa will ich, wo er mweilt! 

Nach Saragofja? — mnterbrac fie Donna Maria. — An ben Hof 
des Königs von Aragonien? — Fürchteſt Du die Beftluft des Hofes nicht 
mehr als die brädende Luft der Kloftermanern ? Dente an Don Bebro! — 

Muhme! — erwiderte Catharina, und der Ernft ihres Auges ver- 
fhmolz in Wehmuth — Wer wie ich nur in eine dunkle Zukunft blickt, der 
Ei nad einem jeligen Augenblide jo gierig, wie ber Verſchmachtete in 

rabiens Wüfte nah dem Thautropfen, ven ihm die Nacht zur Er- 
quickung jendet. In Saragofja weilt Henrico gewiß noch, bort werbe ich 
ihn ſehen, ihn vielleicht zum leisten Deal jeben und ihm Lebewohl jagen 
können — Gönnt mir Diefe Neige des Glücks 

Katharina! — nahm der Bruder das Wort — Was will Du von 
Don Henrico? — Soll er nicht die Gattin aus den Töchtern der Könige 
wählen, muß er nicht durch fie eine mächtige Stütze finden, die ihn auf 
Caſtiliens Thron erhält? Hat ihm Dies nicht ber heilige Bater zu Avignon 
ſtreng geboten, hat er ihm nicht Die Dispens, Dich zu ehelichen, verweigert 
und handelt er gegen jeinen Befehl, ihm mit dem Banne gedroht? Und 
biſt Du nicht mit ihm fo nahe verwandt, daß nur des Papftes Macht einen 
fönnte, was Euch nad güttlichemGejetze trennt? Ober willft Du wie bie 
unglüdliche Eleonore, die Schwefter unſers Baters, Don Henrico alles 
opfern, felbft die Ehre Deines Haufes? — Eatbarina! — ſagte er jet 
tief bewegt — Du bift das einzige Thenere, das mir Das grauſame Schid=- 
fal hieß; bon bei unſerem Werden Inüpfte die Natur ein feſtes Band um 
uns, denn wir lagen in einer Stunde in dem ade unferer gemein⸗ 
Ichaftlicden Mutter. Ich liebe Dich mit unausfprechlicher Liebe, ich hange 
mit Verehrung und Treue an meinem Könige; aber ber Zugenbiid, ber 
Dich in feine Arme führen witrbe, wäre auch ber Augenblid, der mich von 
Dir riß. Ein Flecken ruht auf unferem Geſchlechte, Eleonorens grau- 
famer Tod bat ihn .verwilcht, Henrico hat ihn mit der Krone Caſtiliens 
bebedt, Du aber foltft ihn nicht erneuern! 

Catharina hatte den Bruder ruhig angehört. — Fürchte nicht fir 
mich, — fagte fie dann — ich fiehe Dir an Stolz nicht nad). Ueberlaß 
mich meinem Gefühle, es wirb mich ficher leiten, betritt bie Friegerifche 
Bahn, denke im Schlachtgewähle an die Ehre unjeres Gejchlechts und 

ſorge nicht für mid. 

Zal — fiel ihr der Einfiebler in die Rebe, da er ihr Auge erglühen 
ſah und dem Geſpräche eine andere Wendung zu geben wünſchte — Ja, 
Don Alfons! Ziehet nah Andaluften, fammelt dort Eure Freunde, 
jammelt die Don Henrico treu Gebliebenen um Euch und rettet, was 
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noch zu retten iſt; dort nützt Ihr ber Sache des Könige mehr, als wenn 
Ihr ihm na Frankreich folget. — Ihr aber, Donna Catharina, — 
wandte er fich jetzt zu dieſer — verzweifelt nicht, nertrauet Gott, aber laßt 
ven thörigen Wahn, ber Herr habe Euch bie Gabe versehen, hinter bie 
berichleierte Zukunft zu blicken. Zumeilen verwirklicht fih die Ahnnuu 
bie den menjchlichen Geift, wie der Nachtwind bie einfame Eyprefle, 
ſchauerlich purchraufcht; dann möget Ihr in Demuth dieſer Stimme vers 
tranen, ohne jedoch zu glauben, Gott tbue Wunder an Euch. Und nen 
trennt Eu. — Don Alfons, Euch ruft Die Ehre, überlaßt Die Schwefter 
meinem Schutze; noch ift e8 Zeit, noch ift ber Weg über Dema nad Si⸗ 
guenza offen; in diefe Gebirge bringt fein Feind, und Don Pedro wirb 
nad) Burgos, dem Site der caftilianiichen Könige eilen und fo Euch Zeit 
geben, neue Kräfte zu ſammeln. 

Anfangs wollte Alfons nicht in Die Trennung willigen, er ſelbſt 
wollte die Schwefter nach Saragefja begleiten, ba aber Donna Maria und 
ſelbſt Catharina in ihn Drang, gab ex endlich nach. 

Der Augenblid der Trennung war bitter. Alfons und Catharina 
liebten fi) mit Schwärmerei, und obgleich in Manchem verfchieten, hin⸗ 
gen fe eit ihrer Kindheit feft au einander. Alfons, dem ber Stolz und 

tb feiner Nation nicht mangelte, war lebensfroher und weniger feſt 
nnd beharrlich als die Schwefter, die ruhiger, befonnener, mit gleichen 
Stolge, gleihem Muthe eine ſeltene Beharrlichkeit verband. Das Schidfal 
..hatte fie früh geprüft und geläntert, Die traurigen Ereignifle, die fie unver⸗ 
ſchuldet in ihrer Familie herbei geführt, hatten ihren Charakter ernft ge- 
ſtimmt, und die Hinbernifle, die ſich ihrer Liebe entgegenftellten, ihrem 
Geiſte einen romantifhen Aufihwnng gegeben. Zu biefem allen gejellte 
ſich noch ber Wahn, der Himmel habe ihr Die Gabe der Ahnung verliehen, 
ein Glaube, den die gottesfürchtige, aber ftolge Donna Dlaria ihr zu neh⸗ 
men nicht bemüht war. Diefer war ver Glanz ihres Gefchlechtes Alles, 
Catharina und Alfons Die einzigen Weſen, die fie zärtlich liebte. Sie 
batte ihrem Bruber am Tage jeiner Hinrichtung veriprochen, ihnen Mutter 
zu fein und ihr Verſprechen treu erfüllt, hatte ftreng über Catharina ges 
wacht und fie flets ermahnt, den Schleier zu nehmen, ba ihre Schöndeit 
das Berberben bes eblen Gefchlechts der Guzmann herbei geführt hatte. 
Alfons liebte fie nur, weil er der Lebte des Stammes war. 

Als jollten fie fich für immer trennen, fo ſchmerzvoll war der Angen- 
blick, wo Alfons fi) aus den Armen feiner Schwefter riß und in einem 
ärmlichen Gewande, das ihm der Einfiedler verſchafft Hatte, die Klaufe 
verließ. Seine Waffen und bie reiche Kleidung blieben in der Hütte zu⸗ 


rüd. Bon einem Landmanne begleitet, begann er noch am Abend feine 


Wanderung und ließ Die trauernde Schwefter unter bem Schuße des Ein- 
ſiedlers von Soria. 


— —— 
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Catharina durchwachte eine fchlaflofe Nacht, und während ver 
Schlummer Donna Maria befhlih, ſaß fie anf der Raſenbank vor der 
laufe und ſann Über ihr ernftes Schickſal na. Auch der Fromme Bru⸗ 
ber, obgleich er feine Gefahr fürdhtete und ben morgenben Abend rubig 
abwarten zu können glaubte, wo er jeine Schutbefohlenen nad) Aragonien 
zu bringen gedachte, hatte fich nicht zur Ruhe gelegt und brachte vie Nacht 
unter Beten zu, oder gelellte fich zu Katharinen, deren Zutrauen er immer 
mehr zu gewinnen bemüht war. 

So verging die Nacht, der Tag brach an und der Gefang der Vögel 
verfünbete Das neu erwachte Leben; auch Donna Maria trat aus der 
Hütte, und vom Strable der Morgenröthe beleuchtet, verrichteten bie 
Drei ihr Gebet. Dann fette der freundliche Alte Obft und Wein auf den 
Tiſch und lud die Frauen ein, fih durch Speife und Frank zu ftärken. Er 
ſelbſt aß nur wenig und ging den Landleuten entgegen, die er, um Maul: 
thiere für die Frauen zu beforgen, nach Soria gefandt Batte. 

Aber A diefer kamen andere nad der Klauſe geeilt, welche dem 
frommen Bruder die unerwartete Nachricht brachten, daß feindliche Scha- 
zen ſich in der Nähe bliden ließen. Segteich traf er Vorkehrung, die beiden 

rauen zu verbergen. Hinter dem Tleinen Altare feines Betſtübchens 
führte eine verborgene Treppe nah einem ſchmalen Gewölbe, wo ein 
leerer Sarg ftand, in welchem er begraben fein wollte und wo er an dieſer 
eh bes Todes jeden Tag fein Gebet verrichtete. Hierher flihrte er jetzt 
ie Frauen. 

Dielen blieb das Grauſige ihres Aufenthalts unbelannt, fie mußten 
nicht, daß fie in einer Gruft, einem offenen Sarge gegenüber jaßen und 
fannten bie Gefahr nicht, die fie von außen bebrohte, denn faum hatte ber 
Klausner diefe Vorkehrungen getroffen, als ſchon einzelne Reiter und bald 
ein ftärkerer Haufen auf faft ungebahnten Wegen heran gelprengt famen. 
E83 waren Spanier von Don Pedro’8 Partei, die fid) nach dem fliehenden 
Feinde und befonders nah Don Henrico erfundigten, jedoch den Klausner 
mit aller Ehrerbietung behandelten, ba fie aus Biscaya und Navarra 
waren, und der Ruf der Heiligkeit des Einfieblers von Soria bis in ihre 
Thäler gebrungen war. Sie hielten fih nicht lange auf, jondern ritten 
bald auf dem Wege nad) Soria weiter. \ 

Kurz darauf fam ein neuer Haufen Neifiger, die der Klausner ſchon 
aus der Ferne fir Engländer erfannte. Sie blieben bei der Hütte halten, 
—5* überall Poſten aus und ſchienen bier raſten zu wollen, denn fie 

iegen ab, banden ihre Pferde an die Bäume, begrüßten den frommen 
Mann mit Ehrerbietung, jedoch trat Feiner in feine Hütte. 

Jetzt 320g ein Trupp Geharnifchter ven Berg herauf. Der Anführer 
bes hier raftenben Haufens ging ihm entgegen und der Klausner, um 
weiteren Nachforſchungen zu entgehen, trat in jeine Hütte. Aber hier blieb 
er nicht lange allein; zwei Ritter, der eine in bellglänzenber, der andere 

A. v, Tromlitz fämmtl. Werte. VII. 16 
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in ſchwarzer Rilftung, traten zu ihm ein und ſchnell erfannte ber Alte zu 
feinem Schreden in dem Einen den König Don Pedro, Doch verlor er den 
Muth nit. Der Audere nahm feinen Selm mit den ſchwarzen Febern 
ab, gab ihn einem Edelknaben, beugte dann fein Knie vor dem Klausner 
und ſagte: \ 

Frommer Mann, ber Auf Eurer Heiligkeit und Wunderkraft ift bis 
zu mir gebrungen. Ich bin zu Euch gewallfahrtet, Euern Segen zu 
empfangen und Euch zu bitten, mich in Euer Gebet einzufchließen, denn 
ich bin, wie alle Erdgeborene, vor Gott ein ſündiger Menſch, der ber 
Gnade des Himmels bedarf. Weberbies leide ih an manchem körperlichen 
Gebredhen, und da Ihr in dem Aufe fteht, Kranke gefund, Blinde jehend 
zu maden, jo bitte ih Euch, Eure romme Hand auf mich zu legen, daß 
ich von reinem Uebel geneje. 

Ehe ih Euch ſegnen Tann, Herr! — erwiberte ber Klausner, wohl 
ng Re vor ihm ftehe — muß ich erft wiffen, wer Ihr feib und ob ich 
egnen darf. 

g Ich bin Eduard, Prinz von Wallis! 

So möge Gott Euch ſtärken, — ſprach der Alte feierlich — und meine 
Hand, die ich auf Euer edles Haupt lege, Euch Segen bringen und von 
dem Uebel befreien, das Euch der Herr zur Prüfung geſendet hat. Ihr 
ſeid ein großer Kriegsheld, ein weiſer Fürſt und mehr noch als dies, ein 
edler Menſch. Einem ſolchen folgt der Segen hier und dort, auch ohne 
daß ich ihn in mein Gebet ſchließe. Seid mir willkommen in meiner 
Klauſe, edler Prinz! 

Kennſt Du mich? fragte ihn jetzt Don Pedro? 

Ja Herr, ich kenne Euch, Ihr ſeid Don Pedro, der mit ſeinem Bru- 
der um die Krone Kaftiliens kämpft! erwiderte ver Klausner. 

Und nennft Du Deinen König in Deiner Hütte nicht. willlommen? 

Wen der heilige Vater ercommunizirte, den darf ein Briefter nicht 
willkommen Beißen, wenn er bei ihm eintritt. 

Frecher Narr! — rief der König — was hält mich ab, daß ih Dir 
nicht den Dolch in die Bruft ftoße? 

Einer der höher ift als Ihr! erwiberte furchtlos Der Greis. 

Beruhigt Eu, Don Pedro! — nahm ber Prinz von Wallis ſchnell 
das Wort — Ein Diener des Herrn muß über des Papftes Bannfluch 
anders denken als wir Laien. Kümmert Euch nicht, frommer Klausner 
von Soria, Ihr fteht unter meinem, mehr wohl noch unter Gottes Schuße. 

Der Klausner verbeugte ſich ſchweigend, öffnete daun feinen Schrein, 
nahm feinen Borrath von Früchten heraus und holte aus dem kleinen 
Keller einen Schlauch voll fühlen Weines. Was ein armer Bruder Euch 
bieten fann, gnädige Herren, das reich’ ih Euch mit Freuden! — ſprach 
er, ihnen die reifen eigen und Mandeln vorſetzend — Auch ber Wein iſt 
bon einem guten Gewächs, foftet ihu nur. - 
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Der Prinz von Wallis Iangte freundlich zu, leerte den Becher, beu 
ihm ber Klausner reichte und aß von ben Feigen; Don Pedro aber 
dankte, und während der Prinz fich erquidte, ſah diefer fpähend in ver 
Wohnung des Alten umber und gewahrte durch eine Spalte der Thüre 
das Gewand und die Waffen Alfons. 

Wen von meinen Feinden haft Du hier verborgen, feiler Knecht des 
Priefiers von Apiguon? — fuhr er den Klausner an — Führ’ ihn hier- 
ber, und wär e8 mein Bruder, der Baftard, felbft, ich nähme blutige 
Race an ihm. 

Der Klausner bedachte fich einen Augenblid, bann jagte er, ſich zu 
bem Prinzen von Wallis wenbend: Mid und Zeven, ber in meiner 
aan fih befindet, ftelle ich vertrauenvoll unter Eueren Schuß, gnädiger 

er! — 

Das thut! — ermiberte ber ſchwarze Prinz — Ich gebe Euch meiu 
fürftliches Wort, niemand fol Euch und ihnen ein Haar krümmen. 

So werde ih thun, was Ihr mir befahlt, Herr! — fagte nun der 
Klausner, fi vor Don Pebro neigend und trat in das Betſtübchen. Der 
König lachte ihm höhniſch nach. ' 

Don Pedro! — nahm jetzt der Prinz von Wallis das Wort — wer 
auch hier in dieſer Hütte verborgen fein mag, ber fteht, fo wie der heilige 
Mann felbft, in meinem Schube; ich gab mein Wort, und Ihr wißt, 
Eduard von England bricht das nie! 

Und wäre e8 einer meiner Unterthanen? 

So würbe ih Euch bitten, aus Freundſchaft für mi, mild zu fein 
— und börtet Ihr nicht auf meine Bitte — 

Wer gibt Euch ein Recht, Prinz von Wallis, mich in meinem König- 
zeiche in dem Richteramte ftören zu wollen 

Wer mir das Recht gibt, mein Wort zu halten und e8 gegen 
männiglich zu behaupten, fragt Ihr mi? — erwiberte ber ſchwarze 

ring raſch aufftebend — Hier liegt mein Handſchuhl — Dies iſt meine 
ntwort! 

Don Pedro, ſonſt ein muthiger Mann, ſtutzte doch bei dieſen Worten. 
Schnell mochte er die Folgen ſeiner Uebereilung überlegt haben, denn er 
ließ den Handſchuh ruhig liegen; der Prinz wartete einen Augenblick, und 
als Don Pedro immer noch zögerte, ihn aufzuheben, öffnete er die Thüre 
und rief ſeinem Edelknaben. Harry! — ſprach er zu dem Eintretenden — 
beb’ den Handſchuh aufl — Der Edelknabe überreichte ihm Das Fehde⸗ 
zeichen knieend und verließ dann jchnell die Hütte wieder. 

König von Kaftilienl — begann jest Prinz Eduard — Ihr feib 
König eines mächtigen Reiches, ich nur Prinz von Wales und Statthalter 
meines Baters iu Frankreich. Ob mich je die Krone ſchmücken wird, 
fteht in Gottes Willen, aber auch ohne eine Krone, nur meinen ſchwarzen 
Helm auf dem Haupte, bin ich ftolz genug, mid) Euch gleich zu halten, 
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daher bitte ig Euch, Don Pedro, mein einmal gegebenes Wort zur ehren; 
ob ich es in Kaftilien oder in Guienne gab, gelte Euch gleich, es ift das 
Wort eines Edelmannes, und bei Gott und Sankt Georg! krümmt Ihr 
bem frommen Bruder und denen, Die hier verborgen find, ein Haar, jo 
ziehe ich mit meinen Völkern ab und Ihr mögt Dann has Richteramt in 
Kaſtilien führen wie es Euch beliebt, wenn Ihr dazu noch Die Macht habt. 

Don Pedro ſchäumte vor Wuth und mußte doch feinen Zorn bämpfen 
und ſchweigen. Es war eine harte Prüfung, aber noch eine härtere ſtand 
ihm bevor, als die Thüre fi öffnete und ber Klausner mit Catharina 
eintrat, 

Iſt fie es, oder ift es ihr Geift?! rief der König, von ihrem Anblid 
überraicht. - 

Ich bin e8 felbft, Don Pedro! — jagte Catharina erbebend — Ich bin 
at Gugmann, doch komme ich nicht, Euch zu fluchen. — Bergeb’ 

ud Gott 

Tretet nur näher! — rief der Prinz von Wallis jet dem Klausner 
freundlich zu — Und Ihr, Catharina Guzmann, feid mir gegrüßt; ich 
babe von Euch gehört. Ihr fein eine edle Jungfrau, meiner Achtung, 
meines Saure werth. — Ihr fenut die Dame wohl, Don Pebro? fragte 
er dann den König. 

Wie jollt’ ich nicht? erwiberte biefer zornig. 

Bei Gott! fie ift ſchön, ſchöner als ich je ein Weib gefehen! — fuhr 
der ſchwarze Prinz fort, Catharina unverwandt anblidenb — Wo Schön- 
beit und Tugend ſich vereinen, da hat Gott einen Engel auf Erden gelanbt, 
unter Menſchen zu wandeln. — Doch ift Euch nicht wohl, Dame? fragte 
er theilnehmend, ba er Catharina heftig zittern fah. 

Ihr fcheint jo viel Theil an Diele Dame zu nehmen, Prinz von 
Wallis, daß meine Gegenwart mir hier überflüffig dünkt! — fagte jetzt 
. ber König, als eben Catharina antworten wollte — Während Ihr End 
bier an biefer Schönheit ergött, will ich zum Heere zurüdfehren und es 
nach Calahorra führen. 

Thut Dies! — erwiberte der Prinz — Ich werde bei Euch jein, ehe 
Ihr vor Calahorra lagert. - 

Als Don Pedro die Hütte verlaffen hatte, warf fi Catharina dem 
Prinzen zu Füßen. Rettet mich, Herr! — rief fie, noch mit Schauder auf 
die Thür blidend, bie fich hinter Don Pedro ſchloß — Rettet mich vor bier 
jem Furchtbaren! 

Steht auf, Dame! — ermwiderte der Prinz, fie aufhebend — Nur vor 
Gott beugt Euere Kniee, nicht vor einem jündigen Menjchen. Ich werbe 
Euch ſchützen, dem Fürſten wie dem Ritter gebietet e8 feine Pflicht. Wo⸗ 
bin wollt Ihr ziehen? 

Catharina bedachte fih einen Augenblid, dann jagte fie ſchnell: Nach 
Saragofja! 
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Meine Reifigen jollen Euch bis an bie Grenze Aragoniens begleiten, 
— ermwiberte ber Prinz — dort ſeid Shr, für den Augenblid wenigftens, 
vor Don Pedro ficher. 

Mär’ ich, wär’ es Kaftilien doch für immer! — fagte Catharina, und 
ihres unglüdlihen Vaterlandes gedenkend, glaubte fie fich in biefent 
Augenblicke verpflichtet, für das biutgetränkte Land das Wort zu führen. 
— Bring von Wallis! — ſprach fie feierlih, nnd Würde gefellte fich noch 
zu der Schönheit — Ihr habt nicht gut gethan, bem verjagten Tiger iu 
jeine Heimat zurüdzuführen. Blut wird fließen in Strömen und Tau⸗ 
fende werden Euch deßhalb verklagen vor Gottes Throne, vor den Ihr 
bald treten könnet. 

Sprit der Geift der Wahrlagung aus Dir, frommes Mäbchen? 
fragte der Brinz, von biefer Anrede erſchüttert, da er fehon ſeit einiger 
Zeit feine Geſundheit wanken fühlte. 

Mir gab es der Augenblid ein, Euch Dies zu jagen; ob Gott es mir 
befahl, ob mein eigenes Herz, wage ich nicht zu beſtimmen. Rur fo wiel 
weiß ih, daß ich Euch um der Menfchheit und um Euer Seelenheil willen 
bitten muß, tretet aus der Gemeinschaft jenes Grauſamen, ber pen ſpani⸗ 

ſchen Boden mit dem Blute feiner Unterthanen träntt wie eine Unbeil 
bringende Nacht die Fluren mit giftigem Mehlthau. Ueberlaßt ihn ſeinem 
Schickſale und feid ferner nicht mehr des eblen Henrico Feind — Löwe 
und Tiger wandeln nie in Freunbichaft neben einander! 

Beachtet Ihr Wort, gnädiger Herr! — jagte jet der Klausner, den 
bie Rede der Jungfrau nachdenkend gemacht hatte — Durch fie Sprach in 
diefem Augenblide Gott zu Euch. 

Ich werde mich deſſen erinnern, was Ihr mir fagtet, Fromme Jung- 
frau, — erwiderte der Brinz nach kurzem Schweigen — und Eure Worte 
find für mich nicht im Winde verhallt, fie drangen in mein Herz! — 

Das gebe Gott! — ſprach fie — Er möge Euch fegnen und Euch 
einen fanften Tod bereiten. 

Der Prinz war bewegt. Aud Dir ein freubenreiches Leben und ber- 
einft einen fanften Tod! — fagte er zu Catharina, und fein Auge rubte 
theilnehmend auf der Jungfrau, dann wandte er fi) zu dem Klausner. 

& glaube, e8 wird gut fein, frommer Bruber, — ſprach er — wenn auch 
Ihr Euer Aſyl auf einige Zeit verlaßt. Wer weiß, wie lange ich noch in 
Raftilien bin und Euch ſchützen kann. Begleitet die Jungfrau nach dem 
Klofter, ich werde ſchon Sorge tragen, daß der König von Aragonien Euch 
Schutz verleihen wird. Habt Ihr einen Wunſch, den ein Menſch A: bes 
friebigen vermag, jo wendet Euch an mich, ich will ihn Euch gemühren, 
wenn er nicht gegen meine Pflicht und meine Ehre if. Auch Euch, Dame 
Catharina, bitte ich, gebenkt meiner, wenn Shr zu ber heiligen Mutter 
betet, und nun lebt wohl! . 

Gott ſchenke Euch Sieg bis au Euerem Enbe! — ſagte der Klausner 
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und ertheilte vem edlen Prinzen ben Segen, ber nun bie nöthigen Befehle 
gab, daß eine Abtheilung feiner Krieger zuridbleibe, ben Klausner und 
die Frauen zu beſchützen und fie bis nach Aragonien zu geleiten, dann 


eß er fie. 

Der Einftedler führte nun auch Donna Maria aus ihrem BVerftede 
bervor, ging dann noch einmal hinab in bie Gruft und trat vor ben ge- 
ſchloſſenen Sarg. Der Menich — jo ſprach ee — hat doch feine bleibende 
Heimat bienieden, Das Schidjal treibt ihn von nad) te von Sid 
nad Nord, und niemals kann er am Dorgen mit Gewißheit jagen, wo er 
am Abend fein Haupt zur Ruhe legen will, auch nicht einmal zur ewigen 
Ruhe. Glaubte ich doch feit Jahren, bier würde ich ſchlummern, dies jei 
mein Ruhebett, betete ich boch täglich Hier zu Gott, mir in dieſem engen 
Haufe einen fanften Schlaf, ein freudiges Auferfteben zu ſcheuken — fühlte 
ich doch hier fo oft die Nähe des Todes, und all’ mein Ahnen, al’ mein 
Glaube war Täufchung, der Himmel beichloß es anders. Sch muß fort 
in bie Welt, muß mir eme andere Hütte bauen, ein anderes Grab graben. 
Nun Ich’ wohl, ftiller Aufenthalt, leb' wohl, mein Bett der Ruhe, wer 
weiß, weg ftatt meiner in bir. ſchlummern wird; möge fein Schlaf fanft 
ſein! — Dies Iagenb, errichtete er ſein ftilles Gebet und trat dann aus 
diefer Stätte des Todes. 

Bald war Alles zur Abreife georbnet und ein Maulthier mit den ihm 
theueren Sachen bepadt, dann übergab er die einſame Hütte, worin er fo 
viele Jahre in Frieden gelebt hatte, der Obhut einiger Lanbleute und dem 
Schute Gottes und zog mit ben Frauen, von englänbifchen Volke be- 
gleitet, Aragonien zu. 


Unter dem Schute ihrer Begleitung erreichten die Wanderer glücklich 
Taxragona. Bon bier, nur von bem heiligen Wanne begleitet, ſetzten fie 
ihre Reiſe nach Saragoffa fort. Auf ihrem Wege fanden fie überalb Hau⸗ 
fen flüchtigen Kriegsvolkes, das fich in der Hauptflabt Aragoniens wieder 
zu jammeln fuchte, überall famen ihnen über das Schidjal Don Henrico's 
bie furchtbarften, miberiprechendften Nachrichten entgegen. Bald erzählte 
man ihnen, er jei in ver Schlacht von Ravarette geblieben, bald er fei ge- 
fangen, ſelbſt daß ihn ber König von Aragonien in das Gefängniß gewor⸗ 
fen, um ſich durch feine Auslieferung günftige Sriebensbedingungen won 
Don Pebro zu verſchaffen, hinterbrachte man ihnen, jo daß Donna Maria 
mehre Mal dafür ftimmte, fogleich nach dem heiligen Klofter von Nueftra 
Sennora zu ziehen. Aber Katharina, durch feine diefer Nachrichten ent« 
muthigt, beftanb darauf, den Weg nad) Saragoſſa fortzufegen, fie glaubte 
gewiß fein zu können, daß fie Henrico bort finden würde, und jo Sehr fie 
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12 and) fonft in den Willen Donna Maria's fügte, fo blieb fie Doch hier 
; auch hatte fie an dem Einſiedler eine Stütze, ber fich mehr zu ihr ale 
zu ber älteren Dame zur neigen ſchien. 

Donna Maria war auch die Gabe nicht geworben, Herzen zu gewin- 
neu. Streng in ihren Grundfäßen, ftrenger noch gegen fich, wie es wohl 
Ehelofe in gewiſſen Jahren immer zu fein pflegen, war fie ſtolz und ab- 
ftoßend. Der Glanz ihrer Bamilie war ihr alles, und jebes Glied der⸗ 
felben ihr nur in vieler Hinſicht werth. Deßhalb fühlte fih Catharina 
auch nie zu ihr hingezogen, und oft wurden ihr vie Ermahnungen ber 
alten Dame, bie fie jedoch als Schweſter ihres geliebten Baters finblich 
ebrte, läftitg.‘_ So war Donna Maria nicht geichaffen, das Vertrauen der 
Sungfeau zu gewinnen, umb fle gab ihr nur wenig Troft für ihre Leiden, 
im Gegentheil ließ fie ihren Unmuth über Catharına’8 Neigung zu dem 
jungen, jet flüchtigen Könige freien Lauf. Catharina würde ihn haben 
bitter fühlen müfjen, hätten nicht oft Die ernften Worte des Klausners den 
Ansbruch ver Unzufrievenheit dieſer ſtrengen Frau gezügelt, und da Eathas 
tina während bes ganzen Weges nach Saragoffa faft immer ſchwieg und 
fi ihren Träumen und Hoffnungen bingab, ſo langten fie endlich im ber 
Ebene an, in welcher das ſchöne aragofia liegt, ohne daß bie unfreund⸗ 
k Donna Maria Gelegenheit fand, ihrem Unmuthe ganz freien Lauf zu 

alien. 

Hoch ſchlug bei dem Anblide der Ichönen Stabt Catharina’s Herz; 
ob fie ihn bort finden, wie fie ihn finden würde, bamit beichäftigte ſich 
ihre febhafte Einbildekraft. Je näher fie dem Augenblide fam, der ihr 
über Henrico’8 Schickſal Gewißghett geben konnte, deſto Ängftlicher wurbe 
fie, deſio mehr entſchwand ihr jebe Hoffnung. 

Als fie nun die Höhe herabzogen, zeigte fich ihnen ein herrliches 
Schaufpiel, Bor ihnen lag, von Rebenhlgeln umgeben, das alte Sara 
gofſa mit feinen hohen majeftätifchen Thürmen, der Ebro ſtrömte braufend 
ihnen zur Seite und vor ihnen, auf der mit Olivenbäumen bepflanzten 
Ebene, lagerten Scharen von Kriegern in buntem Gemiſch. Als fie jedoch 
näher kamen, jahen fie wohl, daß es nicht ein Gewühl Inftiger Krieger 
war, bie ſich hier ber Freude und der Hoffnung überließen, ernſt, traurig 
waren die Gefichter, bie fie hier erblichten, nicht ber frohe Fubel von ſorg⸗ 
Iofer Hoffnung genährt ließ fi) hören, eine dumpfe Stille verbreitete fich 
über die Ebene, auf welcher die Krieger in verſchieden geordneten Scharen 
lagerten: Deutlich jah man, wie bie Nationen fich bier getrennt hatten. 
Am entfernteften von ber Stabt erblidte man das Banner Kaftiliens flat 
tern, aber nicht luftig wie die ahnen im Morgenwinde wogten bie Krieger 
umber. Ernſt, ihr finfteres Geſchick überbentend, auf aragenifchen Boden 

‚gebemüthtgt fühlend, ale Schuß ſuchende Fremdlinge fich zu feben, 
chritten bie folgen Ritter Kaftiltens umber, das Leben anfeindend, Das 
feinen Wert ei fie verloren hatte; jeber Schritt vom kaſtilianiſchen 
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Boden jchien ihnen ein Schritt aus ihrem Paradieſe zu fein und nur mit 
Mühe juchten fie den Schmerz zu verbergen, ber ihre Bruft zernagte. 
Fern von ihnen, Dicht an den Mauern Saragofja’s lagerten bie 
Scharen Aragoniens; weniger niebergeichlagen, weniger entmuthigt, trd- 
een fie fih, Daß ven folgen Nachbarn, die im feden Uebermuthe fo oft 

ragoniens Edle verhöhnt hatten, noch tiefere Wunden als ihnen geſchla⸗ 
gen waren, mußten fie doch, daß e8 eines Wortes ihres Königs bedurfte, 
daß er nur mit Don Henrico zu breden brauchte, um das Heer bes 
Ihwarzen Prinzen und mithin auch das Heer Don Pedro's von ihren 
Grenzen abzuhalten. 

Am lachenden Ufer des Ebro lagerte die kleinſte Schar. Jubelnd und 
fingend, als hätte fie der Sieg vom Schlachtfelbe begleitet, hämmerten fte 
die Scharten aus ihren Schwertern, verbanden fie Die Wunden, pflegten 
ihre müden Rofje und ließen feine Dirne ungenedt, die mit dem Wein⸗ 
ſchlauche fi unter fie wagte. Es war franzöfiiches Volk, dem du Gues⸗ 
elin gefolgt, Söhne des Krieges, gewöhnt an die Tüde des Schidjales, 
gewöhnt, fich in ſeine Launen zu fügen. Wohin fie zogen, vor⸗ oder rück⸗ 
wärts, liberal fanden fie ein Vaterland, liberal eine Heimat, einen Heerb, 
auf dem für fie das Feuer brannte; nichts gewonnen zu haben war ihr 
Berluft, zu verlieren hatten fie nichts. 

Schmeigend, von traurigen Ahnungen ergriffen, zogen die Frauen 
mit dem frommen Klausner Durch die Reihen ber Krieger. Die Franzoien 
fahen ihnen neugierig nad) und hatten nur Augen für die jugendliche Ge- 
falt Eatharinens, Die Aragonier und Kaftilianer aber, durch) deren Lager 
fich Die Nachricht verbreitete, der heilige Mann von Soria nahe, ließen fie, 
ebrerbietig grüßend, vorüber ziehen und ber Einfiebler theilte freigebig 
jeinen Segen aus. So gelangten fie in Die Stabt, wo Donna Maria in 
dem Saufe einer ihr befreundeten Dame abftieg, ber Einftebler aber in 
einem nahe gelegenen Klofter ein Ruheplätzchen Fund. 

Die Frauen wurden gaftfreundlic aufgenommen, und Catharina 

erfuhr bier alsbald die für fe jo beglüdende Nachricht, daß Don Henrico 
hier ſei, das Gerlicht fich aber vwerbreite, er werde in Kurzem Sargefle 
verlafjen und nad) Frankreich gehen, dort Hilfe zu ſuchen. Dieſe Nach⸗ 
richt belebte Catharina von Neuem, bie Hoffnung, ihn wieder zu jeben, 
war ein leuchtender Stern in ihrer Nacht, aber wie und wo ihn jehen, wie 
ihm Kunde geben, daß fie hier jei — dies quälte fie. Sich der Frau des 
Haufes anzuvertrauen, litt ihr Stolz nicht, denn kannte auch ganz Kafti- 
lien bie unglückvolle Leidenſchaft Don Pedro's zu ihr, jo glaubte fie Doch, 
ihre Neigung zu Don Henrico fei ver Welt verborgen. Die Ungebulb, 
ihn zu fehen, wuchs mit jeder Stunde und nur bie Ausficht, durch den 
Klausner, wenn er morgen zu ihnen kommen würde, es ben König wifien 
zu laſſen, tröftete fie in etwas, ohne jebod) ihre Unruhe zu dämpfen. 

Sie eilte, als der Abend zu bämmern begann, in den Garten, an 
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welchem der Ebro vorüber floß und deſſen Wellen den Fuß einer, mit 
Zitronenbäumen beſetzten Terraſſe umſpielten. Hier ſetzte ſie ſich in eine 
Jasminlaube, ſah in die glühenden Strahlen der untergehenden Sonne 
und noch nie hatte fie fo ſehnſuchtvoll Abſchied von ihr genommen, uod) 
nie war der Wunfch, Die golden Strahlende möchte bald, recht bald im 
tofigen Schimmer wieber erfteben, fo innig geweſen; deun der morgende 
Tag war ihr ja ein Tag der Hoffnung. 

Wie wird e8 noch mit mir enden? — fragte fie ſich jettt. — Wird Die 
Flamme mein Herz verzehren, ober werben meine Thränen die Flamme 
Wihen? — Darf er meine Liebe erwidern? Berbot es ihm nicht ber 
heilige Vater zu Avignon? — Und wie foll e8 nun enden? Nein und 
beilig foll meine Liebe fein, und Doch — jehe ich in jein flammendes Auge,’ 
berührt mich feine Hand, fo fühle ich, daß ich ein ſchwaches Weib, eine 
Erdgeborene bin — in feinen Armen vergäße.ich den Himmel! . 

Als fte fo Dachte, ſank der letzte Strahl ver Sonne hinter Den Bergen, 
und wie ein Held, wenn er thatenmüde in die Gruft fteigt, lange noch 
hinter fi) den Glanz feines Ruhmes verbreitet, jo glühte auch, nachdem 
die Sonne ſchon ſank, lange noch das Abendroth an dem fich dunkelnden 
Himmel. Der Abendſtern zeigte fein bleiches Licht und immer mehr 
röthete ſich das Goldmeer binter dem Walde, bis e8 in Grau verſchwamm 
und die Nacht es mit ihrem dunklen Mantel bedeckte. 

Da vernahm die Sinnende das Nahen eines Kahnes, fie blidte auf 
und jah einen düfteren Punkt vom jenfeitigen Ufer dem Garten fich nahen, 
fie hörte eilige Ruderichläge, vernahm das Rauchen ver Wellen, die ih 
an des Kahnes Bord brachen, und erfannte jetzt drei Geftalten, von Denen 
zwei im Kahne aufrecht fianden, der Dritte das Ruder führte. Sie jprang 
ängftlich auf, wollte fliehen, aber der Gebante, er könne es fein, hielt fie 

annt. Sie blieb in der Laube, laufchte durch Die zurückgebogenen 
Bweige, jah wie die Dunklen Geftalten ven Kahn verließen, auf Die Ter⸗ 
raffe fliegen und fich ihr nahten. Bald vernahm fie leiles Fliſtern. — 

o geh’, Carlos, und kehre jchnell wieder! hörte fte jetzt, eine wohl⸗ 
befannte Stimme, Henrico’8 Stimme! Ihr Herz pochte gewaltig; ihrer 
nicht mehr mächtig rief fie den theueren Namen und jant bewußtlos 
nieder. 

Als Catharina aus einem ſüßen Traume erwachte, fand fie ihn ver⸗ 
wirklicht. Sie lag auf einer Rafenbant, der Mond warf-jein Zauberlicht 
durch die im Nachtwinde wogenden Zweige ber Laube und ſchien gern 
auf dem verfiärten Antlite des Geliebten zu weilen, der vor ihr knieete, 
während der Page Carlos neben ihm ftand, eine Schale mit Waſſer ihm vor⸗ 
bielt und fich, ala er das Erwachen der Sennora bemerkte, ſchnell entfernte. 

Du lebft! Gott gedankt, Du lebft, Katharina! — rief der König ent» 
zückt, ihre Hand an jeine Lippen drückend — Ich habe Dich wieder, Du 
bift mir von neuem geſchenkt. Gelobt fei Gott! 
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,Henrico! — ſagte Catharina ſchnell aufſpringend und nom Feuer 
ſeiner Worte ſanft ergriffen, aber auch erſchreckt — Nicht dieſe ſtürmiſche 
Manns fie darf unjere Herzen, die der heilige Vater trennt, nicht ent- 

mmen. 

Wie vermag ber zwei Herzen zu trennen, bie in Liebe vereint find ?1 

— rief Henrico —— — Was die Liebe eint, trennt nicht Interdiet, wicht 
Tanind, jelbft der allmächtige Gott vermag e8 nur durch ben Tod! 

ein König! — jagte die Sennora bewegt — Nicht diefe frevelyden 
Worte, nicht dieſen vergeblihen Kampf gegen eine höhere Macht. Die 
Krone Kaftiliens auf Eurem Haupte, müßt Ihr in den ernften Stunden 
Eures verhängnißvollen Lebens nur Kaftiliens, nicht meiner gebenten. 
Sn den einfamen Stunden, wenn das Leben Euch ſchwer gedrückt und Ihr 
erutattet unter der Laſt der Krone jeufzet, dann denkt an mich, Herricher 
Kaftiliens, weiht dieſe Stunde mir und ich bin zufrieden. 

Ich bin es nicht! — rief der König und nahm mit Heftigkeit jein 
Baret ab — Sieh’, diefer Reiherftrauß iſt Alles, was mir von der Krone 
Kaftiliens blieb. Auf fremder Erde fteht der entthronte König, bem nur 
wenige feiner Getrenen in’8 Elend folgten, arm wie ein Bettler, mußte er 
bier um Schuß, muß er in Frankreich um Hülfe flehen. Du aber bift mir 
allein geblieben, ganz und gar, treu und lieb. Die Glut Deiner Liebe 
leuchtet mir noch aus Deinen Auge, und wo blieb ber Glanz meines Dia⸗ 
dems? — Was ift dem länderlojen Fürften ver Papft zu Avignon mit 
feinem Banne, was habe ich noch zus verlieren, das mir Prieſtermacht neh⸗ 
men könnte? Was befigt Heinrich von Traſtamara noeh? Arm ift er an 
Sand und Leuten, an Geld und Gut, au Krone und Scepter, aber reich in 
feinem Herzen; ba ruht ein hohes Glüd, ruht flatt der Krone bie Glorie 
der Schönheit, flatt Scepter der Zauberftab der Xiebe, ruhſt Dur Herrliche, 
Du, das Einzige, was ich noch zu verlieren habe. Und Dich jollt’ ich frei⸗ 
willig bingeben? Das legte, berrlichfte Kleinod, das ich befitge, folkte ich 
dem ungewifien Glanze von Kaftilieng Krone opfern? Ich wäre ein Thor, 
ein erbärmlicher Thor! Nein, Katharina, troß Papft unb feinem Banne 
reiche mir Deine Hand, folge mir morgen zum Altare, werde mein Weib, 
theile mein Mißgeſchick und lächelt mir das Glück, theile dann auch dieſes 
mit mir! — Er umfaßte ſie ſtürmiſch, fie entzog ſich aber ſeiner Umar⸗ 
mung und blicdte ſchmerzvoll auf ihn, ber faft mit Unmuth ihren Blick 
ermwiberte, 

Henrico! — fagte fie jetst mit ſüßer, Ichmeihelnder Stimme — daß 
ich Dich liebe, weißt Du; daß Deine Liebe der Stab all’ meiner Hoffnun⸗ 
gen ift, an bem ich freudig durch's Leben wandern möchte, daß Du mir 
die Welt zum Baradiefe ſchaffſt und ohne Dich die —— Gefilde 
ſelbſt zur Eindbe werben, deß bift Du gewiß. Aber weil ich Did) jo uuaus- 
ſprechlich liebe, will ih auch nur Dein Glüd. Mir ruft das Vaterland 
zu, das größere Anſprüche an Did) bat, ale ich: Entjage ihm, denn ber 
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König gehört feinem Bolte! — Deinem Herzen kann ich nicht entfagen, 
dazu ift mein Herz zu ſchwach. Aber dem Glüde, dem höchften Güde bes 
Lebens, an Deiner Hand als Sattin es zu dburchwallen, muß ich, wenn 
auch mit blutendem Herzen entfagen. Deßhalb höre ich nicht auf bie 
lodende Stimme, nicht auf die füRbethörenden Worte Deines Munbes, 
die mir fchmeichelnd, wie der duftige Hauch der Abendwinde durch die 
bunfeln Zweige ber Drange, zum Serzen dringen; er bewegt fie fanft, 
ſchaukelt ihre balſamiſche Blüthe, aber er ſtürmt, entblättert und bricht fie 
nit. Doch meine Blüthen würden fich entblättern, mein Herz würde 
brechen, denn ich hätte Dich unglücklich gemacht. 

P Kaunft Du ohne Deinen Beſitz mich glüdlih denken? fragte Don 

enrico. 

König! — erwiberte Catharina — der Thron hat eine Zauberfraft, 
das Diadem um den Scheitel zieht alle Gedanken dahin, das Herz bleibt 

eer. 

Wie kannſt Du glauben, Catharina — | 

Ich kann ed wohl glauben, deun ich habe es jchmerzlich empfunden. 
Der Graf son Traftamara bing glühender in Sevilla an mir, als in Bur- 
g08 der König Don Henrico. Ueber die Beichwerbe, ein weites Reich zu 
regieren, über bie Laft, vie ben König drüdt, über die mandherlei Sorgen, 
bie ihn qualen, felbft Über die vielen Freuden, bie er genießen kann, ver⸗ 
aibt ex oft, was ihn einft in allen. Stunden des Lebens befchäftigte. Dem 

trafen von Traſtamara war bie Siebe Der Zwed feines Lebens, dem 
Könige zur Erholung nad) ernſtem Sejchäfte. 

Du biſt ungerecht gegen mich, Katharina ! — unterbrach fie der König 
empfindlich — Ich glaubte nicht, als mein dienftfertiger Page mir Deine 
Antunft meldete, und ich auf Flügeln der Sehnfucht hierher eilte, Daß Du 
meine treue Liebe & Dir mißkennen würbef. Den König hat die Pflicht 
on manche feige Stunde betrogen, bie ſüßen aber bat er deſto gieriger ge⸗ 
nnoffen. 

Zürnet mir nit, Don Henrico, — unterbrach ihn Catharina — 
zürnet der Schwärtherin nicht, wie Ihr mich immer nanntet. Ich bin ein 
ungenligfam Wefen und deßhalb ewig mit dem Schidjale grollend, und 
and wohl mit Recht, denn es hat mic) ſchon ſchwer getroffen. Doch weg 
mit diefen Erinnerungen; wenn Ihr jonft um mic) maret, verſchwanden 
fie ja ſchnell und ich labte mi) an Enerem Anblide wie ber Erkrankte au 
einem Strahle ber Sonne. Ich will vergnügt, ich will fröhlich fein, ſehe 
5 at Fe wieder, mein König, weiß ich doch num, daß Ihr lebt, daß 

r frei ſeid. 

Dies iſt auch alles, Katharina, was mir aus ber Schlacht von Nava⸗ 
rette blieb. Die Freunde liegen auf dem Wahlplatze, ober find, wie ber 
edle Du Gueschn, gefangen, ich verlor Alles in biefem einen Tage, nur 
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nicht meinen Muth und Dein Herz. Und deßhalb will ich nicht murren, 
"will fühn meinem Geſchicke entgegen gehen, wenn Du mic) nur begleiteft! 

Bei dieſen Worten hörte er Zritte fich nahen; e8 war ber Page, ber 
eilig zu berichten fam, daß fih, fo viel er beim Sternenlicht erlennen 
könne, eine weibliche Geftalt der Terrafie nahe. 

Das ift fiher Donna Maria, — jagte Catharina, mißmuthig über 
bie Störung, wohl auch den Schwall Ermahnungen fürchten, die fie 
diefer nächtlichen Zuſammenkunft wegen würde hören müſſen. Sie hatte 

ich nicht getäufcht; Donna Maria, durch Das lange Ausbleiben ihrer 

ichte beunruhigt, hatte geglaubt, Katharina habe Gelegenpeit gefunden, 
den König von ihrer Aufunı zu benachrichtigen, ihn hierher befchteden und 
diejer fei Ichnell der Einladung gefolgt. Auch vernahmen die Kiebenden 
bald ihre Stimme, indem fie laut: „Donna Catharina!‘ rief. 

Diefe trat ihr, von dem Könige gefolgt, entgegen. Ich beuge meine 
Kniee vor meinem Könige und Herrn und begrüße meinen Neffen mit 
freudigem Herzen! ſprach fie, ihr Knie vor dem Könige beugend, ber ben 
Gruß der Schwefter feiner Mutter ehrfurchtwoll entgegnete, jo unlieb ihm 
auch ihre Gegenwart in Diefem Augenblide jein mochte. 

Herr! — fuhr die alte Dame fort, jedoch ſtets eine Art von Unter. 
thänigfeit beobachtend — verzeibt, wenn ich meine Nichte zurüd in das 
Haus führe. In Aragoniens Hauptſtadt muß eine edle Kaftilianerin fich 
makellos zeigen; was in Kaftilien Unrecht war, wirb im fremden Lande 
zur Sünde. — Lebt wohl, mein König, und zürnt mir nicht. — Komm’, 
Donna Katharina! befahl fie herriſch. 

Ihr feid ſtreng, Donna Maria, oft zu ſtreng! — nahm ber König 
das Wort und bielt die Dame, die durch ihre Entfernung den Anftand zu 
verlesen befürchtete, dadurch zurück — Nur noch den morgenden Tag kann 
ich in Saragofja bleiben, meine Diener, meine Freunde find Schon voraus, 
und morgen muß ich zu meinem Obm, dem Könige. 

Nur morgen noch, Henrico? fiel Katharina dem Könige in bie Rebe. 

Ya, nur der morgende Tag fieht mich noch hier! — erwiberte Don 
Henrico — Deßhalb batih — 

D, ſchweigt, ich bitte Euch, ſchweigt, unterbrach ihn die Geliebte. 

Und follte ich num die letzten Augenblide, die mir das Schickſal noch 
laßgt nicht der Liebe weihen? fuhr der König fort, ſich zu der alten Dame 
wendend. 

Ihr wißt, gnädiger Herr, — unterbrach ihn dieſe — die Liebe iſt in 
unſerer Familie nur eine Unglücksbotin, denkt au Euere Mutter, denlt 
an Don Juan, an Don Diego Guzmann, und eben bie Liebe, der Ihr, 
mein König, die wenigen Ku enblide weihen wollt, würde aud nicht 
Glück in unfer Haus bringen. Darum erjuche ich Euch, — hierbei beugte 
fle wieder ehrfurchtvoll das Knie — erlaubt, daß ih mich mit Donna 


Katharina entfernen darf. , 
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So müffen wir uns trennen! — fagte ver König empfindlich — Die 
alte Dame beftehlt, und da müſſen wir wohl gehorchen. — Morgen, wenn 
es dämmert! raunte er Katharina zu, rief bem Pagen, empfahl fich den 
Srauen und beftieg feinen Kahn. 

Catharina, nur an die Worte des Königs: Morgen, wenn e8 däm⸗ 
mert! denlend, folgte ſchweigend der Muhme, bie ihrem Unmuthe freien 
Lauf ließ. Iſt dies das Betragen einer Guzmann? Glaubſt Du, die Per- 
fon des Königs heilige ſolchen Frevel? Eben weil es ein König iſt, iſt er 
boppelt ftrafbar. 

Was ereifert Ihr Euch, Muhme? — erwiderte fie, empfindlicher, Daß 
fie in ihren Träumen geftört wurbe, als daß bie alte Donna ihre Unzu- 
friedenheit mit ihr hart ausſprach — Iſt e8 meine Schuld, daß mich, als 
ich hier abftieg, bes Königs Page erfannte, meine Ankunft feinem Herrn 
meldete und biefer mih.im Garten überrafchte? Darf, kann ich ihn von 
mir weiſen, wie Ihr e8 gethan? Kann ich gegen mein Herz kämpfen, das 
ihn mit Liebe und Wonne empfing? Berlangt nicht das Unmögliche von 
mir und überlaßt, was recht und ſchicklich ift, nur mir allein; forgt weni» 
ger für mich, und Ihr werdet weniger verbrießliche Stunden haben. 

Obgleih Donna Maria den ftolzen, unbeugſamen Sinn ihrer Nichte 
kannte, fiel es ihr Doch jebesmal ſchwer auf's Herz, ſchweigen und ihr nach⸗ 
geben zu müflen; bis Ju einem gewiflen Punkte war Catharina nachgebend 
big zur Duldſamkeit, verwundeten aber Donna Maria’8 harte Worte 
ihren Stolz ober ihr Herz, dann fprach fie im Bewußtfein ihrer Unſchuld 
und ihres Rechtes, und Die alte Dame ſchwieg. So audy jet; fie ſagte 
nicht8 weiter und verjuchte, ihren Zorn durch Gebete zu vericheuchen. 

Am andern Morgen kam der Klausner zu Donna Maria und ihrer 
Nichte und benachrichtige fie, Daf er Ichon das Nöthige zu ihrer Aufnahme 
in Nueftra Sennora de Herrera beforgt habe, und rieth ihnen, nieman- 
dem, jelbft ihren vertrauteften Freunden nicht, etwas von ihrem zukünfti⸗ 
gen Aufenthaltorte zu fagen. 

Der König von Aragonien — fuhr er fort — fürchtet die Macht des 
Prinzen von Wallis und erwartet mit Sehnfucht den Augenblid, mo Don 
Henrico mit feinen Kaftilianern und den Franzoſen Saragofja und fein 
Land verläßt. Ihr ſeid dann hier nicht ficher, wie leicht könntet Ihr ber 

reis fein, mit dem der unedle König fich den Frieden erkaufte. Im 
lofter, wo Ihr Euch unter fremdem Namen aufhalten werdet und ber 
Berichwiegenheit der Aebtiffin gewiß fein könnt, jeid Ihr geborgen. 

So Folgen wir lieber dem Könige nad) Frankreich! fagte Donna 
Katharina jchnell. 

Der Klausner erwiderte fein Wort, aber der Blid, ver fie traf, 
ſprach einen bittern Tadel aus, und war hinreichend, daß Katharina 
a de vor dem frommen Manne ehrfurchtvoll beugte und jeine 

n te. 
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Wir werben uns bereit halten, jeden Augenblid abreijen zu können! 
— ſagte jetzt die alte Dame. — Ich wäre ſchon jetzt bereit dazu, Saragpfia 
ift mir zumiber; in ver Hauptitabt Aragoniens findet ſich Acht kaſtilianiſch 
Blut nicht heimisch und überdies — 

So ſchnell kbönnt Ihr nicht reifen, edle Frau! unterbrach fie Re 
der Klausner, wohl ahnend, was fie jagen wollte. Er ermahnte no 
Catharina, fi nicht von ihrer Leidenſchaft vielleicht zu einem unitberleg- 
a Schritte binreißen zu laſſen, und blieb, bis ihn die Glode zur Vesper 
rief. 

Ä Kaum hatte er fich entfernt, als ein aragoniſcher Edler erichien, 
Donna Maria im Namen feines Königs als nahe Verwandte feines Bun- 
desgenofien Don Henrico zu begrüßen und fie feines königlichen Schußes 
zu verfihern. Der gute Dann hatte jo viel zu fragen, daß die alte Dame, 
des Klausners Worten eingebent, nur mit ber größten Vorſicht antwor- 
tete. Kaum hatte er fich entfernt, jo machte ein kaſtilianiſcher Edler ber 
Muhme feines Königs die Aufwartung, bald folgten ihm mehre; da ge- 
dachte fie an Donna Catharina, die bei alle dieſem ſchicklicherweiſe nicht 
gegentbärtig fein konnte; eine qualvolle Unruhe ergriff. fie, fie fürchtete, 
on Henrico jet in der Nähe. 

Sie irrte au nicht. Er faß mit Katharina in der Jasminlaube der 
Terrafie. Alles was die Liebe Süßes und Lockendes hat, ein ſchwaches 
Herz zu bethören, wendete er an, fie zu bewegen, ben Kahn zu befteigen 
und mit ihm nad) einem Klofter zu eilen, wo alles zu ihrer priefterlihen 
Einfegnung bereit ſei. 

atharina widerſtand. 

Ich liebe Euch zu ſehr, Don Henrico, — wiederholte fie auch heute — 
um bie Duelle Eures Unglüds werden zu wollen. Ihr bedürft den Bei⸗ 
ftand des heiligen Vaters, ohne ihn werdet Ihr nicht Freunde in Kafti- 
lien, nicht Freunde in Frankreich finden, und ohne dieſe würbet Ihr nie 
wieber den Thron befteigen. Dürfte ich meinem Herzen folgen, — fuhr 
fie fort, da fie feine Stirn ſich umwölken ſah — würde ich alles vergeffen, 
befjen ich eingedent jein follte, und Euch folgen, wohin es auch jet. 

Ihr liebt mich nicht, Catharina! — fagte er empfindlich — Ihr fürch⸗ 
tet mehr für meine Krone als für mein Herz. 

Dies Wort ſchmerzt tief! — ſprach fie ſtolz, und fich rafch erheben — 
Dies hätte ich nicht erwartet, das habe ich nicht werbient. 

Aber bald hatte der König In wieber befänftigt. Ein liebendes Herz 
ift den Schmeichelworten jo leicht geöffnet, vergibt fo gern und ift dann 
nur noch weicher, noch empfänglicher für des Geliebten Worte; fo auch 
Catharina, die der König immer noch beſtürmte, mit ihm zum Altare zu 
gehen und feines Lebens ganzes Glüd mit dieſem einen Gange feſt zu 

ründen. Er ſprach fo dringend, feine Stimme wurbe immer weicher, 
ein Auge immer feuchter, der Arm, den er um fie jchlang, folgte der 
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Empfindung feines immer ftürmifcher klopfenden Herzens und prefite ſie 
leife, doch feiter an ſich, fo daß fte, von feinen Worten beraufcht, e8 duldeie, 
als fte an feiner Bruft lag, er den erften Kuß auf ihre Lippen brüdte. — 
Aber ſchnell ermannte fie ſich, jprang anf, eilte aus der Laube, ber König 
ihr nad) und vor ihnen ftand der heilige Mann von Soria. 

Wer ſeid Ihr? fragte der König, der Catharina's Hand feft bielt, 
ben Klausner mit barichem Tone. 

Ein Waldbrnder, König von Kaftilten! — erwiberte biefer — ber 

von Mil, Brod und Früchten lebt und was ihm fonft Die guten Leute 
der Umgegenb bringen, ber täglich zwölf Ave Maria, zehn Paternofter für 
fih und eben fo viel für feine ſündigen Nebenmenſchen betet. 

Und was ſucht Ihr bier um biefe Stunde? — fragte ver König. — 
Geht in Eure Klaufe zurüd und werbet Andern nicht Tätig, 

Herr! — erwiberte der Alte gelafien — ich fuchte biefe Dame, deren 
itternde Hand Ihr fo feſt haltet. In meine Klaufe kann ich nicht zurück, 

te hat wahrfiheinlich Don Pedro ſchon zerftören laſſen, und ber Ein- 
fiedter von Soria könnte nur den Sündern (eig fein, nicht dieſer edlen 
Dame, auch wohl nicht feinem Könige, den er täglich in fein Dorgen- und 
Adendgebet einſchließt. 

Bei den Worten: der Einfiebler von Sorta, Tief der König bie Hand 
Catharina's los, und fattiam von der Heiligkeit und Wunderkraft dieſes 
Mannes unterrichtet, trat er ehrerbietig auf ihn zu. 

Berzeiht, frommer Dann, daß ich, ohne Cd zu kennen, Euch jo hart 
anfuhr. Vergeßt dies und fchließt mich ferner in Euer Gebet. 

Das werb’ ih, mein König! — erwiberte der Klausner. — Aber 
wäre ich auch nicht der Einftebler von Soria, fo hätte Doch dies Gewand 
zeigen können, daß ich bier auf guten Wegen wandelte. Berzeiht Diele 
Erinnerung. — Ihr zieht morgen von bier, gebt nach Frankreich, in 
Avignon noch einmal Hilfe und Beiſtand zn fuchen. Ihr dürft jetst nıf 
einen Gedanken nähren, den, Euerem bebrängten Baterlande zn Hilfe Ei 
eilen, ehe der Tiger bieje herrlichen Fluren zu einer Eindpe macht Alles 
— ut Fr vergefien, auch fie, die mit thrämenbem Auge neben 

uch ftebt. 

ergefien? — unterbrach ihn Eatharina. — Bergeilen darf er mid) 
nicht! Die Erinnerung an mich muß ihn durch's ganze Leben begleiten wie 
ein freundlicher Traum, von dem man weiß, er Tann fich nie verwirk⸗ 
lihen, ver uns aber noch lange beſchäftigt und unzertrennlich begleitet, 
und den man taufend Mal wachend wiederträumt. So muß ich ihn ſtets 
—— dem Gedanken an mich muß ihm ſein Herz klopfen, ſein 
Auge ſich näffen. 

Und er in dieſer Schwärmerei ſich unglücklich fühlen und feine Pflicht 
vergeien! — unterbrach fie ber Ein fehler. — Das Herz eines Königs 
gehört jeinem Bolle, das Glück von Millionen legte Gott in feine Hand, 
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ber Traum feines Lebens muß die Wohlfahrt feines Landes, fie fein fteter 
Gedante fein: Die Liebe Darf ihm ein Duftendes Blümchen in dem Kranze 
jeines Lebens, nicht Die Krone felbft fein, die ihm das Haupt ſchmückt! 
Deßhalb, König von Kaftilien, zieht mit Gott nad Avignon, laft diefes 
Kleinod, das nicht das Eure werben kann, zurüd, befolgt Die Beſehle bes 
heiligen Vaters, und fiet Ihr wieder auf dem herrlichen Throne der bei- 
den Kaftilien — dann — 

Dann? unterbrady ihn der König und Katharina zugleich. 

Dann feid Vater Euerem Volke und herrichet mild. — Jetzt müßt 
Ihr Euch trennen. Donna Catharina, man hat Euch eben vermißt, 
kommt, folgt mir! Der Segen bes Herrn begleite König Don Henrico! 
Sieft Dies jagend, ergriff er Catharina's Hand, die der König noch zurüd 
ielt. . 
So follen wir ſcheiden? — rief diefer. — Ohne ein Lebewohl ung 
trennen ? 

Lebt wohl, Henrico! rief Catharina, vom Gefühl übermannt. 

Der König preßte ihre Hand ſtürmiſch an fein Herz. 

Wie werden wir uns wieberjehen? fragte er bewegt. 

Bertraut dem Himmel! ermahnte ver Klausner und führte Catharina 
nach dem Haufe zurüd. 


Am andern Morgen verließ Don Henrico mit ben Franzoſen Sara- 
goffa. Nur wenige kaftilianifche Edle zogen mit ihm, bie andern kehrten 
auf ihre feften Schlöffer zurüd, von dort aus ihre Partei zu verftärken, 
ober fie blieben auch bei dem Könige von Aragonien zurüd, der immer 
noch einen Einfall Don Pedro's fürdhtete. 

Traurig durchlebte Catharina biefen Zag. Es war ihr, als würde 
fie Don Henrico nie wieberjehen, und doch drängte die Hoffnung diefen 

uälenden Gebanfen immer wieder zurüd, fie fonnte, fie wollte nicht an 
Henrico’3 Glüde verzweifeln; fie ward nun immer ftiller und einge⸗ 
zogener, ver Klausner allein war ihr eine tröftliche Erſcheinung. 

Die wenigen Tage, bie fie noch in Saragoſſa verweilte, blieb ihre 
Stimmung fi glei, und zum erften Dal in ihrem Leben fühlte fle eine 

ewiſſe Sehnſucht nad) dem Klofter. Deßhalb beftieg fie auch willig das 
aultbier, das fie nach Nuefira Sennora de Herrera tragen ſollte. Der 
Einfiebler begleitete fie nicht, er wollte eine Wallfahrt nach feiner Klanfe 
wagen, ſehen, ob jein Hüttchen noch ftände, feine Gruft wicht zerträmmert 
jet; Donna Maria freuete fich, den ftets mit ihr unzufriedenen Alten los 
B werben, Catharina trennte ſich von ihm wie von ihrem treneften 
eunbe. 

Als fie am andern Tage die Mauer und den flumpfen, grauen 

Thurm des Klofters, auf dem num fparfam mit Bäumen bewachſenen 





< 
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Felſen erblickte, ſchauderte es ihr. Finſter und hoch waren die Mauern, die 
ſie fortan einſchließen ſollten, und war ihr Wille auch nicht gebunden, konnte 
ſie dieſelben zu jeder Stunde verlaſſen, ſo war ſchon der Beweggrund, 
warum ſie hier eintreten mußte, ſo traurig, daß ihr dieſer Anblick nur 
ſchmerzvoll ſein konnte. Sie ſeufzte tief auf, und als Donna Maria bei 
einem Heiligenbilde anhielt, um Gott noch einmal für ihre Rettung zu 
danken, wandte ſie ihr Maulthier nach der Gegend von Saragoſſa und 
blidte, ſtatt zu beten, ſehnſuchtvoll nach den fernen Pyrenäen hin, die er 
jegt überfleigen mochte. — Frei athmete ihre Bruft wieder auf, bie Hoff- 
nung trat ihr wieber zur Seite, und fie mochte, als die alte Dame ihr 
Maulthier beftiegen hatte, den Weg fortzufeten, wohl freundlich gelächelt 
haben, denn Donna Maria glaubte, Catharina freue fich, Das Afyl zu er- 
reichen, aber fie irrte. 

Jetzt waren fie vor dem Thore des Klofters angelangt. Mit ängftlich 
Hopjendem Herzen durchſchritt Satharina die gewölbten Hallen, wo ihre 
Tritte Dumpf wieberhallten; deſto freudiger ging Donna Maria neben 
ihr; fie hatte endlich ihre Abficht, Katharina in den Mauern eines Klofters 
zu ſehen, erreicht, und glaubte, troß ihren Verficherungen, doch gewiß fein 
zu können, daß der irdifhe Sinn des Mädchens unter den frommen 
Schweſtern fih zum himmlischen erheben würde; in dieſer Zuverficht trat 
fie mit ihrer Nichte vor die Aebtilfin, welche die Fremden freundlich 
empfing. Als ihr Donna Maria das Schreiben des Klausners über- 
reichte, küßte fie es, che fie es öffnete, und jagte: Euch ſendet ein Mann, 
heilig in jeinen Worten wiein feinen Werken, ein Mufter der Frömmig— 
keit, aber auch ein Mufter ausübender Zugend, deßhalb ſeid mir doppelt 
willlommen. Sie erbrady nun das Schreiben, und während fie es durch⸗ 
las, rubte ihr Auge oft ſchmerzvoll auf dem Vladchen, das, in ſich gekehrt 
über ſein Schickſal nachdenkend, vor ihr auf einem Seſſel ſaß. 

Catharina Guzmann, — ſagte die Aebtiſſin jetzt und legte die Hand 
wie zum Segen. des Mädchens Stirn — Gott hat Dich ſchon ſchwer 
geprüſt. Du haſt bis jetzt die Prüfung beſtanden, doch biſt Du noch nicht 
am Ziele Deiner irdiſchen Laufbahn; erhalte Dir den Muth, und die 
himmliſche Krone wird Dir werden, wie Heinrich von Traſtamara die 
irdiſche zu Theil ward. Hat auch ihn Gott geprüft, ſo wird er die Prü⸗ 
fung muthig beſtehen. Frankreich und Aragonien werden ihn nicht ver- 
lafien. Er ift nach Avignon geeilt, Hilfe beim heiligen Vater zu juchen, 
er wird fie finden. Der Graf von Anjou wirbt für ihn ein Heer, Ber—⸗ 
trand du Guesclin, ber tapfere Held, wird, wenn er jeine Freiheit wieber 
gewann, ficher die Krieger Frankreichs verfammeln, herbeiziehen und bald 
— Du Don Henrieo ſiegreich den Thron ſeines Baters wieder befteigen 
eben. 

Dann will ich gern fterben, — fagte Catharina — wenn ich ihn nur 
glücklich weiß! 

4, v. Tromlitz fämmtt. Werte, VIT. 17 
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Der Herr hat Deine Tage gezählt, Catharina! — fuhr die Aebtifftn 
fort — ihm überlafle es, den zu beftimmen, ber Dich zur ewigen Freude 
abruft. Erwarte in Demuth, mas Gott über Dich verhängt. — Aber Ihr 
bepürft wohl der Ruhe? — brach fie das ernfte Geſpräch ab — Kommt, 
ih will Euch ein Ruheplätzchen anweiſen und Dich in die Kleine, für Dich 
bereitete pet führen, die Raum bat fir den Demüthigen und dem From- 
men genügt. — Sie führte fie, von einer Laienſchweſter begleitet, über ben 
langen Kreuzgang nady einer geräumigen Zelle, die nach Often lag. — 
Hier weile, bis Die Stunde jchlägt, die Dich wieder in die Welt abruft; 
Du, Schwefter Agathe, bift der Donna Begfeiterin und verläfieft fie feinen 
Augenblid. Für Euch, edle Frau, — wendete fie fi) zu Donna Marta — 
ift ein Gemach dicht neben dieſer Zelle beftimmt, auch zu Euerem Dienfte 
wird eine Laienſchweſter bereit fein. Nun ichlaft wohl, laßt Euch burdy Die 
Hora nicht in Euerem Schlafe ftören, während Ihr rubt, wollen wir für 
Euch beten. — Sie entfernte fih, audh Donna Maria fchieb von ihrer 
Nichte und lief fie unter der Obhut von Schwefter Agathe zurlid. 

Aber die Ruhe des Herzens folgte Catharinen nicht in ihre Zelle; fie 
nbertich fi) ganz ihren Träumen und nur felten erfchienen fie ihr freund- 
lich. Die Gegenwart war blfter, bie Vergangenheit blutig und aus ber 

ukunft blidten fo wenig Sterne in ihrer Nacht, daß fie bie Flügel ihrer 

bantafie zum kühnſten Fuge erheben mußte, um fi) zu täufchen. So 
durchfebte fie traurige Tage,. fie fuchte die Einſamkeit und nur jelten war 
ihr die gutmütbige Agatha willlommen. In 

Nur den verftändigen Worten ber BA bie ihr allmählig und 
mit Schonung ihre immer noch genährten Hoffnungen auf irbiiches Glück 
benahm, gelang e8 zuweilen, ihr aufgeregtes Gemüth zu beruhigen. Was 
konnte fie ud noch auf diefer Welt hoffen, fo lange " Herz an dem 
Manne hing, dem fie entfagen ober ihn unglüdlich madhen mußte? Wo 
tonnte ihr noch bier das Glück erblühen? Die Aebtijfin machte fie all» 
mäblig mit dem Gedanken vertraut, nur jenjeit Glück und Ruhe zu 
ſuchen, aber zeigte ihr nicht Die enge Zelle al8 das einzige Aſyl, wohin fie 
ſich flüchten jollte. — Auf dem Schloſſe Montelilios könnt Ihr fo gut als 

in den Mauern eines Klofters Euch auf die Zukunft vorbereiten, — fagte 
die ehrwürdige Frau — ein fo muthoolles, ftandhaftes Gemüth wie Das 
Euere, bedarf nicht des klöſterlichen Zwanges, nicht des Beiſpiels frommer 
Schweſtern, um ſich zu erbauen, Ihr findet Kraft in Euch jelbft. 
it Diefen freundlichen Ermahnungen gewann fie ganz das Zutrauen 
Eatharinens, die fidh eifrig beftrebte, allen ihren Hoffnungen zu entfagen 
und ihre Gedanken nur zum Himmel zu erheben. Oft glaubte fie Dies 
Ziel ſchon erreicht zu haben, aber jede Nachricht von Henrico belebte, 
wenn auch nicht die Hoffnung, doch ihre Sehnſucht nad ihm und der 
Belt von neuem und führte ihre Seele nur zu ihm. — Nicht das Gebet, 
nicht die firengen Worte Donna Maria’s, nicht ber Aebtiſſin mütterliche 
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Ermahnungen, bie nie den Weg zu ihrem Herzen verfehlten, konnten ven 
Flug ihrer ae hemmen: fie Iebte dann nur in ber Erinnerung an 
ihn, und dieſe Augenblide der Täufchung waren: auch wohl bie einzigen 
glüdlichen ihres zerftörten Lebens. 


Monate waren fo vergangen, feine Nachricht, weder von bem Könige 
noch von ihrem Bruder, bei Catharina eingelaufen, ba begann Donna 
Maria jelbft zu bangen. Dieje Ugerwißbeit ** jedoch nicht lange wäh⸗ 
ren. Ein Bote kam mit einem Schreiben Alfons, das die Gemüther 
ſeinetwegen beruhigte und freudigen Inhaltes war. Cr hatte, während 
Don Pedro in Kaſtilien die edelſten Männer anf dem Blutgerüſte ſterben 
ließ, mit einem Jugendfreunde, Don Gonſalvo de Lara, die Freunde Don 
Henrico's in Andaluften und Eftremabura um fi geſammelt und mand) 
feſtes Schloß, manche bedeutende Stadt genommen. Auf dem für unüber⸗ 
winblich gehaltenen Schloffe zu Albuquerque war der Mittelpunkt ihrer 
Macht und da Don Pedro noch anderwärts vollauf zu thun hatte, blieben 
die Freunde König Denis jetzt noch die Herren der Dortigen Gegend. 

Alfons, ven Widerwillen feiner Schwefter gegen das Klofter kennend, 
vielleicht auch noch aus einem anbern wichtigen runde, bat fie, Albus 
querque fünftig zu ihrem Aufenthalte zu wählen, wo fie für Don Henrice 
mehr wirken tönne, ale im Klofter. 

„Da wir bis auf einige Stäbte in dem Befige Andaluſiens und Eftre- 
maburas find — fehrieb er — und in Kaftilien jelbft, nur auf den Schlöf- 
ſern unferer Freunde zu übernachten brauchen, jo haſt Du für nichts zu 
fürchten. Ich hole Dich ab, Du lebft Dort Deinem Stande gemäß, und 
fiderer, als Du im Gebiete des wanfelmüthigen Aragoniers leben könn⸗ 
teft, und mehr, als alles dies, Du bift bei Deinem Die fo innig liebenben 
Bruder, dem fih Dein Herz öffnen wird und deſſen Theilnahme Du 
gewiß bift. — Der würdigen Muhme, die wir als unjere Herricherin bes 
trachten würben, kann es nicht gleichgültig jein, mich an der Spiße eines 
Unternehmens zu ſehen, das dem Geſchlechte der Guzmann einen neuen 
Glanz geben wird; bitte fie, meiner Einladung zu folgen.‘ 

a8 Herz Catharina's Hopfte ftürmifch bei Durchleſung Diejes Brie- 

fe8; auch Donna Maria vergaß das Klofter und die frommen Schweftern; 
ihr Stolz glaubte mehr Befriediguirg in Albuquerque zu finden, als bier, 
und bie Fromme Dame jehnte fi) faft noch mehr nach dem Waffenplah der 
Freunde Henrico's, als Catharina jelbft; denn dieſe mußte ja nach Weften 
— und jeder Schritt entfernte ſie mehr von dem Geliebten. Aber dies 
ielt ſie Ka nicht ab; ſie hoffte für den König wirken und thätig fein 
zu können; dieſer Gedanke gab ihr Muth, und fo antwortete fie mit Bes 
willigung Donna Maria’s dem Bruder, fie werbe ihm nach Albuquerque 
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folgen, fobalp er fomme, fie abzuholen. Mit biefer Antwort warb der 
Bote zurildgefandt. | 

ie Webtiifin ſchüttelte bei der Nachricht bedenklich ihr ehrwürdiges 
Haupt. — Ihr wagt in Diefer kriegerischen Zeit viel, Donna Varia. Oft 
ift der, welcher heute Sieger war, morgen befiegt; überdies ift Euer Neffe 
noch ein Süngting, wohl einer raſchen, fühnen, aber nicht immer einer 
wohl überlegten That fabig Ich kann meine Verwunderung nicht ver⸗ 
bergen, und wünſche nur, Gott möge Alles zum Beßten lenken. 

Bon diefem Tage an hatte die Sehnſucht, das Kloſter zu verlaſſen, 
mehr noch die alte Dame, als Donna Katharina ergriffen. Die ſtolze 
Frau fah ih Schon, als Muhme des Königs, von den Großen Spaniens 
nungeben ihr lüfterte nach Einfluß auf die Staatsbegebenheiten, und bie 
Würde, mit welcher fie in Albuquerque auftreten wollte, beichäftigte fe bei 
Tag und Naht. Katharina Hingegen freuete fih, den Bruder wieder zu 
ſehen, hoffte dort im Stillen für Henrico wirken zu können; ihr He 
fühlte ſich nugae en, nicht ihr ftolger Sinn. Deßhalb erwartete fle 10 
die Ankunft Des Bruders mit Ruhe, während bie ſonſt jo bebächtige, abge- 
mefjen einherichreitende Dame ungebulbig und unruhig umber ging, und 
den Tag, wo ihr ſtolzes Gemüth einen fo herrlichen Triumph feiern jollte, 
nicht erwarten konnte, 

Endlich erſchien Don Alfons, aber nicht allein, fein Freund Don 
Gonfaloo de Lara begleitete ihn. — Catharina fah ihren Bruder im 
Sprachzimmer mwieber, Daß eiferne Gitter trennte fie, bald aber konnte fie 
das Klofter mit Donna Maria verlaffen und unter dem freien Himmels- 
Dome rırhte fie in Des geliebten Bruders Armen. 

Sieh’, mein Alfons! — fprad fie, ohne den in einiger Entfernung 

ehenden Freund ihres Brubers zu bemerken — deckte mich der Schleier, 
—* mich ein Gelübde in jenen finſtern Mauern zurück, ſo trennte uns 
das eiſerne Gitter, und ich könnte Dich nicht an mein Herz drücken. 

Darum laß uns Son morgen von hier eilen! — entgegiete er. — 
Ich höre, Don Pedro ift im Anzuge und meine Gegenwart in Albuquerque 
nothwendig. Doch bald hätte ich in der Freude bes Wiederfehens ver- 
gefien, Dir meinen Waffenbruder, Don Gonſalvo de Lara vorzuftellen, 
ben treueften Diener des Königs, meinen innigften Freund. 

Gonſalvo trat mit einer gewiflen Befangenheit, Die, wenn fie männ- 
liche Würde begleitet, für Frauen ftetS anziehend ift, vor Catharina. 

Ich fühle mich beglüdt, Euch, Donna Catharina, Die Schwefter mei⸗ 
nes Sreundes zu begrüßen und meine Surbigung darbringen zu können. 

Ich danke Euch, edler Herr! ermwiderte Catharina, von dem Anblide 
des ſchönen Mannes Überrafcht, der fich ſchnell, das Verſehen jeine® 
Nr gut zu machen, zu Donna Maria wandte, fie ehrfurchtsvoll zu 

egrüßen. 

Catharina ſchien ihn, troß ihrer Meberrafhung, wenig zu beachten; 
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deſto 'fe: ruhete jein Blick auf ihr. Er blieb von fern, und ein Drud 
feiner Hand fagte Alfons deutlih, was er in dieſem Augenblide fühle. 
Alfons hatte ihm oft in vertrauten Stunden von feiner Schweſter erzählt, 
vielleicht nicht abfichtslos ihren Geift, ihr Herz, ihre Schönheit erh, 
jebod von der Reigung zu Don Henrico gejchwiegen ; jein fehnlichiter Ge⸗ 
danfe war, Freund und Schwefter mit einander verbunden zu ſehen, und 
unerfahren in der Liebe, nährte ex die Hoffnung, Katharina würde dem 
Ihönften Manne Kaftiliens nicht wiberftehen können. Aber fie blieb bei 
Lara's Anblide kalt, behandelte ihn als Freund ihres Bruders mit aller 
Achtung, und jein bejcheidenes Betragen gab ihr feine Gelegenheit, das 
ihrige zu ändern. So ging.bie erfte Unterhaltung bei ihr ſpurlos vor- 
über, und fie orbnete mit unbefangenem Herzen das Nöthige zur morgens 
den Abreile. £ 

Obgleich Ihe mein Klofter fo. ſchnell, und ich geftche, gegen meinen 
Willen verlaffet, — fagte Die Aebtiffin, ale Catharina am andern Morgen 
von ihr Abſchied nahm — jo biete ich es Euch doch zum Aſyl an, wenn bie 
Stürme des Lebens Euch ein ficheres Obdach ſuchen laſſen folten. In 
diejen flilen Mauern könnt Ihr es finden. Meine Arme jollen Euch 
dann jo mütterlich umfangen, wie jetzt, da ich Euch Lebewohl fage, und 
mit traurigem Herzen Euch ſegne. Dex Herr ftärfe Dich! ich fürchte, Du 
bebarfft des Muthes! ſprach fie, ſchloß fie in ihre Arme, und tief gerührt 
begann Katharina ihre Keife, 
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Am erſten Tage wurden ſie nur von Alfons und mehren Dienern 
begleitet; Gonſalvo war am Abende ſchon vorausgeritten, die an der 
Grenze von Aragonien bereitgehaltene Bedeckung, die ſich indeſſen auf den 
Schlöſſern ihrer Verbündeten zerſtreut hatte, zu ſammeln. Es waren an 
vierzig Lanzen, die auf dem Herwege manches kühne Wagſtück unter⸗ 
nommen hatten. 

Alfons hatte daher am erſten Tage ihrer Reiſe Gelegenheit, mit ſeiner 
Schwefter über ihre Verhältniſſe mit dem Könige ungeftört zu ſprechen. 
Jet, da er glaubte, der Freund könne fie glüdlich maden, da er bieje 
Berbindung % ſehnlich wünſchte und feinem biebern Sinne immer bie 
Liebe Catharina's zu Don Henrico unangenehm gewejen und ihm auch 
jetzt noch ſorgenvoll war, fo hielt er es um jo mehr für feine Pflicht, auf⸗ 
richtig und ernft mit ihr deßhalb zu Iprechen. Zu jung, zu unerfahren, 
um das menjchliche Herz, beſonders das weibliche, zu kennen, noch nie im 
Liebe erglübt, ſah er in dieſer Liebe, wenn auch nicht ein Verbrechen, doch 
wenigftens eine Schuld. Gewohnt, Alles nur auf der Wagichale ber 
Ehre zu wägen, legte ex auch das Herz bes Mädchens auf dieſe firenge, 
und unbelannt mit der Schwärmerei der Liebe, ward er, eben weil.er Die 
Schwefter vergötterte, ein ungerechter Richter. 
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Katharina! — begann er, als fie fih son ber alten Dame und ihrer 
Begleitung entfernt hatten — ich babe bis jetzt zu Deiner Liebe geſchwie⸗ 
gen, babe burch ernfte Werte Deinen Kummer noch nicht vermehren 
wollen, aber e8 ift Zeit, daß ich endlich rede. Bor Deinem Blide ſteht 
Eleonore Guzmann als eine Heilige, ein jhmählicher Tod erſcheint Dir 
ald der Tod einer Märtyrerin, fie ift Dein Vorbild! 

Du irrſt, Alfons! — unterbrach ihn Catharina — Doch fahre fort, 
fetste je eraft hinzu. 

ir ſteht Diele unglüdtiche Schweiter unferes Vaters nicht fo hoch! 
— fuhr der Bruder fort — Sie liebte Alfons von Kaftilien, deu Gatten 
Maria's von Portugal, fie that Unrecht daran und ftarb, ein Opfer ver 
Königin, dur Pebro, den Grauſamen; erft ihr Tod verſöhnte ihre Schuld. 
Du liebft ihren Sohn, er war mein inniger Freund und ift jegt mein 
geltebter Herr. Aber was Yan er Dir ſein? — Er ift Dir nahe ver- 
wandt, bie Geſetze der Kirche trennen Euch, der heilige Vater bat ſchon 
jpeimal bie verlangte Dispenfation dem Könige verfagt und ihm mit dem 

anne gedroht. — Was kannſt Du ihm fein? 

Der freundliche Traum feines Lebens! — ermwiberte Catharina feurig 
— das Morgenroth, das ihm jeine Nacht erhellt. Glaube mir, Alfons, ein 
Herz, das mit uneigennüßiger Tiebe und Treue an einem Könige hängt, 
bat der Seltenheit wegen einen unausfprechlichen Werth für ihn. — Doch 
bag begreifft Du nicht, darum laß uns Davon ſchweigen und trübe mir 
nicht Die Freude des Wiederſehens 

Por doch muß ich es darauf wagen und Dich mit etwas befannt 
machen — 

Lieber Alfons, thenrer, innig geliebter Bruder! — unterbrach fie 
ihn — fein Wort bavon; ich weiß, was Du mir jagen will. 

Wie konnteſt Du es wifien? 

Du glanbft, der ſchöne Mann, wielleicht der ſchönſte Mann Kaftiliens, 
müſſe auf mein Herz Eindrud gemacht haben; — fuhr Katharina fort — 
auch bier irrſt Du. Ic finde ihn ſchön, (höner ſelbſt ale Don Henrico, 
ſchöner als ich noch irgend einen Mann gefehen, ich mag ihn wohl, weil er 
beſcheiden und Dem Freund ift unb doch blieb mein Ser talt, wird es 
—F bleiben, und wäre es der ſchönſte Mann der Welt. Ol Du kennſt die 

iebe nicht mit ihren Freuden, ihrer Qual, mit ihren —— geln 
und ihren ehernen, ewig ruhenden Schwingen. Mit Zaubergewalt dringt 
ſie in's Herz; frage dies, warum es ihr feine Pforten öffnete? Das Herz 
weiß ed nicht, es folgte einer unbelannten Stimme, einer unftchtbaven 
Macht, e8 mußte! — Dort baut fie fich ein trauliches Hüttchen von Rofen, 
das jeber Weſihauch bewegt, jede Thräne erſchüttert und doch ſteht es feft 
und in ſeinem Grunde unerſchütterlich, als ruhte es auf Granit, ale 
wären feine Mauern von Marmor. Wahre Liebe wäget nicht — 
Glück und Unglück, Kummer und Freude, Opfer und Genuß, was ihr aus 
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liebenden Herzen wird, ift ihr Labung, und wäre e8 ein Becher voll Wer- 
muth. Nur Untreue erbulbet fie nicht, das ift ber Wurm, der ihre Blüthe 
zernagt, das ift ber Fluch, der ben Überjhwänglichen Segen von ihr 
bauut. — Und follt’ ih Don Henrico untrew werden, follt’ ich ihm ber 
Wurm, der Fluch fein, der fein Herz zernagte, feine Kraft lähmte? Nein, 
mein Bruder, das wit i nicht, darum laß uns davon ſchweigen, werfuche 
nieht, mid auf meiner Lebensbahn zurüdzuhalten, ic babe mein Ziel 
unverrädt vor Augen, und bies Ziel ift er. 

Wfons war von diefer Sprache ergriffen; er jah die Thräne in ver 
Schweſter Auge und ſchwieg. 

Donna Maria war die Abfiht, warum Alfons fi von feinem 
Freunde begleiten ließ, nicht entgangen; fie ſuchte ihn auszuforichen, und 
felbft feine ausweichende Antwort auf ihre Fragen beftärkten fie in ihrer 
Bermuthung. Sie verfuchte jetzt, wohl auf eine feinere Art als der Bru- 
ber, Catharina auszuforfhen, um zu erfahren, welden Eindrud Don 
Lara auf fie gemacht habe. Katharina wiederholte ihr aber freimüthig, 
was fie dem Bruder gelagt, und bie Dame, welcher eine Verbindung mit 
bem Hauſe der Lara höchſt willlommen geweſen wäre, war nun, während 
bes ganzen Tages mißlaunig geworben. 

Am andern Tage trafen fie Gonfalvo bei Molina, und ihre Begleitung 
war nun am jo ftattlicher, da mehre Edelleute aus Kaſtilien zu ihm gefto- 
Ben waren, und täglich mehrte ſich noch ihre Anzahl. In Gueta ange- 
langt, erfuhren fie, daß Don Pebro mit einem bedeutenden Deere von 
Burgos nad Toledo aufgebrochen fei; fie beeilten fich deßhalb, verließen 
daß Ufer bes Tajo, und fich mehr nach dem Guadalquivir wendend, nahe 
men fie ben Weg auf Orgaz. — Hier konnte es Alfons dem in ihm drin⸗ 
genden Freunde nicht länger verheglen, daß er nicht die Heinfte Hoffuung 
auf ben Beſitz Catharina's nähren bürfe, geftand ihm offen, daß er bie 
Scywefter feinetwegen befragt und biefe ihm geantwortet hätte: ihr Herz 
fühle nichts für ihn. Lara erwiberte fein Wort, Der Stolz des Kaftilia- 
ners war durch bes Freundes Boreiligleit wie durch Catharina’ Antwort 
beleidigt. — Am Morgen, als fie von Orgaz nad) Eleſtrella abreijeten, 
erfuhr Alfons, daß Lara mit feinen Freunden aufgebrochen ſei und fid 
von Alfons getrennt habe; zugleich erhielt er durch einen Diener Lara's 
ein Schreiben folgenden Inhalts: 

Mein theurer Alfons! 

‚ „Deine Sreundfchaft fiir mich hat zu übereilt Donna Katharina von 
meiner Leibenfchaft unterrichtet, die mich verihmäht. Beides hat mein 
Ehrgefühl verwundet, meinen Stolz gelränft, und es war mir unmöglich, 
in ber Nähe der Sennora zu bleiben. Glaube nicht, mein Freund, daß 
ich Dir oder Deiner eblen Schwefter zürne, ich zürne nur auf mich und 
mein ſchwaches Herz. Nech weniger glaube, daß kleinliche Race mich 
beroogen bat, Euch zu verlaffen. Ich ziehe Dir zur Seite, Dich vor Don 
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Pedro zu ſchützen, von dem ich ſichere Nachricht habe, daß er auf Toledo 
rückt. Weiß ich Dich und die Deinen in Albuquerque ſicher, fo gebe ich 
nach Cordova; wo Donna Katharina ift, kann ich fürber nicht mehr fein. 
Lebe wohl; trennt uns auch ein weiter Raum, foll doch nichts unfere 


d oo 
Freundſchaft trennen Gonſalvo de Lara. 


Diefer Brief beruhigte Alfons, ber Durch bie plötzliche Entfernung 
jeines Freundes an ihm irre geworden war, einigermaßen, doch war ihm 
der Berluft jo vieler Ritter mit ihrem reifigen Gefolge in biefem Augen 
blide unangenehm, und nur bie Nachricht, die er in Eleſtrella durch Lara 
erhielt, Don Bebro würde erft morgen in Toledo einziehen, berubigte ihn, 
ba er einen Vorſprung von mehren Tagen vor dem Könige hatte. Den 
Frauen hatte er weislich die Gefahr verſchwiegen, der er ſich beſonders ſeit 
Lara's Entfernung ausgeſetzt glaubte, und dieſe ſetzten nun ſorglos den 
Weg auf Trurillos fort. 

Hier hatte ein Gerücht von der Annäherung Don Pedro's überall 
Schrecken verbreitet; Truxillos hing Don Henrico an, und die Einwohner 
baten Don Alfons, mit feinen Ranzen zu ihrer Vertheidigung bei ihnen zu 
bleiben, Er glaubte aber zu gewiß * zu können, Don Pedro ſei in Toledo 
und würde dann ohne Aufenthalt nach Sevilla rücken, daß er die Eiuwoh⸗ 
ner mit der Verſicherung: der Tyrann werde ſie nicht heimſuchen, tröſtete. 
Er ſelbſt, nur noch zwei kleine Tagereiſen von Albuquergue, zog am Mor⸗ 
gen getroft weiter. on 

Da, wo die Straße von Plazentia nach Merida fih mit der nad 
Albuquerque kreuzt, fteht ein Brunnen, wie fo häuftg fromme,. mitleidige 
Seelen armen Reifenden zur Erquidung an den Landftraßen angelegt 
haben; auf Granitfelfen fprubelt hier ein Kühler Duell, der, in Röhren 
aufgefaßt, zur Labung von Menſchen und Thieren in ein großes fteiner- 
nes Beden fällt, das Ahorn und immer grüne Eichen beichatten. Hier 
taftet der Wanderer gern, denn ein frifcher Duell und ein fchattiges Pläß- 
hen find freudige Ericheinungen unter dieſem heißen Himmelsftriche, und 
der Stifter ſolches Brunnens hat ficher mehr Segenwünſche geärntet als 
der Erbauer des ftolzen Escurials. Hier in dem Dunfel der den Kreuz⸗ 
weg beichattenden Bäume lagerte fih auch Alfons, Siefte zu halten, und 
beratbichlagte mit feinen Freunden, ob fie heute in Arojo de Puerto Her- 
berge nehmen, oder noch einige Stunden weiter ziehen jollten. Indeſſen 
ward in der @ile für die Frauen ein Zelt eufacl lagen, daß fle Darunter 
ruhen und fich flärfen möchten, während bie Männer Rath hielten. Ein- 
müthig ward beſchloſſen, noch weiter nach Arajo zu ziehen, um morgen in 
den Mittagſtunden Albugquerque erreichen zu innen. 0 

Eben waren Teppiche ausgebreitet, ein Schlauch mit Wein gedfinet 
und die mitgebrachten Vorräthe ausgepadt, als eine der ausgeftellten 
Wachen berbeiiprengte, meldend, daß aus dem Walde ein Haufen Bewaff⸗ 
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neter beranzöge, ob Sreunb ober Feind, hätte er nicht unterſcheiden 
können. Schnell Ließ Alfons auffigen, befahl einem zuverläffigen Diener, 
die Frauen jeitwärts hinter die Höhe zu führen und dort den weiteren 
Ausgang der Sache abzuwarten. Sollte er jehen, daß es Feinde feien, 
folle er ſchnell Albuquergue zueilen. ' 

Mit Hopfendem Herzen verließen bie Mranen Alfons, der mit jeiner 
Schaar die Höhe hinauf ritt, und Donna Maria mochte in dieſem Augen 
blide wohl gern alle in Albugquerque fich geträumte Herrlichkeit aufgeben 
und ft Lad Nueftra Sennora be Herrera zuriid wünſchen. 

Kaum waren fie eine Strede vom Lagerplate, als ſie Die Trompeten 
fchmettern hörten, Alfons mit ben Seinen die Tanzen einlegen und bie 
Höhe hinunter traben ſahen — jet war er ihren Augen entſchwunden. 
Da bat ihr Führer dringend, die Maulthiere anzutreiben, ba es feinem 
Zweifel mehr unterworfen fei, daß e8 Feinde wären, denen Alfons ent- 
gegen rilde; er zeigte ihnen eine nahe liegende Höhe, von wo fie den Aus- 
gang des Kamptes Seiler und ficherer abwarten konnten, benn ſchon hörte 
man das Klirren der Waffen und das wilde Gefchrei der Kämpfenden. 

Immer den Blid rückwärts gewendet, jagten die rauen jett die 

öhe hinauf, aber noch hatten fie fte nicht erreicht, als fle bie Flucht der 
rigen dentlich jehen konnten. 

Armer Alfons! waren die einzigen Worte, die Catharina ausftief. 

Nur Sott und unjere guten Thiere können uns retten! rief Donna 
Maria in der jchrediichften Angft und trieb ihr Maulthier fo heftig an, 
daß es keuchend die Höhe zuerft erreichte, wo fie auch zuerfi von einem 
Haufen kaſtilianiſcher Reiter ergriffen und gefangen wurde; Donna Eatha- 
rina und der Diener hatten gleiches Sicht. 

Auf weſſen Befehl greift Ihr wehrlofe Frauen an? fragte Donna 
Maria mit dem ihr eigenen Stolge, denn mit ber Entſcheidung ihres 
Schickſales war aud ber Muth in ihr zurückgekehrt. 

Auf Befehl unferes Königs Don Pedro! erwiderte der Anführer. 

Su weiß ih, was mich erwartet; führt mid) hin, wohin e8 Euch bes 
liebt! fagte Die Dame und zeigte fich in ihr Schickſal ergeben. 

Nicht jo Katharina. Das Schidjal ihres Bruders bejchäftigte fie 

glei, an das ihrige Dachte fie wenig, und Thränen entftürgten ihrem 
u 


e. 

Auch unter dem Schleier blinken Deine Thränen hervor! — ſagte die 
alte Dame verweiſend — Nie muß eine edle Kaftilianerin den Feinden 
Thränen zeigen. 

Aber Alfons! — ® 

Gott wird ihn beſchützen! — fagte fie zutrauenvoll; aber plötzlich 
Ohren fie leife vor fid — Er ift der Leßte jeines Stammes, e8 wäre: 

redbar ot 
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An ‚Der Anführer ber Reiter bog jetzt mit ben rauen in ben Weg nach 
erida ein. 
Ihr führt uns nad) Sevilla? fragte Donna Maria. 
glaube erwiberte er und fuchte jedes Geſpräch zu vermeiden, ob⸗ 
rn er brigens bie Frauen mit aller Achtung, felbft mit Ehrerbietung 
ndelte 


Setzt ſahen fie von fern einen bedeutenden Haufen, wohl an hundert 
Zanzen, feitwärts auf fich zulommen. Der Führer der Frauen hielt an, 
fie zu erwarten, und als die Anbern näher kamen, fah man, daß fie mehre 
Gefangene in ihrer Mitte führten; bald erfannten fie Don Alfons unter 
ihnen. Sein verwuntetes Roß war gefallen, er, wehrlos gemacht, hatte 
fi ergeben müſſen. 

er Anführer von Don Pedro's Leibwache, Don Jaime Mendoza, 
kam jetzt auf die grauen zugeritten, begrüßte de ehrfurchtvoll, entſchul⸗ 
digte ſich mit dem Befehle ſeines Herrn, bat, ſich nicht als Gefangene zu 
betrachten und in ihm nur ihren Begleiter nach Sevilla zu ſehen. Zugleich 
führte er Don Alfons ihnen zu. 

Ich werde Euch nicht trennen! fagte er verbindlich. 

Katharina hatte ſich bei des Bruders Anblide nicht freuen Können. 
Das Blutgerüſt ihres Vaters, ihres Bruders fland düſter wor ihr und faſt 

ätte fie gewünicht, Alfons wäre im Kampfe gefallen; nicht fo Donna 
una, bie den Stamm ber Guzmann noch nicht ganz abgeftorben vor ſich 
ſah Doch war das Wiederfehen kein freubiger Augenblid. Scham und 
Berdruß malte fih auf dem Antli des Gefangenen, Schmerz und Kum- 


mer ſprach fich in dem thränenvollen Auge Catharina's aus, Unmuth und’ 


gefräntter Stolz furchte die Stirne ber alten Dame, bie erft in biefem 
ugenblide daran dachte, das ein Guzmann als Ueberwundener vor ihr 


ftebe. 

Als die Begleitung ans Achtung, für die Gefangenen, damit -fle fi) 
ungeftört unterhalten möchten, in einiger Entfernung blieb, konnte Donna 
Maria den Ergüfien ihres Herzens freien Lauf laffen, unb fie benußte ben 
erften Augenblid, ihren Unmuth auszuſchütten. Unglückskind! — wanbte 
fie fih zu Catharina — Dir genügten nicht zwei Opfer, auch das dritte 
muß durch Dich fallen. Hätteft Du Gonfalvo de Lara nicht fo ſchnöde 

urüdgemwieien, jo hätte er und nicht verrathen; er bat die Bölfer Don 
—* geführt, ſein beleidigter Stolz hat ſich furchtbar gerächt. — 

Glaubt das nicht, Muhme! — nahm Alfons ſchnell das Wort — 
Solch niedrige Rache iſt Lara nicht fähig; Gott weiß, wer uns verrathen 
bat, er nicht, er wahrlich nicht] — Auch bitte ih Euch, — fuhr er nach 
einer Weile fort, da er ber Schweſter tranvigee Antlitz Jah — ſchont dieſe 
Unglückliche und ſeid nicht hart gegen ſie. er kann gegen das Schickſal 


kämpfen? Sie gebt einem noch furchtbareren Looſe entgegen als ich; mir 


droht der Tod, ihr — 


————[_ 
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Alfons! — fagte Catharina, bie bisher geichwiegen und geduldet 
hatte — welches Schidjal könnte der Tod nicht abwenden, welche That er 
nicht verſöhnen? Fürchtet nicht für mich, ich bin anf Alles gefaßt — eher 
den Tod als Schande! 

Das war ein hriftliches Wort aus dem Munbe einer Guzmann! — 
fiel die alte Dame raſch ein — Das war aus meinem Herzen geſprochen. 
Aber Allem kannſt Du vorbeugen — geh' in ein Kloſter. 

Immer nur der Unkenton! — ſagte Alfons halb laut, doch jo, daß 
Donna Maria e8 hören konnte, agi den Jugel von Catharina’e Maunl⸗ 
thier unb führte es ſeitwärts. — Schwefter! — ſprach er — ich bin dem 
Tode gemeiht, vielleicht noch heute ſchlägt Die Stunde der Trennung, deß⸗ 
halb muß ich zu Dir reden, als jet e8 das letzte Dial; denke, Du börteft die 
Worte Deines fterbenden Bruders, Du hörteft feine legte Bitte. Nimm 
biefen Dolch, den fie mir gelafien, thue ihn nicht von Dir, nicht bei Tag, 
nicht bei Nacht, er könnte Dein Retter in der Noth werden. Vergiß Don 
Henrico, Segen kann biefe Liebe Dir nie bringen, und geb’ in ein Kloſter. 
— Verſprich es mir, Schwefter! 

Alfons! erwiderte fie, doch in dieſem Augenblicke unterbrach Trom⸗ 
petenſchall ihre Rede und ſie ſahen einen Heinen Haufen Gewaffneter mit 
eingelegter Lanze auf fie zu fprengen. Mendoza ſammelte fchnell feine 
Reifigen und ein alter Ritter übernahm mit ben Seinen die Bewachung ver 
Gefangenen, während Mendoza bie Glieder in aller Eil orbnnete und den 
Feind, dem er um das Dreifadye Überlegen war, erwartete. 

Sieh’, Katharina! — raunte ihr Alfons im Zurückreiten zu — ich’ 
jenen Ritter, der in ſchwarzer Rüftung mit dem ſchwarzen Helmbuſche 
soranjprengt; irr' ich nicht, ho ift e8 Lara, der uns gu befreien fich in den 
Tod ftürzt. Seht Ihr, Muhme, wie unrecht Ihr ihm thatet! 

Gebe ihm Gott den Sieg unb uns bie Freiheit! ermwiberte fie, rück⸗ 
—* nach dem Kriegsvolle ſchauend, das ſchon im Handgemenge begrif⸗ 
en war, 

‚. DO! Yönnte ich dort fein, inte ich Tämpfen nm Sieg ober Tobl — 
tief Alfons verzweiflungvoll — Mein treulofes Roß würde nicht zum 
zweitenmal unter mir ftlirgen. Aber fich’, ich jehe im Gewühl ben ſchwar⸗ 

en Helmſchmuck wicht mehr. — Unſere Retter weichen — fie fliehen — 
Feb das braune Roß, das ohne feinen Reiter, wiehernd, im vollen Jagen 
auf uns zu kommt, es ift Gonſalvo's Roß, ich erfenne es. Armer, treuer 

reunb, Du ſankſt für uns! Möge Dir ein ehrenvoller Tob geworben 
ein, nicht die Fefleln, nicht der ſchmachvolle Tod, der mich erwartet! 
urchtbar, furchtbar! — murmelte Catharina vor fih hin — Wer 
mic) liebt, der ift einem finfteren Schickſale verfallen, mer mir naht, ber 
ift dem Verderben gemeibt! " 

Herr! — wenbete fich jetzt Alfons zu dem alten Ritter — ber Kampf 

ift beendet; Dort auf dem Wahlplatse liegt, wie ich vermuthe, einer meiner 
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Freunde; jeid menfehic ‚ führt mich Hin, daß ich ihn noch einmal fehen, 
nnd gehört er noch den Lebenden an, ihm Lebewohl jagen kann. 

Es wäre graufam, Euch Diefen Wunſch zu verfagen, edler Guzmann; 
fommt! — erwiderte der alte Ritter — Aber follen die Frauen Euch be- 
gleiten, ober hier zuräd bleiben? 

Ich begleite Dich! fagte Catharina, während Donna Maria abftieg 
und ſich neben ein Kruzifir ſetzte. 

ALS fie dem Kampfplate näher famen, ſah Alfons bald, daß er fi 
nicht geirrt habe. Es war Gonſalvo, der zu ihrer Rettung herbeigeeilt 
war, der für Catharina den Tod fuchte und ihn fand; ein Lanzenſtoß war 
zwifchen Helmfragen und Harnifch gedrungen, hatte ihn vom Pferde ge- 
worfen und tödrlich verwundet. Bei feinem Anblide jprang Alfons vom 
Rofle und eilte zu dem Freunde, Katharina blieb von fern. Mendoza 
winkte den Seinen, fich entfernt zu halten, und während Katharina das 
Aersitefeld bes Todes um fich her mit Schauder betrachtete, nahte fich 
Alfons dem Freunde, der, an den Stamm eines Feigenbaumes gelehnt, 
mit mattem Auge ihn fommen ſah und feinen Mund zum Lächeln zwang. 
Ich konnte Euch nicht retten, — fagte er, feine Hand nad) Alfons ſtreckend 
— ich fonnte meine Schuld, Euch verlaflen zu haben, nicht wieder gut 
machen, nur mit dem Tode konnte ich fie büßen. Berzeihe mir! 

Freund! — ſprach Alfons mit „geprebter Stimme, aber ebe er 
a une, fragte ihn Lara: Wo ift Donna Catharina, Deine 

weiter 

Hier in ber Nähe! erwiderte Guzmann. | 

Ditte fie, daß fie nur einen Augenblid bei dem Sterbenden wermeile. 

Alfons wintte der Schwefter, die kr trat. — Donna! — fagte jet 
Gonjaloo, nachdem er fi mit Mühe gefaßt hatte — darf ich, indem.ich 
vom Leben ſcheide, eine Bitte wagen, bie Ihr dem Wanderer auf feiner 
langen Wallfahrt nicht verfagen möget. — Catharina winkte bejahend. — 


Sp hebt Eueren Schleier, daß ich noch einmal Euer Angeficht ſchauen 


fönne. — Catharina warf den Schleier zurüd. — Er heftete ftarr fein 
Ange auf fie, das immer verklärter fie anjchaute, fein Mund lächelte, aber 
ſchwieg. So faß er wohl Minuten lang unbeweglich, bis ein tiefer Seuf⸗ 
zer feiner Bruft entquoll, fein Auge brach, fein Haupt fant. 
Schlummre janft, edler Jüngling! — rief Katharina, und die Umſte⸗ 
henden nicht beachtend, Inieete fe neben dem Entichlafenen nieder und 
drückte ihm die Augen zu. Du haft überwunden, wohl Dir! — feufzte fie 
auf — Der barmberzige Gott mag willen, welche Hand mir die Augen 
zubräden wird. 


Nach einigen Tagen trafen Alfons und die Damen, von Mendoza 


begleitet, in Sevilla ein, wo fie nicht, wie fie gefürchtet, in ein Gefängniß, 


— — — 


— — 
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fondern nad ihrem palaftähnlichen Haufe geführt wurden. Hier. genoflen 
IR alle Freiheit, nur durften fie es nicht verlaſſen und niemand bei ſich 
eben; auch wurben fie von einer Anzahl Krieger bewacht und alle Bor⸗ 
ſichtmaßregeln getroffen, daß ſie nicht entfliehen konnten. 

Don Pedro war noch in Toledo geblieben, body täglich erwartete man 
feinen feierlichen Einzug in Sevilla, dann wußten bie Unglüdlichen, daß 
ihr Schickſal ſich entſcheiden, daß ein trauriges Loos ihnen werben würde. 
Am gefahteften unter ihnen war Donna Maria, deren Stolzifle Über das 
Unglüd erhob, auch Alfons hatte fi) mit bem Tode vertraut gemacht und 
fchien mit Ergebung in die Zukunft zu bliden. Nur Donna Catharina 
konnte fich nicht falten. War nicht in Sevilla das Haupt ihres Vaters, 
ihres Bruders durch Henkershand gefallen; hatte fie ihnen nicht in jenem 
grauen Thurme, in dem ſchon taufend Opfer geſchmachtet, Lebewohl 
gelagt? Blicdten dort nicht die Zinnen der Königsburg herüber, wo fie vor 

em wollüftigen Tyrannen mit ſtandhaftem Muthe das Todesurtheil ber 
Shrigen herbeigerufen hatte? Ihre Zukunft erichien ihr grauenvoll, kein 
Mitleid, auch feine Hilfe war zu erwarten; die ſchreckliche Vergangenheit 
trat ihr bier blutig entgegen, wo alles fte an die theueren Geopferten 
erinnerte, fie war tief betrübt. 

An dem nemlihen Tage, an welchem Don Pedro feinen Einzug in 
Sevilla gehalten hatte, ging Catharina des Abends mit Alfons ſchweigend 
im Zimmer auf und ab, jeden Augenblid Die traurige Entwidelung ihres 
Schickſals erwartend. Ihre Gedanken jchienen fern und Doch waren fie 
nur bei ven Familengemälden, welche an ver Wand des großen, pracht⸗ 
vollen Zimmers aufgehbangen waren, denn unwillkürlich blieb jeßt der 
Bruder vor dem Bilde eines Mannes in voller Rüftung ftehen, ver ben 
Helm zur Seite, auf fein Schwert geftüßt, den Jüngling freundlich anzu⸗ 
blicken [dhien, während das Auge der Schwefter auf einem jungen Manne 
in prachtvoller Kleidung rubte, deſſen Taftanienbraunes Haar in üppigen 
Loden über Stirn und Schulter wallte! ein tiefer Seufzer entftieg ihrer 


ruft. 
Sqh a mochte ihn vernommen haben, er wandte ſich nach ber 
weſter. 

Catharina, — ſprach er, ſie in ſeine Arme ſchließend — laß die 
Todten ruhen, ihnen iſt wohl, gt find bei Gott! 

Die Jungfrau ſtrich ihm freundlich Die berabgefallenen Loden zurück 
und preßte mit Heftigfeit einen Kuß auf jeine Stirn. 

Du allein dift mir geblieben, und wie lange noch! — ſprach fie be» 
wegt. — Ad, wir find aus einem ſehr unglücklichen Geſchlechte; die Blutter 
begann den Todesreigen, ihr folgte Eleonore, den Vater und den Bruder 
trieb ich auf's Blutgerüft. — Gott fei meiner Seele, ſei ung gnädig! 

Beruhige Did, Schwefter! — tinterbradh fie Alfons — Du fteheft 
wie eine Heilige vor diefen Geopferten. Erinnerſt Du Did) der Worte 
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bes Batere, als er in- Sevilla aus bem Kerker zum Blutgerüſte geführt 
murbe? Catharina, ſprach er, Dich an fein Herz brüdend: laß uns Alle 
ger ben Todesweg geben, folgft Du uns nur bereinft als eine Reine, 
atellofel — Gedenke der Worte Deines fterbenden Vaters. Auch ih 
rufe Dir zu: Nichts möge Deinen edlen Sinn beugen, nicht® Dich von 
bem giebe ber Zugend loden, nicht Furcht vor dem Tode, nicht eine thö⸗ 
rige Lie 


Ich muß Dir meine Beſorgniß mittheilen, Schwefter! — fagte er 
nach einigem Bedenken. — Jede Stunde kann uns für immer trennen; 
in meinem Haufe ein Gefangener, erwarte ich jeden Augenblid, in's Ge⸗ 
fängniß geführt zu werben, da heute der Tyrann in Sevilla angelommen 
if. In dem Augenblide ver Trennung frage ih Dich noch einmal: Wo⸗ 
hin ſoll Dich Deine Leidenſchaft zu Don Henrico führen? 

Zweifelſt Du an ber Deitigfeit meiner Liebe? — unterbrach fie ihn 
mit Heftigfeit. — Bange nicht für mich, mein Stolz ift bein Deinen gleich, 
meine Ehre mir das Höchfte, Heiligfte der Welt, ihr opfere ich Alles, Süd 

eben 

Bis jetzt warft Du des Baters Befehlen eingedent, — nahm Alfons 
das Wort — Du wibderftandeft des Königs Bewerbungen — 

Und bes Baters, des Bruders Haupt rollte biutend zu meinen 
Füßen! — fiel fie ihm jchaudernd in die Rede. — Auch Deines jehe ih 
fallen, mein Alfons, auch Dein Haupt! Unerjättlich ilt des Tyrannen 
Blutgier, furchtbar feine Leidenſchaft. Wo die Liebe den Menichen unter 
Roſen waubeln läßt, Tchreitet der Tiger mit wilder Begier auf blutigen 
Pfade ihr entgegen. Mich graufet vor der Zukunft. 

Als fie dies ſprach, trat Donna Maria ein; Katharina ſchwieg bei 
ihrem Anblide. Sie ſchritt langſam auf fie zu, warf Catharina's zurück⸗ 
geihlagenen Schleier wieder über Das jugendliche Antlig und fagte mit 
ernſt verweilender Stimme: 

Möge Gott die Reize verderben, welche das Wehe Über diejes Haus 
gebracht, möge ein ewiger Schleier fie deden! 

Muhme! bat Catharina, ihre Hand küſſend, während ber Bruber 
unmuthig an's Fenfter trat. 

Nur in des Klofters öden Mauern ift noch Heil für Di, nur unter 
Seißel und Buße kannt Du von Gott Barmherzigkeit erflehen, nur wenn 
Du Dein ſündhaftes Herz losreißeſt und e8 zu den Heiligen wenteft, wer⸗ 
den Dich dereinft die durch Dich Geopferten an bes Paradieſes Pforte 
empfangen. 

Kann id, Muhme, darf ich?! erwiberte die Jungfrau. 

Ich follte Di, Halsftarrige, Deinem Schidjale überlaſſen — fuhr 
die Dame fort, die jeit ihrer Gefangennehmung wieder nur an Klofter und 
Heiligenfchein Dachte — hätte ich nicht Deinem Vater, meinem geliebten 
Bruder feierlich verſprochen, Dir Mutter zu fein jo lange ich lebe. 
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So ſeid es auch, Donna Marial — nahm Alfons mit Lebhaftigkeit 
das Wort — Seid der Shweier eine liebende Mutter, an deren Buſen 
fie ihren Kunmmer ausweinen kann; zeigt ihr ein Mutterherz, aber ver⸗ 
wunbet bie Unglüdtiche mit Eueren harten Reben nicht noch mehr und 
verwünſcht nicht die Reize, die ihr Gott gab. 

So blick' hinein! — ſprach die alte Dame mit furchtbarem Tone. — | 
Blid’ hinein! Aber diefen Augen folgt das Verderben, aus ihnen leuchtet 
ein Baftlistenblid, der aucd Dich verberben wird, deßhalb wehe ihnen, 
wehe uns, fo lange fe noch ſtrahlen! Sie leuchten wie Fackeln, Dir deu 
Scheiterhaufen zu zünden. 

In diefem Augenblide trat ein Kämmerer des Königs, von Bewaff⸗ 
neten gefolgt, ein. 

Berzeiht, Sennora, — fagte er, fi zu Catharinen wendend — daß 
ich einen firengen Befehl meines Königs vollführen und Euch, Don 
Alfons Guzmann, bitten muß, mir zu folgen. 

Entihuldigt Euch bei meinen Bruter, — erwiberte fie — er ift, ob⸗ 
gleich gefangen, doch hier der Herr, nicht ich. 

Er ift jetzt mein Gefangener, — ſprach ber Kämmerer — doch ein 
Wort von Euch und er ift frei, ein Wort, ein freundliches, beglückeudes 
Wort zum Könige wird Jeine Wirkung nicht verfehlen. 

Elender! rief Catharina und wandte ihm ven Nüden, während 
Alfons ihre Hand ergriff. 

Du kennſt meine Gefinnung, Schwefter! — fagte er muthig — id) 
fürchte nicht den Tod, ich fürchte nur Die Schande; ehrenvoll wird das 
Gefchlecht der Guzmann untergehen, zittere deßhalb nicht für mich. 

Der Kämmerer verfuchte noch einmal für feinen Herrn zu fprechen, 
aber auch jetzt, ala er ven Befehl gab, ven Bruder abzuführen, wies ihn 
Catharina mit Beratung zurüd. — Donna Maria hatte zu dem allen 
gelomiegen und unverwandt auf ihre Nidyte das Auge gerichtet, als aber 

fons abgeführt werden follte, trat fie zu ihm. 

Afons Guzmann, — ſprach fie — noch ift ein Gott im Himmel, zu 
bem wende Dich, und muß es geftorben fein, fo flirb Deines Stammes 
würdig und — num lebe wohl! 

Unglüdsetind! — wandte fie fi, al® Der Bruber abgeführt war, zu 
ihrer Nichte — Der Letzte des edlen Stammes geht zum Tode, mit ihm 
flirbt er aus, nur Du lebſt noch! 

Sie Doc) lebt auch er! erwiberte Katharina vertrauenvoll zum Himmel 
end. 

Wenn er nicht mehr ift, dann ſtehſt Du allein! — fuhr Donna Maria 
fort. — Was wirft Du dann beginnen? 

Gott wird mir ſchon ein Aſyl zeigen, wohin ich fliehen, mich ver- 
bergen kann. 
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Wohlgeſprochen, Kind! — ſagte die ehrwürdige Dame. — Du folgſt 
mir dann in das fromme Kloſter 
Nein, nein! — unterbrach fie Eatharina heftig — dorthin führt mich 
mein Weg nicht, dort ift jeber Liebe Grab. Nimmer ziehe ich in die üben, 
freubelojen Mauern, idy bedarf ihrer nicht; überall bewacht ein ſchützender 
Engel die Tugend, und noch liegt das Leben, wenn auch nicht eine lachende 
Flur, Doch grünend vor mir. 

Ya wohl! — Jagte die ernfte Frau mit bitterem Hohn — Grünend 
und bilihend liegt e8 vor Dir, eine herrliche Landſchaft. Dort auf jenen 
kahlen Felſen fiehbft Du Monteſillos, das Schloß Deiner Väter, Binfen 
und Haibelraut wachſen auf feinen Höhen, ber Epheu rankt fich um feine 
verfallenen Mauern, Raben flattern aus feinen öden Gemächern und das 
Wild fpringt ſorglos über bie eingeftürzten Zinnen feiner Thürme; fein 
menſchliches Wefen geht dort ein noch ans, denn das Geſchlecht, das e8 
bewohnte, traf der fluch des Herrn. Dede und menfchenleer jft e8 um 
Di, der Reiher ſchwebt in langſamen Kreiſen um ben verfiegten Fluß 
und fucht vergebens Die Mare, ein bier riefelnde Fluth und ihre ſchuppigen 
Bewohner, und jelbft die Krähen flattern ſcheu von jenem Baume auf, 
denn fie erbliden Dich, den unglückbringenden Geift ihres Geſchlechtes. — 
Sieh'ſt Dur dort auf nadtem Hügel die vom Sturm entmwnrzelte Eiche 
Kegen Sieht Du die zwei jüngeren Bäume verborrt neben ihr? Kein 
Lebensfaft rinnt mehr durch ihre Hefte, es ift aus mit ihnen; weißt Du, 
wen fie bezeichnen? — Catharina, wo ein ebles Gefchlecht untergeht, ba 
weinen bie Engel und ein’ Paradies wird zur Wüſte! — Darum wehe 
dem Unglädlichen, welcher Schuld an dieſem Untergange war, wehe dem, 
der die Schuld trägt, daß Vater und Bruder zum Richtplage geführt 
wurben! Sieh’, das ift das Bild Deines üppig grünenben Lebens, eine 
öde Landichaft ift es, wo der Tod umherwandelt, um mit feinem falten 
Hauche alles zu verpeften. 

Ich bin rein von Schuld! erwiberte Katharina gefaßt. 

Was kann der Strahl der Sonne dafür, — fuhr Katharina nad 
einer Baufe fort — wenn er die grüne Matte verjengen muß? Was der 
Blitz, den die Hand Gottes jenbet, dafür, baf er die Hlitte zündet? In 
mir lag nicht ver Wille, was kann ich für fremde, gräßliche That? Ich war 
bas Werkzeug in der Hand bes Schidjals, meine Tugend mußte ich opfern 
oder die Meinen. — Sie gaben nur das Irdiſche hin, ich hätte Das Himm⸗ 
* opfern müſſen. Wie konnte ich anders handeln, was kann ich noch 
thn 


n. 

Büßen in Staub und in der Aſche! — fiel ihr Maria in die Rede — 
Dieſe Reize vernichten, die wie ein böſer Zauber all' das Unglück herbei 
— ott Dich übergeben, damit die Menſchen keinen Theil mehr an 

aben. | 

Mich vernichten? — murmelte Catharina wor fich hin, jebod) jo, daß 
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die Dame e8 vernehmen konnte — das vernichten, was ihm fo werth ift? 
— Allem entjagen, auch feiner Liebe? Nein, nein! 

Ya, auch ihr mußt Du entjagen und ſollte Dein Herz brechen! Du 
Läffef Dich von ihr nach unerreichbarem Ziele treiben, denn nie fann er 
ber Deinige werden. Reife Dich los von dieſer thörigen Liebe, vergiß 
Don Henrico! 

Ich ſoll ihn vergeflen? Nein, nein, Muhme, das fann ich nicht! In 
dem öden, traurigen Bilde, das Ihr mir von meinem Leben maltet, trat 
mir aus der Nacht, die es umgab, eine Sonne hervor. Roſig ftrahlend 
und mild flieg fie im Often auf, rollte Die Nebel vor fih hin und als ihr 
erfter Strahl den nadten Fels traf, ſprudelte der Quell wieder freudig 
hervor , taujend andere, ihre Banben ſprengend, vereinigten fic) mit ihm, 
ftärzten fi über Felſen in’s Thal hinab und ſtrömten nun wieder in 
einem Bette wogend dahin. Der Sonne warmer Hauch lodte Gras und 
Blumen aus dem kargen Schooße der Erbe, ein bunter Teppich warb bie 
öde Flur, Nachtigall und Pe umfchwirrten mich mit ihrem melodifchen 
Sefange, und wo Rab’ und Uhu aus verfallenen Gemächern ſcheu empor⸗ 
flatterten, da wogte ein reges Leben, Ritter und Knappen zogen ein — 


Und erhob ſich der entwurzelte Stamm in feiner alten Pracht? — 
unterbrach fie Donna Maria finfter — und raufchte das grüne Laub faftig 
an den Zweigen des Verdorrten? Bermochte Deine Sonne die Gräber zu 
jprengen und den Todten zuzurufen: Erwachet aus Euerem Schlafe, die 
Euch den Tod gab, ruft Euch zum Leben wieder? 

Nur Gott vermag die Todten zu weden! — erwiderte Katharina, 
und ihr Auge erhob ne jehnend nad dem Bilde ihres Vaters, ihres 
Bruders. 

Und was fönnte e8 nügen, wenn auch Dein Liebestraum in Erfüllung 

inge? — fuhr die Donna fort — Das Weib ift dem Stamme eines Ge⸗ 
Pihlechtes nur ein wuchernder Zweig, nie jchlägt er Wurzel, nie treibt er 
den Stamm himmelwärts; ob er verdorrt ober grünt, ift gleichwiel. 

Ein beftiges Pochen unterbrach das Geſpräch. — Donna Dlaria 
befahl, daß man die Hausthür öffnen folle, und ein Diener fam mit der 
Nachricht zurück, daß ein Herr ſich draußen befände, ber im Namen des 
Königs mit Donna Catharina zu ſprechen wilnjche. 

Führ' ihn herein! befahl die alte Dame; — kurz darauf öffnete fich 
die Thür, und bei'm Anblick des Eintretenden fuhren bie beiden Damen 
erſchrocken zurüd, denn e8 war Don Pedro jelbft, der Donna Catharina 
begrüßte. — Nach einigen verbindlichen Worten, welche er zu dem zittern» 
den Mädchen ſprach und wodurch er fich wegen ber Verhaftung ihres 
Bruders entfhuldigen wollte, wandte er fih zu Donna Maria und befahl 
ihr, fich zu entfernen. Sie gehorchte nicht; entrüftet befahl es ihr Der 
König noch einmal, fie aber erwiderte mit Würbe: Sennor! die Pflicht 

A.v. Tromlitz ſammtl. Werte. VII. 18 
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weißt mie meinen Pla bei meiner Nichte an, die keinen andern Schub 
bat ale mich — 

Auch wenn Euer König befiehit? 

Auch dann. 

Damel — rief Don Pebro entrüftet, und felbft Catharinens Gegen- 
wart mäßigte jeinen Zorn nicht — ich glaube, Ihr kennt mich und 
wißt, daß König Pedro fich nicht ungeftraft beleidigen läßt — deßhalb 


eht: — 
3 Ich werde bleiben! — erwiberte fie mit Yeftigleit — Nichts als mein 
Leben fteht in Euerer Gewalt, und das opfert eine edle Kaftilianerin ftets, 
wenn e8 bie Ehre gilt. 

Nun, — fagte der König, höhniſch Lächeln — jo bleibt! Ach werde 
denken, Ihr wäret nicht hier. — Hört, was Euere jungfräulichden Obren, 
nur an fromme Gebete gewöhnt, beleidigen wird, mir gleichviel, nur 
ſchweigt und reizt meinen Zorn nicht von neuem, ich warne Euch! — 
Catharina, — wandte er fih nun zu dem Mädchen, das bis jeßt ſchwei⸗ 
gend und in banger Erwartung da geftanden hatte — Es ift das britte 
Mal, daß Euer König als ein Bittender vor Euch fteht, obgleich es im 
feiner Macht ftebt, zu nehmen, wo er bittet, — weiſet ihn jetzt nicht 
zurück, ſppch ein verſöhnendes Wort, ein Wort der Liebe, theilt meinen 
Thron und Alfons Guzmann ſoll ihm dann unter allen kaſtilianiſchen 
Edlen am nächſten ſtehen. 

Sennor! — erwiderte Catharina, indem-fle nach dem Bilde ihres 
Vaters und ihres Bruders wies — Jene dort mögen flatt meiner ant- 
worten. | 
Der König ſah auf und ſchien von diefem Anblide betroffen. Ant- 
wort können biefe Todten mir nicht geben, aber Euch guten Rath! — 
erwiderte er falt — Alfons ift in meiner Gewalt und ihm könnte geſchehen 
wie diefen. Ich erwarte die Antwort von Euch, was hab’ ich mit dem 
Todten zu thun? das Grab verjchließt ihren Mund, lieber vernehme ich 
fie von Eueren rofigen Lippen, wo ich bei jebem Laute die Stimme eines 
Engels zu hören glaube. Spredt, Catharina, beglückt mich und rettet 
Eueren Bruder! 

Und was koönnte e8 Euch nüßen, wenn die Furcht, nicht die Liebe 
mich in Euere Arme führte? fragte fie zittern. 

Fragt nicht Dana, jo wenig als ich es thue! — erwiberte Don Pedro 
— Schließe ih Euch in meine Arme, fo ſehe ich einen Himmel voll Selig« 
feit vor mir offen und frage nicht, ob Furcht, ob Liebe Die Pförtnerin war, 
Die ihn mir öffnete. 

Nein, König! — rief Catharina, über diefe Rebe entrüftet — Nein, 
nimmer werbe ich in Eueren Armen ruhen, eher in den Armen bes Todes! 
Laßt meinen Bruder auf dem Schafot biuten, laßt ihn heimlich im Ge⸗ 
fängniffe durch Meuchelmöder umbringen, ber Tod wird ihm jo bitter. 
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niet fein als es die Schande feiner Söneie: wäre! — Auf ben Thron 
wollt Ihr mich erheben? Kann der Thron Reiz für eine edle Jungfrau 
haben, feit Ihr die unglüdliche Blanka von Fraukreich, Euere rechtmäßige 
Gattin, im Kerker morben ließet und bie leichtgläubige Johanna de Eaftro 
verftießet? — Nein, Don Pedro, nie werd’ ich die Euere, Eueren bluibe⸗ 
fledten Burpur theile ich nicht mit Euch! 

Die ein blutgieriger Tiger auf feine Beute, jo grimmig fah der König 
auf das Mädchen, das furchtlo® nor ihm ftand; feine Wuth wollte los⸗ 
brechen, aber der Anblick ihrer Schönheit hielt ihre noch zurück; ex Kimpfte 
einen ſchweren Kampf, Da trat er plößlich vor fie bin. Ihr liebt Heinrich 
von Zraftamara? fagte er mit furchtbar wilbem Zone. 

Catharina ſchwieg. 

Ich will Antwort! — fuhr er auf — Catharina Guzmann, Ihr ftehet 
oor Euerem Könige, antwortet ihm! 

Was das Herz vielleicht ſelbſt nicht kennt, was es in fich verichloffen, 
Davon kann, davon darf die Iungfrau jelbfi dem Könige nicht Rechenschaft 
geben, erwiberte Donna Maria Statt ihrer Nichte. 

Ihr ſeid Holz, Sennoral jagte Don Pedro hohnlachend zu Katharina, 
ohne die Worte der alten Dame zu beachten — unb Euer Stolz befiehlt 
End, zu jchmeigen, Ihr ſchämt Euch, die Geliebte eimes Baſtards zu jein, 
darum verbergi Ihr Enere Liebe, welche doch den Gaffenbuben von Se- 
villa fein Geheimniß mehr ift, Ihr habt nicht ben Muth, laut zu fagen: 
Des Königs Alfons Baftarb, Traſtamara, ift mein Buhle! 

Ich hätte den Muth nicht, ſchämte mich, Die Geliebte Diejes Mannes 

u fein? — fiel Catharina dem Könige in die Rebe — Ihr irret, Herr! 

on Heurieo ift eben fo edel geboren, als Einer, ber auf Kaftiliens Thron 
jaß; jedes Mädchen, das er würdigt, fie zu feiner Geliebten zu erheben, 
muß es mit frenbigem Stolze beiennen, daß er der Dann ihres Herzens 
ift, und fo vertraue ich Euch, Don Pedro, was ich noch niemand vertraute, 
ala ihm: Ich liebe ihn, und werbe ihn lieben bis zum Grabe! 

Der König, von diefer Kühnbeit Überrafcht, fand nicht gleich Worte, 
ihr etwas zu erwibern, aber auf feinem Antlige Ipraden fih jeine auf- 
geregten Leidenſchaften furchtbar aus, fein Auge glühte von Zorn. 

Nun, fo jeht Ihr wohl, Sennor, — ſprach fie nad) kurzem Schwei- 
gen, und warf fich vor dem Monarchen nieder — Ihr jeht, daß ich Eurer 

iebe unmwerth bin. Ein König muß ein ungetheiltes Herz befigen, unb 
das meine lebt und flirbt nur für ihn. 
gi er A — unterbrach fie Donna Maria entrüftet — Das ift Dein 
ab nicht 

Ich flehe zu Euch, dem Gott die herrliche Krone beider Kaftilien auf 
fein Haupt ſetzte, — fuhr Catharina fort, ohne das Gebot ihrer Muhme 
iu beachten — habt Mitleid mit mir, wählt unter ben Jungfrauen bes 

aubes, und Ihr werbet taufend ſchönere finden, als mich, denkt nicht 
18* 
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weiter an eine Unglückliche, deren fluchbeladenes Antlitz Vater und Bru⸗ 
ber auf das Blutgerüſt führte. — Gebt meinen Bruder frei, den einzigen, 
den Euere Graufamteit mir noch ließ. 

Hofft das nie! — fagte der König mit furdätbarer Kälte — Ich 
könnte den heutigen Tag ſchon über Euch entſcheiden laſſen, allein als 
Beweis meiner Liebe gebe ih Euch noch den morgenden zur Heberlegung; 
beharret Ihr-in dem Starrfinne, fo endet Euer Bruber gleich Euerem 
Bater auf dem Blutgerüfte, und dennoch thue ich dann nad) meinem 
Willen, was ich längtt hätte thun follen, denn ich bin nun des langen 
Harrens müde. Gehabt Euch wohl! — Dies fagend, warf er noch einen 
lüfternen Bid auf das Inieende Mädchen, und entfernte fih. Donna 
Marie bielt es für Pflicht, den König bis an die Thlir des Haufes zu 

egleiten. 

g Als ſie wieder in das Zimmer trat, fand ſie Catharina noch knieend, 
ſie betete zu Gott. — Donna Maria ſtörte ſie nicht; als ſie ſich aber erhob 
und an ihre Bruſt ſank, ſagte dieſe die ſtrafenden Worte: Nur vor Gott 
darf eine edle Kaſtilianerin knieen, vor einem Menſchen, und wäre es der 
König der ganzen Welt, nur das Knie beugen. — Glaubſt Du Thörin, 
einen Tiger zu zähmen, eine Hyäne bändigen zu können? Hoffſt Du, in 
Don Pedro's Bruſt nur einen Funken menſchliches Gefühl aufzuregen, jo 
irreſt Du. Nur die geubertiinfie einer Maria Padilla, die Gott noch im 
Grabe verdammen möge! konnten, jo lange er in ihren Armen lag, ben 
MWiltherich bändigen. — Wer, wie er, aus Blutgier morbet, den reizt wohl 
der Sinne Taumel, aber fein edles Herz. Hoffe nichts, fürchte alles! — 
Alfons ift geopfert, Du vermagft ihn nicht zu retten! 

Ich verzweifle nicht! fagte Catharina muthig. Und obgleich ich Die 
flöfterlichen Mauern fliehe, nicht jo fromm bin, als Ihr, Muhme, und 
Ihr mir deßhalb fo oft gezürnt habt, fo ift doch mein Vertrauen zu Gott 
ftärker, als das Euere. Was ift der Wille eines Königs, wenn der König 
inet e8 anders gebeut? Was vermag irbiiche Macht, wenn Gott 
mi st " 

Wird er die Thörin ſchützen? — unterbrad fie Donna Maria — Es 
geichehen beine Wunber mehr. 

ga, wohl habt Ihr Recht, es gefchehen keine Wunder mehr, und 
meine Hoffnung muß mic verlaſſen; Doch der Glaube an die Barmherzig⸗ 
feit meines himmlischen Baters verläßt mich nicht. 
gi Er möge Dich ſiärken! ſagte Donna Maria feierlich, und verlieh Das 

immer. 


Der andere Tag ward eben jo forgenvoll, eben jo ſchmerzhaft von: den 
beiden Frauen durdhlebt. Katharina uf fi taufend Pläne, um fie ale 
nansführbar wieder zu zerftören, auch ſchwand mit jeder Minute eine 
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(ampgenährte Hoffnung nad ber andern, und mit dem Sinten der Sonne 
fant auch ihr Muth. Nur das Vertrauen auf Gott breitete noch, gleich 
ber Abendröthe, feine goldenen Flügel aus, und trug ihr Gebet himmel⸗ 
wärts, denn dort allein glaubte fie noch bie Hoffnung fuchen zu müſſen, 
bier ſchien fie ihr verſchwunden. 

Als die Sonne ſank, und die Dämmerung die Abendröthe umſchlei⸗ 
erte, trat der nemliche Kämmerer des Königs bei den Frauen ein, und 
wandte ſich zu Catharinen. 

Der König, mein Herr, ſchickt mich zu Euch, Sennora, — begann er 
— Euren Entſchluß zu vernehmen, er hofft ihn ſeit geſtern geändert. 

Er irret! — erwiderte fie — Was ich dem Könige geftern ſagte, iſt 
auch heute und bleibt für immer mein unabänderlicher Wille. 

Sennora! — fagte der Kämmerer, und Mitleid ergriff jelbft den Höf- 
ling des Tyrannen — Ihr jeid fo jung und ſchön, Ener Bruder ein jo 
edler, hoffnungvoller Jüngling, Ihr verderbt ihn und Euch, und öffnet 
zwifchen dem Könige und Don Henrico eine unüberfteiglihe Kluft. — 
Fügt Euch in Euer %oo8, der König bietet Euch Herz und Hand. 

Richt fein biutgieriged Herz, micht feine blutbefleckte Hand verlange 
ich! fiel ihm Catharina mit Heftigkeit in Die Rebe. 

Ueberlegt es wohl, — fuhr der Kämmerer fort — aud) das Ebelfte 
muß oft der Gewalt unterliegen, Euer, Bruder ftirbt und Ihr — 

Ich bitte Euch, ſchweigt! — unterbrach ihn die Donna. — Bringt 
dem Könige meine Antwort; Euch aber danke ih für Eure Theilnahme. 

Iſt Euer Entſchluß unabänderlih, jo muß ich ſchweigen — fagte ber 
Kämmerer — und muß mid dann eines andern Auftrages entlebigen. 
Der König verlangt, daß Ihr morgen um bie neunte Stunde mit Donna 
Maria Guzmann ım Schlofie vor ihm ericheinet. Der Großmeifter von 
Alcantara wird mit anftänbigem Gefolge tommen, Euch abzuholen. Darf 
ih dem Könige jagen, daß For dem Großmeifter willig folgen werdet? 
ſche Ich werde des Königs Befehlen folgen, und morgen vor ihm er⸗ 

einen, 

Mit diefem Beſcheide entließ fie den Kämmerer. 

Was will er von Dir? — fragte Donna Marie. — Was follen wir 
ee jeinem Palaſte? Fürchteſt Du Did nicht, Dich in feine Gewalt zu 

en 


Bin ich Dies nicht Hier fo gut, als dort? Erbarmt fih Gott nicht 
meiner, jo bin ich bier wie bort verloren. 

Mir ahnet das Schredlichfte! — ſagte jetzt die alte Dame, nachdem 
fie lange finnend vor fih hin geblidt hatte. — Der Tod Deines Baters, 
Deines Brubers Tonnten Deine Tugend nicht wankend machen, um Did 
zu erſchüttern, fol Alfons vor Deinen Augen fterben. 

Das wäre furchtbar! rief Catharina. 
Wenn Du nun das Schwert iiber des Jünglings Haupt geſchwungen 
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g Dean, wenn Mitleid, wenn das Graufen des Todes Dich ergreift, dann 
offt er, daß Dein Stolz fih beugen, Dein Muth, Deine Stanbhaftigkeit 
gebrochen fein würde. 

Dann möge Gott mich ſtärken, Muhme! — erwiberte bie Jungfrau 
mit Faffung. — Was ich dann beginnen werbe, wenn Eure furdhtbere 
Ahnung in Erfüllung geben follte, 2“ ih nicht. Wie ların mein from- 
mer Sinn ſolch einen Gedanken nur faflen? Aber jorgt nicht für mich, ich 
würde felbft in diefem furchtbaren Augenblide — Gerechter Gott! — rief 
fie händeringend — lehre mich das Schredlichte ertragen, gib meinem 
Geifte die Kraft, daß er nicht unterliege. — Schüte mi vor Wahnfinn! 


. Als Catharina, da e8 zu dämmern begann, von ihrem Lager auf- 
ſprang und bie Morgenrötbe hervorbrechen ſah, durchſchauerte es fie 
grauig. — Weckſt auch Du die Schauber in mir, die ſchon fo lange das 

vbtheil meiner freubelofen Jugend waren? Wie gern rufte ich Dir ent- 
gegen: Sei mir gegrüßt! wie gern hieße ich den jungen Tag willkommen. 
— Aber was bringt er mir Armen, welche freubige Hoffnung führt er mir 
we — Iſt es mir doc, als ob flatt Dir, goldene Tochter des Himmels! 

illkommen zuzurufen,, ich Dir ein ewiges Lebewohl jagen, für immer 
von Dir ſcheiden müßte. Aber nein, ich will nicht verzagen, wacht body 
das Auge Gottes über mih! — Dies fagend faltete fie ihre Hände und 
verrichtete in Andacht ihr Morgengebet. 

Indeſſen war die Sonne höher geftiegen, heil erglängte der Tag. Da 
trat fie vor ven gefchliffenen Spiegel, ihr goldenes Haar zu ordnen, Das 
in langen Flechten über Schulter und Naden herabfiel, ihr Me es, flam⸗ 
mendes Auge beſchaute fich ernſt und ſinnend. — Unglücliche Geſtalt, 
verhängnißvolle Züge, welche die wilde Flamme in des Wüthrichs Bruft 
augefacht haben! — rief fie ſchmerzwoll. — D, hätte Doch eine mitleidige 
Hand Euch entftellt, hätte doch der Schöpfer Euch die Kraft benommen, 
das Herz des Tigers zu entflammen! 

Sie ließ ihr Haar ungeordnet, fette fich auf einen Seflel und über- 
ließ fich ihren büftern Gedanken; endlich Jagte fie wehmüthig vor fich hin: 

Als ich, noch ein fröhliches Kind, aut dem Schooße meines Vaters 
am rauſchenden Balague fpielte, als die Welt ber aufblühenden Jungfrau 
ein Paradies erſchien, deſſen Blumen nie verwelten, beflen Himmel ewig 
wolkenlos bleiben müffe, o, wie freute ich mich Damals unſchuldigen Her- 
333 wenn mir der murmelnde Bach meine Geftalt, der Spiegel ber 

tutter mein Anti zeigte, wenn ber Vater mich feblofte und Die Brüber 
mir fagten, wie ſchön ich fei. — Mutter und Vater ruhen im Grabe, einer 
ber Brüder ſchlummert neben ihnen, ber andere wird auch bald zur Ruhe 
gehen; der Spiegel ift gefprungen und nichts ift geblieben als die traurige, 
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unglüdbringende Mitgift der Natur — Soll fie der Schleier deden, daß 
Keinem die Hoffnung bleibt, ſich daran zu ergögen? — Auch ihm nicht 

— Henrico niht? — Dann meines Herzens! — rief fie und firedte bie 

—* nad) Oſten — Für Dich ſchuf fie die Natur, Dir muß ich fie er- 
alten 

Sie rief jet ihren Frauen, fe anzulleiben. 

Schmüdt mid jo ſchön Ihr könnt, — befahl fie ihnen — ich bin ein 
Opferlamm und Ihr wißt, bas jchmüdte man fonft mit Blumen und 
ſchleppte e8 zum Altare, e8 zu morden. Auch jegt noch, wenn bie Jung⸗ 
frau der Welt Lebewohl jagen muß, wenn fie aus der blühenden Flur in 
bie bumpfen, Höfterlihen Mauern fich verichließen ſoll, Da winben fie nod) 
einmal einen Kranz von Blumen in ihr Haar, das fie dann ber heiligen 
Mutter opfern. So ſchmückt auch mich. — Bin ich auch feine Braut Des 
Himmels, feine irdifhe Braut, bin ich bo ein Opferlamm, bas man 
heute zur Schlachtbant führt. 

Als fie nun in all’ ihrer Schönheit wie eine Himmlifche vor ben 
weinenden rauen dans, trat Donna Maria ein und zürnte mit ihr. — 
Warum Ihmüdft Du Dich an dieſem Tage? Ich ericheine vor ihm im 
Zrauergewande, das nur ziemt noch einer Guzmann. Hoffſt Du ber 
Freude entgegen zu geben? Fürchteſt Du nicht, daß Dein weißes Gewand 
mit Blut befledt werbe? 

Bielleiht mit bem meinigen! murmelte Katharina vor fich bin. 

Wirf fie weg bie Rofe, die ſich durch Dein Haar ſchlingt, birg Dein 
Antli unter dem Schleier ber Trauer, daß man Deine Thränen nicht 
jebe, wenn das Haupt des Bruders zu Deinen Füßen rollt. 

Bringt mir den Schleier! befahl Katharina, ſchaute noch einmal in 
ben Spiegel und verhilllte ihr holbes, trauerndes Antlitz, dann verließ fie 
das Gemach umd fette fich im Prunkgimmer ſchweigend auf einen Seflel, 
mit Kaffung ihr Schieffal erwarten. 

Der Großmeifter erjchten jetzt mit ftattlichem Gefolge, fie empfing 
ihn mit einer ſtummen Verbeugung, beantwortete feine Anrebe nicht, 
folgte ihm aber ohne Weigerung und beftieg mit ihrer Muhme die für fie 
bereit flebenden, prachtvoll geſchmückten Maulthiere. i 

So zogen fie durch die Straßen von Sevilla nem Schlofle zu; überall 
begleitete fie Theilnahme und Mitleid, denn jedermann wußte, was ihrer 
im Palafte harrte, überall hörten fie fromme Gebete und Segenwüniche. 

FJetzt führte fie ihr Weg an einem Klofter vorüber, fie hielt ihr Maul» 
thier an, denn fie hörte das fromme Gebet und vernahm die hellen Töne 
des Meßglöckleins. — Erlaubt, Herr, — jagte fie zu dem alten Großmei- 
fer — daß ich bier eintrete, mein Herz zum Himmel zu erheben? 

Thut dad, Sennora! — fagte ber Greis, der nur mit Widerwillen 
bie Befehle des Königs erfüllte. — Wendet Euer Herz zu Gott, Ihr wer- 
bet jeines Beiftanbes bedürfen. 
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‚ Catharina trat, von Donna Maria begleitet, in das Gotteshaus, 
Inieete lange, betete inbrünftig und erhob fich Dann geftärkt. 

Ich habe mich zu Gott gewendet — raunte fie ihrer Muhme zu — 
und ich habe das Vertranen errungen, er wird den Bruder retten! 

Dies fagenb verlieh fie Die Kirche, beftieg von neuem das Maulthier 
und fegte num, von einem Strahl der Hoffnung ermuthigt, den Weg nach 
dem PBalafte der Könige von Kaſtilien fort. 

ALS zöge eine Königin ein, jo ehrfurchtvoll wurbe fie hier empfangen. 
Sie flieg ab, ging an der Hand Donna Maria's durch ben äußeren Hof 
und mit Anftand durch die Reiben Gewaffneter fchreitend, flieg fie bie 
breite Treppe hinauf, wo fie die Kämmerer des Königs mit ftummer Ber- 
beugung empfingen. Kein Wort, fein Laut ftörte Die Stille, nur manche 
Thräne, die fie fließen ſah, verkündete ihr Tranriges. So trat fie mit 
Donna Maria in den getäfelten, weiten Saal, deſſen Flügelthüren fich 
binter ihnen ſchloſſen. 

Sie ftanden nun allein in diefem hoben Gemache, wo die Bilder der 
alten Könige von Kaftilien, die in Lebensgröße an den getäfelten Wänden 
hingen, bie einzigen menjchlichen Geftalten waren, bie fie hier jahen und 
die eben nicht geeignet fchienen, ihnen Muth einzuflößen. Niemand 
empfing fie bier, feine Seele ſprach ihnen Troft ein, jeber Schritt, den fte 
vorwärts thaten, hallte furchtbar wieder, jeder Hal Hang ihnen wie Das 
dumpfe Dröhnen eines gejchlofienen Sarges. 

Du haft doch Deinen Dolch nicht vergeffen, Catharina? fragte jetzt 
die Donna. 

Er ruht an meinem Herzen, und wenn e8 bie Ehre befiehlt, in mei- 
nem Herzen! erwiberte Katharina, als ihnen gegenüber eine Thüre fich 
öffnete und ber König ohne alle Begleitung heraus trat, auf fie zuging, 
IK begrüßte, dann Satharinens Hand elae und ohne ein Wort zu 

agen, fie auf den Altan nad) dem inneren Hofe zu führte. 

Als ihn die Jungfrau betrat, erbebte fie. Alles war bier ftill wie es 
im Saale gewejen, feine menſchliche Seele belebte den weiten Hof, aus 
feinem Fenſter des hohen Schloffes ſah ein menjchliches Wejen, der Palaft 
ſchien ausgeftorben, aber das mit ſchwarzem Tuche behangene Blutgerüft, 
das Dicht wor ihr aufgerichtet war, rief ihr deutlicher ihr verhängnißvolles 
Schickſal entgegen, als taufend Stimmen e8 hätten thun können. 

Ans Liebe zu Euch — begann jett der König das tiefe Schweigen zu 
brechen — babe ich Euch hierher geführt. Für wen dies Blutgerüft be- 
ſtimmt ift, könnt Ihr leicht ervathen. Ener Bruder hat ale Anhanger bes 
Rebellen Henrico den Tod verwirkt; noch tft es Zeit, ihn zu retten. — 
Aber hofft nicht, Haß der Anbiid Eurer Reize, und wenn Ihr fie auch ent- 
ſchleiertet, mich milder ftimmen würde; fle wlirben meine Begierbe, mit- 

meine Wuth nur noch mehr entflammen. 
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Thut was Ihr vor Enerem himmlischen Richter verantworten könnt! 
erwiderte Catharina mit Ergebung. 

Und Ihr, alte Dame, die Shr mit fo Üübertriebener Liebe an Euerem 
Geſchlechte hängt, wollt auch Ihr den leuten Zweig Eures Stammes 
fallen jeben? fragte ber König, fih zu Donna Maria wendend. 

Eher möge der Stamm verborrt fein als entehrt! erwiberte Die Stolze. 

Ein teufliſches Lächeln umzog den Mund Don Pedro's, er gab ein 
Zeichen und ber öde menſchenleere Hof füllte fih mit Dienern und Krieg⸗ 
vol, der Saal mit Schranzen; eine eiferne Thür im Hofe raffelte auf, 
Don Alfons Guzmann, von Schergen geführt, trat berans und beftieg 
muthig und ftolz das ſchwarz behangene Gerüft. Sein Auge traf bie 
Schwefter, welche bei feinem Anblicke ſich bebend an das eiſerne Geländer 
des Altans halten mußte. 

Zittere nicht, Katharina, fafle Muth, gebente ber Ehre unferes 
Stammes, gedenke der legten Worte unferes fterbenben Vaters! rief er 
ihr zu — Catharina nidte bejahend ihr ſchwarz umfchleiertes Haupt und 
ſchwieg. — Da wintte ver König von neuem und der Nachrichter entblößte 
das breite Schwert, Schergen nabten dem Jünglinge, ihn zu entlleiben, 
diefer aber wies fie zürnend zurüd. Rührt mich nicht an! riefer, warf 
Mantel und Koller ab unb entblößte feinen Hals. — Aber ehe ich den 
tödtenden Streich empfange, laß mich nod einmal Dein holdes Antlit 
ſehen! — rief er der Schwefter zu — bebe. den Schleier, daß ich noch ein⸗ 
mal Dein Auge Ichauen fan! 

Und Catharina warf den Schleier zutüd und ſchön wie ihre heilige 
Nameuſchweſter begrüßte fie mit Wehmuth ven Bruder. Lebe wohl! — 
rief fie — Gott möge Dein Rächer jein! v 

Er wirb e8 fein! ſprach Alfons, tnieete nieder, der Nachrichter trat 
neben ihn, bob das Schwert — da rief das Mäpchen im halben Wahn- 
finne ein kreiſchendes Halt! Nur auf einen Augenblid, Don Pedro, lafiet 
Kor 7 Der König gab ein Zeichen und das Schwert des Nadh- 
richters ſank. 

Fluch Dir, Catharina, wirft Du ein entehrtes Opfer für mich! rief 
der Jüngling aufipringend, aber fie hörte nicht anf feine furchtbaren 
Worte, faßte mit Kühnheit vie Hand des Königs und vg ihn mit fi vom 
Altane in die Mitte des Saales unter die kriechenden Schranzen, welche 
das Ende eines gewohnten Schaufpieles mit Gleihmuth abwarteten. 

König! — ſprach hier die Jungfrau, und ihr flammendes Auge ſah 
ftolz auf den lüſternen Wütherich — jagt, was Euch an mich mit fo furdt- 
barem Zauber feffelt — nennt es mir! 

Vuestros 0jos negros, Sennora!*) — jagte ber König — in ihnen 
ſehe ich einen Himmel voll Wonne, fie muß ich befigen. 


*) Euere fhwarzen Augen, Sennora. 
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Nun wohl, — fuhr Catharina mit Ruhe und Würde fort und ſchien 
eine Berklärte des Himmels zu fein — fo ſchwört mir bei Gott und allen 
Heiligen, bei Kafilens Krone und der Ehre, Die dem geringften Edlen 
Eures Landes höher fteht als das Leben, daß Ihr meinen Bruder, Don 
Alfons Gugmanu, frei geben wollt und er ziehen barf; wohin er will, 
wenn ich, Euerem Wunſche gemäß, Ench Das opfere, deſſen Befig Euch fo 
wertb, Euch zu blutiger That entflanımt. 

Ich ſchwöre es! — rief der König entzückt — ich ſchwöre e8 bei Gott, 
meiner Krone und meiner Ehre! 

So erlaubt, Daß ich in jenes Zimmer treten darf, nur wenige Minu- 
- ten laßt mich dort allein,. daß ich mich faffe und bereite, Dann kommt und 

enpfangt Euer Opfer. 

Thut nah Euerem Willen, holde Dame! ſprach der König, und Ea- 
tharina fanf an Donna Maria’8 Bruft, die fie jedoch zornig von ſich ftieß. 
Unglüdliche, die Schande und Schmad über ung bringt — rief Die Er⸗ 
zürnte — geh’, ich fluche Dir! 

Segnet mid, tter, — ſprach die Jungfrau, ſich vor ihr beugend 
— jegnet mich, ich bin Eures Segens würdig! — Aber die Zornige 
wandte ihr den Rüden und ließ fie Inteend und ohne Segen. Da erhob 
fih Catharina, fchritt ernft und wilrbevoll durch die erfiaunte Menge, ihr 
Schritt war feft, fie wankte nicht, und als fie an einem Spiegel vorbei 
fam, blieb fle vor ihm ſtehen, betrachtete eine Weile mit Wehmuth ihre 
bolde Geftalt, dann öffnete fie die Thür des Zimmers und trat ein. 

Donna Maria wollte jetzt dem Könige nahen, doch fie ſank erſchöpft 
und bewußtlos zu Boden; der König befahl, die Wahnfiunige wegzufüh⸗ 
ren. — Lange konnte er feine Ungeduld nicht mehr zügeln, er ging, als 
faum einige Tinnten vorüber waren, nad dem Zimmer, als ein Schrei, 
den er dort vernahm, feine Schritte beeilte; noch ein Schrei ward ver- 
nommen, und in ängftlicyer Erwartung ftanden die Höflinge.. Keiner 
wagte dem Könige zu Hi en, nur Inigo Xopez, fein Vertranter, wagte es, 
als der König mit verftörtem, bleihem Gefichte aus dem Zimmer trat, 
raſch auf Die Hoflente zufchritt, ben Günftling bei der Bruft padte und 
ihn mit dem Ausrufe: Elender! zu Boben (hteuberte ‚ verfiört wie ein 
Wahnfinniger durch die Menge fchritt, auf den Altar trat und hinab 
fehrte: Laßt den Gefangenen frei! — Don Alfons Feſſeln ſanken. 


Als Donna Maria durch königliche Trabanten bewuhtlos nach ihrer 
Wohnung gebracht worden war, legte man fie auf ein Ruhebett, wo ihre 
Grauen lange vergeblich bemüht waren, fie in's Leben zurückzurnfen; als 
fie endlich die Augen aufihlug, blidte fie ftarr um ſich, dann fragte fie: 
Wo ift meine Nichte? Und ehe eine ber Frauen darauf antworten Tonnte, 
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ſchrie ſie hell auf: Strafe die Ehrvergeſſene, gerechter Bott! — Dann 

ſprang fie von ihrem Lager und rang ——— die Hände, als die 

Thüre plötzlich aufgeriſſen wurde und Alfons, bleich, verſtört, einem 

Wahnſinnigen gleich, hereinſtürzte. Ich bin freil — rief er, wild auf⸗ 

er der vor Schred Bebenden entgegen — frei für einen furchtbaren 
reis 

Donna Maria fühlte dies Schreckliche mit ihm, doch ſchenkte ihr der 
Himmel in dieſem Augenblicke Befinnung genug, um nicht ganz die Ge⸗ 
fahr zu vergeflen, ber Alfons ausgeſetzt war. Alfons! ſprach fie nad) 
furzem Sinnen — Dir allein gehört nun noch mein Leben an, Die Ent- 
ehrte hat fich won dieſer Bruft losgerifien und fich- jelbft ans dem wäter- 
lichen Haufe verbannt, Dir fer fortan alle meine Sorge geweiht. Deßhalb 
bitte ih Di, Sevilla noch in diefem Augenblicle zu verlaflen, ehe Dich 
feine Henker aufjuchen, denn nie, felbft nicht in den Armen ber Buhlerim, 
wird Pedro Dir Deine Anhänglichkert an Don Henrico vergeben. liche 
biefe, unſerem Geſchlechte fo feindliche Stadt, ich folge Dir morgen und 
Du kannſt mi um Klofter Nueſtra Sennora de Herrara finden. — 
Alfons, obgleidy noch betäubt, folgte dieſem Rathe und verließ Sevilla 
noch in derjelben Stunde. 

Als Donne Maria ihn über den Hof fprengen ſah, ihm Lebewohl 
nachrief und nun. das Thor hinter ihm zuraflelu Hörte, warb es ihr 
ſchauerlich einfam, fie verließ ihr Gemach und begab fidh nad) dem Zimmer, 
wo das Bild ihres Bruders und ihres Neffen ding. Traurig ſah fle nach 
ihnen auf, doch linderte feine Thräne ihren pumpfen Schmerz. Bergib, 
Juan', — fagte fie endlich wehmüthig, das Bild des Bruders betradhtend 
— ich trage feine Schuld. ' 

Ein Getöfe anf der Straße ftörte Fe in ihrem trüben Sinnen, doch 
was Kimmerte fie Das. — Es pochte an der Thür bes Palaſtes und eine 
Stimme verlangte im Namen bes Königs, daß man öffne. Es gilt Dir! 
— dachte fie — Iſt es zum Gefängniß, dann feid mit willlommen, ihr 
Kin en des Torannen; iſt es zum Balafte, fo ſoll mich nur Gewalt da⸗ 

in führen. 

Das Thor ward indeß geöffnet. Ie näher Das Geräufch dem Zimmer 
tam, defto muthiger jah Donna Maria ihrem Schichſale entgegen. Jetzt 
nabte e8 der Thüre — fie öffnete fich und Catharina, von zwei Frauen 
geführt, trat verfchleiert ein und befahl biejen, fich zu entfernen. 

Was wilft Du Entehrte in dem Haufe Deiner Väter? — rief bie 
erzürnte Dame der Bebenden zu — Kehre zurüd in den Palaft zu dem 
Thrannen, ber Dich wohl, wie Blanka von Bourbon, nach der erften 
Stunde wieder verftoßen bat? — Beide mein Angeſicht! — Sie bebedie 
mit beiven Hänben ihr Antlig und wenbete fi von Catharinen ab. 

Da ichlug dieſe den Schleier zurüd. Blick' her, ſtolze Frau! — rief 
fie, vom Schmerz überwältigt — fich’, was ich geopfert! 
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Die Daute ſah auf, ſah Catharina's Augen mit einer Binde bebedt, 
unter der noch Tropfen Blutes bervorquollen. Jeſus Maria! — ſchrie 
fie auf — was ift geſchehen? 

Das Licht meiner Augen habe ich ausgelöfcht, Das zerftört, was bes 
Unmenſchen Begierben entflammte, und 5 den Bruder gerettet! — er- 
widerte Das heilige Mädchen — Darf die Blinde nicht eintreten in bas 
Haus ihrer Bäter? 

Donna Maria, ftarr vor Entjegen und boch von Dewunberung er⸗ 
griffen, blickte ſprachlos die Jungfrau an, die ihr in dieſem Augenblicke 
größer, heiliger erſchien als fie FR je ein menſchliches Weſen gedacht. Sie 
trat auf fie zu, beugte ihre Kniee vor ihr und ſprach: Vergib, Heilige, 
meinen Frevel, vergib mir, Märtyrin der Zugenb! 

Nennt mich nicht fo, Muhme! — erwiberte Katharina unb tappte 

nach einem Seſſel, fich zu ſetzen — Ich bin feine Heilige, bin ein fünb- 
baftes Weſen, bas über feine That Thränen weinen möchte, könnte ich 
- anbere weinen als blutige. Hin ift meiner Augen Licht, und ich werde 
ihn nicht mehr feben, er wirb nicht mehr in ihnen den Spiegel meines 
liebenden Herzens finden, er wirb die Blinde vergeſſen, und ich, eine Ver- 
laflene, werde Durch das Dunkel meines Lebens tappen, bis mir der Tod 
die Hand reicht, mich in eine lichte Welt zu führen, wo das erlofchene 
Auge vom neuen Strahle erglüben wird. Bemitleidet mich, denn ich bin 
ärmer als eine Bettlerin, bemüthig geworben wie eine gegeißelte Novize 
und elender als irgend ein Wefen, das Gottes Auge bewacht. Ich habe 
Alles verloren, Richt und Leben, Liebe und Glück! 

Donna Maria fühlte des Mädchens Unglüd nicht jo ganz, wie fle 
wohl jollte; daß eine Guzmann fo heldenmüthig, fo tugendhaft vor ganz 
Spanien gehanbelt, jo, von einem Heiltgenfchein umgeben, in den Augen 
ber Welt ftrahlen wiirde, dieſer Gedanke linderte ihren Schmerz. Stolzer 
als je ſah fie fortan auf die Blinde, denn fie war nun die Glorie ihres 
Haufes, und faft hätte fie Gott dafür danken können. Aber mitten in den 
ftolgen, thörigen Gefühlen ihres Herzens vergaß fie auch jetzt das Irdiſche 
nicht. Pedro's Rachgier kennend, ließ fie Ichnell Alles zu ihrer Abreife 
bereiten, und ehe ber Tag noch graute, war fie mit Donna Catharina, Die 

in einer Sänfte getragen wurde, von einem Wunbarzte und einem kleinen 
Gefoige begleitet, auf dem Wege nach Aragonien. 
ie Kunde von Catharina's That war ſchon Überall vorangegangen, 
überall wurbe fle wie eine Heilige empfangen, und ihre Reiſe, bie Pebro 
nicht zu ftören Gründe hatte, glich einem Triumphzuge. Dies jchmeichelte 
ber alten Dame, fte theilte ihre Freude barliber Katharinen mit, doch dieſe 
nahm keinen Theil daran. Je dunkler es um fie war, defto heller breitete 
die Phantafte ihre ftrahlenden Schwingen aus. Nur an Henrico denkend, 
hätte fie gern den Strahlenkranz, den fromme Seelen um ihr Haupt zu 
erbliden glaubten, mit einem Strahle ihres Auges vertaufcht, noch einmal 
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ven Geliebten zu ſehen; fie nahm wenig Theil an ben Hulbigungen, bie 
ge wurben, und tief betrübt betrat fie die Hallen des Klofters von 
errera. 

Die eine zärtlihe Mutter nahm bie Aebtiffin fie auf und warb ber 
Unglücklichen einziger Troft, denn fte verftand ihr Herz und fühlte mit ihr 
ihre Leiden; ſorgſam pflegte fie die Kranke, und als fie nach Monden 
gena®, während deſſen manches Schreiben von Alfons, ber feinen König 
in Frankreich aufgejucht und Dort die Nachricht von dem Schickſale Catha⸗ 
rinens erhalten hatte, anch von Henrico angelangt war, ſchlug fe ihr vor, - 
die dumpfen Mauern des Klofters zu verlaffen, um durch bie balfamijche 
Luft ihren ftech geworbenen Körper zu ftärfen. 


Am Fuße des Berges, auf welchem Nueſtra Sennora de Herrera 
liegt, ſquargen ſich ein anmuthiger Bach durch das Thal, welches von 
Wieſen durchſchnitten und von Mandelbaͤumen umblüht iſt; längs dem 
Thale ziehen fi) Rebengelände und Anpflanzungen von Olivenbäumen 
die Höhe hinauf und das verſchiedene Grün der Rebe und Olive, des 
Mandelbaumes und der bier durch Waldbäche ſtets bewäflerten Wieſen, 
die man in Spanien jo ſelten üppig und grün findet, thut dem Auge 
wohl. Ein Meierhof, den Don Bernarto de Cabrera erft jeit wenigen 
Jahren ber Abtei geichentt, ftand bier im Schatten hoher Kaſtanien und 
hatte ein gar freundliches, einladendes Anfehen, weßhalb auch die Ein⸗ 
wohner des nahe gelegenen Daralos häufig an Sonn» und Feiertagen 
hierher wanderten, ſich mit tem Ballipiele zu ergögen. Dorthin führte 
die würdige Frau die Blinde, die von Donna Maria begleitet, an dieſem 
reigenden Orte ihr ferneres Schidfal erwarten follte. Sie konnten jebt 
rubig und unbelorgt bier wohnen, benn fchon zog Don Henrico, von 
manchem tüchtigen Krieger begleitet, in Kaftilien ein. Anfangs wollte ihm 
der König von Aragonien, ber indeflen Sriede mit Don Pedro und ben 
Englänbern gefchloffen batte, den Durchmarſch verweigern; aber Don 
Henrico achtete dies nicht, rücte ungehindert durch Rouſſillon über bie 
Pyrenäen nad Huesca und von hier in's Königreich Navarra vor, wo er 
bei Azagra über den Ebro Iehte und während Don Pedro's Abweſenheit, 
der fi) in Sevilla aufbielt, eben fo ſchnell Altkaftilien wieder eroberte, als 
er e8 verloren hatte; auch Xeon und Afturien unterwarfen fi ibm. Nun 
rückte er nach Nenfaftilien und fchritt zur Belagerung von Toledo. 

Heute, an dem nemlichen Tage, wo fie die neue Wohnung bezogen, 
erwartete auch Katharina bie Erfüllung eines lang’ erfehnten Wunfches. 
Don Alfons hatte ihr gefchrieben, Daß er fie von Osma aus, durch das ihn 
zur Belagerung Tolebo’3 fein Weg führe, beſuchen umb morgen eintreffen 
würde. Dies beicäftigte Catharina's Seele ganz, und als fie aus ber 
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Sänfte flieg, war ihre erfle Frage nad) dem Wege von Calataynd. Als 
man ihr ben Weg. beichrieben hatte, bat fie Donna Maria, fie. babin zu 
begleiten, bie nur wider Willen ihr den Arm reichte und über bunte Wie- 
fen, zwiſchen wilden Roſen und duftenben Gräjern die Blinde leitete. 

Da tappe ish nun in ber Yinfternig einer lang' erſehnten Freude 
entgegen! — age ſie traurig. — Wenn Ihr ſchon von weiten den Bruder 
feht und Euer Herz ihm freudig entgegen klopft, fteh’ ich noch in banger 
Furcht, ob er auch fommen wird. Wenn. Ihr Euch an feinem flanımen- 
ben Auge, an jeiner herrlichen Geftalt weibet, muß ich auf ben Ton feiner 
Stimme lauſchen, ob er es auch ſei, und das Glüd das Euch warb, ent⸗ 
behren. Wir wandeln bier uuter Blumen, und nur ihr Duft, nicht ihr 
Anblid ergötzt mich. Ach, es ift ein trauriges Loos, blind zu fein. 

Wohl Dir, daß Du dieſe unheilbringenden Reize zerftörteftl — jagte 
— Maria, — Was Du auf Erden verlierſt, gewinnſt Du tauſendfach 
jenſeits. 

Seid Ihr deſſen ſo gewiß? — erwiderte Catharina. — O, ſo wäre 
ja der zerlumpte Bettler glücklich zu neunen, ber Alles auf Erden entbehrt, 
um bort tauſendfach zu genießen. Warum habt Ihr Eure Reichthümer 
nicht alle unter die Armen vertheilt? Warum ſeid Ihr nicht von Hütte zu 
Hütte gegangen und habt Ench ein Stüd Maisbrob gebettelt, wenn Ihr 
jo gewiß waret, Daß jedes Opfer bort oben taufenbfältig wuchern wird? 
hr habt im Glanze Eures Reichthums, Eures Standes gelebt, nicht bie 
Demanten von Euch geworfen, die in Euren Haaren ftrablten, nicht Eure 
feivenen Kleider mit Lumpen vertaufcht, Ihr habt Euch an den irdiſchen 
Dingen erfreut. — Und ich jollte mid freuen, daß bie Sterne meiner 
Augen verlofhen find? Sollte jouchzen, daß ich, eine Blinde, umbertappe 
und ber Tugend das Glück meiner Liebe geopfert babe? Nein, Muhme, 
freiwillig babe ich mein Auge nicht zerftört, nicht mein Antlig entfiel, 
nicht das Geſchent der Natur in ber Hoffnung eines ewigen Gemwinnftes 
freventlich zertrümmert; an ben Himmel habe ich Dabei nicht gebacht, wohl 
aber an pas Leben des Bruders, an die Hölle voll Schanbe, ber ih ent- 
gangen bin. — Aber jeht Ihr ihn denn noch nicht kommen? — fragte fie 
je chweigende. — O, er weilt jo lange, und ſchon muß Mittag vorüber 
ein 

Sch ſehe ihn noch nicht! — erwiderte Donna Maria, durch die Worte 
Catharinens betroffen. — Laß uns zurückkehren, Kind, ich bin müde und 
bedarf der Ruhe. 

So wende ich jchon wieber einer Hoffnung den Rüden! jagte bie 
Blinde und folgte der Muhme nach dem Meierbote 

Hier wartete fie den ganzen Tag vergebens, Alfons fam nicht; fie 
ſaß noch unter dem Ichattigen Kaftanienbaume, als die Sonne ſich ſchon 
längit hinter die Berge gejenkt hatte. Aufmerkſam flanden bie zu ihrer 
Aufmartung beftinmten Mädchen, ihrer Befehle harrend, ihr zur Seite, 
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aber fie ſchwieg, verlangte nur einmal emen Becher mit Waſſer, fonft 
ſprach fie fein Wort. Als es Nacht wurde, trat Donna Maria zu ihr uud 
bat, mit ihr in das Haus zu kommen und fich zur Ruhe zu legen, fie aber 
verweigerte es. | 

Laßt mich bier! Ob Die Sonne glübt, oder Der Mond fein Sifberlicht 
über bie Erde breitet, ift mir gleich, hr mich iſt e8 ja immer Nacht. Hier 
unter vielem Baume iſt e8 friſch und kühl; wenn die Augen mir brenmen 
und bie Sehnſucht mir das Blut raſcher durch bie Adern jagt, daun kühlt 
mich der Nachtwind und feine Schwingen tragen mir die entfchwundenen 
Bilder zurüd. Laßt mich bier! Mitleidige Seelen werben mich ſchon be= 
wachen nnd Alfons fieht, wenn er in dieſer Nacht noch kommen follte, wie 
ſehnſuchtvoll ich ihn erwartet habe. 

Kein Zureben, felbft wicht Aeußerung des Unwillens vermochte fie, 
den Bitten der Donna nachzugeben, fie bällte fich in ihren Diantel und 
blieb unter dem Baume figen. Die Klofterleute und aud) Die Mädchen 
verſprachen der Dame, die Nacht bei ihr zu bleiben, und fo ging birle nad) 
langem Kampfe mit fi endlich zur Ruhe, doch floh der Schlaf ihre 


Augen. 

Während die rüſtigen Laudleute munter blieben, bald links, bald 
rechts ſpähend um den Hof herum gingen, damit fein Zufall Die Schla- 
fende ftören, wohl gar ein Unglück fie betreffen könne, ſaßen die Mäbchen 
in einiger Entfernung und fangen aragoniiche Lieber, wozu bie Eine die 
Zyther fpielte. Der Gefang erfreute Catharina und erinnerte fie an bie 
vergangenen ſchöneu Tage der Hoffnung; aber. auch ber Schlaf ſenkte ſich 
leiſe mit den Tönen des Geſanges auf fie nieber und brachte ihr ſtatt der 
ent Sehniuct, lieblihe Träume, die fie, ebe fle erwachte, verwirk⸗ 
licht ſehen follte. 

Die Landleute waren eben auf der Straße von Calatayud eine meite 
Strede gegangen, als fte von Term Bierhegetrappel börten. Sie wurden 
aufmerkſam und bald fahen fie im Mondlicht einen Haufen Reiter auf fich 

ujagen. Als die Reiter näher kamen, fragte der erfte: Ob nicht ein 
—** des Kloſters in der Nähe ſei, wo ſich zwei kaſtilianiſche Frauen 
befänden? Der Landmann, der wohl wußte, daß Don Alfons erwartet 
werde, bejahete e8 und fagte ihnen, daß der Meierhof gar nicht weit von 
bier jet, bat aber zugleich die Herren, abzuſteigen und zu duß den Urzen 
Weg zur gehen, da die jüngfte der Frauen vor dem Haufe unter einem 
Baume fanft ſchlummere. 
So wollen wir abfteigen — fagte ber Fragende — und bloß Fernan⸗ 
‚bez ſoll ung begleiten. 

Drei der Reiter folgten nun mit eiligen Schritten den Landleuten, 
een blieben mit den Roffen zurüd. Bald fanden Iene vor der 

afenden. . 

Katharina hatte fie nicht kommen hören; rubig lehnte fie ihr Haupt 
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an den Banın, ſelbſt das Auffpringern der erfchrodenen Mädchen wedte fie 
nicht, und der Mond, welcher die Schläferin befchien, Tief Die Männer ihr 
Antlitz im Halbbuntel ſehen. 

Sie iſt's! — rief der eine — Alfons, fie iſt's! ö 

Ich bitte Euch, mein König, nur leife! — bat ber Jüngling. — 
Gönnt der Uinglüdlidyen den erguidenden Schlummer, ftört ihn nicht, 
fommt! — Kommt! — jagte er nach einer Weile, während dem beibe fie 
mit Rührung angeblidt hatten — Kommt, gnädiger Herr! Ihr zittert, 
Ihr jeid nicht mehr Euer mädtig — mäßigt Euch — gönnt ihr Die Rube, 
die Ueberraſchung könnte ihr töbtlich fein. 

Der König folgte den Bitten bes Freundes, und fo ſchwer es ihm 
auch wurde, fi) von dem Anblide der Geliebten loszureißen, jo folgte er 
boch, und ſetzte ſich mit ihm unter eine Ulme, die unfern der Schlummern- 
den an dem raufchenben Bache ſtand. 

Catharinens Unglüd, ihr Heldenmuth, ihre freiwillige Aufopferung 
waren ber Stoff des Geſpräches. Mit ver Glut ſchwärmeriſcher Liebe 
ihwur Don Henrieo, fie in dem Blute Pedro's zu rächen. — Ewig werbe 
ich fie lieben! — rief er begeiftert. — Und ift Das Licht ihrer halben Augen 
auch erlofchen, bleibe fie mir Doch Das Schönfte, Edelſte ver Erde! Ewig, 
das ſchwöre ih! — 

Schwört nicht, mein König! — fiel ihm Alfons in die Rede — 
Schwört nicht, ehe Ihr ſie nicht geſehen habt, Ihr könntet vor dem ent⸗ 
ſtellten Antlitze erſchrocken zurück beben. 

Glaubſt Du, Freund! — rief Don Henrico aufſpringend — daß ihre 
holde Geftalt, ihr Flammenauge allein mich bezaubert hat? Muß fie mir 
jetzt nicht noch ſchöner erfcheinen, nachdem fie mir und der Tugend bies 
Opfer brachte? 

Fruß Euch erſt, gnäbiger Herr! — fagte der Jüngling — Erft wenn 
Ihr fie gelehen, beftimmt über ihr Schidjal. 

ift Du aus kaſtiliſchem Blute entiproffen,, Alfons? — rief Henrico 
— und kanuſt fo kalt, fo bedachtſam bei einer Sache fein, wo mein Blut 
tobend durch Die Adern jagt? Glaubft Du, die Schönheit allein könne 
mic) beftimmen? Sieh’, Freund, ich habe mir wachend und träumend 
Catharinen oft ſchon gedacht, Die Binde vor ihren Augen wie einen Wol- 
fenftreif vor der glühenden Sonne; ich habe mid) gefragt ‚ babe mein Herz 
geprüft, und es bat fich treu bewährt. Sollte ber Heiligenjchein, der jet 
das dunkellockige Haupt der Märtyrin umfließt, follte er mir nicht glän- 
zenber ericheinen, als felbft der Augen Licht? — 

Ihr dauert mich, gnädiger Herr! — erwiberte Don Alfons — Ihr. 
täufcht Euch. 

Der Nachtwind rauſcht Durch Die Bäume, — jagte Don Henrico, das 
Geſpräch abbrehend — der Waldbach branfet, ich fürchte, das Rauſchen 
und Braujen wedt bie holde Schläferin. Horch, wie Die Nachtigall aus 
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jesem Roſengebüſche flötet, fie figt einfam und lockt Die @elichte herbei. — 
Gieb mir. die Zither, Fernando! befahl er dem Diener, und ohne auf bie 
Bitten Alfons zu achten, fang ber feurige Fürſt der Keftilianer mit fanfter, 
gedämpfter Stimme burd bie Stille der Nacht: 


Bwilgen Blüthen fingt der Bo gel 
us ch die Ela Tat ber ae 
Singe, Bögleln, fanfte Wei 
Wehe, Fi —A ſtill und lind: 
Die —A ſchlummert leife 
Wie ein ſanſt entſchlaf'nes Kind. 


Rauſgerr kürat t der Bad Bar Bellen, 
älzt An ber Klipp 
ließe, Bach, — lumenwiefen 
Zu ber holden Schläferin, 
Murmelnd nur mußt Du begrüßen 
Meines Herzens Königin! — 


Daß fie fhlumm’re, daß fie träume 
ie egin fanft Bägtein, nie Ba 
Singe, Böglein, fanfte Weite 
Durmle, u fäu Te, Wind 
Die Ge teste fc utmert ‚cite, 
Schlummert ewig— fie ift blind 


Melde Töne? — rief die Erwachte — War e8 ein ſüßer Traum, 
oder war es wirklich ſeine Stimme? Ich träumte ſo ſüß, träumte von 
ihm, da hörte ich feinen Geſang — 

Bleibt zurück! — bat —58 den Freund, der ihr zu Füßen ſtürzen 
wollte — Habt Mitleid mit ihr. 

Ber ſpricht dort? fragte Catharina von neuem. 

Kenn Du die Stimme Deines Bruders nicht mehr? fragte Alfons 
sortreten 

fons! — tief fie, ſtreckte bie Arme nah ihn, und lag au feiner 
Bruſt — Haft Du ihn geſehen? — fragte fie dann — Wo ift er? Sprid, 
werde ich feine jüße Stimme balb hören — werde ich ihm ſagen können, 
wie mraneſpresn ich ihn liebe? 
Er iſt in Deiner Nähel erwiderte ter Bruder. 

Und liegt hier zu Deinen Füßen, Geliebte! rief ver König, ihre Hand 
an feine Lippen preifend. 

So war e8 kein Traum? — rief fie entzüdt — So mar e8 ber Ge- 
jang Henrico’8, den bie Schlummernde vernahm? D, zu viel Wonne, 
gütiger Gott! — rief fie erbebend — Führe mich zur meinem Sitze, Aifons, 
meine Kniee wanken! — Und als ſie ſich niedergeſetzt, und noch immer 
ihre Hand in der Hand des Geliebten fühlte, duldete ſie gern, daß er ſie 
an feine Lippen brüdte, und hörte gern nnd willig den ſüßen Schmeicel- 
tönen, bie er mit ber Glut der höchſten Liebe ausſprach. 

A. v. Tromlitz fämmtl. Werte, VII, 19 
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Sie hatte lange geſchwiegen, ihre Empfindungen hatten nicht Worte 
gefunden; jetzt aber erhob ſie ſich. König: — ſprach ſte — die Kluft, Die 
uns trennte, ehe Gott jo Schredliches über mich. verhängt hatte, wohl 
fennend, babe ich mich nie trüägeriihen Hoffnungen ganz überlaflen, wohl 
aber bin ich meinem Herzen nur zu leicht, zu willig gefolgt. Jetzt aber, 
da jede Hoffnung mid verlaffen hat, ich eine irrende Pilgerin bin, die mit 
ewig geſchloſſenen Augen in ber Wüfte des Lebens umbertappen muß, jetzt 
hin ih aus meinem Traume erwacht, er ift zerronnen, und ich fühle, daß 
Euere Liebe, wenn Ihr fie auch jetzt noch treu für die Emigfeit zu bewah- 
ren glaubt, leife wie ver legte Seufzer eines Sterbenden dahinſchwinden 
wird. Ich bin darauf gefaht, und darf es nicht anders erwarten. Und 
jomit, Don Henrico, jagt Katharina Guzmann in dem Augenblide bes 
Wiederſehens Euch ein trauriges Lebewohl. Der Sohn der Eleonore 
Guzmann fei fortan mein Freund, der König mein Beſchützer! 

Katharina! — unterbrach fie Don Henrico mit Heftigleit — wie 
könnt Ihr jo Arges von mir glauben? Wähnt Ihr, meine Liebe fei nur 
ein wilder Sinnenrauſch geweſen? Glaubt Ihr fie nicht eblerer Art? 

In der Naht, die mid) jeßt umgiebt, — nahm Catharina das Wort 
— babe ih Muße, mein Innerftes zu prüfen; da babe ıch mich jelbft ge- 
fragt: Würdeſt Du Heinrih von Traftamara, wenn da, wo jetzt Leben 
und Liebe firablt, ein paar dunkle Höhlen mich augeftarrt hätten, noch 
mit der nemlichen Glut Iteben können, wie jet? 

Und was jagte da Euer Herz? fragte Don Henrico raſch. 

Es fagte mir: bie Liebe würde dann zur te werbeu, mein 
Herz würde jeber andern Neigung verfchloffen fein, mein Leben würde ich 
ihm weiben, ihn pflegen, ihn leiten, und, ich fühle es, eben jo glücklich 
fein, al8 wenn ich mit glühender Sehnfucht in feinen Armen rubte. 

Nennt Ihr das Liebe? fuhr Henrico auf. 

Nennt Ihr es, wie Ihr wollt, Henrico, nennt es Liebe, nennt es 
Freundſchaft. Was die Herzen mit ſtürmiſcher Gewalt einander zuführt, 
was die Sehnfjucht, mas die Sinne umgaukelt, das gehört nur dem Irdi⸗ 
ſchen an, und vergeht mit bem Irdiſchen; Doch was noch unter uns befte- 
ben kann, mein theurer Freund, was ung jest. noch mit heiligen Banden 
an einander fettet, das tft das milde Geſchenk, welches Ber Himmel dem 
Menſchen gab, damit er bier ſchon die himmliſche Wonne genieße. — Die 
Freundſchaft allein fchlinge fortan das Banb um unfere Herzen. 

Nein, nein! — rief der Leidenſchaftliche — Nein, Catharina! Sieh’, 
bort im Often beginnt bie Morgenröthe zu dämmern — [o wie bie heilige 
Sonne fih aus der Nacht wieder emporhebt, und im neuen Glanze Die 
Wellt erhellt, jo kann auch meine Liebe zu Dir nicht vergeben, und wenn 
auch Nacht Dich deckte, ihre Strahlen brechen doch hindurch, und bleiben 
die Sonne meines Lebens! 

Entfernt Euch, Don Henrico, entferne Dich, mein Bruder, — bat 
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jetzt die Blinde — merm man mir verkündet, daß ber Tag anbricht, dann 
muß ich im Stillen mein Gebet zu Gott erheben; ſtört meine Andacht 
nicht. — Sie ließen fte num auf ihre Bitten allein, bie unter dem Baume 
figend die Hände faltete, und im Stillen ihre Andacht verrichtete. 
Indeſſen war die Dämmerung gewichen, bie Morgenröthe brach her⸗ 
vor, und ihre rofigen Strahlen beleuchteten die Gipfel der waldumkränzten 
Berge. Catharina jeufzte tief auf, ihr Gebet war beendet, ihre Hände 
ruhten wieder in ihrem Schooße. Kaum gemwahrte dies der König, ale er 
mit Alfons zu ihr eilte, denn jetzt follte Der Tag ihm Die Geliebte zeigen, 
die durch Nacht und Dämmerung nar in dunklen Umriffen vor ihm ge- 
ſchwebt hatte. Sie erhob fi, als fie die Beiden nahen hörte, und da fie 
den Mantel abgeworken, ftand die herrliche Geftalt vor bem entzüdten 
Fürſten. Freundlich lächelte ihm noch der lieblige Mund entgegen, üppig 
tollten die dunklen Locken, wie eink, über Stien und Ntaden herab; es 
war ja die nemliche Geftalt mit ihrem Ichönen Ebenmaße, fie war es ja 
noch ganz, das fchöne Mädchen, wie er fie das letzte Mal in Saragofla 
eſehen! Aber die Binde um die Augen — fie war nur ein bleicher Nebel⸗ 
Äteif, ber fi} vor die Sonne gezogen, ihre Strahlen werbarg. | 

Blume meines Edens, Strahl meiner Sonne! — rief er begeiftert — 
Run babe ich Dich wieder und Du bift mein, ungertrennlich mein! — Er 
umfing fie und brüdte ſie ſtürmiſch an fein Herz; fle duldete es in dem 
Augenblide der Ueberrafbung, bald aber entwand fie fih jeiner Um⸗ 
armung. 

Laßt mid, Henrico, — bat fie — täuſcht mich, täuſcht Euch nicht, 
Eure Phantaſie betrligt Euch! — Ich muß die Zänfchung zerreißen, mich 
End agigen wie ich bin. 
ben beleuchtete die Morgenröthe mit ihrem rofigen Strahle das 
Mädchen, welches bebend, wie eine vom Weſt beivegte, in ber jugendlichen 
Aurora roſig erglühte ilie vor Henrico ftand. — Es wird mir ſchwer, — 
ſprach fie ängftlich, bie zitterude Hand erhebend — jhwer, mein Traum⸗ 
glück ſelbſt zu zerftören, aber ich muß! Nun, jo fei est — Blide ber, Un- 
lücklicher, ſieh' Die zerfnicte Blume Deines Edens, fieh ven erloſchenen 
trahl Deiner Sonne! — Sie wollte die Binde löſen, er aber hielt ihre 
Hand zurüd. Thue es nicht, Catharina, — bat er — bei allem was Dir 
heilig, bet unferer Liebe beſchwör' ich Dich, thue es nicht. Laß die Binde 
um Deine Augen, laß mid in dem ſüßen Wahne, unter ihr leuchte noch 
immer Dein ftrablender Himmelsblid. 

Sagt’ ih es Euch nicht, Don Henrico? — fuhr Catharina, durch 
‚feine Beſorgniß nicht Überrajcht, aber Dennoch tief verwundet fort — Sagt’ 
1 es Euch nicht, daß bie Liebe eine Erdgeborene, das Himmliſche in ihr 
aber nur heilige Freundſchaft jei? — Reicht der Freundin die Hand, ver» 
geßt, deß —8 der flammenden Augen die Binde zwei dunkle Augenhöhlen 
deckt. wußte, daß es ſo kommen mußte, — fuhr ſie wehmuthvoll 
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fort — ich fühlte e8, daß mein Himmel zerſtört fer, deßhalb hätte es mich 
nicht überraſchen follen, und doch — 
Traueft Du meinem Herzen nicht, Geliebte? — Glaubſt Du, es 
fürchte die Prüfung? Nimm die Binde ab, laß mid das Schredliche 
ſehen. O, es muß graufig jein, das Schönfte der Erde zerftört, feinen 
Himmel fo furchtbar geichloffen zu ſehen! 
Fa noch furdhtbarer, blind zu jein! jagte Das Mädchen leife vor 
in. 
Tyrann! — rief jet Henrico und jein ganzes Wefen war verändert 
— Meine Mutter ftarb durch bas Gift, das Du ihr reichen Tießeft, bie 
Geliebte meines Herzens mußte Das Licht ihrer Augen Deiner Wolluft 
zum Opfer bringen; mich ſelbſt verfolgteft Du mit Gift md Dolch, und 
mein Baterland wird durh Did Tiger gerfleiigel Nun, fo ſchwöre ich 
bier bei biejem zertrümmerten Meiſterwerke dev Natur, bei dem Schmerz, 


ber mich ergreift, denke ich Diejer Augen Licht, fo furchtbar gräßlich er⸗ 


loſchen: Ich will die Bande des Blutes zerreißen, die mich an Did) feſſeln, 
wid vergeifen,, daß Du meines Vaters Sohn bift, umd will nicht ruhen 
und raften, bis ich meine Rache in Deinem Blute gefühlt habe! 

So geſchehe es: — rief eine weiblide Stimme. Es war Donna 

Maria, bie dem Allen aus der Ferne zugejehen hatte und jett zu ihnen 
etreten war — Sobn meiner Schwefter, Sohn des Königs Alfons von 
aftiltien! — ſprach fie feierlih — ja zur Rache muß Did) dieſe Unglüd- 

liche entflammen, nicht zur Liebel Ihr graufiges Bild begleite Did) auf 

Deinem Zuge nah Sevilla, denn beffentlich wird Dein Weg Dich dabin 

führen. — Du aber, Thörin, hoffe nichts mehr! — wandte fie ſich zu Ca⸗ 
tharina — des Mannes Liebe ift ein Sinnenrauſch, ınit unferer Blüthe 
welkt aud) fie. 

Ihr möchtet Eu doch irren, — unterbrad fie Don Henrico — 
(aubt nicht, Donna Maria, daß meine Liebe erftorben ſei, fie ift, wie ber 
böniy aus der Ajche, mit ihren Schmerzen beiliger, reiner en. 

So lange id} lebe, wird auch Katharina in meinem Herzen leben, ſo lange 

ich athme, mein Herz für fie ſchlagen, fie wirb Die Heilige fein, die ih an- 
bete, und wenn ich einft mit ter Glut ſehnſuchtvoller Leidenſchaft in ihr 

Slammenauge ſah, werde ich jett anbetend auf ihr geichloflenes Auge 

blicken, wo ich, wenn aud nicht einen Himmel vell Wonne, wahrlich einen 

Himmel voll Seligkeit erbliche — Er hatte bei diejen Worten des Mäd⸗ 

hens Hand ergriffen; ein janfter Drud ſprach ihren Dank, ein tiefer 

Seufzer ihrer Bruſt den Schmerz aus, daß nicht ihr Blick ihn lohnen, 

eine Freudenthräne ihm fagen fünne, wie unausſprechlich glückllch fie ſich, 

trotz ihrem traurigen Schidiale, fühle, i 
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Kurz nur konnte Don Henrico’s Aufehthalt in Herrera fein. Sein 
Heer war ihm voraus gegen Toledo gezogen und Don Pedro fette fich 
endlich auch in Bereitichaft, ihm entgegen zu gehen. Faſt mehr für feine 
aufgehänften Schäge in Sevilla als Fiir ven Thron Kuftiliens bange, 
hatte er immer noch nicht Sevilla verlafien, jet aber, da Don Benrico 
bis an den Tajo vorgerüdt war und der Prinz von Wallis ihm jede Hilfe 
verfagt hatte, mußte er thätig fein. Er jchloß mit dem zönige von Gra⸗ 
nada ein Bündniß, der ihm 6000 Mann zu Pferde und 30,000 Mann zu 
Fuße zuführte. Durch diefe Hilfe verftärkt, rlidte er vor Cordova, dieſe, 
bem Don Henrico treu gebliebene Stabt zu belagern. 

Don Henrico hatte in der Meierei des —* einen ſeligen Tag an 
Catharina's Seite durchlebt. Sie hatte ihre Binde nicht gelöftt, ihn nicht 
enttäufcht, und er glaubte bie Jungfrau überzeugt zu Haben, daß fein Herz 
noch jo glühend für fie Ichlage als einft. Sie ſchien nur e8 zu glauben, in 
ibrem Herzen fliegen noch immer Zweifel dagegen auf, und je mehr ſie 
jetzt nur noch für ihn lebte, deſto üugſtlicher glaubte fie, feine Liebe müſſe 
ſchwinden. In dieſer Stimmung kam Don Henrico mit Alfons, ihr Lebe⸗ 
wohl zu ſagen. Um ſich über ſeine ſchnelle Abreiſe zu entſchuldigen, 
machte er fie mit ber Urſache bekannt, erzählte ihr von ſeinem ſtattlichen 
Heere, den edlen Kriegern, die fich um ihn verſammelt hatten, theilte ihr 
ſeine Hoffnungen mit und entflammte dadurch ihr Herz und ihren Muth. 

Laßt mich mit Euch gehen! — bat fle. — Gebt mir Euer Banner zu 
tragen; eine Blinde, will ih an der Spite Eurer Völker ziehen, Euch 
zum Siege führen. 

Rein, nein! — unterbrach fie Don Henrico. — Wie Könnte Dein’ 
zarter Körper dieſe Mühſeligkeiten erdulden, wie könnte ich Dich ſo großer 
Gefahr ausſetzen? 1rF 

Welcher Sea? — unterbrad fle ihn raſch. — Glaubt Ihr, ich 
fürchte den Tod? Was könnte mir Schöneres werben, als für Euch zu 
fterben. Warum jollte mir der Tod furchtbar fein? Mir fchlöffe et die 
Augen nicht, die hat ſchon das Leben gefchloffen. 

Aber auch dieſe Worte lonnten Don Henrico nicht bewegen, er ver- 
jagte ihre Bitte und fie fühlte fich deßhalb tief betrübt. ° 

Mein König, — ſprach fie — Schon einmal rüdtet Ihr an der Spitze 
eines furchtbaren Heeres dem Tyrannen entgegen und das Glück verlieh 
Euch. Bannt es durch mid an Eure Fahnen. Wenn die Blinde, von 
ihrem Bruber gelührt, das Banner in der Hand, bem Heere voranfchreitet, 
jo glaubt das Kriegsvolk, eine Gottgeſandte fchreite ihnen wor, das Ver⸗ 
trauen ruht in ihrer Bruft und feiner weicht. Ich führe Euch zum Siege 
und die. Krone Kaftiliens Shmüdt von neuem Euer Haupt. 

Der König blieb anfangs flandhaft und gewährte ihren Wunſch 
a body als er den Schmerz fah, der fie ergriff, fagte er, fie zu 

erubigen: u 
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Nun wohl! Sollte Gefahr mir drohen, ſollte ein Schlachttag über 
mein Schidfal enticheiden, dann rufe ih Dich zu mir, Du jollft much be- 
gleiten und mein Banner tragen. 

Dant, Dank! — rief fe und ftredte ihre Hand ihm entgegen. — 
Dant Euch, Henricot Nun erft bange ich nicht um Ener Schidjal, nun 
ziehet mit Gott. | 

Er ſchloß fie in feine Arme, jagte ihr Lebewohl und eilte zum Heere. 

Als fie allein mar und den Hufſchlag des ſich entfernenden Rofſes 
hörte, da fenfzte fie tief auf. 

Die Liebe ift in jeinem Herzen erftorben, das Mitleid täufcht, Die 
Erinnerung lodt ihn, er glaubt, er liebe mich nody und hintergebt ſich 
ſelbſt. Barmberziger Gott! — ſprach fie in dem Ausbruche ihres Schmer- 
zes — Was Soll ich noch bier auf dieſer Welt? Der fefte Glaube allen, er 
liebe mich noch, konnte meine Nacht mir erhellen, und erglüht mir and) 
feine Morgenröthe, wird e8 nicht Tag vor meinen Augen, jo wäre body 
der Strahl feiner Liebe mir zum milden Strahl des Monplichtes gemer 
ben, der meine Sinfterniß freundlich erleuchtet hätte. — So — bin id 
überfhwänglich elend; nur der Tod, der Tod allein kann mir die Ruhe 
geben. Das Auge ift mir ſchon geichloffen, das Herz ſchon gebrochen, was 
will denn das Leben noch. von mir, was kann e8 mir noch bieten? 

Biel, ala Vorbereitung zu jenem Leben! — unterbrach fie die wohl- 
befannte Stimme des Klausners, der fie bier aufjuchte. — Verzmeifle 
feiner, bem der Herr die Prüfung jentet, — fuhr er fort — fie wird 
enden, und wohl dem, der dann rein und ftandhaft befunden ward. Fre⸗ 
velt nicht, Catharina Guzmann, und ruft den Tod nicht herbei; er Ei nur 
ein SHave des Schickſals, feine Schritte find gebunden und ihm die Minn- 
ten zugezählt, wann er kommen darf; er ift nur der Bote eines Höheren, 
der ihn Fenbet Ergebt Euch in Euer Geſchick, verlangt nicht da® Unmög⸗ 
liche von Sott, Ihr habt den Spiegel Eures Herzens zertrümmert, wer 
kann noch hinein ſchauen? Jedem bleibt e8 fortan verichlofien. 

Das ift furchtbar! rief fie unwillkürlich aus, 

Doch gab Euch der barmberzige Bater — fuhr er fort — flatt ber 
vergänglichen Myrte einen Sternenfranz um Euer Haupt, ſtatt der irbi- 
ſchen gab er Euch Anweilung auf die himmlische Krone. Nach oben wen- 
det Euer Herz, lebt, fterbt —* Euren König, doch hofft dabei nichts für 
Euer Herz, nichts von dem feinen. — Seid mir gegrüßt, edle Dame! — 
fagte er nun nach diejex firengen Lehre. — Seid mir gegrüßt, Märtyrin 
ber Tugend. Sch habe Euch geliebt von bem erften Augenblide at, daß 
ich Euch ſah, jetst verehre ich Euch, denn Ahr habt der Tugend das Höchſte 
geopfert, Schönheit ift bes Weibes herrlichfte Mitgift, Ihr habt fie ſchmerz⸗ 
voll hingegeben zum Opfer, Gott wird biefe That in dem himmliſchen 
Buche ter Vergeltung aufzeichnen, wenn Ihr Euer Schidjal mit Ergekung 
ertragt. 
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Ich wollte e8 ſegnen, ehrwürdiger Bater, — jagte Katharina, nach⸗ 
bem fie lange geſchwiegen hatte — Iünnte ich es nur. — Ich ſcheuche die 
Hoffnung von mir, und will jie entfchwinben, halte ich fie wieder mit 
ſchmerzlicher Sehnſucht zurüd. Die Zeit wird viebeicht den Schmerz, 
wirh die Sehnſucht lindern und Gott wirb mic ftärten! — Daß Ihr d 
Blinde aufgejucht habt, möge er Euch lohnen. Nahet mir Henrico, ſo 
glaube ih, ein Strahl bränge in mein gejchlofjenes Auge, e8 ber Freude 
zu öffnen; nahet Ihr mir, Öffnet fich mein Herz dem Zrofte. Ich danke 
Euch dafür, ehrwürdiger Herr! Aber verlaßt mich nur nicht fo bald, vie 
Sehnfucht nach Enter Klauſe treibe End) nicht wieder von mir. 

Gewiß nicht, — erwiberte ber Klausner — denn Pedro's Trabanten 
haben niebergebrannt; Staub und Aſche habe ich dort gefunden, zu 
einem Klumpen das helltönende Glöckchen geſchmolzen und — Sonder⸗ 
bar! — ſprach er lächelnd — Was dem Leben angehörte, haben ſte mir 
genommen ober zerſtört, was dem Todten werden follte, haben fie mir ge⸗ 
lafien. Die Gruft iſt nicht eingeſtürzt, Die ich mir zur Ruheſtätte baute, 
der offene Sarg fteht unverſehrt, nur ift er zu früh mit Aiche gefüllt, und 
jo hoffe ich, wenn einft der Trieben das Vaterland beglüden wird, Daß 
man mid) dort zum langen Schlafe werbe betten können. 

Catharina mußte nun dem Klausner umfländlich ihre traurigen Be⸗ 
gebenheiten in Sevilla erzählen. Sie that es mit blutendbem Herzen; aud) 
verſchwieg fie ihm nicht, daß Dou Henrico dageweſen ſei und verbarg ihm 
bie geheimifte Kalte ihres Herzens nicht. Er wirkte durch fromme Ermah- 
nungen wohlthätig auf fie, und es gelang ihm, ihr aufgeregtes Gemüth 
in etwas zu beruhigen. 


Die Belagerung Toledo's ging indeflen nur langiam von fatten und 
Don Pedro hatte mit nem Könige von Granada eben jo wenig Glück vor 
Corbove. Drei Mal hatten fie es geftürmt, bie Mauren waren jchon in 
die Stabt gebrungen, body durch Die muthige Beſatzung wieder heraus- 
geworfen worden; beide Könige Kaftiliens veriplitterten ihre Macht vor 
diefen Beften; keiner rlidte vorwärts. Katharina wurde bei biejen Nach⸗ 
sichten für das Glüd ihres Geliebten bange, ſchon feit mehren Wochen 
erwartete ſie von Tag zu Tage .die Nachricht von der Eroberung Toledo's, 
aber immer vergebens, und fo ward ihre Unruhe von Tag zu Tage ver» 
mehrt. Die einzige frohe Nachricht, die ihrem gebeugten Geifte wieder 
Hoffnung gab, war die, daß Bertrand du Guesclin, von dem Prinzen von 
Wallis der. Gefangenfchaft entlaſſen, mit 5U0 Langen Don Henrico zu 
Hilfe im Anzuge fei. 

Aber mehr als bies erfreute fie ein Schreiben Alfons, weiches ihr und 
Donna Marien den Wunſch bes Königs mittheilte, daß fie fih auf ihr 
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väterliches Schloß nach Montefillos begeben möchten, um Toledo, mithin 
ihm, näber zu fein. Dieſer Wunſch Henrico's ſtimmte zu ſehr mit dem 
ſehnlichſten Wunfche Catharina’8 überein, um nicht fogleich Die alte Dame 
um defien Erfüllung zu bitten. Donna Maria willigte ein, ber Eremit 
von Soria verſprach, fie zu begleiten, und jo ſchieden fie zum zweiten Mal 
von ihrem freundlichen Aſyle. 
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Je näher fie Monteſillos kamen, deſto trüber wurde Catharina's 
Stimmung; fie hoffte, der König werde dort hinkommen, und doch fürch⸗ 
tete fie jeine Nähe. Entfernt von ihm, war fie durch Die Ermahnungen 
bes Klausners Herrin ihrer Leibenfchaften, aber jollte fie feine Stimme 
wieder hören, jeine Näbe fühlen, jo fürchtete fie Die Sehnſucht erwache von 
neuem, ibre mühſam errungene Ruhe wäre babin und fie filhle Dann mit 
erneutem Schmerze ihren Berluft. 

An dem Fuße des Berges von Montefillos angelangt, wo Catharina 
ben fteilen Felsweg binaufgetragen wurbe, war ire Geele num ganz in 
ben Tagen hier verlebter Kindheit veriunfen. Sie wollte fih an dem Ge⸗ 
banken ergößen, in bem freundlichen Garten, unter den fchattigen Bäu⸗ 
men, am murmelnden Duell fi) wieder zu vergnügen, wo fie-einft mit 
Alfons jo glüdlich, jo heiter gewejen war, als plößlich der Gedanke fie 
unangenehm überrafchte: Du kannſt ja nicht einmal.bie Pläße deiner 
kindlichen Spiele jehen, dir muß es gleich fein, auf dem herrlichen Monte» 
fillos zu wohuen oder in den Einöden der Sierra Morena, um Did) breitet 
ja Die Nacht eine ewige Wüfte. 

Mit dieſem ſchmerzlichen Gefühle betrat fie Die Hallen des väterlichen 
Schloſſes, und als fie auf ihrem Zimmer allein fich befand, ſank fie, vom 
Schmerz überwältigt, auf bie Kniee. Herr, mein Gott! — rief fie — 
ende bald mit mir, laß die Sehnſucht, Die mich ergreift, baß ich zu ſeinem 
Heile fterben darf, fich erfüllen. Was fol ich noch in dieſer Welt? — 
Wandle ich doch hier wie in einem weiten Grabe und was mir thener war, 
trennt das Schichſal, trennt die Nacht, die mich umgibt, granfig son mir! 

So fand fie der fromme Klausner. Gott wird Euer Gebet erhören! 
— ſprach er, fie aufrichtend — Ihr ſeid eine gefnidte Blume, bie nur 
jenſeit fich wieber erheben fan; aber fo lange Ihr noch mit glühender 

ehnſucht an dem Irdiſchen hängt, bäft fie Euch bier feſt, fie läßt bie 
Sud nicht hinüber. Darum reißt Euch 108 von Allem und lebt nur dem 
immel — | 

Und ihm! — fiel fie vem Klausner in die Rede — Ah, alter Mann, 
vom Leben ſcheiden ift leicht, aber von dem ſcheiden, was uns bed Lebens 
Traum zu einem ewigen Morgenrothe ſchuf, das ift bitter und ſchwer. 
Lüge nicht ber Glaube in mir, ihn jenfeit wieberzufinden, die Blinde 
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Hanumerte fich fo lange er lebte, feft au das Leben an und trennte fih ohne 
ihn nur mit Schmerzen von biejer Welt voll Sammer. Aber der Glaube 
ibt mir Muth, er gab mir Muth, als ich meiner Augen Licht ausldfchte, 
ich hoffte, doxt firahle es wieber, dort könne ich ihn wieber fehen in 
al’ feiner Schönheit. Darum jehne ich mich nach dem Tode. Kurz fol 
ja ber Schlaf im Grabe fein, kurz bie Nacht, die uns da nıngibt, und ewig 
das Morgenroth der Auferfiebung! — Seitdem warb Catharina immer 
ftiller und zurlidigegogener, gern war fie allein, um fich ihren Hoffnungen 
zu überlaſſen, und nur der Eremit von Soria, der am Fuße des Berges 
ſich angeftebelt hatte, war ihr ftets willtommen. 

Der Bote, den Donna Maria in's Lager vor Toledo an ben König 
geſendet hatte, ihm ihre Ankunft auf Deontefillos zu melden, kam mit dem 
mundlichen Beſcheide zuräd, daß der König in einiger Zeit bort eintreffen 
und feinen Bejuch abftatten würbe. — Catbharinen jchmerzte es, daß er 
nicht einmal einige herzliche Worte an fie geichrieben hatte. Der Olanz 
ber Krone — feußte fie — biendet ihn, er beachtet Catharina Guzmann 
nicht mehr. Donna Maria.aber war beleidigt, fie erwartete von dem 
Sohne ihrer Schwefter mehr Aufmertjamteit, mehr Ehrerbietung, wenn 
er auch auf Kaftiliens Throne faß. Aber beide würden Don Henrico 
entſchuldigt haben, hätten-fie Die Urfachen gelaunt, bie ihn in bem Augen- 
blide zu diefer kurzen Antwort vermocht hatten. Der Bote fam eben, als 
dem Könige die Nachricht wurbe: Don Pedro ziehe mit dem Könige von 
Granada zum Entſatze Toledo's heran. Zu gleicher Zeit traf auch Ber- 
traub du Gueselin mit ver Berftärkung aus Frankreich im Lager ein. 

Beides beichäftigte und erfreute Don Henrico zu jehr, um anberen 
Gedanken Raum geben zu können. Er hielt fogleich einen Kriegsrath, 
worin beſchloſſen wurde, den Erzbiſchof von Toledo mit einer ftarlen Ab⸗ 
theilung des Heeres vor der Stadt fteben zn laflen, mit dem übrigen 
Theile aber Don Pedro entgegen zu rüden und ibm eine Schlacht anzu⸗ 


Schon am anderen Tage brach Das Heer auf und rildte bis Orgaz. 
Es beſtand nur aus 25,000 Mann, meift Reiterei, aber e8 war auserleje- 
ues Kriegsvolk. Bon bier eilte Don Henrico nad) Dlontefillos und über⸗ 
raſchte Catharina, die, als fie jeine Stimme hörte, Kummer und Schmerz 
vergaß und fi) nach langer Zeit einmal wieder glücklich fühlte. Der König 
war aufgeregter, leidenſchaftlicher als je, vielleicht mochte auch der Gebante 
an bie nahe Entwidelung jeines Schickſals daran Theil haben, er liebkoſ'te 
Catharina, und innig, wie in jenen: Tagen ber Sehnfucht, ſprach fich fein 
Herz gegen fie aus. 

atbarina, im Vollgenuſſe ihres Glückes, bat num den König, ihr zu 
erlauben, ihm auch zu der fommenden Schlacht folgen zu bürfen und bem 
Heere voranzuziehen. Zwar fchon oft betrog mich meine Ahnung, — 
ſprach fie — aber heute, noch in dieſem Augenblide, raunt mir eine 
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Stimme zu: Erſt wenn Du für ihn geftorben bift, wird fein Olück dan⸗ 
a eek, die Krone auf feinem Haupte feft fein. — Laßt mich mit 
uch zieben — 

Aber der König verweigerte ihr die Bitte ſtandhaft. Die Ahnung 
trägt! — ſprach er — Warum jollte ich Dich ſolcher Gefahr ausjeken, 
warum wir noch einmal den Schmerz bereiten, Dich zu betrauen? 
Rein, Catharina, bleib auf deinem väterlichen Schloſſe. Kehre ich fiegend 
zurück — 

So ftiftet mit königlicher Freigebigkeit eine reichbegabte Abtei, — fiel 
ihm Donna Maria in die Rede — fett Katharina an die Spike der Klo- 
fterfrauen, und jo enbe fie in Frieden ihr beiliges Leben. 

Iſt das der —— Deines Herzens? fragte ber König. 

Das ſollte meiner Liebe Ziel ſein? — erwiberte fie, empfindlich be⸗ 
rührt — In ein Klofter könnte mich Henrico fenden? Nein — fuhr fie 
plötzlich auf — fo endet meine Tiebe, jo endet Katharina Guzmann nichtl 
= Bon dieſem Augenbide an war fie, jo lange ber König au Monteſillos 
ſich befand, ſtill und in ſich gekehrt. Sie —28* wehmüthig, wenn er 
mit Herzlichkeit zu ihr ſprach, wieberholte jedoch ihre Witte nicht; eruft, als 
ſei e8 Daß letzte Xebewohl, trennte fie fich von ihm. 

Als der König Diontefillos verlaffen hatte, zürnte Donna Maria deß⸗ 
halb mit ihr. Muhme, — ſprach fie — gebentt Euerer finftern Worte, 
die Ihr an jenem verhängnißvollen Tage in Sevilla zu mir jpracht. Jetzt 
find wir in Montefilos, von dem Ihr fagtet, es würde öde flehen, kein 
menjchliches Wefen Dort aus⸗ und einwanderh, Raben würben aus feinen 
verlaflenen Gemächern ſchen aufflattern, denn fie ſähen wich, ven finfteren 
Geift meines Geſchlechtes. Sagtet Ihr nicht, wo ein edles Geſchlecht 
untergehe, da meinten bie Engel und ein Paradies würde zur Wille? 
Bon alle dem geſchah nichts! — Die Gemäder bes Schlofjes ſtehen nicht 
öde, die Rabeu flattern nicht fchen bei meinem Anblide auf und das Ges 
ſchlecht, das hier wohnte, ging nicht unter; aber bie Engel weinten dennoch 
und ein Paradies warb in meinem Herzen zur Wüftel Nur Eins, was 
Ihr zu jehen glaubtet, ift wahr geworden. Bom Sturm entwurzelt liegt 
bie alte Eiche auf einem Hügel, ein junger Baum ftebt verborrt neben ihr, 
und flatt des andern, ben Ihr fahet, wirb bald ein Hügel fich erheben, 
niedrig und Bein, er wird ein zerriffene® Herz beden, ohne daß ber Tod 
der Schläferin die Augen zubrüdte. Darum, Muhme, zürnt nicht über 
meinen ftummen Schmerz, gönnt der Armen, fo lange fie noch wachend 
träumt, den büftern Traum, nad) wenigen Tagen ift fie entjchlafen und 
träumt und jehnt ſich nicht mehr. J 

Was ſollen dieſe Worte? — fragte Donna Maria ſtaunend — Sprich, 
Kind, was jollen dieſe geheimnißvollen Worte ? 

Denkt, fie wären bie Worte einer Sterbenpen, — erwiberte Catha⸗ 
rina — und verzeiht mir, wenn «8 bie leisten find. Bon biefem Augen⸗ 
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blide an ward fe verſchloſſener als je, und nur gegen ben Einfiebler, mit 
dem fie häufig betete, ſchien fie theilnehmenb zu fein. — 


— — — ——— 


Das Heer Don Henrico's hatte ſchon bei Calatrava die Guadiana 
überſchritten und rückte nun gegen die Gebirge vor, als der König erfuhr, 
Don Pedro fei mit einem Heere von 30,000 Spaniern und eben ſo vielen 
Mauren von Granada Ihon in ber Ebene von Montiel angelommen und 
erivarte noch einige Verſtärkung, weßhalb er fich bort gelagert, einen Theil 
feines Heeres in die umliegenben Schlöffer und Stäbte gelegt babe und in 
dem Wahne wäre, Henrico ftehe immer noch mit dem ganzen Heere nor 
Toledo. Auf dieje Nachricht wurde einftimmig beichlofjen, etligft Das Ge⸗ 
— F überſchreiten, ihm in die Ebene entgegen zu rücken und ihn zu 

erraſchen. 

Ohne daß Don Pedro von feinem Anmarſche Nachricht erhielt, traf 
Don Henrico mit dem Heere in Bal de Pennas ein, wo ber Grofmeifter 
von St. Jakob aus Andaluſien zu ihm ftieß, dann rüdte er in der Stille 
weiter vor und ehe noch der Morgen bämmerte, war er unbemerkt in bie 
Nähe von Don Pedro's Lager gelommen. Eine Abthetlung Mauren ſtieß 
bier anfähig auf die Vorhut, und durch fie gelangte bie erfte Nachricht von 
dem Anrüden ber Feinde zu Don Pebro, Der ſchnell feine Schlachtordnung 
bilbete und Eilboten nad dem nahe gelegenen Städten und Schlöſſern 
ſchickte, um die Befagungen berbeizurufen; das Heer Henrico's, welches 
Du Guesclin befehligte, fand ihm Daher nicht unvorbereitet. 

Der erfte Angriff, welchen Die Vorhut der Franzofen auf die Völker 
bes Königs von Granada machte, wurbe zurückgeſchlagen; boch als Du 
Gueselin mit feinen Geharniſchten zu Hilfe fam und auf fie eindrang, 
Ken fie, fetsten ſich jedoch bald wieder und erneuten das Gefecht, fo daß 

e immer zurückweichend, fich bald wieder fammelten, und an Zahl Du 
Gueselin weit überlegen, ibm jo wiel zu thun gaben, daß er Don Henrico, 
auf ven fi) Pedro mit beifptellofer Wuth geworfen hatte, nicht zu Hilfe 
fommen fonnte. 

Nach langem Widerſtande mußte Henrico enbli der Uebermacht 
weichen und warb von Don Pedro's Scharen bis an den Fuß eines Hügel 
zurücgetrieben, auf deſſen Höhe eiu großes, ſteinernes Kreuz ſtand, Das 
von der ganzen Ebene geſehen werben konnte. Hier ernenerte fich ber 
Kampf, Don Henrico fuchte durch Worte und eigenes Beifpiel den Muth 
der Seinen wieder zu erheben, bie bei dem Anblide ber einzelnen Abthei- 
Iuugen, welche dem feindlichen Heere immer nod) aus den Schlöffern zu⸗ 
zogen, das Vertrauen zum Siege verloren hatten. Auch die Mauren 
bielten, durch Perro’8 Vortheil ermuntert, jet Stand und leifteten Dre 
Guesclin tapfere Gegenmehr. Schon neigte fi der Sieg auf Don Pedro's 
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Seite, ſelbſt Du Guesclin verzweifelte faſt daran, als plößlich eine über⸗ 

rajchende Erſcheinung das Heer Don Pedro's in feinem Steyeslaufe auf- 

bielt. Auf dem Hügel, nad welchem ſich fchon ein Haufen Flüchtiger 

drängte, erſchien der Einſiedler von Soria und neben ihm die Blinde, eine 

Fahne in der Hand, auf welcher das Bild der Mutter Gottes, das Jeſus⸗ 
nd im Arme, gemalt war. 

Zurück, Ihr Feigen! — rief der Einflebler mit donnernder Stimme 
und hielt ben Slieenben das Kruzifig entgegen. — Don Henrico ift ber 
rechtmäßige König Kaſtiliens, fo befahl mir Gott, Euch zu verkiinden — 
zuräd, Ihr Feigen, zum Kampfe für ihn! 

Solgt mir! — rief Catharina begeiftert, bie Fahne ſchwingend. — 
Auf, zum Siege Gott der Herr befahl es! 

Und die Entmutbigten folgten ver blinden Jungfrau, die an der Sand 
des Klausners fi) furchtlos in's Kampfgewühl ftürzte und wie mit einem 
Zauberſchlage den Muth der ſchon wankenden Scharen beliebte. Won 
neuem brangem die Krieger Henrico’8 auf den Feind, den Die Erfcheinung 
und bie im Dichteften Gewühle flatternde Fahne mit dem Bilde der Mut- 
ter Gottes entmuthigte. Bergebens fenerte Don Pedro fle an, vergebens 
eifte er Hin, wo alles von der Blinden erfchroden floh; auch Henrico ſuchte 
mit jeinen Getreuen nad der Stelle zu dringen, wo bie Fahne ber Gelieb⸗ 
ten flatterte und der Kampf 9 blutig erneute. Da ſah er die weiße Fahne 
finten, fein Herz bebte, doch Schnell erhob fie fi) wieder und in Diefem 
augenblide jah er auch Du Guesclin mit den Franzoſen zu feiner Hilfe _ 
herbeijagen. Da brach er fi Durch Freunde und Feinde Bahn zu dem 
Orte, wo er bie ee he flattern, Die Yeinde in wölliger Flucht zer⸗ 
frreut ſah; jetzt hatte er fie erreicht — doch der Einftedler, nicht Katharina, 
ſchwenkte fie mit kräftiger Kauft und ermunterte bie Krieger, ben fliehen⸗ 
ben Feind raftlos zu verfolgen. 

Ei dein iſt Catharina Guzmann? fragte ber König, Unglüd ahnend, ven 
nfiebler. 

Dort ift ber Feind! — erwiderte der alte Krieger, ven bie Schlacht: 
veriimgt zu haben ſchien — bprt flieht Don Pedro. — Auf, ihm nad), 
wönig bon Kaſtilien! 

on Henrico verſtand ihn wohl und folgte dem Rufe der Ehre und 
dem Feinde, der in wilder Unordnung nach allen Gegenden floh. Der 
Angriff Du Gueselin's, der, nachdem er die Mauren zerſtreut, im Rücken 
des feindlichen Heeres einbrach, hatte die Niederlage vollendet und Don 
Henrico einen entſcheidenden Sieg erfochten. 

Am Abhange des Hligels, da, wo die Schlacht am mörderiſchſten 
gewilthet hatte, lag Catharina verwundet unter einem Ahorn; ein Lanzen⸗ 
ſtich hatte fie in der linken Bruſt getroffen, ehe noch ihr Bruder zu ihrer 
Rettung hatte herbeieilen können, der jetzt, über fie gebeugt, ihr Troft zu⸗ 
ſprach. Sp traffie der König. 
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Unglüdliches Mäbchen, rief er, bei ihrem Anblicke tief erſchüttert, fo 
haft Du doch ven Tod geſucht und ihn gefunden! 

Noch babe ich ihn nicht gefunden, Don Henrico! — ermwiberte fie mit 
matter Stimme — Er naht mir noch nicht auf den Schwingen ter kom⸗ 
menden Stunden; erſt bie lommenden Tage werben. ihn berbeirufen, venn 
noch lebt der Tyrauu 

- Katharina! — ſprach ber König bewegt. — Wie jhmerzt es mich, daß 
“ bie Urjache Deines Todes bin, da ich Dir doch im Leben nur fo wenig 
ein fonnte — . 

Und mir Doch fo viel hättet fein Finnen! — murmelte fie leije vor ih 
hin. — Aber verlaßt mich, König von Kaftilien, nicht vor mir ziemt «6 
Euch zu knieen, ih bin ja nur ein geknickter Halm auf diefem biutigen 
Aerntefelde des Todes. Jagt zu Euren Kriegern zurüd, verfolgt Don 
Pebro und rubet nicht, bie Sr ihn in Eurer Gewalt habt, ich werbe Euch 
folgen ‚ meine Wunde erlaubt e8 mir, und auch Gott, zu dem ich mich im 
brünftigen Gebete gewendet habe. 

Indem fie Dies fagte, erhielt der König von Du Gueselin die Nach⸗ 
richt, der Feind jetste fi zu neuem Kampf am Fuße des Berges von 
Montiel; da firedte fie die Hand nah ihm: Eilt in den Kampf! bat fie, 
und Don Henrico, ihr Lebewohl zurufend, ſchwang ſich auf ſein Roß und 
jagte dem Heere nach. 

Sende Boten aus, mein Bruder, — fagte Catharina jet — daß ber 
Einfiedler von Soria zu mir komme und feine frommen Hände dag Kreuz 
ſtatt des Schlachtſchwertes ergreifen. Meine Ahnung Lönnte mich täufchen 
und der Tod mich Übereilen, ehe ich gebeichtet hätte. 

Don Alfons erfüllte ihren Wuünſch; aber Die Boten mußten bem 
Heere weit folgen, ehe fie den Klausner, bie Fahne in der Sand, mitten 
un Kampfgewühle fauden. Sein Eifer hatte ihn in bie vorderſten Reiben 
gerübet und er verfolgte immer noch ben fliehenden Feind; jedoch bei ber 

— Catharina nach ihm verlange, hielt er plötzlich an und eilte 
zu ihr zurück. 

Das Heer Don Pedro's hatte ſich nicht bei Montiel geſetzt, ſondern 
auf der Flucht zerſtreut, die Ungläubigen bededten das Schlachtfeld, denn 
wen ſein flüchtiges Roß nicht rettete, Den mähte das Schwert ber Chriſten 
nieder. Don Pedro hatte ſich mit wenigen ſeiner Getreuen in das Schloß 
von Montiel geworfen, und da der Feind ihm auf dem Fuße folgte, ſah er 
ſich genöthigt, ſich in dieſes feſte Bergſchloß einzuſchließen. Als Du 
Guesclin dies erfuhr, ließ er das Schloß ſogleich umzingeln und nahm die 
ſtrengſten Vorſichtmaßregeln, daß ihm Pedro nicht entwiſchen konnte. 

Indeſſen war auch Don Henrico vor Montiel angekommen und ließ 
nun ſein ganzes Heer auf der Ebene vor dem Schloſſe lagern, das mit 
einer bedeutenden Beſatzung verſehen und überdies für uneinnehmbar ge⸗ 
halten wurde. Doch verzweifelte Du Guesclin, dieſer Städtebezwiuger, 
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nicht an ber Moglichkeit, es zu nehmen; als er aber am andern Tage e8 
umtritt, fand er den Auf des Schloffes begründet und ritt mißvergnügt 
in's Lager zurück, wo er die Krieger in ungewöhnlicher Bewegung fand. 

Der Einftebler von Soria jo nemlich mit der Verwundeten in's 
Lager, welche Don Alfons mit einigen Freunden begleitete. Franzoſen, 
Kaſtilianer und Aragonier waren dem heiligen Manne und der Heldin 
entgegengezogen, die durch ihre Erſcheinung in der geſtrigen Schlacht ſo 
viel zum Siege beigetragen hatte. Auch Du Guesclin, den Muth des 
Mädchens ehrend, wendete fein Roß nach der Gegend, woher fie kam, und 
ritt ihr entgegen. ALS fie nahete, begrüßte fie Trompetenſchall und der 
Eonnetable befahl ben Trägern, zu Balten, er jelbft flieg von ſeinem Roſſe. 

Donna! — ſagte er vor allen fie begleitenden Kriegern und brach ein 
Reis von einem am Wege ftehenden Dlivenbaume — Erlaubt, daß ich 
Euch diejen grünen Zweig um Eure Schläfe winde; e8 follte wohl ein 
Zorbeer fein, allein ich finde bier feinen, und Die Sinnbild des Friedens 
ziemt eher bem Haupte einer Heiligen als der kriegeriſche Schmud! — Bei 
Ha Worten fhlang er ben Zweig um ihre Schläfe und beugte Die Kniee 
vor ihr. 

Connetable von Frantreih! — nahm flatt der Verwundeten der 
Klausner das Wort — Kein Lorber, kein Oelzweig muß ihr Haupt um⸗ 
geben, ein Heiligenichein wird fie umftrahlen und ganz Spanien anbetenb 
zu ihr aufbliden. 

Da nahm Du Guesclin den Oelzweig von ihrer Stirn und legte 
En an ihr Herz; vielleicht glaubte der edle Krieger, dieſes bedürfe Des 

riedens. 

Sie waren indeſſen im Lager angekommen, wo der König ein koſt⸗ 
bares Zelt neben einem blühenden Granatbaume für fie hatte aufſchlagen 
lafien, vor welchem ihre Fahne mit dem Muttergottesbilde flatterte; der 
König, von feinen Offizieren umgeben, empfing fie bier feierlich. Als fie 
feine Stimme vernahm, ftredite ſie ihm die Haud entgegen, erwiberte aber 
auf all’ das Herzliche, das er ihr jagte, fein Wort, und als fie ſich mit ihm 
allein befand, bat fle ihn, fie zu verlaſſen, da fie ihre Seele zu Gott erhe- 
ben müſſe. Sie blieb dann mit dem Klausner_allein, mit dem fie betete 
und ihm beichtete; ihre Gebanten jchienen von jegt an ganz von beim Irdi⸗ 
jhen ab und zum Himmlifchen gewendet zu jein, denn felhft mit ihrem 
Bruder |prach fie nur wenig. 


— — —— nn. 


Die Wundärzte hatten gleich anfangs erklärt, daß Catharina's Wunde 
töbtlich ſei und ihr nur noch wenige Tage Frift gegeben; aber ſchon waren 
mebre zuge bernangen, noch hatte der Tod fie nicht ereilt, und faft hätte 
man glauben jollen, ihre Lebenslampe brenne mit jevem Tage heller, denn 


® 
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Ir begann theilnehmender gegen ihre Umgebungeh zu werben und empfing 

bſt Donna Maria, die auf die Nachricht von ihrem Unfalle jchnell von 

Montefilloß zur Pflege herbeigeeilt war, herzlich. So jehr auch bie Leiden 

Catharina's Dieje ſtolze Frau betrübten, jo tröftete fie Doc ber Gebante, 

baf due Guzmann als Heldin fterben und ſich ewigen Nachruhm erringen 
xbe. 


Das Heer lag indeſſen unthätig vor Montiel. Der König hatte zwar 
fogleich nach ber Schlacht bem Erzbiſchofe von Toledo eine bedeutende 
Derfärbung augefehidt, aber e8 lagen noch an 16,000 kampfluftige Krieger 
vor dieſem Schloſſe und Doch wollte Henrico Durch andere Unternehmungen 
bas Heer nicht jchwächen, da er immer noch fürchtete, Don Pedro könne 
Dana durch irgend einen Zufall die Freiheit erlangen, oder durch feine 
Anhänger, bie fich wieder in Andaluſien fanmelten, gerettet werden. Da 
brachte ein Ueberläufer aus dem Schlofje die erfreuliche Nachricht, daß es 
bort der flaxten Beſatzung an Wafler zu mangeln beginne und das Schloß 

ch deßhalb kaum noch einige Tage halten könne. Auf diefe Nachricht 
wurden bie Wachen verftärkt und jebe Vorficht verboppelt, da man ver- 
mutben konnte, Don Pebro werbe Alles anwenden, zu entfliehen. 

Eines Abends, da mehre Ueberlänfer das nemliche beftätigt hatten 
"nnd du Quesclin beſondere Borfihtmagregeln getroffen hatte, befanden 
ſich Don Alfons und der Klausner bei Catharina allein, die kurz vorher 
die letzte Delung empfangen hatte. Der Einfiebler, ihr nahes Ende erwar- 
tend, bereitete fie zum Webergang in jene Welt, und Alfons, der deut Ge- 
danken noch nicht faſſen konnte, fih von feiner geliebten Schwefter zu 
trennen, faß ängftlich am Krankenlager. Da jagte Catharina, bie bisher 
gelepioie en und bem frommen Alten andächtig zugehört hatte: Ich danke 

nd, ehrwürdiger Bater, daß Ihr mid bis jetzt mit jo viel Theilnahme 
zur Pilgerfahrt nach jener Welt vorbereitet und mir ſchon hier bie Pforten 
des Paradieſes geöffnet habt. Ich habe bis jetzt nur dem Himmel ange- 
hört, da ich aber mein nahes Ende flihle, jo wird Gott mir wohl verzeihen, 
wenn ich die letzten Stunden meines unglüdlichen Lebens noch der Erde 
angehöre und fie den Manne weihe, ber meinem Herzen Das Theuerfte 
war. Laß den König rufen, Alfons, — bat fle dann — ich wünſche ihn 
zu ſprechen. Seine Stimme, bie, wenn ich fie in meiner Blinbheit ver- 
nahm, mich fanft durchbebte, ſoll mir die Stimme des Engels jein, ber 
mich von diefer Welt abruft. Laß ihn rufen, Alfons. 

Der Bruder gehorchte und bald erjchten der König. Sekt Euch dicht 
neben mid, Don Henrico, — bat fie ihn — daß Ihr jedes meiner Worte 
vernehmen könnt. Ich habe Euch geliebt mit Leidenſchaft, — begann fie 
dann — und ich that Unrecht; ich Torınte ja nie Die Euere werden und mit 
Euch den Thron Kaftiliens theilen, deßhalb ftrafte mich Gott mit ewiger 
Nacht. Und auch in dem Augenblide, wo ich vor feinen Thron treten 
muß, denke ich doch mit Wonne jener Zeit und ſegne die Tage ber Hoff- 
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nung. und Sehnſucht; fie waren die ſchönſten meines Lebens. — Ih, — 
juhr fie nach einer Pauſe fort — ih habe Euch bis jetst mit gleicher Glut 
geliebt wie einſt; noch in dieſem Augenblide, wo ich bie Pforten des Him- 
mels vor mir geöffnet jehe, fteht Ener Bild vor meinem geichloffenen 
Auge und ich wende mich von der Himmelspforte nad ihm — aud) 

ih auf meinem Krankenlager mehr für Euer Glück gebetet als für mein 
Heil; Gott möge e8 mir vergeben. Lebt wohl! — fagte fie dann mit matter 
Stimme und richtete fih auf. Wir jehen uns wieder! Aber eilt, eilt 
von hier — Don Pedro — dies ſagend ſank fie erſchöpft auf ihre Lager 
zurüd. 5. 
In dieſem Augenblicke trat ein franzöſiſcher Ritter ein und ohne auf 
bie Kranke zu achten, jagte er mit Haſt. Sire, bu Gueselin läßt Euch zu 
— fein Zelt entbieten. Don Pedro ift gefangen und dort in Ver⸗ 
wahrung. 

Ich werde kommen! — rief der König, durch Diefe Nachricht erſchüt⸗ 
tert und legte bebend die Hand auf Catharina’ Stirn. — Ich werbe kom⸗ 
men, um Dich zu rächen, Unglüdilichel 

Seid mild — vergebt! — ftammelte fie kaum hörbar. 

Leb’ wohl! rief der König, ftürzte aus dem Zelte und eilte zu Du 
Guesclin. Unter Weges berichtete ihm ber Kitter, daß Don Pebro habe 
verkleidet aus Montiel jchleichen wollen und auf dieſe Weife gefangen wor⸗ 
ben ſei — In Du Guesclin’8 Zelte anb.ter König die Feldoberſten ver- 
jammelt, body fie beobachtete fein mild rollendes Auge nicht, es fuchte Don 
Pedro, der im Hintergrunde des Zeltes, von Offizieren umringt, mit ver- 
bifiener Wuth jein Schickſal ermartend, ftand. So wie er Don Henrico 
erblidte, fprang er gleich einem vermunbeten Ziger hervor, bahnte fich mit 
Rieſenkraft einen Weg durch bie Umftehenden, züdte den Dolch und ftürzte 
anf feinen Bruder; diefer umfaßte ihn mit gieider Wuth, und ehe nad 
Du Gueselin und feine Offiziere die beiden Könige trennen fonnte, hatte 
Henrico’8 Dolch die Kehle des Bruders durchbohrt, der finfend ihn mit ſich 
nieder 309. ‘ 

Als Don Henrico aufiprang, ben Leichnam Pedros vor fich Liegen, 
die Umſtehenden bleich und entjeßt das furdibare Schaujpiel anftarren 
ſah, rang fich Das Wort: Brudermörder! aus jeiner geprekten Bruſt, dann 
ichleuderte er den Dolch weit von ſich, faltete die Hande und ſprach: Ber- 

ib mir, Gott, was ich zur Nothwehr that. Konute ich ihm nicht Bruber 
jein, will ic) doch meinem Lande ein milder Vater werben. — Tragt den 
Leichnam fort! — befahl er dann — Und wenn ich auch feine Thräue fär 
ibn berbeirufen Tann, foll er doch als der Sohn meines Vaters ehrenvoll 
begraben werden! — Dann brüdte er Du Gueßclin bie Hand und kehrte 
langſamen Schrittes zu der Sterbenben zuräd. , 

Sie ift verſchieden! — rief ihm ber Klausner entgegen — Nahet ihr 
nicht, König von Kaftilien, an Eueren Händen Hebt Bruberblut, entweihet 
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bie Heilige nicht! — Der König blieb ehrfurchtvoll am Eingange des 
gilte ſtehen. — Ste hat Euch geſegnet, Herr! — ſprach jetzt Alfons — 
it dem Ausrufe Eueres Namens entfloh ihre Seele. 


Am andern Tage a das Bolt herbei, die Heilige zu fehen. Das 
Zelt wurde niebergelaflen und Catharina lag, einen Palmzweig in der 
Hand, auf prachtvollem Lager; über ihr wehte die Fahne, Die fie in ber 
Schlacht getragen, und Donna Maria nebft Alfons ftanden trauernd ihr 
zur Seite; zu ihren Füßen ſaß ber Einftebler von Soria, leife Gebete 
murmelnd. Die rohen Krieger ftanden andächtig um bie Tobte und bete- 
ten, drängten fich zu ihr, küßten bie kalte Hand und verehrten fie wie eine 
Heilige. Auch Du Guesclin und bie franzöfiihen Dffiziere naheten fich 
ihr mit Ehrfurcht und der edle Bertrand jagte gerührt: Meine Freunde, 
fie war ein feltenes Weib, in ihr fchlug ein edles Herz und ihrem Muthe 
ift wahrlich ber unjere nicht zu vergleichen. Gott gebe uns Allen einen jo 
jeligen Tod und ihr eine fröhliche Auferftehung. 

Als das verfammelte Bolt noch andachtvoll um die Tobte flaud, nahte 
fich der König in tiefer Trauer, Inieete neben ihr nieder, ergriff dann ihre 
Sand, preßte fie an fein Herz, an feine Lippen und fchämte fid der Thrä- 
nen. nicht, bie er im Angefichte feiner Krieger ber Geliebten meinte. — Mit 
aller Pracht ward die Leiche nach Burgos geführt und in die Dortige Kathe- 
brale beigefeßt. Der heilige Bater zu Avignon ſprach auf bie Bitte Don 
Henrico’8 Katharina heilig, und noch wird fie in gen Spanien und ihr 
Haupt in der Kapelle der Märtyrer zu Burgos als Reliquie verehrt. 

Der König hielt da8 Wort, das er Über ven Leichnam feines Bruders 
gelprocen hatte, treulih. Er warb ber Vater feines Volkes und fein 
tamm breitete jeine Zweige faft über alle Throne Europa’s aus. — 


A. v. Tromlig fämmti. Beste. VII. 29 
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in fre vennbächer: Norbofl ſqawelli i im Sahre 1770 bie Segel bee. eng 
ice Bonfjahttzi-Echiffes, bie Sefinung, undtrieb es bei dem Gpalma⸗ 
doren vorbei nach beat H Hafen von Scio.’ Auf dem Berbede befanden fich 
Bivei jur junge Männer in gauz werſchiebdener Stimmung. "DeriEine, Harty 
bel; der ‚Vigemtbiimer bes Schiffes, ſiand an ben Maſt gelehnt, An-fich 
unten; bie Augen —— nach ber: Infel gerichtet, hinter deren 
— bie: Sonne ſchon ann; ſein Freund, Bazl Brand, ein 
Deuticher, 8: ‚anf: ken unb.ab u verbachtet⸗ lacheind ben 
Ernſten. Endlich trat er au ut. Harry! ſprach er, ihn ſchüttelnde jag 
mir nur; was im aller Melt ', feit wir in —— elandet, ſo ganz 
* hat, Auf unfete, Reit —eA— Du früherit Alles mit: Leben 
und. Theilnahme, ſchimpfteſt den —— — Deines 
Baterlaudes —S Dem er Safe, das Dich vom Säfffähnbrich zum 
freien Kapitän Deines eignen Schiffes Fr Mit hat, fandeſt aber bei alle 
dem Geihmad am Portwein; erfreut ex. herelichen: Suſel uppe 

und konnteſt; Dich Jelbft aufteilen mit —* —— —— 

— der Bielen ann Griechinnen, bie ir in Smyrna ſahen, kann 
her Kt Huber, 'fonft würdeſt Du nicht mit 390 
3 Deine ejhäfte bort obgem emacht und: aus dieſer herrlichen 
Stadt jo ſchnell geeilt fein. Bon dem Augenblick an, daß wir den Spal⸗ 
—— aber Re G Du. 9 ben. Dafen von: Seio * —— a 

fichtig wurden/ n, ben ame bahin'ge tet, a 
einer: teile : Rebe 5 Gib mir: Antwort} : ” ; 

Banit erwiderte der Engländer umwillig: Höre mid) nicht in meinen 


räumen, 
3%: will Dich ſüren, Han! Tage Diefer autmutins: — Engel 
ii was ſol —— — BL 

Du gemahnſt mich jetz je titbie ein rurckiſcher Seit —* in 
Harı ber * har ngerblid, wo id: den Himmel often je 
Augen Ichließt; An mir ging jetzt eine ſchðne Zeit vorüber, liebli ke ee 
ſtanden sw mir; friſch 'und lebendig wie bie Mairbſen im Morgenthen, 
and meine. Soele tauchte aid dem Meer der Widerw artigbeiten auf, in Die 


wich mein Unſtern, auch wohl ich IR; geſturzt bat. — Wohl den Men⸗ 
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— muß, bie "parfamen we —ã um ſich daraus einen Kran zu 


Br der m 6 bie ve 


zum —— — — mit: einen —ã— empor; Bas min. . Herz / hab 
und:min jetzt auf dem elenden Kauffahrer fremb gewotben iſt. Seit geein 
an ran mich von bei Marine in. das Komptor ungines. — 
M mein ‚zum Unmuth meine Sraft zuv Ueberſparn 
nn und ich mödhte ipeinen. wie ein Kind wenn ·die neinſte —* 
a nie a etu:, - HEFTE 
Und was it ed Dem, —* Rapitäu eines Bauflchrens i in ſo tiefe 
Eee Inunte, daß er. ſeinen Unmuch ve „und mit einem 
Meſichte zn ‚jo De Kid Igumte, auf dem —* um ei Dir qm 
Sehen, bins malte. Welche Eranernngent von * 
tratan vor. 
. Ih wor: neh nie auf diae Snfels- entiberte Dugbei. aus 
Noch nie?. wagte Band werwunbert:: erlläre Di —2 theile 
HT — * ir —8 
w * n w 
wicht: peufichen, Rei: begreifen. 


Ws ip vor: vien Sahren: mit = Brian Sufın don Samen im 
mach ip kranf, begana. mn: une bleu :. und 


zwang mid, ans Land pe eigen. Ich hatte saw An oa —— — 
meine Natene, —— — webcham ev; bedentende Meſchãfte 


machte, Empetbriefe und ließ mg. ‚ ie Gaſtfreundſchaft des: Qwicuäs 


\ heishan. trance i beim bi 8 
an — gepflegt nfange aueh, eu hin Surkeibvapäke 


niſſe nud Suelultcſion der Arab dieſer Milbei—. Br Ienufkrie ben Han⸗ 
neigen a ee 
t, N 
Sr machte. und en aß jeder. Dauk, den ich unkfpradh,:. zu 
— ei, um. u wur —— ennu Kinnen. Dald genas ne 
ürer Pflege uud konnta nat. mein wverlaffen und mich dem Krsife 


N 


— 


= en * war nnd au Bel 

—* —* a er F — in 

B nr ganz, Ka ftn Igbe ae 
ak: Daran aber N — = — je er — ſchon 
Augen ik el an Sa —* 

—— it ai he 2 Rills, in 
zig ühyem Hunend. au mir, ing, 
— mir * ale pn uf: ern Mh —* entgegen kam. Dieſen 
ante, Khan danke A frohe Tage meine Geſundheit, vieleicht gar 
mein, Yeben, und, fie ſoll ich in. Scio, wohin fie von Smyrna gen find, 
5 ER ‚Da rollte ſich unwillkürlich ber Borhaug vor mit auf, Eug- 
laud mit ſeinem Nebel, bie Ahmiralität mit ihren Kabalen, bas-Komptor 
meines *8 alles lag hinter, ıniv und,nur bie lieben Menjchen age 
bor mir u Alten ſah aa auf, feinem Polſter fügen, wie er, ein Bild 
ber. rubigen, bebaglichen. Bejonuenbeit, deu regellofen Yufflug meiner 
Ideen und ‚Ge © zu mäßigen ſuchte, jab bie Mutter forgjam und thätig 
ayh ‚mit Liebe alles Kat mit Liebe alles vollendend, mie ein 
milber Engel durch Das Haus chen, ſah — ja Paul, wie ich bie, Kleine jo 
Sarasin gejehen babe, weiß #7 Ba nicht recht. Ich hatte min ein eignes 
Bild von ihr geſchaffen, woran ich fie wohl mieber erfannt; bed muß ich 
jelbjt jagen, es iſt das Kind nicht mehr, mit dem ich jo geru ſprach, und 
deſſen ganzes Mefen fiir mich etwas jo Anziehendes hi deſſen Herz ich, 
iv BR Kan mend ge —TF hätte, ‚mas, macht Di tat Ichon io en 
ch feige eiheniche ein Sram dich zerriſſen RA chlaut, 
n 1 habe ich fie mir gemab| t, und fo, daß, wenn ich mich 1 naben 
un ihr Ernſt mich — era ihre —6 it mid) auzog — 
Fa ich mit Daten, Din Tochter durch alle Gemãcher bes 
Saules und ba that es mir fo Ich, "da fie mir, alle fremb erichtenen und 
es nicht mehr Das alte Haus in Smyına war. Ich biu mit ihmen bie 
Terrajie des ——n auf und, abgeſtiegen, Bo das Körbchen 
—— worin Helene Feigen und, Pfirſchen pflückte und mußt ich dann 
Aue Nube in mein ausgeichmildtes tübcpen geben und ‚ber Baflambuft 
ber, Blüthen wehte mich an, da wurbe es mir jo [wer ums. Herz, daß ich 
mich von ihr hatte tremmen miffen, ich trat dann mit ſonderbaxem Gefühl 
Bir eufler uud blidt te in bie fernenpef Naht hinaus, Siehl — In 
deulang ale und fühlſt Du nun nicht jelbft, Daß es uns 
chbon Dir mar, „ mich, gemedt zu haben? — Was fouufk Du mir 
u fiir folche träume bieten? 

— ſo manden! jagte ber Auer: — Sieh FR hinüber 
ve Tinten € oume, * 4 um Aben in ben au FAHREN, 

“ ei, Die, wie ein AR ihren Ned ergiä —5 — 
et, Ten ben mad ei, chel- Schleier, beit ber Abend ber hie — 

AB. diehn, und bie Sonne jo prachtvoll mit —* Bin, mache 
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ehren Die heilige Ruhe zu inet, "die fiber bie f ahrmeriibe'Nctire 
FAR Ed ki Se Rn ' $ an fe in ehr ichkert, nicht in Der 
du der tm Wag Ka "nit n Tehrimen dus ‚wahre Sit, Se rein 


ertlif‘ teens It ſiegl. Warte es ab, was Di if ee lern Jahre im 
5 — die Php er beine fi tin Leben ſo viel, m leich 
9— der Wind”. Det gebreit, bat) und der ums, ‚werte wit nithtg 
Sr Äniner ae Y von rineni ſo (yon gettfhumten Jiele en * 
Bar Bruns Sitte se, der Nordo uf Pate J nach ef göbeeht; ib 
trieb da Sthiff von dent Hafen ab’ -— er uf He Söntie,! gtmter Witch 
der Nebel, "bie Racht Kor 1a herab, in! trotz dem ge &idten Stener⸗ 
maunn anb dem ſteten Labiren, — e die bob Se —2— und dent 
in ben H Haftn nicht einlaufen 
denn Ir ſandie der 5*— J waruend 8 Licht durch das Dunkel 


mehr, bie allen t een nur Teife- an- Hab ru t at t 
a 
sieh aut) ai gte Harry, ale‘ Fk af dem Beta Ta I ai h 

u mu % 

m er: 7— ee i im —— dem Sie rihe * uns en — 


ba — di en 6 tle, die nier ber line —ã — 


ecki gen Thurm im’ ‚Hafen meiner Man E’tön Bnnten mir die Nacht meines 
N nem Tobt‘ hi Kg um ini Bu Partei meiner — 
erloſch 


— — ver Portwein jeht no wa aber Brand bas Wort: 
— ih, Bart‘, A eh —* — ir Die Mi Hand, 
die tmieirier böhfebnenben Lyra bie ‚Hiurmelstd ne enthockt. dein 
pay Ftafchen guten Bort geleert und blicke dann In wie‘ ara en. fo 
funkeln bie Sterne mir Doppelt und fanzen- wor mir an en eh eisicnen 
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Zt, wie hupfende Irtlichter; das Hk meine poetifdye Zeit, dann erfafſe ich 
bie ganze Natur von ihrer erhabenen Seite, mag fie mir dann in ihrem 
duſtern Sternmantel, ober im roſigen Morgengewand, in ihrem Mittag- 
glanz, vder im ihrem dunkelgoldnen Abendgemölt erfcheinen. — Mache e8 
wie ich, trinte und begeiftre Di, Deine Vhantafte wird ihre Flügel von 
nettem heben‘, und-bift Du des Biiegene mübe, fo leg Dich zur Ruhe, 
träitıite Bon Deinem’ fchwermütbigen Kinde und Du follft ſehen, die Nacht 
wird A De fo rar sr Pe ale Tag. 

3 ın m afen! fagte Harry aufgeregt. 

Berſuch eu! meinte Paul. i ' 

Sonderbar! fuhr Harry fort: ich ſehe heute Nacht Fatt des Stilllebens 
in meiner wütbigen Griechenfamilie, nur bie ruſſiſche Flotte, wie fie in 
Port Mahon vor Anter lag. 
Du Freund, nahm Paul das Wort: fo ſchwankend ift der 
Menſchkurz find Die Stunden ber Schwärmerei; was fie gebähren, zer- 
Hören. fe fchriell 'wieber, ihre Gaben find Schaugerichte. Greift man nach 
ihnen, jo verſchwinden fie und ftatt der Engellöpfe, bie man zu ſehen 
wähnt, tauchen lauter Fratzen um uns auf, ftatt des Tieblichen griechiichen 
Kindes, grinzt Di ein vuffifcher Matrofe mit feinem Kalmuden-Gefichte 
an. Berzeih mir, Freund, daß ich Dir es fagen muß, Du bift noch nicht 
jo recht mit Dir felbft einig, obgleich Du wohl die Jahre dazn hlitteſt. Du 
AR Kaufmann und möchtet Soldat fein; ale Dir Soldat warft, tratft Du 
freiwillig von dein Verdecke Deiner Fregatte in das Komptor Veines 
Vaters, weil Dir glaubteft, der Lord der Abmiralität babe Dir Unrecht 
gethan und Dein Verdtenft nicht genng erlannt. Der Hanbelftand etelt 
Dich an, auf Deinem Kanffahrteiichiff ift es Dir zu eng, darm überläſſeſt 
Du Dich Deiner Phantafie, fie führt Di auf Abwege, ftedt Dir ein uner- 
reichbares Biel und fo ſchwankſt Du bin und ber, bift in ewiger Bewegung 
und kommfi nicht vom Fleck, wie jetzt unfer Schiff bei der Windftille. Sag 
mir nur Harry, was Du eigentlich willft? e 

.Was ich will, welch Ziel ich mir geſteckt Habe? das wei ich recht gut; 

ob ich es erreichen werde, das weiß ich freilich nicht. Aus dem Schlendrian 
des Lebens muß ich heraus, etwas Großes will ich unternehmen und voll- 

hren, werd’ Die Leete meines Herzens ausfüllen, bie mir Täftig zu werben 


unt. J 
Yale ich nicht Recht? unterbrach' ihn Brand: hab’ ich Dir nicht oft 
aefägt: Bahr DI — ' 

7Armer Menſchl fagte Harry mitleidig lächelnd: als ob unfer Herz ein 
Sack Mocka Kaffee 'tnäre, ben man verhandeln, verfchleudern könnte, wie 
und wann es uns beliebte. — Was kann ih dafiir, daß alle die weißen 
ind rothen Geſichter von Alt- England, mit ihren vollen Baden und ihren 
nichtsſagenden bianen Augen mich kalt ließen, baf die procentteichen - 
Jungfrauen, die mir mein alter Bater aus feinem Notizbuche vor⸗ 
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Hr, 


Ein freun dbücher Rordoſt fh wellit um Iahte 1770 bie. Se ei bes: en 
Kichen Kanffahrtei⸗Schiffes, bie ie Dofunaig, uundtrieb u8:bei. be aeg 
doren vorbei nach dem Hafen von Seio. Auf dem Verdecke befanden‘ firh 
divei junge Männer in ganz perſchichener Stimmung. : Der Eine, Harty 
del; ber: E igenthluner bes Schiffes, ſtand an ben Maft:geleönt, an ſich 
unten; bie Augen unverwandt nach der Inſel gerichtet, hinter deren 
‚Bergen bie: "Senne | on zu finten begann; fein Freund, Bazl Brand, ein 
Deutſcher, ging auf dem Berdech auf und ab und Heobalhtete: lache ind Ben 
Ernften. Endlich trat er zu i m. Harry! ſprach er, ihn ſchüttelnde jag 
mir zur, was in aller Welt , feit wie in —— —e— ſo ganz 
amgeänbert hat. Anf unſrer Reilt —— an Alles mit: Leben 
und Theilnahme, ſchimpfteſt weibl den —— 7 Deines 
Bnterlaubes, zärnteft mit De Sf, das Dich vom Schifffhndrich zum 
freien Kapitän Deines eignen Schiffes u hat fanbeft aber bei alle 
dem Geſchmack am Portwein; 'r vauteh Die) rlichen Infelgruppe 
und konnteſt Dich: ſelbſt zuweilen —— beichäfti en. 
Ben She der vielen en )önen are bie wir in Smyrna Jahen;; Taum 
er et de fonft wurdeſt Du nicht mit older 
—æe— Deine eſchäfte —8* abgem acht und: aus dieſet herrlichen 
Stadt ſo ſchnell eeilt fein. Bon dem Augenblick an, Bafswir:ben Spal⸗ 
mabozen: vorbei jegeltem und ben. Hafen von: Seio mit den — an⸗ 
—— ward Rn, ‚Act — Du, nen Zue nur dahin gerichtet, un weglich auf 
einer, Stelle ' 
a Paul! erwiberte be: — tig: Are mid) ige; im meinen 
raumen. j 
: 3: will Dich ſören, Sarg! Tage Diefer 7 — Sage 
2 on8 {oil BeSchwärmereil 1 ' j 
Du gemahnſt mich jetzt wie ein rinciſcher umerbboh ibn 
Harıy siden mir in bar: Angenblid, wo ich: Dem —E en ſehe, die 
Augen fchließt; An mir ging jetzt eine ſchðne Zeit voviiber, I eblidhe Bilder 
ſtanden / vor mic, ſriſch 'und —— wie bie Mairdſen im Morgenthau, 
und meine Seele tauchte aus dem Meer der Widerwartigbeiten auf, in die 
wich. mein Unſtern/, auch wohl ich I; geſturzt bat. — Wohldent Men- 


s 
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ſchen! fuhr er dann fort: ber feine Freuden in ber Gegenwart findet, ben 

ed immer vorwärts drängt, nene zu fuchen, und der nicht vädhwärts 

ſchauen muß, bie jparjamen zu ſammeln, um ſich barans einen Kranz zu 

fehten ‚ber ibm bie heiße Stirne fühlen, die Schmerzen einer wunden 
ruft lindern kaun. 

Biel Poeſie und Sentimentalität für einen Hanbelemann ! ſagte der 
Deutiche nicht ohne Spott. 

Nenn Du mich einen Hanbelemann, Paul — mich? Gott weiß, wie 
Er ich mich bier fühle, wo ich finnen muß, ob Feigen ober Rofinen 
ale Rüdfradht und wo am woblfeilften einfanfen an Ja Satonp, ı ba er 
ich auf ner atte aumbi ber ch Im. Ge Jah ich 
mit gi Die eu toben. umb das Schiff bald —* bie ge —X die 


su 
and: * —55 kem enden Kauffahrer —8 —*2* ... Seit wein 
Peg an mich von ber Marine in. das Kombptor hr ;aters führte, 


mM zum Unmuth Ara am 
schen ‚.umb ich möchte — wie ein Kind, wenn di⸗ Keine Rriegs- 
Fontane an min vovuber jegelt«. . — 
Und wag iſt es Demi, das ben apitan eines Baufloimens i info tiefe 


Kröume Inunte ;: daß ſeinen Unmucth ver „undemit einem 
Safiöte deu: —* 4 7 : af: Dem ſich, a mit Div: 
xeden, bin Se Himmele malt e. Beide ngen von &ic 


Pr 
waor nach nie an el; enwiberte Dr 

en ati Suiten ‚erlläre a heuer, tele 
mir mit, *7 Du min. Bisher nerichiniegft: 
Sch w — ale Samy bei ben Du να vo 
wicht: —* nicht begrsifen. 
1. Berti 2a mernte bex Deut Mn he 

Ws ich vor view. Bahr: mit ıbex- gria im Hafen von Sony io, 


mard ich Iran, begann un: fie zu erzählen : und 

meh ham ane Band su eigen. ** amu⸗ en Haubelefrennd 
meinesa Materie —— — welchem⸗ er / bedeutende Meſchäfte 
machte, — * und ließ id, ‚ * Gaſtfreundſchaft deo. Ouienis 
—* * in ——— —A er warde ich gleich dem — 
empfangen u —— Cala —* — as ſeien Handelzvech 
wife‘ Brad dieſer Milye—. Br henuſtije beit Han 
Sn —* — — Mr * 

tm DL, \ 6 No 

Bir mich machte aß jeder Dauk, den ich aucſprach, zu 


35 ei, sun ihnen wur in etwas.le en.zu Binnen. Build. genas ich ae 
ihrer Pflege uud konnte nut: mein 1aer werfen nub sich Dem: Sürsife 


Zu. BE = 


u liefie llei nb aus B M 
dus: een Tochter be J land Ye a une ce —53 in 


—— J 
bas Herz vn a x #E 
ie ee} braen 


oft m nd. ‚ 
— mi Bent Bed, en "kin, 
e Tage, meine BER eit, m D gar 


D, a LEE Au an He 


MD ic inet Ent he Be 





— Kin lieben M den 
auf Kar * * —9 Bilb 
— au Ki ug Meiner 
been, ar | —— forgjam und thätig 
arlich en — KAT, * — 
8 
— — I och ee an Bud Bi 
en — en Ri En — —— und, ich 
na jo 


m Er und, vcf a1 Groß), (hlant, 
— babe i — mir —— nd fo, daß, wenn ich mich ihr, naben 
‚ihr Ern wii au rechte, ihr Schäuf eit abe —— 


Saufes une Sasse, + — 


bas dt | 
Be Du Oau 5 ei — egen, das — 
— worin He re ie Iran —— ich dann 
— —— 5 vn te8 eu een und,ber Baffambuft 
un man Ye * ai —3— eh: union Kun Den, ach ih 
ra — En in bie Bi rn Nacht hi —— p) 
mm mi un⸗ 
— Die er, ih, —5 Hal 2 — Bas laun h mir 

— bieten 

Kae Der am Seebad Ba in hinüber 


— 5315*— J Fi 3 ch * Sn —F 
babe ug ae in ren ge ber Abend Kr ea : 
Eu 


ee aicht, und bie 
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Sa, jal ſagte ber, Grieche mit Wehmuthe Sie jdtiftl. — Su der Si 
chung, ne ruht fie im. fühlen Gewölbe, und, ichlaft bis zur, Auf⸗ 
erſtehun 

Sie iſt nicht mehr! ‚Mab ich kann fig, nichi wiede ſehenl klagte — — 
und die Thräne drang in ſein Auge — Die gute Her. if, sit mehr] 
Armer Mann! — 

. Sie ging uus voran, fo fe ber Bater, und fychte v ei (eine, Web⸗ 
muth zu unterdrucken: ber Herr ſei gelsbet, ihr iſt wohld — Aber) ns 
bringt Dich her zu mir? begann er, dem Geſpräch eine — ndung 
gebend: Du weißt; mein Bud) iſt geihloflen, meine Thätigleit au. Ende. 

Pine As wor. in. Ungelegenheiten Anleres Danſes in Bm, da 
wollte i 

Mich deſuchen, fiel ihm der Alte i in. die. Neben, und van findeſt Du 
alles fo unbers,, ‚alles zerftört, ſelbſt Heleue — dach. verzeib, daß ich, a 
immer noch mit dem: traukishen Du angede wie ſonſt. ich ſollte — 
nicht, im es ift doch nicht mehr, wie es fonft ‚nm. ich. war, ſe hte, fi 
traurig hinzu. une 

Nennen Sie mich nur immer fe, Bater! bat Dugdal: pas trauliche 
Du ruft mir jene Zeit zurück, Mein Vatex läßt Sie,,grüßen: auch er.ift 
alt geworben, uud Sie ‚würben fi beide wohl ‚nieht; mehr. kennen ;ı kan 
num. fu es zwanzig. Jahre, Daß Sie ſich micht.fahen. ..;, - 

An meinem Hochzeittage ſahen win und bag letziezmal! ſagte Dean 
trios und jene Zeit mochte vor ihn treten, deun jein Blick heiteie: ſich auf 
den Boben,,. er ſchwi —R RIRT wagte bie,ängfil ie Stilla.zu ı Werbie- 
hen. Da äffuete ſich Die Thux und Heleng;tuat ein: Verzeihen Sie mein 
plögliches Verſchwinden! vebete fie Harıy an. Ihr Anblick, xief —* die 
Vergangenheit zurück und ohne Bewegung. hide ich nie nach ihr. 

lg ich nicht! unterbrach fe Harry, ihre Bone —— miß⸗ 
verſtehe w 

Sie finden manches. bei uns wertinbert, fuhr ßz⸗ mit auſcheinander 
Ruhe fort: die Mutter hat uns verlaſſen, der Vater iR alt gemarban, keine 
gute Laune ift bin und. ih —. 

Sie find zur Jungfrau aufgebtüt, bie i in ihrem einen Lilienglange 
wie eine Heilige vox mir fteht! ‚under brach er —— —5 ſeufgtetief auf. 
— Iſt denn aller Frohſinn aus dieſem Hauſe en fuhr er Terz iñ 
denn mit. jenem Engel. bes. Friedens jebe De boimgegungen2 et 

Jedel fagte Helene ernſi — Aber. la fen: wir das; ‚Hoschl - ‚Sein 
Sie mir. willlommen, von Herzen willlommen — dies ſagend meichte fie 
ihm die Hand. — Oft habe ich ſeitdem an. Sie gedacht. Als Sie uns au 

en hatten, fühlte ich eine Leere um: mich, die ich nicht beſchreiben Tomte. 
Keiner half mir mehr Kränze fledhten, keister: ſaß mehr theinehmend neben 
mir, ohne ſich zu langweilen, wenn ich ſchwieg, mir, nitühnen das 
Deigefißt. Sch babe feitbem Ihrer immer gern gedacht und jeden Gruß, 


d 
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hen Sie-uns Aher ferne Übssre unb Linder Ipabten, Neunie mil frenbig 
web war mir — 


aber nie (eben = als i 
Fa ei * achte mich ber © 


in die B gabe ame, geben 
heiten, Mir a * — on ht ‚ a pr 
Ewarnuithige Hind vor ſich zu aubte, wie as ſich hamala mihſam 
Bauunlsäne.flodt, um he, anal wicber 38 aerhfllden. Aber Diefe 
Rüderinwernngen ‚eriyeueten ihn nicht, das Bild des Kindes wer ihm 
mwertblog gewarden, jeit ar:bie Junginau geſehen und hie Gewalt, Die has 
Aufl ihveß graßen, ſeele nvo len Auges ſchon damais an Han geübt, 
war jeßt zu einer magiſchen Gewalt geworben, ‚ham dar ex fühlte, daß er 
ihr ucht widerßeben Tünme. . 
iche ehe ypuihligenb, ensierute fi Helene bald. und ließ 
eine Sesze ur Oarry zurick. welche fo wenig bie unterhaltung hat des Batert 
abe bie friͤhliche Laune feines Freundes auszufüllen vermochte. Der 
Bergen ihm unn 5 — was Abm und hen Seinen indeſſen hegegn 
was ihn chen ſeit Sahxen gu dem Entſchluß gehuschtihntte, fein —* 
—ã aufzugeben und nm Smynus nad Stio zu Beben. Von dem, 
was ibm bier kegegnet war, ſchwieg er und wian fh dentlich, daß er über 
* letzte Jahr —* cbens gern einen Schleier zog, den er wor ſeinem 
agren en luften machte. 

In dem daufe des Geſpruches, Das Brand: mehr unserhielt als Harry, 
kamen ſie auch auf Die jetzigen Zeitbegebenheiten. Der: Krieg Rußlands 
mit. der Pforte, Die —— welche erſteres an ber Donau machte, 
sahen. der Nnterhaltung Stoff, mehr aber als dies bie Flotte, bie ſchon 
mebre Donate in Bort et Mabon lag. ‚„Broflamationen maren von Alexis 

dem Befchihsher dieſer Grpedition, d ganz Griechenland und 

ben‘ 5 ausgeſtrent worden, woxin bie Grie efordert wurden, 

die Fefſelaa ber Oamanen zu zerbrechen und ber alten ellas gehenlend, 
21 
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unter Rußtands Fahnen die Freiheit fich yu erringen. Harty wurbe nun 
lebendig und nahm Theil an dem Geſpraͤch. Nehmen die. Griechen dieſe 
Gelegenheit nicht wahr, jagte er mit Feuer: fo wären fie ber Freiheit nicht 
werth, Hie man ihnen bietet; jetzt iſt der günftige Augenblick! Die ruſſtſche 

kotte ift bebeutend, ihre Siege zu Lande führen Schreden vor ihr ber, 

ruppen find eingeſchifft. Das griechiſche Volt ſtehe auf, 28 ftoße zu ben 
euffiihen Truppen, verfammle fih um ihre Fahnen und Sieg und Frei- 
beit wird. ihnen! — ' a el 

Harry! ſagte der Grieche bitter lächelnd: haben denn bie Jahre 
Deine Phantafie noch nicht gezügelt, fliegſt Du immer noch, dem jungen 
Adler gleich, der glüͤhenden Sonne entgegen, ohne bes Adlers Auge, de 
Adlers Schwingen zu haben? — Wirft Du noch immer von-ihrem Olanze 

eblendet? — Glaubſt Du, Katharina fendete ihre Flotte aus dem fernen 
Norden, um die Freiheit ihrer- Slaubensbrüder zu erfämpfen? — Bietet 
ihr der Sultan die Krimm ober Beharabien zur Erhaltung des Friedens, 
jo legt fie Die Waffen nieder, ruht, unbellümmert um die Leiden Griechen⸗ 
lands, auf ihren Torbeeven, ſchläft fanft und das Unglüd der armen Na⸗ 
tion ſtört nicht ihre wollüftigen Träume. — Für Rußland, wicht für uns 
folfen wir. die Sahne des Äufruhrs auffteden, für Rußland follen wir 
biuten und in den Kampf ziehen, wo wir nichts gewinnen werben als 
boppelte Feſſeln, bie un® bie Osmanen anlegen werden, wein unſre Be⸗ 
ſchützer heimzogen. — Thörig wäre ber Helene, ber die Waffen ergriff, To 
lange nicht die Nation jelbft, und aus ſich ſelbſt Ihn dazu aufruft! — - 

: Sie hängen, wie e8 mir ſcheint, ſehr an ber türkiſchen Regierung; 
fagte jet Harry uumuthig. et In 1 

Junger Mann, beurtheile das Alter nicht nach Deiner kutzen Erfah⸗ 
zung! unterhrad ihn Demetrios. ernſt? — ich haffe die Turannen meines 
Baterlandes gewiß mehr als Dul — Ich kounte — rief er auffpringend 
— Doch wozu die ohnmächtige Wuth, bie mir nichts anders zu fein duͤnkt, 
ots wenn ein Knabe mit ehernen. Ketten fpielend, fie raſſeln läßt. — Und 
glaubft Du. denn wirklich, daß Alexis Orloff der Mann if, dem Meere zu 
gebieten, und das Joch des Archipels. abzuſchütteln? Iſt er Seemann, be 
fig er ſchon ein Schiff? Während: bie Flotte in Bort Mahon kiegt, ver⸗ 
guügt er.fich in Lioorne. — 

. Und Elphingſton, mein ehemaliger Kapitän ift mit bebeutender Ber- 
firkung zum Admiral Spiritoff geſtoßen; unterbrach ihn Harry, — das 
. Hein Seemann! — ' BE 
Du meinft wohl, weil er ein Engländer ift? fagte der Alte Lächeln: 
ißt Dich Deine Eigenliebe ſchon wieder in England das volllommenfte 
der Belt erbliden ? ' ee 
Demetrios, Ste thun mir Unrecht; nahm Dugdal beſchtiden das 

Wort. Ich bin in jo manchen nicht der Verfechter meines. Baterlanbes, 
Unfer Freiheit ift eine alte Charte, mit welcher der. Ariſtolkratiemus nach 
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Gefallen ſpielt; unfre Geſetze gleichen den Waffen in der Niftkammer, bie 
für die Ihe Zeit unbrauchbar find; der Reichthum unfers Landes ift wie 
eine Wüfte, in ber einzelne Fruchtpalmen ſtehen, bie ihre Zweige üppi 
verbreiten, mährenb rings umber das niebere Gefträuche verborrt um 
Sammer und Elend ift; unfer Edelmuth ift der der Kaufleute, Die nichte 
geben, ohne dabei gewinnen zu wollen, und unfre hochgerühmte Kreifin- 
nigteit, unfre Achtung bes Menfchenrechts, für bie führen wir den Beweis 
in Indien. Aber unire lotte! — Rede ih von ber, dann ſchwillt mir 
das Herz; auf dem Wafler [hwimmt Brittanias Ehre, ba kommt ihr 
feine Nation der Welt gleich. 

Hütte nur Elphingſton engliſche Säife und Matrofen, fagte Paul, 
Be Apotheofe der engliichen Marine unterbrechend: dann wollte ich mit 

ir hoffen. 

n Dann von Geift und Kraft vermag viel! entgegnete Harry: ſolch 
ein Geift theilt fich Allen mit, er entflammt bie niebern Seelen zu höheren 
Khaten und das Zutrauen, ‘welches er erweckt, belebt ven Muth und die 


aft. 
Gebe es Gott! fagte Demetrios: denn fo wie ich erfahrt habe, find 
bee nalen ſchon in Morea gelandet, Die Fahne des Aufruhrs ift ſchon auf⸗ 
epflanzt. OL 
e Unb mas werdet ‘Ihr dann auf Scio thun? fragte Harry, ben biefe 
Nachricht efeftrifirt hatte. 0 
NRuhig die Folge der Begebenheiten abwarten; antwortete Demetrios. 
— Doch, lberlaffen wir die Zukunft dem Schickſal und kommt mit mir 
am Mittagmahl, vorher aber jendet Eure Thiere zu ihrem Führer in bie 
Stabt zurüd, denn ihr bfeibt doch für einige Zeit meine lieben Hausge⸗ 
—F „ich werde indeß Boris Ordre ſchicken, Euer Gepäck hierher bringen 
zu kafſen. 
Willig nahmen ſie bie freundliche Einlabung an, und ſchon am 


andern Tage traf ihr Gepäd ein. 


Wochen waren vergangen unb Harry hatte das Landhaus noch nicht 
verlaffen, Paul allein war zumeilen abwejend, bie nöthigen Geſchäfte zu 
beenden, Die im Ganzen nicht von Bedeutung waren. Dugbal hatte fi 
indeß unbeforgt feiner Phantafte und feinem Herzen hingegeben, und ſpra 
dies unverholen aus. | J 
In Helenens Bruft ſchien nicht eine gleiche Flamme zu glilhen, wenig⸗ 
ſtens hatte ſie mehr Gewalt Über fi, fle zu verbergen, als Harry. Sie 
zeigte, daß fie ſich nur in Harry's Geſellſchaft gefiel, duldete Paul mit fei- 
ner ihr ſo oft unangenehmen Fröhlichkeit und feinem nedenden Witze nur 
Harry's wegen, zeigte Herzlichkeit, innige Theilnahnte für ben Freund 
21* 
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Pr TI [tr * t Lahm: i fox j it 
jeh ihr Benehmen abgemefjen, und.bie Glut, melde ſo leicht Der Neigung 
sihes jugenblichen Herzens in Blid und Wort ent zört, fi ihr- fremd 


finn Ha —— er nach und nad in gleiche Stimmung yexrſetzt 


Paul war während bem auf ginige Zeit iu Geſchäften nach Siyrna 
— ⸗ 


er trotz Helenens abgemeſſenem Benehmen gegen ſeinen Freund ihre — 
Liebe bett Kr gewahren, welche nur bie Schmesmyth ‚gb ber 

| Ä KA zur hellen lampe au —* FA D 
Dies geſchehen, bald geſchehen werde, glau 


liches in ihr, fo wie ig ber ganzen Hamilie zu finden. Der Brimgt,.in dem 
plösiin auf. sine ſchroffe, gebeimnifnolle Weiſe:das Geſpräch ab, und Paul, 


ten al ol vermieb Fer en dein Gefeimi 

ul glaubte nun ficher, daß bier irgend. ein Geheimniß nerkorgen 
—* müfle. Mißtrauiſch han Natur, — 2 et, daß irgend eine Schu 
auf dem Vater laſte. Das Aengſtliche, das oft in Helenen lag, wenng ſie 
glauben Tonne, Harry's — würde I in Worten enelbrechen, 
es Baters fihtbare Freude Über dieſe auflodernde Neigung, und 
wieber jo manche näterlihe Warnungen, maucher leije ngergeig, ba 
Dugdal keine Hoffnung nähren, nicht mag) einem ungewiſſen G firer 
ben, feine Phantafte zügeln folle, beſtärlten ibn in feinem Ölauben, Paul 
theilte keine dieſer Bemerkungen feinem RE mit; ‚ex wollte, abe ex 
warnte, exß Licht haben, und bisher weren a Aherfhuugen EB 
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nahe Umftänben von -bem Tode der Mutter dergeöfig gewefen. Er er- 
michts, als daß fie plögfich vor Schredgeftotben ſei; was ihr dieſen 
Sehreck verurſacht, konnte odet wollte ihtn niemand berichten. Boris, den 
ex bet ferner Anweſenheit in ver Stabt auf liſtige Weiſe auszuforfchen 
ſiechte, ſchwieg Anfangs, als aber Paul immer mehr in ihn Drang, jagte er 
endlich troden: Bei uns, lieber Herr, genießt man Saffreunbfciart or 
in die Geheimniſſe der Familien einbringen zu wollen, vas ieße für 
freundliche Aufnahme ſchlecht lohnen! Paul forichte num nicht weiter. _ 
VDoch ats er fah wie Dugdal, immer mehr von feiner glühenden Phan⸗ 
tafte vetlockt, don Tag zu Tage leidenfchaftlicher an dem Madchen hing, 
landte er dem Freunde eine Frage thun zu müfſen, wenn fie ihm auch 
rzen ſollte. Harry! fagte er ernfter, als er fonft gewöhnlich a fein 
pflegte. — Du ſuchſt das ganze Glück Deines Lebens in Helenen, bift Du 
bern audy ihres Herzens gewiß, fpricht fich ihr Gefühl jo deutlich aus ale 
das Deitlige, und hat Bas Geſtändniß von Iren Lippen Dich ſchon Aber 
bie Furcht vor getänfchter Hoffmung beruhigt 
Bebarf e8 denn des Wortes, üm ip zu verſtehen, bedarf das Herz 
ver Rebe, um ſich zır Sffnen? erwiberte Harry lebhaft. — Ein Drud der 
Pond, ein feelenvoller Blick, eine Träne jagen oft mehr, als der Mund 
vermochte. 
—*— täne? wieberholte Panl kopfſchürtelnd. — Lieber Harry, bie 
ungluctiche Liebe Hat nur Thrunen des mers; Freudenthrtunen find 
bie Thantropfen beglückter Klebe, und dieſe fah ich noch nie in Helenens 
Auge. Sei offen und verzeih dein Freunde, wenn er bier Dir zubringlich 
en koͤnnte. — Haft Du ſchon Deine &efühfe ausgeiprochen, Helenen 
geſa J Du ſie ſtebteſt?ꝰ 
Bl! 
| Une — — rt Hand, Beliche bie meine, ihr Auge ruhte 
DR wieg, reichte mir { and, fte Die meine, ihr e 
Panne, * auf IA F Gint in Thruͤnen erlofch. — 
an? — 


Höre mich an, begann jetzt Harry: ich will Dir Alles berichten. Es 
war gefterin Abend, als ich mit ihr an Der großen Ciſterne ſaß. Wir Hatten 
in det Bergangenheit wie zwei fröhliche Kinder umher gefhwärmt, und 

uns manches frendigen Augenblids, aber auch der Mutter erinnert; ba 
wirrb fhe ptötzlich ſtill und verſank in Nachdenken, andy ich warb hierdurch 
ir etnfte Stimmung verſetzt, und fo faßen wir lange ſchweigend neben 
einander. Schon ſenkte ſich Die Sonne hinter dem Kfofter Neamoni und 
beſtrahlte golden Das vor uns ausgebreitete Meer, ſchöner aber nod) das 
htlit des Mäbchens, als fie * zu mir wanbte, nad pitztich das 

| gprigen brach. Harry! fagte ſie, und in ihrem Geficht ag ein Aus⸗ 
venck, Den ich Die nicht beſchreiben köoönnte, konnte ich mir ihm Doch ſelbſt 
nicht etnmal denten: Harry, das Schönfle des Lebens geht unter, wie jene 
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Sonne, — aber es kehrt nicht wieder, wie dieſe, nie wieber! — das Schei⸗ 
ben ift für ewig! — Sie war, indem fie dies ſprach, aufgeftanben, ihr 
Auge blickte himmelwärts, und ihre Hände preßten kreuzweis gefaltet ihre 
Brüſt. So fland fie vor mir ih der Glut der Abendfonne, yon, herrlich, 
e8 war mir — lächle nicht, kalter Menſch! — e8 war mir, als ob. bie. 
Abenbglut einen Heiligenſchein um fie gewoben hätte, als ob ich zu ihrem 

üßen ftürzen, fie anbeten müßte, aber ich vermochte es nicht; in ihrem 

nſchaun verſunken, fand ich wie leblos, das Wort erftarb in unaus⸗ 
ſprechlichem Gefühle. Harry! fagte fie num, das Auge nach mir jentend: 
was der Sturm bes Schidjals einmal brach, erfteht nicht wieder in feiner 
Herrlichkeit, was Gott einmal uns nehmen lich, kann jelbft feine Allmacht 
ung nicht wieder geben! — Helene! unterbrach id fie, Sie verloren viel, 
Mutter und Freundin zugleich; aus dem Grabe kann fie freilich nicht wies 
ber erftehen. Aber der Himmel. gab uns nicht nur einen Stern, ung in 
ber Nacht des Lebens zu leuchten, fuhr ich tröftend fort, Millionen wan⸗ 
bein am Himmelsbome, und geht und auch der ſchönſte unter, fteigen une 
zählbare wieder auf, uns zu beftrahlen; ging eine Freude zu Grabe, ent- 
Iprießen andere aus der vermoberten Aſche. Sie haben bie Mutter 
verloren, der Vater blieb Ihnen noch, e8 blieb Ihnen ber Sreund! — %a, 
Helene! tief ih, mich vergefiend, ja, es blieb Ihnen der Mann, ber bes 
Kindes Bild in feinem Herzen als Das Einzige treu bewahrte, was. ihm 
theuer war, ber — doch Freund, was ich ihr in dem Augenblide jagte, 
weiß ich jetzt jelbft nicht mehr, könnte ich es auch Dir nicht jagen, denn ihr. 
Anblid allein konnte mir die Worte aus ber Tiefe meines Herzens löſen. 
— Sie, hörte mir aufmerffam, theilnehmend zu, fuhr Harry nad) einer 
Pauſe fort: ale wenn eine Nebelwolke vor der Sonnenſcheibe vorüberzieht, 
und nun allmälich ſich die Landſchaft erhellt, jo ſchwand ber düſtre Ernft 
bon Stirn und Lippen, und ihr Auge glänzte in Freude. Sie reichte mir 
ihre Hand, drüdte mir janft die meine und ſchwieg, nur das Auge gab 
mir Hoffnung, das freubigleuchtend auf mir ruhte, — dann aber brachen 
Ehränen hervor. — Guter Harry! rief fie bewegt, und entfernte fich 


nell. 
Sonderbar! ſagte Paul. — Mir unerklärbar, räthſelhaft — Dugdal! 
ſprach er dann, den Freund an jein Herz drüdend; — Waffne Dich gegen, 
Das Schickſal! Ya, ich glaube, Helene Tiebt Dich, ich bin es überzeugt, 
Helene liebt Dich glühenb; doch warum hält fie Die Flamme, bie herpor⸗ 
brechen möchte und doch nicht darf, im ihrem Herzen zurück? — Doc ich 
will nicht weiter warnen, nur rathen. — Glaubſt Du ber alleinige Herr 
Deines Schickſals zu fein, bift Du der Zuftimmung Deines Vaters gewiß, 
en Du den Muth, Dich Über mande Verhältniffe hinwegzuſetzen, jo 
ühre eine ſchnelle Entſcheidung herbei, ſprich mit dem Primaten ,. ſprich 
mit Helenen, und dringe auf beſtimmte Erklärung. Sie Fünnte ja bie 
Verlobte eines Andern fein, Neigung zu Dir fühlen, und jo Pflicht und 
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iebe in ihr Lampfen. Beer, Du ſiehſt Har, ſelbſt wenn Du am Abgrunde 
4 Bi: Du Dich mit nneskrait reißen ; treibft Dir dies 

piel aber länger, übergibt Du Dich auch bei vielem ernfter Werke un 

einer Bhantafie. jo würde mit jedem Tage bie Trennung ſchmerzlicher. 
Du fichft, Dugdal, daß auch ich ernſt fein Tann, fuhr er fort, ba Harry 
ihm nichts erwiberte: Du fiehft, wie ich meine Laune zu zügeln weiß, 
wenn e& in den Ernft bes Lebens eingreift. Folge meinem Kathe, Harry! 
Ich werbe! fagte biefer mit Beftummtheit. — Noch heute, noch in bie» 

fer Stunbe.joll ſich mein Schickſal enticheiben ! 

Haudle mit Borfiht, mit Ruhe, Harry! fuhr Paul fort: bleibe ſelbſt 
in dieſer verhängnißvollen Stunde befounen, knüpfe ober zerreiß nicht dad 
Band ungefläm, zerreiß es nicht für immer; Du fiehft, ich fiche auch hier 
Deinen Segen utcht feindlich gegenüber. 

axry 


| fann-fich noch einige Augenblide, dann preßte er den Freund 
ſtürmiſch an jeine Bruft, und 125, 8 


eımetrios aufzufuchen. 


Er fand ihn auf der Terraſſe in Gebanten auf- und abgehen. Bater! 
unterbrach ihn Harxy: ich komme in der wichtigften Angelegenheit meines 
Lebens, Ihren Rath mir zu erbitten. 

Komm in jene Laube, Harry! unterbrach ihn ber Alte und führte ihm 
in eine Laube von Jasmin: ſetze Dich; zur Ueberlegung bei. wichtiger An⸗ 
gelegenheit bebarf, man ber Ruhe — jo — nun ſprich. a 

Basic Ihnen zu jagen habe, Bater Demetrios — 

Errath ich Ichon! unterbrach ihn von -Nenent der Alte. 

Ich liebe Helenel “ oo. 

Sc) glaube eo1 erwiberte Dateh/ Der bief Srage,überraicht 

glaube esl erwiberte Harry, ieſe Frage überraſchte. 

So gehe bin und befrage ihr den, dann kehre zu mir zurüd; an 
meiner Bruft wirft Du daun Troſt ober Rath finden. — Geh mein Sohn! 
fuhr er fort, als er das Erſtaunen auf Harry's Geſichte Ind: es iſt befler 
Deine Zweifel Idfen fi Durch den Mund Helenens als durch den Meinen, 
ich wüßte Dir feine Hoffnung zu geben, feine zu nehmen. — Du weißt, 
wie feft Das Gerz meines Kindes jelbft mir verichlofien iſt. Geh mit Gott! 
Der Alte ftanb anf, au Harry. — Ich glaube, Du wirft fie bei den Cy⸗ 

reſſen an der Eiſterne finden. ba pflegt fie um dieſe Yeit gern zu verwei⸗ 
en. Dies jagend brädte er: ihm theilnehmend die Hand und giug nad 
—— urück. 

Troſt ober Rath ſoll ich bei bir finden, alter Mann? murmelte Harry 
vor ſich bin: alſo Troſt könnte ich bedürfen? und Rath? Und von beinem 
Segen, der mich begläden ſoll, fagteft bu mir nichts? Nun, wie Gott will! 
ſtandhaft ring ich nach diefem —* Preiſe, muthig will ich um ihn 
fampfen! — Guter Paul, du fürchteſt, ich Könnte raſch, könnte in Unmuth 
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——— (m ge 
| ‚h art entgegen⸗ 
are und ich follte fo leicht ven Kampf aufgeben? — Nein, — 
Michi — | 


aid ing ber wo 
befannnten Ciſterne ni. Hler fand er Helene auf einer Raſenbank 


Helene, begann er, fie zu ihrem Sitze zurückfühtend: | Ihnen 
h 2 Ki in —* ae tochen, 


gfam Habe, 
habe mente Wuͤnſche, mein Giuck an Ihr ö gel und werk sicht, 


i bliches Blätchen: fattb), it garuchheiehtt, | 
Vere Bbokmeikn in — —— —I tn Ionen 


ch | 
Iſt Hand und Herz verjagt ? unterbeach fie Sarah: bebend. 
Nein, lieber Freund, n bat Anſptu at Meine Seit, für 
feinen andern | dieſes Herz. ⸗ 
So find Sie freil rief er in freudigem Entzüdett. | 
Nein, Harry, mich bindet ein Gelüibpe! erwiderte fie bewegt 
Ein Gelubbed Und welches ? vief er leidenſchuftlich 
Hören Ste mich ruhig an, prägen Ste Jedes meiner Worte tief in Ihr 
Geduchtniß, prüfen Sie ſich genau, und bien erfi entſcheiben Sie. —- AO 
ſorſchen Sie nicht nach Mehr als was ich Ihnen füge, das — 
in meiner, in meines Vaters Bruſt verſchloſſen, nienkattd Terttit es a 
Die Schuld an dem Tode meinen Mutter‘ iſt der Capuban : 
Haflan Bei, Ihm habe ich art ihrem Grabe Rache geſchworen und nut Der 
Mann, der mich an ihm rächt, der ihn mir tobt oder lebendig bringt, Ber 
ihn wenigſtene von der Höhe feiner een ine-@lend, den 
kann, den wird mein Herz Beglüden. Harry! fagte fie dann, ihn weh⸗ 
müthig anblidend: Sie jeben, meine Hand kann nur durch Bluk ertun 
werden, und I} nt ich das Mopfende Herz zurll preſſen, Pas liebend für 
Ste ſchlägt, Fehon jeit lange geihlanen dat. — Keine Autwort jetzt, mein 
rheurer Freund, fiel fie ihm in bie Rede, — Ihr Entſchluß muß das Er 
M reifer Ueberlegung fein, wägen fld Gefahr und Preis — doch nein 
5 Brnen Ste nicht — fragen Sie Ihr Herz, das allein muß beftinmmen # 


— 329 — 


. Hebane! ſagte nu: Harvy wink ſein Aue glühle, fein Der; pochte: 
—8—— Siun hat urch —— venn Außerstbenilichen, 
za, dem Hüchſten getrieben, deßhaſb wirft Du das Ziei, nach dem ich 
vang und das ich vurth Bliut und Thaten freudig erringen will. Was ſetz 
ich ent et Du Bohe, Herrliche? — Ein Leben, das mir je ohne Dich 
toenthias MI — Weib kong? ich, Inder int) Die ringe? &8 Pie fo 1wonig 

egen das, was ich gewinnen Banie! — Uber ehe ich wen blutigen Bat mit 
Sum und Wort beſtegle, gieb mir die Berfihertung, Daß auch Du- mich 
liebſt, wahrhaft, innig liebft, denn jelbft Deine hohe Schönheit wire ohne 
Liebe mir werthlos und Dein Befſttz Wäre mir ohne Dein Der, Mit einem 
Avopfen Braten zu theued erfauft. — Sprich, Nebe ald ob Du Gott von 
Deium Herzen uſchuft geben wilißteft. 

Ich liebe Dich mit der Glut der erſten, einzigen Lieber Tief die Grke⸗ 
hin, vn Be nach ihm ſtredend, Boch als ey fie umaxmen wollte, ent- 
wnub Ste ſich ihm ſatift. — Nicht alſo, Harthe ſptach fie trattrig — meine 
Lippen darfſt Du nicht berühren, mein Hetß datf niecht me dem Deinen 
4 u Kane Ah nuch dem Warum, ſuche nicht Die Dümmerung zu 
erhellen, die mich umgibt: Was ich Die jagte, iſt wahr, meine Liebe zu 
Dir i ‚glüben , eig Due ſchwör ich Div bei Ber Gebeinen meitier Mut- 
tee) Aber ich muß dieſe Rebe dümpfen, — ich Mahl — fo ſchwer es mir 
auch wirs Ich Bin eine Roſe von Doknen umgeben, He Du nur mit 
bluriger Hund brechen kaunſt! — Und was ſagt Dit nun Dein Hetz, 
Garen, zieht Dich Die Sehnſucht noch nach mit? - 
munifiher Gewiilt! Tage ee fl. Muß en ber Ulnaetmung, 
muß de des Kufſes entbehren, din ich nur Deines Herzens gewiß, fo will 
ich mit Freuden Dich mit Blut erringen. Und fo weihe ich nich Ber Vebe 
und: Ruhe t = Mein: Pike biefe Wiele f  o6 fut jene, ut Gott! — 

Ein tieſer Seufſet enrfiicd -Helettehs Brıfl. Sie Windy einen Zweig 
von der Cypreſſe, flocht ihn ſchweigend zu einem Kranze, und inbem eine 
Ahrane aus tum rider rollke, bekranzte fie ben Marn ihrer Liebe mit Dem 
dunkeln Laube. Harry, Ipead fie: Rofen babe ich Die wicht zu geben, fo 
möge ben Gaieffenfkuh; mie Yu eigens rien‘, bis dereinft dei Tod 
ihn um Deine Schläfe drückt! — Und nun Freund, lieber, theurer Freund! 
Horn au bat Batkk: ernſt, wie ver Kram in Beinen Reden, wirb ber 
Segen \um, den: ed den ſpricht, ernſt, wie bie Zukunft, Die wor ut 
liegt. — Aber iſt auch dies vorüber, Bart auch bes Vuters Wort uns vereint, 
haben wit über der Mutter Grab Die Häfbe zum ewigen Herzensbunde 
ans pe — und das geſchehze bald — dann wollen wie Vergungenes 
ab ſchttein, wie ber Wandeber ſein feuchtes, durchnäßtes Gewand, DIE 
Zutanft verhulen, und Auge in Age der ſeligen Gegenwartt leben, Ben 
— ſie wieb Mary ſein. dla’ ſchritt fie Deitt Lanbhaufe zu, wohin 
ibr Harcy fogte. Das Geflaͤnbniß duß Nie ihn liebe, Kakte Ihn fo unend⸗ 
lich glücktich gemacht, ar hätte vor Freude außauchzen mögen, und voch 
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Löfete fich bie Freude fo ſchnell in Wehmuth auf, es war! bein reines 
Wonnegefühl; hinter bem roſigen Schleier grinzte ihn tückiſch das Schick⸗ 
ſal an, und e8 war ihm, als babe er fich mit biefer Stunde einem Himmel 
geweiht, den finftre Dämonen, ihm ben Eingang vermeigernb, bewachten. 

Als fie beide jeßt in das Zimmer traten, wo Demetrios, fich ernſtem 
Nachdenken überlafiend, auf jeinem Polfter aß, und fie Sand i in Haud 
auf ihn zutraten, erhob er fi), und kam ihnen entgegen. 

Ich ſehe Euch vereint! ſprach er: Ihr tretet Hand in vandv vor mich, 
es ſoll alſo geſchehen? — 

Helene bejahte es durch ein leiſes Ja. 

So ſprich, fuhr Demetrios fort: ſprich, haſt Du Dich dem Manne 

anz hingegeben, sun | 7 wie Du biſt, unverſtellt, mit offenem Herzen nud 
Freier, unbeengter © 

Ich habe mid) ion gas, wie ich bin und wie ich kann. — Mich 
ihm verlobt, wie ich am Grabe ver Mutter ſchwur, erft Dann bie Seine m 
werben, wenn er uns an Haflan Bei gerächt. 

So haft Du den Engel des Friedens von Dir gewiefen, unb bie fin⸗ 
ſtern — herauf beſchworen! zürnte ber Vater: — Vergebe Dir Gott! 

So mußt' ich! — ſa age fie mit fefter Stimme, 

In diefem Augenblide, der für das ganze Leben über Euer Schidjal 
enticheidet , frage ih Dich, Gelene. fuhr der. Grieche fort: liebſt Du Harry 
wahr, haft Du Did forgiam geprüft, zieht Dich keine andere Leidenſchaft 
nach ihm, als reine, innige Liebe 

Ich liebe ihn mit unverloſchlicher Glut! ſprach fie feurig: wäre ich 
—* innen.” minber ftolz, ich hätte um ſeinetwillen meinen Shwur 

rechen können 

Und Du, mein guter Harry, haft Du reiflich überlegt? - — wanbte er 
ſich zu Diefem: wirft Du fie in jedem Berhältuiß des Lebens lichen unb 
ehren, Duldſamkeit und Mitleid an ihr Üben? — 

Ich werbe fie lieben und ehren, und die holde Roſe ſoxgſam vlugen 
bis die Zeit fie entblättert.— - 

Bis die Zeit fie emtblättert! wiederholte Helene raſch ‚und. faſt 


efti 

BE die Hand bes Todes Dich erfaßt und Deine Blätter über Deinen 
Grabhügel fireutl ſagte Harry, fie wehmuthvoll anblichend, deun es war 
ihm, als höre er jetzt ſchon den Todesengel über ihr vaufchen. 

Barmherzi iger Gott! Bater des Welltalls! ſprach jet Demeirios, 
warf einen Blid voll Demuth gen Himmel und legte feine Hände auf * 
gebeugte Haupt der vor ihm Stehenden: blid gu gubbig herab auf fie, I 
ihn tragen, Iehre ihr verzeihen! — Gieb ihr Muth wahr gu fein und ihr 
Herz zu enthüllen, denn ohne Wahrheit ift fein bauerndes Süd auf 
Erden. Ihm gieb Kraft und Muth, das Unabänberliche m tragen. — 
Und fo geichehe nun Dein Willel — Sei mir gegrüßt als Harxy 


— 331 — 


Du fei mir gegrüßt als jeine Verlobte, meine Helene! — Der Friebe 
—R möge cube iten durch das Leben, ber Friede bes See End. 
ſchirmen, auf rauber Bir 


erfahrt. 
Gott wird Euer hei erhören, Bater Demetrios; fagte jetzt Harry 
freudig umherſchauend: warum biejen Trübfinn, mein Later, warum dieſe 
Zhränen in Deinen Augen, Helene? laß mich diefe Himmelsfterne unge- 
trübt fehen, dann find fie mir die Bolarfterne, nach denen ich mein Lebens⸗ 
ſchiff lenke. Weg mit ben trüben Ahnungen, weg mit ben Sorgen. Ich 
werde mein Wort löſen, wenn Gott e8 will; werbe Dich an Haflan Ber 
rächen, wie id} e8 vor Gott und mir jelbfl verantworten fann. Geh ich 
darüber zu Grunde? — Nun! fo bin ich in Liebe zu Dir geftorben und 
mein Tod war ſchön; dann traure um mich Helene, jetzt fühle ber Liebe 
Serge und laß ung die Stunden, bie uns noch gegönnt find, freudig 

enießen. ' 
ß Morgen geben wir nad) Scio; dann erſt, Harry, kann ich der Gegen⸗ 
wart leben; jagte Helene ernit. 

Die Du es willft, geliebtes Mädchen! erwiberte er. Auch mich zieht 
e8 nach ber Ruhbeftälte der Berflärten, und wie Du es wünſcheſt, wollen 
wir uns über ihrem Grabe die Hänbe reichen. 

Wogzu das? unterbrach ihn der Bater: wozu biefe Schwärmerei, 

ene; ber-Mutter Geift umſchwebt Dich bier wie Dort, wo nur noch ber 

aub vermobert, warum mit dem Irdiſchen Abgötterei treiben, das nur 
Tand ber Welt ift; weßhalb unjer Gefühl durch bergleichen aufregen, das 
doch wahrlich jolch Heimlicher Aufregung nicht bebarf, wenn es wahr und 
tief in unferem Serzen:liegt? on 

Helene ſchwieg; — Laß ihr ihren Wunſch, Vater! bat Harry: wird 
ihr bewegtes Semi boxt Ruhe finden, ſo gönne ſie ihr. Für mich, der 
ich mir vielleicht bie Todtenackel ſtatt ber Hochzeitfackel anzünde, hat dieſer 
Gang etwas ſchauerlich Grgreifendes. Kehren wir aus ber Stabt zuräd, 
daun foll fein grammolles Autlitz, feine Thräne Euch mehr, bis zum Tage 
bes Scheiben, betrüben. 

Outer Harry! jagte der Alte ſchmerzvoll lächelnd: wie wenig Tenuf 
Du des Schickſals giftiges Geſchoß! Liegt es denn in unferm Willen allein, 
ben Srohfinn herbei zu rufen und ben Thränen zu gebieten? Oft, wenn 
wis den ſchmerzvollen Pfeil herausgerifien haben und bie Wunde geheilt 
iß, trifft ſchnell ein anderer ſchon bie nemliche Stelle wieber und fie blutet 
bon Neuem. — Auch jehe ich recht wohl, mein Sohn, daß Du gutmüthig 
mic täujchen, ruhig, heiter ſcheinen will, und body nicht vermanfl, Dein 
gi in Freude zu genießen. — Doch, ich will Schweigen. Haft Du ſchon 

ber das, was Du unternehmen follft, nacıpebadht, mein Sobn ? fragte er, 
ben Geſpräch eine andere Wendung gebend: — Auf welche Weife willf 

Du Dein Wort Idfen? 

‚Auf.eble, offene Weile! antwortete Harıy mit Feuer. Der Gedanke, 
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Der ich rigendlitich als mich Helene zut Rache an bem Beſchlo⸗ 
haber ver tarkifchen ae a, bat ftch ſenen in mir audgebtibet. 
Die ruſſiſche Flotte ift, wie Du mir gejagt, an der Kliſte don Moren an- 
ommen, dahin fohiffe ih. Eiphitgfion, mein ehemaliger Kapitän 
nt mich, Die Rufſen brauchen tüchtige Seeleute, fie werben mid ais 
eiwilligen gern auf ihrer Fiotte annehmen. Dann fehe is ihm gegen 
ber, und gibt mir Gott Glück, Idfe ich mein Wort ale Solbat. Auf 
andere Weite, ſetzte er eruſt hinzu: als Mencheltirörber — mein! — Nicht 
wahr, elene! das könnteſt Du nicht wollen? ke 
r ihn iR ber ſchmhlichſte Tod noch Barmherzigkeit! erwiderte 
ent fe e ihre Hanb uach dem Sopeeflnktame, nd nahm ihn aus 
Harrys Locken: ich will ihm neben den Todtenkranz meiner Mutter han⸗ 
gen, ſprach fie: gebenke ihrer, gevente Deines Wortes und auch meiner? 
ie8 ſagend verlief fie das Zimmer. 

Der Bater ſchloß nun Dugdal in feine Arme: Gebe Dir Gott eine 
froße Zukunft, mein Sohn! fprach er gerührt: ich hätte Dir ein friehlidde- 
168 8008 gegönnt, — 

Ward mir nicht ein herrliches? unterbrach ihn Harry lebhaft. 

Schön, ja ſchön ift es, aber es muß mit Blut erlauft werben; jagte 
— buſter: und über Blut ſchweben nur fiuftere, ‚unkeilbringaube 

. 

Dies Geheimnißvolle, Unglückverkündende von Bater. und Tochter 

geite Mar nicht ben Muth Harry's gebeugt, aber ihn doch im, eite Düfte 
timmung verfjetst, welche dem Freunde, trat: dem Fener nicht ontging 
wit dene thai’ Datıh fein Gluck verkündete. 

Nam, da Du nicht mehr umwenden, ſondern gerabr auf die Klippen 
zuſtenern mußt, ſagte Paule jo führe Das Steuer geſchickt nad mit Vefon 
neuheit, baß Du ihnen ausweichen Tanıfl und Dein Schuh wicht zevſchellt. 
Driug nicht weiter in das obwaltenbe Gehrimiiß, day Dich nicht on’ ber 
oüftern Laune anfteden, behalte Deinen Muth, esıtöımme was du wolle, 

:ftgle bald won hiey, Deiner neuen Beſtimmung entgegen! 

Ja Paul, balb ſoll der Wind die Segel der Hoffnung ſchwellen rief 
Dnpbal geiftert: alle meitte Wünſche ſcheint das Schidſal erfüllen gr 
wollen. Das herrliche Mäbihen ift mein; fte zu erringen ſtehk mit eine 
ſchöne Laufbahn offen, im Pulverdampf auf dem Verbede, den Osktiätieit 
gegenüber, werb’ ich nach ihr zingen. Nicht wie ein gemeines Int Vnnte 
ich ſie erwerben; kümpfen muß Y mm fie, wie e8 em folkher Preis ver⸗ 
“Bent. Jeder ——— Blut, dem ich für ſie vergieße, wird zum Rubin if 

der Krone meines Slücks. Ja Paui, wie ich geträumt, fo tft es gewotden, 
wie meine Phantaſie ſie mir vormalte, fo ſteht ſte vor mir, Nicht das 
liebegirrende Mädchen, die an meine Bruft ſich ſchuegt nid ten an 
meinen Lippen hängt, nein, bie ernſte Jungfrau, die ſelbſt im hohen Auf⸗ 
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Bar Ben —— Fi ai Me 


Barry! unterbrg eine Schwärmerei ninunt einen * 
ſten, neuen, wunderlichen Sharakter an. Du fühlſt Dich glücklich daß D 
einem Dir Unbelannten feinblich gegen enübertreten mußt, def; Dich Die Se. 
fiebte eber aufgeben wurde, als ihre Node. Ih ger e Dir, mir ſchaudert 
por ſolcher Liebe, Denn iſt nicht no Tieferes verborgen, fo möchte mir vor 
dem Weibe grauen, die in dem Augenblitke, wo ihre. Seefe von Yiehe über: 
— des Haſſes und der Rache gedenken tann. Solch lindliche Liebe, 

Ihe F — wingnge Kraft Könnte mich abſtoßen 
ch glaube es Dir wohl, Freund! daß Du ein Jjolches Gemuüth nicht 
— nicht begreifen fannft! jagte Harry If empfinklid: vor mir 
Tiegt es aber 2 und in feiner Reinheit. Wohl mm 
Und, baft Du bei affe dem an Deinen Bater Wien fragte Paul. 

Er willigte ein, daß ich Helene als Gattin heimführen duütfe. 
Und warf Du deſſen jo gem in onnte nicht in ber Reihe von 
a eine Nrigung das Herz des Mähchens ergrifien haben? fragte Paul 


ms ieruder hatte mein Vater, wahrſcheinlich dies hoffeud, Exkunbigung 
bei Demetrios eingezogen! ertiberte Harry: feine Gersohe, feine Wahr⸗ 
‘heitljehe den da mir nicht, daß ihr Herz noch frei'fei. Zwar erhielten 
wir es einem Jahre Feine Se mehr, und dies tried mid um ſo 


— en bin ich wenigſtens von bieler Seite beruhigt. Wenn gedenkſt 
Du von bier zu reifen ? feagte Paul weiter. 

‚Si drei Tagen; erwiderte Havıyı-mengen: gehe ich mit Helene und 
dem Bater nad) ci, ba begleitet Du⸗ und w ‚und ‚richteft dort alles 
zu unjerer: Abſahrt ein. — 

Mech find hie Geſchafte möcht: beendet, Harwi unter vierzehn Tagen 
kaun amjer Schiff nicht auslaufen, die Babung iſt aoch nisht voll, und ſell 

am Tauwoertke finb moch nothwendige Ausbeſſernugen zu anadyen. ° Laß m 
deßhalbhiex. Ein RNeapolitaniſcher Kauffahrer liegt ſegelfertig im —5 
ich weiß aus. grtar Omplke,, daß er / die ruſſiſche Flette amfaucht, umb fur ſte 

laden ihat. Schiffe Dich daxauf tin, ſo kommſt Du am nächſen zum 
Ser iele und bie — Deines Hauſes leiden Feine Stochuug. 

* ee erwiderte Harxy: ob auf meinem, ab. uf. ‚frembem 

Ka ein Bel Re —— Elphinghon! 





Im. anberz Morgen ritt Hay und Paul nad) Seio, Demetrios 
—— Tochter exſt am-Mittag nachfolgen. Sie hatien dies deß⸗ 
halb jo eingerichtet, doß ihren amen in dex Stadt nicht auffallen 
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and Harry Zeit haben ſollte, einige Hanbelsfreunde zu beſuchen, mit wel⸗ 
hen Paul indeſſen Verbindung angeknüpft hatte, 
Als ſie in dem Hauſe des Primaten abgeſtiegen, Paul ſogleich nach 
dem Hafen gegangen war, mit dem neapolitaniſchen Schiffskapitän das 
Nöthige über Harrys Reiſe zu beſprechen, und dieſer ſich indeſſen mit 
Boris allein befand, Kr der Grieche das a auf Helene zu brin⸗ 
en. Es wurde ihm nicht ſchwer, denn Harrys lebhaftes Gemüth ergriff 
teubig die Gelegenheit, mit feinem alten Freunde und Pfleger von ber 
- Geliebten zu ſprechen, Da er wußte, daß der alte Diener mit unverbrüd- 
licher Treue und Liebe an ihr hing. — Herr! fagte er endlich: ich bin won 
allem, was fi) feit Eurer Anweſenheit in dem Landhauſe begeben, hat, 
unterrichtet, weiß auch, was Euch hierher führt; muß Euch aber geftehen, 
daß ig mich nicht darüber freuen kann. Warum dies noch? — Dächte 
Herr Demetrios wie ich, ſo verkaufte er, was er hier beſitzt, und folgte 
Ench und ſeinem Kinde nach England, und der alte Boris würde nicht 
zurückbleiben. Hier hält ihn keine freudige Erinnerung, keine Ausſicht 
auf eine gute Zukunft zurück. Warum Gott verſuchen und gegen feine 
Gebote handeln? Liebet eure Feinde, befiehlt der Herr, und das Gebot 
ſollte der Menſch üben, | 0, no 
. Boris! unterbrach ihn Harcy, von per Rede des Alten aufmerkam 
gemadt: liebſt Du mich wirflich wie Du mir es fagft ‚ 10 made mich mit 
en nähern Umſtänden von dem Tobe der Mutter befannt, über ihm ruht 
ein Geheimniß. 0 2 | | 
Laßt es ruhen! fagte der Alte ſich vergeſſen. 
Wußte ich es, könnte fich vielleicht alles. anders. geflalten;. meinte 
Harry: fei wahr, babe Zutraun zu mir und rebet , . on 
Herr, fagte der Alte, und feine Wange glühte, ſein Auge funtelte: ich 
weiß von feinem Geheimniß, und wär' ih unterrichtet, jo fWBuntet Ihr 
wohl überzeugt fein, daß es der alte Boris mit fich in's Grab nähene. : Sch 
war in Geichäften meines Herrn mehre Monate in Smyena ; als ich heim⸗ 
Tehrte, fand ich Die Mutter tobt, und fo viel ih vernommen, foll’ber ⸗ 
dan Paſcha Die Urſache ihres fo plötzlichen Todes geweſen fein; das Wie? 
Hlieb mir, ſo wie der ganzen Inſel, ein Geheimniß. Dies iſt alles, was 
ich von dem unglitdlichen Borfalle weiß. - ' 
Harry fchlittelte unglänbig den Kopf, drang jedoch nicht weiter in ben 
Alten, und machte nun mit Banl, der indeſſen zurückgekehrt war, Die 
nöthigen Beſuche. Zur Mittagzeit traf auch Demetrtos und feine Tochter 
in Scio ein. Beide waren ern und in fi verſchloſſen; e8 war Das erſte⸗ 
mal, daß Helene in die Gruft, wo ihre Diutter ruhte, fteigen follte, und fo 
fehr e8 fe auch hinzog, Tonnte fie doch nicht anz eined gewilfer Schan- 
ders, der fe bei biefem Gedanken Überftel, mit werben. So berging 
der Mittag ſtill und freubelos. Nach dem Maple entfernte ſich Vater un 
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Tochten, unb einige Zeit darauf folgte ihnen Harry mit dem Alten; Paul 
blieb abſichtlich zurück. 

Ein Diakon empfing Harry am Eingange der von ben Genuejen er- 
bauten Kirche St. Bictorial, führte fie Durch das hohe gewölbte Schiff 
binter den Altar, gab ihnen den Segen und verlieh fie dann. Boris leitete 
nun. Dugdal mehre Stufen in bie geöfinete Gruft hinab, wo fie bald ein 
enge® Gewölbe betraten, in befien Mitte Harry ben Sarg ber guten Mut⸗ 
ter nom einem ſchwachen Licht befeuchtet jah. Reben. dem Sarge kniete 
Helene, welche in tiefe Andacht verjunten fein mußte, denn fie ſchien die 
Eintvetenden nicht zu bemerlen. Demetrios fand, mit ver linten Hand 
auf den Sarg. geftüßt, im ber rechten einen verborrten Cypreſſenzweig 
haltend, neben jeinem Kinde, und begrüßte mit leichtem Kopfnicken bie 
Eintretenden, von denen Boris jogleidy die Stufen wieder hinauf ging. 

Eiskalt durchrieſelte es Harry bei dieſem Anblide. — Die bumpfe 
Tobtenhuft, die ihn ummehte, die Knieenbe, welche ſich jo ganz ihrem 
Schmerze überlafien hatte, ber ernfte Bater, der nad) Faſſung rang, ber 
©arg, bei beffen.Anblid das Bild der Mutter lebendig vor ihn trat, alles 
dies mußte ergreifend auf feine Einbildungkraft wirten. Er wollte fi) 
nun Helenen nahen, doch da er fie leife beten hörte, mochte er fie im ihrer 
Andacht nicht Hören, und trat mit klopfendem Herzen in gefpannter, angft- 
noller Erwartung anf bie anbere Seite des Sarges, ihr gegenüber. Seht 
erhob fie fih und erblidte ihn. Biſt Du da, mein day ſprach e 
freundlich: jet mix willtommen in ver Wohnung des Todes! — Hier in 
biefem Sarge ruht meine Mutter! fagte fie nun mit anſcheinender Ruhe, 
doch während fie ſprach, warb ihre Stimme immer zitternber, immer 
bewegter: — Du haft ſie gekannt, haft den Engel der Milde und Güte 

elannt,, ber jeguenb unter uns wandelte. — Eine That, unerhört und 
—*2— vor. welcher die Engel ſelbſt ihr Antlitz bargen, riß fie aus unſrerx 
Mitte, eine That, bie nur durch Blut oder Berderben ausgelöſcht werden 
kaun, unb die mich, — auch —23 — tief fie mit Seftigteit. und 
nl — 5 — ihre ausgefivedte and zitterte: auch .mich grenzenlos 
ich gemacht 

Biſt Du geſonnen die Rache an Haſſan Bei, dem Capudan Paſcha 
ber Osmanen, zu Übernehmen? fragte ſie ihn jetzt ernſt aber ruhig: biſt 
Du es, fo reiche mir Bart des Schwures Deine Hand über bem Grabe 
biefer. Heiligen, unb dieſer Sandichlag, ber Dich zur Löfung Deines Wortes 
verbindet, verbinde. zugleich. auch unſre Herzen vor Gott! Sie firedte hie 
Hand nad ihm, er ergriff nnd drüdte fie heftig: Der Rache Deiner Mutter 
weih' ich mich bier, jo wie Dir big zum Tode! fagte er zuſammenſchau⸗ 
bernd; nun komm, Helene! weg von diejer Stelle, mo ber Tod ung 
mit giftigem Obem anweht und das Leben verborrt wie ber Cypreſſen⸗ 
gweig, ben der Bater mit zitternder Hand kaum noch hält. 

omumt Kinder! fagte auch Demetrios: — Genug des Furchtbaren. — 
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e Gott eh Kuh .ni Sunde a —* hr umberufen sis 
B ——— Möge er —— an Fr über, 
Helene! und wir meine Schwachheit verzeihen 

Schlaf wohl, Mutter, Ichlaf wahl! rief has Mädchen und warf ſich 
bittexlich weinend über ben Sarg. Ihr Schwerz löſ'te ch nach einem 
Barzen Augenblide in Thränen auf, daun mfaßte ig des Baters und eh 
Geliebten Haud und ſchritt gefaßt Die Stufen hinauf. Ale fie in die Sir 
zurü ehi meren, ſchral fie ꝓlötzlich zuſammen: habe ich had) veng 
Fi fe auf ben Sarg der Mutter zu legen, trag. fie hinter, guter 

Boris und lege fie gu ihren Füßen. Dies jagend nahm fie eine ſchon aut⸗ 
blättexte Roſe von der Bruſt, blickte ironwig auf die gerwellte, rauute dem 
Diener einige leile Worte zu und gab ihm Die Blume; dann verlieh fie bie 

Kirche. Während des Sefmrittes zwang fie. fh, heiter zu jein unb Ach 
dem düſtern Eindruck wicht hinzugeben, ben Diele Seene an dem Sarge auf 
ihr Gewulith gemacht hatte. Aber hoch ward fie ſeiner nicht ganz: Herx, fie 
blieb im dex Erinnerung verſunken; auch Dewmetrios und Harry vitten 
Iehwelgenb ihr zur Seite und in ernſter Stimmung wrennten ſie ſich auı 





Peul m andern Tage enß wieder in dem Landhauft eintuof, 
brachte die Pr daß ber Neapolitaner bei günftigem Winde in zwei 
Tagen abſegeln wolle und das Gepäck ſchan morgen eingeſchifft werben 

zmütfe Helene war non dieſer Nachricht faſt mehr überraiät als Havry 
—** Alſo nur zwei Tage gännt wir ber Hinunel mein Stil ſprach FM 
un dann, mein Harry, fo wollen mir auch. bieje kurze Zeit wie Geizige 
genießen und felbft Dem Schlafe bie Stunden, die Minuten abgewinnen, 
um hie Sarg Bemeliene zu verlängern. Bon dieſem Augenblid an schien 
fie heitenen, Hbexließ fich F— ihren Smpfindungen, lebte ur allein ber 
Gegeninart und Ichien jede truͤbe Erinnerung weit —F ſich zu Ian. unb 
leinen Blick in bie Zukuuft zu thun. Umerofkellt zeigte fie Harry ihr 9 er 
erzählte ihm mit kindlicher Unbefangenheit, wie er onen Kind, ihn li 
gewonnen, wie fein Bild fie ſtets umichmeht und ſie has Leine Bemälbe 
you ibm, Due er FH * er Uch mit friſchen Blumenlränzen 
ei dit babe. ganz em Liebe be bin, jedes Wort hauchte Die 

Iut aus, ie in ef nr: fein D Ha Ku 

beglückte Harry und Fe ihm das —* Man Tab eutlich bei 
Supi, mit bem fie dem Gelichten bie Haiufte Gunſt verweigerte, deun 
ihr Auge ward daun umflort, ihr Blick ernft, und Harry, ber biefen Kampf, 
der den Schmerz ſah, welchen fie. Dabei fühlte, wagte N) micht mehr zu for⸗ 
bern und ward Herr ſeiner Sehnſn 

Der Vater ar ich nicht in gleicher. Stimmung, & war in dieſen 
Tagen erufter als je, ſchien das Beuchmen Heleneus zu mißbilligen und 
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ünferte dies lant, obgleich er fonft in allem ein ſchwacher, nachgebender 
Bater gegen fie war. Panl beobachtete beide jcharf, ihm blieb in Helenen 
etwas für ihn Abftoßendes, worüber er nicht Herr werben konnte, fo jehr 
er auch danach ſtrebte. Harry hingegen jah nur das Engelantlig bes 
Mädchens, hörte nur ihre füßen Liebemorte, und wollte e8 ihm auch zu- 
weilen dünken, ihr Berweigern ber Heinften, wohlerlaubten Gunft ent- 
I inge einer unfreundlichen Quelle, fo ſchrieb er es doch bald dem jung- 
äulichen Sinn, dem reinen, heiligen Gemüthe des Mädchens zu. 

So ſchwanden die wenigen Tage. Ein Norbweftwind erlaubte dem 
Neapolitaner, die Segel zu lüften und die Stunde ber Trennung fchlug. 
Demetrios war tief beiwegt, e8 zeigte fich offenbar, daß er mit Harry allein 
zu fein wilnfchte, und als er es war, warb er ängſtlich, ſchien eine Bürde 
von fich abwälzen zu wollen und hatte doch die Kraft nicht dazu; dann 
umarmte er Dugdal ſtürmiſch, nannte ihn feinen Sohn, feinen einzig ge- 
Kebten Sohn, und verließ ihn, ohne etwas zu jagen, mit thränendem Blid. 
Helene hatte fich, als die Stunde ver Trennung nabte, entfernt und fchien 
von einer qualvollen Unruhe umbergetrieben, doch jest, als Die Maulthiere 
ſchon bereit ftanden, erſchien fie plößlich, ergriff mit Heftigleit Harry's 
Sand, bat ihn zu folgen und führte ihn unter die Cypreſſen bei ber Ciſterne. 
Harry! fagte fie hier nnd bie Rofen ihrer Wangen erbleichten, ihr Auge, 
thränenlos nnd flarr, blickte faft mir Wildheit auf den Mann ihrer Liebe; 
— Harry, wenn ih Dir je weniger werth erfchiene, fönnteft Du mid) ver- 
laſſen, mich von Dir ftoßen? 

Helene! erwiberte er Überrafcht: wie kannſt Du mich fragen, mic) in 
biejer Stunde fo fragen? Wie wäre dies möglich, wie könnteſt Du mir je 
anders erfcheinen als das Lieblichfte der Welt. Selbft wenn die Roſen 
Deiner Wangen für immer erbleichten wie jet, und Deine Schönheit wie 
jene Rofe, die Du der Mutter opferteft, würbe doch meine Liebe zu Dir 
fich gleich bleiben, unweränbert, ewig; benn nicht Deine Schönheit allein 
it es, bie mic) Dir fo ganz zu eigen macht, auch die Reinheit, die Heilig- 
feit Deines Gemüths, der —** Sinn, die reine Jungfräulichkeit iſt es, 
der ich mein Leben weihe! 

Komm, komm! rief ſie jetzt ſtürmiſch! komm Harry! — Unglüdlicher, 
der ſich dem Tode geweiht, komm! — Nimm dieſen Handdruch, er ift alles, 
was ich Dir geben kann, und nun lebe wohl, Mann meines Herzens! 
Died, fagend preßte fie feine Hand an ihre ſtürmiſch Mopfende Bruft und 
eilte davon. 

Der Abſchied von Demetrios war ruhiger, aber auch trauriger. Der 
Alte war tief beträbt, er fegnete Harry und entwand fi nur mit Mühe 
feinen Armen. Als nun die beiden Freunde ihre Thiere beftiegen hatten 
und zur Stabt ritten, ſprachen fie lange fein Wort — Harry wanbte noch 
einmal jein Maulthier, ſah finfter nach nem Landhauſe zurüd und ritt 
dann ſchweigend weiter. 

A.v. Tromliß fämmti. Werfe. VII. 232 
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Lieber Harıy! unterbrach Paul, von dem auch heute ber Frohſinn 
gewichen war, bie Stille: ermanne Di), dem Lebewohl folgt gemeinhin 
ein freudiges Willlommen. — 

Mir ahnet, nein! fagte dieſer. — Ich ſcheide von hier nicht allein mit 
ſchmerzlich wehmüthigem, auch mit ängftlichem, ahnungſchwerem Gefühl 
Du batteft recht, e8 muß ein unglädtichen Geheimniß auf ihr Taften, und 
Helenens Liebe ſcheint mir faft feine beglüdende zu fein. Sie Itebt mich, 
liebt mich mit Leidenschaft, aber es ift nicht die fanfte Stimmung bes Her- 
zens, ven Tönen der Aeolsharfe gleich, e8 ift der wilde Allorb, wenn der 
Sturm heulend die Wellen peiticht. Ich fürchte Paul, meine Liebe hat 
den Sturm nicht zu beſchwören vermocht. — Aber fei e8 auch was es jet, 
ihr Beſitz ift mein Ziel, ich will es erringen und dem Himmel mein Schid- 
jal übergeben. er weiß, ob ihr zerrifienes Gemüth nicht meiner zur 
Stütze bedarf, ich will fie ihr fein und follte ich ſelbſt unterliegen. 

Das mußt Du! jagte Paul: gern hätte ih Dich zurlidigehalten, aber 
ich vermochte e8 nicht. Run es jo weit gefommen ift, barfft Du nicht mehr 
umkehren und wäre auch der Pfad, der vor Dir liegt, noch fo rauh. 

als fie in Scio angelommen waren, betrat Harry jogleich fein Schiff, 
ohne J das Haus des Primaten und den alten Boris zu beſuchen, damit 
er von hier in dem Augenblick der Abfahrt ſich nach dem neapolitaniſchen 
Kauffahrer begeben könne, wo ſein Gepäck ſich ſchon ſeit geſtern befand. 
Paul hatte alle dieſe Vorſichtmaßregeln zu Gunſten des Primaten getroffen, 
damit Dugdal’8 Verbindung mit dieſem, oder wenigftene doch jeine Fahrt 
zu bem Feinde verborgen bliebe. 

Der Neapolitaner gab das Signal zur Abfahrt, die Anker wurben 
gelichtet und die freunde mußten fh trennen. Der Wind fchmwellte bie 

egel, das Schiff flog dahin. 
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Nach langer, beſchwerlicher Reiſe, da widrige Winde ihre Fahrt in 
den Archipel aufhielten und ſie in manchen Hafen einzulanfen nöthigten, 
gelangte der Neapolitaner endlich in den Haſen von Navarino, wohin er 
die Nachricht von der Vereinigung ber türliſchen Seemacht in dem Meer⸗ 
buſen von Napali di Romania bradte, Hier fand Dugdal feinen ehe⸗ 
maligen Kapitän und Gönner, den Contre⸗Admiral Elphingſton, der ihn 
freundlich empfing und fogleih dem Grafen Aleris Orloff vorzuftellen 
und ſich für ihn zu verwenden verſprach. Orloff empfing ihn mit Aus⸗ 
zeichnung, nahın Fein Erbieten, als Freiwilliger bei der Flotte zu dienen, 
willig an und gab ihm den Rang eines Schifflieutenants und die Erlaub⸗ 
niß, das Schiff zu wählen, aut welchem er bienen wolle. Was er hier 
erfuhr, beftätigte nur zu ſehr Demetrios Meinung von dieſem Kriege. Die 
Einwohner des Peloponed hatten die Fahne des Aufruhrs aufgeftedt, 
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mehrere Tauſende die elle ergriffen und ſich dem Heinen Haufen ber 
Rufen, die kaum 1000 Dann ftark waren, angefchloffen. Coron und 
Modoen, jo wie Tripoliza und das Schloß von Patras war von den Ruſ⸗ 
jen vergebens belagert worden. Bei Mondon, wo die Mainstten fte treu⸗ 
los verließen, hatten fie den größten Theil ihrer Mannſchaft verloren und 
Graf Orloff nun die Eroberung Morea's aufgegeben und es feinem 
Schickſal überlaſſen; Zürlen und Albaneſen hauften nun mit fürdhter- 
licher Grauſamkeit in dem unglädlichen Lande und ſchwer büßten bie 
Griechen ihr Bertrauen auf frempe Hülfe. 

Graf Orloff beſchloß nun, die türtifche Flotte aufzufuchen, verlieh 
das ftarkbefeftigte Navarino, umſegelte Morea und traf den Capudan 
Paſcha in dem Golf won Napoli, der ich jedoch nach einer lebhaften Kauo⸗ 
nade in den Hafen bieler Stadt zurückzog; auch Orloff verlief den Goff, 
der Capudan Paſcha Tief wieder aus und juchte, durch Giaffar Bei ver- 
ſtärkt, Die ruffiiche Flotte num ſelbſt auf. Als er aber erfuhr, daß Diele 
von Trieft aus gleichfalls durch ſechs Schiffe verftärft worden war, ver⸗ 
mied er jebes Gefecht und fegelte ber Küfte von Aften zu. 

Auf Scio ſetzie dieſe Nachricht bie Einwohner in Schreden: So 
wenig fie fich geneigt gefühlt hatten, mit ihren Glaubensbrüdern gemein- 
ſchaftliche Sache zu machen, fo Iannten fie Hoc) das Mißtrauen der Türken 
zu gut unb wie wenig dieſe eine Gelegenheit ungenüßt vorüber Tießen, von. 
den Griechen ‚Geld zu erpreifen; auch fürchteten fie eine rer N 
Auften. Bon allen griechischen Inſeln des Einfammelns von fit 
wegen am ſchonendſten und. mildeften von ihren Herrichern behandelt, war 
ihre Sehnſucht nach Freiheit nicht ſo heiß wie anf ven andern Infeln und 
dem Fefllande Griechenlands, deßhalb waren ihnen. ihre Beſchützer nichts 
weniger als willlommer. Am meiften aber ſchien dieſe Nachricht in dem 
Haufe Demetrios Nakari Schreden zu verbreiten. Diefer verließ in größ⸗ 
ter Eile mit Helenen fein Landhaus, ließ bort feine ſämmtlichen Diener 
zurück und kam, ohne die minbefte Begleitung, in der Nacht mit der Toch⸗ 
ter in feiner Wohnung an. Hier ließ er am andern Abend Paul, ber 
noch mit dem Schiffe, bie Hoffnung, im Hafen lag , in aller Stille zu fich 
entbieten. Schon friber war er’ aus Vorficht mit ihm übereingelommen, 
gegenfeitig jebe Verbindung abzubrechen, weßhalb biefer auch über das 
Geheimnißvolle der Einlopung nicht im Mindeſten erftaunt war. Freund 
meines Harry, rebete er ihn an: ber Eapuban Pascha ift der Feind meines 
Hauſes, feine Gegenwart auf Seio war mir furchtbar, und kann mir noch 
einmal Gefahr bringen. Finde ich und Helene im Fall ber Noth auf 
Ihrem Schiffe eine Freiftatt? — Sch weiß, wie ſehr bie Pforte Den engli- 
ihen Handel ſchützt wie fehr- fle in jetziger Zeit Alles vermeiden wird, 
gegen dieſe Macht feindſelig zu handeln; id; wüfste daher Teinen Ort, wo 
ih mich ficherer glauben könnte, als auf Ihrem Schiffe. Meine Diener 
auf dem Sandbanke glauben mich zu ven Mönchen nach Neamoni geflüchtet, 
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niemand weiß von meinem Aufenthalt in ber Stadt als ber treue Boris 
und der wird nicht zum Verräther an-mir. J 
Gern verſprach Paul, ihn und Helene auf ſeinem Schiffe aufzuneh⸗ 
men und Alles zu ihrem Empfange bereit zu halten und ſuchte dieſe zu 
tröften, bie in einem ſehr ufgeregien Gemüthezuftande zu ſein ſchien. Sie 
hörte ihn an, ohne ihm ein Wort zu, erwidern, Des Vaters bittender Blick 
bieß fie ſchweigen, und jo entfernte er fi) mit dem Verſprechen, morgen 
in aller Frühe Nachricht won der türkifchen Flotte zu geben. Sie erjchten 
am andern Sage nicht, man vernahm aber, dal fie auf der weftlichen 
Seite der Infel in Mefta, um friiches Waſſer einzunehmen, ſich vor Anker 
gelegt, am andern Tage wieber entfernt habe und gegen Samos gefegelt 
jei; von ber zujflcen gie wußte man nichts. Jedoch mehre Tage dar⸗ 
auf erſchien die türkiſche Flotte im Ungeficht des. Hafens, Tonnte aber, 
wmibriger Winde wegen, nicht einlaufen und da fich gegen Mittag ein hef⸗ 
tiger Sturm erhob, ber fie zerftreute und ſehr beihäbigt nach dem Golf 
von Scala nova trieb, jo war Demetrios Furcht für diesmal unnütz. 
Mehre Tage vergingen in Ruhe, während welcher Baul, durch Demen 
trigs angftuolles Benehmen bei Annäherung der türkiichen Flotte. noch 
aufmerkſamer geworben, alles Mögliche, jedoch mit der nöthigen Vorficht 
that, um Erkundigungen über deilen Verhältnig zum Capudan Paſcha 
einzuziehen. Zu jeinem großen Erflaunen erfuhr er aber von allen 
Seiten, daß Haffan Ber während feines Pafchalils zu Smyrna Freund 
des Demetrios geweſen jet, und ba er erft einmal au Scio gewejen war, 
den Tribut für die Pforte einzufommeln, und er damals, jo viel man 
wiſſe, nichts feindliches gegen den Primaten unternommen habe, jo and 
biefer noch allgemein in dem Ruf, ein Freund bes neuen Capudan Paſcha 
zu fein. Diefe Nachrichten jetten Paul nur noch mehr in Erftaunen, und 
verwirrten jeine Bermuthungen noch mehr. 
Enplich wurde nach einigen Tagen die ruffifche Flotte von ben Vor⸗ 
ebirge Maftico fignalifirt und bie friedliche Inſel befam nun ein kriegeri⸗ 
m Anſehn. Der in ver Citadelle befehlende Aga traf alle Vorkehrungen, 
ſchickte die nöthige. Beſatzung in das. Fort St. Helena, wo alles zum 
Empfang des Feindes in Stand gejeht wurde, und bie &riechen jelbft, 
durch das Beilpiel Morea's gewarnt, trafen Anftalten, ſich der Landuug 
der Ruffen mit ven Waffen in der Hand zu widerſetzen; aber alle Sorge 
war zu voreilig gemejen, die rujfiiche Flotte: hatte nicht die mindeſte Abficht 
auf Scio zu landen, ihr Zweck war blos das Auffinden der ‚türkichen 
Flotte, Die, vom Sturm zerſtreut, an der Küfte von Aſien umberirrte. 
Am folgenden Abend Tiefen aber zwei türkiſche Kriegſchiffe unter 
Giaffar Bei in den Hafen ein. Sobald es finfter. wurbe, begab ſich De⸗ 
metrios mit feiner Tochter in aller Stille auf ben englilhen Kauffahrer, 
wo Paul fie herzlich empfing und fie alles zu ihrer Bequemlichkeit bereit 
fanden. Helene ſchien dem Deutſchen ganz umgeänbert, das ruhige, alte, 
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fat männliche Benehmen der Griechin war verſchwunden, flatt beffen war 
fie ängſtlich und unftet, und bebte jchon bei der bloßen Nennung des Na⸗ 
mens Hafjan Paſcha. Sie befragte jetzt Baul mehrmal ingffid nad den 
Gefahren zur See, er mußte ihr, fo viel er felöft bawon mußte, ein See⸗ 
gefecht beichreiben, und fie verbarg hierbei ihre Beloraniß am Harry nicht; 
einmal ſelbſt entichlilpften ihr Die Worte: Ach, wäre ich Doch meinem Her⸗ 
zen gefolgt, jo durchſegelte ich jetgt fremde Meere mit ihm und fchiffte ſeiner 
Heimath zul Ich wäre dann fern, fern von Fi — Stundenlang faß fte 
in dem einfamen, für jedermann verichloffenen, Beinen Kämmerchen 
neben ber Kajlite und betrachtete dad Gemälde Harry's, das fie nicht zu- 
rüdgelafien hatte, und ihre Seele fchien nur allein mit ihm beichäfttgt. 
Paul flörte fie nicht, Tieß ch nur, wenn er ihnen eine wichtige Nachricht 

u geben. hatte, jehen, und ſelbſt Demetrios, der mit ihr in dem engen 

aume verborgen war, überließ fich ganz ihren Träumen. 

An einem Morgen wurbe jedoch Die Ruhe geftört, die Flotte des Ca⸗ 
puban Paſcha warb von der Feſtung fignalifirt und Giaffar Bei gab fo- 
—* den Befehl, daß alle fremde Kauffahrteiſchiffe unverzüglich die Anker 

chten, und den Hafen verlafien ſollten; den Befehl tete die Erlaub⸗ 
niß, in jeder Bucht, in jedem Hafen ver Inſel einlaufen zu bürfen, nur 
müfle der Hafen von Scio,von den Schiffen der Ungläubigen geräumt 
fein, damit bie Flotte ſattſamen Raum fände, bier wor Anker zu gebeit: 
Dies war wohl nur ein Scheingrund, da ber Hafen groß genug bierzu 
war; ber eigentliche Grund war wohl das Mißtrauen gegen bie Ehriften 
und beſonders die Furcht, es möchte irgend ein ruffifches Sam fich unter 
fremder Flagge eingeichlichen haben, und ber Slotte Verderben bringen. 

Paul, der feine Geſchäfte auf der Infel noch nicht ganz beendet hatte, 
würde nur ungern Scio verlafien haben, daher war es ihm angenehm, 
baß der Wunſch Demetrios auch der feinige war. Diejer, worherjehend, 
daß der Aufenthalt der türkiſchen Flotte bier nicht von langer Dauer fein 
könnte, da der Capudan Paſcha ſich nicht in dem engen Canal von Seio 
einſchließen würde, zog e8 vor, in ber Nähe der Infel zu bleiben. Er 
überrebete Baul, flatt in den Hafen von Meſta einzulaufen, wie biejer es 
gewollt, Lieber in der Bucht bei der Schule Homers vot Anker zu gehen; 
wo bie Schiffe, wenn nicht von Süden her heftige Stürme kämen, einen 
subigen Anterpla finden wilrden. Die Nähe feines Landhauſes, das hier 
dicht am Meere lag, zugleich Die Nähe des Klofters Reamont, deſſen Abt 
fein vertrautefter Freund und Verwandter war, und bei bem er im Falle 
ber Roth einen Zufluchtort finden konnte, bewogen ihn, dieſen Platz zu 
wählen, und Paul willigte ein. Boris wurde noch vor der Abfahrt von 
dem allen unterrichtet, und eilte ſogleich nach Neamoni, ben Abt biejes 
Kloftere von der Noth feines Herrn zu benachrichtigen und ihn zu bitten, 
für diefen Fall die nötbigen Vorkehrungen zu treffen. . 

Die Hoffnung lichtete nun die Anker und verließ, ale eben die tür⸗ 
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tiſche Flotte erichien, die von Samos heranfegelte, den Hafen. Mit 
klopfendem Herzen ſah Helene, bie, feit fie auf dem engliſchen Schiffe war, 
männliche Kleibung angelegt hatte, dieſem imponirenden Schaufptele zur. 
Als fie in der Ferne deutlich das Schiff bes Haſſan Bei mit feiner Flagge 
und ben drei Roßichweifen erfennen konnte, ſchien ihre Furcht dem Zorne 
zu weichen: Dort auf jenem Schiffe, Vater! rief fie und zeigte nad) dem 

türkiſchen Admixalichiffe: Dort ift der Mörder meiner Mutter! — - 

Schweig, ich bitte Dich, Helene! unterbrad fie ſchnell ber Vater: 
jelbft dem Schiffvolke muß wenigfiens Dein Geſchlecht perborgen bleiben; 
mäßige Deinen ohnmächtigen Zorn und bete lieberi zu Gott, daß ex Das 
über ung ſchwebende Unglüd gnädig abmende. -— 

Das Schiff ging num in der Bucht vor Anker, noch ein däriſches war 
ihm Ye gefolgt. Demetrios, dieſe Bucht genau kennend, bezeichnete Paul 
eine fiyere Stelle, wo er fi) dem Ufer am nächften vor Unter legen 
tönnte, was biejer auch that, und dann an has Land flieg, um von ber 
Spitze des in das Meer hinausragenden Fellens die Flotte zu beobachten, 
weiche er buch das Fernrohr deutlich im Hafen erfennen. fonnte Schon 
am Mittage war fie, mit Ausnahme einiger Sregatten, die vor dem Hafen 
freuten, bort eingelaufen. ' 

Der Tag verging in Ruhe, die rujfliche Flotte, welche die Türken 
noch im Archipel glaubten, ließ fich mit bliden. Die türkifche Flotte 
nahm indeſſen Lebensmittel und frifches Waffer ein und beſſerte, jo viel es 
fih thun ließ, das Tauwerk aus. Der Capudan Paſcha ſaudte fogleich 
nad allen Punkten ber Injel Befehl, im Fall feindliche Schiffe fich —* 
ließen, Signale zu geben und ſtellte überall Poſten zu Pferde aus, die ihm 
ſchleunig Nachricht bringen konnten. | 

Gegen Abend, als Paul noch einmal den Felfen beftieg, um zu ſpä⸗ 
ben, ob jich vielleicht feinem Zufluchtort irgend ein Schiff nähere, bemerkte 
er eine türkiſche Galeere, die von Scio ber, gerabe auf Die Bucht zu ihre 
Richtung nn Er vermuthete fogleich ihre Abficht und täuſchte fich auch 
nicht, denn jie 30g ber Bucht gegenüber ihre Segel ein und legte ſich dicht 
an berjelben vor Aufer. Ein türkiſcher Officier beftieg mit zwei Soldaten 
das. Boot und ruderte auf das däniſche Schiff zu. 

Paul, ahnend, in welcher Abficht die Galeere hier liege, unb weßhalb 
ber türkifche Officier das däniſche Schiff beftieg, eilte zu Demetrios, ihn 
bavon zu benachrichtigen. Sie ſuchen mid und mein Kind! ſagte biefer 
erbleihend — jetzt Euch wegen uns keiner Gefahr aus, das Schlimmſte 
fann uns nicht mehr treffen. 

Sie finden mic) nicht unvorbereitet! fagte Helene, einen Dolch. aus 
ihrem Kleide bervorziebend. Ich erwarte heute mein Schickſal mit Erge⸗ 
bung — vielleicht faun ich mein eigner Räder fein! — 

Während fie noch überlegten und auch Helene Paul bat, ſich ihret- 
wegen feiner Gefahr auszujegen, kam das Boot mit den Türken am Bord 
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ber Doffanng. Paul bat die Griechen, fi nur ruhig zu verhalten, 
empfing ven Officier auf dem Berbed und fragte nach jeinem Begehr. 

Ehrift, Haft Du nicht zwei Griechen in Deinem Schiffe aufgenommen? 
fragte der Mujelmann. 

Rein ! erwiderte Paul mit Ruhe. 

Führe mich in Die Kajüte! fagte er dann in befehlendem Tone: Den 
Abgelandten des hohen Capudan Paſcha empfängt man nicht wie einen 
gemeinen Diatrojen auf Dem Berbed. 

Wenn es Euch dort befier gefällt, als hier, Herr, gern! erwiderte 
Paul lächelnd, befahl Sorbet und Gebadenes zu bringen, und führte ven 
Türken in die Kajlite, wo nur eine ſchmale Breterwand fie von den Grie- 
hen trenute, die Wort für Wort ihrer Untertedung hören konnten. 

Ehrift! jagte ver Türke, I: auf die bereitltegenden Poller ſetzend: 
läugne es nicht, wir wiſſen, daß Du mit Demetrios Nakari in Verbindung 
ftandeft, daß Du ihm auf Deinem Schiffe eine Freiſtatt verſprochen und 
Wort gehalten haft; fein Diener ſelbſt bat es uns unter Martern geftan- 
ben. Gieb bie Hunde freiwillig heraus, daß ſie gezlichtigt werden, wie fie 
es an unferem Herrn verdient. Der Capudan Paſcha läßt Dir fiberbies 
noch einen vollwichtigen Beutel zur Belohnung verſprechen, wenn Du fie 
ihm ablieferft. — Du lachſt, ſpotteſt noch fiber mich? — Wehe Dir, wenn 
ich fte bei Durchſuchung Deines Schiffes finde, dann ſollſt Du für fie und 
Dein Lachen büßen, elender Ehriftenhund; an Deinen eignen Maſtbaum 
lafie ih Dich hängen! 

Herr! erwiberte mit großer Ruhe, der türkifhen Sprache vollkommen 
mächtig, der Deutfche. Sch führe ein englifches Kauffahrteiſchiff, und 
England wirb wohl fattfame Macht Haben, feine Flagge zu ſchützen und 
ihr Achtung zu verſchaffen; ich widerjetze mich daher ber Durdfuhung 
meines Scifies, Du haft kein Recht dazn, Tannft ein Seeräuber, ber 
mid plündern will und Dein Vorgeben erlogen fein. Was weiß ich von 
Dir! — Nur der ftärlern Gewalt weiche ich, Div und Deinen beiden Sol⸗ 
baten ſetze ich mein Schiffvolk entgegen; — wage es nicht und lerne bie 
englifehen Seeleute befier kennen, als daß Du hoffen könnteſt, fie mit 
Drohungen zu ſchrecken. 

Hund! rief der Türke aufſpringend und griff nad) feinem Säbel, ben 
er jedoch rubig in der Scheibe ließ, als Paul mit kaltem Blute das Ter- 
zerol aus feiner Leibbinde zog und es fpannte. 

Nun dann Giaur! rief er wüthend: wir wollen jehen! — Aber wehe 
Dir! — Dies fagend, verließ er die Kajlite, beftieg mit einem Soldaten 
jein Boot, den andern Tieß er auf dem Boote des Kauffahrers zur Be⸗ 
wahung zurüd, damit niemand vom Schiffe fich entfernen könne, und 
ruberte nach feiner Galeere zurüd. 

Keine Zeit ift zu verlieren! ſagte Demetrios, ber jetzt mit Helenen 
aus feinem Verſtecke trat: feid Ihr Eurer Leute gewiß, daß fie Euch nicht 
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verrathen, jo ift nur noch eine Rettung möglich. — Die Nacht bricht heran, 
ſchon ift e8 duukel, — das Boot, worauf ber Türke Wacht hält, befindet 
ſich glücklicherweiſe nicht auf der Seite des Ufers; — ich ſowohl, ale Helene 
können Schwimmen, wir müffen uns den Wellen und Gott vertrauen. — 
* Einwendung; — Dank für Euer edles Benehmen — und lebt 
wohl! — 

Sagt Harry, raunte nun Helene Paul'n zu: daß ich freudig dem Tode 
entgegen gegangen ſei, ſein Bild habe mich begleitet! — Sie drückte es 
noch einmal an ihre Lippen, dann ſtieg ſie zuerſt die Strickleiter hinab, 
Demetrios folgte, ſie ſtürzten ſich ins Meer. 

In dieſem Augenblicke, wo das Auge Pauls nur nach den mit den 
Wellen Kämpfenden gerichtet war, meldete ihm ber Steuermann, daß das 
Boot der ©aleere fich mit Bewaffneten nahe. Er kümmerte fi wenig um 
biefe Nachricht, fah nur nach den Schwimmenben, bie bald von den Wellen 
verihlungen, feinem Auge entzogen wurden, bald wieber empor getragen, 
gegen das Element kämpften. — Jetzt — das Ufer war nicht fern, — jetzt 
— ſah er den Einen e8 erreihen. Im Dunkel der Nacht konnte er nicht 
unterjcheiden, ob es Bater oder Tochter jet, fah ihn davon eilen; — deu 
Andern aber jah er nicht. 

In dieſem angftvollen Augenblide nahte das Boot mit den Türken, 
welchen nun Paul ohne Widerfland das Schiff beffeigen ließ. Nun Ehri- 
ftenhund, fagte der Türke, von zehn Bewaffneten umgeben: wagft Du 
noch, uns an der Durchſuchung Deines elenden Degen zu hindern? 
Nur die Heinfte Widerſetzlichkeit, und ich Lafje Dich bängen. 

ch wäre wohl ein Thor, folder Gewalt zu wiberftehen! erwiberte 
Paul: durchſuche das Schiff jo viel Du willft. Ich war es der Ehre mei- 
ner Nation ſchuldig, mich Deinen Drohungen ge wiberfegen. Morgen 
aber fegle ih nah Smyrna und zeige den Borfall dem Konful meiner Na⸗ 
tion an, der wird mir jchon Genugthuung verſchaffen; deßhalb Hüte Dich, 
mich nicht in Schaden zu bringen, Du bift dafür verantwortlich. 

Der türkiſche Offtcier lachte zu diefer Warnung, Tieß vier Mann auf 
dem Verdecke zurüd, und begann mit den andern das Schiff zu durdh- 
ſuchen; jebe Kifte mußte geöffnet werben, ber kleinſte Fleck wurde mit 
Laternen beleuchtet und durchſucht; aber alle ihre Mühe war vergebens, 
fie fanden nicht, was fie fuchten, und erfi gegen Mitternacht verließen bie 
Zürfen unter Fluchen und Drohen das Shir. — 


Es war Helene, welche Paul geſehen hatte, als ſie das Ufer erreichend 
den Felſen hinauf klimmte. Die Wellen hatten fie von dem Vater getrennt, 
und als fie eine Strede vom Ufer entfernt war und zurüdjchaute, ven 
Bater ihr nicht folgen ſah, fie Das Schreckvolle ihrer Lage überdachte, durch⸗ 
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riefelte e8 fie, als ob der Tod mit eiskalter K nhand fie an — 
Allein! — Verlaſſen! — Das war das dunkle Gefühl, das ſie ergriff, als 
fie vor Kälte erſtarrt, vom Meerwaſſer triefend auf einen Stein ſich ſetzte. 
— Die Sterne ſandten ihr glänzendes Licht auf ſie nieder, es leuchtete ihr 
nicht, der laue Nachtwind wehte von den Bergen ſanft ſie an, ſie bebte bei 
feinem leiſen Fächeln. Sie ſah hinter ſich das verödete Laudhaus des 
Vaters, wie bei einem Feſte erleuchtet, es kümmerte ſie nicht; den Blick 
unverwandt nach dem Ufer gerichtet, hatte fie nur einen Gedanken, nur 
eine Hoffnung, nur ein ſtummes Gebet: den Bater zu erbliden; aber fie 
erblidte ihn nicht. Da rauſchte e8 neben ihr im Gebüſch, fe ſprang auf, 
laujchte, ein Reiher flatterte Über ihr hin dem Geſtade zu. Sie ſetzte fir 
wieber, von Froft durchſchüttelt, auf den Stein nieder, und flarrte gedan⸗ 
tenlo8 von neuem nad dem Ufer bin. — Keines andern Gedankens, feines 
Willens war fte ſich bewußt, ale des, ben Bater zu erwarten, der kommen 
müffe, fie von bier zu führen, ihr zu rathen, wohin fie fliehen folle; — 
aber er fam nicht. — Die I t fchwellte ihre Bruft vergebens, ihr 
fefter Wille, ihr unerfchütterlicher Glaube brachten ihn nicht zurüd. 

Da vernahm fie plötzlich aus der Kerne das Schnaufen von Roſſen, 
. and es bünfte ihr, fie höre den Hufichlag näher kommen. Sie erjchraf, 
der Schred riß fie aus ber dumpfen Gefühlloſigkeit. Site fprang auf, ihr 
Blid ſpähte ängftlich umber, da gewahrte fie Das dunkle Gebüſch, aus dem 
. ber Reiher empor geflattert war, und fie eilte hin und verbarg ſich unter 
dem Taube der hier wuchernden Ziftusrofen. Auch bald fah fie, daß ihre 
Borficht nicht unnütz geweſen war, denn fle erblickte mehre Afiatifche Rei⸗ 
ter dem Strande zu Iprengen, wo die Schiffe lagen, von da zurückkehren, 
unb unter dem nemlichen Dornkirſchenbaum, unter welchem fie geſeſſen 
hatte, ihre Roffe anhalten. Deutlich konnte fie hier jedes Wort vernehmen, 
Das fie ſprachen, und jo erfuhr ſie, daß länge der Küfte Durch Haflan Bei 
Bewaffnete ausgeſchickt wären, fie und ihren Bater aufgufuchen, und erfuhr 
zugleich, es jolle vor dem Aga zu Scio ein Geheimniß bleiben, der mit 
dem Capudan Paſcha in Feindſchaft ſtand. Sie ſchien nun an ihrer Ret⸗ 
tung zu verzweifeln, und erwartete, den Dolch in der Hand, ihr Schidial. 

Aber bald verliehen die Reiter den Drt, und jagten weiter. Diele 
Gefahr war nun vorüber, und fte faßte nun, da bie dumpfe Betäubung fte 
verlaffen, den Entfchluß, dem Landhauſe zuzugeben. Se ie fie aber 
fam, deſto mehr wurde fie gewiß, daß türkiiche Soldaten es beſetzt hielten, 
denn fie jah alle Fenfter erleuchtet und die Schatten mehrer Männerge- 
alten hin und ber ſchwanken; fie wagte deßhalb nicht, an bie Pforte zu 
Hopfen. Da erinnerte fie fich einer Lleinen Hütte auf ber Höhe, welche 
der vorige Befiger zur Aufbewahrung feines Iagbgeräthes und jeiner 
Hunde gebraucht, und die ihr Vater der Wittwe eines verunglüdten See⸗ 
mannes, der Helene jelbft oft wohlgethan, zur Wohnung überlaſſen hatte. 
Gie eilte die Höhe hinauf, klopfte au, und ſchuell machte Die Alte, Die noch 
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wach war, die Luke des Fenfters auf, und fragte wer da jet; aber kaum er- 
tannte fie bie Stimme Helenens, als fie ſchneu die Thülre öffnete, fie ein- 
ließ, und leicht das Vorgefallene ahnend, Reifig und Olivenholz auf dem 
Heinen Heerbe anzündete, und obne nad) Weiterem zu fragen, Ionen bie 
ärmliche Kleidung ihrer längft verftorbenen Tochter brachte, und Helene 
nmileiden half. Großer Gott! brach fie endlich das bisher gehaltene 
Schweigen: haufen doch die Ungläubigen bert brüben in Euerm Haufe, 
als gehöre es feinem redhtgläubigen Chriften. Alle Welt iſt erftaunt, denk 
jedermann glaubte, der Capudan Paſcha fei der gend Eures Baters, 
und ſolch Verfahren ift auf Scio beiſpiellos; Eure Jungfrauen haben fi 
geflüchtet, Eure Diener find gemißhandelt worben, und dem armen Boris, 
dem treuen Menſchen, haben fie jo lange Fußiohlenftreiche gegeben, bis er 
geftand, wo Ihr und Herr Demetrios Euch verborgen bieltet. — Gott fei 
— deß Ihr bis jetzt gerettet fein! — Aber wo iſt Der Herr — wo irrt 
er umber 

Bei biejer Frage ftürgten bie Thränen aus Helenens Augen, fie ward 
fich erft jeßt ihres Schmerzes, ihres Verluftes ganz bewußt. — Mein Gott, 
haben ihn die Türken in ihre Gewalt befommen? fragte bie Alte. Helene 
verneinte es. — Heiliger Georg, wo ift er denn? 
beri Sie Fluthen baben ihn verſchlungen! jammerte bie Unglüdliche hän⸗ 

eringend. 
ott und St. Georg mögen ſich erbarmen! ſchrie die Alte auf. — 
Betet zu Gott, Helene! jagte fie dann ſchluchzend: betet für Die Erhaltun 
Eures Baters, und habt Ihr Euer Gebet vollendet, dann legt Euch) auf 
mein ärmliches Lager; bier in biefer elenden Hütte Tehren Die Raubgierigen 
nicht ein, hier juchen fie Euch gewiß nicht! 

Helene hörte auf Alles dies nicht, ihre Seele war bei dem Vater, ber, 
wie fie ihn in dem letzten Augenblide mit ven Wellen kämpfend noch gefe- 
ben hatte, vor ibr ſchwebte, und Das ganze Schredoolle ihrer Lage ftand 
vor ihr. Keine Mutter, keinen Bater mehr! — Alles mir genommen! — 
Blieb mir denn nichts? Sp gar nichts mehr? — Barmberziger Gott! rief 
fie, die Hände gen Himmel ftredend: wodurch habe ich ſolch Elend verdient, 
warum mußte ich leiden, ſchuldlos leiden? — warum nahmft Du mir 
Alles, Alles was mich noch an die Welt Fetten fonnte? Bei diefen Worten 
mochte fie Harry’8 gedenken: Ihn, ihn? fagte fie dumpf vor fi bin: Ihn 
ftieß ich jelbft von mir in Schlacht und Tod; — und es ift vielleicht gut, 
daß ich e8 that, es führt mich fo wielleicht bem Grabe und meinen Eltern 
näher! — Sa, ja! murmelte fle vor fi hin, und ihr Auge ſtarrte wild auf 
ben Boden: — Ich könnte ja doch nicht Die Seine werden! — Ein tiefer 


“ Seufzer entrang ſich ihrer Bruft, fie ſank ermattet auf das Binfenlager 


nieder, auf welchem fie faß. Entlräftung jchloß ihr brennendes Auge. 
Die Alte bewachte ängftlih ihren Schlummer, den böfe Träume 
flören mochten, denn er war nicht janft; fie ſchrak oft auf und ſprach 
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abgerifiene Worte, doch fand fie der Morgen noch ſchlafend. Plötzlich ver- 
nahm bie Alte Lärm, fie eilte an das Fenſter, wo fie an mehrern Buntten 
der Juſel Hohe Rauchſäulen emporfteigen, und die Türken, welche in bem 
Landhauſe jo übel gehaufet hatten, Maulthiere mit ihrem Raube bepaden, 
und fich zum Abzuge anjchiden ſah. Nicht lange, fo erblidte fie von der 
Höhe, von welcher man das ganze Thal länge bem Meere überſehen 
fonnte, mehre Abtheilungen Reiter der Stabt zu Iprengen, unb balb einen 
Haufen Fußbvolk aus dem Landhanje ihnen folgen; daun war plöglich bie 
Gegend wie ausgeftorben. Ste wußte freilich nicht, was Dies zu beventen 
babe, doch freute fie fih, daß die Türken das Landhaus und die Gegen 
verliehen ‚ und fie num nichts mehr für ihre Wohlthäterin zu befürchten 


Endlich, da die Sonne ſchon hoch fland, ermwachte Helene, jchaute 
. ängftlich forjchend umher, und hörte nicht auf bie frohe Kunde, mit ber bie 
gute Alte fie zu erfreuen dachte. Er ift noch nicht hier! feufzte fie: Nein, 
nein! rief fie Daun, von dem harten Lager aufipriugend aus: — Nein, bie 
Barmherzigkeit Gottes kaun mich Unſchnldige nicht jo graulam ſtrafen, er 
lebt noch! Er lebt gewiß! Haft Du feine Nachricht vom Bater? wandte 
F fſich dann zw der alten Griechin: ſchleich hinunter nach unſerem Haufe, 
orſche, ob er vielleicht dort, ob er da geweſen iſt. — Ach, wie wird er ſeine 
Tochter ſuchen, wie wird er um mich bangen und ſich ängſtigen! 

Die Alte veriprach hinunter zu gehen unb machte fich jogleich auf den 
Weg, tebrte jedoch mit der trofilofen Nachricht wieder, daß fie den Herrn 
bort nicht gefunden und feine Kunbe von ihm bring. Muß ich allein 
fteben, nun fo will ih auch allein handeln! fagte nun Helene, und es 
ſchien, Muth uud Feftigkeit fet wieder zu ihr zurüdgelehrt: die Mujel- 
männer haben unfer Haus nerlafien, fagteft Du? und ale Die Alte e8 be» 
jahte machte fie fich fogleich auf den Weg, und ging die Höhe hinab. 

Als fie an der Pforte ftand, hielt fie an, und es warb ihr beflommen 
um Das Herz. Hans und Hof waren wie ausgeftorben, Tein Geflügel, 
fein Hausthier, fein Menfch, der ihr entgegen gelommen wäre. Zagend 
durchſchritt fie den Hof und trat in’s Haus, da fand fie einen alten, ſchwa⸗ 
hen Mann, ver nur zuweilen noch im Garten arbeitete, und dem Deme⸗ 
trioß das Gnadenbrod gab, beichäftigt, das, was bie Türken zerftört und 
zerftreut hatten, aufzuſammeln. Seht nur, Herrin! fagte er, traurig auf 
die Trümmer zeigend: jeht den Greul! — Run Gottlob, wenn auch Alles 
zerftört ift, feid Ihr Doch gerettet! — Helene grüßte ihn freundlich, und 
betrat dann die untern Zimmer, mo fte alles Hausgeräth zertriimmmert, Die 
Kiften geöffnet und geplündert fand; der freunbliche Wohnfitz war übe, 
überall die Spuren ber Berwüftung; es graute ihr in biefer tobten Ein- 
ſamkeit. Da vernahm fie Durch Die Stille ein leiſes Stöhnen, als wenn 
die Seele eines Sterbenden ſich von ber irbifchen Hülle losreißen will, 
und fle ächzend die Flügel hebt; fie fchauderte, eiskalt überlief es fie. — 
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Ein Leivenber muß hier in der Nähe fein! — war jedoch der Gedante, der 
bald ihre Furcht Überwand, und der fie nach dem Orte führte, woher fie 
die Leidenstöne vernahm. Hier fand fie Boris auf einem Polfter ge- 
krümmt, jammernb liegen. Bei ihrem Anblicke erhob er fich, fein ſchmerz⸗ 
volles Seficht wollte Lächeln, Doch es konnte nicht. Daß Ihr gerettet jeid, 
Herrin, vernahm ich; fagte er mit matter Stimme: Aber wo ift der Herr? 
— Ich babe ihn verratben, ich babe Enern Aufenthalt entbedt; ach, die 
Schmerzen waren. zu furchtbar — ich unterlag. Berzeiht mir! bat er jegt: 
verzeiht einem alten, ſchwachen Manne, bem die Kraft, bem ber Muth ge⸗ 
brach! — Flucht mir nicht! 

Duäle Dich nicht, Boris, erwiderte Helene: auch deu Bater wird ein 
ſchützender Engel: über die Wellen getragen und ihn gerettet haben, wie 
mid. Armer Menſch, wie bift Du gemißhandelt. — Gebulbe Dich nur 
einen Augenblid! Sie verließ ihn, eilte in das Kellergeihoß, ſuchte unter 
ben Trümmern und fand glüdlicherweife noch ein Fläſchchen mit Wein- 

eift, mit dem bie Alte, Die ihr gefolgt war, nun bie Füße des armen 

ammernden waſchen mußte; bann tröftete fie ihn, ging in das obere 
Stodwerf, durchſchritt mit beflommenem Herzen die öden, verlaflenen 
Zimmer und ſchaute, noch immer Hoffnung nährend, von dem Altar nach 
dem Meere hinab. . 

Hier erblidte fie die beiden Kauffahrteifchiffe, die noch in der Bucht 
vor Anker lagen; auch fah fie zugleich einen Manu von dorther kommen. 
— Sie wähnte — ad, die Arme tänfchte ſich — e8 war ein Fremder, 
nicht der Vater, nicht einmal ein Grieche. Sie ſah, wie er vorſichtig bie 
Gartenmauer umſchlich, fich jetzt dem Haufe näherte, und fie erfannte num 
in ihm den Diener Pauls. Eine frohe Ahnung burchzudte ſie bei ſeinem 
Anblide, fie eilte hinunter, ihm entgegen — bringft Du mir Nachricht von 
ihm? vief fie, faum ihrer mächtig. 

Gottlob, dag ich Euch gefunden habe! fagte dev Matrofe fie begrü- 
Bend: Mein Herr läßt Euch erſuchen —. 

Lebt er noch? rief fie, auf nichts weiter achtend. 

Er lebt und hat mir aufgetragen, im Fall ih Euch bier treffen follte, 
zu „itten, Euch auf fein Schiff zu begeben, bie Gefahr wäre vorüber 
und — 

i Menſch, lebt mein Vater? rief ſie außer ſich: Antworte, ſteh mir 
ede | 


Bon Herr Demetrios weiß ich nichts! erwiberte er gleichgültig. 

Helene befann ſich einen Augenblid, dann eilte fte fo ſchnell hinunter, 
daß der Matroje ihr kaum folgen konnte, denn fie hatte Baul kommen 
geſehen, ber ihr freudig entgegen rief: Wie unausſprechlich freue ich mic, 
daß Sie gerettet find! Wie wird Ihr Bater fich beglückt fühlen! 

Wo ift er? rief fie außer fich vor Freude. 

Begleiten Sie mich nur! fagte er, nad dem Felſen gehend, der den 
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Ramen die Schule Homers trägt. Helene eilte ihm voran, lief bie in den 
Felſen gehauenen Stufen hinauf, und ſank dem Bater ftlrmiich an Die 


Bruft. Stumm war Beiber Gefühl, kein Wort, fein Lant ſprach ihre‘ 


Empfindungen aus, fie rubte beglüdt in bes Vaters Arm. 

Sehen wir ung, Demetrios Damit niemand uns bemerkt, ober befler, 
ſchleichen Sie, da die Gegend noch menichenleer ift, nach Ihrem Lanbhaufe; 
bat Baul, das freudige Gefühl des Wieberfindens nur ungern ftörenb. 
Ehe e8 dunkel wird, dürfen Sie nicht mein Schiff befteigen. Noch liegt 
bie Flotte, wie ich buch mein Fernrohr ſehen kanu, tm Hafen, und ehe 
fie nicht won der Inſel fich entfernt hat, find Sie nicht anßer Gefahr. 

Großer Gott, wie dank ih Dir, daß Du mir mein einziges, mein 
Schmerzenskind erhalten haft! jagte Demetrios gerührt: wie dank ich 
Ihnen, werther Freund, für Ihre Sorgfalt und Ihre Hülfel Möge Gott 
Sie einft beglüden und Ihnen vergelten, da ich es nicht vermag! — Komm 
Helene! wandte er ſich baun zu der Tochter: wir wollen ben Rath diefes 
trenen Freundes befolgen, und uns durch das Gebüflh nach unferm Haufe 
ſchleichen, denn ich glaube, daß wir dort vor Entdeckung und Ueberfall 
fichxer find, als bier. Paul veripradh nun, wenn ber Bote, den er nach 
Seio geſchickt habe, zurüdgelehrt fei, ihnen ſogleich Nachricht zu geben. 
Dann trennten fie fih, und Helene erzählte auf dem Wege nad ihrem 
Haufe dem. Bater, auf weiche Art fie gerettet worben jet. 

. As Demetrios jein Haus betrat, drangen beim Anblide der Ber- 
wüftung Thränen in fein Auge. Seinen Tieblinganfenthalt, den er ſo 
jorgfältig und mit fo viel Liebe fich eingerichtet hatte, fand er zerftört, ſei⸗ 
nen treueften Diener ſchmerzvoll darnieder liegend, die Übrigen zerfireut. 
Er fand nichts mehr in bem Haufe des Ueberflufies, fein PBolfter zu feinem 
Lager, fein Kleib, um das vom Seewaſſer verborbene damit zn vertan⸗ 
ſchen, nicht Speis und Trank. — Ein Fremder dünkte er ſich in feinem 
eigenen Haufe, Unmuth und Schmerz übermaunte ihn, doch als jein Auge 
die Tochter in dem ärmlichen, verunftalteten Kleide einer gemeinen Sciotin 
traf, waren Schmerz’ und Unmuth verſchwunden. Saten die Wüthriche 
mir auch Alles genommen, rief er fie in feine Arme ſchließend freudig 
aus: fo haben fie Dich mir Doch gelafjen, und ich fühle mich noch reich 
Aber fort, fort von bier, fort von dieſer Infel, wo das Unglüd wie eine 
ſchleichende Hyäne ums folgt. ort, Hin nad) Ipfara’, dort, zwiſchen ben 
Bergen fteht im .einfamen Thale das Häuschen, wohin Deine Mutter fo 
gern: wallfahrtete, einfam und Hein, aber verftedt; bort wollen wir bin, 
ein Boot führt uns von Melano ſchnell hinüber; — da finden wir ein 
Alyl, bis der Sturm vorüber ift. . 

Laßt uns noch bier bleiben, Vater! bat Helene: jetzt, wo, wie ich 
vernommen babe, bie. ruffiiche Flotte in ber Nähe ift, jetzt möchte ich 
nicht gern von Seio. Erſt wenn fie dieſe Gewäſſer verlaffen bat, erft 

ann — 
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Helene, Dur forberft und wagft viel! warnte ber Bater: kaum gerettet 
und ſchon willſt Du wieder der Gefahr trogen? — 

Und wie rettetet Ihr Euch aus den Fluthen? fragte fie jet, durch die 
Worte des Vaters an die ſchreckenvolle Lage dieſer Nacht erinnert: O fagt, 
erzählt mir, daß ich Gott danken kann! ’ 

Als die Wellen uns trennten, begann Demetrios ihre Bitte erfüllend: 
und mich bie Fluth nordwärts fchleuderte, verjuchte ich umſonſt, Dich zu 
erreichen; jede Anftrengung war vergebens, bie Wellen, die fich tobend an 
den Klippen brachen, trieben mich immer weiter von Die ab, Dem Ufer zu. 
Jetzt erfaßte mich eine braufende Woge, hob mich aus der Tiefe empor, 
und fchleuderte mich an bas Land; ich glaubte an dem Felfen zerichmettert 
zu werben, Doc e8 war zu meinem Glück, denn ich erreichte bie Felfen 
nicht, und blieb betäubt anf dem Hafen liegen. Hier mochte ich wohl lange 

elegen haben, und als ich erwachte, raffte ich mich auf, eilte den Felſen 

tnauf, und erwartete, von Froſt erftarrt, nur angftooll au Dich denkend, 
mein Schickſal. So ſaß ich hier während einer langen, qualvollen Nacht, 
ic) glaubte Dich verloren, und Berzweiflung ergriff mid. — Doch gefres 
welt habe ich nicht, nicht mit Gott gerechtet, aber andachtvoll anf meinen 
Knieen gelegen, die erftarrten, triefenden Arme gen Dimmel gehoben, und 
zu ihm gebetet. — Da bämmerte über Aftens Küfte das Morgenroth, und 
mit den Strahlen der wieberfehrenden Sonne Drang ber Strahl der Hoff- 
nung in meine wunbe Bruft, denn ich fah auf der weftlicden Küfte der 
Inſel Rauchſäulen auffteigen, Die von Der zu Berg bie Ankunft der ruſſi⸗ 
ſchen Flotte verfünbeten. Aftaten und Albanelen jagten mit verhängtem 
Zügel durch das Thal Livadia ber Stabt zu, und endlich ſah ich ud) bie 
Barbaren unfre Wohnung verlaflen. In diefem Augenblide kam Paul 
Brand ben Felſen heranfgeftiegen. — Ach! wie that es mir jo wohl, ihn 
zu ſehen, wie freute er PA ‚ mich bier Fin finden, und wie ftärkten mich bie 
Worte des Troftes, die er ſprach. Er ſandte einen Boten nad Dir — 
und nun babe ich Dich wieder, Alles ift vergeſſen! Ich fühle mich fo glüd- 
ih, daß Du wieder mein bift, Helene, daß ich jelbft meinem Feinde ver- 
geben fünnte!l — 

Thut das nicht, Bater, das Andenken an Die Mutter jei Euch heiliger! 
fagte die Griechin feierlich: betet, Daß Gott jeine Donner fie zu vernichten 
ſende, und die Vergeltung ihre Geißel iiber fie ſchwinge! 

Demetrios ſchuͤttelte mipbilligenb fein graues Haupt: Wer die Erin⸗ 
nyen ruft, Helene, zu dem geie en fie fih ſagte er eruft: er kann ihre 
Schlangen nicht wieder abichiitteln, fie umichlingen ihn, und laſſen ihre 
Beute nicht wieder los! Doch irr' ich nicht, unterbradh er feine Unheil 
weiffagende Rede, fo jehe ich Paul fich nahen, feine Schritte find eilend, er 
winkt mit dem Tuche, fiher bringt er gute Botſchaft. 

Er hatte fich nicht geirrt, Pant brachte die Nachricht, daß bie türkiſche 
Flotte ven Hafen verlaffen, und ver aflatifchen Küfte zugefegelt fei. Auch 
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babe er vernommen, Daß man bie ruffifche Flotte bei dem Borgebirge Me- 
lano, oſtwärts ſegelnd, geſehen babe. Ich glaube, fie wird die Spaimabo- 
zen umſchiffen, und ven Feind noch in dieſen Gewäſſern treffen, ber mit 
biefem Winde und feiner Unkunde der Schifffahrt wohl ſchwerlich ben 
Kanal wird verlaſſen haben, und Überdies noch, wie e8 mir dünkt, nord⸗ 
öftlich gefegelt ift: Die Ylotten müſſen fich morgen begegnen. Wollen Sie 
Sich daher meiner Obhut noch einmal anvertrauen und mit mir in den 
Hafen von Scio zurückkehren, ſo beeilen Sie Sich, Denn in einer Stunde 
lichte ich Die Anker, der Nordweſt ift mir günſtig, und in der Bucht kann 
ich unter biefen Umftänben nicht Länger verweilen. 

Ich bin beftimmt, mich einftweilen nach Ipfara zurückzuziehen, bort 
babe ich eine Leine Befigung und bin da ficherer, als hier; erwiberte 
Demetrios, für das freundliche Anerbieten dankend. 

Doc eher nicht, guter Vater, bat Helene ſchmeichelnd: bis das Schid- 
jal der Schlacht entſchieden iſt. So lange die ruffiihe Flotte in dieſen 
Gewäflern ift, haben wir auf Scio nichts zu befürchten; die Türken haben 
ie in bie Bejlung eingeiähte en, unb fein Grieche wirb Euch verrathen; 

exdies ift Aga Muſtapha Euer Freund und des Capudan Paſcha Feind. 

Sie jehen, wandte fidh nun Demetrios zu Paul: Harry hält fie bier 
feſt, fie will nicht aus feiner Nähe fich entfernen. Schiffen Sie mit Gott 
allein, bier oder in Ipjara können Sie uns finden. Paul verlieh fie. 

Schon am Nachmittag konnte man auf dem Altan durch ein Fern⸗ 
rohr, welches ihnen Paul zurlidgelafien hatte, die weißen Segel ber ruſſi⸗ 
ſchen Flotte bei ven Spalmadoren ſehen. Sie lief mit vollem Winde in 
ben Kanal ein und kam bald jo nahe, daß man ihre Schiffe beutlich erlen- 
nen konnte. freudig klopfte Helenen® Herz, ihr Muth war wieber erwacht; 
nur an Harry denfend — ber Pater ftanb ihr ja zur Seite — hatte fie 
nur Augen, nur Sinn für dieſes herrliche Schaujpiel. Wie Rieſenſchwäne, 
bie über goldene Fluthen dahin ſchwimmen, durdicifiten die ruſſiſchen 
Schiffe mit ihren ſchwellenden Segeln die im Schein der Abendjonne er- 

lüthen Wogen bes Meeres, und zogen dem Kampfe entgegen. — Ad! 
eufzte fie jet: wäßte ih nur, auf welchem Schiffe mein Harry wärel 
Wie ſehnſuchtvoll wird er herüber nach dieſen Felſen, nach dieſem weit in 
bie Fexne leuchtenden Hauje ſchaun, wie wird fein Herz bei dem Aublide 
diefer Infel geflopft haben, laut, ſtürmiſch, wie das meine ihm jetzt ent- 
gegen Ichlägt, wie wirb er Alles um fich her vergeſſen und auch meiner 
edacht haben! — Nur immer vorwärts, vorwärts, kühner Segler, ber 
Feind ift Dir ab, der Feind Deines Glaubens — Deines Glüds! — 

So ſchwärmte ſie bis Die Nacht fich ſenkte und ihrem freubetrunfenen 
Blicke die Flotte verbarg. 


— 32 — 
Der dämmernde Morgen fand fte ſchon auf bem Altan, das Ange 


| nach Aften gewendet; aber nur noch in der Kerne wen de die Flotte wie 


dunkle Bunlte am Horizonte ſehen. Der Wind hatte nad) ſten ge= 
wendet, und fie glaubte nun ihrem Ohre mehr vertrauen zu tönnen, als 
ihrem Auge, fie laufchte und hoffte, der Donner des Geſchützes würbe ihr 
die begonnene Schlacht verkünden; aber ſie Iaufchte vergebens. Im Weften 
nur rollte der Donner des Himmels, und fchien bes irdiſchen zu ſpotten. 
Mißmuthig verlieh ſte nun den Altar und juchte ſich durch häusliche Be⸗ 
ſchäftigung zu zerfirenen. Schon am vorigen Abende waren mehre ihrer 
Dienerinnen, auch einige Diener zurädgefehrt, und jo viel es fi thun 
ließ, beichäfttgte man ih, wenn aud) nur in etwas, bie Ordnung wieder 
berzuftellen, bie Trümmer wegzuichaffen, und das Haus wieder bewohnbar 
u machen. Aber troß biefer Thätigkeit Dachte Helene nur an bie Flotte. 

ald trat fie auf den Altan, Das Fernrohr in der Hand, bald ftieg fie auf 
Die Terrafle des Daches, und blickte nach dem jenfeitigen Ufer, aber fie jah 
und hörte nichts, der Wind hatte fid von neuem gehe und blies ans 
Weiten und jo war auch diefe Hoffnung ihr verſchwunden. Am Nach- 
mittag glaubte fie zwar dumpfes Rollen, wie Kanonendonner zu verneh⸗ 
men, aber fie war zu aufgeregt, um fich nicht felbft jagen zu müſſen, daß 
fie fich täufche. ALS fie jevoch gegen Abend mit vem Vater in dem Oarten 
Iufiwanbelte, ven die Türken noch verfchont hatten, vernahmen fie plötzlich 
einen dumpfen Knall, der die Lnft erichütterte — Er fliegt empor! Ich bin 
gerächt! rief Helene jauchzend, und ſtürzte nad) dem Haufe zurück, wo fie 
auf Die Terrafie eilte, und hinüber nad) der aflatiichen Küfte blickte; allein 
fie fah nichts. Den Horizont umzog Nebel, und ſchon begann e8 zu däm⸗ 
mern, ba theilte noch ein gleicher Schlag bie Luft, der wie ferner Donner 
in bem Gebirge verballte. Als aber bie Nacht fich jenkte und es finfter 
ward, erhellte eine feurige Glut das Dunkel, und an dem jenfeitigen Ge⸗ 
ftade von Aften hatte pie Schlacht zwei Fackeln gezlindet, die wie feurige 
Meteore, Unglüd verfündend, am Ferne Horizonte flammten. 

Helene gerieth bei dieſem Anblide in eine Art Begeifterung. Als 
babe fie Die Gabe der Seherinnen, fie feft behanptete ſie, das Schiff des 
Capudan Paſcha ſei in die Luft geflogen, er jelbft habe den Tod in den 
Juthen gefunden. Sie jauchzte auf, ihre Freude war lauter, wilder 

ubel, der faft die Schranken ber Weiblichkeit itberjcpritt.. Demetrios, 
deßhalb unzufrieben, ermahnte zur Demuth, und ben Ausgang bes ſtatt⸗ 
gehabten Gefechtes nicht kennend, und den Sieg nicht fo gewiß den Ruffen 
zujchreibend, als Helene, ſandte er nah Melano zu einem Gaftfreund und 
ließ ihn bitten, ins Geheim ein Boot für ihn nad) Spfara bereit zu halten, 
Maulthiere wurden in der Eile gelauft, und als ber im Stillen nad) Scio 
zum Einkauf und Derbeifhaffung der nöthigen Sachen gejandte Diener 
zurückgekehrt war, ward Alles ſo in Bereitichaft geſetzt, Daß man zu jeber 
Minute abreifen konnte. ' 
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Während der ganzen Nacht trieb die Unruhe Helenen umher. Sie 
durchſtrich den Garten, flieg in ber fternhellen, heitern Nacht auf bie 
ae es Haufes, und ihr Auge blidte hinüber nad) ber jenfeitigen 

So fand fie am Morgen ber Vater. Ich habe Nachricht von Scio, 
rief er ihr freudig zu: Paul hat durch ein franzöfiiches Kauffahrteifchiff, 
das geftern Abend noch ſpät im Hafen von Scio eingelaufen ift und aus 
der Ferne das Gefecht mit angefehen hat, bie Nachricht erhalten, daß bie 
türkiſche Flotte an der Küfte unfern des Hafens von Tichesme von den 
Anfien angegriffen worben fei. Die Ruſſen haben bie Schlachtlinie der 
Türken, bie auf beiden Flügeln durch Klippen und Sandbänke gebedt 
war, durchbrechen wollen, das Schiff bes ruffiichen Admirals Spiritoff, 
weiches au der Spitze ſich befand, ift gerade auf das türkiſche Admiralſchiff 
108 gejehelt, und hat zu entern verſucht. Es gelang ihnen. Schon hatte 
ein Schifffientenant, ein Engländer, die Flagge des türkiſchen Schiffes 
berabgerifien — Harry! Gewiß mein Harryt jaucdhzte Helene — ſchon 
lagen fie feft an einander gelettet, und der Kampf begann mit blanker 
Waffe, als die Rufen Granaten und allerhand Feuerwerk auf Das feind- 
lie Schiff warfen, das auch bald in Flammen ftand. Aber zu feft an 
einander gelettet fonnten fie nicht ſchnell genug ſich von dem türkiſchen 
Sanfte losmachen, befjen breunender Kodmaft ſich auf das ihrige ftürzend, 
es gleichfalls in Flammen fette. Beide Schiffe brannten, ba flog das 
Schiff des Capudan Paſcha auf — 

Es fog aufl rief Helene freudig: Die Nemeſis ſchüttelte die Fackel 
ig a 8 flieg auf und Haſſan Bei mit ihm! — Glück auf) — Gott 
if gerecht! — 

Mäßige Deine Freude fagte der Bater, und fein Antlig umdüſterte 
fih: auch das ruffiihe Schiff St. Euſtachius ging in Flammen auf! 

Und mit ihm auch mein Harry! fagte fie traurig vor fih bin: Nun 
dann ift der Zwielpalt meines Innern gelöft, und ich bin am Ziele. 

Helene! unterbrady fie Demetrios: iſt das der Muth bes Chriften? 
Bor wenig Augenbliden jauchzeft Du auf, und jett überläfieft Du Dich 
dem dumpfen Schmerze? Bift Du benu gewiß, daß Harıy auf dem Schiffe 
des Admirals Spiritoff war? Kann es nicht ein anderer Engländer fein, 
beren es jo viele auf ber ruſſiſchen Flotte gibt, welcher die Siagge an 
Bei's niederriß; und war er e8, kann er nicht gerettet fein? — Nur für 
die Gewißheit fpare Deine Freuden, Deinen Schmerz; fo lange wir das 
Schickſal nur fürchten, muß die Hoffnung uns immer zur Seite ftehen. 

Ihr zürnt mir, Daß ich mich der Hoffnung fo ſchnell, jo ganz hingab, 
und die Berzweiflung mich num jo plößlich erfaßt, unterbrach ihn Helene: 
Bater, tennt Ihr denn Euer Kind fo wenig? Der ftille Kummer war mein 
Erbtheil, und wenn mein Blut zu wallen beginnt und die lang cn 
Flamme endlich fi Bahn bricht und in Worte ausfirömt, dann bat ein 
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Engel Mitleid mit der Trauernden gehabt, ihrer Phantaſie die Flügel 
getöf't, und ihrem Herzen das Vertrauen, wenn auch nur für Augenblide 
wieber gegeben. Gönnt mir dieſe kurzen, und zürnt nit, wenn mein 
trüber Geift mich von neuem ergreift. Schon als ich noch ein Kind war, 
ürntet Ihr mit mir, fuhr fie wehmüthig fort: wenn ig allein ſaß und die 
Blumen zerpflüdte, ftatt mit ihnen zu ſpielen; Eure Liebe trieb mich an 
zur Luft und ich fand fie nicht, wo meine Geipielen fie fuchten. Da kam 
er in unfer Haus, und mit ihm eine neue Welt für mich. — Sie war nicht 
heiter, fein reiner Aetherbom wölbte fich über mir, keine Blumen ſprießten 
auf meinem Pfade, fein Thau erguidte die Sparfamen, bie hier und bort 
mir bufteten; aber Thränen wurden mir, Thränen, bie mir wohl und 
wehe thaten, vie mich traurig ftimmten, und meine Trauer doch jo wohl⸗ 
thuend auflöſ'ten, daß ich fie um nichts hingegeben hätte. — Mir war das 
Leben wie eine Abendlandihaft, wenn ber Nebel auffteigt und Vie Glut 
der fintenden Sonne ihn golden röthet; fie liegt herrlich vor uns und ift 
doch fo trübe, die Sonne findt immer tiefer, Die Nebel fteigen immer mehr, 
bald ift es Nacht! So erſchien das Leben auch mir. — Damals eröffnete 
ich der Mutter mein Herz, fie feufzte und drückte mid an ihre Bruft; So 
früh Schon! fagte fie: jo früh, und in Deinem verfchlofienen Herzen? — 
Armes Kind! Ich verftand die Dlutter nicht, ich ahmete nicht, daß'es Liebe 
fei, die mir ein Even ſchuf, ich ahnete e8 nicht, felbft als Harry uns ver- 
lafien hatte, und ich.mich in Euerm Arm, an Der Mutter Bruft jo verlaffen 
und doch fo glüdlich fühlte, denn der Gedanke an ihn rief mir das verlorne 
Paradies immer wieder zurück. Jetzt! — Sein Anblid bringt mir Das 
verlorne Paradies nicht wieder! rief fie aus: und. mir hält nur zuweilen 
noch der Engel des Mitleids feinen magifhen Spiegel vor, e8 darin wie- 
der zu finden, und die Hoffnung mit ihrem lockenden Sirenenfang über⸗ 
tönt meine Seufzer, und läßt mich nicht ganz untergehen! 

Ermattet fanf fie auf die Terrafie: — Könnte ich beten, fagte fie 
dann, to fände ich wielleicht Troft, aber das Bertrauen ift bin — und 
glücklich kann ic) Doch nimmer werben! 

Helene! fagte Demetrios: obgleich ich Dich von Schmerz durchdrun⸗ 
gen jehe, muß ich ihn vieleicht noch mehren. Sage mir, wie kannſt Du 
mit der Ueberzeugung, allem Glüd entjagen zu müfjen, wie fannft Du 
Dich jo ganz der Liebe hingeben, ihr, die.do nur an der Hand ber Hoff- 
nung wandeln follte?. 

Weiß ich das, Bater? erwiberte fie: weiß ich, wie ich das kann? Mi 
das mächtige Eijen ftarf genug, dem Magnete zu widerftehen? — Es mu 
bem geheimen Zuge ber Natur folgen, e8 muß ber Kraft gehorchen, die e8 
an fich zieht; — fo geht e8 auch mir; — ich weiß, ich werbe nicht glücklich 
und Tann ihn nicht begläden. -— Die Blumen find verwellt, mit denen 
ich ihn befrängen jollte, und doch — laßt mich meine Laufbahn vollenden, 
überlaßt mich meinem Schidjale; ber Schmerz bat im Grabe fein Ziel, 





wie bie Freude, wie Alles anf dieſer trüben Welt; — forgt nicht, ich werbe 
e8 erreichen. — Gönnt mir nur Rubel — — 

Sie folgte dem Vater hinunter, dann fette fie fich auf den Altan, ihr 
Auge war nach den Sternen gerichtet, ihr Geift war bei Harry. 

Am frühen Morgen trat Paul ſchon auf dem Landhauſe ein. Ich 
— gute Botſchaft, und Ihnen einen Gruß von Harry! ſagte er zu 

elenen. 

Er lebt, er fand nicht den Tod in den Wellen, er war nicht auf dem 
Admiralſchiffe? rief ſie freudig; ihre düſtern Träume waren verſchwunden, 
fie lauſchte von neuem nach dem Sirenenfang ver Hoffnung. 

Er war bei Spiritoff, war e8, ber bie Flagge herabriß, und Hafen 
Bei auf dem Schiffe auffuchte und männlich gegen bie Säbel ber Uingläu- 
bigen und das verwüftende Feuer kämpfte; dann folgte er dem Admiral 
und Theodor Orloff, die fi auf einer Schaluppe retteten; kurz darauf 
flog Das Schiff ven Wollen entgegen, 40 Mann und Capitain Eroufe 
—ãAe— ausgefandte Boote gerettet, FOO Brave fanden im Meere 

r Grob. " 

Helene hatte während diefer Erzählung Die Hände gefaltet und angft- 
voll vor fich hingeſehen; jet bob fie da® Auge dankend gen Himmel; doch 
plötzlich rief fie: Und Haflan Bei? — 

Es war nicht das Schiff des Capudan Paſcha, e8 war bag des Contre⸗ 
Admiral, auf weichen Haflan Bet ſeine Flagge aufgeftedt. 

So ift doch nichts vollkommen auf biefer Welt, Teine rende, fein 
Glück! feufzte fie: nur das Ungläd, das Unabänderfiche, ift es! — 

Sch dankte Ihnen, Herr Brand! nahm jetzt Demetrios das Wort: 
Sie bringen, jo oft Sie uns nahen, Die Freude zu uns, denn auch ich 
fürdhtete filr Harry. — Doch Über feine Reltung vergeflen Sie nicht, und 
das Weitere zu berichten. 

Die Türken, von dieſem Borfalle außer Faſſung gebracht, fuhr Paul 
fort, ohne Daß Helene Theil an bem nahm, was er noch fagte: Tappten bie 
Anter, fpannten die Segel auf, und eilten, ben Hafen von Tſchesme zu 
erreichen, Die Rufen find ihnen gefolgt; der morgenbe Tag muß entfchei«- 
den, und Bald jollen Sie wieder Nachricht von mir erhalten, denn ich befleige- 
heute noch eine griechitche Polakre, und ſchiffe zur Flotte. 

Daun grüßen Sie ihn von mir! fagte Helene! ſagen Sie ihm, was 
ich gelitten und daß meine Seele nur bei ihm ſei; — Tagen Sie ihm — 
be wozu die Worte; er weiß ja, daß ich ihn unausſprechlich Liebe! Paul! 
rief fie ihn bei Seite: Iogen Sie ihm, daß troß meiner ervigen Liebe ih nie 
‚die Seine werben könne! Er. jolle nicht file mich in den Tod gehen; ber 
nel jei der Aufopferung nicht werth. Dies fagend verließ fle ihn 

ell. 
Paul kehrte, über dieſe dunkeln Worte nachſinnend, nach Scio zurüd. 
Die Rachrichten, die er gebracht, hatten Helenens Trübſinn nicht ver⸗ 
23* 
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ſcheucht. Schwermilthig wandelte ſie den ganzen Tag umher, und nichts 
vermochte fie aufzuheitern; fie nährte ihren Kummer, und Lerſchioß ihn in 
ihre wunde Bruſt. 





Paul traf mit allerhand Erfriſchungen und mit mancher Erquickung 
für Die Verwundeten noch bei guter Zeit bei der rufſiſchen Flotte ein, 
welche fich in einiger Entfernung vor dem Hafen von Tſchesme vor Anter 

elegt hatte. Nach ne Nachfragen fand er Harry Dugbal, ber fich 
fogieich auf die griechiiche Polafre zu ihm begab, auf bem Schiffe des Ad⸗ 
mirals Elpbingfton. Als fei er ihm von neuem gegeben, fo innig umarmte 
Paul den jhon verloren Geglaubten, und madte ihn dann mit bem 
bekannt, was indefien auf Scio vorgefallen war, erzählte ihm, in welcher 
Gefahr Helene und Demetrios geſchwebt, und wie ber fchöne Landſitz fo 
ganz Durch die Osmanen zerftört fei. Bon dem, was Helene ihm beim 

bſchied gefagt, fchwieg er. ©. 

Nun, vielleicht legt ihm heute Nacht Gott in meine Hand, ba ich alte 
und neue Schuld an ihm rächen Tann! ſagte Harıy: Aber Die Zeit ver⸗ 
rinnt, das Amt, das ich übernommen, ruft mich auf meinen Polen: wir 
müſſen uns trennen. Sollte Gott liber mich verfügt haben, jo ag meinem 
alten Bater, ich hätte feiner in dieſer eruſten Stunde mit dankbarem, kind⸗ 
lihem Gemüthe gedacht, und bitte ihn, daß er mir den Kummer verzeihe, 
den ich ihm im Leben verurſacht; grüße Demetrios und jage Helenen, ich 
hätte fie geliebt bis in ben Tod, mit glühenber Liebe! — Und nun leb 
wohl, bleib in der Näbe ver Flotte, vielleicht pa dieſe Nacht Dir ein gar 
herrliches Schauspiel bereitet wird. Hierauf ſchloß er noch einmal den 
in feine Arme, dann beftteg er das Boot, und ſchiffte nad) Eiphing- 

on's Schiff zurück. 

Dem Grafen Orloff hätte nichts erwünſchter ſein können, als die 
Flucht der türkiſchen Flotte nach dem Hafen von Tſchesme. Er hatte ſo⸗ 

leich die Admirale auf fein Schiff berufen, und fie mit ſeinem gefaßten 

ntjchluß befannt gemacht, den Feind im Hafen jelbft anzugreifen, ober 
den Verſuch zu machen, Die Flotte durch Brander zu zerſtören. Die Admi⸗ 
tale hatten für Letzteres geftimmt, und jo war beſchlofſen worben, vier 
Brandichiffe in größter Eile auszuräften, und Dugbal war auf Eiphing- 
fton’8 Vorſchlag der Befehl über fie gegeben. Mit unglaublicher Schnellig- 
feit wurben zwei genommene türfifche Schiffe dazu eingerichtet, die beiden 
ſchon vorhandenen Branber in Stand gefett, und ſchon am andern Abend, 
dem nemlichen, wo Paul jeinen Freund beſuchte, waren fle fo weit inStanb, _ 
dag man um Mitternacht das Unternehmen zu beginnen hoffen konnte. 

Der Eapudan Paſcha hatte, von Giaffar Bei unterftüßt, in Eil alles 
Mögliche gethan, ven Eingang des Hafens zu vertheibigen ben bie etwas 
entlegene Feſtung nicht hinlänglich dedite. Er ließ an der nörblichen Spitze 
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eine Batterie von 24 ſchweren Kanonen errichten, ließ bie fhon an ber 
füdlichen Spitze befindliche ausbeſſern, fo daß er den Eingang des Hafens 
Yinlänglich gededt glaubte. Die Flotte ſelbſt wurde in zwei Linien auf- 
geftelt, bie Transport⸗ und Kauffahrteifchifie, die ſich zufällig im Hafen 
vorfanden, bildeten bie dritte Kein Matroje, lein Soldat, kein Befebl- 
haber durfte an's Land, ein Jeder mußte, den Feind zu empfangen, auf 
feinem Boften bleiben, wenn er jo kühn fein follte, fie anzu reifen. Er 
ſelbſt nahm mit feinem Schiffe von 80 Kanonen, auf welchem bie brei 
Roßſchweife und jeine tag e weheten, in ber Mitte ber erften Linie feinen 
Play. Einige Caravellen hielten vor dem Eingang. 

Dem Admiral Greigh war ber erfte Angriff übertragen; Elphingſton 
follte ihn unterftügen. Beide hatten am Mittag mit Dugdal eine Corvette 
beftiegen, und recognofcirten im Feuer die feindlichen Batterien, die noch 
nicht ganz beenbet waren und überdies ſchlecht jchoffen, den Hafen. Harry 
hatte bierbei nur das Schiff des Capudan Paſcha, das Ziel all feines 
Strebens, vor Augen, und mit Freuden erblidte er e8 in der erflen Linie; 
jein dan war gemacht, fein Entichluß gefaßt. 

[8 e8 Nacht wurde, war alles auf der rufftichen Flotte in geſpann ter 
Erwartuug, jeber, bis zum gemeinften Matrojen, ahnte den furchtbaren 
Schlag, der die Mujelmänner treffen jollte, jeber war frohen Muthes und 
des glüdlichen Erfolges gewiß. Der Ratislav, der Netrone, die Europa 
waren ſchon am Tage gegen ben Hafen weiter vorgerückt, fie Iegten fich 
bier, jeboch außer Schußweite vor Auter, in einiger Entfernung lag das 
Schiff Die drei Brimaten, auf welchen fi Admiral Greigh befatıb; wei 
Hregatten, beſtimmt, bie ben Eingang deckenden Batterien zu beſchießen, 
lagen ihm zur Seite. Der übrige Theil der Ylotte batte fich in bedenten- 
ber Entfernung vor Anter gelegt. 

Um Mitternacht war alles bereit, doch begünftigte fie der Himmel 
nicht. Der Mond fchien heil, es war eine klare herrliche Sommernadht, 
bie dem Feinde jede Bewegung zeigte, und mohl niemandem auf ber ruff- 
fchen Flotte erwänfcht war, ald Harry, der num fein Ziel nicht verfeblen 
zu können glaubte. Gine Stunde nad Mitternacht gab Greigh das Sig⸗ 
nal zum Vorrücken, und alle Schiffe ſetzten ſich in Bewegung, die Fre⸗ 
gatten legten ſich ven Batterieen gegenüber und begannen das Feuer — 
die Brander folgten den Sinienfeiffen, welche in Schlachtorbnung vor⸗ 
rüdten — bie Europa ging zuerft vor, Die Karavellen zogen fich zurück, 
und während die Batterien mit ben Fregatten behägt waren, dran 
die Europa in den Hafen ein, die Brauder folgten ihr, die andern Schiffi 
aber wurden durch manchetlei Widerwärtigkeiten aufgehalten, ben Angriff 
der Europa gehörig jr unterftüßen, bie jetzt das Fener von vier feindlichen 
Linienichiffen aushalten mußte, das fie lebhaft und beſonders mit Werfen 
von Brandlugeln, Feuerwerk und brennbaren Stoffen erwiberte, wodurch 
eine ver Garavellen in Brand gerieth, deren Befehlhaber die Fafſung ver- 
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for, und fein brennendes Schiff auf bie Schlachtlinie ber Türken trieb, 
und fie dadurch trennte. 

In diefem Augenblide der Verwirrung gab Dugdal ben Brandern 
das Zeichen zum Angriff, er ſelbſt hatte. ven einen beftiegen, uub. ruderte 
auf das Schiff des Capudan Paſcha zu, ereilte es, befeftigte ſelbſt, trotz bes 
Musketenfeuers vom Berbed und der furchtbarften Anftvengung ber Tür⸗ 
ten ihn abzuhalten, den Brander daran, warf mit einigen Freiwilligen 
brennende Pechkränze auf Das Schiff, und immer noch wicht gewiß, ob fein 
Unternehmen glüden werde, vermeilte er noch bei ben Brandern, als ſchon 
alle Mannſchaft auf ihrem Boote längft zurlicgelehrt, und er bem Feuer 
der andern, nun gleichfalls in den Hafen gebrungenen Linienjchiffe ausge- 
fest war. Nur an den Capuban Paſcha und an feine Rache denkend, ver- 
weilte er zu lange, der Brander zündete, die Erplofien geichab, Das türkiſche 
Schiff ftand in Flammen, aber auch jein Boot ward zertrümmert; er 
Rürate, am ganzen Körper verbrannt, in's Waſſer. Jedoch verließ ihn Die 

ejonnenbeit nicht, troß ber heitigen Schmerzen ſchwamm er ver Europa 
zu, ihr Boot nahm ihn auf, und führte den Schwerverwundeten außer ber 
Schlachtlinie. 

Indeſſen hatten alle Brander nach und nach gezündet, bie Fener⸗ 
werte, mit denen die Ruſſen die dicht zufammengebrängte Flotte der 
Feinde beichoften, thaten ihre Wirkung, die Türken Inppten iu ber Ver⸗ 
wirrung ihre Taue, der Weftwind trieb Die Schiffe der Stadt und Feftung 
zu — alles gerieth in Berwirrung und Flucht, Die Batterieen wurben ver- 
lafien, das Feuer der Ruſſen nicht mehr erwibert, die ganze Flotte war in 
Brand, und Alexis Orloff mußte ſämmtliche Schaluppen ben im Hafen 
eingelaufenen Schiffen zujchiden, um fie an das Schlepptau zui.nehmen, 
und jo der Gefahr zu entziehen. _ . 

Yelst begann ein furdtbar ſchönes Schauipiel. Der Hafen von 
Tſchesme ſchien ein Feuermeer zu fein. Das Jammergeſchrei ber Zaue 
jende, die, dem gewiſſen Tod vor Augen, ſich lieber den Wellen opferten, 
als den Flammen — das Krachen des ſich ſelbſt entzlindenden Geſchützes, 
das Die eigene Stadt und Feſtung verwüftete — bier das Auffliegen eines 
Schiffes, das, feine brennenden Trümmer weit umberichleubernd, Tod 
und gerſtöruns verbreitete — dort Das Krachen der zuſammenſtoßenden 
Schiffe — das Jammergeſchrei in der unglücklichen Stadt, die ſchon zu 
brennen begann, und zu alle bem ein tückiſcher Weftwind, der ſich brau⸗ 
ſend erhob, Flammen, Schiffe und Trümmer wild Durch einauber trieb, jo 
daß kein rettentes Boot ſich mehr nahen konnte. Alle Elemente jchienen 
fi) zum Untergange der Osmanen verichworen zu haben, was den Flam⸗ 
men entging, verihlang ber weite Schlund des Meeres. Tauſende fanden 
in der Schredensnacht den Tod. . 

Als nun die Sonne blutigroth in Oſten aufging, ſchien ſie, vor dem 
furchtbaxen Schauſpiel bebend, hinter Wolken verweilen zu wollen; allein 
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fie mußte ihre Bahn burchichreiten — fie muß ja unanfhaltſam fort, dem 
Glücklichen wie dem Unglüdlichen zu lächeln, nur dem Zobten barf fie 
ihre Strahlen entziehen. — Und als fie ihr Licht Über das bintige Ernte⸗ 
feld des Todes breitete, drang mit ihren Strahlen das Erbarmen in des 
Menſchen Bruft, denn ein furchtbar herzzerreißendes Schaujpiel zeigte ſich 
nun dem Auge Rauchende Trümmer, brennende Wrads, Maften und 
Tanwert jhwanımen umber, unb zwifchen dieſen Hunderte verftiimmielter 
Leichen, bie das Meer zurüdgegeben hatte, und ber Wind nun an das 
Ufer trieb. Hier ſtreckte noch ein Lebender die zudenben, verbrannten 
Arme aus der Fluth, und hoffte Rettung, dort fiichten ausgeſandte Boote 
einen noch Vebenb Geglaubten auf, und warfen den Todten wieder in bie 
Fluth, deu & en zur Speife. Auf ver äftlichen Seite bes Hafens trieb 
das Schiff Giaffar Bei's und vier Galeeeen, welche von den Flammen 
verichont, von aller Mannſchaft verlaffen waren, umber, und fielen in die 
Hände der Sieger. 

Wellen unb Flammen hatten fich überboten, wer bie größte Beute zu 
machen nermöchte, der Sturmwind hatte trenlich geholfen, und jo hatten 
Die drei Elemente ſich vereinigt, die Flotte der Diujelmänner zu zerftören. 
Sie war nicht mehr! | 


— — —— 


Das Bent der Europa hatte in ver Nacht, anf Dugdal's Berlangen, 
die Polakre Paul's aufgefucht, und fte auch glüdtich gefunden, da fie nicht 
weit vom ber Nachhut der Ruflen ſich nor Anter gelegt hatte. Wie ſchmerz⸗ 
haft wurbe Paul überrajcht, als er feinen Kreund in ben bejammerus- 
werthen Zuſtande traf. Schnell lieh er ihn auf fein Schiff bringen, ihm 
in Eil fühle Umfchläge machen, und eilte nım, jo ſchnell e8 der eben nicht 
günftige Wind zuließ, nad Scio zuräd. Dort, wo man den Kanonen 
bonmer deutlich vernahm und die Flammen lodern jah, Die faft ven ganzen 
Kanal erleuchtet hatten, und das unglädliche Ereigniß ahnen fonnte, war 
man in ber größten Beſtürzung, und man fürdhtete eben jo jehr den An⸗ 

iff ber Rufen, als die Wuth der türkiſchen Beſatzung. Paul fümmerte 
Gh wenig um alles dies, ließ Harry in ber Stille auf fein Schiff, bie 
Hoffnung, bringen, und ging zu einem griechiichen Wunbarzte, den er 
fannte und welchen er durch eine bedeutende Summe vermochte, die Hei⸗ 
lung feines Freundes zu übernehmen, und fie auf ibrer weitern Fahrt zu 
begleiten. Kaum war ber Wundarzt auf dem Schiffe, jo ließ Paul bie 
Anbker lichten, und folgte dem Beifpiel vieler anderer Kauffahrer, Die in ber 
allgemeinen Beftü ung ben Hafen verließen, und bie offene See zu ger 
winnen juchten. Bau jegelte jeboch längs der Küfte, und lief in der ihm 
nun wohlbelannten Bucht, dem Landhauſe Demetrios gegenüber, ein. 
Hier flieg er ſchnell an das Land, eilte dahin, und fand es verlafien, nur 
die Wittiwe des verunglüdten Seemanns traf er dort, die aber von dem 
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Aufenthalte des Herrn Demetrios und feiner Tochter nichts zu willen vor⸗ 
ab. Paul drang nicht weiter in fie, kehrte auf bas Schiff zuräd, und 
Pegeite weiter nach dem Kap Melano; aber bie Fahrt war beichwerlich, der 
Bind nicht gänftig, erft ſpät gelangten fie dort an, und Tonuten wur am 
andern Morgen bie St. Elias Bai auf der Infel Ipjara erreichen. 

Hier flieg Paul an das Land. Er hatte Harry, den bie unjaglichen 
Schmerzen faft betäubt hatten, feine Bermuthung nicht mitgetheilt, Helene 
bier zu finden. Schon bie geräufchte Hoffnung in ber Bucht hatte einen 
nachtheiligen Einfluß auf bie Gefundheit des Kranken gemacht, jo daß er 
fich auf der Fahrt hierher jehr matt gefühlt hatte. Paul fürchtete, auch hier 
fi) zu täufchen, und ging deßhalb mit klopfendem Herzen nach einem ber 
einzelnen Häufer, Die zerftreut am Ufer lagen, Erkundigungen vor bem 
Landhauſe des Primaten einzuziehen. Leicht erhielt er, ba Ipſara nicht 
groß ift, Auskunft und einen Führer, der ihn zu Demetrios Wohnung bes 
gleiten wollte. | 

In einem engen, reizenden, von hoben Felſen umgebenen Thale, 
durch welches ein Harer Bach fih anmuthig Ichlängelte, Tab er zwiſchen 
Drangen und Feigenbäumen ein Heines zierliches Häuschen, das eher ber 
Aufenthalt eines Weifen, als das Landhaus eines reihen griechtichen Pri 
maten zu fein fehien. Ueber einen geonen, mit Rofengebüfch umgebenen 
Raſenplatz gelangte man zu dem Hauschen mit feinem flachen, durch Blu⸗ 
menterrafjen befränzten Dache, deſſen Eingang zwei hohe Eebern zu be- 
wachen fohienen. Bon bier ſandte Paul feinen Führer zuräd, und ging 
nun unter mancherlei Gedanken und bangen Sorgen bieler Wohnung des 
Friedens zu, fürchtenb, den Frieden dort nicht zu finden. Im der ganzem 
Umgegend des Haufes fah er niemand, nur ein Knabe weibete auf ber 
Höhe Des Zerge einige Ziegen; fo kam er unbemerkt bis an das verſchloſſene 
Hans. Er klopfte an, und ber nemliche Diener, ber ihn und Harry auf 
dem Lanbhaufe von Scio empfangen hatte, öffnete ihm auch hier Die Pforte, 
empfing ihn mit jauchzendem Willkommen, und führte ihn zu bem Herrn 
binauf, den er im ernften Geipräche mit Helene begriffen fand. Bei 
feinem Erfcheinen jprang bie Griechin auf, ging ihm raſch entgegen, und 
ebe noch Paul fie begrüßen konnte, rief fie ihm zu: Herr, verheimlicht mir 
nichts! — Harry ift nicht mehr! — Ich bin auf Alles gefaßt, mein Ent- 
ſchluß ift feft — Redet! 

Er lebt! erwiderte Paul. 

Er lebt! — rief fie aufjauchzend. 

Er lebt, aber furchtbar leidend — am ganzen Körper verbrannt, das 
Geficht unkenntlich, von den Flammen zerriffen, ringt er mit dem Zobe 
um ein qualoolles Leben. u, 
Unglädlicger! ſeufzte Demetrios — Helene aber ſchwieg, feine Kiage 
drang aus ihrer Bruft. — Paul hatte fie, während er ſprach, verwundert 
angelchaut, — Bei jebem Worte, das er jagte, veränderte fidh ber Ausdruck 
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ihres Geſtchts. Anfangs ſprach fih ber lebhafteſte Schmerz aus, dann 
ward es heiter, uud ein janftes Lächeln umwob ihren Mund, Das endlich 
zur Berlärung wurde. So fand fie noch vor dem Staunenden, ber Dies 
fir Fähllofgleit baltend, mit Unmuth jagte: In ber St. Elias Bai liegt 
er auf jemem Schiffe — 

Laß ihn hierher bringen, Bater, daß ich ihn pflegen fan! bat fie, 
Doch ohne Seftigkeit. Du battef wohl Hecht, ald Du auf bie Abfahrt nach 
Ypfara brangeft und meinten, er könne eher bier zu uns fommen, als in 
Scie. — Eile, lieber Vater, ich will indeſſen fein Lager von ben weichften 
Boiftern in meinem Stäbchen bereiten, will Dies mit Blumen ſchmücken, 
Reſeda und Orangenblütheu ſollen ihm liebliche Düfte entgegen hauchen, 
und er trotz jeiner Schmerzen ſich Über Helene freuen, wenn er mich, wenn 
er dies Alles flieht. — 

p Beine Augen, fo wie fein ganzes Geſicht find ihm verbunden; Tlagte 


anl. . 

Das ift ſchmerzlich für ihn, ſchmerzlich für mich! — fo kaum ich fein 
feommes, ſeelenvolles Ange nicht jehen, wicht durch Blicke fönnen wir uns 
verſtehen und mit einander reden! — Aber glauben Sie mir, Paul, das 
Ange ber Liebe ſieht durch Nacht und Dunkel, und wird e8 auch durch Die 
Binde; die Flamme, bie aus dem Herzen ftrömt, erhellt ihr jedes Duntel. 
Eile nur, Bater, ſchnell, ſchnell! — Du ſollſt ſchon Alles bereit finden. — 

„ Demetrios machte fi) bald Darauf mit Baul auf den Weg nad St. 
Elias Bai. Harry, defien Anblid den Griechen erfchlitterte, wurde nun 
an's Land gebracht, und von bier durch feine Matroſen nach ver Wohnung 
Demetrios getragen. Der Wundarzt, ein Kreund bes Demetrios, von dem 
obwaltenden Berhältuiffen unterrichtet, begleitete ihn auch hierher. Schon 
am Eingange bes Thales kam Helene dem Trauerzuge entgegen. Will⸗ 
tommen mein edler, mein geliebter Harryl rief fie dem Ermatteten zu, der 
kaum Das Willkommen mit feinen brennenden Lippen erwibern, aber feine 
Hand ausſtrecken konnte, fie ihr zu reichen. 

Helene hatte fich jeinen Anblick graufenerregend, ſchrecklich gedacht, 
aber dennoch war fie fiberrafcht, wie fie Die Mumiengeſtalt, in weite 
Tücher gehüllt, vor fih auf der Trage liegen ſah: Furchtbar, furchtbar! 
Dies waren bie einzigen Worte, bie fo) aus ihrer wunden Bruft rangen, 
denn während bes ganzen Weges ſchwieg fie, ſah unverwanbt auf den 
Verwundeten, und als er auf bem für ihn bereiteten Lager ruhte, ſetzte fte 
fich zu feinen Füßen, und fagte mit Faſſung: Harıy, Du haft viel für 
mid gethan und gelitten, mehr als ich verdiene, und ich kann Dir mit 
nichts lohnen, nichts, gar nichts für Dich thun, ale Dich pflegen; das will 
ich mit treuer Liebe, mit unermüdeter Sorgfalt! Und von diefem Augen- 
Hide am verlieh fle fein Lager nicht mehr, nur wenn ber Wunbarzt ihn 
verband, ewtfernte fie fich, und befolgte puünktlich, was ihr biefer befahl. 
Keine Klage, kein Seufzer entſchlüpfte ihr, fie ſaß jchweigend an feinem 
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Lager, weil der Arzt jede Unterredung, jo mie jedes unterfagt hatte, was 
auf das Gemüth des Kranken wirken könne. Sie war fill, gelafjen, und 
wenn fie ftunbenlang die verbüllte Geftalt Harry's mit ftiller Trauer ber 
trachtete, drang keine Thräne in ihr Auge, keine Kinge auf ihre Lippen. 
Nur jelten ging fie in’s Freie, wanderte ım Thale umher, und beftieg bie 
Berge. Hier atbmete fie wohl die reine, erquickende Luſt, aber ihr Ge⸗ 
danke war nur bei ihm, nur nad) ber Zukunft war ihr Blick gerichtet. 

Eines Tages folgte ihr der Vater: Helene, jagte er: Dein ſtilles, lei⸗ 
dendes Weſen erichredt mich, Du brüteft über einen finftern Gebanlen, 
ober haft ihn Schon gefaßt; vente an bie Pflichten, bie Dir Gott auflegte, 
vente an mih! — Dein Schwer; bat keine Worte, aber er zerreißt Dein 
Anneres, Dein Ange bat feine Thränen, aber es hebt ſich auch nicht ver⸗ 
trauenvoll gen Himmel! — 

Bater! unterbrach fie ihn: warum überläſſeſt Du mid, nicht ungeftört 
meinem Sinnen? 

Soll ich fo gielhgltig bei Deinem Schmerze fein; als Du bei den 
Schmerzen des Unglücklichen e8 zu fein jcheiuft? zurnte Der Alte. 

O wie irrſt Du Di do, mein Vater! fagte fle fanft lächelnd: — 
glaubft Du, mein Herz blute nicht bei feinem Wimmern, feinen Schmer- 
zen? — Aber das Schidfal hat mich früh leiden gelehrt, es hat mich gelehrt, 
ben Schmerz zu bulben, ohne zu Tagen; und was ift örperlicher Schmerz 
gegen Seelenleiven? — Jenen beilet Die Hand bes Arztes oben der Tod, 
dieſes nicht Die Hanb der Zeit und nur ber Tod. — So lange man athmet 
begleitet e8 uns, fo lange man denkt rollt e8 die Schreckbilder wor uns auf, 
fo lange man auf Erben wandelt winbet es fich, Schlangen gleich, um bes 
Wanderers Füße, und der Barmberzige mag es wiflen, ob ich meinen 
ram dem Tod lafien, ober ihn nicht noch Dort hinüber nehmen muß. 

- Helene! rief der Bater bebend. 

Und fo bin ich denn auf Alles gefaßt! fuhr fie fort, ohne daß der Aus⸗ 
ruf des Baters fie flörte: Unterliegt der eble Mann jeinen Leiden, wohl 
ihm, wohl mir! Er ift banı des Kummers erledigt, der ihm noch bereitet 
ift, und mein Gram geht dann vielleicht zu Ende; überfteht er feine Lei- 
den, nun dann — “ j 

Und dann? unterbrach fie Demetrios gefpannt. 

Dann wird Gott enticheiden; — Ich vermöchte es nicht, denn in mir 
fireiten zu wiberfirebenbe Gefühle, Die ich nicht zu beruhigen verſtehe. — 
Sie brach das Geſpräch ab, und eilte an Harry's Krantenlager zurild. 


— — — 


Wochen waren vergangen, Paul ſchiffte hin und her, um Nachrichten 
einzuziehen, bie meift beruhigend lauteten. Graf Orloff hatte unter ber 
Bedingung, daß bie Türken feine Feindſeligkeit gegen die Chriften übten, 
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bem Aga verſprochen, Scio nicht anzugreifen , und war nad) Lesbos geje- 
gebi die Nachricht, daß der Capudan Pajcha gerettet jet und fi im 

myrna befinde, verheimlichte man Harry und Helene, jo wie man über» 
baupt Haflan Bai zu nennen vermied. Der Wundarzt hielt den Verwun⸗ 
deten außer Gefahr; mur bie linke Seite bes Körpers, bie ben Flammen 
am meiften ausgejetst gewejen, war noch uicht geheilt, und fchon konnte ber 
Krane ben rechten Arm gebrauchen, jo Daß ber Wundarzt nun wagte, das 
faft gebeilte Geficht zu enthüllen. Noch jchmerzten ihn Auge unb Lippe, 
aber er frente doch, daß er num wieder umherſchauen, wieder Theil 
nehmen, wieber Einiges fprechen bürfe; nur trauerte er, daß ber erite 
Blid, den ihm der Himmel wieder geſchenkt, nicht Helene getrofien habe, 
die. beim Abnehmen des Berbandes nicht zugegen war. 

Als fie hereintrat und Harry, der fie freundlich begrüßte, erblidte, 
erſchrak fie. So entſtellt hatte fie fich ihn nicht gedacht; keiner ber lieblichen 
Züge war mehr, in bem ganzen Geficht reihte fi Narbe an Narbe, nur 
Das immer noch brennende Auge glänzte fenrig und janft. Harry bemerfte 
ihr Erjchreden, ſah ihren Schmerz und ſchwieg; aber tief in jein Herz war 
von biefer Stunde ein bitteres Gefühl gedrungen, das ihn nicht mehr ver, 
ließ, und Helenens Thränen brannten ihn fchmerzlicher, ala feine Wunden. 
Dies Gefühl wirkte nicht wohlthätig auf feinen Körper, und der Wund⸗ 
arzt ſchüttelte bebentlich ven Kopf, als fich Das Fieber am Abende bei dem 
Kranken wieber einftellte; er vermuthete eine Gemüthsbewegung, forjchte 
und erfuhr was vorgegangen war. Streng gebot er nun Helenen, bis zur 
völligen Geneſung idee Gefühle zu anterbrüden; fie gehorchte, und wenu 
Harry über ihr gegenſeitiges Verhältniß zu fprechen beginnen wollte, 
drüdte fie ihm freündlich die Hand, und ihr Auge bat ihn, zu jchmweigen. 
Bald war aber auch diejer Bann gelöſ't, Dugdal's gute Natur hatte Die 
Bemühung des Arztes unterftüttt, der ihn nun verließ, und ber Pflege 
Helenens allein übergab. Freudig fog der Geneſende jetzt, jo weit es ihm 
fein tiefer Kummer erlaubte, den Baljam der Blüthenbüfte im milden 
Sonnenſcheine ein, und fühlte fich fo geftärkt, daß er mit Ruhe die Nach⸗ 
richt vernehmen konnte, Haflan Bajcha jei zwar gerettet, aber abgeſetzt und 
in’8 Eril verwieſen. 

So haft Du Dein Wort gelöf’t, Harry! fagte nun Helene, bie, als 
ihnen Paul dieſe Nachricht brachte, eben gegenwärtig war: Du haft e8 mit 
Schmerzen und Blut und mit einer tapfern That geläit bie Deinen Amen 
auf bie Nachwelt bringen wird. Sie reichte ihm bei dieſen Worten freudig 
die Hand, als aber ihr Auge fein entftelltes Antlitz traf, mochte fie Weh⸗ 
muth erfafien, und fie begann bitterlich zu weinen. 

Dugdal's Auge ftarrte bei dem Anblide der Thränen ernft auf Helene, 
dann wintte er Paul, fich zu entfernen. Holbes, liebliches Mädchen! fagte 
er nun, und jein Blid warb milber: als die Natur Dich ſchuf, nahm fie 
mit warmer Liche ihren Ichönften Stoff, das Herrlichfte ver Erde zu 


ſchaffen; — mich hat mein Schickſal entftellt, und fo fteben wir nun un- 
leich neben einander. Du erſchrickſt vor mir, Du beweinft mein Schick⸗ 
Mal. — Weine nicht! Ich will Dich nicht unglädlich machen. — Unterbrich 
mich nicht, bat er: höre mich ruhig an! Ich glaube wohl, Du würdeſt auch 
jeßt, treu Deinem Worte, meine Sand nicht verweigern, die Narben mei- 
1138 Geſichts vieleicht überſehen, und nicht aus Mitleid, nicht aus Pflicht 
allein, auch wohl aus Liebe mir zum Altare folgen, Du würdeſt juchen 
Di glüdlich zu wähnen, und. Dich überreden, dies Glück werde ewig 
dauern — Nein, Helene, bald würbeft Du enttäufcht fein, Deine Thränen 
würden fließen wie jet, und was Du Dir ſelbſt verbergen möchteht, Dein 
Gram würde wie vorhin offen vor mir liegen. Ich wäünjchte nicht Diefen 
Anblid, dies Gefühl noch einmal zu haben. Ich Mage Dich deßhalb nicht 
an — Schwärmeriſche Liebe hat nur dauerndes Leben, wo fie Nahrung 
findet! — Bei meinem Anblid mußten ihre Flügel gelähmt, ihr Himmtels- 
leben bahin fein. Deine Liebe, jo wie Deine Pflege würde ich für Mitleid, 
bie Olut Deiner Liebe, wenn fie an meiner Seite aufflammer könnte, fiir 
Selbſttäuſchung halten; ich würde Dich nicht glüdtich machen, und könnte 
ed auch nicht fein! — Deßhalb, Helene, müflen wir uns trennen in Liebe 
— Laß uns glauben, wir hätten beibe einen ſchönen Traum gehabt, er fei 
nun vorüber, und wir dächten noch gern an ihn zurüd. Sieh ben Freund 
in mir; ben Geltebten, ven Verlobten wirft Du leicht in meinem Antlit 
vergeſer Aare 5 ke Kb r Ri 5 Faff 
arıy! fagte Helene, nachdem fie erft lange na ung gerungeu 
batte: Du ſprichſt das Wort Trenzung jo leiht aus? — Kennit Du es 
auch? Haft Du wohl ſchon früher empfunden, wie es ift, wenn man fühlt, 
fih von dem Liebften auf Erben trennen, für immer trennen zu müſſen? 
— &8 ift ſchmerzhaft! fuhr fie fort: jeit ich Dich wieber ſah, hat Dies Ge⸗ 
fühl mein Herz zerrifjen, mein Auge getrübt! Sie hielt ein, ihr Blick 
beftete ſich regunglos auf ben Boden; doch plötlich bob fie das geſenkte 
Haupt: Harry! Tagte fie mit Feftigleit und Ernſt: Du verlangft, wir 
jollen jcheiden? — So jei es! — Faſt glaube ich, daß es auch gut ei. — 
Leb wohl! Die blühenden Lippen meines Harry haben die meinen nicht 
berühren dürfen, Doch jett will ich ihnen den Abſchiedskuß aufbräden. 
Dies ſagend preßte fie den Erftaunten mit Leivenfchaft an fich, und ber 
erfte Kuß brannte auf feinen Lippen; dann fagte fie ihm ein wehmüthiges 
Lebewohl, und entfernte fich Schnell. 


— — — — 


Helenens Lebewohl, der Kuß, der noch auf feinen Lippen glühte, ber 
Gedanke an Trennung von ihr, die jeined Lebens einziges Ziel gewejen 
und noch war, ließen Harry nicht im Zimmer. Es trieb ihn hinaus im Die 
freie Natur, wo er Über Berg und Thal fchweifte, und doch nirgenb Ruhe 
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fand, und von dem drückenden Gefühle begleitet wurde, daß er zu leiden⸗ 
ſchaftlich gehandelt, dem edlen Herzen bes Mädchens zu wenig vertrauet 
babe. Mochte er fich auch überreden wollen, daß es nur edle Aufopferun 
geweſen fei, bie ihn zum Entſagen vermocht babe, jo mußte er ſich do 
eftehen, daß Mißtrauen und gefräntte Eitelkeit wohl and) ihr Theil an 
Fine Entſchluffe gehabt hatten. Er filhlte fein Unrecht, aber der Stolz 
fampfte gegen fein Herz. Doch wo die Liebe waltet, ift jede anbere — 
ihr unterthan; auch fie gewann den Sieg, und er eilte nach dem Hauſe 


Jedoch auf dem Heimmege wieberholte er fich die Worte Helenens; 
ihm ſchien, ale ob ihr bie Trennung nicht ſchwer geworben, fie feinem 
Entichiufle freudig entgegengelommen fei, fein Schritt.wurde langfamer, 
fein Entichluß wankend. In diefer Stimmung betrat er das Haus, unb 
eilte zu Paul, um au bed Freundes Bruſt feinen Kummer auszuſchütten, 
jeine Zweifel zu Idien. Er fand ihn nirgend, und erfuhr auf feine Nach⸗ 
frage, daß er jchon feit mehren Stunden mit Helenen das Thal verlafien, 
und wahrſcheinlich mit ihr eingeſchifft habe. Auch Demetrios war 
abweſend. 

Dieſe Nachricht exſchütterte Harry und ergriff ihn auf unangenehme 
Weiſe. — So ſchnell! dachte er: fo ſchnell meinen im Leibenichaft ausge» - 
ſprochenen Wunſch zu erfilllen? — Das hätte ich nicht von Heleneu ge- 
glaubt, die Trennung muß ihr leicht geworben, vielleicht ihr wohl gar 
willtonmen gewejen jein. — Und aud Paul, auch Demeirios haben mich 
verlafien, und ich ſtehe num einſam bier, wie ein Ausgeftoßener! — Diele 
Gebanten raubten ihm ben Schtummer uub trieben ihn die Nacht und den 
folgenden Tag umher, an welchem niemand zu feinem Troſte erſchien; bie 
Einſamkeit war ibm brüdend, und Schwernmth bemeifterte fidy feiner. 
Sp fand ihn Paul, als er mit ernftem, verftörtem Geftcht bei ihm eintrat. 
Harry! redete er ihn an: ich habe indeſſen einen ſchweren Gang gethan, 
ich habe eine Unglückliche in das Aſyl ihrer Ruhe geführt; — fie jenbet 
Dir biefen Brief, lies ihn, überlege als Mann; ich gehe, Dich ungeftört 
Deinen Oefühlen zu Überlafien. Er entfernte fich. 

Unglück abnend hielt Harry den Brief, auf welchen: er die Aufſchrift: 
An Harry Dugbal, jogleich für Helenens Schriftziige erlannt hatte, lange 
unerbrochen in der Hand; endlich faßte er Mutb, erbrach ihn zitternd, ent» 
faltete ibn und las: 

Theuter Harry! 

Dein Entihluß, mir zu entfagen, hat mich grenzenlos elend gemadht. 
Richt, daß ich den Gebanten ewiger Trennung nicht faffen Bunte, nein, 
ich hatte ihn ſchon lange genährt, denn ſchon iu dem Augenblide des Wie- 
derſehens fühlte ich, daß ich nie Die Deine werben könnte. Ich mußte 
Dir entfagen, und war doch jo thörig, fo ſchwach, fo ungerecht gegen Dich, 
meinem Herzen nicht gebieten zu können, das mit unmwiberftehlicher Zauber⸗ 
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gewalt nach dem Deinen bingezogen wurbe. Deinen eblen Freund bat 

ich, als er uns auf Scie verlieh, Dir dies zu vertrauen, Dir zu jagen, baf 

ich nie bie Deine werben könnte. Er that es nicht und that Unrecht Daran; 

nt würbeft Du Dich dann nicht für mich In Kampf und Tod geftürzt 
aben. 

Du fiehft, ich bin mit dem Gedanken, uns zu trennen befannt. Er⸗ 
füllte ich aber jeßt meinen längft gefaßten Entſchluß, jetst, mo ber einft fo 
ſchöne Mann entftellt vor mir fteht, die Sinne mich nicht mehr locken und 
Dein Anblid mich abjchreden könnte, erfüllte ich jeßt Deinen Wunſch und 
trennte mich von Dir, mäßteft Du.glauben, Du wäreft mir nicht mehr fo 
werth als einft. Deßhalb muß ich Dir mein Geheimniß, Das mit Centner- 
laft ſchon lange mich drüdte, und das Dir ewig verborgen bleiben jollte, 
enthüllen. Ach, e8 wirb mir jo jchwer, die Worte zn finden und fie nieber 
u Schreiben — Aber ih muß — vernimm fiel — Ich bin eine Entehrtel 
doch ſchuldlos wie Die Knospe, bie der Sturmwind brach, ſchuldlos wie die 
junge Pinie, die der Blitz zerfchmetterte. — Nicht Verachtung, nur Mitleid 
verbien’ ib. Mehr Tann ich Dir nicht jagen, .meine Hand zittert, fie 
oerfagt mir den Dienft. — Der Vater wird Dir das Nähere mittheilen 

unen. 
Kannſt Du Di entichließen, mich nun noch die Deine zu nennen, 
fühlſt Du noch Liebe, aber Liebe auf Achtung gegründet, in Deinem Her- 
zem, fo prüfe Dich, prüfe Dich ftreng, benn es gilt mein Glück und das 
Deine. Täuſche Dich nicht! Laß Dich nicht von Mitleid, nicht von Schwär- 
merei hinreißen; Täufchung wäre für uns Beide fürchterlich! — 

Fühlſt Du aber die Kraft in Dir, Dich über mein Schidfal zu erhe- 
ben, fo kehr' ich von dem Orte meiner freiwilligen Verbannung in Deine 
Arme zurüd, keine bußfertige Magdalene, ein fiolges Mädchen ftolg anf 
ihren edlen Verlobten, auch ftoly noch auf fich fetbft und den Werth ihres 
Herzens. Hat aber mein unverſchuldetes Unglüd eine trennende Kluft 
zwiſchen uns geftellt, jo ziehe bin in Srieben, eine Reime, Unentweibte 
möge Dich fo glücklich madyen, als ich e8 wollte; mein Segen, meine Liebe 
begleite Dich, wohin Du auch ziehft! Xeb’ wohl, Gott gebe Dir Ruhe und 
Deinem Geifte Klarheit! — Harry! es gilt Dein ganzes Lebensglück, über- 
ige wohl und denke dabei nicht an bie unglüdliche Helene, denke nur an 

{ 


Als Nahichrift fand er noch unter dem Briefe: 
Paul allein kennt meinen Aufenthalt, bach bindet ihn ein Eid, ihn 
nicht Fin verratben, forjche deßhalb nicht weiter Dana. - 
angſam falfete Harry ben Brief zufammen und hielt ihn im jeiner 
zitternden Hand, aus feinem himmelmärts gehobenen Ange rollten belle 
Thränen. So ftand er lange, fich keines Haren Gedankens bewußt; danu 
jchritt er in dumpfer Abfpannung, fein Haupt ſchüttelnd, im Zimmer auf 
und ab; er tonnte die Möglichteit nicht glauben, ihm ſchien es nur ein 
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tädifcher Traum zır fein. Dann warf er fih auf das Polfter, und flarrte 
immer och gedankenlos vor fich hin. 

So fand ihu nah einer Stunde Paul, dem er bitterlächelub deu 
zufammengefniffenen Brief entgegen hielt: Lies, fagte er mit bumpfer 
Stimme: lieal — Ad, dem Schidtal ift fein Tempel heilig genug, um ihn 
nicht Er zerftören! Lies! — 

ch keune den Inhalt des Briefes Ichon! unterbrach ihn Paul: Doch 
was haft Du beichloflen ? 

Nichts! erwiderte Harry mit ſtumpfem Gleichmuthe. 

Ermanne Did, Dugbal! Dem Wanne ziemt VBefonnenheit, nicht 
kraftloſes Unterliegen! fagte Paul ernft. 

Du brauchſt mich nicht Daran zu mahnen, Paul! erwiberte er: bie 
Kraft, der Muth werden mich nicht verlaffen, wie es das Glück that. — 
Ich fol über mein, foll über unjer Schickſal entſcheiden? — Gut, ih will 
e3. ‚Aber es bebarf ernfter Ueberlegung, firenger Brüfung; — der 
morgende Tag fol über unſer Schickſal befiimmen! Jetzt aber bin zu 
Demetrios! 

Erſpare dem Tiefgebeugten dieſe qualvolle Stunde, fagte Paul, ihn 
zurüchaltend: Ich bin durch ihn von Allen unterrichtet, und es könnte 
ihm nur bitter jein, noch einmal. bie jo traurig tönende Saite zu berühren; 
fee Dich und höre mit Aufmerkſamkeit zu, e8 bedarf nur weniger Worte. 

Harry fette fih und von banger Erwartung bewegt, erglühte fein 
bleiches, entftelltes Geſicht. 

Paul begann: Als Haflan Bat noch Paſcha von Smyrna war, warb 
ihm Demetrios durch manderlei Gefchäfte belannt, wobei der Paſcha oft 
Gelegenheit hatte, ihm gefällig zu fein. Bor zwei Jahren ungefähr jah er 
Helenen im vollen Glanze ihrer. entfalteten Schönheit. Sein Auge ver⸗ 
weilte lange auf ihr, und als fie fich entfernt hatte, brach er gegen ‚Deine- 
trios in das Lob feines Kindes aus, und äußerte, daß feine Tochter jo 
ſchön fei, daß fie wohl nerbiene, ven Harem eines türkifhen Großen, ſelbſt 
ben des Beberrichers der Osmanen zu ſchmücken. Demetrios antwortete 
[reimiltbig, daß ibm diefe Ehre nie willlommen fein witrbe, und er zu ſtolz 
ſei, ferne Tochter jolch elendem Schietfale hinzugeben; damit war das Ge⸗ 
fpräch beendet. Haflan Bai ſchien nicht im minbeften über dieſe kecke 
Antwort entrüftet, blieb nad) wie vor der: Freund und Beichliger bes. Pri⸗ 
maten, ben biejer Borfalli jedoch noch mehr beftimmte, den ſchon längſt 
gefaßten Entſchluß auszuführen, feine Geſchäfte aufzugeben, und ſich mit 
Weib und Kind auf Scio zurädzuziehen. 

Kurz darauf, als er dies vollführt hatte, warb Haflan Bei zur Würde 
des Capudan Paſcha nach Eonftantinopel berufen. Im vorigen Jahre 
that er, um wie gemöhnlich ven Tribut einzufammeln, feinen erſien Schiff- 
zug nach dem Archipel, und kommt auch nach Scio, bezieht ein Landhaus 
am Ufer des Meeres, unweit Mafticio, und beehrt feinen alten Freund 
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Demetrios mit einem Beſuche. Er wird von dem Primaten ſeinem 
Stande gemäß feierlich auf dem Landhauſe, wo er ſich damals befand, auf⸗ 
genommen, doch Helene bleibt für ihn verborgen; er fragt nicht nach ihr, 
und entfernt fich, mit Herzlichkeit flir die Bewirtbung dankend. 

Einige Tage darauf luſtwandelt Helene mit ihrer Mutter am Ufer 
bes Meeres, da jahen fie ſich plöglic von Türken umringt; die Mutter 
ſchließt ihr Kind, das die Barbaren anfallen, in ihre Arme, ſie entreißen 
es ihr gewaltfam, einer der Unmenjchen ftößt fie mit dem Kolben feines 
Gewehres zurüd, fie taumelt nieder; ein anderer führt inbeß die Sträu- 
bende auf ein am Ufer bereitliegendes Boot, und erſt nad) einigen Stun- 
den be ben heimziehende Arbeiter die Mutter am Wege liegen, und brach⸗ 
ten fie heim; — 

Schrecklich, ſchrecklichl unterbrach ihn Harry. 

Nach vieler Bemühung kam endlich die Mutter wieder zu * ,fuhr 
Paul fort: doch war ihr Zuſtand hoffnunglos, ſie bekam den Blutſturz; 
der Schreck, der Verluſt ihres Kindes hatten ihr ohnedies ſchwaches Ner⸗ 
venſyſtem zu ſtark erſchüttert; kaum vermochte ſie noch ihrem Gatten im 
Geheim das Vorgefallene zu berichten. — Schnell eilte dieſer, wohl ahnend, 
woher dieſer Schlag ihn träfe, zum Aga, eiuem würdigen, ehrenwerthen 
Manne, rief ſeine Hülfe an, wagte es jedoch nicht, ihm ſeine Vermuthung 
mitzutheilen. 

Kehr zu Deinem kranken Weibe zurück, tagte diefer mit Theilnahme: 
ich hoffe, Dir Deine Tochter wieder geben zu fünnen, Doch weiß ich nicht 
gewiß ob e8 in meiner Macht ftehen wird; glädlicheriweife ift Deine 

ation auf Scio im Harem zu Conftantinopel begünftigt und auch ber 
Höchſte fürchtet diefen Einfluß. — Aber was neicheben ift, kann ich nicht 
ungeſchehen machen. — Berbirg aller Welt, was vorgefallen und breite, ſo 
viel es ſich thun läßt, einen Schleier tiber die traurige Begebenheit, das ift 
mein Rath, ven Du als ein Huger Maun Deines Kindes wegen befolgen 


mußt. 

Als Helene am andern Abend im ihr väterliches Haus wieder eintrat, 
fand fie Die Mutter nicht mehr, fonnte nur noch an ihrem Sarge weinen, 
und Rache Haffan Bei ſchwören, denn des Aga’s ernſte Drohung, bie 
Sache nad) Eonftantinopel zu berichten, vielleicht auch Helenens Berzweif- 
lung, bewogen hatte, Fin Beute fahren zu laffen. — Du weißt nun 
Alles. — Verdammen kannſt Du die Unglüdliche nicht, fie ſteht ſchuldlos 
vor Dir und rein vor Gott. — Befrage nun Dich jelbft, und geb mit 
Deiner Bernunft und auch mit Deinem Herzen zu Hatbe. rn 

Harry erhob fich bei dieſen Worten, drückte Baul mit Heftigleit die 
Hand, und jchritt, ein Tiefgebeugter, laugſam dem Hanfe zu. 








— 369 — 


Bon diefem Angenblide an batte ſich eine ftille Wehmuth feiner 
bemächtigt; er vermied die Menfchen, traf er Demetrios, jo war ein Hand⸗ 
brud Alles, wodurch er ſich ausſprach. Am andern Tage wandelte er fin- 
nend durch das Thal der St. Elias Bai zu; bort fette er ſich auf einen 
al en, blickte ſehnſuchtvoll nach der Gegend feiner Heimath, oder nach dem 

chiffe, das immer noch feiner harrend hier vor Anker lag; doch fo wie es 
Abend wurde kehrte er heim. 

Als nun der Vollmond über die waldbefränzten Berge emporftieg und 
ein Silberlicht über das einfame Thal breitete, winkte er Paul, ihm zu 
plgen, unb führte ihn hinaus zu der Raſenbank unter den Blatanen. — 
Paul, ſprach er hier: Die Stunde der Entſcheidung bat geichlagen, gebe 
Gott, zu meinem Heil! Ich habe ernft Über mich und Helene nachgebacht, 
fuhr er nach langem Schweigen fort: ich habe Alles gegen einander wohl 
geprüft und erwägt, das Vorurtheil, das oft jo mächtig auf den Menſchen 
wirkt, nicht zum Schweigen gemahnt, und mich ernft gefragt, wirft Du 
auch für immer und in jeber ag des Lebens, ſelbſt wenn der Rauſch der 
Leidenſchaft vorüber iſt, feſt in Deinen Grundſätzen bleiben? — Und da 
habe ich hier beim Säuſeln der Platanen, beim Murmeln des vorüberrau⸗ 
ſchenden Baches einen Entſchluß gefaßt, und ihn dann am Meerſtrande, 
den Blick nach der Heimath und dem Vater gewendet, gerät und 
gefor] ht, ob finnliche, ob ſchwärmeriſche Liebe oder vielleicht Mitleid dieſen 

utſchluß in mir reifen ließ, und nad) langer Prüfung babe ich mich 
beftimmt! — Gehe bin, mein treuer Freund, Führe Helenen zurlid, führe 
fie in meine Arme! — 

Und das ſagſt Du mir fo falt! unterbrach ihn Paul auffpringend: 
mir, dem bei Deinen Worten ſchon Die Bruft vor rende zeripringen, das 
Auge von Thränen Überfirömen möchte? 

Eben diefe Ruhe zeige Dir, erwiderte Harry, und in feinem Auge 
glänzte der Himmel bes Friedens: daß mein Entſchluß feft und mit ern⸗ 
ftem Bedacht ans der Tiefe des Herzens geicpöpft if. Das Glüd ber 
Seligen ift heiter wie ber blaue Aether, ruhig und fturmlos; fo aud) das 
meine. Führe Helenen zurück und gieb ihr die Ueberzeugung, daß ich fie 
nie wahrer, nie inniger liebte als eben jet! 





‘ 


“ Schon am andern Tage brachte ein Boot Helene von Nagoje herüber, 
wo fie bei einer Freundin ihrer Mutter in Verborgenheit gelebt hatte. 
Als fie an Paul's Hand ſchöner, reizender als je, das Thal durchichritt, 
hielt fie plößlih an: — Je näher ich ihm komme, ſagte fie bebend: deſto 
ängftlicher wird e8 mir, defto ſchwerer laftet mein Schidfal auf mir. — 
Doch nur raſch vorwärts! rief fie dann plöglich: raſch, jebe harrende 
Minute ift eine geopferte Seligfeit! 

A,v. Tromlip ſammtl. Werte, VL. . 24 


J 
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Bald ruhte fie an Harry's Bruft. — Kannft Du mid noch lieben, 
mich noch an Deine Bruft drüden? rief fie, und als eine innige Umar⸗ 
mung ihre Zweifel Iöfte, küßte fie fein benarbtes Geſicht: Laß mich bie 
Narben kütjen! rief ſie begeiftert: ihnen danke ih, Daß Du mein bift, daß 
ich Dich edlen Menfchen mein nennen kann; ohne fie wäre ich fern von 
Dir geflohen, nimmer hätteft Du mein Schiefal erfahren, denn nimmer 
hätte ich mich Deiner würdig geglaubt! 

Demetrios legte nun mit freudigerm Herzen noch einmal feine Hand 
ſegnend auf ſie; — Ehre Helenen, mein Sohn, wie ihr Herz es verdient! 
jagte er feierlich: das Irdiſche können die finftern Mächte zerftören, das 
Himmliiche ruht unantaftbar in Gottes Hand! 

Bald darauf vereinte fie des Priefters Hand, und ale am Morgen 
ach Diefem feftlihen Tage Harry in die NRojenlaube des Gartens trat, 
fand er bier die junge Gattin, einen Kranz flechtend. 

Der Kranz ift für Di, rief fie ihm zu: komm, Daß ich Dich heute 
mit Rofen befränge, ftatt, wie einft auf Scio, mit dunkeln Cypreſſen. 
Emwig und unverweltlich werben fie ung fortan blühen! 

Ihre Ahnung betrog fie nicht. Die Zeit glättete Die Narben auf 
Harry's Antlig, die Helene faft ungern ſchwinden fah, fo lieb waren fie 
ihr geworben; aber in Beiber Herzen änderte fie nichts, hier blühten die 
Rojen friſch und buftend bis in das fpäte Alter. 

Katharina, die Kaiferin der Reußen, hatte dem muthigen Seemanne 
wahrhaft kaiſerlich gelohnt, fie hatte ihn zum Kontre- Admiral ernannt, 
und erft zehn Jahre danach verließ er Rußland und zog mit Helenen in 
fein Vaterland zuriid. 

Demetrios war in feiner Heimath zurüdgeblieben. — Kurz vorher, 
ehe er feiner Gattin folgte, hatte er noch bie Kreube, Helene und Harry 
wieber zu ſehen. Site wallfahrteten bier vereint zum Grabe der Mutter, 
bejuchten jede Stelle trauter Erinnerung wieder, und Durchlebten noch ein⸗ 
mal die Tage der Sehnſucht. Lange verweilte bie Zeit bei ihrem Glücke, 
ebe fie dem Tode die Senje reichte; Baul der ftets ihr treuer Freund blieb, 
ſchloß Beiden die Augen, als der Tod feine Beute entflhrte. 


Das Zigennergrab. 


V— u 


Am beiligen Pfingfitoge ‚ diefem freundlichen Stern der ländlichen 
Se aß Herr Hang Kaspar von Werth vor bem Thore feines halbver- 
allnen Schloffes unter einem großen Kaftaniegbaum. Werthe Nachbarn 
waren um ihn verfammelt, die das heutige Feſt und feine Gaftfreibeit zu 
ibm bergelodt hatten, fröhliche Sagbfumpane und alte eilügenofien. Da⸗ 
bei zeichnete ſich Herr Baldrian Blüthenſtengel aus, ein kleiner freund⸗ 
licher Mann, ber jeit der Rhein⸗Campague, wo er Lieferant geweſen war, 
fich klüglich in diefe Gegend zurüdgezogen und das bebeutende Rittergut 
——e gekauft hatte. Mit ſiolzem, verächtlichem Blicke von feinen 
PR abligen Nachbarn empfangen, hatte er bie erfien Jahre mit Lorchen, 
einer achtzebnjährigen Haushälterin, in ftiller Eingezogenheit leben 
müſſen; endlich aber durch offene Kaffe, guten Weinkeller und unterthäni- 
ges Benehmen bie Thüren aller benachbarten Ritterfige ſich geöffnet. 
Neben ihm faß der alte Rittmeifter von Wankel, ein alter Deutfcher, 
dem der Wein dankbarlich ein tüchtiges Podagra verehrt hatte; hinter ihm 
NRubolph, fein Sohn, der jeit einem Bierteljahre von ber Univerfttät 
gelommen war, wo ein Familien-Stipendium ihm die Mittel gab, die Des 
aters zerrüttete Finanzen ihm ſchwerlich hätten bieten können. ferner 
ſah man Fräulein von Irwiſch, eine alte Zante des Haujes, Die der Him⸗ 
mel in feinem Zorn bei Austheilung ber Myrtenfronen vergeſſen hatte, 
und ven Magifter Dankelmann, Baftor des Ortes, einen Dann nad dem 
Worte Gottes. BE 
Diefen Kranz frober Gäfte ſchloß Fräulein Rebecka von Werth, des 
Kreiheren Tochter erfter Ehe, ein dickes, breißigjähriges Figürchen mit 
Leinen bligenden Augen. Sie fland in der Mitte der Gruppe, Die Bunz⸗ 
Yauer Kanne voll Dampfenben Kaffees in ihrer Hand, und fpenbete mit 
gegiertefter Milde, bald rechts, bald links, Doc genau nach Stand und 
ürden, ven töftlichen Tran. ' 
In dem Kreife ſelbſt ſchwebte Fräulein Adele, bes Freiherrn Tochter 
weiter Ehe, und bot den nicht Rauchenden den töftlih aufgegangenen 
ſinenkuchen. Ganz das Gegentheil ihrer lieben Schwefter, war fie groß, 
ſchlank, und ihr ſchoͤnes fprechendes Auge bezeichnete Klar die Innigleit 
ihres Gemüthe. Das wußte au Junker Rudolph non Wankel recht 
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wohl; denn als fie ihm den Kuchen reichte, blickte er fo ſchmachtend in bie- 
jen Seelenfpiegel, daß feine ungewiffe Hand des Vaters grünfammtnes 
Käppchen flatt bes Kuchens erfaßte. Fräulein Rebeda bemerkte dieſen 
Mißgriff faft fo ſchnell, als ver Rittmeifter jelbft. 

Herr von Wankel! — rief fie mit dem holden Lächeln, das ihr fo 
eigen war, wenn fie wigig fein wollte, — Sie vergreifen ſich 

Das wollt’ ich meinen! — fagte der alte Rittmeifter — Nimmt mir 
ber Faſelhans das Käppchen vom Kopf. Wo haft Du denn Die Augen ? 

‚Nach feinem Himmel gewendet, ftatt nach dem Teller! entgegnete 
Fräulein Rebeda höhnifch. 

Schon wieder? brummte der Freiherr und wollte eben eine Bewe⸗ 

uns nach dem fataliftifchen Kuchen und feiner Trägerin machen, als 
agifter Dankelmann, wahrſcheinlich ihr feit zu bannen, ausrief: A pro- 
pos, mein gnädigſter Herr! Sind die Zigeuner noch hier? 

Ja wohl, beſter Herr Diagifter! der Alte foll unten in ber Schenfe 
jehr krank liegen. 

Da condolire {ch meinen lieben Nachbar! — rief Herr Eommerzien- 
rath Blütheuſtengel — Diefe Bande hatte fi in Schwanfelde einquartirt; 
ich ließ ihr gleich durch den Gertchtspiener Die oege weiten, aber benfen 
Sie har — das Pad ging nicht. „Der Alte läge im Sterben!’ Tieß man 
mir jagen, und ich ſah mich gemöthigt, Vater, Mutter und Kinder mit dem 
alten Großpapa vor das Dorf werfen zu laſſen. Bebaure nur, daß ich 
fie Ihnen zugeſchickt habe. 

Die armen Leute! — fagte Adele — Was mag ber alte, kranke Mann 
wohl machen? Bäterchen, wenn Du erlaubft, jo geh’ ich bin! 

Bei Leibe nicht, mein liebes Fräulein! rief Herr Blüthenſtengel und 
ſprang von feinem Stuhle, um das Fräulein zurüd zu haften. Der 
Zeichtfertige ſtolperte aber Über eine Fußbank, die Fränlein Enitgerbe von 
Switch unter ihre Spindelbeine gefetst hatte, und begoß — o Entjeßen! 
die citrongelbe Andrienne, dies efpewand, mit der levantiſchen Bruhe. 

* Bitte tanfend Mal, meine bigel — rief der zitternbe Blüthen⸗ 
ftengel, als börte er jchon den Sturmwind ihrer Worte in feinen Ohren 
tauchen. — Berzeihen Stel gern bin ich erbötig zum Erſatz. Vielleicht 
haben die Zigeuner ein ähnliches Kleid, ober ähnlichen Stoff. 

Was?! — ſchrie die erzlimmte Jungfrau — Bei den ——— wollen 
Sie meine Toilette reſtauriren? Ein Kleid, womit meine ſelige grau Mutter 
in ihrem achtzehnten Jahre bei dem Vermählungfeſte des dürchlaüchtigſten 
Kurfürſten am Gallatage erjgien, und was die pilante Farbe fo Ihön 
conſervirt hat, das ſuchen Ste in dem Trödellaften einer Zigeunerin? 
—— Dan merftrs Ihnen an, daß die Toilette vornehmer Damen 
nie Ihr Studium gewefen, unb daß Ste ihre Empletten wur auf den 
Kornböden gemasit baben! 

« Borm Bien une bewahre Gott! und fo weiter! rief ber Freiherr 
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und lachte aus vollem Halfe; ber arme hochrothe Blüthenftengel aber ent- 
gegnete: Gemach, mein Seäulein! Mein Jäger ſoll gleich nach Leipzig, 
um bort eine citrongelbe Andrienne, nad) der Mode zur Zeiten bes Mar⸗ 
ſchalls von Sachſen, zu beftellen und fie Ihnen in meinem Namen mit ber 
demiütbigften Euauibigung Übertielerm, Nur werben das Fräulein bie 
Gnade haben mäflen, das Modell dem Schneider zu ſchichen, ber möchte 
Tonft ſchwerlich die Facon kennen. 

Wo ift denn aber Adele? fiel hier der Freiherr ein. Alle ſahen fich 
um, Niemand hatte fie in dem allgemeinen Schred über Die Schattirung 
der citrongelben Andrienne vermißt. 

Wiſſen Sie es nicht? fragte Rebeda mit Ironie den jungen Wantel. 

Sie ging das Dorf hinunter, antwortete Diefer jehr hö ie. 

Gewiß zur F eunerbandel — bemerkte ſpöttiſch Rebeda — Ste liebt 
dergleichen Geſellſchaft. 

Ei, ei, mein werthes Fräulein! — ſprach Herr Blüthenftengel, und 
erhob fich von feinem Site, als ob er den Fehdehandſchuh aufnehmen 
wolle. — Ich wüßte body nicht, daß Fräulein Adele vergleichen Gejellichaft 
liebte. Sie ift ein frommes Kind, das mit joldem fahrenden Geſindel 
feine Gemeinschaft bat. 

Sieh da, mein Bayarb! — entgegnete Rebeda — Sie find der Che- 
valier sans peur et sans reproche, ber Die armen, verlafenen Kinder in 
feinen Schuß nimmt. Nur ſchade, — fette fie hinzu und reichte ihm Die 
Taſſe mit dem Vergigmeinnicht- Bouquet — daß Sr Mantel zu Hein ift, 
um gehörig zu ſchützen! 

Nicht immer! — meinte ber kleine Mann, indem er, mit Orazie fich 
berbeugend, bie Zafle annahm. — Es find etwa zehn Jahre, da juchte ein 
recht liebes, rundes Kind Schuß unter meinem kurzen Mantel, wie Sie 
fih vorher figürlih auszubrüden beliebten, als es in Angft und Schred 
über einen treulofen Garde-Kofalen — 

Huf, Himmel! ſchrie Rebeda. 

Daß Gott erbarm'! intonirte Fräulein Luitgarde — die Bunzlauer 
Kanne lag zerbrochen da, und dem Garbe-Kofalen-Lientnant warb der 
dunkele Strom plöglich zur Lethe. 
ge — kommt von den ewigen Witzeleien! bemerkte brummend der 

reiherr. 

Ich will gleich mit anderem wieder hier fein! rief Rebecka und eilte 

ort, 


Seit funfzig Jahren — hub nun Fräulein von Irwiſch an, indem fie 
fid wehmüthig zur Anbrienne wendete, — feit funfzig Jahren hab’ ich 
Dich rein und makellos, wie ven Stammbaum ber —2 erhalten, und 
heute an dem heiligen Pin fifefte, dieſem Sreubentage, muß Dein Ölanz 
vergehen und Deine Schönheit durch Kaffeeſatz verwiſcht werben! 

Das ift das Loos bes Schönen auf der Erbe! rief Rudolph pathetiſch 
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aus, und konnte nur mit Mühe das Lachen über die elegiiche Hebe bes 
Fräuleins an ihre Andrienne unterbrüden. 

Was wollen Sie Damit jagen, Herr von Wantel? fragte heftig erzürnt 

das Fräulein. 

eine Ouäbigel daß Alles vergänglich iſt in dieler böfen Welt, — 
fagte Rudolph verbindlich — und man nur bedauern muß, daß das Kleid 
ſich nicht jo lange conſervirt hat, als die freundliche Befigerin. 

Ei, wie galant! rief Herr Blüthenftengel. 

Wundert mich fehr! rief das eben wieber eingetretene Fräulein Re- 
beda und nahm dem Diener die Kaffeelanne ab. 

Sie waren bei dem Garde⸗-Koſaken fteben geblieben, lieber Herr 
Commerzienrath! — begann jegt Magifter Dantelmann — als der un- 
glüdliche Kaffee — 

Noch ein Täßchen, Herr Magifter! recht warm — bitte! — unter» 
brach Rebecka und drang ihm die Taſſe auf — Bitte auch nochmals jehr 
um Berzeihung; e8 war aber nicht meine Schuld, der Henkel brach ab. 

Und das Geſpräch mit ihm! meinte der Magifter. 


Während auf dem alten Schloffe Luft und Laune walteten, lag in 
einem Oberftübchen ver Schenke der alte Zigeuner und ging feinem Grabe 
ruhig entgegen. Hanna, feine Enkelin, hielt ihm das Saupt und bog fi 
über ben Sterbenden, als ob fie den Geift mit ihrem Obem auffangen und 
fich ihn zu eigen machen wolle. Mechtild, ihre Mutter, legte ſtillgeſchäftig 
warme Tücher auf die Füße bes Alten, und zwei Kleinere Kinder fnieten 
am Lager, während Joſias, ber Vater, mit verjchlungenen Armen vor ihm 
fand und ihn finnend betrachtete. — Oeffnet die Fenfter! — fagte dieſer 
jest — Er kämpft um feine Freiheit. 

Die Kinder öffneten ſchluchzend die Fenfterchen. 

Hanna — rief nun bie Mutter — weine nicht, halt’ ihm nicht auf _ 
mit Deinen Thränen; die Seele kann fi nicht loswinden von der Erde, 
wenn Du Dich feft an fie ſchließen und fie nicht laſſen willſt! — Steht 
auf, Kinder! — rief fie nach einer Weile — Das Gebet! — Murmelnd 
tönten unverftändliche, halblaut geiprochene Worte, als die Thür fi 
öffnete und Adele eintrat. Die Alte winkte und zeigte auf den Sterbenden; 
das Fräulein, von Schred und Grauen ergriffen, blieb am Eingange 
fteben, jetste ein Körbchen auf einen Schemel, faltete ihre Hände und betete 
ftill mit den Andern. 

Es ift vorbeil — rief Mechtild — er bat geendet! Seid mir nun will 
fommen, mein Fräulein, am Sterbelager meines alten Vaters! — fagte 
fie, zu Adele fich wendend, — was bringt Ihr Gutes! 

Ich komme leider zu ſpät, wie ich jehe; entgegnete Adele — ich glaubte, 
es wäre mit dem armen Alten noch nicht jo weit. 
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Mutter! — rief ber jüngſte Knabe, der ſich inftinttmäßig au ben Korb 
gemacht hatte, — Wein, Wein und Kuchen! — le gab ihm ein Stüd 
und ftrich ihm bie frauen, Schwarzen Haare von der Stirn. 

Alſo Ihr kamt hierher, — ſagte bie —— und trat auf Adele 
zu — Ihr kamt, um den alten Mann in ſeiner Todesſtunde zu erquicken, 
und den armen Zigeunern von Euerm Ueberfluß zu geben? Das vergelt' 
Euch Gott! Es gehe Euch wohl, und wenn der Himmel die Prüfungſtunde 
über Euch ſchickt, dann erſchein' Euch ein tröſtender Engel, wie Ihr uns 
jest ericheint! — Hanna! — fuhr fie fort — börft Du denn niht? — 
Das Mädchen lag noch immer Über dem Erftarrten und küßte feine kalten 
Lippen. — Hanna, laß das! Tritt ber, bier zu dem Fräulein! — Hanna 
näherte ſich Adele und küßte ihre Hand. 

Eure Tochter? fragte Adele. 

Ya, Fräulein! mein älteftes Kind: hübſch und brav, hat zwei Augen 
im Kopfe wie Sterne, ift ſchlank wie eine Tanne und munter wie ein Web. 
Nur betrauert fie jet ven Großvater, der fie erzog umb recht innig liebte 
und num heimgegangen ift. 

Kann ich Euch vielleicht zum Begräbniß Eures Baters, ober mit ſonſt 
etwas dienen? fragte Adele mit Theilnahme. 

D ja, liebes Fräulein! Bittet Euern Bater, daß er dem alten Dann 
ein ehrlich Begräbui auf geweihtem Boben gönne. 

Kommt beßhalb morgen Nachmittag zu uns; da findet Ihr meinen 
Bater und den Prediger des Orts, und an mir eine treue Fürſprecherin! 
erwiderte Adele freundlich, leerte ihren Korb, unb die Segenwünſche ber 
Zigeuner begleiteten fte. 

Der Bater empfing fie ſcheltend; der Herr Commerzienrath mit der 
Lehre: nicht zu freigebig und milbtbätig zu fein, fle werde durch folche 
Generofitäten bei ihrem künftigen Gatten nicht gewinnen; der Magifter 
drüdte ihr Die Hand und Rudolph dankte mit einem freundlichen Blicke. 





Am zweiten Pfingfttage ſaß die Gefellichaft an gleicher Stelle wieder 
beifammen, da kam bie Zigeunerin mit ihrer Tochter das Dörfchen herauf. 
Mechtild, eine Frau in ihren beften Jahren, mußte einft ſchön gemejen 
fein; noch waren die Spuren in ihrem braunen Geſicht, und die Augen 
glühten feurig unter den dunkeln Haaren, durch welche ein buntes Tuch 
auf orientalische Art gewunden war. Ihr Wuchs war ſchlank, ihr Gang 
leicht, Doch nicht ohne Würde. Hanna, faum zwanzig Jahre alt, war von 
Gefiht das Ebenbild ihrer Mutter, doch Heiner und Üppiger gebaut. Ihr 
Anzug war gewählt; ver kurze rothe Rod bedeckte kaum die ſchöngeformte 
Wade; ein N omwarzee ſeidenes Jäckchen, mit rothem Band ausgepußt, 
ſchloß fich fefter an ihren Leib. Ihr Haar umwand ein buntes ſeidenes 
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Tuch, unter welchem lange Locken berabrollten. Sie wäre ein vollendetes 
Bild der Judith geweſen, fo kühn, fo lebhaft und Acht orientalifch war der 
Ausdrud ihres Geſichts. 

a will das Pad?! rief Herr Blüthenftengel, als er Beide kom⸗ 
men ſah. 

Betteln! antwortete Dame Luitgarbe, die heute im meergrünen Reit⸗ 
Heid erſchien, deſſen Urfprung ſich von der fetten Parforce-Fagb weiland 
König Augufe erichrieb. 

Schiden Sie die Zubringlichen fort, lieber Herr Nachbar! wisperte 
der Commerzienrath dem Freiberrn in’s Obr. 

Dafür bewahre mich der Himmel! — entgegnete dieſer, gleichfalls mit 
balblauter Stimme. — Das find gefährliche Dienjchen, die fteden einem 
den rothen Hahn auf, man weiß nicht, wie. 

Das wärel — erwiberte jener — Doch man muß ihnen nur imponi⸗ 
ren, dann wagen fie nichts! 

Gnädiger Herr! — fo unterbrach ihn jetst die Zigeunerin, welche mit 
Hanna näher getreten war. — Wir kommen, Sie zu bitten, unſerm alten 
Bater auf dem Kirchhof ein ehrlich Begräbniß zu gönnen. 

Auf dem Kirchhofe?! rief Fräulein Luitgarde. 

Ja, liebe Tante! auf unferm Kirchhofe. Unter dem großen Flieder⸗ 
baum, in der Ecke, da iſt ein hübſches ruhiges Plätzchen! fiel Adele mit 
janftem, bittenbem Tone ein, als wolle fie bie Härte bes meergrünen 
Fräuleins mildern. 

Höre Sie, Frau! — begann jet der Freiherr — Ob Sie Ihren 
Tobten auf unjerm Gottesader begraben darf oder nit — 

Iſt gegen die Landesgeſetze! flel ver Commerzienrath ein. 

Laflen Ste mich bie Anerdungen in meiner Gerichtsbarkeit nur 
allein machen, werther Herr Nachbar! — fagte ber Freiherr beleibigt — 
Ein Jeder kehre vor feiner Thür! — Ob Ihr Enern Todten auf unſerm 
Kirchhof begraben könnt oder nicht, weiß ich nicht; Doch der Herr Magifter 
wirb e8 Euch fagen können. Ich habe nichts dawider. 

Mechtild wandte fich zu dem Prediger, ſah ihn beobachtend an, und 
Hanna ergriff feine Hand. — Ihr jeht mir nicht aus, wie der Pharijäer 
einer, fondern wie ber mitieibige Priefter aus dem Evangelium! — ſagte 
Mechtild mit ernftem Tone — Gönnt unferm Tobten ein Begräbniß nad) 
unferer Sitte auf Euerm Kirchhofe, und Gott wird Euch dafiir ſegnen! 

Ya, lieber Herr! — bat Hanna — Thut das! — Sie küßte feine 
Hand, und das feurige Auge fah kindlich fromm zu ihm auf. 

Wir treten dereinft Alle vor einen Richterſtuhl! — hub Magifter 
Dankelmann an — Wir find Alle glei) vor Gottes Thron; darum ß aub’ 
ich, gnäbiger Herr! daß fle e8 ven armen Leuten wohl erlauben ? nnen. 
Ich Hoffe, es bei dem Eonftftorium zu verantworten. 

Dank' Euch ſchön! — tagte Mechtilb zu Dem bejahenden Freiherrn. — 
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Und über End komme Segen, ehrwürdiger Herr! Ihr fein gewiß ein 

F Hirt für Eure Heerde; — Gnäbige Herrſchaften! — fuhr fie fort — 
um Dank für die Erlaubniß will ich und meine Hanna Ihnen and aus 

der Hand propbezeien, ſchöne Sachen! Alles was wahr ift und wahr wer- 

den ſoll, und ohne Gabel Den alten Herrfchaften prophezeie ich, den jun⸗ 
en Du, Hanna! Sieh fie Dir nur recht an, mein Kind! * fie zeit in's 
uge. Das Ange iſt der Zauberſpiegel bes Schickſals — hab’ Acht 

Ich muß es fehr verbitten! — fagte Fräulein Luitgarde — und hoffe, 
ber Herr Magifter wird jo etwas Heidniſches, Gottlofes nicht dulden. 

Warum nit? — entgegnete ber Beiftliche — Ich betrachte Die Sache 
als Scherz, als ein Zwiſchenſpiel der gewöhnlichen Unterhaltung. Wer 
aber dergleichen Prophegeiungen fürchtet, glaubt an fie. Auch mir fol bie 
Alte prophezeien. — Dieje Entſcheidung aus geiſtlichem Munde wirkte; 
Mechtild trat zu dem Freiherrn. — Nur was Gutes, Frau! — fagte 
— Das Böoſe iſt ſeit einiger Zeit auch ohne Prophezeiung bei mir 
eingelehrt. 

Die Do nahm feine Sand und betrachtete fie genau. — Ei, 
ei! Wie bat das Schidjal da hinein gegraben! Tiefe, tiefe Suchen! — 
Sie ſah jetzt ſtier auf bie Linien und ſprach in prophetiſchem Zone: 

Ein Freier naht und geht hinaus. 
Ein Edam ſtützt das morſche Haus! 


Laß Keinen kommen, Keinen geben, 
Iu einem Jahr kann viel gefhehen! — 


Das verſteh' der Teufel! — meinte ber Freiherr und war mit fi 
uneinig, ob er das „morſche Haus“ übel nehmen jollte oder nicht. — Na, 
ich habe mein Theil! — Nun, Herr Nachbar! — jagte er zu dem Ritt- 
meifter — Friſch heran! 

Da! — jagte der Podagriſt und reichte der Zigeunerin feine Hand — 
Prophezeie mir nur, daß Ic) mein Podagra 108 werde. 

Wollen ſehen! jagte Mechtild; bo ebe fie noch die Hand befah, rief 
fie in einem eigenen Zone ihrer Tochter zu, bie des jungen Wankels Zau- 
beripiegel eben mit tiefem Siune beſchaute: Hanna, fieh einmal in Deinen 
Spiegel! — Das Mädchen erſchrak fihtlih; Die alte Zigeunerin aber 
—** gleichgültig zum Rittmeiſter: Eure Lineamente laufen ſo in einander, 
daß ich kaum klug daraus werden kann. Nun, ich will ſchauen! — Sie 
betrachtete die gutmüthig dargereichte Hand und ſprach: 

Der alte Baum verdorrt, doch treibt er peise: 
Die Ruh’ und Heiterkeit, Das nägt'ge Gluͤck, 
Sie kehren in das Baterhaus zurüd. 

Erlaubt, — fagte fie dann mit bebeutenbem aber freundlichen Blid. 
— Erlaubt, daß ich das Uebrige verſchweige! 

Ja, Alte! — ſagte der Rittmeiſter — doch wenn ich Dich ſo recht 
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betrachte, biſt Du fo alt noch gar nicht; nimm es mir daher nicht Übel, daß 
ih Dich „Alte“ geicholten — das Stüd ift dem Podagra aus dem Wege 
gegangen, gut, wenn es mit Rudolph in bie alte Burg heimkehrt. Aber 
was Du verjchweigen mußt, das gefällt mir nicht, der hinkende Bote 
kommt gewiß nach! 

Nein, guter Herr! Was ich verſchweigen muß, iſt das Befte! 

Nun dann in Gottes Namen! — rief Herr von Wankel. — Gebt, 
—* gommerzienvath ! — Allons, zur Special Revue, die Hand aus⸗ 
gejtredt 

Berdrießlich reichte der Heine Daun die Hand bin und fagte: Um 
mid nicht auszuſchließen, ſpiel' ich bie Pofle mit, aber mir joll es ganz 
gleichgiltig fein, was Die Here prophezeit; fie kennt mid) ſchon und weiß, 
Daß ich nicht gern mit mir jpaßen laffe. 

Das haben wir erfahren, Herr! — fagte Mechtild, und ihr Blid 
wurbe finfter. — Mein Bater wird Die Belanntfchaft Dort oben nicht rüh⸗ 
men können. Doch Iaffen wir Das, und — indem fie feine Hand ſah — 
faflet Muth! Bereitet Euch auf etwas Hartes, Herr! Ich kann nicht helfen! 
— Da fteht's, und dem Schidfal ift nichts zu gebieten! 

Nur zu, Alte rief Herr Blüthenftengel, halb in Angft, halb in Uns 
gebuld; und die Sibylle ſprach: 


Schön, häßlich, jung und alt 
Seh’ ich vereint In diefen Liniamenten; 
Und bier, wo fi bie Lebenslinien trennten, 
Da ftehet eine herrliche Geftalt, 
Geſchmuückt mit Myrte; wohl ift’8 eine Braut! 
Doch ftürzt der Plan. Ihr habt auf Sand gebaut! 


Lächelnd, gleich Einem, dem ein Stein vom Herzen genommen, fagte 
Herr Blüthenftengel: Nun, wenn e8 weiter nichts ift, das paſſtrt. Wenn 
id mir eine Braut wähle, werd’ ich auch fchon forgen, daß ich auf feften 
Grund baue! — Er wollte feine Hand losmachen; doch Mechtild, die fte 
noch gefaßt und immer noch betrachtet hatte, hielt fie feft und wurde, fo ſah 
man deutlich, von etwas ergriffen, Durch Die bräunliche Farbe der Haut 
drängte ſich hohe Röthe, und fie jprach mit fichtbarer Bewegung: 


Do palt! — Da fteht Bergangenheit vor mir — 
Es find wohl zwanzig Jahr, da Tanntet Ihr 

Ein Mädchen — ei, Ihr könnt je Schwüre brechen! 
Do leſ' ich's hier, ver Himmel will es rächen! 


Sie Tief die Hand los und jah ihn höhniſch lächelnd an. — Nun, Herr! 
ſeid Ihr jetzt zufrieden? 

Du biſt eine alte Närrin mit Deiner Zukunft und Deiner Vergan- 
genheit! rief der Commerzienrath trällernd; feine löbliche Aushälfe, wenn 
- ex verlegen war. 
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Mechtild achtetete feiner nicht und gi 8 auf gränlein Irwiſch zn; 
doch dieſe retirirte, ftellte fich zwilchen bie beiden Töchter des Freiherrn 
und fagte fchnell zu der jungen Zigeunerin: Jetzt, Kind, iſt e8 an Ihr, 
uns jungen Leutchen auch zu prophegeien; nur hübſch etwas Fröhliches! 
Ich bin noch nicht fertig! — fagte Mechtild — Ihr, mein liebes 
Fräulein ! gehört mir an, und ich bitte, zieht Euern Handſchuh aus, Damit 
ich Venen ende. Der Geift möchte mich jonft bei Euch verlafien. 
it fichtbarem Wiberftreben zog das Kräulein den graugrünen 
Elapp⸗Hapdſchuh ab und firedte, glei einer Spinne den gelben magern 
Arm hin. — Da, nehmt! fagte fie mit Unmuth. — Mechtilb betrachtete bie 
Hand lachend und jagte: 
n r 
Das lagin Eurer —— 
Run ſeib Ihr Tängft vorbeigefahren, 
Ihr faßt das Gluc vergebens bei ben Haaren, 
Die Hoffnung flieht. wie emfig Ihr au winkt! 


Impertinent! ſchrie Auitgarbe und wollte ihre Hand Iosmachen. 
Halt! rief das Zigeunerweib. 


Nur Hill! — Hier feh’ ich noch ein Myrtenkränzchen wehen! 


Fräulein Luitgarde hielt, durch dieſes Zauberwort gebannt, die Hanb 
ftill, ein beifälliges Lächeln glättete die Falten ihres Sefchts und Mechtild 
recitirte: 


i i in Myrtenkrä weden, 
508 Aut bem keigentng jab" 1 co Rattern Tehen! 


Abſcheulich! — rief Die Ueberrafchte — Fort, alte Here, fort! mir fo 
etwas zu Jagen, mir?! 

Ei! — entgegnete Mechtild ruhig — Soll denn das Myrtenkränzchen 
mich su Euerm Sarge prangen, wenn der Herr einft über Euch gebieten 
wir 

Der Rittmeifter wollte eben heil auflachen, da ftörte das fatale Zip- 
perlein den Ausbruch feines Humors, und ein ſchmerzliches: O weh! 
brachte das arme Fräulein vollends in Wuth. Der Freiherr legte fich in’s 
Mittel und bat um Ruhe. — Auch die Jugend muß ihr Theil haben; 
darum, liebe Schwägerin, beruhigen Sie fi, es ift ja nicht jo ernftlidh 
eh est, Hanna, oder wie Du fonft heifkt, beginne Deinen Zauber- 
ſpru 

Hanna machte eine freundliche Verbeugung und ging auf Fräulein 
Rebecka zu. — Sie ſind wahrſcheinlich die —*2 deßhalb muß ich wohl 
bei Ihnen anfangen! — ſagte ſie in einem ſchmeichelnden Tone, als ob ſie 
über dieſen Punkt noch ungewiß wäre. — Dürft' ich um Ihre Hand bitten? 
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Das Fräulein reichte fie ihr, von ber Artigleit Der Zigeunerin einge- 
nommen, wiber Gewohnheit freundlich, und Hanna fagte gutmüthig: 


Laßt die Hoffnung ſchwinden, 
Si Bor Euerm Blid, 


Die „‚fliebende Hoffnung‘ wollte nicht behagen, wenn auch das wie⸗ 
verlehrende Slüd willlommen war; doch ſchien Fräulein Rebecka zufrieben 
und ſchenkte, an ben Zauberipruch denkend, Die Taſſen wieder voll. 

Run Adele! — rief der Vater — Berfuche Da Dein Glück! — Er 
reichte ihr zutraulich Die Hand, bie fie küßte, und ſchien einer glüdlichen 
Prophezeiung ſchon im Voraug gewiß. Hanna ging zu dem Sräulein, er- 

ir die niebliche, weiche Hand, feufzte tief und ſah ihr wehmuthvoll in’s 

uge. Doc plötzlich fuhr fie mit ihrer linfen Hand über bie Stirn, als 
wolle fte die Dunklen, herabrollenden Loden von ihren Augen ftreihen — 
eigentlich aber Dachte fie Das Bild zu verwilchen, das in bielem Augenblid 
vor ihrer Seele ftand. Sie faßte fich bald, und ſchalkhaft, zumeilen einen 
bedeutenden Blid nach Herren Blüthenftengel werfend, ſprach fie: 


Ein Männden, nur von Bürger-Art, 
Recht Hein und nieplidh, reich und zart, 
Das Aug’ von Sehnſucht trübe, 

Es naht ſich Dir mit Licbes-Siun | 
Und ſpricht: ba, nimm mein Herzchen bin 
Inb mit ibm meine Liebe! 

Sei Hug und wei’ es nicht zurück, 

Aus jeiner Hand erblüht Dein Gfüd! — 


Traurig ſenkte Adele das Köpfchen. 

Bravo! rief der Freiherr; und voreilig griff ber Heine Mann, bie 
Anspielungen auf fich deutend in die Taſche, Hanna einen Thaler reichend. 
— Für Deine Prophezeiung, mein Kind! fagte er wichtig. Sie nahm Das 
Geld, ftedte e8 ein und entgegnete: Danke ſchönſtens! Doch fürchte ich, 
Sie haben Ihr Geld unnüg ausgegeben. 

Dafür laß mich jorgen, Heine Here! rief er ſchmunzelnd und machte 
dem jungen Wankel Platz, der in den Eirkel trat, fein Schidfal je ui 
— — ſah mürriſch vor ſich hin, und reichte ſchweigend dem Mädchen 

ie Hand. 

Nicht fo traurig! rief bie Schalkhafte, hob mit ber Linken den geſenk⸗ 
ten Lockenkopf in die Höhe und jagte mit einem Ton und Blid, der freudi 
fein follte, ber aber innig und wehmüt ig Hang: Nur Muthl Die Zukun 
ift nicht immer bie treue Tochter der Gegenwart! — Sie bejah die Hand 
lange; e8 jchien, als ob fie ihre abjchweifenden Ideen fammeln müfle — 
dann fagte fie mit ausgelaffener Laune: 
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Treue hier umb Siebe dort — 
Flattert beide ja nicht fort! 
Treu geliebt und fill verborgen ! 
Alle Freunden, alle Sorge 
Die das Herz fo laut enyfanb — 
Alles ſagt mir Deine Hand! 


Mit einem Sprunge war ſie jetzt aus dem Kreiſe und floh, wie ein ge⸗ 
ſcheuchtes Reh, die Linden⸗Allee hinunter. 
in drolliges Mädchen! — ſagte Mechtild kopfſchüttelnd — Bald 

wild, bald zahm, bald luſtig, Bald traurig, unbeſtändig wie das April- 
wetter. — Nun auch meinen Ihönften Dank, gnädiger Herr! — fuhr fie 
fort, fi} zu dem Freiherrn wendend. — Ich hoffe, Daß die Propbezeiungen 
alle in Erfüllung gehen! — Sie neigte fih und wollte fort. 

bie ich gebe leer aus? fragte Magifter Dankelmann, indem er fie 
aufhielt. 

In Eurer Hand, würdiger Herr! — erwiderte die Alte — ſteht Euer 
Schidfal nicht geſchrieben; doch aus Euern Augen, auf Eurer Stirne leſ' 
ih Eure Zukunſt. 

Nun, fo mach’ uns damit befannt! fagte lächelnd der Geiſtliche. 

Aus dieſem klehden Blick leſe ich die Liebe Eurer Gemeinde — 
auf biefer ernten, feierliden Stirn fteht geichrieben: Du wirft geachtet 
werben unter den Deinen und ber Erfte fein in ihren Herzen; und bier — 

Schon gut! — unterbrach fie der Magiſter — Doc fagt, wann wollt 
Ihr Euern Todten beftatten? 

Morgen nad dem dritten Hahnjchrei, wenn es Ench fo genehm ift! 
entgegnete Mechtild, empfahl fi und folgte der Tochter, die am Ende der 
Allee auf einem Steine jaß und bie Dintter erwartete. 


Im Dämmerlichte famen die Zigeuner ſchweigend mit der Leiche ge⸗ 
ogen, die von vier fremben Männern getragen wurbe; die Familie toigte. 
nter dem Fliederbaum, an dem Orte, den Adele beftimmt hatte, war das 
©rab bereitet. Die Träger ſetzten ben ſchwarzen Sarg neben bie Gruft; 
Joſias öffnete ihn, legte ein Meffer, ein Stückchen Brot und einen meifin- 
genen Singerreif hinein, und Hanna küßte noch einmal die bleichen Lippen 
e8 Todten, während Vtechuld zu ſeinen Füßen ſtand und ein Gebet mur⸗ 
melte. Einer der Anweſenden ſprach nun in fremder, unverſtändlicher 
Sprache einige Worte. Alle neigten ſich mit kreuzweiſe über der Bruſt 
alteten Händen und blieben ſo, ihr Gebet in ſich hinein murmelnd, 
eben, bis der Sarg in die Gruft geſenkt war und von dem Fall ver erſten 
Erdſcholle ein dumpfer Ton fich verbreitete. Geſchäftig half nun jeder bie 
Erde über ven Sarg werfen und ven Hügel bilden, den Hanna, jo wie er 
beendet war brei Mal umging und ftet8 da, wo ba8 Haupt des Tobten Ing, 


— 384 — 


mit Berneigungen: „Ruhe in Frieden!" ausrief. Sie beftreute endlich das 
Grab mit Blumen, und die Männer begofien es mit ftarlen Getränten. 
Schweigen ſchieden gie dann, in ihre Wohnung zurüd gehend. 

An demſelben Morgen verließen die Fremden das Schloß. — Der 
Freiherr wollte dieſen dritten Fefttag mit Jeiner Familie in Warlig bei 
dem Rittmeifter zubringen, ber mit jeinem Sohne ſchon Abends vorher 
dahin zurüdgelehrt war. 

Rudolph, in der Blüthe feiner Fahre, war ein talentooller, liebens- 
würbiger Dann, dem die braungelodte Adele mit ihren ſchwarzen Augen 
das Herz verwundet hatte. Au ihr ſchien ber junge Mann nicht gleich» 
gültig; doch ihre Blicke allein waren bis jegt ſtumme Boten ihres Herzens 
—** und ihre Neigung war nur Fi inniger und glühenber, je mehr 
fie im Berborgenen waltete. Dem Scharfblid Rebecka's entging fle aber 
nicht, und bald hatte fie ihre Bemerkungen auch dem Vater mitgeteilt. 
Diefe Neigung paßte ger nicht in feinen Plan. Rudolph von Wankel war 
arm, das But feines Vaters fehr verichulbet, und nur eine reiche Heiratb 
" Tonnte e8 ihm erhalten. In der nemlichen Berlegenheit war ber Greibert, 

der durch feine Gaftfreiheit für fich felbft nichts übrig behielt. Ex hoffte, 
Abele würde, bei ihrem hübſchen Aeußeren, ber Gatte nicht entgehen, und 
in biefem Fall ſollte Rebeda jein ganzes Vermögen, und dadurch vielleicht 
auch Men Mann betommen ; auf den Heinen Blüthenftengel hatte er 
jeine Hoffnung gebaut. Er war ſchon feit länger als einem Sabre Adele's 
treuer Verehrer und ſchien völlig Ernft machen zu wollen, wenn ihn nur 
nicht die Furt vor Sungfer Lorchen abgehalten hätte. Doch bei dem 
außer beträchtlichen Berniögen des Commerzienraths hoffte ber Freiherr, 
auch Lorchen könne hinreichend zufrieden geftellt werden. So war nur 
noch über die bürgerliche Serkunk des lleinen Mannes hinweg zu fehen, 
wozu der Freiherr fich geneigt fühlte. Natürlich, daß der arme Rudolph 
nit zagendem Herzen in eine trübe Zukunft ſah, und Durch Die fonderbare 
Prophezeihung der Zigeunerin, die jo das ganz ausfprach, was er befürch⸗ 
tete, ben dritten Pfingfitag in keiner angenehmen Stimmung begann. 

Die Unruhe und Sehnjucht Tießen den armen Junker in der alten 
Burg nicht raften. Schon viel früher, als er die Gäfte von Hallftein er⸗ 
warten konnte, wanderte er nach dem Heinen Buchenwäldchen, durch wel- 
ches fie fommen mußten. Hier jetste er fih auf eine Raſenbank unter einem 
alten Baum und laufchte, ob er nicht von fern das Geraſſel eines Wagens 
ober ben Hufſchlag ber Pferde vernähme. Aber Alles blieb ftill; nur bie 
und da rauſchte eine Eidechſe durch das Laub, oder eine wilde Taube flat- 
terte in den Zweigen ber Buche. 

Ungebulbig ergriff er endlich einen Strauß Feldblumen, den er ſchon 
auf dem Herwege für Adele gepflüct, und wand einen Kranz daraus. Als 
er das mit diefen anfpruchlofen Blüthen beendet hatte, legte er ihn neben 
fih und feufzte: Ach, wären wir Doch fo eng, fo innig verbunden, wie 
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dieſe Blumen! ruhteſt Du doch, liebe Abdele, ſo feſt an meinem Herzen, 
wie fie! — Er griff nach dem Kranze, ihn an fein Herz zu drücken; leer 
war die Stelle, verſchwunden der Kranz. Roh jah er ftaunenb auf die 
Raſenbank, wohin er ihn gelegt hatte, da fühlte er den Kranz um jeine 
Stirn fih winden; er fprang auf und — Hanna ftand hinter ihm. 

Kennt Ihr mich gar nicht mehr, junger Herr? — fragte fie, und in 

ihrem Geſichte miſchte ſich Freude und Ernſt. — Kennt Ihr denn das 
igeunermäbchen nicht mehr, das Ihr vor zwei Jahren im Roſenthal bei 
eipzig aus ven Händen betrunlener Studenten rettetet? Ach, ich erinnere 
mich recht gut, wie Ihr mit verbundenem Kopf auf Euerm zager rubtet; 
die Wunde hattet Ihr im Duell um mich befommen. Ich wollte Euch in 
Eurer Krankheit pflegen ‚da jagten fie mich fort und ich mußte mit den 
Meinigen Leipzig und meinen Netter verlaffen. Aber — fette fie zögernd 
hinzu — Euer Bild verließ mid nicht, und wenn mich hernach der Ber- 
jucher an den Abgrund locken wollte, da dacht' ih an Euch, und Ihr führ- 
tet mich, als mein ſchützender Engel, jchnell auf den rechten Pfad zurück. 

Ich hätte Dich nicht wieder erfannt! — fagte Rudolph ganz erflaunt 
— Du warft damals noch fo Hein und bift ſchnell herangewachſen. 

Auch Ihr ſeid männliher und — ſchöner geworben, lieber Herr! 
fagte Hanna und trat zu ihm. " 

Und was willft Du jet bier? 

Euch danken, Lebewohl zu jagen, und dann fort ziehen. 

Wohin? 

Weit, weit) Ach Gott wolle recht weit! — Sie legte bie Hand auf's 
Herz und ihr Blick ſenkte ih. Rudolph ſah das lieblichel Mädchen mit 
innigem Wohlgefallen an. Sie ſah endlich wieder auf, ihr Auge traf 
das jeinige. — Lieber Herr! ſprach fie mit Leidenſchaft — Schentt mir 
ben Blumenkranz! 

Gern! entgegnete Rudolph und reichte ihr den Kranz bin. Sie küßte 
ihn und drüdte ihn an ihr Herz. 

Hannal rief eine dumpfe Stimme; Mechtilb ftand vor ihnen und 
drohte dem erichrodenen Mädchen. — Nehmt dem Kinde die Thorheit 
nicht Übel! fagte die Zigeunerin — Es ift die Dankbarkeit, wodurch fie 
Euch — wird. Hannal — fuhr fie fort — wie oft hab’ ich es Dir ſchon 
geiagt, u ſollſt Dich beherrſchen, Deiner Schwärmerei nicht nachhängen! 
— Das Mädchen ftand beſchämt da; Rudolph fand fie in dieſem Augen- 
blicke überaus ſchön. Jetzt kamen die andern Zigeuner auf einem Fuß⸗ 
pfad durch Das Gebüſch. — Komm, Hanna ! komm! rief Mechtild. 

Mutter! gr nur voraus. Ehe Ihr durch das Wäldchen fein, bin 
ich wieber bei Euch. 

Hanna! fagte jene drohend. 

Mutter Mechtilp! erwiberte das Mädchen ernft — ehe Ihr aus dem 

4, v, Tromlig fämmtl. Werte. VII. 25 
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Wäldchen ſeid, bin ich wieder bei Euch; geht, Ihr wißt, meinem Willen 
laß ich feine Feſſeln anlegen! 

Und was willft Du noch bier? 

Ihm Lebewohl jagen! Geht doch! — 

Thöriges Kind! brummte die Zigeunerin und ging. 

Schweigend und verwundert hatte Rudolph ben Streit zwiſchen 
Mutter und Tochter angehört. Auch Hanna Ihwieg jegt und fah nur zu⸗ 
weilen ber Mutter nach; jobald diefe aber nicht mehr zu ſehen war, bob fie 
ben Blid, ſtand kühn, faft majeftätiich vor dem yüngling und ſprach: Ihr 
gabt mir den Kranz — Dank Euch! — Seine Blüthen und Blumen 
werben verwelfen; auch Hanna wird vergeben, aber meine Liebe, meine. 
Dantbarkeit niel — Doch noch um Eins bitte ich Euch zum Lebewohl, um 
Eins, was nicht verweilen, und was ich friich mit mir nehmen werde bis 
in die Gruft — Gebt mir zum Abſchied Eure Lippen zum Kuß! Es fei 
ber erfte und auch der legte! fagte fie bewegt — Dies mein Lebewohl auf 
ewig! — Sie ftand glühend, wie das Verlangen, ſchön wie eine entjaltete 
Rofe vor ihm; ihr Auge flehte, ihr Arm erhob ſich, ihn zu umfangen, ihre 
Bruft wollte die Hülle jprengen, da brüdte Rubolph einen feurigen Kuß 
auf ihre Lippen. — Hetliger Gott! tönte e8 hinter ihnen, und als er ſich 
erihroden wandte, jah er Adele in des Vaters Armen liegen. 

Hanna ſank zu ihren Füßen, küßte ihre erftarrten Hände und war 
außer fi. — Pad’ Sie fich fort! krähte Rebecka; der Freiherr ſchoß einen 
wüthenden Blid auf fie, und Rudolph Ingte fanft; Geh', Hanna! Deine 
Mutter wartet! — Schnell prüdte das Mädchen einen Kuß auf Adele’s 
Lippen, ſah ftolz auf Rabeda — Lebe wohl! rief fie dann dem Sünglinge 
zu und ſprang in das Gebüſch. 

Ein geringer Unfall, daß etwas am Kutjchgejchirr zerrifien war, hatte 
ben Freiherrn auszufteigen gegwungen. Zu ungeburbig nm lange warten 
zu lönnen, ging er mit ben Fräulein voraus, in dem Schatten der Buchen 
den Wagen zu erwarten. Hier erblidten fte das Zigeunermädchen in Ru⸗ 
—3*— rm, und die Ohnmacht, die Adele plöglich überfiel, verrieth 
ihr Herz. 

’ Nun jehen Sie e8 ja jelhft 1 — fagte Dame Rabeda höhniſch — Nun 
baben wir’s! 

Schweig'! — antwortete der Freiherr, den jet nur Adele beſchäftigte. 
— Schaff’ lieber Rath! — Endlich helte Rabeda aus dem Arbeitbeutel 
kölniſches Wafjer und bielt e8 der Schweiter vor. Sie ſchlug die Augen 
auf — Rudolph ftand noch mit geſenktem Blick vor ihr, wie Einer, ber 
fich feiner Schuld bewußt iſt. Zum Glück kam der Wagen, und ber Frei⸗ 
berr, der den Zufall und die langſam vor ihm her nad) dem Dorfe ziehen- 
den Zigeuner verwünſchte, kümmerte fich nicht weiter um ihn. 


« 
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Mit Eopfenbem Herzen trat Rudolph in's Haus, wo er bie & 

ſchon alle verfammelt fand. Glücklich war ex, daß fie, zu fehr mit 

befchäftigt, auf ihn nicht achteten; bie Biindeſte hätte feine Werfegenheit 

bemerken müflen. Seine Augen trafen Adele, bie, noch etwas blaß, ihn 
u vermeiden ſchien; nur Rebecka's hohnblitzende Sterne flanden ihm 
berall entgegen, er mochte binfchauen, wohin er wollte. 

Man konnte es dieſer gar nicht verbenten, daß fie nidt in Ohnmacht 
gefallen und weniger empfindlich über den Anblid im Wäldchen geworden 
war, als ihre fanftere Schwefter. Nach dem Lieblingsplane des Freiherrn, 
über welchen Fräulein Rebecka eine faft despotiſche Gewalt übte, follte, 
wenn ber Heine Commerzienrath in Schwanfelde Adele erhanbelt haben 
würde, Rudolph von Wankel Rebeda beimführen, das tief verichulbete 
Warlig verkauft und mit bem übrig gebliebenen Gelbe Hallwitz ſchulden⸗ 


‚frei gemacht werben.” Der alte Rittimeifter, den bie langweiligen Schuld⸗ 


ner faſt mehr noch plagten, als das Podagra, ging gern in dieſen Plan 
ein, und jo fehlte nichts zu befien Ausführung, ald die Einwilligung der 
Hauptperjonen. 
Aber zum allgemeinen Schreden — den Nittmeifter zwar kümmerte 
«8 we g — ſchien es, als hätte man fich verrechnet. Rudolph benahm fich 
egen Kebeda fo ausgezeichnet artig, wie ein hunger Mann von feinem 
Fon nur gegen ein Mädchen fich benehmen kann, die er durch Aufmerk⸗ 
ſamkeit für herzliche Theilnahme entichäbigen will. Die ſcheue Berlegen- 
beit aber, in der er fich Adele näherte, die Blide, mit welchen er fie be- 
trachtete, wenn ex fich unbelaufcht glaubte, dies mußte Rebeda, welche Die 
Liebe nach allen Syſtemen ftubirt hatte, über feine Wünſche aufklären. 
Ihr war Daher die heutige Begebenheit im Wäldchen willlommen. Adele 
war ihr gefährlicher als ein Zigeunermädchen, und fie hoffte, daß dieſe 
Scene einen förmlihen Bruch herbeiführen werde. 

Adele verbarg den Schmerz, den fie über Rudolphs vermeinte Untreue 
fühlte. Die erfle Liebe, wenn fte ftill verborgen glüht und ihre Sonnen- 
Tai nur noch aus fich ſelbſt ziehen muß, hat gar zarte Fäden, bie un⸗ 
anft ergriffen, Teicht zerreißen. — Ich will aus meinem Traum erwachen ! 
fagte fie zu fich jelbft, als ex mit ejner Armenfünder-Miene vor ihr ftanb 
— und in dem andern Augenblid ſchlummerte fie ſchon wieder und der 
vericheuchte Traum umgaufkelte fie von neuem. 

Während des Eſſens ſaß Adele neben Herrn Blüthenftengel, der fich 
mit zärtlich⸗ſorgſamer Liebe mehrmal nach ihrem Befinden erktundigte, und 
fie konnte Rudolph nur verftohlen anfehen. Er ſaß, ſchwermüthig vor fich 
nieberblidend, zwilchen Rebeda und Luitgarbe, die alles Mögliche thaten, 
ihn in ihre Unterhaltung zu ziehen. Vergebens! Endlich wurde Rebeda 
darüber empfindlich und fing an, auf den Vorfall im Walde ihre matten 
Witze zu rihten. Rudolph blieb immer fill und hatte nur Augen für 
Adele, auf deren Geficht Unmut und Schmerz ſich ausbrüdten. Endlich 
25* 
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zäsdten bie Stile, man ſtand auf und der Geängftigte konnte nun in der 
freien Luft wieber frei atmen. 

Rudolphs ſehnlichſter Wunſch war jetzt, Adele nur auf einen Angen- 
Klick allein zu Sprechen, um fich rechtfertigen zn fönnen. Er fchlich in den 
Garten, er hoffte, Dort würde er fie, wie ſonſt, Suben; aber Adele kam nicht, 
er mußte hoffnunglos zur Gefellihaft zurückkehren, wo er fie beim Ein- 
fegenten Des Kaffee’s fanb und von feinem Bater mit dem Ruf empfangen 
wurbe: Laß die Droſchke für mich anipannen, Rudolph! und Führe bie 
Herzen nach ber Krlihenhütte; der Schuhu tft ſchon draußen! — Ein neuer 
Donnerihlag! — die Krähen und ben Hr verwänjchend, mußte er 
brummend ben Zug ber morbenden Helden führen, welchen Herr Blüthen⸗ 
F mit einer machtigen ſpaniſchen Entenflinte, faſt länger als er ſelbſt, 


beda und Luitgarbe blieben am Kaffeetifch figen; während nun 
der bellagenswerthe Rubolph den alten Herren das Gewehr ladete, Herr 
Brüthenfengel mit feiner langen Flinte einmal über das andere fehlſchoß 
und ſchon ganz mit Schnurbärten, troß einem Altbeutichen, bemalt war, 
Adele traurig und Topfhängend nach dem einſamen Bostet ſchlich, ſaßen 
bie Beiden holden Jungfrauen in volllommener Eintracht, ſchlürften bie 
ale Tafle, und erbarmten fich iiber ven guten Namen ihrer Freunde und 

annten. 


Adele aß indeſſen auf ver Raſenbank bei einer verfallenen Einfiedelei, 
von der nichts mehr übrig war, ale bie balbverwitterten Mooswänbe. 
Mit dem Dache und bem hölzernen Einfiebler ſelbſt hatten die vor langer 
Bi bier Ingernben Truppen ihre geftohlenen Sünje gebraten. Ihr Schte- 
al überdentend, mit ihrem Herzen in Streit, fühlte fie nun mehr als je, 
wie lieb ihr Rudolph geweſen war. Sie hätte ihn fo gern entſchuldigt; 
aber konute fie e8? Hatte fie nicht Das Bigennermäbchen in feinen Armen 
geiden? Er hatte dieſe geküßt, recht herzlich gelüßt. D, wie häßlich ſchien 

br jetzt Dies braune Mädchen, wie wibrig ward ihr das fenrige, ſchwarze 

Ange, wie unausſtehlich das ganze Weſen biefer Zigeunerin, die ihr noch 
vor wenigen Tagen am Sterbelager des Großvaters fo bedeutſam gewor⸗ 
den war. — Alles ift mer Pr und unfer Derz beirl t fich ſelbſt! rief 
fie unwuthig aus. Da rauſchte es in der verfallenen Einfiebelei; Adele 
blickte erjchroden auf und — Hanna lag in ihren Füßen. 

—— — „BVerzeihungl! holdes, liebliches Weſen! — rief Hanna 
und verbarg ſchluchzend ihr beat in Adele's Schooß — Berzeihung, daß 
ich Ihnen wehe that! Verdammen Sie mich, verbammen Ste nit ihn, 
den Das Mitleid mit einer Unglücklichen fih einen Augenblid vergeſſen 
ließ — nicht Die Liebe! fette fle ſeufzend hinzu. 
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Steh’ aufl — fagte Adele, von des Mädchens Thränen und Worten 
weich geftimmt. — Steh’ auͤf! 

Kein, nicht eher, bis ich Sie beruhigt weiß, bis ich fühle, Sie haben 
mir verziehen, bis er gerechtfertigt iſt! 

Steh’ uur auf! — ſagte Abele, ängſtlich Über den leidenſchaftlichen 
Zon, ber in Hanna’ Worten lag. — Setze Dich hierher und ſei ruhig 
und gelaffen! — Doch immer Iniend, das Geſicht in Adele's Schooß ge- 
bridt, blieb dieſe unbeweglich wor ihr. 

Hanna! rief Adele und wollte fich ſelbſt erheben; doch das Mädchen 
umklammerte ihre Knie feſt mit ihren Armen umd ließ fie wicht los. — 
Nein, Fräulein! Laffen Sie mich hier zu Ihren Füßen meine Schuld ber 
tennen, lafjen Sie mi mein glühendes Geſicht in Ihrem Schooß ver- 
bergen, während ich mein ſchwaches Herz vor Ihnen enthülle! Hören Sie! 

Herr von Wantel hatte das Iechgehniäihrige Mädchen ans den Händen 
von Wäftlingengerettet. Dies war Die Urſache eines Duells; ex bintete für 
mich. Früher jah ich ihn nie; jelbft als er, ein rettender Engel, mir erſchien 
hatte ich fein Geficht, feine Geftalt nicht bemerkt. Jetzt jah ich ihn awerfl 
mit verbundenen Kopf auf feinem Lager ſchlummernd liegen. Dankbar⸗ 
keit, feine Aumutb, feine Leiden, Alles machte einen unauslöſchbaren Ein- 
druck auf mid. Ich fand, Die Hände gefaltet, vor ihm und baute dem 
Schlummernden in einem ftillen Gebet. Da wieſen mich bie hartherzigen 
Menſchen hinaus, ich mußte — hier verbarg fie ſchluchzend ihr Gehät 
tiefer in Adele's Schooß — ic) mußte Die Stabt mit meinen Eltern meiben, 
als ein verworfenes Geihöpf ihn ohne Lebewohl werlaffen, ihn, der mid 
nicht geſehen, nicht sehon batte. Das Bild des bleichen, ſchönen Jüng⸗ 
lings begleitete mic) auf unfern Wanderungen. In den Thälern ber Alpen, 
wie auf ben Höhen ber Apeninnen, war er mein Schntengel, ber mid) er- 
bob, in den Stunden der Gefahr mich umſchwebte; er war ber Talisman 
ber mein reizbares Gemüth var Fehl und Schuld bewahrte. Geftern ja 
ſah ich ihn wieber. Ich follte ihm prophezeien — bie Mutter hatte mir 
die Rebe gelegt, ich ahnte ihre Bedeutung nicht. Aus weinen Herzen 
— die Schlußworte — er verſtand mich nicht; das that mir weh! 
Ich wollte ihn vergeifen, und doch — o wie ſchwach ifl das Herz! — doc) 
eilte ich dem Zuge voraus, ich hoffte ihn zu fehen! — Da ſaß er im Walde 
und wand Blumen zum Kramze. Traurig und jehnend jah er vor ſich hin. 
Er liebt! fagte mir Die wogende Bruft, ber tiefe Seufzer, ber ihm entflob ; 
er liebt, aber nicht mih! — Da erwachte in mix der feite Borjat zu fliehen, 
meine Gefühle zu befämpfen, ihm nicht wieder zu fehen! Ich wollte mid) 
(osreißen; aber mich von meinem Himmel, von meinem Jugendtraum 
kalt und fühllos trennen, nein, das konnt' ich nicht! — Meine Lippen 
berührten die feinen, mein Herz ſchlug an dem feinen! — Sie erhob 
jest langſam, ging in bie Hätte, trat mit dem Blumenkranz heraus, ben 
ſie in Adele’s Locken wand. — 
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Ich bettelte um dieſe Erinnerunggabe, die er mir mitleinvoll reichte, 
er I fe fort — und bie ih Ihnen, fur die ſie gewunden war, zu⸗ 
gebe 

Adele hatte, während Hanna noch ſprach, theilnehmend ihre Hand 
A und 308 das Mädchen zu ſich auf die Raſenbank. Hanna fuhr nun 

lafſener fort: Sie fanten in Ihres Baters Arm und verrietben Ihr Herz. 
eine Mutter gab mir Licht Über Ihr Verhältniß; ich fühlte, daß ich 
Shnen webe, jehr wehe getban haben mußte. Sie fanden vor meinem 
Blid, wie ir an ber Thüre unferer Hütte, die Hände geleitet, beteten; da 
ergriff mic) Das Gefühl meiner Schuld — ich juchte Sie auf, ich habe Sie 
ehınben und zur Sühne Ihnen mein Herz mit feinen Schwächen gezeigt, 
er Glücklichen mein Leid gertont! 

Armes Mädchen ! tagte dele gerührt und trodnete ihr freundlich 
die Thränen, bie aus den Augen hervorbrangen. 

Und nun, mein Fräulein! — jagte Hanna und küßte ihre Hand — 
Nun geh’ ih und komme balb wieder, gewiß auch rubiger! Ih will 
kämpfen und Alles thun, was ich vermag, Sie Beide glüdlich zu machen. 
Meine Mutter wird gleich hier fein; fie möchte noch gern mit Ihnen reden. 
Sie hofft, Ihre Bürice in Erfüllung bringen zu lönnen; folgen Sie ihr 
ja, fie fr weije und Ing. Gedenken Sie meiner mit Liebel — Noch ein» 
mal tüßte fie Adele's Sand und wollte fich entfernen; doch dieſe hielt fie, 
nahm den Kranz aus ihren Loden und fagte, ihn Hanna reihend: Behalt’ 
ihn als freundliche Erinnerung, mein gutes Mädchen! Da, nimm! 

Nein, Fräulein! — entgegnete die Zigeunerin — Hier leuchtet das 
Bergigmeinnicht mit feinen blauen Blüthen mir entgegen und — ih muß 
sergeflen; biefe wilden Rofen wirben mir den Dorn in’s Herz brüden, 
und biefer Kranz mir ſchmerzlich die Stirn berühren. Behalten Sie ihn; 
für Sie jei er der Kranz des Friedens! — Sie entfloh. 

Noch fand Adele finuend, den Kranz in der Hand, ale Mechtild aus 
dem Gebüſch trat. — Ehe ich von hier ſcheide, mein gutes Sränlein! — 
jagte fie — nur noch ein Paar Worte des Troftes. Berzagen Sie nicht, 
hoffen und vertrauen Sie feft, daß Ihr Tiebfter Wunſch in Erfüllung 
gehe. MWiderjegen Sie fih nicht eigenfinnig ben Wünfchen Ihres Vaters 
und bes Eommerzienraths. Nur bis zum Tünftigen Pfingſtfeſt ſchieben 
Gie die Entiheibung hinaus, dann ift ber Retter nah’! Muth und Beharr- 
lichkeit! — Sie küßte Adele's Hand und verſchwand im Gebilich. 


Noch am nemlichen Abend wanderte Mechtild nach Schwanfelbe. 
Dort fand fie vor der Thür, unter der hohen Linde, Jungfer Lorchen 
figen, ihren Stridftrumpf in der Hand und den ſchöngeſchliffenen Kryſtall⸗ 
krug mit Weißbier und Zuder vor fi. Mechtild geile freundlich, Lor⸗ 
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den dankte kaum und gab nur fo im Borbeigehen ben guten Rath, fobald 
als möglich das Dorf zu verlaffen, ehe der Herr Eommerzienrath nad 
Haufe fäme, ber fie jonft gewiß wieder höflichſt zum Dorf würbe hinaus- 
begleiten laſſen. — 

Na, nur nicht jo barich, ſchöͤnes junges Kind! — unterbrach fie bie 
Bigeunerin — Eın fo ſchmuckes Mädchen, wie Ihr ſeid, Diamfell Lorchen, 
könnte wohl ein Bischen freundlicher gegen arme Leute fein, und ven Herrn, 
über ven Ihr doch Alles vermögt, mildthätiger ftimmen! 

Zweifach hatte Mutter Mechtild io eben empfohlen. Die Schön« 
heit und Jugend, und die Herrſchaft Über Herren Blüthenſtengel; von 
beiden hörte das blühente, von Geſundheit ftrıgende Lorchen jehr gern 
reden. — Euer Bater ul geftorben ? begann Lorchen. 

Ja, liebe Mamſell! Vielleicht lebte er noch, hätte er bier bleiben 
können, und hätten wir ihn nicht in Wind und Wetter nach Hallwig 
bringen müffen. 

Nun, vergeßt das; Ihr feid eine Laft los. 

Die wir gern noch länger getragen hätten, — fagte Mechtild fchnell 
— obgleich unfer Ober Aeltefter mir propbezeit hat, daß nad feinem 
Tode erft Glück und Segen über mich fonımen werte. | 

Noch eins! — fiel ihr Lorchen in die Rede — Ihr habt in Hallftein 
der Geſellſchaft propbegeit‘? | 

Ya, Ihönes Kind! — Gebt Euer weiches Pätſchchen nur ber, ich will 
Euch auch prophezeien. Alles ſoll eintreffen auf ein Haar! — Sie nahm 
Lorchens weiche, weiße Hand und betrachtete fie genau. — Sonderbar! — 
rief fie endlih aus und fuhr mit ihren langen Fingern in der Hand 
herum — Da fteht das Unglück, da kommt das Glück; erft jenes, dann 
dies! Hm, Hm! wie foll ich das deuten? Der Zug da oben — nun hab’ 
ih est Euer Glüd liegt in Eurer Hand — bit! 


Im einfamen Schloffe — das ſeh' ich genau, 

Wird Felt bald vom Feſte veririchen; 

Es ziehet herein bie flattlichite Grau — 

D wäre fie Draußen geblieben ! 

Doch macht ed die Schöne der Schönen nur reiht, 
Iſt plötzlich das Unglüc entſchwunden; 

Der Herr wird dann wieber zum dienenden Knecht 


Nun, was? 
Und jegliches Baar ift verbunden! 


— fo endete ſchalkhaft Mechtild. — Da ftehen fie Beibe, bier, feht nur! 
fagte fie, indem fie auf zwei Linien zeigte, tie in einanter liefen; Lorchen 
a ag — Der Herr ift wohl viel in Hallftein? fragte nun 
Mechtild. 

O ja! 
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Wäldchen ſeid, bin ich wieder bei Euch; gebt, Ihr wißt, meinem Willen 
laß ich keine Feſſeln anlegen! 

Und was willſt Du noch bier? 

Ihm Lebewohl jagen! Geht doch! — 

Thöriges Kind! brummte die Zigeunerin und ging. 

Schweigend unb verwundert hatte Rudolph ben Streit zwilchen 
Mutter und Tochter angehört. Auch Hanna ſchwieg jettt und ſah nur zu- 
weilen der Mutter ni: jobald diefe aber nicht mehr zu fehen war, bob fie 
den Blid, ftand kühn, faft majeftätiich wor dem Süngling und ſprach: Ihr 
gabt mir den Kranz — Dank Euch! — Seine Blüthen und Blumen 
werben verwelten; auch Hanna wirb vergeben, aber meine liebe, meine. 
Dankbarkeit nie! — Doch noch um Eins bitte ih Euch zum Lebewohl, um 
Eins, was nicht verweilen, und was ich friſch mit mir nehmen werbe bis 
in die Gruft — Gebt mir zum Abichieb Eure Lippen zum Kuß! Es fei 
ber erfte und auch ber legte? fagte fie bewegt — Dies mein Lebewohl auf 
ewig! — Sie ftand glühend, wie das Verlangen, ſchön wie eine entfaltete 
Roſe vor ihm; ihr Auge flebte, ihr Arm erhob fich, ihn zu umfangen, ihre 
Bruft wollte Die Hülle jprengen, da brüdte Rudolph einen feurigen Kuß 
auf ihre Lippen. — Heiliger Gott! tönte es hinter ihnen, und als er fi 
erihroden wandte, ſah er Adele in des Vaters Armen liegen. 

Hanna ſank zu ihren Füßen, küßte ihre erftarrten Hände und war 
außer ſich. — Bad’ Sie fid fort! frähte Rebeda; der Freiherr ſchoß einen 
wüthenden Blid auf fie, und Rudolph Iagte fanft; Geh’, Hanna! Deine 
Mutter wartet! — Schnell brüdte das Mädchen einen Kuß auf Adele’s 
Lippen, fah ftolz auf Rabeda — Lebe wohl! rief fie dann dem Fünglinge 
zu und fprang in das Gebüſch. 

Ein geringer Unfall, daß etwas am Kutſchgejchirr zerrifien war, hatte 
den Freiherrn auszufteigen gezwungen. Zu ungeduldig, um lange warten 

u lönnen, ging er mit den Fräulein voraus, in dem Schatten der Buchen 

en Wagen zu erwarten. Hier erblidten fie Das Zigeunermädchen in Ru- 
a rm, und die Ohnmacht, die Adele plötlich überfiel, verrieth 
ihr Herz. 

Nun fehen Sie e8 ja ſelbſt! — ſagte Dame Rabeda höhniſch — Nun 
baben wir’s! 

Schweig'! — antwortete der Freiherr, den jetzt nur Adele beichäftigte. 
— Schaff' tieber Rath! — Endlich helte Rabeda aus den Arbeitbeutel 
kölniſches Waſſer und bielt e8 der Schweiter vor. Sie ſchlug die Augen 
auf — Rudolph ftand noch mit geſenktem Blick vor ihr, wie Einer, der 
14 feiner Schuld bewußt if. Zum Glück kam ber Wagen, und der Frei- 

err, der ven Zufall und die langjam wor ihm her nad) dem Dorfe ziehen- 
den Zigeuner verwäünfchte, kümmerte fich nicht weiter um ihn. 


« 
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Mit Mopfendem Herzen trat Rudolph in's Haus, wo er bie 

Thon alle verſammelt fand. Glücklich war ex, daß fie, zu fehr mit 

beichäftigt, auf ihm nicht achteten; bie Blindefte hätte jeine Berlegenheit 
bemerken müffen. Seine Augen trafen Adele, die, noch etwas blaß, ihn 
u vermeiden ſchien; nur Rebecka's hohnblitzende Sterne flanden ihm 
berall entgegen, er mochte binfchauen, wohin er wollte, 

Man lonnte es dieſer gar nicht verbenten, daß fie nicht in Ohnmacht 
gefallen und weniger empfindlich über den Anblid im Wäldchen geworben 
war, als ihre fanftere Schwefter. Nach dem Lieblingsplane des Kreiberrn, 
über welchen Fräulein Hebeda eine faft bespotifche Gewalt übte, folite, 
weun ber Kleine Commerzienrath in Schwanfelde Adele erbanbelt haben 
würde, Rubolph von Wankel Rebeda beimführen, das tief verſchuldete 
Warlitz verlauft und mit dem übrig gebliebenen Gelbe Hallwitz ſchulden⸗ 


‚frei gemacht werben. Der alte —a den bie langweiligen Schuld⸗ 


ner faft mehr noch plagten, als das Pobagra, ging gern in bielen Plan 
ein, und fo fehlte nichts zu beffen Ausführung, als die Einwilligung ber 
Hauptperſonen. 

Aber zum allgemeinen Schrecken — den Rittmeiſter zwar kümmerte 

es wenig — ſchien es, als hätte man ſich verrechnet. Rudolph benahm ſich 

egen Rebecka ſo — artig, wie ein junger Mann von feinem 
Fan nur gegen ein Maͤdchen fich benehmen Tann, die er durch Aufmerk⸗ 
ſamkeit für herzliche Theilnahme entichäbigen will. Die ſchene Verlegen- 
heit aber, in der er fich Adele näherte, die Blide, mit welchen er fie be⸗ 
trachtete, wenn er ſich unbelaufcht glaubte, dies mußte Rebeda, welche bie 
Liebe nach allen Syſtemen ftubtrt hatte, über feine Wünſche aufklären. 
Ihr war daher die heutige Begebenheit im Wäldchen willlommen. Adele 
war ihr gefährlicher als ein Zigeunermädchen, und fie hoffte, daß dieſe 
Scene einen fürmlichen Bruch herbeiführen werbe. 

Adele verbarg ven Schmerz, hen fie über Rudolphs vermeinte Untreue 
fühlte. Die erfie Xiebe, wenn de fill verborgen glüht und ihre Sonnen- 
en nur noch aus fich ſelbſt ziehen muß, hat gar zarte Fäden, die un⸗ 
anft ergriffen, Teicht zerreißen. — Ich will aus meinem Traum ertwachen ! 
fagte fte zu fich ſelbſt, als er mit einer Armenjüuber-Miene vor ihr ſtand 
— und in dem andern Angenöti ſchlummerte fie ſchon wieder und ber 
verfcheuchte Traum umgaukelte fie von nenem. 

Während des Eſſens ſaß Adele neben Herrn Blüthenftengel, der ſich 
mit zärtlich-orgfamer Liebe mehrmal nach ihrem Befinden erlundigte, und 
fie konnte Rudolph nur verfiohlen anſehen. Er faß, ſchwermüthig vor fich 
nieberblidend, zwiſchen Rebecka und Luitgarde, die alles Möglide thaten, 
ihn in ihre Unterhe tung zu ziehen. Vergebens! Endlich wurde Rebeda 
darüber empfindlich und fing an, auf ven Vorfall im Walde ihre matten 
Wie zu richten. Rudolph blieb immer fill und hatte nur Augen für 
Adele, auf deren Geficht Unmuth und Schmerz ſich ausdrückten. Endlich 
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Wäldchen ſeid, bin ich wieder bei Euch; geht, Ihr wißt, meinem Willen 
laß ich feine Feſſeln anlegen! 

Und was wilft Du noch bier? 

Ihm Lebewohl jagen! Geht doch! — 

Thöriges Kind! brummte die Zigeunerin und ging. 

Schweigend und verwundert hatte Rudolph ben Streit zwiichen 
Mutter und Tochter angehört. Auch Hanna fchwieg jett und ſah nur zu- 
weilen ber Mutter u; jobald diefe aber nicht mehr zu ſehen war, bob fie 
den Blick, ftand kühn, faft majeftätifch wor dem Süngling und ſprach: Ihr 
gabt mir den Kranz — Dank Euch! — Seine Biüthen und Blumen 


werben verwelten; auch Hanna wird vergehen, aber meine Liebe, meine. 


Dankbarkeit niel — Doch noch um Eins bitte ich Euch zum Lebewohl, um 
Eins, was nicht verweilen, und was ich friſch mit mir nehmen werde bis 
in die Gruft — Gebt mir zum Abſchied Eure Lippen zum Kuß! Es fei 
ber erfte und auch ber legte] fagte fie bewegt — Dies mein Lebewohl auf 
ewig! — Sie ftand glühend, wie das Berlangen, ſchön wie eine entfaltete 
Roſe vor ihm; ihr Auge flebte, ihr Arm erhob ſich, ihn zu umfangen, ihre 
Bruft wollte die Hülle iprengen, da drückte Rudolph einen feurigen Kuß 
auf ihre Lippen. — Hetliger Gott! tönte e8 hinter ihnen, und ale er fi 
erichroden wanbte, jah er Adele in des Vaters Armen liegen. 

Hanna ſank zu ihren Füßen, küßte ihre erftarrten Hände und war 
außer fi. — Pad’ Sie ſich fort! frähte Nebeda; der Freiherr ſchoß einen 
wüthenden Blid auf fie, und Rudolph Inge fanft; Geh’, Hanna! Deine 
Mutter wartet! — Schnell drüdte das Mädchen einen Kuß auf Adele’s 
Lippen, Jah ftolz auf Rabeda — Lebe wohl! rief fie dann dem Jünglinge 
zu und fprang in das Gebüſch. 

Ein geringer Unfall, daß etwas am Kutjchgejchirr zerrifien war, hatte 
ben Freiherrn auszufteigen gezwungen. Zu ungeduldig, um lange warten 
zu können, ging er mit den Fräulein voraus, in bem Schatten der Buchen 
den Wagen zu erwarten. Hier erblidten fie Das Zigeunermäpchen in Ru⸗ 
TR rm, und die Ohnmacht, die Adele plöglich überfiel, verrieth 
ihr Herz. 

Nun jehen Sie e8 ja ſelbſt! — fagte Dame Rabeda höhniſch — Nun 
baben wir’s! 

Schweig'! — antwortete ber Freiherr, den jegt nur Adele bejchäftigte. 
— Schaff’ lieber Rath! — Endlich helte Rabeda aus dem Arbeitbeutel 
kölniſches Wafler und bielt e8 der Schwefter vor. Sie ſchlug die Augen 
auf — Rudolph ftand noch mit geſenktem Blick wor ihr, wie Einer, ber 
fich feiner Schuld bemußt if. Zum Glück kam der Wagen, und der Frei⸗ 
berr, der den Zufall und die langſam vor ihm her nad) dem Dorfe ziehen- 
den Zigeuner verwünfchte, fümmerte fich nicht weiter um ihn. 








« 
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Mit klopfendem Herzen trat Rudolph in’s Hans, wo er bie @& 

ſchon alle verfammelt fand. Glücklich war ex, daß fie, zu fehr mit 
beichäftigt, auf ihm nicht achteten; bie Blindefte bätte feine Berlegenheit 
bemerken müſſen. Seine Augen trafen Adele, die, noch etwas blaß, ihn 
u vermeiden ſchien; nur Rebecka's hohnblitzende Sterne fanden ihm 
berall entgegen, er mochte hinſchauen, wohin er wollte. 

Man lonnte es dieſer gar nicht verbenten, daß fie nicht in Ohnmacht 
gefallen und weniger empfindlich über den Andiid im Wälbchen geivorben 
war, als ihre fanftere Schwefter. Nach dem Lieblingsplane bes Freiherrn, 
über welchen Fräulein Rebecka eine faft bespotiiche Gewalt übte, follte, 
wenn ber kleine Commerzienrath in Schwanfelde Adele erhandelt haben 
würde, Rubolph von Wantel Rebecka heimführen, das tief verſchuldete 
Warlitz verlauft und mit dem Übrig gebliebenen Gelde Hallwitz ſchulden⸗ 


frei Ira werben.“ Der alte ag nd ben die langweiligen Schulb- 


ner faft mehr noch plagten, als das Pobagra, ging gern in biefen Plan 
ein, und fo fehlte nichts zu beflen Ausführung, als die Einwilligung ber 
Hauptperſonen. 

Aber zum allgemeinen Schrecken — den Rittmeiſter zwar kümmerte 

es wenig — ſchien es, als hätte man fich verrechnet. Rudolph benahm ſich 

egen Rebecka ſo anegeaeichnet artig, wie ein junger Dann von feinem 

on nur gegen ein Mäbchen fich benehmen Tann, die er durch Aufmerk- 
ſamkeit für berzliche Theilnahme entſchädigen will. Die ſcheue Berlegen- 
beit aber, in der er fich Adele näherte, die Blicke, mit welchen er fie be⸗ 
trachtete, wenn er ſich unbelaufcht glaubte, dies mußte Rebecka, welche die 
Liebe nad allen Syftemen ftubirt hatte, über feine Wünſche aufklären. 
Ihr war Daher bie heutige Begebenheit im Wäldchen willlonmen. Abele 
war ihr gefährlicher als ein Zigeunermädchen, und fie bofite, Daß dieſe 
Scene einen fürmlichen Bruch herbeiführen werbe. 

Adele verbarg ven Schmerz, ben fie über Rudolphs vermeinte Untreue 
fühlte. Die erfle Xiebe, wenn fie ftill verborgen glüht und ihre Sonnen- 
ehr nur noch ans fich ſelbſt ziehen muß, hat gar zarte Fäden, die un⸗ 
anft ergriffen, leicht zerreißen. — Ich will aus meinem Traum erwachen ! 
fagte fie zu fich jelbft, als er mit ejner Armenjünder-Miene vor ihr ſtand 
— und in dem andern Augenblid jchlummerte fie ſchon wieder und ber 
verſcheuchte Traum umganfelte fie von neuem. 

Während des Eſſens ſaß Adele neben Herrn Blüthenftengel, ber fich 
mit zärtlich-forgianer Liebe mehrmal nach ihrem Befinden erfundigte, und 
fie konnte Rubolph nur verftohlen anlehen. Er faß, ſchwermüthig vor fich 
nieberblidend, zwiſchen Nebeda und Luitgarde, die alles Möglidye thaten, 
ihn in ihre Unterhaltung zu ziehen. Vergebens! Endlich wurde Rebeda 
darüber empfindlich und fing an, auf ven Vorfall im Walde ihre matten 
Witze zu rihten. Rudolph blieb immer ftifl und hatte nur Augen für 
Adele, auf deren Geficht Unmuth und Schmerz fi) ausdrückten. Endlich 
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Wäaldchen ſeid, bin ich wieder bei Euch; gebt, Ihr wißt, meinem Willen 
laß ich keine Feſſeln anlegen! 

Und was willſt Du noch hier? 

Ihm Lebewohl ſagen! Geht doch! — 

Thöriges Kind! brummte die Zigeunerin und ging. 

Schweigend und verwundert hatte Rudolph den Streit zwiſchen 
Mutter und Tochter angehört. Auch Hanna ſchwieg jetzt und ſah nur zu⸗ 
weilen ver Mutter nit, jobald diefe aber nicht mehr zu ſehen war, bob fie 
den Blid, ftand kühn, faft majeftätifch vor dem Jüngling und ſprach: Ihr 
gabt mir den Kranz — Danf Euch! — Seine Blüten und Blumen 
werben verwelfen; auch Hanna wird vergehen, aber meine Tiebe, meine. 
Dankbarkeit nie! — Doch noch um Eins bitte ih Euch zum Lebewohl, um 
Eins, was nicht verwellen, und was ich frifch mit mir nehmen werde bis 
in die Gruft — Gebt mir zum Abſchied Eure Lippen zum Kuß! Es fei 
ber erfte und auch ber legte! fagte fie bewegt — Dies mein Lebewohl auf 
ewig! — Sie ftand glühend, wie das Verlangen, ſchön wie eine entfaltete 
Rofe vor ihm; ihr Auge flehte, ihr Arm erhob fich, ihn zu umfangen, ihre 
Bruſt wollte Die Hülle iprengen, da brüdte Rudolph einen feurigen Kuß 
auf ihre Lippen. — Heiliger Gott! tönte es hinter ihnen, und als er fi 
erichroden wandte, ſah er Adele in des Vaters Armen liegen. 

Hanna ſank zu ihren Füßen, küßte ihre erftarrten Hände und war 
außer fi. — Pad’ Sie fih fort! frähte Nebeda; der Freiherr ſchoß einen 
wüthenden Blick auf fie, und Rudolph Ingte fanft; Geb’, Hanna! Deine 
Mutter wartet! — Schnell brüdte pas Mädchen einen Kuß auf Adele’s 
Lippen, ſah ftolz auf Rabeda — Lebe wohl! rief fie dann dem Sünglinge 
zu und fprang in Das Gebüſch. 

Ein geringer Unfall, daß etwas am Kutſchgejchirr zerriffen war, hatte 
ben Freiherrn auszufteigen gezwungen. Zu ungebulbig, um lange warten 
zu lönnen, ging er mit den Sräufern voraus, in dem Schatten der Buchen 
den Wagen zu erwarten. Hier erblidten fie Das Zigeunermädchen in Ru⸗ 
a rm, und die Ohnmacht, die Adele plötzlich überfiel, verrieth 
ihr Herz. 

Nun fehen Sie e8 ja ſelbſt! — fagte Dame Rabeda höhniſch — Nun 
baben wir’s! 

Schweig'! — antwortete der Freiherr, den jet nur Adele beſchäftigte. 
— Schaff’ lieber Rath! — Endlich helte Rabeda aus dem Arbeitbeutel 
kölniſches Waſſer und bielt e8 der Schwefter vor. Sie ſchlug die Augen 
auf — Rudolph ftand noch mit geienktem Blick vor ihr, wie Einer, der 
fich feiner Schuld bewußt if. Zum Glück kam ber Wagen, und ber Frei. 
herr, ber den Zufall und die langſam wor ihm her nad) dem Dorfe ziehen- 
ben Zigeuner verwäünjchte, kümmerte fich nicht weiter um ihn. 








‘ 
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Mit —E Herzen trat Rudolph in's Haus, wo er bie 
ſchon alle verfammelt fand. Glücklich war er, daß fie, zu fehr mit 
beichäftigt, auf ihm nicht achteten; bie Blindefte hätte feine Werfegenheit 
bemerken müflen. Seine Augen trafen Adele, die, noch etwas blaß, ihn 

n vermeiden ſchien; nur Rebecka's hohnblitzende Sterne fanden ibm 
Äberatl entgegen, er mochte hinſchauen, wohin er wollte. 

Man konnte es dieſer gar nicht verbenten, daß fe nicht in Ohnmacht 
gefallen und weniger empfinbfic, über ben Anblid im Walbehen geworden 
war, als ihre fanftere Schwefter. Nach dem Lieblingsplane bes Freiherrn, 
über welchen Fränlein Hebeda eine faft despotiſche Gewalt übte, follte, 
wenn ber Kleine Commerzienrath in Schwanfelde Abele erhandelt haben 
würde, Rudolph von Wankel Rebeda beimführen, das tief verſchuldete 
Warlitz verlauft und mit dem übrig gebliebenen Gelbe Hallwitz ſchulden⸗ 
‚frei gemacht werben. Der alte Rittmeifter, ben bie langweiligen Schulb« 
ner faft mehr noch plagten, ale das Pobagra, ging gern in biefen Plan 
ein, und fo fehlte nichts zu deſſen Ausführung, als die Einwilligung der 
Sauptperjonen. 

Aber zum allgemeinen Schreden — den Rittmeifter zwar kümmerte 
es wenig — ſchien es, als hätte man fich verrechnet. Rudolph benahm ſich 

egen Rebecka ſo ausgezeichnet artig, wie ein junger Dann von feinem 
n nur gegen ein Mädchen fich benehmen Tann, die er durch Aufmerf- 
famteit für herzliche Theilnahme entſchädigen will. Die ſcheue Berlegen- 
beit aber, in der er fich Adele näherte, die Blide, mit welchen er fie be⸗ 
teachtete, wenn er ſich unbelaufcht glaubte, Dies mußte Rebeda, welche die 
Liebe nach allen Syſtemen ſtudirt hatte, über feine Wünſche aufklären. 
Ihr war Daher die heutige Begebenheit im Wäldchen willlommen. Abele 
war ihr gefährlicher als ein Zigeunermädchen, und fie hoffte, Daß dieſe 
Scene einen fürmlichen Bruch herbeiführen werbe. 

Adele verbarg den Schmerz, ben fie über Rudolphs vermeinte Untreue 
fühlte. Die erfte Liebe, wenn fie ftill verborgen glüht und ihre Sonnen- 
Del nur noch aus fich ſelbſt ziehen muß, hat gar zarte Fäden, die un⸗ 

anft ergriffen, leicht zerreißen. — Ich will aus meinem Traum erwachen ! 

fagte ſie zu fich ſelbſt, als er mit einer Armenſünder⸗Miene vor ihr ftand 
— und in dem andern Augenblid fchlummerte fie [yon wieber und ber 
verjheuchte Traum umgaulelte fle von neuem. 

Während bes Eſſens faß Adele neben Herrn Blüthenftengel, der ſich 
mit zärtlich-forgiamer Liebe mehrmal nach ihrem Befinden ertundigte, und 
fie konnte Rudolph nur verftohlen anfeben. Er faß, ſchwermüthig wor fich 
nieberblidend, zwiſchen Rebeda und Luitgarde, die alles Mögliche thaten, 
ihn in ihre Unterhaltung u ziehen. Vergebens! Endlich wurbe Rebeda 
darüber empfindlich und fing an, auf den Vorfall im Walde ihre matten 
Witze zu richten. Rudolph blieb immer ftifl und hatte nur Augen für 
Adele, auf deren Geficht Unmuth und Schmerz ſich ausdrückten. Endlich 
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irgend einem außerrechtlichen Grunde nicht vollziehen wlirbe, er verpflich⸗ 
tet jet, als Schabloshaltung dem Fräulein Braut 30,000 Thlr. ſogleich 
baar zu alleiniger Verfügung auszuzahlen, auch zur Sicherheit die Docu- 
mente über die auf Hallitein geliehenen 30,000 Thaler bei den hochfrei⸗ 
herrlichen Gerichten bis zum Tage der hohen Vermählung niederlegen 
müffe. — Ueber biefen Punkt ſpöttelnd, unterjchrieb ber Bräutigam; bie 
itternde Braut gleichfalls. Mechtilb hatte derſelben zwar no gehtern 
th eingeſprochen und ihr bie beftimmte Verficherung gegeben, daß in 

wenig Tagen Alles fich freubig ordnen würde; auch hatte, als fie am erften 
Pfingſttage in Schmwanfelbe geweien, Jungfer Lorchen, während bes Herum- 
führens ın der Wirthichaft, mit bedeutendem Blicke gelagt: nur nicht fo 
traurig, liebes Fräulein! Verlaſſen Sie ſich auf die Prophezeiung und 
auf mich! — Aber doch klopfte ihr das Herz und fie konnte keinen fichern 
Faden finden, der fie aus diefem Labyrinthe leiten follte. 

Alles ging in Hallftein ftill und vergnügt, wie e8 ſchien, vor ſich; nur 
bie Braut war einiylbig. Der alte Kamilienpotal, ein Erbftild aus dem 
dreißigjährigen Kriege, machte feibin bie Runde; die Frauen fanden auf, 
Rebeda und Luitgarde eilten zum füßen Mittagſchläfchen, und Adele, bie 
geobferte Braut, nad dem einfamen Lieblingplägchen am See. Dem alten 

iener ber Themis wurde e8 kurz Darauf auch zu eng im Saal. Er ging 
nad) dem Garten, Überbachte die vergangenen glüdlichen Zeiten, wo dieſe 
Familie in Wohlftand und Reichthum gelebt, wanderte fo finnend immer 
weiter fort, und wollte eben ein: Fuimus Trojes fuitque Troja! ausrufen, 
als er erftaunt vor der Thür des Liebehüttchens am See zurüdprallte, 
wo ein fonderbarer Auftritt fein Auge traf. Statt der Stelle aus ber 
Aeneide rief er aus: Mein Gott! die 30,000 Thaler benebft dem Bräuti- 
gam find verfcherzt, meine Gnädigel — Adele riß ſich erihroden aus Ru- 
dolph8 Armen, der, fich ſchnell faflend, ven alten Mann bei der Bruft 
padte und den Schwur von ihm forderte: was er gefehen, zu verfchweigen, 
jonft ſchwör er ihm Die fürchterlichfte Rache. Lächelnd und ruhig antwortete 
der Alte: daß er von ihm nichts zu fürchten habe; er fei bis jett bem 
Fräulein Adele fo väterlich zugethan gewejen, daß ihn nichts bewegen 
würde, fle zu verrathen, könne aber nicht umhin, zu gefteben, daß dieſe 
DBegebenheit ihm fehr ſonderbar vorkäme, und er dem Herrn von Wantel 
ben wohlgemeinten Rath ertheile, fich baldigſt zu entfernen. Er bot Abele 
ben Arm und ging mit ihr dem Schlofje zu. 

Auf dem Wege dahin begegnete ihnen Mechtild. — Herr! — fagte 
fie zu dem Juſtitiarius — ic) babe nothwendig mit Euch zu reden, laßt 
das Fräulein nur allein gehen! — Der alte Herr fah die Zigeunerin 
mißtrauifh an. — Ich habe Über Dinge von Wichtigleit mit Euch zu 
ſprechen, kommt nur mit mir! — Der Alte folgte zögernd. Als er aber wie⸗ 
ber in den Uhnenjaaltrat, glänzte Freude aus feinen Augen, und fein Blid 
ſchien den alten Gewappneten und Allongen-Perriiden Troſt zuguminten. 
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Die Herren waren eben ſämmtlich auf den Hof gegangen, wo ber 
neue Wagen des Heinen Mannes gemuftert und beichaut wurde, infoweit 
nemlich der Wein eine jolche Beſichtigung erlaubte; ber Gerichthalter begab 
fih gleichfalls dahin. 

Recht ſchön! — fagte er — aber e8 ift Doch traurig, wenn man 
jechzehn Pferbefüße braucht, um feinen Körper ein halb Stündchen weit 
fortbringen zu lafien. Sehe ich num noch dem nothwendigen Wagen» 
Apparat, jo Freue ich mich immer meines rüftigen Alters, das mir noch fo 
manden Weg zu gehen erlaubt, ohne bie armen Bauerpferbe plagen zu 
müſſen. Es ift eine jchöue Sache um ein ungefchwächtes Alter, Das noch 
fräftig einher tritt, 

Tauben Sie etwa, Herr Juftitiariust — rief Herr Blüthenftengel 
— daß die Nothwendigkeit unſer Einen zwingt, ſich Equipage zu halten? — 
Mit nichten! Ich Taufe mit Ihnen um bie Wette, und für mich find Wagen 
und Pferbe ein nothwendiges Uebel, das ich des Anftandes und ber Schid- 
lichkeit wegen tolerire. 

Es jollte Ihnen doch ſauer werben! entgegnete dev Gerichtshalter. 

Was?! — unterbrach ihn heftig ber Heine Dianu — Adam! Dun 
fährſt nach Schwanfelde, ich brauche Dich hier nicht! Johann, Du bleibft - 
bier! — Mein Bräuthen — fagte er, ſich zu Adele wendend, — foll jehen, 
Daß ich noch ein rüftiger Mann bin! 

Heute verließ der Commerzienrath wohlweislich Hallftein bei guter 
Zeit und wanderte mit feinem treuen Johann, ba es erft Zehn gejchlagen 
hatte, getroft feiner Heimath zu, heute nur von Liebe und nicht vom Weine 
berauſcht. Ohne irgend ein Abenteuer waren fie durch Das Dorf gelom= 
men und betraten eben bie Fr Ara die längs der Kirchhofmauer nad 
Schwanfelde führte. Am äußerften Ende des Kirchhofs ragte bier ein 
weißer Sliederbaum empor, und — hatte nun Jungfer Torchen den alten 
Sohann mit in das Complott gezogen, oder geſchah es zufällig, — kaum 
waren fie noch funfzig Schritte von dieſer Stelle entfernt, ve ſagte der 
Alte: Sehen Sie, gnädiger Herr! da unter dem Flieberbaum in der Ede, 
wo der Mond fo hell hinſcheint, da liegt der alte Zigeuner begraben. 

Alle Heiligen! — Du Ejell — rief der Heine Dann, und der Schred 
lähmte feine Glieder; er fah ftarr und beweglos nach dem Grabe hin. 
| Wehe! Wehe!. — tönte e8 iu dieſem Augenblid vom Kirchhofe — 
Wehe über meinen Mörder! — und zugleich bob fic) langſam eine weiße, 

eipenftige Geftalt Hinter dem Grabe empor, die, immer höher werben, 
ch zu nähern ſchien. Hatte ver Schredenston Blüthenftengels Schritte 
ebannt, fo beflügelte die Schredensgeftalt feine kurzen Dachsbeine. 
chneller als je, immer noch den Untenruf „Mörder“ hinter fich hörend, 
floh der Kleine, dem Johann nicht mehr folgen konnte, durch Das Buchen⸗ 
en feiner Wohnung zu, wo er halb tobt in Jungfer Lorchens Arme 
ant. 
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Faſt wäre er bier aus dem —— in bie Hölle gerathen; denn ein 
Schwall von Borwürfen Hberftrömte ihn. Was er nun ohne fie machen 
wollte? war ber Refrain ber empfinbfamen Tiraben, die fie ihm vordecla⸗ 
mirte, fo daß der Gebeugte, dankbar ihre uneigennützige Liebe erkennend, 
ſtill den Kamillenthee verſchluckte, den fie ihm an jein Bett brachte. Als 
fie nun dem nody Bitternden bie —** warm zudeckte und ihm das Kopf⸗ 
tiffen zurecht legte, da drückte er fie an ſich und meinte es gewiß in dieſem 
Augenblid redlich mit jeiner treuen Pflegerin; benn er bebachte, baf bie 
fhöne Adele wohl ſchwerlich gleiche Sorgfalt für ihn haben, wohl gar an 
feinem Krantenbette ganz andern Wünſchen Raum geben wilrde. Lorchen, 
bie den Heinen Dann kannte, träufelte noch manchen brennenden-Zropfen 
in bie fich Iffnende Wunde feiner Beforgniß und verlieh ihn dann im jor- 

envollem Nachdenken über fein Schi Zum erften Dal ſah er feine 

eirath als Thorheit an, welcher er feine Ruhe, feine Gemächlichkeit, fein 
treues Lorchen opfern follte; zum erften Mal reuete ihn der Schritt, den 
er getban, und binderten ihn nicht die fatalen 30,000 Thaler, noch heute 
hätte er ſich mit Ehren aus der Sache gezogen. 

Neben biefem trüben Gemälde der Zukunft geigte fih das Geipenft 
am Zigeunergrabe immer wieber mit fürchterlichem Grinfen. Daß es ber 
©eift des alten Zigeuners war, deſſen Tod er durch jeine Härte herbeige- 
führt, wurde ihm immer gewifler; immer mehr und mehr verfolgte Ihn 
der Alte auch hierher, und das leifefte Kniftern, bie minbefte Beiwegung, 
bie er in feinem Bette machte, Alles ließ die ſparſamen Haare unter feiner 
Nachtmütze fich firäuben. Da ſchlug bie Glode; mit dem erfien bumpfen 
Laut faßte er nach der Schelle und z0g fie heftig. Niemand hörte, felbft 
Lorchen nicht, Doch mit dem eilften hing der alten Thurmuhr öffnete fich 
die Thür; freudig ſah er feinem Rettung-Engel entgegen — und zwei ver⸗ 
ſchleierte Geftalten traten herein und gingen langiam auf das Bett zu. — 
Alle guten Geifter loben Gott, den Herrn! fchrie Blüthenſtengel und kroch 
Bei unter bie Dede, jo daß nur noch der Zipfel der bebänberten Mittze zu 
eben war. 

Wir find feine Geifter! — ſprech jetzt eine dumpfe Stimme — Wir 
haben Fleiſch und Blut, was Dir gehört, falſcher, treuloſer Böſewicht! — 
Diefe Anrede gab dem Kleinen Muth; er zog leije den Kopf aus der Bett- 
bede, blidte mit feinen graugrünen Augen ängſtlich hervor und ſah — eine 
Frau in ihren beften Jahren, in ber Tracht der Bewohner ber Unterpfalz, 
vor ng ftehen, die er fogleich für die Zigeunerin Mechtild erkannte. Fleiſch 
Kr F gaben ihm Muth. Er griff nach der Klingel, ſie war ver⸗ 

wunden. 

Was will Sie bier? fragte er, zornig im Bett auffahrend. 

Dir Dein Kind bringen, das Du feit achtzehn Jahren wicht faheft und 
hülflos verlafien haft! — Sie warf den Schleier zurüd, und Hanna ftand 
lieblich und geſchmückt vor ihm. 
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‚ Starr fah der Commerzienrath das Mädchen an. — Du, Du wärſt 
meine Tochter ?! rief er aus und rieb fich die Augen. 

Elender! und id — fo unterbrady ihn die Zigennerin, trat ihm näher, 
und aus ihren Augen blitzte die Rache, — ich bin Mathilde, das Zigeuner- 
mädchen aus dem Creugnaher Walde, das Du berführteft und deren 
Dolh Du nur mit dieſem Eheverfprechen abwehrteſt! — Sie hielt ein 
Papier in die Höhe. — Wähle zwiſchen der Rache und dem Gehorſam! 

Was fol ich denn thun? ftammelte ber erihrodene Kleine. 

Dies Document in Gegenwart zweier Zeugen und einer Gerichts- 
perfon unterfchreiben; dann mechiele ich e8 gegen Dein Eheverfprechen 
aus, und ih und Hanna entfagen unfern Rechten an Dich. 

Bebend nahm der Commerzienratb das Papier und las es. Er ent- 
jagte darin freiwillig feiner Verbindung mit Fräulein Adele von Werth 
und zahlte an Hanna 10,000 Thaler. Er zögerte. 

Du willſt nit?! — rief Mechtild — Sotte nicht, noch einmal meiner 
Rache zu entlommen, die Dich ſchon im vorigen Jahre getroffen hätte, 
mußte ıch nicht dies Papier, mas Deine Schuld befennt, aus den Apenni⸗ 
nen holen. Glaube nicht, durch Ausflüchte dem Arm der Gerehtigteit zu 
entgehen, und träfe er Dich nicht, ber meinige trifft fiher! — Ein blantes 
Meffer fuhr aus der Scheibe. Der Schatten meines geopferten Vaters 
wird Dich dann ewig peinigenb verfolgen! 

Jet trat Lorchen herein und fuhr, wie e8 fchien, über Den unver- 
mutbeten Beſuch zurück; doch Herr Blüthenftengel Juchte fie ſchnell zu be— 
ruhigen. — Laß nur, laß nur! — Iogte er mit ſchwacher Stimme — id) 
fenne Die Leutchen, Doch was willft Du 
J ae Gerichthalter von Hallftein hat ſich verirrt und bittet um ein 

achtlager. | 

Ein Zeihen von Gott! — rief der Geängftigte — Schick ihn zu mir 
herauf, ich habe mit ihm zu reden. — Er kam; Mechtild und Hanna tra- 
ten ab. Bald darauf rief der alte Juftitiarius fie wieder herein, und noch 
in biejer Nacht wurde das Geſchäft beenbet. Das Document war unter« 
en die Papiere wurden ausgewechlelt und Mechtild entfernte ſich 
mit Hanna. 

Lorchen! — fagte ver Kleine, als fie allein waren, und brüdte einen 
Kuß aufihre Lippen. — zreilhen uns bleibt’8 beim Alten. Pflege mich 
jeßt nur doppelt und halte mich in Ehren; ich habe Dich mit 40,000 
Thalern erfauft! 


« 


Sieh ieg die Morgenfonne im Oſten empor, als bie Zigeiiner 

um das Grab ſich verfammelt hatten.und auf etwas zu Marten dienen. 

Da kamen Mechtild und Hanna die Nußbaum-Allee entlang und traten 

zu ihnen. — Hanua nahm das Körbchen mit Blumen, das am Fuß bes 
U, v, Tromlip fämntl. Werte. VII. 26 
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Stabes ftand, und ſchmückte e8 mit den duftenden Blüthen. Vater Joſias 
goß die ſtärkenden Getränke über das Grab, während die Andern ihre 
ftillen Gebete murmelten und Einer unter ihnen ein kleines ſchwarzes 
Kreuz auf das Grab fledte. Still Inieten nun Alle und beteten. Hanna 
erhob ftch zuerft, ging andächtig um das Grab und fagte, fo bald ſie dem 
Haupte des Todten fih nahte: Ruhe in Frieden! wiederholte Dies drei 
Mal, und die Uebrigen, ftill vor fich betend, verliefen Dann das Grab. 
Nur Hanna blieb, kniete neben den Hügel und weinte. Es follte ja Das 
letzte Mal fein, daß fie hier am Grabe des geliebten Großvaters beten und 
tor Herz zu Gott erheben konnte. | 

ALS fie geendet, ging fie mit langfanıen, ſchwankenden Schritten, das 
Document in der Hand, das Adele's Eheverſprechen auflöf’te, dem Schloffe 
zu. — Rod ſchlief Alles in fanfter Ruhe; nur einige Dienftleute waren 
munter. Sie wankte durd die dunfeln Gänge des Gartens dem Hüttchen 
zu, das, ber Liebe geweiht, am See ftand. Sie trat ein, fette fich auf Die 
Moosbank und dachte ven fonberbaren Fügungen des Schidjals nach, bie 
fie wieder hierher geführt hatten, um Kur: einmal den Schmerzenkelch zu 
leeren. Ermübdet von den Begebenheiten diefer Nacht, legte fe fih auf die 
Bank, und der fanfte Schlummer, dieſes freundliche Seien ber Jugend, 
ſchloß ihre Augen. 

Aber nit Hanna allein hatte gewacht; auch Rubolph war in qual- 
voller Unruhe im Dunkel umber geirrt; er wußte Durch Mechtild, daß Diele 
Nacht über fein Schiefal entfcheiven würde. Es trieb ihn hinaus in’s 
Freie, und kaum grautte der Morgen, jo zog es in nad Hallftein, mo ihn 
jein Genius hin zu dem ftillen Bläschen, das ſein thöriger Nebenbuhler 
nur für ah erbaut zu haben ſchien, leitete. Hier fand er Hanna geſchmückt 
auf der Moosbank entſchlummert, Das zufammengefaltete Bapier in ihrer 
Hand, jorgentos liegen. Er ſtand wie bezaubert vor ber reizenden Geftalt, 
und ein fliller Seufzer, der aber Doch gewiß nur Adele galt, bob feine be- 
nee Bruſt. — Schön bift Du! — fagte er leife — Tiebliches, braunes 
Mädchen! aber au fromm und gut! — Sa, bei Gott! ſprach eine leiſe 
Stimme und Adele's Rabenloden wallten über feine Schulter. Auch fie 
batte bie Unrube hierher geführt. Noch lagen fie Arın in Arm, als Hanna 
erwachte; beichämt Iprang fie auf und trat, noch freundlicher als ber 
Strahl der Morgenröthe, der burch das offene Fenſterchen blickte, vor die 
Liebenden bin. 

Nehmt diefe Urkunde! — fagte fte zu Adele, und reichte ihr das 
Papier. — Möge das Glück Euch nie verlaflen, die Liebe Eurem Herzen 
fo treu bleiben, wie bie Theilnahme bes er eunermäbchens! Seid glüd- 
lich! Lebt wohl! — und vergeht mi nicht! Wenn am Tage nad dem 
Pfingfifeft — fuhr fie traurig fort — die Meinen zum Grabe wallen wer- 
den und ich nicht unter ihnen bin, bann denkt an Hanna, die entfernt 
gewiß Eurer gedenkt! — Sie küßte Adele's Hand und wollte gehen. Doch 
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dieſe, welche das Papier raſch durchflogen hatte, hielt fie zurück. — Edles 

Mädchen! — rief fie aus, fie umarmend. — Heldenmüthige Dulberin, die 

de⸗ Opfer mit blutendem Herzen und freundlichem Auge bringt, bleib' 
ei uns! | 

3a, Hanna! bat Rudolph; doch Hanna ſchloß mit ihrer Heinen Hand 
jeine Lippen. — Keine Bitte, keinen Dank! Ich kann ihn nur verdienen, 
wenn ich gehe; den Frieden laß ich zurück! Lebet wohl! — Sie eilte fort. - 

Der Freiherr war nicht wenig überrafcht, als ihn Adele bei dem 
Morgengruß mit der Nachricht empfing, daß ihr Ungetreuer fchon in aller 
Frühe ihr den Abjagebrief zugeichtdt babe und auf Die Documente ver- 
zichte. Er wollte es nicht een glauben, bis der Gerichthalter eintrat und 
die Urkunde zeigte, laut welcher er die 30,000 Thaler, bie er auf Hallftein 
geliehen, zu Gunften bes Fräuleins Adele cebirte. Der alte Mann tru 
nun dem Freiherrn bie übrigen Berhältniffe vor, und der Plan, der auf 
Nebeda, die nun wohl den jungfräulichen Kranz mit in’® Grab nimmt, 
gebaut war, ging auf Adele iiber. Der Meine Mann erfchien nicht wieder 
in Hallftein, und als Adele und Rudolph ihre Hochzeit feierten, ſprach auch 
ber Briefter ven Segen über ihn und Lorchen. 

Die Zigeuner kommen jährlih zum Pfingftfeft, um das Grab ihres 
Ahnherrn mit Blumen zu ſchmücken und ihren Gebräuchen nad die Tod⸗ 
tenfeter zu halten. Sie werben in Hallftein freundlich aufgenommen und 
banfbat bewirthet — Hanna ift aber nicht unter ihnen; fie lehrte nie 
wieber. 


Ende des fiedenten Bandes. 
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Das Mädchen von Gsslingen. 


INNEN ANANIN 


A. v. Tromlig ſaͤmmt!. Werfe. VIII. 1 


1. 
Der wilde Jäger. 


Der Sturm braußte Durch den Odenwald und Ichleuderte Die mäcdh- 
tigen Stämme ber bunbertjährigen Eichen mit furchtbarem Krachen zu 
Boden. Schwarze Gewitterwollen, zornig ihrer Blite ſich entlabend, 
flogen fiber den dunkeln Wald hinweg, die Donner rollten, den furchtbar 
beulenden Slügelichlag des Sturmes Übertäubend, in tauſendfachem E 
Durch Die Berge. Kein kühlender Regen erquidte bie feuerſchwangere Luft, 
drüdend ruhte fie über der Natur, 

So war die Nacht, in ber ſich aus den Ruinen des Schnellert's eine 
dunkle Geftalt erhob. Immer höher und höher trat fie Über Das verwit⸗ 
terte Gemäuer hervor, und ſchwebte dann, wie eine büftere Nebelgeftalt 
über den Zinnen bes alten Thurmes hinweg. Graufig war ihr Anfehn; 
als habe der Sturm einer Gewitterwolke die Umriſſe einer Menjchengeftalt 

egeben, fo geformt, und doch formlos, jo körperlich, und Doch körperlos, 
—* fie, wie aus feuchtem Abendnebel gehaucht, Über die Ruinen. 
Der Sturmwind vermochte nicht, die luſtig Schwebende zu jagen, rubig 
og fie feinem raufchenden Flügelichlage entgegen, und jelbft der Donner 
56 fein Blitz leuchtete mehr, nur ber Mond breitete durch zerriſſene 
s m Inge filberftrahlenden Schleier aus, der aber heute einem weißen 
eichentuche glich. 

Sekt Te te Die Nachtgeftalt über einer verborrten, vom Blitz zer⸗ 
Ichmetterten Eiche, auf deren kahlen Aeften Rabe und Uhu, in banger 
Furcht, lautlos neben einander jagen, und aufwärts nach ihr blidten, Die 
jegt ihren feuchten Mantel, ihn wie einen Nebelftreif abrollend, hinter ſich 
ziehen ließ, ſich zur Erde fenkte und einen Schlafenben, den fie in ihren 
Riefenarmen trug, unter ben verborrten Baum nieberlegte. Nicht mehr 
ſchwebend, eine furchtbare Geſtalt, Hoch über Die Eiche, ſelbſt über bie jetzt 
ſcheu emporflatternden Nachtvögel ragend, fand fie, mit ihren Flammen⸗ 
augen durch die finftre Nacht auf dem Schlafenden biidend. 


1* 


— 4 — 


Diejer war ein Dann, in ber Jagdkleidung der Ritter aus dem 14. 
Jahrhundert. Dunkles, ſchwarzes Haar rollte über die gefurchte Stirn, 
ein langer, krauſer Bart machte Das leichenbleiche Geſicht noch furdhtbarer, 
und obgleich die Augen feft gelhtoffen waren, fein Glied ſich rührte, fein 
Leben verkündender Athemzug die Bruft bob, ſchien doch fein Schlaf un- 
zubig, und bie feft zufammengepreßten Lippen auf böje, ſchwere Träume 
zu deuten. 

Während die Nachtgeftalt, den Arm auf den Eichgipfel geftützt, 
unverrädt neben dem noch Schlafenden fand, ſchwieg der Donner noch 
immer; nicht des Blitzes Leuchten, nicht Mond, noch Sternenlicht erhellten 
das furchtbare Dunkel, und nur die drückende Schwüle hing noch mit ihrer 
Centnerlaft über den Erbball gebreitet. Da tönte die Thurmuhr vom 
nahen Klofter, und mit ihrem erften Schlage firedte Die Riefengeftalt den 
Arm Über den Schläfer, und mit dem leisten elfteu Schlag erichallte, als 
ob die Erde in ihrer Tiefe zürnend grolle, ein dumpfes: Erwache! 

Bei diefem Rufe Bffnete der Schlafende die Augen und flarrte flau- 
nenb in die dunkle Nacht hinein, wo er, troß der Finſterniß, Die Geifter- 
geftalt neben fich ſtehen ſah. 

Ach! rief der Ermachte, und fuhr von jeinem feuchten Mooslager auf: 
Du bier? Und ich wieder zum Verberben erwacht? — Alfo noch Fein Er⸗ 
barmen, Teine Bergebung? — 

Keine hallte es im dumpfen Echo wieder; bie Geftalt erhob ſich, rollte 
zulammen, und 30g, gleich einem Morgennebel, ben ver Wind liber bie 
Stoppel treibt, einer Gewitterwolke nad, die fih num von neuem ihrer 
Blitze entlud. 

Der Dann blieb allein unter dem verborrten Baume ftehen, ven jetzt 
die Raben krächzend umflogen. Der Sturmwind heulte wieder furchtbar 
dürch das Geflein der terfallenen Burg, und durchraufchte ven langen 
flatternden Bart des Mannes. Er ſchien es nicht zu achten, fein Flam⸗ 
menauge ftarrte vor fich nieder, und die vorhin jo ruhige Bruft hob fich 
ſtürmiſch. Was mahnft Du mid) ſo laut, Du längft vermobertes Herz? 
rief er endlich: Als ich noch unter den Lebenden wandelte, mahnteft Du 
mid nie! Was rufft Du mir jeßt zu, ben Blid hinauf nach dem furcht- 
baren, unerbittlichen Richter zu wenden, zu deſſen Ohr nur ein frommes 
Gebet bringt, das mir, dem Sünder, verfagt ft? — Warum beginnft Dn 
erft jetzt menfchlich zu fühlen, da fein warmer Tropfen Lebenshlut aus 
Dir ſtrömt? Was quälft und treibft und brängft Du mich Dort hinauf, wo 
ich, ein Verworfener, ausgeftoßen ward? — Bin ich nicht an dieſe Erbe 
gebannt, die längft ihr Theil von mir zurücknahm, und muß ich nicht den⸗ 
noch, Unglüd verkündend, ein Zodter unter Lebenden wandeln? — An 
mein Grab rütteln die Geifter, daß mein Schlaf nicht friedlich ſei, von 
nteinem wilden Leben träume ich Dort unten immer, und wenn die Furcht⸗ 
baren rufen: Erwache! dann treibt mid die Sünde hinaus, ich muß 
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rennen durch Sturm und Nacht, muß jagen und jauchzen, und möchte 
jammern und fterben! | 

Wie oft hab’ ich nicht im Leben, wenn meine frevelnde Hand den 
Dolch in des Unglücklichen Bruft ftieß, den Tob herbeigerufen, und jeßt, 
ba ich ihn für mich erflehe, flieht er mir hohnlächelnd, feine Senje beu 
ben verdorrten Halm, doch knickt ſie ihn nie. Ich lege mic) in Die Sa 
wie einft auf mein Lager, und mir graußt vor dem Erwachen; denn meine 
Ka nenräiße iſt finftere Habennadtl — Für mich allein ift fein Todes⸗ 


Als er Dies ſprach, ſchmetterten aus weiter Ferne Trompeten, Hör- 
nerruf, widrig und kreiſchend, erfchallte Durch das Braujen des Sturmes, 
Rüben beulten, Roſſe wieherten, und beutlich fonnte man das Drähnen 
ihres Hufichlags vernehmen. Bift Du auch fohon in meiner Nähe, Unglüds- 
gefährte? rief er, als er aus dem Walde zwei feurige Punkte, gleich zwei 
brüberlich neben einander hüpfenden Irrlichtern, Ki naben ſah, bift Du 
auch ſchon bier, alter Greif, Du mein treuer Gefährte und Vollſtrecker 
manch graufamen Befehle? Naht ihr ſchon, ihr wilden Gelellen meiner 
geben und Jagden? Soll der Unglücdverkündenbe Kriegzug ſchon wieder 

eginnen, und Die milde Jagd Durch Forſt und Flur verwüftenn ziehen 2 
Naht ihr mir ſchon wieder, und behielt das Grab feinen von Euch zurück? 
— Nur fie eriheint mir niht! — Ift Dir endlich Ruhe geworden, Un⸗ 
güdüge? Schläfft Du einen feften Schlaf, und weden Dich feine böſen 

träume, und feine Geifter mehr, arme Mathilde? Wohl Dir! wenn bort 
oben Milde an Dir, Unjchuldige, gelibt wurde. — Du fehlteft menſchlich, 
ih — teufliſch! Starr ſah er bei Diefen Worten vor fih Hin, da erblidte 
er eine graue Dogge winſelnd zu feinen Füßen, und das MWiehern und 
Stampfen der Ft e, Das wilde Gebell der Rüden jchien immer näher zu 
fommen, immer lauter das Schmettern der Trompeten, und der Hörner- 
zuf durch Das Rauſchen des Sturmes zu heulen. Aber aud.Harfentöne, 
janft und mild, drangen durch das hölliiche Chor, und auf den Zinnen des 
grauen Thurmes erſchien eine lichte Geftalt, gleich einer weißen Frieben- 
taube ſchwebte fie herab zu ihm, ber, die luftigen Arme nach ihr aus- 
ftredend, auch Du bier? Unglückliche! — ausrief. , 

Ich träumte, Du verließejt mein cager verließeft mich, ſprach bie 
Geftalt, da erwachte ich angftuoll, und obgleich meine Wunde noch brennt, 
warf ic) doch das Leichentuch um, nahm Die Laute, ſuchte Di) auf — und 
babe Dich gefunden! . 

Unglückliche! ſprach der Jägermann dumpf vor ſich Hin, Unglüdliche ! 
wiederholte er, kehre heim, zurück in Deine Gruft! J 

Treibt mich and fein Fluch aus meinem Grabe, öffnet es doch Die 
Sehnſucht nad) Dir, erwiberte fie traurig, oder iſt e8 die Strafe für mein 
Vergehen, daß ih Dir im Tode jo willig folge, wie ich es im Leben that ?- 

Fliehe mich! vief er jeßt mit dem Lone ver Verzweiflung, hörſt Du 
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nicht das wilde Henlen und Jauchzen? — Die Gräber haben fih aufge⸗ 
wu , pie Tobten find erflanden, ber Kriegzug beginnt, bie wilde Jagd 
08 
Fafle Muth! bat fie den Verzweifelnden, vertrane dem Barmbert en! 
Wende Dein Herz zum Himmel, ſprich ein brünftiges, ein reniges Gebet, 
e8 wird gewiß) —5 
Kann ih? fuhr er wild auf, kann ich dem Dämon, der mich erfaßt, 
gebieten: Laß mich 1081 O! möcht? ich andy beten, ich kann nicht! 
Ottol rief, vom Schmerz ergriffen, die Geflalt, frevle nicht, häufe 
nicht dag Maß Deiner Schuld noch mehr, des Herrn Barmherzigkeit ift 


groß. 

Groß? rief er hohnlachend, während das wilde Krieggetöfe immer 
näher kam, bewährte fie fih an Dir, Du Unglückliche? Läßt fie Dich im 
Grabe jhlummern, warb Dir Bergebung? — 

Aus meines Grabes Ruh zieht mic) die Sehnſucht nah Dir, mein 
©eliebter; mit dem Blute, das aus meiner Wunde floß, entquoll die Liebe 
meinem Herzen nicht. Laß mich Dein guter Engel fein — vieleicht” — 

Hoffe nichts, unterbrach er fie, und fein feuriges Ange rollte immer 
wilder, mich treibt der Fluch meines fterbenden Weibes: Auch noch im 
Zobe zur Fehd' und Schlacht auszuziehen; und wenn baun bie Krieger, 
big die Friedensfahne weht, auf dem Hodenftein ruhen, treibt mich indeß 
die Sünde, mit meinen wilden Iagdgefellen hinaus in den Wald, dort 
über Flur und Saat, mit ihnen zu jagen. Wenn die Schuld mit bint- 
befledter Fauſt an mein Grab Hopft, muß ich erwachen, wenn der Tod, 
dem ich, ein wilder Schnitter der Halme, jo Manchen mähete, auf feinem 
Happernden Roſſe voranziebt, muß ich folgen. — Die hohen Köhren, die 
bundertjährigen Eichen beugen fi dann unter dem Hufichlag meines 
Rofies, und bie Nebel zertheilen fi vor dem Schnauben ber wilden. 
Betten, und dem gellenben Rufe meiner Hörner. — Was hilft mir der 
Ville, was hilft mir das bumpfe Sefibl der Rene? — das Schmettern 
ber Hörner, ber Jagbruf der Gefellen, übertäubt balb ihre leiſe Stimme. 
zu mein treuer Edard nicht warnend vor mir ber, wäre ich aud im 

ode noch das Verderben der Menichen, wie ich es im Leben war. 

Da tönte von dem Kloſterthurm der erfte dumpfe Schlag der Mitter- 
nacht, und auf des Sturmes Flügeln fuhren bie vielen feurigen Geftalten 
einher; Ritter, ſchwarz geharnifcht wie zur Schlacht, die Flammen⸗Lanzen 
in ber Hand, einen feurigen Dornbuſch fiatt Helmſchmuck auf Dem ſchwan⸗ 
kenden Eifen-Helm, mit glühenden Augen aus dem geichloffenen Bifir 
blidend; Reiter im Iagbgewanbe, mit bleichen Tobtengefichtern, auf 
ſchwarzen und fahlen 3 jagend; Rüben, los und gekoppelt, ſtürzten 
mit wildem Geheul heran; Hörner⸗ und Trompetenſchall, gellend und 
widrig, ſchmetterte durch das Toben bes Sturmes und ſcheuchte bie Nacht⸗ 
Högel auf, welche krächzend und ängſtlich die Burg umkreiften; ber alte 
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Leibknappe des Ritters, mit grauem, zottigem Barte, führte das ſchwarze, 
wiehernde Streitroß herbei, und Waffengellirr und das wilde he 
Yäger.eriholl durch Berg und Thal. 

Da jant Mathilde vor dem Fägermanz zujammen, bleib zurüd! 
Otto! flehte fie, bleib zurüd, laß fie ziehen — fafle Muth, und wende Dein 


Herz % Sntt! 

ch muß! vief er, als der letzte Schlag verhallte, Unglüdliche, ich 
muß! Mich treibt meine Schuld! — Er ri Helm und Lanze ans bes 
Knappen Hand, ſchwang ſich auf das bäumende, jchnaubenve Roß, und 
Iprengte vor dem Kriegzuge ber. Blaj’t! Blatt Trompeter! brüllte er, 
laßt die Hörner erjgallen, ihr Jäger! laßt die Rüben los, ihr Geſellen! 
— Seht ihr die Führer nicht nahen ? . 

Und auf einem falben Rofle jagte raffelnb ver Tob über fie ber, ihm 
zur Seite, die Iodenbe Geftalt der Sünde; fie ließen ſich an der Spike des 
Kriegzugs nieder, ber unter Ballengelir und Trompetenklang, langſam 
und ernſt gen Rodenſtein zog. Vom Blitz geleuchtet, vom Donner beglei⸗ 
tet, rauſchten ſchweigend die luftigen Sagbgeiellen in wilder Unordnung 
binterbrein; denn af vom Robenftein aus begann ihre wilde Jagd. 

Nur Mathilde blieb, die Harfe im Arm, unter dem Baume zurüd, 
fab traurig dem Zuge wer und adteie bes Sünglinge nicht, der, ihren 
Iuftigen Zelter baltend, ſehnſuchtvoll nach ihr blidte. Wollt Ihr nicht auf- 
fiten, Herrin, und ihm Ioigen fragte er endlich; doch fie hörte nicht auf 
ibn, Inieete nieder, und ihr Schmerz —* ſich im frommen Gebete aus. — 
Da zerrann, bei ihren heiligen Worten, die luftige Geſtalt von Diener und 
Roß, ein feuchter Nebelſtreif zog über die Trümmer der Burg dahin; bie 
Betende blieb allein. 

Der Sturm hatte ſich gelegt, das Gewitter war vorüber, unbewölkt 
warf der Diond fein Silberlicht Über bie Trümmer ber Burg, hell glänz- 
ten bie edig gehaueuen Steine des halb verfallenen Thurmes, und die 
Negenteopfen funtelten wie Eriftall vom Mondlichte beftrahlt. Der 
Nachtwind raufchte nur leiſe Durch Das alte Gemäuer, und das hohe Gras, 
Das in ber veräbeten Kapelle die Gräber bedte, ſchwankte, von feinem 
kalten Hauche berührt, hin und ber. Die Nachtvögel waren wieber zur 
Rube gegangen; bie betende Geiftergeftalt ſtörte fie nicht. . 

Dieſe hatte fich jet von ber Stelle unter den Baume erhoben, und 
ſchwebte zu ben Trümmern der Burg zurüd, Hier ließ fle ſich auf einem 
hoben Steine, ber wahrſcheinlich einf ber Altar der Kapelle geweſen war, 
nieder, die Stunde des augftvollen Schlummer , den ihr Die Morgenröthe 
brachte, zu erwarten. Stunden waren an ihr vorüber gegangen, fie hatte 
es nicht bemerkt; ihre Harfe im Arm, ihr Auge nach den Sternen gerichtet, 
ſchwauden fie ihr unbeachtet. Doch jest, als fie aus der Ferne Rüben- 
gebell und Hörnerllang vernahm, fuhr fie auf, — barmberziger Gott, 
erböre mein Gebet! rief fie, auf ihre Kniee fintend, — vergieb mir meine 
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Schuld, vergieb ihm ſeine Sünde, gieb ihm Kraft, ſich zu Dir zu wenden 
— gieb uns die ewige Ruhe! — 

Und es rauſchte über ihr, * dem Flügelichlag aufgeſcheuchter 
Nachtvögel; Schatten, grau und d am ſchwebten fiber das Gemäuer da⸗ 
bin, und der Ritter von Robenftein ſenkte ſich aus den Lüften vor ihr nie⸗ 
der. Auf, auf! rief er, auf Mathildel Im Often beginnt der Tag zu 
grauen; Die Jagd ift vorüber, Hopf an bie Pforte, daß ſie fih öffne! — 

Willſt Du Dich wieder ohne Nachtgebet zur Ruhe legen? fragte fie 


traurig. 

af meinem Jagdzuge babe ich das Beten verlernt — komm Liebchen! 
Komm ins kühle Bett, zwar nur eng und Hein, ſchauerlich und alt; Doch 
zieht es mich hin. Mach auf die Pforte, Du Happernder Thorwärter, rief 
er, mad auf, ich komme mit meinem Liebchen. Er firedite den Arm nach 
ihr — fie verfanten. 


2. 
Magdalene. 


Gevatter! Gevatter! fagte ber Heine, verwachſene Stabtichreiber ber 
freien —A Eßlingen zu dem ſtämmigen Wirthe der Herberge zum 
ſchwarzen Adler, allzu ar macht jchartig! Was ſoll der ewige Unmuth, 
was foll das Schmollen über Dinge, die nicht mehr zu äubern find! 

Trinkt, Herr Stabtfchreiber! erwiderte Benedikt Hegelin, der Wirth, 
laßt es Euch ſchmecken, fümmert Euch um die Wohlfahrt unjerer Bater- 
ſtadt und nicht um meine Laune, die wird durch Eure geluchten, wohlge⸗ 
jegten Reden nicht geändert. Ex ſchenkte ihm bei diefen Worten das Kelch⸗ 

las wieder voll, dann ſagte er mit Unmuth: es ziehen von neuem trübe 
olken jenſeits des Rheins Über unſer liebes Deutſchland ber; ber fran⸗ 
zöfiſche König wirbt, aus allen Provinzen ziehen bie Kriegsvölker ber 
Grenze zu, und kaum bat ber harte Friebe von Nimwegen ben deutſchen 
Landen einige Ruhe gegönnt, kaum find die Brandftätten wieder bebaut, 
jo droht der Krieg von neuem zu wüthen. Trinkt doch, Herr Stabt- 
Ichreiber! unterbrach er feine politifche Klagrede, trinkt, und ſeht mich nicht 
jo feitwärts mit Euern bligenden Augen an; Ich wißt, ich Tiebe einen 
offen, geraden Blick. 

Ja! erwiberte der Keine Mann, mit bem größten Gleichmuthe aus 
dem frifchgefüllten Kelchglafe nippend, Ia, es ſcheinen trübe Zeiten einzu- 
treten, deßhalb muß auch alles in grieh und Freundſchaft zuſammen 
halten, nur das allgemeine Wohl vor Augen haben, und Privatfeindſchaft 
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vergeſſen ſein. Zugleich iſt es gerathen, ſein Haus zu beſtellen, und Euch 
vorzüglich möcht’ * warnen! 

den Stadtſchreiber, fuhr Benedikt auf, — Ihr wißt, wie ungern ich 
mir ein Glas Wein, vielen edlen Trank, vergällen laſſe, wie ungern ic) in 
- meinem Haufe meinen Gäſten, beſonders foldyen werthen Gäften, wie Ihr, 
Unfreundliches fagen mag. 

Berubigt Euch, lieber Nachbar, unterbrach ihn der Stabtjchreiber 
beichwichtigenb, Gut Ding will Weile haben, und zu einem guten Ent- 
ſchluß gehört ein weiſer Rath, deßhalb bitte ich, werther Gevatter, hört 
mid ruhig an, und faßt bie Ueberzeugung, daß nur wahre Freundichaft 
für Euch mich zu ſprechen zwingt, beſonders da ich weiß, wie leicht meine 
Reben einen jo alten Freund gegen mid, aufbringen könnten. 

Nun fo beginnt Euern wohlftubirten Sermon, jagte Benebilt ver- 
drießlich, und fetzte fich in feinem Lehnſtuhl zurecht, nur erwartet nicht, Daß 
ih Euch unterbrechen, oder wohl gar mich mit Euch in einen Wortwechſel 
einlaffen jol; Eure Zunge ift gewandt, Ihr jeid ein hochftubirter und zu⸗ 
gleich ein liſtiger Mann; ich ein Tchlichter Reichsbürger, der nur das , 
nicht Spitzfindigkeiten auf der Zunge hat, — wofür Gott ewig gelobt ſei. 

So bitte ich wenigſtens für heüte noch um geneigtes Gehör, begann 
nun der Stadtſchreiber, dem gar nicht vor ſeines Gevatters Schweigen 
bange war. Ihr jeid feit dem legten Schwörungstage mit ber Rathswahl 
unzufrieden, glaubt, Ihr wäret durch allerhand Ränke von der Wahl aus⸗ 
geichloflen, und Euch zu kränken, wäre der Burgemeifter Beer, Euer 
bitterfter Feind, gewählt worben. 

Nun, ift dem nicht jo? fuhr Benedikt auf, — hab’ ich nicht — doch 
ich wollte Euch ja nicht unterbrechen — fahr nur fort! 

Selbſt mich, Euern bewährten Freund, hattet Ihr in Verdacht, daß 
ih aus einticher Rache dazu beigetragen, und manchen von Euerm 
Auhang Euch abwendig gemadht hätte — Ihr irret — 

Nun ja, ich irrtel unterbrach ihn der Ablerwirth von neuem — wenn 
Ihr e8 meint, nun ja! — aber nur weiter. 

Ihr zürnt deßhalb der Stadt, fein dem Rath in Allem zuwider, wie- 
gelt Eure Freunde auf, dringt auf genaue Ablegung der Rechnungen, ſtört 
in jegiger calamitätenvollen Zeit die fo nöthige Eintracht, macht Euch 
Dadurch bie halbe Stadt zu Feinden, und verjperret Euch, für das künftige 
Jahr, alle Ansficyt zu Amt und Ehren. 

Wie Gott will! ſprach Herr Benebilt mit ruhigem Ernft, mögen doch 
alle Schufte, und die es nicht reblich mit der Vaterſtadt meinen, mir Feind 
jein ober werben, wenn mir nur bie wenigen rechtlichen Männer zugethan 
bleiben, deren unſre Stadt noch manchen zählt; doch weiter, weiter, bie 
Fl ift bald Teer, ich muß fonft, ehe Ihr beendet habt, hinaus, fie wieder 
zu füllen. 
Darum rath’ ih Euch, Euere Freunde zur Eintracht zu-ermahnen, 
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und ihnen mit gutem Beiſpiel voran zu geben, fuhr ber Stabtfchreiber 
fort, ohne fih im mindeften aus feiner Talten Ruhe bringen zu laffen. 
Dies mein Rath in Hinficht der Stadt; nun von dem, was nid) perſönlich 
und näher angeht. 

Das alte Lied! unterbrach ihn Benedikt mürrifch, während der Stabt- 
jchreiber fich durch einen Trunk zu feiner Rede ftärkte. 

Ihr habt mir nun jchon zweimal Eure Tochter fiir meinen Sohn 

‚verfagt, begann er, ohne mir einen andern Grund anzuführen, als daß 
Ihr ihn nicht zum Eidam wollt. Im jeßiger Zeit, wo ber politifhe Hort- 
zont jo trübe wird, ift jeder Jungfrau eine Stüße nöthig, und um fo 
mehr, wenn Gott fie mit Schönheit und Anmuth begabt Bat, wie Euer 
Töchterlein; in Kriegszeiten ift Schönheit nicht immer eine koſtbare Mit- 

ift. — Und was könnt Ihr gegen meinen Sohn haben? Iſt er nicht ein 
Feiner, wohlgebilbeter junger Mann, erlaubt Ihm fein einträgliches Ge⸗ 
ſchäft nicht, ein Weib zu nehmen, und glaubt Ihr, der alte Mathias Keller 
würde jeine Trauben unter Schloß nnd Riegel halten, wenn Jungfer 
Magdalene als Hausfrau in feines Sohnes Wohnung einzöge? Haltet 
mich nicht für fo filzig! Ich gebe meinem Andreas ein gleiches Heirathsgut 
mit, wie Ihr Eurer Tochter — 

Der Mann im Lehnftuhle jchwieg. 

Run, fuhr der Stabtichreiber fort, Dem Dies Schweigen bie Hoffnung 
mehrte, nun, überlegt nicht lange — Mein Andreas ift jung, hübſch, reich, 
ein ebrenwerther Mann. 

Ein unwillkürliches ſpöttiſches Hm! das Herrn Benedikt entjchlüpfte, 
unterbrach den glüdlihen Vater auf unangenehme Weife in dem Fluß 
feiner Rede, — was fol der fpöttiiche Ausruf bedeuten, Herr Gevatter? 
fragte er jetst, den immer noch in Gedanken Sitenden, zweifelt Ihr etwa, 
daß mein Andreas ein ehrenwerther Mann ſei? — 

Herr Stabtichreiber, nahm der Wirth zum ſchwarzen Adler das Wort, 
rüdte feinen Sorgenftuhl näher, nahm fein ſchwarzes Käppchen mit Hef- 
tigkeit ab, und legte e8 zujammen geballt neben fth, Ihr habt mir im 
Leben manche Gefälligkeit erzeigt, zwar feine umfonft, Doch das thut nichts 
zur Sache, jeid mein Nachbar, und bis jetzt haben wir immer in Friede 
und Freundſchaft neben einander gelebt, ich habe Euern Sohn, Ihr meine 
Tochter zur Taufe gehalten , und jo beftand feit vielen Jahren ein freund- 
liches, wenn auch fein herzliches Verhältniß unter uns beiven, das ich im 
meinen alten Tagen nicht gern geftört ſehen möchte. Deßhalb wich ich den 
Bewerbungen für Enern Sohn aus, ohne Euch reinen Wein einzuſchenken, 
ich glaube aber, ich that nicht gut daran, denn der gerade Weg ift immer 
der befte und darum will ih ihn jet Imenigftene geben, unb nun nichts 
für ungut, Herr Stabtidreiber! Ex feste fein Käppchen wieber auf und 
fuhr dann fort: was die Rathswahl anbetrifft, jo weiß ich, daß Ihr mir, 
troß Euren Berfiherungen, entgegen waret, Ihr hattet Eures Sohnes 
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wegen einen ®roll auf mich geworfen, und vergaßt darüber jo Manches, 
was Ihr nicht hättet ver Iden follen. Ich habe Euch vergeben; in ber 
Leidenſchaft handelt der Menſch nicht immer, wie er fol. Warum ich aber 
Euern Sohn nit zum Eidam mag? Meine Magdalene mag ihn nicht 
zum Manne, ich wünjche mir ihn nicht zum Eidam. Seht, das find von 
den mancherlei Urfachen die hauptjächlichften, und es bedarf nun wohl 
feiner Rede mehr. — 

Er ſchenkte bei dieſen Worten Die Kelchgläfer wieber voll. Der Stabt- 
ſchreiber, ohne fein Geflcht nur im mindeften zu verändern, hatte ihm ruhig 
zugehört, hatte ihm das leere Glas hingehalten, und erfi, als der alte 
Reichsbürger das Zimmer verlaffen, umzog ein teuflifches Lächeln feinen 
Mund, wobei er nachdenkend in das gefüllte Glas blicte. Jet mochte ihm 
ein.bdjer Geift einen Eugen Gedanken eingegeben haben, denn er fah, bei- 
ſauig mit dem Kopfe nidend, auf, fein Entſchluß fchten gereift, und als 
ber Wirth wieder eintrat, war bed Stabtjchreibers Geftcht jo ausbrudios, 
jo flach und gleichgültig, als ob zwiſchen —8 beiden nichts vorgefallen ſei. 

Nun dann, werther Gevatter! brach er endlich das Schweigen, fo 
bart Euer eben eiprochenes Wort aud) für mich war, fo ſehr es mir auch 
alle Hoffnun Air meinen Sohn genommen bat, foll Doch Friede und 
Freundſchaft Tuner unter ung fein unb bleiben. Auch wenn Eure Mag- 
Dalene meine Schwiegertochter nicht wirb, fol fie und Euer zukünftiger 
Schwiegerfohn dennoch hoch Ieben, fommt, ftoßt and 

Die meint Ihr das, und wen meint Ihr? fagte Herr Benedikt, das 
Glas unberührt vor fib auf dem Tiſche fliehen laſſend, — aus Euern 
Mugen, Gevatter, blitzt Die Schadenfreude, erklärt Euch dentlicher. 

Nun, Freund! Was bedarf e8 da weiterer Erflärung, nahm ber 
Stabtichreiber das Wort, was bie ganze Stadt weiß, werbe ich doch wohl 
auch willen können. 

Was wißt Ihr, was weiß die ganze Stabt? fuhr Benedikt heftig auf. 

Daß der Kaufmannsſohn aus Gmünd, der bei dem Würtemberger 
—5— Srchwader in Tübingen ſteht, Eurer Tochter Herz ſchon längſt 
gefeſſelt hat 

— das Meine nicht! unterbrach ihn der Vater, immer heftiger 
werdend. 
Glaube es wohl, fuhr der Stadtſchreiber fort, nie könnte auch ein jo’ 
rechtgtänbiger, lutheriſcher Chrift fein Kind einem Rathofiten geben wollen. 
immermehr, nimmermehr! fuhr Benedikt von neuen auf. 

Und deßhalb badıte ih fo nad meinem geringen Berftande, daß es 
doch wohlgethan und befier fei, der Sache durch eine anderweitige ſchnelle 
Heirath zuvorzukommen, ehe der Liebestenfel die Jungfrau ganz umftridt, _ 
und fie won dem rechten Glauben abwenbig madt. Er hielt inne, und 
beobachtete feinen Nachbar aufmerkfant, der ſchweigend vor fi bin fab. 

Ihr thatet Überdies nicht wohl, Gevatter, fuhr er dann fort, das 


{ — 12 — 


euer, das in des Alten Auge blitzte, noch mehr anſchürend, das Mäb- 

en nah Gmünd zu Eurer Schwägerin zu fchiden, nach jener Stadt, wo 
das Licht Lutheri noch nicht geleuchtet, und wo im jenem Haufe Ichon 
manches gläubige Herz verführt wurde — Ihr thatet nicht wohl daran! 
— Dod, geichebene Dinge find nicht mehr zu ändern, nur für bie Zukunft 
kann der menjchliche Berftand finnen und grübeln, und ein guter, wohl» 
gemeinter Rath nur dort Früchte tragen. Bei dieſen Worten fand er auf, 
nahm fein Hütchen zur Hand, dankte höflich für gute Bewirthung, und 
verließ mit den Worten: grüßt Jungfer Magdalene freundlich) von mir, 
das Zimmer. 

Benedikt, der auf alle dies nur mit Kopfniden geantwortet hatte, 
ftand noch lange mit verſchränkten Armen da, und jah gevanfenvoll nad 
der Thür, aus welcher der Stabtfchreiber gegangen war. Endlich jeufzte 
er tief auf — follt’ es möglich fein! — Sollte mein Kind — murmelte er 
vor fih Hin, meine fromme Magbalene wirklich von dem rechten Pfade 

ewichen, des Nachbars Rath eine warnende Stimme von Gott fein? — 
ein, nein! rief er dann heftig, durch den Mund jenes gleignerifchen 
Mannes fpricht Gott nicht zu mir, nur die Rache und eine böſe Abficht 
Iprechen aus ihm! Er fette unmuthig das Trinkgeſchirr wieder an feine 
Stelle, und ging, wie er es wohl zu thun pflegte, wenn er mürrifch war, 
na dem on Stübchen, wo gemeinhin Magbalene bei ihrer kränklichen 
utter ſaß. 

Heute fand er aber jein Weib nur allein, er reichte ihr ſchweigend bie 
Hand, und fette ſich auf Magdaleneas Blaß, ihr gegenüber. Eine geraume 
zeit faßen fie fo, der Bater in Gedanken, die Mutter den Ausbruch feines 

nmuths befürchtend ; da er aber jein Schweigen nicht brechen wollte, und 
mit ber linten Hand auf dem Tiſche trommelte und unverftäinbliche Worte 
murmelte, ein Zeichen, daß er mit etwas Unangenehmen beichäftigt war, 
io glaubte fie reden, und ihn auf Anderes bringen zu müflen. Es find 
heute wohl feine Säfte in der Schenkſtube, da Du zu mir herauf gelommen 
bift ? fragte fie deßhalb. 

Genug, erwiberte er, ber Konrad wird fie'jchon bedienen — Aber wo 
ift Magdalene? 

Ste hat ihr Regentuch genommen und ift zu ihrer Freundin gegangen. 
Sch liebe es nicht, wenn ein fittiges Mädchen, gleich einem unnüten 
Pflaftertreter, von Straße zu Straße herumläuft, fagte er finfter, jage ihr 
das! Es ift beffer, fie bleibt zu Haufe und pflegt ihre kranke Mutter, 
arbeitet und fteht ber Birthiepatt vor, Damit fie Dereinft eine gute, tilchtige 

ansfrau werde, als daß ſie von Straße zu Straße zieht. Sieh, alle der 
chnak, den ich da auf dem Tiſche und in ihrer Arbeitslade ſehe, gefällt 
mir nicht — Spitzen und Bänder, neumodiſch Zug was über den Rhein 
zu uns gekommen iſt, Firlefanz, von dem Du und deinesgleichen in Eurer 
Jugend nichts wußtet. Was ſoll der Plunder? Was nützt eine ſolche 
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Arbeit? Im Winter an den Spinnroden, im Sommer das Linnen gebleicht 
und dann genäht, daß die Kaften voll werben, und wenn ber Eidam bie 
Tochter abbott, alles bereit ift, und dem Kinde nichts fehlt, als Gottes und 
der Eltern Segen, das ift Ordnung und Thätigkeit. 

Die Mutter feufzte. 

Ich verftehe Deinen Seufzer, Gertrud, fuhr Benedikt fort, Du 
möchteft den Eidam einziehen jehen, aber deu, den Du nnd das Mädchen 
wünjchet; Du kennſt ihn, den Magdalene fich zu ihrem Berberben er- 
toren bat, bift ſchwach genug, der Thorheit Deines Kindes nachzugeben, 
und fiehft nicht die Kluft, welche fie trennt. Denk' an die Bergangenbeit, 
Mutter! jagte er nun, mit Herzlichkeit ihr die Hand reichend, den? an 
unfre Jugend und ziehe Dir die Xehre daraus, daß es nicht gut jei, wenn 
der Glaube flörend in das häusliche Leben tritt. — Wir Tiebten und gemiß- 
lich treu und wahr, fuhr er, in der Erinnerung an Die Sergengenheit 
traulicher werdend, fort: in Dir allein ſuchte ich mein ganzes Glück, ohne 
Dich wäre mir das Leben verhaßt gewejen, und boch hätte ich den Muth 

ehabt, Dir zu entfagen, wenn Du Di nicht zur reinen Lehre befannt 
Dättef. Du tbateft es anfangs mehr aus Liebe, als aus Ueberzeugung, 
und erft als Du das Wahre vom Falichen ſattſam unterfcheiden lernteſt 
und das Ficht, bel und Har, Dein Inneres erleuchtete, dankteſt Du mir, 
daß ich Dich recht geleitet. Und doch Barbara, doc) hat, bejonders in 
ipätern Jahren, der Glaube uns fo manche ſchöne Stunde getrübt, und 
leugne e8 nicht, — Du bift, feit Gicht und Krankheit Dich plagen, und 
Gott Dir ſchwere Laften auflegte, in Deinem Glauben irre geworden, und 
zumeilen mag jogar ein Zweifel in Dir auffteigen, ob Du recht thateft, 
dem Papſtthum abzuſchwoͤren. Weine nicht, Mutter! fagte er, fie zu beru- 
higen, faffe Dich, Gott ift ein barmberziger Vater, er wird Dir die Zmei- 
fel Deines gedrückten Geifte® vergeben, aber troß feiner Barmherzigkeit 
würde er Dir e8 nie verzeihen können, machteſt Du unfer Kind in feinem 
Glauben irre, und raubteft ihr jo den Frieden ihres Herzens. Im Glau- 
ben allein ift ewiges Heil, fo wie im redlichen Wandel das trdifche zu 
finden if. Ich warne Euch vor Sünde und Thorheit, denn wäre meine 
Furcht Spundet ſo wäre auch mein Erdenglück dahin. Auch gebe ich nie 
meine Einwilligung zu der Heirath, fuhr er fort: des Mädchens Starr⸗ 
finn jeße ich meinen eiſernen Willen entgegen, und fo wahr ich Benebilt 
Hegelin heiße, und ein rebliher Bürger von ERlingen bin, vief er, heftig 
mit geballter Fauft auf den Tiſch Ihlagenb, der katholiſche Reiter⸗Lieute⸗ 
nant erhält mein Kind nimmermehr! Eben trat Magdalene ein. 

Gut, daß Du kommſt, ſprach er heftig auf fie zugehend: doch Die 
Mutter hielt ihn zurüd, Benedikt! bat fie, Mr Du mir nicht fo oft ver- 
ſprochen, nie, wern Du heftig bift, das zarte Kind zu betrüben; erft beru⸗ 
bige Dich, dann ſprich mit ihr. 

- Du haft recht, Mutter! fagte er, durch diefe Mahnung bejonnener 
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geworben, es ift nicht gut, wenn ver Meni im Zorne redet, feine Ber- 
nunft ift Dann gelangen ‚ und feine Worte find gemeinhin zu hart. Deß- 
halb ein anbermal, Magdalene, wenn ich ruhiger bin, ſollſt Du erfahren, 
3 ic Dir fagen wollte. Er ging, ohne ihr die Hand zu reichen, an ihr 
vorüber. 

Ich weiß ſchon was Du Alec alter Bater! tagte das Mädchen ibım 
ernſt und traurig nachfehend, fürchte nicht für Dein Kind! 

Komm, komm Magdalene! rief jet die Mutter, komm an mein 
Herz! Weine Dich aus, an der Mutterbruft findeft Du die Thränen. 

Aber Magdalene fand auch an der Mutterbruft die Thränen nicht, 
nur erft, als fie ihr Regentuch abgelegt, fich wieder zur Arbeit hingeſetzt 
hatte, und die weinende Mutter vor N ſitzen ſah, erhielt ihr Schmerz 
Worte: Weinet nicht um mi, Mutter! ſprach fie mit weicher Stimme: 
Eure Thränen vermehren nur noch meinen Kummer, ehe der Zwieipalt in 
meinem Innern nicht gelöft ift, ehe nicht ein fefter Eutſchluß in mir Wurzel 

efaßt bat, eher babe ich nicht Huhe noch Raft. Ich habe die Muhme ge- 
—— fie läßt Euch grüßen und ermahnen, beharrlich auf dem Wege 
fortzufchreiten, ben Ihr betreten hättet. Mir hat fie einen Gruß und Dies 
Brieflein von ihm gebracht, und mir manches gejagt, was mich betrübt. 
Sie meint, ich joll das Vaterhaus heimlich verlafien, nah Gmünd zu ihr 
fommen, dort mich mit Georg verbinden, und in dem Schoos der allein- 
ſeligmachenden Kirche Bergebung juchen. 

Kind! rief die Mutter erichroden. 

Bangt nicht für mid, Mutter! fuhr Magdalene fort, gegen biefen 
Vorſchlag fträubt fich mein Herz, ich verlaffe den alter Vater nicht heunlich, 
trete ohne jeinen Segen nicht zum Altar. Und drängt aud eine mächtige 
Sehnſucht mid nad der Kirche, wo ich nicht allein und verlaffen mit 
meinen. Fehlern und Sünden flänbe, wie bie heilige Mutter als ſöhnende 
Bermittlerin, wo bie Heiligen Durch ihre Fürſprache für mich um Ber- 
gebung flehen wärben, lockt mich auch das glänzende Gepränge, der Weih⸗ 
rauch und ber feierliche Geſang, fo wenbe ich dod mit innigem, frommen 
Herzen mein Auge nach dem reinen, "hellern Licht, das mich feit meiner 
Wiege umftrahlte, ich wage e8 nicht meinen Geift zu feffeln, und meinen 
Sinnen zu folgen. 

Der Herr möge Dich erleuchten, ſprach die Mutter. 

Ueberdies jeh ich in Euch ein warnendes Bild, fuhr Magbalene fort. 
Noch im Alter fteigen Zweifel in Euch auf, ob Ihr recht thatet, Den Glauben 
Eurer Bäter zu verlaffen, und ich fürchte, auch mich könnte e8 gereuen, 
durch Liebe verlodt, dem Glauben zu entjagen, auf den meines Baters 
rebliches Herz fo jehr baut, der ihm jo ſchönen Troft, fo kräftigen Muth im 

‚Unglüd giebt, und den er mir von Kindheit an jo tief in meine Seele 
eprägt bat; Dann dünkt e8 mir auch zumweilen, als führe nur der Fromme 
ndel zum Himmel und die äußern Formen wären nur irdiſcher Tand, 
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den man am Grabe ablegt, und von dem die Heiligen bort oben nichts 
wiflen. So wird mein Inneres von Zwiefpalt zerriften, ich bin mir kaum 
eines feften Willens, eines beftimmten Wunſches mehr bewußt; nur das 
weiß ich, Daß ohne Georg das Glüd des Lebens für mich dahin ıft. 

Er wird nie ber Deine werben, armes Kind! fagte jet die Kranke, 

das Mädchen näher an ficb ziehend, ber Bater hat fih darüber beftimmt 
ausgejprocdhen, und Du kennſt feinen feiten Willen. 
Den kenne ih! fagte Magbalene mit Ergebung, ich werde mich vor 
ihm beugen, gehorſam fein, und lieber untergehen, als etwas thun, was 
mir Gott und ber Bater verbietet, aber eben jo wenig mitt fein Wille mich 
vermögen, ibm zu eutjagen, ihn zu vergeflen. — Seht Mutter! Wären 
bei uns die frommen Afyle, wo ein zerrifienes Gemüth Fried’ und Ruhe 
wieder finden Könnte, nicht aufgehoben und zerftört, fo fände mir ein 
Ausweg offen, nun aber ſchwank' ich zweifelnd zwijchen Schmerz und Luft, 
zwiſchen Pflicht und Liebe, und weiß mir nicht mehr zu rathen. 

Armes Kind! jammerte die Mutter, auch ich weiß Dir keinen Rath, 
feinen Troſt zu geben; geb in Dein Kämmerchen und bete. 

Mutter, pas th’ ich oft, wenn mir bie Bruft gexipringen will, 
bei Tag und Nacht, in Freud’ und Leid. Aber wenn ich dann, die Hände 
geleitet, auf meinen Kuteen liege und meine Worte fo recht aus bes Herzen 

iefe aufſteigen, fo ift es mir doch zuweilen, als flüftre mir eine Stimme 
von außen zu: Dein Gebet dringt nicht hinauf zu Gott, die Lüfte tragen 
es nicht zu feinem heiligen Thron, und dann brangt es mich, das Mutter⸗ 
gottesbild, daß ich jo forgjam verberge, ans dem Schrein zu nehmen, und 
an fie, die Schmerzeumutter, mein Gebet zu richten. Oft habe ich e8 jchon 
gethan, und da war es mir, wenn ich mein Ange nach ibr bob, als ob ich 
p Euch, gute Mutter ſpräche und ſie meine Sehnſucht verſtände, und 

ann ward es mir leichter um das Herz. Zuweilen aber graußt mir vor 
dem Bilde, und es iſt mir, als trieb' ich Abgötterei mit irdiſchen Dingen. 

Sie gwieß und ſetzte ſich zur Arbeit nieder, aber es dauerte lange, 
bis ſie die Nadel zur Hand nahm, ihr Herz war zu bewegt. Mutter! ſagte 
fie endlich, er hat mir geſchrieben, daß er morgen hierher kommen würde, 
in unfer Haus Darf er nicht, und |prechen muß ich ihn doch, erlaubt Ihr, 
Daß “ zur Muhme geben darf? bort will er mich erwarten. 

“ Kann ih Dir Deine Bitte verweigern? erwiberte die Mutter, mich 
bünft zwar, id thue Unrecht und aud Du, wir follten beibe nichts 
beginnen, was ber Vater nicht willen darf. 

„Ich will es ihm auch nicht verheimlichen, ſagte Magbalene raſch, will 
es ihm offen geftehen, daß ich Georg ſprach. Warum follte ich es nicht, iſt 
es ja nur ihm Lebewohl zu jagen, baf ich ihn noch einmal jehen will. 
Haſt Du ben Muth hierzu, Magbalene? fragte die Mutter beforgt, 

wird Dein Herz nicht nor Gram brechen? — 

Ja Mutter! erwiderte fie mit Ergebung, ich werde Georg nie vergeflen, 
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nie wird eine andere Liebe mein Herz beglüden, aber der Bater befiehlt 
und ich gehorche, ihm danke ich mein Leben, er legte den feften Grund ber 
Zugend in meine Bruft, er erwartet jo ganz das Glück feines Alters aus 
meiner Hand, nie werde ich thun, was ihn betrüben könnte. Dies Herz 
wird brechen, doch foll es ihm verborgen bleiben, dieſe Augen werben, 
er ſoll keine Thränen fehen, nur an Eurer Bruft joll mein Schmerz Worte 
finden, nur Euch fol mein blutendes Herz geöffnet fein. 

Die Mutter ſchüttelte bedenklich den Kopf, fie verjuchte ihr Kind von 
dem ernften Entſchluſſe abzubringen, aber vergebens. Ich vergeffe ihn nie, 
ſprach Magdalene mit Ruhe, aber geſchieden muß es jein. 

Am andern Morgen jchlich fie zu der Muhme, und fand dort ben 
"Geliebten ſchon ihrer harrend. Sie hatte am Morgen noch einmal offen 
mit dem Vater über ihr Verbältniß geiprochen, feine beftimmte Weigerung 
ihrer Bitte, Die furchtbare Verheigung feines Fluches, wennn fie den 
Katholiten heirathe, hatten ihr gezeigt, daß feine Hoffnung mehr für fie 
fet, und ibr Entihluß fand nun unerſchütterlich. Nicht George Bitten, 
nicht der Muhme Ermahnungen, fonnten fie bewegen. 

Bir müſſen uns für den Augenblid trennen mein Geliebter! ſprach 
fie, nur die Zeit fann Hoffnung wiederbringen, jett muß fie für uns ver- 
loren jein. Nicht mein Glaube, nicht der Deinige erlauben mir Kindes⸗ 
pflicht zu vergeflen, und kein Priefter kann mich von dem Baterfluche 
. osfpredhen. Wir jeben uns nicht wieder! Bleibſt Du mir treu, fo finden 
ſich unfere Herzen doch; fei e8 hier ober dort. Sie ſchied von ihm, feine 
Thränen, fein Flehen hielten fie nicht zurüd. 

Kaum war fie wieber in ihr Haus getreten, als fie ben Vater von 
der Zufammentunft mit Georg, und von dem Lebewohl, welches fie ihm 
gelagt, unterrichtete. Sie verſprach ihm, fo lange er es wünidhe, von dem 
Geliebten getrennt zu bleiben, geſtand aber eben jo offen, daß fie ihn nie 
vergefien, ihn wig lieben werde. Und wenn dieſe Augen fich ſchließen? 
unterbrach fie der Bater, wenn ich nicht mehr bin? 

Magdalene ſchwieg. 

Auf mein Grab bauft Du Deink Hoffnung? fuhr er finſter fort, ich 
verftehe Dich! Mein Todtenkranz ſoll bei Dir zum Brautkranz werben! 
® Suter! rief das Mädchen erihüttert, Vater, nicht jolche zerreißende 

orte 

Nun, fagte er beruhigter, wir wollen es ber Zeit überlaſſen; fie heilt 
jo manches. Sch will Deinen Worten vertrauen — aber Magdalene, wenn 
Du auch diefen Stein von meinem Herzen gewälzt haft, Itegt doch noch 
ein ſchwererer darauf — wirft Du Deinem Glauben fo treu bleiben, wie 
Deiner Kinbespflicht? Wirft Du nie wanken, nie das Gelübbe vergejlen, 
das Du an heiliger Stätte thateft? Denn wiffe, nur um des Glaubens 
willen erjcheint mir Deine Liebe ſündhaft, nur weil er ein Katholik if, 
mag ich ihn nicht zum Eidam; beruhige mid) auch bier. 
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Lieber Vater, erwiderte das Mädchen, und über ihr Antlitz breitete 
fich eine heilige Ruhe, was der Welt angehört, darüber vermag der menſch⸗ 
liche Wille zu entſcheiden, ich habe es nach Eurem Wunſche gethan; der 
Glaube aber gehört dem Himmel an, von dort kam er zu den Menſchen, 
dort oben leuchtet das Licht, das ſeine Strahlen in unſre Bruſt wirft, 
Gott wird mein Herz lenken! — 

Das möge er! ſprach der Alte, und legte feine Hand auf des Mäd⸗ 
chens gebeugtes Haupt, Gott möge Barmherzigkeit an Dir und mir Üben, 
und Dir das reine Licht jeiner Lehre ewig in Deinem Herzen: leuchten 
laflen. Geh in Dich! 

Magdalene beugte ſich ehrerbietig vor dem Vater, legte Die Hand auf 
ihr Herz, warf einen Blid gen Himmel, und ging der Thüre zu. Als fie 
dieſe eben öffnete, trat der Stabtfchreiber mit Haft ein, wohin Sungfer 
Magdalene? jagte er freundlich und wollte fie zurückhalten, fie aber achtete 
feiner nit, und jchritt an ihm vorüber. 

Eine ſtolze Dirne, Gevatter! ſagte er ihr nachblickend, gebe Gott, daß, 
es bei ihr nicht heißt, Hochmuth kommt vor dem Falle! 

Wie meint Ihr das, Herr? fuhr Benedikt aus feinem Sinnen auf. 

Jnun Gevatter! erwiderte der Stadtſchreiber heimlich Lächelnd, ver 
Menſch kann fleiſchlich, kann geiftig fallen, das Letztere iſt das Gefährlichfte 
— doch — lenkte er ſchnell ein, von wichtigern Dingen. Wißt Ihr 


ſchon? — 
Was ſoll ich wiſſen? fragte Benedikt ungeduldig. 
Der nächtliche Kriegzug iſt, ſowie uns aus Erbach geſchrieben 
worden, vom Schnellert nach dem Rodenſtein gezogen, man hat amtliche 
Berichte darüber, der Lärm, das Getöſe ſoll furchtbarer geweſen ſein, als je. 
Poſſen! unterbrach ihn Benedikt, wie könnt Ihr auf ſolches Geſchwätz 
ren 


Poſſen nennt Ihr, was weltkundig iſt? Der Amtmann von Erbach 
bat ſich an Ort und Stelle begeben, Protokolle find Darüber aufgenommen, 
Zeugen verhört, von Heidelberg ift ein Rechtgelehrter hingeſchickt, und Der 
wird fi) Doch nicht blenden laflen? * 

Vom Teufel, Herr Stadtichreiber, laſſen fich Gelehrte und Ungelehrte, 
Piaffen und Laien bienden; fo lange mich meine Augen, meine Obren 
nicht überzeugen, bleibe ich hierin ein Ungläubiger. 

Auch hat fi der wilde Jäger bei Türkheim wieder hören lafien — 
an dem alten Warttburm auf dem Dehlenberge haben fie Halt gemacht, 
und eine hölliiche Fanfare geblafen. 

Wie kann nur ein verftändiger Mann an ſolchen Weiberſchnak glau⸗ 
ben? unterbrach in der Ablerwirth mit Unmuth. 

Der Glaube macht felig! begann der Stadtfchreiber ſchnell das Wort 
wieder ergreifend, was alle Welt glaubt, glaube auch ih, und das Ding 
mit bem wilben Süger habe id) felbft aus ber Ferne gehört, als ich einft- 
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mals bei Nacht mit meinem Diener in wichtiger Angelegenheit von Stutt- 
art zurüdtehrte. Das war ein Saus und Braus, ein Lärmen und To- 
en, man hätte meinen follen, der Böfe rücke mit der ganzen Hölle an. — 

Habt vielleicht auf Rechnung der Stadt in Stuttgart einen Trunk 
über den Durft geben, meinte ber Alte. 

Und bedenft, fuhr jener fort, daß ſchon ſeit Jahrhunderten die Sage 
vom wilden Jäger und von dem Kriegzug vom Schnellert nach dem 
Robenftein im Volke herumgeht, und ſolche Sagen find ehrwürbig; Jung 
und Alt, Weife und Karren glauben daran, und nur Yhr allein zweifelt. 

Benedikt lächelte bei diefen Worten; noch mehr würdet Ihr Euch über 
meinen Unglauben wundern, fagte er, wenn Ihr wüßtet, daß der wilde 
Yüger gewilfermaßen zu meiner Sippfchaft gehört, vefien ich mich aber 
nicht zu rühmen habe. 

Zu Eurer Sippſchaft? Et, wie wäre bas möglich Gevatter? fragte 
ber Stadtſchreiber, rüdte fih einen Seflel zurecht und legte jein Hütchen 
por ſich auf den Tiſch. | 

Ja, ja! fagte Benedikt lächelnd und ſchob ihm ein Kelchglas zu, das 
er bald mit bleihem Ramsthaler filllte. In meiner Familie vererbte eine 
alte Urkunde vom Bater auf den Sohn, die gar fonderbare Dinge enthält; 
ein launiger Mönch mag fie wohl einmal aufgejegt und einem meiner Vor⸗ 
fahren für ein Fuder alten Wein verfauft haben. 

Ei Ihr macht mich recht neugierig Gevatter, nahm der Stabtichreiber 
das Wort, zeigt doch die Urkunde, Ihr wißt, folche Antiquitäten halte ich 
für Schattäftlein, aus denen man mande gute Hiftorie (döbfen ‚ manches 
lernen kann, für mich haben fie großen Werth, und Vieles wird durch fie 
berichtigt, was jonft im Duntel geblieben wäre. 

Benedikt lächelte, Schloß einen Wandſchrank anf uud nahm eine alte, 
elb gewordene PBergamentrolle heraus, Hätten auch mit dem thenern 
ergamente etwas vernänftigeres thun können, als bergleihen Sagen 

aufzujegen, und ihre eügen bis auf Die Nachwelt zu bringen, ſagte er, fie 
enttalten, da e8 Euch aber Freude macht, ſolchen Schnaf zu bören, jo ſei 
es! Stärkt Euch mit einem Trunfe und hört aufmerkſam zu, es ift für 
Euern Gaumen ein wahrer Lederbifien. 

Der Stadtichreiber, abergläubiſch und furchtſam, feßgte ſich zurecht und 
wagte faum aufzuathmen, fo begierig war er auf bie alten Geſchichten, 
obgleich es ihm ſchon jegt vor alle dem Furchtbaren, was er vernehmen 
follteg graußte. Der Wirth zum Adler begann nun zu lefen: 

Die Eflinger waren mit ihren Verbündeten gen Weil gezogen, 
dem Grafen Eberharb von Wilrtenberg, dem Tobtfeind ihrer Stadt ent- 
gegen. Es war ein gar ftattlicher Haufe, wohl an 5000 wadere Krieg- 
leute, in mancher Fehde, in masıcher Schlacht erprobt, Gmünd, Ulm, 
Kördlingen, Reutlingen, und andere ſchwäbiſche Orte, auch die von Nürn⸗ 
berg und Frankfurt Entten ihre reifigen Knechte geſchickt, und Die von Eß⸗ 
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lingen allein 600 Bewaffnete geftellf. Unter ihnen befand fih Mar He- 

elin der Wirth, ein gar anfehnlicher Kriegmann und waderer Bürger. 

ies Volk lagerte ſich nun vor Deffingen, wo das Würtenberger Land⸗ 
volk ſich mit Hab und Gut auf den Kirchhof geflüchtet und ſich dort ver⸗ 
ſchanzt hatte. Die von den Städten meinten, fie hätten leichtes Spiel, aber 
die Wilrtenberger wehrten fich tapfer, und wollten nichts von Uebergabe 
wiflen, jo, daß ihr Graf Zeit gewann, mit den verbündeten Fürften und 
Edeln ihnen zu Hülfe zu ziehen. 

Am 24. Tage des Auguftimonats trafauh Graf Eberhard, benamfet 
der Greiner, mit feinem Deere bei Deffingen ein, Es waren zwar nur 
600 Ranzen, aber lauter Grafen und Edele, wohlbemwafinet und muthigen 
Sinnes, und 2200 zu Fuß, meift Würtenberger Voll. Die Städter ver- 
lachten das Heine Hänflern und meinten, es jolle ihnen geichehen wie zu 
Reutlingen, wo fie des Grafen Sohn, dem Junker Ulrich, auf's Haupt 
ſchlugen, und manden Edlen nieberwarfen; flellten ſich auch Die von 
Reutlingen, eine fede, verwegene Schaax peran, und erwarteten unter 
Hohngeſchrei den Feind, der auch nicht lange ſäumte. Als Graf Ullrich 
das Stadtpanner von Reutlingen wehen ſahe, gebachte ar jenes unglüd- 
lichen Tages, der Zorn übermannte ihn, er legte die Lanze ein, Graf 
Heinrich won Werbenberg, Graf Erig von Zollern folgten. Sie drangen 
ein, warfen Alles wor fich nieder, Doch ale der Würtenberger ihre Panner 
erfaßte, ſtach ein Reutlinger jein Streitroß nieder, e8 ſtürzte, Die Bilrger 
warfen ſich anf den Grafen uud er und feine freunde wurden erichlagen. 

Dies jah der alte Greiner, fein Muth ſank nicht, wohl aber fi Kein 
Blutdurſt, denn ey war ein gar wilder, aber fiyeitbarer Herr. Er ſprach 
den Seinen Muth ein, jekte in die von Eßlingen, auf welche er, wegen 
alter Unbill, am meiften erbittert war, und nun begaun ein biutiger, all» 
gemeiner Kampf. Lange blieb ber Sieg zweifelhaft, Die nom Abel fochten 
ritterfich, Die aus deu Städten als wadere Kriegsleute; da kam ein reifiger 
Haufe unter wildem Gefchrei von der Höhe herab, denen von Frankfurth 
und Worms, jo wie die Nachhut hatten, im ben Rüden, drangen ein, bie 
Städter ftußten, ihre Reihen trennten fih, Die Würtenberger befamen 
nenen Muth, und Gott gab ihnen endli ben Sieg: 1500 der Städter 
blieben auf dem Wahlplaß, 600 wurden gefangen. 

Wolf von Wunnenſtein, des Grafen Eberhard bitterfter Feind, aber 
ein noch größerer Feind der Städte, ein wilder Mann, hatte aus allen 
Gegenden feine tollen Freunde und Zechbrüdex aufgeboten, und fo 
an 50 Langen zuſammengebracht, unter denen —* auch der gottloſe 
Suntherr von Rodenſtein befand. Wolf pergaß für ben Augenblick 
den alten Groll, zog mit ihnen Graf Eberhard zur öälfe und ent» 
ſchied den Sieg. Nach der Schlacht kehrte er unverſöhnt wieber heim, 
und jeine. Gefellen mit’ ihren Gefangenen, deren nicht wenig waren, 
auf ihre Burgen, und fo führte das Schickſal Max Hegelin nach Burg 
2 * 
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Rodenftein, in die Gewalt des wilden Raubritter, vor bem der ganze Oben- 
wald, megen jeiner Grauſamkeit erzitterte. Wenn ihn die Landleute nahen 
ſahen, {ch ugen fte, wie vor dem Boͤſen, ein Kreuz, denn er verwüſtete mit 
jeinen Geſellen ſchonunglos die Fluren, Tieß aus tollem Uebermuth die 
Unglüdlichen, welche er auf feinem wilden Jagdzug traf, von feinen Hun⸗ 
den zu Todte been und war in Summa fchon bei feinem Leben der Hölle 
verfallen; Dar Hegelin, ver wechtlihe Dann konnte in keine ſchlimmern 
Hänbe fallen, als in Die Des wilden Raubritter. 

In den Städten war indeß Sammer und Roth, es gab fein Haus, 
wo nicht Thränen und Wehllagen gemwejen wäre. Auch in Mar Hegelin 
Wohnung zu ERligen floffen der Thränen viel, und Herrn Dar Töchter⸗ 
lein, ein frommes, gar liebes Kind, weinte und klagte zwei ganzer Tage. 
Am dritten beftie je ein Roß, und son mit ihrer Amme , einem Diener 
und einem vo eh ten Sedel nach Heilbronn zu ihrer Muhme. Bon dort 
ſchickte ſte nach Rodenftein, um wegen bes Töfegeld für den Vater zu unter- 
pendeln; aber der Ritter verlangte fo viel, baß Das ganze Vermögen des 

Iten nicht hinreichte. Sie weinte und Elagte nun von neuem und bärmte 
ft über ihren Vater ab, von dem fie nicht die mindefte Kunde erhielt. 
Da flüfterte dev Böſe ihr zu, felbft hinzuziehen ein frommes Werk zu thun 
und den Bater aus der Haft zu erlöſen; fie folgte, legte das züchtige Ge⸗ 
wand einer Jungfrau ab, Heidete fich wie ein Junkherr und zog nad) dem 
Odenwalde. Als ſie in der Ferne die Thürme des Rodenſtein gewahrte, 
ſank ihr ver Muth, fie hielt ihr Roß an, und gedachte bes wilden, grau. 
famen Ritter; denn alſo hatteman von ihr den von Rodenſtein bejchrieben. 
Ihr Herz bebte, denn fie ftellte fich ihu, und mit Recht, gar fürchterlich und 
gottlos vor. Da wandte fie ihr Roß, wollte umkehren und wieder heim⸗ 
wärts ziehen, als ſich plößlich von nah und fern Hörner und Rüdenge⸗ 
bel vernehmen ließ und ein flüchtiger Hirſch an ihr vorbeijagte, von Hun⸗ 
den und Jägern gefolgt, die fich jedoch wenig um fie und ibren vegeg 
ter kümmerten. Nur einer, ein ſtattlicher, ſchöͤner Mann hielt fein Roß 
an. Wohin des Weges Junkherr? fragte er, wollt Ihr nicht mit une 
binter dem Hirfche prein? Kommt! 

Aber das Mädchen dankte böflichft, und da der Jagermann ihr wohl» 
gefiel, und er ihr Zutrauen ſchnell gewonnen hatte, glaubte fle, Gott babe 
ihn ihr gefandt. Herr, bat fle mit zitternder Stimme, mein Herz ift zu 
beträbt, um Theil an Eurer Jagd zu nehmen. 30 bin fein Junkherr, 
wie Ihr meint, fondern ber Sohn eines ehrfamen Bürgers von Eßlingen, 
der auf dem Rodenftein gefangen fist. Ich kam, ben Ritter um feine Srei- 
heit gegen Löſegeld zu bitten, Doch als ich Die Burg in ber Berne ſah, ver⸗ 
gin mir ber Muth, und ich beſchloß umzukehren. Vermögt Ihr viel- 

eicht etwas über ben wilden Mann, fo ſprecht für mich ein gutes Wort. 
Gott wird Euch lohnen! 
Der Jägermann blidte bie Jungfrau unverwandt an, und mochte 


wohl die Mummerei durchſchaut, und ihr Geſchlecht errathen haben; denn 
er jagte gar freundlich: Reitet nur mit mir nad der Burg, ich glaube 
wohl, etwas itber den Ritter zu vermögen. Sie ließ ſich bethören, folgte 
ihm, und als die Zugbrücke hinter ihnen wieder aufgezogen war, jagte er 
ihr unverholen, daß er ſelbſt der Ritter von Rodenſtein fei, der längft ge- 
merkt, daß fie Sungfer Mathilpis, die Tochter des gefangenen Eßlinger 
wäre. Das Mädchen erröthete und konnte ſich wor dem Ritter nicht länger 
verbergen, für den der Böſe ſchon beim erften Anblid ihr Herz gewonnen 
batte. Und als nach einigen Tagen Diaz Hegelin das Gefängnik geöffnet 
wurde, er feine Tochter, bie ihn gerettet, umbalfte, konnte fie fich nicht 
freuen, und weinte bitterlich; auch folgte fie dem Bater nicht nach der 
Heimath; ihre Unſchuld, ihr ewiges Heil war dahin, und ihr blieb nichts, 
als der Fluch des zornigen Vater. 

Er traf fie auch Schwer. Als fie die Strafe ihrer Sünde unter ihrem 
Herzen Ipärte, und dies dem Nitter geftand, den fie immer noch mit fträf- 
licher Leidenſchaft Fiebte, und nun auf die Erfüllung feines eidlich getha- 
nen Verſprechen drang, fie als jein ehelich Weib zu umfangen , da über- 
mannte ihn der Zorn; vom Wein bethört, von dem Bbſen verlockt, ſtieß 
er ihr den Dolch in das Herz. Sie ftarb mitten in ihren Sünden, wohl 
reuig, doch ohne Sakrament. Deßhalb fol fie auch im Tode weder Ruhe 
noch Raſt haben, zur Strafe ihrer jündhaften Luft, wenn ihn Fluch und 
Verdammniß austreibt, von ihrer Sehnfucht geweckt werden, dann um 
ibn trauern und Hagen, und ſich mit ihm wieder in das Grab legen. 

Dies habe ich, Ambrofius, Mönch zum Klofter des heiligen Franzis- 
tus, der Welt zu Nut und Frommen, den Iungfranen zur Warnung 
aufgejett, wie eg mir Herr Mar Hegelin auf feinem Sterbebette gebeichtet 
und der ehrwürdige Abt e3 beftätigt hat. 

Gott ſchütze die Frommen und ftrafe die vom rechten Wege wandeln. 

Geichrieben zu Eßlingen im Jahre Ehriftt 1400. 

. Nun hieraus jeht Ihr, fagte Benedikt, der lächelnd das Pergament 
wieder zufanmenrollte, daß der wilde Jäger zu meiner Sippichaft ge- 
hört, wenn auch auf eine etwas wilde Art. 

Gevatter! nahm der Stabtichreiber, deſſen Geſicht nad) und nad 
wieder Ausdruck gewann, das Wort, Ser’ ich nicht, jo jagt auch in hiefiger 
Stabt ein Gerlicht, daß den Iungfrauen Eures Geſchlechtes das Glück 
nie recht zur Seite ftehen will, ihr Eheſtand zum Weheftand werde und 
Schon feit vielen Jahren niemand aus biefiger Stadt mehr gewagt habe 
eine Hegelin zu freien. Sein Auge fah hierbei ſchadenfroh au den Alten, 
der nachdenkend in fein Kelchglas blickte. Es find num gerade 300 Jahr 
ſeit jener ngthtichen Schlacht, die Kriegsflamme leuchtet von neuem, 
mich dünkt, Ihr folltet das Schickſal nicht jo arg verjuchen. Ein Jahr- 
hundert ift wie der Kreislauf des Blutes im Menſchen, es kehrt immer, 
To wie e8 ging, auf die alte Stelle zurück, überdies ift die Zahl drei eine 
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wichtige, heilige Zahl, und ich war am 24. Auguſt, als dem Schlachttage 
von Deffingen, für unſre arme Stadt ſehr bange, und werde noch in 
Sorgen Jein, 618 das Unglüdsjahr hinter uns ift. Dennoch, fagte er nad 
einer langen Pauſe, während welcher er Herrn Benebikt ſcharf beobachtete, 
will ih mich, troß ter Urkunde, und dem böfen Gericht, nicht abgeneigt 
zeigen, noch einmal für meinen Sohn um Jungfer Magdalene zu werben. 

Herr Stabtjchreiber! erwiberte der Alte, von des Mannes Zudring- 
lichkeit aus feinem Sinnen gewedt, Ihr glaubt ja jo feft an Sagen, achtet 
fo leicht auf Gerüchte Hatfchender Frauen, wie könnt Ihr e8 wagen, Euerm 
Sohn ein Weib aus meinem Geſchlechte geben zu wollen, mo bie Mägblein, 
wenn fie auch nicht alle mit dem wilden Säger hberumziehen müfien, zum 
Unglüd, ober zur Ehrlofigleit verdammt find? Iſt Ener Glaube an ber- 
gleichen Poſſen feft, jo beachtet fie; meine Tochter fol über Euer Geſchlecht 
tein Wehe bringen, und zum legten Male bitte ih Euch freundlih, von 
biefer Sache zu ſchweigen. Magbalene ift die Leite ihres Geſchlechts, mit 
ihr geht mein Stamm aus, und vielleicht iſt es gut, Daß die Zweige ver- 
borren, obgleich ich mich über das Schickſal nicht zu beſchweren habe. 
Glück und Unglüd wechſeln in jevem Haufe. In Euerm Geſchlechte, Herr 
Stabtjchreiber, ſcheint die Mitgift der Mägdlein glüclicher zu fein, als 
bie der Knaben. 

Ihr ſcherzet doch immer, Gevatter, unterbrach ihn der Stabtichreiber, 
feine et fo viel ihm möglich war, unterdrückend, felbft in 
biefer gefahrvollen Zeit ift Eure Laune bie nemliche — Doch von etwas 
anderem. Wißt, e8 ift dem edlen Rath fo eben die Nachricht zugelommen, 
daß die Franzoſen Katjerslautern beſetzt haben und auf Speier und Mann⸗ 
heim rilden, auch fich bei Breifach zeigen follen. 

Und das jagt Ihr mir erft jegt? fuhr Benebilt heftig auf, Plaubert 
vom wilden Heer und dergleichen Unfinn und beſchwatzt mich, Euch mit 
der alten Urkunde die Zeit zu vertreiben! — Vom Rhein, nicht vom Oden- 
walde kömmt das wilde Heer. Der franzöftiche Ludwig, das tft der Ritter 
von Rodenftein,, der mit feinen Gefellen verwüſtend über deutiche Fluren 
und Wälder zieht, dorthin muß jebes deutfche Auge ſchauen, jedes deutſche 
Ohr laufchen, nicht nach dem Saufen und Lärmen, wenn der Sturmmwind 
durch den Buchenwald raufcht und der Furchtſame in der Angft feines 
Herzen Stimmen von Jägern und Hunden und Hörnergetön zu vernehmen 
glaubt. Der Churfürft von der Pfalz hätte befier gehen, das Ungemitter 
zu beihwören und einen tüdhtigen Staatmann von Mannheim nad) Paris 

u ſchicken, al8 einen Rechtgelehrten von Heivelberg nach Erbach, den Teu- 
—*r* zu unterſuchen. 

Auch ſagt man, unterbrach ihn der Stadſchreiber, daß der Reichtag 
zu Regensburg, den Krieg für einen Reichkrieg erklären und die Stände 
deutſcher Nation auffordern würde, ihre Eontingente zu ftellen. Auch 
unſer gutes Eflingen müßte dann dem allgemeinen Wohle das Opfer 
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en und bald würbe es in biefer frieblichen Stadt jehr Triegeriich 
ansjeben. 

Daß Gott erbarm! rief Benedikt hohnlächelnd, Kriecheriſch würd’ es 
bier aysfebhen, wenn ber Trommler mit feinem Kaften lärmend durch alle 
Straßen zieht, um bie paar Unglüdlihen hervorzulocken, bie im einen 
weißen Kittel geftedt, für Freiheit und Baterland ausziehen follen? Gott 
erbarme fich über ven jetigen Kriegftand der deutſchen Reichſtädte; das ift 
ein jämmerlih Ding! So ein Reichherr fieht aus, wie eine Narrenjade, 
aus hundert Fliden zufammengefettt, überall pfeift der Wind durch, nir- 
gend ein fefter Halt. Ja fonft, Herr Stadtſchreiber, rief er begeiftert und 
padte den Kleinen gar unfanft bei der Schulter, fonft, wenn ber Feind 
nabte, der Thürmer blies, bie Trommeln rafjelten, da verließ Jung und 
Alt die friedliche Wohnung, verließ Frau und Kind, eilte gewappnet auf 
den Marftplag, zog von da nad) feinem Poften, auf ben Wall oder zu ben 
jeften Thürmen, auch wohl zur Stadt hinaus dem Feind entgegen. Da 
ftanden die Gewerke in bräberlicher Eintracht feſt neben einander; kein 
Neid, feine Zwietracht mehr, alles fland für einen Mann, denn es galt 
die Wohlfahrt der Stadt, den eignen Heerd, die Bürgerehre. — Freudig 
ftellte fich der Rath an die Spige, jebesmann folgte, und jet? — Sagt 
einmal jelbft, Herr Stabtichreiber, jolltet Ihr jegt mit hinaus und ben 
Heinen Degen ziehn, ber bin und ber an Eurer Seite wadelt, Ihr ftürbet 
ja vor Furcht, ehe Ihr nur einen Feind gefehen hättet. Setzt, wenn bie 
Trommel ruft, Da werben bie Gefängnifie geöffnet und die Hefe des Pöbel 
zieht zur Vertheidigung des Vaterlandes fort, und wohl der Stabt, kehrt 
keiner in ihre Mauern zurück. Ja, Herr! fuhr.er immer heftiger werbend 
fort, fett dem ſchweren breißiglährigen Kriege, find die Städte gejunten, 
Handel und Wandel liegt, unſer Muth ift gebrochen, und unfere ganze 
Sache nur noch eitel Flidwerf. 

Ei, ei, werther Gevatter, unterbrach ihn endlich der Stabtichreiber, 
fi ein Herz fallend, rechnet ihr unfere Privilegia für nichts? Sigen wir 
jeßt nicht ficherer in unferm Haufe, als in jenen unruhigen Zeiten? 
Schützt die Feber ung jeßt nicht mehr, als Damals das Schwert, und das 
Kammergericht uicht befier, als alle gemappneten Gewerke? Jetzt geht 
alles fein ordentlich und überlegt, rubig wirb alles bevathen, alles geichieht 
bebächtig und mit Weile, damit die heftigen Gemüther Zeit zur Befin- 
nung haben, und ein ftudirter Mann — 

Sprit und fehreibt, wo fonft ein kräftiger Mann handelte und brein 
ihlug, fiel ihm der Adlerwirth in die Rebe. Nein, nein Herr, von all 
der oerrlichteit, von al’ unfrer Freiheit und unferem Wohlftand find nur 
noch bie Feten übrig geblieben. Uns geht e8, wie den alten Yungfern, 
die ih nur noch an dem ergößen, mas fie einft waren, und nur auf längft 
vergangene Reize noch ftolz. find. — Was ift Augsburg, was Nürnberg, 
wo ift ihr Handel, ihr Reichthum? Wo find die Kriegflotten ber Hanje? 
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Alles ift Hin? keine Kraft, kein ftarker, fefter Sinn mehr. Aus dem langen, 
breißigjährigen Kriege find die Fürften allein mächtiger erftanden, Die 
Stäbdte find geſunken, e8 ift aus mit uns! 

Und doch ſchien e8 Euch wünjchenswerth, das Regiment der Stabt 
auch noch im diefen elenden Zeiten zu fiihren, erwiberte der Stabtichreiber 
mit Bitterfeit, doch grollt Ihr uns, daß wir Euch nicht zur Stütze biejes 
morjchen Gebäudes wählten, und gerne hättet Ihr mit vieler alten, nur 
auf vergangene Vorzüge eitlen Jungfrau den Reihen eröffnet. — 

Ya, ft ihm der Alte mit derber Stimme in Die Rebe, ja, ic 
wünſchte e8, um zu retten, was nod) zu retten war, worerft die Blutfauger 
zu entlarven, die an ber Stadt Mark faugen, und nur verftehen, ber 
Stadt Sedel zu leeren, und ben ihrigen zu füllen. Solche Menſchen 
wollte ich aus der ehrwürbdigen Rathſtube entfernen, fuhr er immer hefti⸗ 
ger fort, ſolche Menſchen, die nicht werth find — Doch, wozu biejer Eifer, 
trinft nur Herr Nachbar, e8 ift ein guiter Wein, zwar fein Eßlinger Ge⸗ 
wächß, aber ächtes Brodwaſſer — Wißt Ihr, warum ich den Wein jo 
nenne 

Nein! erwiderte der Stabdtjchreiber, frob, daß das Geſpräch eine 
andere Wendung nahın. 

Ihro Gnaden, die Seriogin Sybille von Würtenberg, die jenjeit des 
Waldes in Stetten ihren Wittwenfit bat, Tehrt, wenn ihr Weg fie nach 
Eflingen führt, ftets bei mir ein und ıft mir und meinem Kinde gar wohl 
gewogen. Sie ift, wie Ihr wohl wiflen werdet, eine gar fromme und 
tugendfame Frau, liebt aber ein Gläschen Wein, und mt ſich deſſen, 
was fie doch nicht ſollte. Sie hat fi nun deßhalb Ramsthaler, weil er 
fo bleich if, du ihrem Leibtrunf gewählt, und fordert dann immer, ihres 
ſchwachen Diagens wegen, Brodwaſſer zum Imbiß und Schlaftrunf. 
Seht, jo macht auch Ihr e8, Herr Stabtiäreiber. fordert von der Stadt, 
Eures ſchwachen Magens wegen, mit ſonderlicher Demuth Brodwafler, 
und wißt, ftatt deſſen, geichicht den beften Wein in Euren Keller zu brin⸗ 
gen — Nun nichts für ungut, trinkt, verſchluckt die Pille, fte ift wohl⸗ 

emeint, und leert den Becher auf der Stabt Wohlfahrt, daß ber Krieg 
honenb an ihr vorübergehe. 

Sie ftießen an, der Stadtſchreiber ergriff feinen Hut, denn er fannte 
des Nachbar derbe Sprache, wenn er auf Dies Kapitel kam, Das er übrigens 
nicht weiter erörtert zu jeben wünfchte, und empfahl fih, Rache im Herzen. 
Er jhwur beim Nachhauſegehen dem Alten den nochmaligen Korb für 
jeinen Sohn und die Stichelreden nie zu vergeben, und ſich dafür an 
deſſen empfindlichfter Stelle, an Magdalenen zu rächen. 


Louvois, dieſer allvermögende Minifter Ludwig des 14., hatte, um 
den König von Frau von Maintenon abzuziehn, den Krieg eingeleitet. 








- 
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Das erledigte Churfürſtenthum Coln und die von Frankreich begin- 
fligte, vom Papft verworfene Wahl bes Kardinal von Fürftenberg, fo 
wie die Anſprüche, welche das Haus Orlean an die Berlafienichaft des 
verftorbenen Eurfürften von ver Pfalz zu haben meinte, gab Frankreich 
den Borwand, ohne Die minbeften, vorhergegangenen Verhandlungen, ein 
Heer in die Pfalz einrülden zu laſſen. Schnell wurden die pfälziichen Län⸗ 
der jenjeit bes Rheins bejebt, ein Heer von 30,000 Mann überſchritt die⸗ 
fen Fluß, berennte Philippsburg, und gleich nach Ankunft des Dauphin 
begann, von Bauban geleitet, Die Belagerung. 

Deutſchland war von Truppen entbtößt Noch waren die ftehenden 
Heere nicht auf dem furchtbaren Fuß, wie fpäterhin, jeder Fürft hielt nur 
eine unbedeutende, die Kräfte des Landes nicht überſchreitende Kriegmacht. 
Durch Werbungen im In- und Auslande wurden bei Seorfeheubem 
Kriege die Regimenter vollzählig gemacht, ober neue geiworben, fo, daß 
Ludwig ber 14., der ſtets ein bedeutendes Heer zu feiner Verfügung hatte, 
dei biefem raſchen Vorbringen, befonders anfangs, ein großes Uebergewicht 
befommen mußte; auch fanden Die Eontingente der meiften Reichftäbte 
unter Ludwig von Baden an der Grenze von Servien gegen bie Türken. 
So fanden die Franzojen das deutfche Reich ganz unvorbereitet, das nad) 
jeiner dermaligen Berfaffung ohne alle Bertheibigung war. Philippsburg, 
die einzige bedeutende Feſtung am obern Rhein, fiel nach kurzer Gegen- 
wehr, und num jendete der Dauphin nach allen Gegenden feine Horden, 
durch Brandihatung, Plündern und Brennen, bie nie zu vertilgenden 
Spuren dieſes verderblichen Krieges in Deutichland zurücdzulafien. Joyenſe 
rüdte vor Mannheim, Monclar und mit ihm Melae nad) Heidelberg und 
Heilbronn, von wo fie die Badenſchen und Würtenberger Lande mit einem 
Einfall bedrohten. 

Eine Schredennadhricht folgte der andern, ganz Schwaben bebte vor 
diejen zügellojen Horden, die auf ausdrücklichen Befehl ihres Königs, den 
Krieg verwüſtender, als je führten und denen man fein Heer entgegenzu- 
jegen hatte. Der Schred lähmte jede Kraft, und dre dringenden Befehle 
von Regensburg, in möglichfter Eile die Contingente zu ftellen, wurden, 
aus Furcht wor dem ſich nahenden Feinde, nur lälfig betrieben. Auch in 
Eßlingen hatte das Borrüden der Franzoſen alles in Schreden gejekt, 
jedermann flüchtete feine befte Habe jenjeitS der Donan; denn man war 
an jedem Tage der Ankunft des Feindes gewärtig, ber jchon ben Nedar 
berab, gen Stuttgart z0g. Anf der Straße nach Ulm wimmelte es von 
Wagen mit flüchtenden Frauen und Sungfrauen, bie dort fi vor den 
Greuelthaten der Feinde zu vetten Juchten. Auch Frau Barbara bat jetzt 
ihren Eheherrn dringend, Magdalene einftweilen zu ihrer Muhme nad 
Gmünd, das doch in etwas entfernter liege, zu ſchicken, von bort könne fie 
im Fall der Noth ja leicht zu feiner Schwefter nad) Nörblingen kommen; 
aber Herr Benedikt war hierzu nicht zu bewegen, er meinte, jein Kind jet 
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nirgend beffer verwahrt, als unter dem Schutze des Vaters, er gedachte an. 
die Worte des Stadtſchreibers, daß er nicht gut gethan habe, Magdalene 
in jene katholiſche Stadt zu ſchicken und ſchlug deßhalb der Mutter ihre 
Bitte rund ab. Magdalene war bei dieſen Verhandlungen ganz leidend 
geblieben, hatte weder den Wunſch geäußert zu gehen, noch zu bleiben, war 
ſeit ihrer letzten Unterredung mit dem Geliebten ſtill und in ſich verſchloſ⸗ 
ſen, und öffnete ſelbſt der Mutter ihr Herz weniger, als ſonſt. 


Indeſſen wurden trotz Sorg und Noth in der Reichſtadt die Anſtal⸗ 
ten zur Stellung des Contingents geiroften. Der Reichtag zu Regensburg 
verfügte zur Vertheibigung bes Baterlandes die Bildnng eines Heeres 
von 60,000 Mann, hierzu wurden vier Römermonate ausgefhrieben, und 
Eflingen hatte demnach 12 Reiter und 140 Mann Fußvolk zu ftellen. 


Als ob die Mohlfahrt von ganz Deutſchland davon abhinge, jo wich- 
tig wurde nun, troß der Nähe der Franzoſen, in ber alten Reichftabt bie 
Stellung des Sontingente betrieben. Der Fähndrich der ftäbtiichen, aus 
50 Mann beſtehenden Bejatung, ein ganz flämmiger, ſchon bejahrter Mann, 
hatte auf dem Markt feine Fahne aufgepflanzt und ließ jeden Zag, mit 
dem Glockenſchlag 11 weiblich trommeln, damit bie friegluftige Mann⸗ 
Ichaft fich zu ſeiner Fahne ftellen, und fi) anwerben faffen ſollte. Die 
alten, graubärtigen Sergeanten durchwanderten fleißig die Wirthhäufer, 
erzählten von ihren Kriegthaten, malten sach ihrer Art das Soldatenleben 
recht lockend aus, und meinten in ſolch jchweren Zeiten mär’ e8 hefler der 
Plagegeift als der Geplagte, befler der Sad, als der Ejel zu jein. Die 
24 noch dienftfähigen Männer der alten Garnifon wurden neu gekleidet, 
und zogen nun als Lockvögel auf den Gaflen umber; aber alle biete Hülf- 
mittel machten das Contingent nicht vollzählig; nur die Neiterei, welche 
fi in ihren blauen Röden mit Panzer und rundem, mit Federn geſchmück⸗ 
tem Hute gar ftattlich ausnahm, war bald complettt, das Fußvolk aber, 
troß daß alle Gefängniffe geleert wurden, kaum bis zu 100 Mann ange- 
wachſen; auch fehlte es Nod an Offizieren, erft ein Lieutenant und ber alte 
Fähndrich waren in Pflicht genommen. 

Mit Ingrimm ſah Benedikt Hegelin dem Treiben in der Stabt, und 
dem Kriegfaftnachtipiele, wie er es zu nennen pflegte, zu. Als Mitglied 
des Bürgerausſchuſſes, dem die Aufficht über das Zeughaus und die Be- 
waffnung oblag, ging er in den Rüftjaal, die noch tanglichen Waffen zur 
Ausrüftung des Contingentes auszuſuchen, die alten Musketen hervorzu⸗ 
bölen und fie dem Waffenfchmieb zu übergeben, um Bajonette, eine da- 
mals noch neue, bei dem franzöſiſchen Deere aber Ihon allgemein verbrei= 
tete Erfirtbung, daraus zu verfertigen. Den längft verlojhenen Glanz ber 
alten Reicheftadt noch immer vor Augen, fonute es ſich an bie Erbärm- 
lichleit feiner Zeit nicht gewöhnen. Unmuthig ftand er in dem hohen Rüft- 
ſaale, wo noch Bidelhaube und Banzer, Streitart, Partiſane und Schlacht⸗ 
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ſchwert aus jener träftigen Zeit aufgehangen waren, und jeine Bruft hob 
fich bei dieſem Anblid. — 

Damals gab e8 noch Männer! rief er auf- und abichreitend aus, da⸗ 
mals, als noch die Bürger hierher eilten, fi zu waffnen, kein Schwert, 
fein Banzer ihnen zu ſchwer war, und fie freudigen Sinnes auf Thurm 
und Mauer eilten — Yet? Nur trunkenen Muthes eilen fie zur Sahne, 
und wenn fie ihren Rauſch auegelöhlafen haben, beben fie wor dem leichten 
Degen, den fte an ihrer Seite hängen jehn, und zittern, wenn bie Trom- 
mel fie zur Waffeniibung ruft. Das Geſchlecht ift entartet! Seit man 
—— begohlt, iſt er Hin — Bellen können wir noch, aber wahrlich nicht 
mehr beißen 

Ei, ei! unterbrach der Stadtſchreiber, der ſchon eine ganze Zeit Teile 
binter dem, zwilchen bie ehrwürdigen Denkmäler fräftiger Bergangenbheit 
hindurch Schreitenven geſchlichen war, Das Eelbfigejpräch, et, ei, werther 
Gevatter? So im Eifer? Wefjen das Herz voll ift, des geht der Mund 
über, Ihr feid immer nur bei unfern Vorfahren, und deßhalb unmwillig 
und unzufrieden mit unferer Zeit. Aber jo ging es auch damals, bie alte, 
gute Zeit lobte man von Anbeginn der Welt an, und tadelte Die Gegen⸗ 
wart, die doch um nichts fchlechter ift. 

Um nichts? — rief der Ablerwirth aufgebra t, riß ein Schlacht⸗ 
ſchwert von ber Wand, und brüdte es dem Stabtjehreiber in die Hanb, 
hebt doch das Schwert in bie Höhe, weiſer Herr, fagte er, fich vergeſſend, 
Ihlagt damit nur das Mäuslein tobt, weldes fo eben zwiſchen Euren 
frummen Beinen durchgelaufen ift, Ihr vermögt e8 nicht einmal zu heben, 
und meint Doch, die Altvordern wären um nichts befler geweſen, als wir! 

Der Stadtfchreiber legte das ihn faft erdrückende Schwert bei Seite 
und lächelte. Lieber Nachbar, fagte er, bletbt Doch nicht immer in ber irri- 
gen Meinung, des Menſchen Werth beftände nur in feinem Arm. 

Der Meinung bin ich nicht, da irrt Ihr, fagte Herr Benedikt brum- 
mend, was nütt ber Arm, wenn nicht ein männlid Herz ihn hebt? Im 
Herzen, in dem treuen, feften unwanbelbaren Sinn, ba liegt der Werth 
und die Stärke des Mannes. Glaubt Ihr, ich meine die Burgunder feien 
bei Murten und Granfon fraftlojer, der Arm dentſcher Nitterfchaft bei 
Sempach weniger ſtark gewefen, als der der Schweizer? Wahrlich nicht! 
— Aber das Herz, das für ade und Vaterland fchlägt, das ift ein 
andres Ding, als ein Haſenherz, das, flatt mutbig nach dem Schwerte, 
ängftlich nad) der Feder greift, fie zu zerfauen — Laßt mir meinen Glau⸗ 
ben, meinen altdeutichen Sinn, und meinen grauen Scheitel, ich mißgönne 
Euch die Sitten und das Treiben nicht, Das wie ein branftiger Serus an 
jenem Lande, wo Faljchheit und Gleißnerei ſchon lange heimifch waren, zu 
uns herüber kömmt; tragt in Cottesnamen Eure Allongenperrüde, die 
Euch der Haarkräusler aus Straßburg geſchickt, und bie eher für einen 
Rieſen, oder eine Diummerei, ale für Euch paßte, mas kümmert's mich! 
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— Aber wehe thut es mir, daß der deutſche Mann zum Männlein, und 
das Männlein zu einem Affen wird, der ſich in fremde Thorheiten kleidet, 
und die edle gehaltvolle, heimiſche Münze für ſchlechtere umtauſcht, wenn 
ſie nur einen fremden Stempel trägt. 

Ereifert Euch nur nicht, lieber Kari begarın nun der Stabt- 
ichreiber, nichts weniger, als beleidigt ſcheinend, wir leben num einmal in 
folder Zeit, und müllen uns in fie fügen, ber kluge Maun ſchwimmt 
ſtets mit dem Strome, nie ihm entgegen. Doc) hätte ich bald vergeſſen, 
weshalb. ich hieher gekommen. Ich. bin von dem edlen Rath geſchickt, fuhr 
er, eine Amtsmiene annehmend fort, Euch zu benachrichtigen, Daß er, ein 

edenk Eurer vielfachen Berdienfte um die Stadt, eingedent Eurer hoben 

inficht in das Kriegsweſen, eingeben! — 

Laßt bie vielen Worte, Herr Stabtichreiber, unterbrach ihn Benedikt 
— ſeid lieber eingedent, daß die furze Rede, immer die befte ift, und jagt 
mir, was der Rath von mir will. 

Eingedent Eurer tiefen Menichenkenntniß, ſetzte ber Stabtichreiber 
feine Rede fort, ohne ſich durch Herrn Benebikts Unmuth ftören zu laffen 
— bat der edle Rath beichloffen, Euch nach Stuttgart zu jenden, wo Ihr 
Euch nad dem Krieg- und Defenftonzuftand unjrer werthen Nachbarn, 
der Wilrtenberger erkundigen, und zwei tüchtige Hauptlente und einen 
Lieutenant, ber aud jo halbweg fein muß, für unjer Eontingent werben 
follt. Ich werde Euch einige Subjecte dazu benominiren, die dermalen 
außer Brod und Dienfte find, und defhalb Euern Anerbietungen leicht 
Gehör geben werben. 

Großer Gott! rief Herr Benedikt faft in Verzweiflung, in Stuttgart, 
in der Hauptflabt unferer ehemaligen Todfeinde fol ich die Anführer un— 
ſrer Truppen werben, aus dem Würtenberger Rande herüberloden, was 
fie jelbft nicht mögen — So bift Du gefunten, alte Stabt, du, einft Das 
Schreden deiner Feinde, Die Zierde des edlen ſchwäbiſchen Bundes? Haft 
in beinen Mauern keine mehr, deine Krieger anzuführen? O! mit bir if 
es aus) — 

Nun, jetzt Euch Doch ſelbſt an Die Spite des Contingents, unterbrach 
der Stadtichreiber den Ausbruch tiefen Schmerzes, Der —* der Bruſt des 
alten Reichbürgers entwunden hatte, ſtellt — an die Spitze, erneuert 
den alten Kriegruhm dieſer Stadt und die Ernennung zum Hauptmann 
ſoll Euch noch heute werden. 

Herr Stadtſchreiber, fuhr bei dieſen höhniſchen Worten Benedikt 
Hegelin auf, Wißt, ich bin hier nicht in meiner Schenkſtube, noch in mei⸗ 
nem Hauſe, wo die Gewohnheit mich höflicher ſein läßt, als ich es oft wohl 
ſein möchte, ich bin hier im Rüſtſaal, wo die Kraft gilt und der Muth. 
Hütet Euch, daß mich der Unmuth nicht übermannt. — Aber nichts für 
ungut! fuhr er beſonnener fort, da der Stadtſchreiber einige Schritte vor 
dem Zürnenden zurückwich, Benedikt Hegelin meint es ſo böſe nicht, und 
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. fetn Jähzorn ift bald vorüber, und nun Bafta! Sagt dem Rath, wo es 
ber Stndt Wohlfart gälte, bliebe ich nicht Daheim; ich würde nad) Stutt- 
art reiten, würde feinen Auftrag ausrichten, fo gut es in meinen Kräften 
ände, ober vielmehr, jo gut es ber Rath haben wollte. Sagt mir nur, 
wieniel ich den jaubern Herru bafür bieten fol, daß die Dienftlojen bei 
uns Dienfte nehmen. 

Jedem monatlih 25 Gulden , 1 Ration und 2 Portionen und ihre 
Diener mögen fie fi aus der Mannſchaft wählen, Überdies jedem 10 Gul⸗ 
den Reifegeld und ein neues Kleid erwiderte der Stabtjchreiber. Euere 
besfallfige Ausfertigung jollt Ihr fogleich erhalten. 

Schon gut, fagte Benedikt lächelnd, dafür fchaffe ich Euch ein Dutzend 
Hauptleute von dem Schlage, wie Ihr fie verlangt. Ich werde noch heute 
binreiten und morgen bin ich wieder zurüd. 

Auf Wiederjehn! ſagte der Stabtichreiber, fich bee verbeugend, war 
froh, daß er fih entfernen fonnte, und ſchwur im Stillen, dem Nachbar 
nie wieder im Rüſtſale zu begegnen. 

Diefer war indeflen nah Hanfe gegangen, befahl dem Knecht, das 
Roß gu einem Ritt nad Stuttgart bereit zu halten, und machte, während 
bes Mittageffens, bie Seinen mit ber vorhabenden Reife belannt. Mag- 
balene ſchien deßhalb unbejorgt, es waren ja nur wenige Stunden von 
Eßlingen bis dahin, die Mutter aber war ängftlich, und bat ihren Ehe- 
deren, doch ja nicht bei Padıt zu reiten, man babe ihr erzählt, ber wilde 

äger laffe fid wieder in der Gegend hören, und er wiſſe wohl, daß ber 
Wartthurm von Ober-Zürkheim nicht weit von der Landftraße liege. — 
‚.. Nun Mutter! berubigte fie Benebikt, was wäre e8 denn au, wenn 
ich ihm begegnete? Solch Iuftiges Gefinbel, wenn es nemlich dergleichen 
giebt, ſoll ja vor einem geſch agenen Kreuz und vor einem brünftigen 
Gebet zerftäuben, wie Spreu im Wind. Es jollte mich freuen, wenn id 
den Ritter von Rodenftein treffen könnte, ich wünjchte wohl, ihn wegen 
ber Uinthat, die er an einec Jungfrau unſeres Stammes verübt baben foll, 
zur Rechenſchaft zu ziehen; doch die Freude wird mir wohl nicht werben, 
denn die Sage vom wilden Jäger ift ein Märchen. Wenn ber Sturm- 
wind heult, und die Wollen an der Mondſcheibe vorüberjagen, jo hören 
bie furdhtfamen Seelen Gehen von Rüden und Sörnerigett, und bie 
ke enden Schatten der Wollen dünken ‚ihnen gelpenftige Geftalten, zu 
4 und zu Fuß, und weiß Gott, was ihnen Dann alles ericheinen mag. 
Ein frommes, unverzagtes Herz flieht bergleiden Dinge nicht; wo die 
Furcht Das Auge nicht blendet, bleiben die Geifter daheim, und die Todten 
fleigen nicht aus ihren Gräbern. 

Wenn Du in die Gegend bes Dehlenberges kömmſt, und zu dem 
finftern Wartthurm, ben ber wilde Jäger zu jeiner Raſ erbaut haben 
ſoll, ſo bete nur ein Vater unſer, bat Frau Barbara, glaube nicht, daß 
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der Nekar dich ſchützt, die Geiſter ſchweben über die Waſſer ſo gut, wie 
über Berg und Thal. 

Thorheit! meinte Herr Benedikt. Den Thurm ließen unſre Vor⸗ 
fahren als Lug ins Land erbauen, hauptſächlich um von hier den Würten⸗ 
berg, unſrer Feinde Stammburg zu beobachten; Du ſiehſt, wie der Aber- 
at alles deutet, und bas Natürliche jo gern zum Fabelhaften ver- 
unſtaltet. 

Wohl möglich, lieber Mann, nahm Frau Barbara wieder das Wort, 
aber zu meiner Beruhigung verſprich wenigſtens, ſollteſt Du, wie ich nicht 
ee des Rachts jener Stelle vorüberziehn, ein frommes Gebet zu 
Drehen. 

Wenn e8 Dich beruhigt, zaghafte Seele, gem! erwiperte ber Eheherr. 
Du aber, wandte er fih zu Magdalenen, bleib hübſch Daheim, warte und 
pflege die franfe Mutter, und zeige mir, wenn ich zurückkehre, ein freund- 
licheres Geſicht. In Deinen Jahren muß das Antlig eines Mädchens 
einem heitern Fröhlingsmorgen gleichen, unbewölkt und frei muß bie 
Stirn fein, wie der Eare blaue Himmel, und der Blid des Auges janft 
leuchten, wie die Matenjonne am Pfingfitage. Wenn erft der Sturm des 
Lebens die Wolken jagt, wenn Sorge und Noth, diefe hinkenden Leben- 
boten eintehren, und manche ſchwere Prüfung ven Menfchen trifft, dann 
mag ſich die Stirn furdhen, und das Auge in Thränen ſchwimmen, aber 
nit, wenn man einer flindhaften Luft Valet fagen, und der Vernunft 
und des Vaters Gebot folgen muß. Ich warne Di, Magdalene, fuhr er 
heftiger fort, vertraue meiner Langmuth nicht zu viel, Dein ftilles, ver- 
ſchloſſenes Wefen beginnt mir läftig zu werben, und ich zweifle faft, daß 
ich e8 noch lange werde dulden können. Dies der gute Kath, den ih Dir 
zurüdlafie, und nun lebt wohl! Er gürtete fein kurzes Schwert um, be- 
ftieg fein Roß und trabte gen Stuttgart. 

Dort angelangt, fand er Alles in der größten Beftürzung. Die Nach⸗ 
richt, der Feind würde von Heilbronn gegen die Stadt rüden, beunrubigte 
Alt und Jung, denn es waren faum 1200 Dann dienftfähige Mannſchaft 
im Lande, und dieſe noch überdies für die Generalftaaten geworben. Der 
Adminiftrator des Herzogthums hatte fich ſchon aus der Reſidenz entfernt, 
und es war bier an feinen Widerftand zu denken, ber auf irgend eine 
Weiſe Eflingen vor dem Beluch der Franzoſen ſchützen konnte. Alle Nach⸗ 
richten ftimmten darin übereiu, und dem ERlinger blieb daher am andern 
Tage nichts weiter übrig, als ſich mit den Rriegleuten in Unterhandlung 
einzulaffen, und ſchon fpät am Abend war Alles in Richtigkeit. Herr 
Benedikt jäumte nun keinen Augenblid, Stuttgart zu verlaflen, aber bie 
elfte Stunde hatte Schon lange gefchlagen, als er bei dem herzoglichen 
Schloſſe zum Thore hinaustritt. 

Es war eine fternenhelle Dezembernacht, Berg und Thal ſchon ſeit 
mehreren Tagen mit Schnee bebedt, jo daß die grünen Rebhügel zu jeiner 





Linten, in ihrem flimmernden Winterkleibe, Die Wälder zu jeiner Rechten, 
mit ihren weißen Lockenhäuptern jchauerlich vor ihm lagen. Ein jcharfer 
Oftwind, der durch das Nedarthal ihm entgegen pfiff, begrüßte ihn un- 
freundlich mit feinem kalten Hauche, und zwang ibn, ſich in einen braunen 
Mantel einzumwideln. Borfichtig, wie er immer war, unterſuchte er feine, 
in der Halfter en Piftolen, um in diejer unruhigen get vor jedem 
Ueberfall gewaffnet zu fein, und ritt num in kurzem Trabe auf bem ihm 
wohlbelaunten Wege fort. Wohl zumeilen gedachte er der Bitte feines 
Ehegeſponſes, aber er lächelte hier eben jo jehr über ihre Beſorgniß, als 
daheim, und fürchtete mehr, irgend einen Schnapphahn hinter einer, ber 
am Nedar ſtehenden Weiden zu treffen, al® den wilden Jäger und fein 
wütheudes Beer. Hm! brummte er vor fi bin — Sollte es wirklich der⸗ 
gleichen Spuk geben, jo wünſchte ich ihm wahrlich, ihm einmal zu begeg- 
nen; aber mein Wunſch wird wohl in biefem Leben vergeblich Nein. & 
mehr er nun dieſen Gedanken nachhing, deſto ſtärker ward die Begierde 
in ihm, auf etwas Setpenfi es zu ohen, und feine aufgeregte Eurbil- 
dungskraft gaufelte ihm a —8 Bilder vor; ſo trabte er, durch ſeinen 
Mantel gegen bie immer ſteigende Kälte geſchützt, guten Muthes Eßlingen 
zu. Die Stunde der Mitiernacht war längſt vorbei, als ihm jetzt über die 
weiße, flimmernde Landſchaft der graue Wartthurm auf dem Oehlenberge 
aus ber Berne entgegenblidte. War e8, weil er feit einiger Zeit jo viel von 
dieſem Wartthurm gefprochen hatte, ober wedte der dunkle Rieſe, ver auf 
ber beſchneiten Landſchaft wie ein finftrer Geift einfam emporragte, die 
granfige Sag des wilden Jägers in ihm, e8 wurde ihm bei dem Anblick 
dieſes alten Thurmes gar fonderbar zu Muth. Es war nicht ſcheue Furcht, 
die ihn froftig purchichlittelte, es war ein unwillkürlicher Schauer, ber 
ihn für einen Augenblid erheben Tieß, als er da, wo das Thal ſich biegt 
und er Ober-Türkheim gegenüber war, plößli ein Rauſchen vernahm, 
als ob ein Schwarm ziehender Kräben Über ihn weg flöge. Es konnte 
nicht der Wind fein, denn es kam ihm nicht entgegen, e8 vaufchte hinter 
ihm ber, und trieb ihm ben flatternden Mantel über ven Kopf. Auch fein 
muthiges Roß ftußte, und es bedurfte des Sporns, um es vorwärts zu 
treiben. Benedikt wurbe durch Dies Alles aufmerffam, und hielt bei einem 
hoben Stein am Ufer des Nelars, wo vor langer Zeit eine heimziehende 
Braut verungliidt war, fein Roß an und horchte. Immer noch raufchte 
e8 über und neben ihm, und es dünkte ihm, als hörte er vom Wale ber 
Hörnergetön , das immer näber zu kommen jchien. Deutlich vernahm er 
jest Jagdruf und Rüdengebell, immer ftärfer ward bas Naufchen über 
ihm, und längs des Rebenhügel von Weft nach Oft zu, jah er liber bie 
Höhen Wolken, gar wunderbar, bem Sturm entgegen Reh bie, je länger 
fte zogen, fi immer mehr vor feinen Augen wie Menſchen und Thiere 
pehalieten; fein Rappe mochte Dies auch gewahren, denn er braufte und 
charrte ungebuldig mit dem Huf in dem lodern Sand. Als der Lärm 


— 32 — 


und das Toben näher kam, bie grauen Wolken ſich jetzt deutlich, als Roß 

und Reiter geftaltet, über den Wartthurm ſenkten, gehorchte das Roß des 

Reiters Fauft nicht mehr, nahm das Gebiß zwiſchen Die Zähne, und jagte, 

ohne daß e8 des Spornes bedurfte, mit hoch aufgehobenem Schweife und 

empor ih Rräubender Mähne im vollften Laufe dem Klofter Weil vorbei, 
er Stadt zu. : j 

Benebilt verfuchte es nicht Das wilde Thier anzubalten. Den Blid, 
wie durch Zaubergewalt rüdwärts nad) dem Dehlenberge gerichtet, wo er 
bald nichts mehr deutlich erfennen, nur noch das wilde Jagdgetös verneh- 
men fonnte, ließ er, von dem widrigen Raufchen immer noch gefolgt, dem 
Rofie freien Lauf. Sein Blut jhien erftarrt, nur zumeilen riefelte es ihm 
kalt durch Mark und Bein; e8 duünkte ihm, als läge eine kalte Tobtenhand 
auf feinem Naden und treibe ihn vorwärts, und es war Doch wohl nur der 
Nachtwind, der durch die Bergjchlucht ihn anwehte. Er war fich feiner 
Gedanken, feiner Gefühle nicht bewußt, nur das wußte er, daß er das 
Sagen feines Rofies nicht aufhalten, nicht wieder umlehren mochte, und 
könnte er Damit jein Leben retten. 

Sein ſchäumendes Roß trug ihn, ber bleich, wie die Sternennacht, 
die ihn ſchauerlich umgab, immer noch rückwärts ſchaute, auf wohl⸗ 
bekanntem Wege pfeilſchnell der Neckarbrücke zn — Hier ſtutzte und bäumte 
es fich plötzlich. Benebikt, ſich nur mit Mühe im Sattel erhaltenb, wandte 
ben Blick und fah da, wo zu damaliger Zeit auf dem fleinernen Geländer 
ber Brüde ein Heines Kreuz zur Erbauung für fromme Seelen fand, eine 
knieende, weibliche Geftalt. Er fuchte fein ſchnaubendes Roß an ihr vorbei 

u lenfen; jein Mühen war vergebens, nicht Schmeicheln, nicht Sporn 

rachte e8 von der Stelle. Da erhob ſich die Geftalt und winkte ibm. Er 
war jedoch wie feft gebannt, und mochte ihr nicht nahen, fie aber, die ihn 
ftarr anzubliden ſchien, ſchritt jest an ihm vorbei, nidte ihm freundlich zu, 
und in dem Augenblid that ber Gaul einen fo gewaltigen Sprung, ber 
ben Sattelfeften jchier abgeworfen hätte, jagte in wilden Sägen über die 
Nedarbrüde, rannte gegen das Thor ber Blaften Au, und ftürgte mit zer» 
Ihmettertem Hirn zufammen. 

Lange lag Herr Benedikt bewußtlos neben feinem Rofſe, endlich 
mochte ihn doch die kalte Luft zum Leben zurückgerufen haben, er erhob- 
fih, wie ans einem Traume erwacht, zwar unbeſchädigt, aber jeiner Siune. 
noch nicht recht mächtig, und klopfte an bie Pforte. Der Thurmwart warb 
munter, und als er erfuhr, wer Einlaß begehre, ſchickte er jogleich zum 
Burgemeifter, die Thorſchlüfſel mu bolen.. 

Während dem ftand Hegelin, in feinem Mantel gehüllt, von Froft 
erflarrt, eine bleiche Geftalt neben feinem tobten Gaule. Unverwanbt 
ſchaute jein Auge immer nach der Gegend des Warttburms bin. — Er 
juchte feine Gedanken wieder zu gewinnen, fich die graufige Begebenbeit 
georbuet in's Gedächtniß zurückzurufen, Doc vergebens. Vor jeinem 
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Geiſte jchwebte das, was er in dieſer Schrediennacht gefehen, io dunkel und 
unbeflimmt, daß, hätte ber todte Rappe nicht zu feinen Füßen gelegen, 
ihm alles nur ein Traum gedünkt hätte Cr lauſchte nım, ob er das 
Jagdgetös, ben wilden Lärm und das Raufchen noch vernehme, aber e8 
war ftill, nur der Fußtritt des MWächters unter dem gewölbten There 
ſchallte Durch bie jhweigende Nacht; er Jah nach dem Heinen Kruzifig, und 
da war es ihm, als fähe er Die männliche weiße Geiftergeftalt wieder am 
Kreuze Inieen. Benedikt, Benebikt! rief er, fich ermannend, aus, Feige 
Seele, in Worten ftark, bei der That aber ſchwach und muthlos, hab Ver⸗ 
trauen zu Gott, geb dem Spuk entgegen; was vermag ein hölliſcher Geift 
gegen ein gläubiges Herz! Er befahl jeine Seele Gott, und obgleich wan- 
tend, jchritt er nach dem Kreuze zuräd, und wollte nun Licht juchen in ber 
Finſterniß; aber gleich einer Nebelwolke zerrann bie Geftalt vor jeinen 
Augen. Die Furdit bat mich genedt, jagte er in fich, meine tollen Gedan⸗ 
ten haben mir tolle Bilder hergezaubert, alles war Selbftbetrug, und als 
er dies jo dachte und in kedem Muthe an bem Kruzifir vorbei nach dem 
Dehlenberg zufchreiten wollte, war es ihm, als ob er neben fich einen 
Seufzer hörte, und ale ob, gleich dem Abendwinde, wenn er durch bie 
Zweige rauſcht, bie leifen Worte ertönten: Alter Mann, wahre Magda- 
Vene! — Bei biefen Worten, die ihn fein aufgeregter Zuftand wohl nur 
vernehmen ließ, war all jein Muth dahin; eisfalt durchrieſelte es ihn von 
Neuem, er eilte, als verfolge ihn die Geiftergeftalt, dem Thore zu, welches, 
jo eben geöffnet wurde. 

Thomas, jagte er zu dem alten Thurmmart, der mit feinem Sohne 
berzutrat, laß Deinen Buben derweile Dein Amt verjehen, und ihn Sattel 
und Zeug von meinem Gaul nehmen, Du aber bringe mid) nach meiner 
Wohnung, ich fühle mich zu ſchwach, um bis dahin allein zu gehen. Der 
alte Thurmmart, Herrn Benedikt gar wohl kennend, ſäumte feinen Angen- 
blid, jeinen Willen zu erfüllen, ſchloß, nachdem Sattel und Zeug abge- 
nommen war, das Thor wieder, und ſandte die Schlüffel zurück; er jelbft 
bot dem Adlerwirth ven Arm, ihn zu leiten. Als ſie ohnfern der Brüde 
kamen, welche Bfaften Au mit der Stadt verbindet, Konnte Benedikt faft 
nicht weiter. "Thomas, laß uns einen Augenbiid verweilen! bat er, ſich 
auf eine Steinbant ſetzend, Ach, hätte ich nur zur Stärkung einen Becher 

ein. 

So fpät es ift, Tann hierzu doch noch Math werben, erwiderte ber 
Zhurmwart, bort in dem Heinen Haufe der Witwe Des Meſſerſchmidts jehe 
ich noch Licht, es ift eine gute, liebreiche Frau und Hält auf ein guet 
Släschen; wartet num einen Augenblid — Er ging, und pochte Teile an 
einen Heinen Laden, ber ſich auch bald öffnete; hier trng er feine Bitte vor 
und man lieh ihn willig ein. — Nun gute Alte, gieb Wein, bat Thomas, 
den Ermatteten die Stufen binaufleitend — u 

Gebt nur in's obere Stod, lieber Herr, fagte bie Magd, ſich ehrerbietig 
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vor Benedikt neigend, oben find fie noch auf, und figen beim gefüllten 
Becher, Ihr werdet gewiß willfommen fein! Dies jagend winkte fie dem 
Thurmwart zurüdzubleiben, faßte Herrn Benedikts Arm, und leitete, bie 
Lampe in der Hand, den noch Halbbetäubten die Treppe hinauf. Nur 
fein ſtille, daß meine Hausfrau nicht aufwacht, ſagte die Alte, folgt mir 
nur leiſe, und als ſie auf der obern Hausflur waren, führte ſie ihn, auf 
den Zehen ſchleichend, nach einer Thür, die ſie ſchnell öffnete. 

Starr vor Schreck blieb Benedikt auf ver Schwelle ſtehen, ihm war, 
als hörte er auch jeßt die Warnung der Geiftergeftalt, aber es bedurfte 
nur eines Augenblids, um Kraft und Bejonnenheit wieder zu gewinnen. 
Fort von mir, Schlange! rief er, die feine Kniee feſtumklammernde 
Magdalene von fich ftoßend, fort Unglädtihel Dies fagend, wandte er ihr 
den Rüden, warf die Thüre zu, entfernte fich Schnell, jchritt kraftlos Die 
Treppe hinab und ftand bald vor feinem Haufe am Markt. 

Sein ftarles Pochen führte Die Diener fchnell herbei. Er trat ein, 
und ging in jein Meines Zimmer neben der Schenkſtube. 

Weckt meine Frau nicht! befahl er, und bringt mir einen Krug mit 
altem Weine, dann warf er fich in feinen Lehnftuhl, winkte dem Diener, 
ber ihm den Wein gebracht hatte, Bin zu entfernen, und überließ fi nun, 
bei dem matten Schein ber fladernden Lampe, ſeinen Betrachtungen. 
Chaotiſch traten die Begebenheiten diefer Nacht vor ihn, oft wollte es ihm 
dünken, Gott habe ihn, wegen des frevelhaften Wunjches, daß ihm etwas 
Gelpenftiges begegnen möchte, Durch dieſe Erſcheinun trafen, jeinen Hoch⸗ 
muth demlithigen wollen; aber da zwiſchen allen bieten Nebelbildern feine 
Magdalene Hervortauchte, ihm die Wahrheit jo bitter vorführte, und er bie 
Worte der Betenden auf der Nedar Brüde, wahre Magbalene! immer 
noch zu hören glaubte, vereinigten fich alle feine Gedanken nur in dem 
Einzigen, in dem Gedanken an fein Kind, und ein bittrer Schmerz ergrif 
ibn. Er hatte dem Mädchen fo feft vertraut, jo fe auf ihr Wort un 
ihren Wandel, und nun fühlte er ſich plöglich jo getäufcht, die einzige 
freundliche Hoffnung feines Lebens hatte ihm betrogen, er glaubte ſein 
ganzes Erbenglüd dahin. Aber endlich gewann die Natur den Sieg über 

en lauten Schmerz, die frühere Abfpanıung trat wieber ein, immer ver- 
worrener ſchwebten die Bilder vor ihm, immer bleicher und geifterhafter 
erichien ihm Magdalene, die er nun faum mehr von ber Knieenden am 
Kreuze zu untericheiben vermochte. Geift und Körper waren erjchöpft, 
und der Schlaf konnte ſich auf die matten Augenlieber ſenken; er ſchlum⸗ 
merte ein. 


Als er am fpäten Morgen die Augen aufihlug, fland Magdalene 
neben ihm auf ben Sorgenſtuhl gelehnt, und fein erſter Blid traf ihr 
ummölftes Auge, Ihr habt unruhig geichlafen, Vater, fhwere Träume 
müſſen Euch gequält haben, ſprach fie mit kindlicher Sorge. 
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Wo warſt Du in dieſer Nacht? rief, ſtatt der Antwort Benedikt mit 
donnernder Stimme, Wo warſt Du? Unglücklichel — 

Bei der Muhme aus Gmünd, und bei meinem Bräutigam. 

Bräutigam? fuhr der Alte mit dem Fuße ftampfend auf. 

Ja Bater, bei meinem Bräutigam vor Gott, bei ikm, bem ich einige 
Liebe und Treue ſchwur, Die ich auch Kalten werde bis zum Tode. Bor 
Menſchen ift er es freilich nicht, Das wollt Ihr nicht, und mein Glück unter 
Sram umd Thränen opfernd, gehorche ich Euch. 

Und gegen mein Berbot, gegen Dein Beriprechen ſchlichſt Du, ehrloſe 
Dirne zu ihm? eiferte der Alte. 

Bei Dielen Worten färbte hohe Gluth des Mädchens Wange, Ihr ſeid 
doch fonft ein fo gerechter Mann, fagte fie mit Unmuth, und jollt, als Ihr 
das Richteramt befleibetet, ein gerechter Richter geweien fein, wie mögt 
Ihr nun Euer Kind verdammen, ohne es angehört zu haben? Die chriote 
Dirne, fuhr fie fort, als der Vater Ichwieg, wird gehen, ihr ziemt es nicht, 
länger unter einem Dache mit Euch zu wohnen. Bei diefen Worten ging 
fie der Thüre zu. 

Magdalene rief der Vater. 

Was befehlt Ihr! entgegnete fie umkehrend. 

Zritt hierher! jagte er rauh, der Tochter ziemt es nicht, eher zu geben, 
als bis der Bater e8 erlaubt. Tritt näher! Magdalene gehorchte. Du 
boffft mit Deinem feften unerjchlitterlichen Siun mich glauben zu machen, 
Du ftänbeft, eine Unſchuldige vor mir; Du wähnft, mit der Drohung, das 
väterlihe Haus zu verlaffen, vielleicht Dich in die Arme Deines Buhlen, 
wohl gar in die Arme des Papfttbums zu werfen, mich zu erſchrecken. 
Biſt Du, wofür ih Dich halten muß, nachdem ich Dich dort, in nächtlicher 
Stunde bei ihm traf, jo geb, wohin Dich die Sünde treibt, meide das Aut- 
lig Deines alten Vaters, dem Du vor ber Zeit das Grab geöffnet haft; 
mein Fluch fol Dich nicht begleiten, aber auch mein Segen wird e8 nicht! 

agdalene war von biefem Worte erihättert, ihr Auge rubte finfter 
auf dem Vater, dann bob es fich aufwärts gen Himmel — Schweig Stolz, 
ſchweig gekränktes, tiefgefränttes Herz, ſprach fie wor fih bin. Der Bater 
ift mein irdiſcher Richter ; fteh ich rein vor Gott, will ich es auch vor ihn. 
Sie faßte nun in ihren Buſen, holte ein Brieflein heraus und gab e8 Dem 
Bater. Als ich geftern Abend mit der Mutter mein Gebet verrichtet hatte, 
und mich eben zur Ruhe legen wollte, fuhr fie, während der Vater las, 
fort, erhielt ich dies Brieflein, worin, wie Ihr leſen werbet, Die Muhme 
mid) benadrichtigt, daß fie hier angekommen, plöglich aber bebeutend krank 
geivorben jei, und mich bat, eiligft zu ihrer Plege kommen. Sie iſt die 
meer meiner Mutter, jollte ich nicht geben? Sie hat mir wohlgethan, 

ich bin ihr Dank ſchuldig. 

Fahr nur fort, nur weiter! fagte ber Alte, da Magdalene ſchwieg. 

Als ich in die Wohnung der Muhme trat, fand ich fle wohl anf und 

,+ 
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auch Georg fand ich dort, der hierher gekommen war, mich noch einmal zu 
jehen. Heute brechen fie von Tübingen auf. Er kam, wie er mir jagte, 
mid um Gott und aller Heiligen willen zu bitten. 

Um Gott und aller Heiligen willen? unterbradh fie Benedikt heftig. 

Ja Bater, fo ſprach er, mich zu bitten, Eßlingen zu verlafien, zur 
Muhme nad) Smiünd, befier, nach Nördlingen zu gehen, denn bie Sran- 
zojen baufeten furchtbar, und ein ehrbares Mädchen dürfe nicht bleiben, 
wo ein ſolcher Feind fih biiden laſſe; auch trug er mir auf, Euch dies 
vorzuftellen, und Euch zu bitten — 

Und Du? unterbrach der Bater von Neuem. 

Ich veriprad ihm, es Euch zu jagen, Doch Euch zu bitten, verſprach 
ih nicht. Ihr wißt ja am Beften, was mir frommt. — 

Meinft Du? zürnte der Alte, Wenn Du das Jaubt, warum erfüllſt 
Du meinen Willen nur mit Widerſtreben? Wärſt Du von Deines Vaters 
Einſicht, von feiner Liebe zu Dir überzengt, Du würdeſt nicht gegen ſein 
Gebot handeln. 

Thu' ich das Vater? fragte Diagdalene, und in dem Zone, womit fie 
dies ſprach, lag faft ein Vorwurf, War ich nicht inumer Euer tolgfames 
Kind, jelbft gegen meine Meberzeugung? Habe ich ihm nicht entjagt? Will 
ich mich nicht von ihm trennen, fo lange e8 Euer Wille iſt? Oder glaubt 
Ihr, man könne dem Herzen jo leicht gebieten, wie dem Munde? Mau 
könne des Menſchen freie Gedanken in Fefleln legen, wie einen Sclaven? 
Nein Vater, nur der Wille ift uns untertban, und mit ihm bie That! 
unjerer Sinne lodenden Bildern, unferer Sehnſucht glühenden Wünfchen 
find wir nicht Herr, wir unterliegen in ſolchem Kampfe. Hätte ich gewußt 
ihn bort zu finden, jo wär ich um feinen Preis der Erde zur Muhme ge- 
gangen; da ich aber unvorbereitet ihn fand und mich nicht gleich entfernen 

nnte, fo hielten mic) feine Bitten und das Bewußtſein, ich habe nicht ihn, 
nicht mic) zu fürchten, dort zurück. 

‚Und wollteft die ganze Nacht mit ibm vertändeln, unterbrad fe der 
Bater mit Heftigkeit; dachteſt Du nicht daran, daß e8 heute die ganze 
Stadt ſchon wiflen wird? 

Diefer Gedanke flieg wohl in mir auf, und verbitterte mir jede 
Freude, erwiberte fie erröthend, und darum bat ich ihn auch, fich bald zu 
entfernen, und eben als Ihr famt, fagten wir uns ein Lebewohl. Seht 
Vater, fuhr fie nach einer Heinen Pauſe fort, wir find geſchieden in Ehr- 
barkeit, wie zwei treue Freunde, ein Händedruck gnügte unferm Vertrauen, 
ſeine Lippen Haben mich nicht berührt. Ä 

Als wolle er in ihr Innerſtes Schauen, jo feft ruhte Des Vaters Auge 
anf dem ihrigen, die fich feiner Schuld bemußt, jeinem Blick frei und offen 
entgegen fam. Er reichte ihr verjöhnt Die Hand, die ſie ſtürmiſch an ihre 
Lippen brüdte; da wollte Wehmuth den ernften firengen Dann-beichlei- 
hen, er aber ward ihrer Herr. Ä 
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Magdalene, ſagte er kopfſchüttelnd, ich ſehe in eine düſtre Zukunft; 
was mir noch geſtern verborgen war, iſt mir heute enthüllt, was ich ver⸗ 
jpottete, das fteht jest ernft und unbeilbringend vor mir — Ich ſehe in 
eine traurige Zufunft. 

Auch mir erjcheint.fte nicht glücklich, ſagte Magdalene. 

Selbſt die Geifter haben mid gewarnt, fuhr Benebikt fort. 

Die Geifter? unterbrach fie ihn Schnell, Auch mich — Doch lieber 
Bater, wie wäre das möglich; des Menſchen Seele ſchwebt zum Himmel 
auf, fein Körper vermobert, und das fefte Grab verfchließt mit roch nie 
erbrodhenen Riegel feine Beute — Auf Erben wandelt fein Geift, Dort 
oben nur ifi ihre Heimat. | 

So glaubt’ auch ih! ſprach Benedikt, und die vergangene Nacht 
ſtand mit all ihrem Schauer vor ipm — Doch was mir in dieſer Nadıt 
begegnet ift — - 

Uud wa8? fragte fie immer gejpannter. 

Ich habe die wilde Jagd gehört, — Magdalene lächelte. — 

Berjpotte mich nit — Während Du mit Deinem Buhlen foßteft 
verfolgte mich das wilde Heer. — 

Sonderbar! fagte Magbalene unwillfürlich. 

Eine weiße Geftalt, Die an dem Kruzifix auf der Brüde zu beten 
Ichien, winkte ‘mir, als mein ſchnaubender Saul nicht an ihr vorüber 
wollte — und als fie an mir vorbeifchritt, bänmte fih mein Roß, ſprengte 
mit furchtbaren Sätzen über die Brüde der Stadt zu, und zerfchmetterte 
an den eifernen Nägeln des Thores das Hirn. Draußen vor Blafien Au 
liegt das arme Thier — Aber Kind, fuhr er plötzlich auf, was ift Dir, 
Du erbleichtt, zitterft. | 

Nichts, Vater! jagte fie ſich faſſend — Kommt hinauf zur Mutter, fie 
ift auf ihren Sefiel gebannt, kann nicht herumter, und ängftigt fih um 
Eud und mid. \ 

Sag mir Magpalene, was ift Dir? — fragte ber bejorgte Vater noch 
einmal. | 

Nichts mein Bater, wiederholte fie ruhig, Eure Erzählung hat mic 
erſchreckt, ſonſt if mir gewiß nichts — Kommt nur, fie erfaßte feine Hand 
— und darf ich der Mutter jagen, daß Ihr mir nicht mehr zgürnt? 

Komm! erwiderte Benebilt, den das noch immer zitternde Mädchen 
bejorgt machte, Komm mein einziges, mein unglücdliches Kind! Nein, 
nein! rief er jet plößlih, So lange die Tugend in Deinem Herzen 
wohnt, bift Du nicht ung dic Gott verläfiet feine Engel nicht! Was 
kümmert mich Teufelsjpul und all Die Fragen mit ihren Propbezeihungen ; 
Du ftehft unter jenem Schuß und nur er ift der barmberzige Lenker 
Deines Geſchicks. Der Alte nahm unwillkürlich fein Käppchen ab, faltete 
die Hände, blidte gen Himmel und aus geängfteter Bruft flieg ein ſtum⸗ 
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mes Gebet empor. Magdalenens Auge rubte auf dem alten Vater; aber 
beten konnte fie heute mit mit ihm. 
Endlich, nach mehreren —5 war das Kontingent der Stadt Eß⸗ 
lingen an Officieren und Mannſchaft vollzählig, und ſtand heute, der 
Stadt ein gar wichtiges Ereigniß, zur Heerſchau vor dem Rathhaufe auf⸗ 
marſchirt; ber ganze Marktplag war mit Neugierigen angefüllt, alle 
Se der umftehenden Häufer waren bejekt, nur das Gufthbaus zum 
Hwarzen Adler war wie ausgeftorben. Troß ber ſchon bedeutenden Kälte, 
troß dem, baß ber ehrwürbige Rath auch bier fein weißes „festina lente“ 
in Ausübung bradpte und lange auf ſich warten ließ, verminderte ſich die 
Menge ber Zujchauer nicht; nur ſchien dies Warten den Kriegern jelbft 
nicht recht zu behagen, bie heute, eine neue Erſcheinung für Die Stabt, zum 
erjtenmal in gleicher Farbe, weiß und roth ‚geleibet, in der Ferne wirklich 
ein ftattliches Anſehn hatten; nur in der Nähe durfte man dieſe Helden⸗ 
ſchaar nicht beihauen. Außer dem alten Stamm ber ftäbtifchen Beſatzung, 
im Wachtdienſt ergraute Truntenbolde, war ein Theil aus den Gefäng- 
nifjen genommen, unter denen e8 wohl mandyen tüchtigen Raufbold gab, 
der fein Leben malig ir feinen Sold, vielleicht für noch weniger einfekte. 
— Die freiwillig Geworbenen waren Hungerleider und Müßiggänger, 
welche ber Dezemberfroft in den warmen Soldatenrod gelodt hatte, bie 
Mebrigen aber bettelndes, durchziehendes Geſindel, die mit einigen unglüd- 
lichen Schneibergejellen und Keflelflidern zur gahne gepreßt, und wohl 
jetzt Ichon des Sinnes waren, fie jo bald als möglich wieder zu verlaffen. 
Die Offictere, im Dienft des Bachus bewanderter, als in dem des Krieg. 
ottes, waren ihrer Untergebenen würdig. Nur die Fähndriche mit den 
Fön emalten Fahnen der Stadt, welche fie bei den Aufzügen der Gewerte 
ftattlidy zu ſchwenken gelernt hatten, waren alte, erfahrene Kriegleute, wo⸗ 
von der eine fchon im 3Ojährigen Kriege der Schlacht von Susmarshaufen 
als Pfeifer beigemohnt hatte, der andere aber auch ein Funfziger war; 
beide gaben mit ihrem ernften, militairifchen Aeußeren und ihren flattern- 
ben ahnen dem Ganzen ein ganz martialifches Anfehen. Am vortheil- 
hafteſten jedoch nahmen fich die Trommelfchläger und Pfeifer mit ihren 
—— Bandelieren en bie BI bie ae den u auf den Mi 
gang gerichtet hatten, um mit ihrem Spiel die geftrengen Burgemeifter, jo 
bald fie fi bliden ließen, zu bewilllommen. i g gemein 
Der Rath ließ fehr lange auf ſich warten, und erft als der Pöbel 
unruhig und das Geſchrei und ber Lärm immer ftärker wurde, öffneten 
Se die Thorflügel, die Rathdiener in alter Schweizertracht, ihre ſchweren 
ellebarden in der Hand, jchritten ben geftrengen Herren voran. Die drei 
Burgemeifter, von den Übrigen Ratbgliebern gefolgt, wurden fichtbar, das 
Rafſeln der Trommeln wurde von dem wilden Jauchzen des Volkes über- 
tänbt, und die Pfeifer thaten ihr Möglichftes, um mit dem gellenven Klang 
ihrer Imftrumente durch den Lärm zu bringen; luſtig ſchwenkten bie 
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grauen Fähndriche ihre Fahnen, und ſelbſt der Sechzigjährige ließ Lie 
ine in weiten Kreiſen mit vieler Gewandtheit durch die Lüfte fluttern. 
Mit ſtolzer Gravität traten num die bochweilen Herren heran, begrüßten 
mit kaum bemertbarem Kopfniden die Kriegichaar, und gingen mufternd Die 
Reiben auf und nieder. Alles forgfältig beſchauend, die geringfte Kleinig- 
teit mit Wichtigkeit tadelnd, unterfuchten fie jedes genau, begeigten huld⸗ 
reich ihren Beifall, und als fie Dies in reichlichem Danke gethan, ließen fie 
die Kompagnieen einen Kreis bilden, und bie Kriegartitel oorleien. Dann 
bielt der Stabtfchreiber eine reättige Rede, die Halberflarrten zu erwärnen, 
brachte hierbei die Thaten ihrer Borfahren in Erinnerung, und ermahnte 
fie, in Tapferkeit jenen gleich zu werben und ſich für die Erhaltung und 
den Ruhm Eßlingens freudig zu opfern. Die Sölbner fühlten fib von 
Diefer pathetiichen Rebe nicht erwärmt, äußerten durch Acht bisciplinari- 
[ches Schweigen ihren Beifall, und zogen hungrig und erfrovren unter 
Trommeilklang und luftigem Bfeifengetön nad) Haus, während der Rath, 
ben wichtigen Tag zu feiern, ſich zum feftlichen Mahle jegte. 
Benedikt, ſeit jener Nacht in fich geehrter als je, hatte ſich während 
des feierlichen Actus in ein Hinterftübchen veriäplofien, und fo war ihm 
der Lärm der neugierigen Menge nur wie das Summen eines Bicnen- 
Ihwarms zu Obren gelommen; das Wirbeln der Trommeln wedte ihn 
endlich, jedoch nur für einen Augenblid aus feinem Sinnen. Aber jo wie 
der Lärm berhbenen, traten gegen. feinen Willen die Bilder jener Nacht, 
bejonders aber die Betende, wieder wor ihn und rollten ihm eine traurige, 
forgenjhwere Zulunft auf. Die Worte, welche er vernommen zu haben 
laubte, erjhütterten ihn noch jest, fie betrafen ja fein einziges, fein fo 
Beifigefichtes Kind. Ach! feufzte er, wie kann ich fie gegen ihr Herz 
ſchützen, wie diejes zarte Mädchen vor dem Eindrud bewahren, ben ber 
Papift auf fie gemacht bat, und die Geiftergeftalt, fiher die unglüdliche 
Tochter jenes Mar Hegelin, der in ber Deffinger Schlacht gefangen 
wurde, forderte fie mich nicht auf, Magdalene zu hüten? — Geredhter 
Gott! rief er auffpringend aus und rang verzweifelnd bie Hände, laß fie, 
laß mich fterben, nur bewahre mein Kind vor Schande, erhalte ihr Herz 
der Tugend, nimmt fie lieber auf zu Dir, und fol ih, wie Abraham Dir 
ein Opfer bringen, ich will es, nur Laß fie rein und unentweibt fterben. 
Er ſank, indem er dies ſprach, ermattet auf jeinen Seffel, der ſtarke, 
an Seel und Körper kräftige Mann erlag faft dem Eindrud, den jene 
ſchauderhafte Begebenbeit auf ihn gemacht hatte. Aber dieſe Abſpannung 
dauerte nicht lange. Nein! rief er plötzlich — ich will nicht unterliegen, 
will als Mann meinem Schidjal, als Chrift dem Flüftern entgegen gehn, 
ber mir durch allerhand Geifterfput meinen Glauben, meinen Berftand 
tere zu leiten gebentt, will mid) nicht mehr quälen, nicht ängſtlich forgen 
um mein Kind, will ihrer Tugend vertrauen, und feine dämoniſche Erſchei⸗ 
nung, fein wilder Jäger mit feinem Heere foll mid) ferner irre machen. 
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Mit unwandelbarer Liebe wie ſonſt, will ich an meiner Magdalene hangen, 
und der Glaube an einen gerechten, barmherzigen Gott ſoll mich ſtärken 
und erhalten. 

Indem er dies ſagte, öffnete ſich Die Thür, Magdalene trat ein, und 
bei ihrem Anblid wäre faft jeßt ſchon feiu Glaube dahin geweſen. Blei 
wie der Tod, den ernften, ftarren Blid auf den Vater gerichtet, blieb fie 
mit ſchwankendem Kniee vegunglos an der Thüre fteben; ein fehmerzliches 
Lächeln umzog ihren Mund, ihre Hand prefte fich jet auf Das Flopfenbe 
Herz und alles Leben ſchien von ihr gewichen. Kind, Magdalene! rief ber 
erichrodene Bater, was ift Dir begegnet? . 

Sie erwiderte auf jeine ängſtlichen Fragen nichts und blieb immer 
noch unbeweglich ſtehen. Plötzlich durchfuhr ein Gebanfe ven Alten, ift 
Dir Mathilde erſchienen? rief er ihr entgegen tretend — fie ſchüttelte ver- 
neinend den Kopf. Sprich, rede! Was es auch fein mag, ich bin gefaßt, 
bin wieder ftart, das Schredlichite zu ertragen, aber rede nur! bat er, fie 
in feine Arme ſchließend, nicht dieſen geifterähnlichen Blick, nicht dieje 
ſtumme Berzweiflung. | 

Er ift nicht mehr! vang es fich endlich aus Magdalenens Bruft. 

Wer? fragte der Vater verwundert, und leitete bie Zitternde auf 
einen Seflel. .. 

Wie könnt Ihr noch fragen ſagte fie, und der Unmuth trieb ihr Das 
Blut zurüd auf die Wangen, Euerer Sorge um mid jeid Ihr num quitt! 
ben Papiften zerijchmetterte eine feindliche Kugel die Bruſt — J 

Dear todt ? rief der Alte, umd fern Auge ſah gen Himmel, heiliger 
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Haltet ein Vater! zürnte das Mädchen, Danket Gott nicht, daß er 
Euer Kind unglücklich machte, preift ihn nicht, daß er Euer brünftiges 
Gebet erhörtel Wofür Ihr Gott danken wollt, das bat mich grenzenlos 
— gemacht; jubelt nicht, Eure Freude könnte mir das blutende Herz 

rechen. 

Der Vater drückte bei dieſen, mit Unmuth und Schmerz ausgeſproche⸗ 
nen Worten, die Trauernde ſauft an ſich, wie könnte ich mich freuen, 
Magdalene, wenn Du weinſt, ſprach er bewegt, wie könnte ich jubeln, 
wenn mein Kind trauert? — Kafle Dich nur, des Herrn Wege find wun⸗ 
berbar, das, von dem wir glauben, es führe und gun einen Abgrund, 
wendet jeine Barmherzigleit oft zu unſerm Heil; oft beugt er ben über- 
müthigen Siun des Menſchen, damit er aus der Prüfung geläuterter 
hervargehe — 

as hilft mir Prüfung, was ſoll ich geläuterter hervorgehen! rief 
Magdalene in Verzweiflung, — für mich iſt das Erdenglück dahin! Mein 
Be iſt gebrochen, die Welt iſt mir todt, nur bei ihm wäre noch Glück 
ür mich 


Nur bei ihm? wiederholte der Alte, und der Ton, mit dem er dies 
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jagte, ſprach Deutlich feinen Schmerz aus — alſo bei Deinem Bater fühlte 
Du Did nicht glücklich? Das hab ich nicht um Dich verbient. 

| dene mir nicht, bat fie, was kann ic) für mein Gefühl? Was die 
Pflicht gegen Euch mir gebietet, hab ich gethan, will es auch ferner thun; 
bie Thränen, die mein Zuge weint, jollen Euch verborgen bleiben, bie 
Seufzer meiner Yruft für Euch unbemerkt ihr entfteigen; aber der Reiz 
des Lebens ift mit ihm dahin, meine Sonne ging unter, für mich ift es 
Nacht, und nur dort kaun mir die Morgenröthe wieber aufgehul Was 
kann ich dafür, daß es jo ift? — 

Frevle nicht? warnte der Bater, ſuche Troft in der Religion, balte 
feft am Ölanben. 

j Pein Anker iſt gebrochen, ſagte ſie traurig, mein Schiff ſchwankt hin 
und her — 

Suche feſten Grund, Magdalene! 

Wo ihn finden? ſprach fie, und das Vertrauen ſchien fie ganz ver⸗ 
laflen zu haben, — Ad, jchidte der Himmel mir ein Zeichen, nahte mir 
ein Engel der Offenbarung 

Zn diefem Augenblid öffnete fi die Thür, und die Muhme von 
Gmünd trat ein. Benebilt warf einen zornigen Blid auf fie, dann jagte 
er mit barfchem Zone zu der Zochter, die mit freudefuntelnden Augen auf 
die Ankommende blidte, geh auf Deine Kammer, Magpalene, denn das ift 
wahrlich fein Engel der Offenbarung. Geb! 

Magdalene begrüßte im Borbeigehen die Muhme, warf noch einen 
ſtrahlenden Blid auf fie, und entfernte 19. 

Was wollt Ihr bier? fuhr Benedikt jett die Matrone an. 

Ich ſuche Zuflucht bei Euch, erwiberte fie. Die Franzoien find plöß- 
lich von Schorndorf aus vor uniere Stadt gerüdt, der Weg nad) Ellwan⸗ 
gen und Heidenheim war veriperrt, es blieb mir nichts übrig, al® über Die 

Ip bierber zu flüchten. Die Priorin der Elarifjerinnen mit den jüngften 
Nonnen und den Novizen haben mich begleitet. 

Glaubt Ihr hier ficherer zu fein? fragte er eben nicht verbindlich. 

Ich hoffe es, und auf jeden Kal bin ich in Eurem Haufe vor Miß- 
handlungen ficher; eine arme, verlaflene Frau — 

Barum bezieht Ihr Euere Wohnung auf der Blafien Au bei der 
Witwe des Meſſerſchmidts nicht wieder? unterbrach er fie mit Unmuth, 
wie könnt Ihr no, nach dem was worgefallen ift, mein Haus betreten? 

Die Wohnung auf Blafien Au überließ ich den frommen Klarifferin- 
nen; überdies Schwäher, hat ja ber Tod verſöhnt, und eine Freiſtatt 
werde ich wohl in Euerem Haufe erwarten fünnen, da ich jahrelang Euer 
Kind in dem meinigen pflegte. on 

Beſſer, es wäre nicht geichehen! brummte Benedilt vor fich Hin, veichte 
jedoch der Schwägerin zum Willlommen die Hand, und hieß fie zu ihrer 
Schwefter hinauf gehen — Als fie ſich aber entfernen wollte, hielt er fie 
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zurüd. Frau! ſprach er, ihre Hand etwas unſanft ſchüttelnd, Ihr habt 
in Magbalenens Herz Unkraut gefäet, hofft. nicht hier ernten zu wollen, 
verſucht nit, das aufgeregte Gemüth des Kindes vollends zu berüden; 
denn wahrlid — Doch geht nur hinauf zu meinem Weibe, Gott möge 
Euern Eingang jegnen. 

Die Muhme ging, und ihre Ankunft verbreitete bei den Yrauen mehr 
Freute, als Benedikt bei ihrem Anblid empfunden haben mochte, ber, 
nachdem er das Nöthige angeordnet, ſchnell den Mantel umwarf, und, 
Erfundigungen einzuziehen, das Haus verlieh. 


—,—,—— 


3. 
Melar. 


Noch am nemlihen Tage marjchirte das Kontingent nach der Donan, 
Dillingen zu, und man börte das Krieggetös und Wirbeln und Trommeln 
nicht mehr, wohl aber bald den Kanonenbonner von Schorndorf her. Die 
aus der Pfalz und dem Würtemberger Lande eingegangenen Nachrichten 
waren wohl geeignet, Die Gemüther friedliebender Bürger zu beunruhigen; 
benn die Ren führten zwar jegt nur Krieg gegen Bürger und 
Bauer, nody fland ihnen fein Heer entgegen, fte führten ihn aber anf eine, 
bis jeßt unerhört graujame Weife, fo daß fie in Rohheit und Beutedurft 
die zügellofen Horben des 30jährigen Krieges weit Übertrafen. Nicht 
allein, daß fe Schwere Kontributionen ausfchreiben, fie plünberten auch, 
nachdem ſie diefe erpreßt batten, Städte und Dörfer, zündeten fie bei 
ihrem Abzuge an und zogen dann, die Branbfadel in der Hand, ven Ort 
zu Ort weiter. Der Generallieutenant Monclar rüdte jetzt von Heibel- 
berg aus nach dem Herzogthum Würtemberg, Dies Land eben fo, wie bie 
Pfalz auszufaugen; unter ihm befehligte der Brigadier Melac, ein 
Manu, der Louvois und Monclars Befehle nur zu willig befolgte, und der 
jet vor Schorndorf ftand, Das er zur Uebergabe aufforderte. Aber troß 
dem Befehl des Abminiftrators von Würtemberg, den Franzofen die Thore 

u Öffnen, mwehrten fi} die Bürger, und Melac mußte nun die Stadt 
Femlic einfchliegen und belagern. Während dem war Monclar vor 
Stuttgart gerückt, wo bie Bürger ſich auch, jedoch vergebens, zur Wehre 
— Die Sadt wurde noch am nemlichen Tage eingenommen und 
geplündert. 

Unter dieſen Umſtänden mußte man in Eßlingen täglich den Feind 
erwarten. Der Rath, in der Hoffnung, die drohende Gefahr abzuwenden, 
wenigſtens das traurige Schickſal ſo viel als möglich zu lindern, ſchickte 
den Stadtſchreiber in's franzöſiſche Lager vor Schorndorf, mit Melac zu 
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unterhandeln, von dem fie wußten, er habe ben Befehl, nach der Einnahme 
jener Stabt auf Eßlingen zu rüden. Der Stabtfchreiber machte fi auf 
den Weg, und kam nad einigen Tagen mit ber tröftenden Rachricht zurück, 
daß Melac veriprochen habe, wenn er auch dem Befehl zu Bolge, Eßlingen 
beſetzen würde, er die Stadt fo ſchonend als möglich behandeln wolle; doch 
mäffe man ſich auch erkenntlich gegen ihn zeigen. Der Fuchs will mit 
dem Wolfe theilen, ſagte bei biefer Nachricht Herr Benedikt, und Doppelt 
Ungläd wird über die Stadt kommen! 
Bon diefem Augenblick an ſchien die Sorge um das Wohl der Stabt 
ihm eben fo, wie die Sorge um fein Kind, und Melac mit jeiner zügellojen 
Schaar, ihn fo fehr, als der wilde Jäger zu befehäftigen, ber jet mehr als 
je, jein Wefen in der Umgegend treiben ſollte. Nur das allgemeine Befte 
vor Augen, unterbrädte er feinen Groll gegen den Rath, und ermahnte 
ferne Freunde zur Eintradt in der Stunde der Noth, und nahm wieder 
thatigen Antheil an den Verhandlungen der Bürger. 
agdalene verließ jetzt nur ſelten das Haus, finnend, ihr Schickſal 
überdenkend, ſaß ſie einſam auf ihrer Kammer. So überraſchte ſie die 
Muhme oft, die mit glühendem Eifer, wie alle Proſelytenmacher, das ein⸗ 
mal fich geſteckte Ziel, Magdalene zu bekehren, beharrlich verfolgte. Von 
Herzen gut, ohne Falſch, das Mädchen, dem ſie ihr ganzes Bermögen zu⸗ 
gedacht, wie ihr eigenes Kind liebend, glaubte ſie Recht zu thun, und han⸗ 
delte mit ber vblligen Ueberzeugung, auf dieſem Wege allein für Magda⸗ 
fenens Heil forgen zu Können. In genauer Berbindung mit ihrer Jugend⸗ 
freundin, der Priorin des Clariſſen Klofters zu Gmünd, befolgte fie auch 
jetzt noch Die Befehle vie herriſchen, launifchen Frau, fo wie fie e8 ſchon 
in der Jugend gethan, ehe jene noch den Schleter genommen hatte. Frau 
Barbara und Magdalene, dieſe beiden ihr thenerften Weſen der Erbe, zum 
rechten Glauben zurüdzuführen, war ihr eifrigftes Beftreben, und I 
glüdte es ihr bei der Nichte beffer, als bei der Schwefter. Diele, obglei 
durch Gewiſſenbiſſe wegen ihres früheren Webertritts zur proteftantiichen 
Kirche geängftet, fürchtete durch einen Rückſchritt auf doppelte Weile ihr 
Gewiſſen zu beläftigen, unb hatte fich reuevoll der Gnade Gottes über- 
geben; Furcht und Liebe zu ihrem Eheherrn kämpften gegen die mahnende 
timme in ihrem Innern, und hielten fie, troß ihrer Neigung, von jedem 
entſcheidenden Schritte ab. Magdalene hingegen, bie Inf dem an Geift 
und Körper fräftigen Vater mehr, als ver ſchwächlichen Mutter angehan- 
gen batte, fühlte fich, feit fie glaubte, die Liebe zu Georg habe fie dem 
aterherzen fremder gemacht, verlaffen. Ste hatte fein Herz, dem fie das 
ihrige auffchließen konnte, Georg war tobt, die Mutter bebte ſchon bei dem 
Gedanfen an des Vaters Zorn, und mies Angftlich jede Theilnahme zu- 
rück, nur der Muhme allein konnte fie ihren Kummer vertrauen Schon 
während ihres Aufenthalts in Gmünd war fie ihr lieb und theuer gewor⸗ 
den, fie war dort die Bertrante ihrer Liebe geweſen, durch ihren Beiftand 
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hatte ſie zuweilen den Geliebten geſehen und Briefe von ihm erhalten, was 
Wunder, daß das Saamenkorn von ſolch lieber Hand ausgeſtreut, keimen 
und Wurzel faſſen mußte. Mehr aber, als alle Ermahnungen der Muhme, 
mehr, als die donnernden Worte der Priorin, führte eine glühende Phan⸗ 
tafte das Mädchen von ihrer ruhigen Bahn. Maria, die Gottesmutter, bie 
holde Bermittlerin, ſtand jo lieblich, jo menſchlich göttlich vor ihren Augen, 
fie wähnte in den Stunden der Schwärmerei und des Grames, in ber 
Schmerzenreichen ein mitfühlendes Herz zu finden, und bie mancherlei 
Gebräuche der katholiſchen Kirche, welche fo leicht auf Die Einbildungskraft 
eines aufgeregten Gemüthes wirken, ftimmten auch fie zur Schwärmerin. 

Setzt befonders, wo das Schidfal fie bitter präüfte, wo Der Geliebte 
tobt, ihr Herz zerrifien, des Lebens Blumengarten für fie zerftört war, 
feine Blüthe, feine Hoffnung mehr für fie entiproß, da fuchte das ge- 
Fra Herz Mitgefühl, der Schmerz Nahrung. Da, mo die Baterbruft 
für fie geſchloſſen, das Murterherz nur unter Bangen ihr geöffnet war, 
führte das Unglüd fie der Muhme näher, die theilnehmend ihre Thränen 
trodnete, mit ihr weinte, und mit ungeheucheltem Schmerz ven Todten 
beffagte, der aud ihr theuer und werth geweien war. Was die Welt 
Magdalenen entzog, juchte fie jenfeite, Geift und Herz hatte fie zum Him- 
mel gewandt, und nie fanden die Worte der Priorin, zu ber fie zuweilen 
ging, die Pforten ihres Innern fo offen als jet. 

Wollte der Vater e8 nicht bemerken, was in ihrem Innern vorging, 
ober zogen ihn bie Begebenheiten und Schredensnagrichten, welche fich 
täglicy einander auf dem Fuße folgten, von den Seinen ab; jeit bie Muhme 
im Haufe war, betrat er die obere Stube nur felten, felbft der Eindrud, 
ben bie Erſcheinungen jener Nacht auf ihn gemacht hatten, wurbe ſchwä⸗ 
her, und allmählich gewöhnte er ſich an den Glauben, feine aufgeregte 
Einbilbungkraft habe ihm einen Streich gefpielt. In Georgs Tob wähnte 
er jhon den Beweis zu finden, wie wenig er den Worten ber Geftalt am 
Kruzifiz zu vertrauen babe, und die Gefahr für Magbalene glaubte er 
nun vorüber. Daß die Warnung ihrem Glauben gelten könne, daran 
Dachte er nicht, denn wie konnte wohl ein Geift der — ,‚ und ein 
jolcher konnte es ja nur fein, ſich um das Seelenheil einer Irdiſchen be- 
fümmern. Daß die Zugend ſeiner Tochter nur durch eine ſchwärmeriſche 
Neigung gefährdet werden könne, glaubte er gewiß zu fein, und dieſe 
hatte ja der Tod gelöſt. Er war befshalb für fein Kind ohne Sorgen, ihr 
kummervoller Anbiic that ibm weh, aber er fannte Die Zeit als eine zu 
gute, fihere Tröfterin, um ihr nit Magdalenens Herz vertrauungvoll 
zu übergeben. So beichäftigte ihn die Gefahr, welche feine Baterftabt im 
jetzigen Augenblid bedrohte, faft gänzlich, und er meinte, ein jeder theile 
mit ihm die Furcht für den theuern Heerd der Bäter, das Herz eines jeden 
fei nur von diefen Sorgen bewegt. 

Der Stadtſchreiber hatte feit feiner Rückkehr aus dem feindlichen 
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Lager wieder mehrere Abende bei dem Nachbar eingejprochen und manchen 
Becher geleert, war jet freundlicher, ſchmiegſamer gegen ihn, als je, und 
hatte nur felten Magdalenens, deſto häufiger aber des anziehenden Un- 
gemitters erwähnt, das fich über die gute Stadt zuſammen z0g. Eines 
Nachmittags, als er wieder im ſchwarzen Abler ſaß, und bes biebern Be- 
nedikts ängftliche Sorge um die Zuknnft durch dunkle, zweideutige Neben 
zu vermehren juchte, fiel dies doc Benedikt auf. Aber Herr — — 
unterbrach er ihn, nach dem, was Ihr Tröſtliches aus dem Lager mit- 
gebracht, jollte man wohl meinen, Ihr hättet mehr Muth; die Verſpre— 
chungen des feinblihen Heerführers, die Ihr doch am Beten würdigen 
könnt, follten Euch Doch wohl billig beruhigt haben. 

Freund! ermwiberte ber Stabtjchreiber geheimmißont, dem Nachbar 
näber rüdent, was ic) Öffentlich der ganzen Welt verbergen muß, will ich 
Euch, meinem einzigen Freunde, vertrauen. Benedikt lächelte über bie 
zweidentigen reundichaft- Berficherungen, und erwartete nicht ohne 
Spannung, was ihm der Stabtichreiber offenbaren würde. 

Ich habe kein Zutrauen zu General Melacs Berfprehungen, raunte 
ihm dieſer zu. 

Nicht? fragte Benedikt verwundert, und doch habt Ihr dem Nath 
und ber ganzen Stadt die Berficherung gegeben — 

Freund, unterbrad) ihn der Stabtjchreiber, und rüdte feine gerride 
zurechte, während Benedikt, auf dem Tiſch trommelnd, fein Liebchen 
brummte, Freund! wie konnte ich anders? Ich habe in offener Sitzung 
dem Rath berichtet, was mir gelagt wurde, habe ihm deutlich meine An- 
fihten zu verftehen gegeben, ihn im Geheimen gewarnt; aber mid) öffent- 
lic) auszusprechen, dazu bin ich zu Hug. 

Und weßhalb? fragte der Adlermirth verwundert. 

Ihr fraget noch? fuhr jener fort, habt Ihr denn gar nicht vernom- 
men, wie furdhtbar, wie ma NG die Herren von Ludwigs fo galantem 
Hofe, itberall mit denen umgeben, die nur im mindeſten ihr Mißfallen 
erregen? Arretirt werben die Unglüdiichen, in die finfterften Kerker ge- 
ſteckt, aus denen fie ſich mit fauer erworbenem Gelde loskaufen müfjen, 
wenn fie nicht nach Straßburg wandern wollen. Ach, es ift eine beillofe 
Zeit. Heute ift jogar vom General Melac der Befehl an hiefigen Magi- 
ftrat gelommen, niemandem mehr Päſſe zu geben, damit bie Herren das 
Neft Fin warn und in Ordnung finden. 

Wer gehen will, wird dann ohne Paß wandern, erwiderte Benedikt. 

Bei Leibe nicht! fiel ihm der Stadtjchreiber in Die Rebe, hergleichen 
würde der Stabt nur Nachtheil bringen. | 

Wie jo? meinte der Alte, wie könnte das fein? — Wenn ih nun 
mein Kind entfernen wollte, und fie ohne Paß fortichiefte, wie könnte der . 
Rath dafür verantwortlich fein? Wie könnte er für etwas verantwortlich 
lein? von dem er nichts wüßte. 
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Der Stadtſchreiber zuckte bedenklich die Achſeln — im Kriege, werther 
reund! ſagte er warnend, gilt kein Recht, als das Recht des Stärkeren. 
8 fümmern ſich die Kriegleute darum, ob fie Gerechtigkeit handhaben 
oder nicht; fie handeln, wie e8 ihren Lüften und ihrem Seckel am beften 
gefällt. Deßhalb Nachbar, rathe ich, laßt jetzt Jungfer Magbalene bier; 
meine frühere, wohlgemeinte Warnung jet noch zu berüdfichtigen, wäre 
Thorbeit und brächte Euch in’8 Berberben, denn Ihr würbet bas Opfer, 
würdet nah Straßburg geführt, Euer Haus flände leer, die Nahrung 
ſtockte, hörte auf, und der Adler, dieje, in ganz Schwaben jo wohl befaunte 
Herberge, wär veröbet und würde ficher rein ausgeplünbert. 

Sorgt nicht für mein Haus, Herr Stabtichreiberl unterbrach ihn 
Benedikt unwillig, und trank den vor ihm ftehenden Becher mit Haft aus, 
forgt für den ſchwarzen Adler nicht, da werben ferner noch bie Güſte aus- 
und eingehen , und die Fremden, fo von der Donau nad dem Rheinftrom 

iehen, werden bier nad wie wor ibre Herberge nehmen, und Ihro 

Eeliche Gnaden, Die Herzogin Sybille wirb noch bei Benedikt Hegelin 
einkehren, mie jonft. Webrigens bin ich gar nicht gefonnen, mein Kind 
jet, wo Die Wege fo unficher find, und das Soldatenvolk überall umher⸗ 
ſchwärmt, auf die Landſtraße zu jchiden; im Fall der Noth hätte ich für fie 
wohl einen nähern Zufluchtsort. — 

Und der wäre? fragte ber Heine Mann gejpaunt. 

° Der Fuchs verräth wohl nie feinen Bau, ermwiberte Benedikt, und 

ichentte das leere Glas feines Gaftes wieder voll, der von neuem eine 
ragt thun wollte, aber durch des Nachbars barjches Trinkt nur, Herr 
tadtfchreiber, trinft nur! daran gehindert wurbe. 

Ich habe alle Borfichtmaßregeln genommen, fagte diefer endlich, nach⸗ 
bem Benedikt nachdenkend geworden, und der Unmuth aus feinem Geficht 
verſchwunden war. Gelb und Gut, alles was die lüfternen Blide ber 
zaubgierigen Herren loden könnte, ift in Sicherheit gebracht, nicht ein 
filbernes Becherlein iß daheim geblieben, und ich trinte meinen Wein jetzt 
aus einer zinnernen Kanne. einen Sohn — 

O! laßt den nur in Gottesnamen daheim, fiel ihm Benedikt in bie 
Rebe, und fendet ihn nicht mit Euerm Gold und Silber fort, ich glaube 
ſchwerlich, daß fich die Frargoſen an ihm vergreifen werden. Nun, was 
ſeht Ihr mich fo feindlih an? — Trinkt, und laßt Euern Sohn aus dem 
Spiel, Ihr wißt, das Geſpräch vergällt mir immer ven Trunk; und ber 
Dein ift eine zu Löftliche Gottesgabe, Die man mit freudigem Herzen 
genießen muß. 

Indem er feinen Becher Ieerte, bließ der Thlirmer — 

Mein Gott! Sie tommen! rief der Stabtichreiber, ih muß etlen, 
Herr Gevatter, mich in Staat zu werfen, franzöftiche Gäfte zu empfangen, 
denn an Widerftand ift doch nicht zu denken; nehmt Euer Töchterchen ja 
in Acht und gehabt Euch wohl. Dies fagend, eilte er fort. 
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Alſo wäre wirklich die Stunde gelommen, und der Feind vor den 
Thoren? — Nun gilt es Muth und Feſtigkeit, aber auch Vorſicht, 
brummte Herr Hegelin vor na bin, ich wollte tod, ich wüßte Magbdalenen 
fern. Er traf ſchnell alle mögliche Anftalten, befahl feiner Tochter, bie 
Stube der Mutter nicht zu verlaffen, und nachdem er alles im Hauſe an- 
georbnet, warf er feinen Mantel um und eilte hinaus, um Nachrichten 
vom Feinde einzuziehen. 

iefer hielt auf ber Straße von Stuttgart in einiger Entfernung von 
der Stadt. Es war ein unbedeutender Haufen Reiterei, der fich zwilchen 
Weil und Eflingen am Nedar aufgeftellt, und alle Borfihtmaßregeln 
gegen die Stabt genommen hatte, Doch feine Miene machte, weiter vorzu- 
rüden. Der Stabtichreiber ſchlug dem, fich auf dem Rathhauſe eilig ver- 
jammelnden Rathe vor, dem Feinde entgegen zu geben, ihm bie Schlüſſel 
der Stabt zu überreichen, und fo durch Willfährigkeit ihm zu gewinnen; 
die auf dem Markt verfammelten Bürger aber widerſetzten fi, ſchloſſen 
die Thore und Benedikt, der fih an ihrer Spite befand, meinte, Daß es 
immer noch Zeit fei, die ungelabenen Gäſte zu empfangen, wenn fie in 
gehöriger Anzahl auf die Stadt anrüdten. Er hatte für Beute Recht; denn 
die feine Abtheilung der Feinde kehrte bald wieder um und entfernte fich. 
Am andern Morgen aber rüdten fie in bebeutender Menge auf der. nem- 
lihen Straße von neuem heran; ein Offizier mit einem Trompeter 
iprengte an das Thor, und verlangte eingelaffen zu werden. Das Thor 
wurde ihm geöffnet und er auf das Rathhaus geführt, wo er, im Namen 
des Brigadiers Melac, Quartier für ein bedeutendes Truppen⸗Corps ver- 
langte. Zugleich jah man auf den Höhen, welde Eplingen nördlich um- 
grenzten, Abtheilungen bes feindlichen Fußvolfes in jo bedeutender Menge 
ın ben Weinbergen aufgeftellt, daß jeder Wiberftand thöricht geweſen 
wäre. Der Rath ernannte num eine Deputation, ben Feind zu empfan⸗ 
gen, und ihm die Schlüffel der Stabt zu überreichen, und Die Bürger, von 
den Mauern und Thürmen den anziehenden Feind erblidend, widerſetzten 
ſtch heute dieſem Beſchluſſe nicht, und blieben ruhig. 

Einige Mitglieder des Raths, unter welchem fi auch der Stabt- 
jchreiber befand, zogen nuu, während bie 5 mit ſorgenſchweren Her⸗ 
zen in ihre Häuſer zurückkehrten, den unwillkommenen Gäſten entgegen. 
Der Brigadier Melac empfing die Deputation der Stadt mit vieler Höf⸗ 
lichkeit, Die mit feinem rauhen Aeußern in nicht geringem Widerſpruch 
fand, verſprach gute Mannzudt und rüdte dann, fd in weiter feine 
Unterbandlungen einlaflend, an der Spite von 1500 Reitern, meiftens 
Dragonern, und den beiben Regimentern d'Auvergne und Bretagne, zu⸗ 
ſammen mit 4000 Dann ein. Seine Perjönlichleit war eben cn geeig- 
net, ben üblen Eindrud, den feine Dragoner auf die Bürger Eßlingens 
machen mußten, zu mildern; benn fein Anblid erweckte eher Graufen ale 
Zutrauen. Er war von langer, hagerer Geftalt, mit Panzer und Arm- 
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ſchienen, wie die ſchweren Reiter damaliger Zeit, bewaffnet, ſeinen ſchwar⸗ 
zen andaluſiſchen Hengſt, der mehr wild als ſtolz unter ihm ſchnaubte, ließ 
er unbekümmert unter fich toben. Ein runder, auf einer Seite aufge- 
ſtülpter, ſchwarzer Hut, mit einer einzigen, Tang berabwallenben ſchwarzen 
eber, bedte jenen fpiten, etwas zu Meinen Kopf und die Narben ferner 
tirn. Sein krauſes, ſchwarzes Haar, nicht nad) der Sitte von Lubwigs 
ofe unter einer Perrücke verftedt, hing unordentlich über Hals und 
chultern, und fein fraufer Knebelbart verbarg den größten Theil des auf- 
geworfenen Mundes. Ueber bie dunkeln, feurig bligenben Augen wölb- 
ten fich zwei Dicke, jchattige Brauen, und gaben dem Ganzen ein finfteres, 
wildes Anjehen; nur bie weiße, mit goldnen Lilien durchwirkte Feldbinde, 
und das geftidte Degengebenf, war glänzend, und ſtach von dem angelau- 
fenen Küraf und den hoben geftülpten Stiefeln ſonderbar ad. So war 
der Mann, vor dem bie Pfalz gezittert hatte und von dem Eflingen fein 
Schickſal erwarten mußte. 

Jetzt hielt er auf dem Markte fein andalufiihes Roß an und ſah mit 
ftolzer Haltung die Regimenter an ſich vorüberziehen, von denen ein Theil 
der Reiterei durch die Stadt nach Ober-Eflingen und Weil rüdte, ber 
Marquis de Prele aber mit dem Regiment d'Auvergne bie, auf einer An⸗ 
höhe get ene, Burg der Stabt bejete. \ 

[8 Die Truppen an ihm vorübergegogen waren, ftieg Melac ab, jah 
fih forjhend auf dem Markte um, und jchien die Häufer zu muftern. 
Gleich darauf zog eine lange Reihe von Badwagen und Saumroffen ein, 
wohl meift geraubtes Gut, das die armen Landlente noch von Ort zu Ort 
Ihleppen mußten. Ein alter Reiter, von zwei ungeheuern Hunden be- 
gleitet, fprengte voran, ftieg, als er ben General anfichtig wurde, ſchnell 
ab, und während die Doggen ihren Herrn begrüßend mit wildem Gebell 
an ihm binauffprangen, hinkte der Reiter ihnen nad), neigte fich mit ſteifem 
Ernfte vor dem General, und bat um die Befehle, wohin er das Gepäd 
führen folle. 

Dort hinein, Conftant, fagte Melac, auf den Schwarzen Adler zeigenb, 
aber nur das Nöthtge abgepadt, wir bleiben nur jo lange bort, bis ein 
anderes Quartier für mich in Stand geſetzt if. 

Conſtant verneigte ſich mit fteifem ſoldatiſchem Anftande, und ging, 
das Nöthige anzuordnen. 

Melac ließ fi nun feine Saumroſſe worbeiführen, tiebfofte einen 
zahmen Hirſch, ver auf den Ruf: Hector, auf ihn zu lief, und bie ihn 
nedenden Doggen mit feinem Geweih von fich abwehrte, betrachtete dann 
die vier ſchönen, holfteinischen Braunen, welche feine Karoſſe zogen, und 
ein unfreitwilliges Geſchenk der Heidelberger waren, mit Wohlgefallen, und 
kümmerte fi) wenig um die Deputirten des Raths, welche in ſcheuer Ehr- 
erbietung hinter ihm, den günſtigen Augenblid erwarteten, wo fte ihm ben 
vergoldeten Pokal mit Ehrentrunf überreichen fennten. Jetzt gab er noch 
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einigen umſtehenden Offizieren Befehle, dann wandte er ſich, wie zufällig, 
nad den immer noch wartenden Herren vom Rath, bie ſich nun ehrerbietig 
nahten, und ihm den Ehrentrunk frevenzten. 

uäbiger Herr! begaun ber Stabtichreiber ala Wortführer, habt bie 
Güte, den Ehrentrunt von hiefiger Stadt anzunehmen, den wir Euch mit 
ſchnldiger Submiffion bieten, und fo wie Diefer Wein, auf unfern Bergen 
gewadjlen, rein und unverfälicht ift, fo ift auch die Berficherung unferer 
Hochachtung und Ergebenheit, aufrichtig und wahr. Er überreichte dann 
mit zierlicher Reverenz den Becher, ben ber General ven gleichgültig 
annahm. Auf Euer Wohl, Ihr Herren! ſprach er, leerte ihn amf einen 

ug und als der vienftfertige Staptichreiber fi nabte, ihn aus Relacs 
nden wieber zu empfangen, wintte dieſer einem feiner Diener, und gab 
diefem ben Becher. 

Der Stadtjchreiber war hierdurch, jedoch nur auf einen Augenblid 
außer Faffung gebracht, eriaudt Ihr, mein guäbiger Herr, —F er dann, 
daß wir Euch auf das Rathhaus begleiten, um von Euch zu erfahren, was 
Ihr von unſerer armen Stadt verlangt. 

Damit übereilt Euch nicht, Ihr Herren, erwiderte Melac lachend. 
Sorgt nur einftweilen für meine Soldaten, öffnet ihnen nur hübſch Küche 
und Keller, daß ſie ſich von ihren Strapazen erholen mögen, lebt mit 

uter Eintracht, wie Brüder; für gute Mannzucht werde ich dann ſchon 
Porgen. Meine Soldaten finb wie dteje Saufänger, frieblidh mit jedem, 
der fie flreichelt und ihnen vollauf giebt, aber nedt man fie, oder läßt fie 
bungern, fo fletſchen fie die Zähne und beißen. — 

Wo ift mein Quartier? fragte er jet einen ber ihn umgebenden 
Offiziere. — 

Im Steuerhanfe, General! erwiderte dieſer, doch — 

Es iſt noch nicht in gehörigen Stand geſetzt, den Herrn General nad 
Zurden aufzunehmen, fiel der Stadtſchreiber dem Offizier haftig in bie 

ebe. 


Schon gut! jagte Melac gleichgültig, fo fteige ich einftweilen in jenem 
Haufe ab, das mir ganz anfländig zu fh ſcheint. ur —— —— 
Herrn vom Rath, in einer Stunde werde ich bei Euch eintreffen! Er 
ee fie und ging von einigen Offlzieren gefolgt nach der Herberge zum 

warzen Adler. 

In der Thüre empfing ihn Herr Benedikt. Ihr ſeid der Wirth vom 
Hauſe? fragte ihn Melac. 

Ja Herr! Seid mir willlommen! erwiderte biefer. 

Bin ih Euch dies wirklich? fagte der General im jcherzenden Tone. 

Herr! erwiberte der Alte treuherzig, als Wirth bin ich gewohnt, jeden 
in mein Haus Eintretenden willkommen zu beißen. 

w auto nur diefer Gewohnheit Dante ich Eure Begrüßung, unterbrach 
ihn Melac. 
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Rein Herr! entgegnete Benedilt mit Freimuth, meinen Willkommen 
jage ich von Herzen, und befonders Euch General! 

Wie Toll ich das verfichen? fragte Dielac neugierig. 

Bei jedem, der mein Haus betritt, fteigt der Wunſch in mir auf, Daß 
es zu meinem Wohle geichehen möge, und daß er mir ein willlounmener, 
freundlicher Saft fei; dieſer Wunſch, General, mußte auch, beſonders bei 
Ench, in mir rege werben, beßhalb Bitte ich, ſeid mir ein frenunblicher, 
werdet mir ein willlommener Gaft. 

Führt mic auf mein Zimmer, fagte Melac, dem Geipräd eine andere 
Richtung gebend. 

Wie Ihr befehlt, Herr! _erwiberte Benebilt, habt nur bie Güte, mir 
zu folgen. Er ging voran, Melac mit feinen Doggen folgte, die Offiziere 
blieben zurüd. Während er die Treppe binaufitieg, jagte, ber Wirth 
wohl mehr ale Benebikt: Ihr müßt mit wenigen und geringen Zimmern 
flrlieb nehmen, ich kann Euch feine befiern geben, al8 die, welche meine 

näbige Sean, bie Herzogin von Würtemberg zu bewohnen pflegt, went 
fe nad Blingen kommt, und worinnen fie hd immer wohl und bequem 
efinbet. | 

Nur voran! unterbrach ihn mit barſchem Tone Dielac, zeigt mir nur 
bie Zimmer, mir ift es ziemlich gleich, wer ſich darinnen wohl befunden 
bat, oder nicht. 

Benedikt ſchloß nun eine große eichene Thüre auf, und bat den Gene⸗ 
tal einzutreten. 

Hm! meinte diefer, 2“ umſehend, es palfirt zur Roth. 

Womit kann ich Euch ferner dienen, Herr? fragte Benebilt mit eurer 
tiefen Reverenz. 

Womit Ihr mir dienen Könnt, davon ein andermal, erwiderte Melac 
und blickte mit einem widrigen Lächeln auf den Alten, ver, fein Fäppgen 
in der Hand, Die Befehle des rauhen Kriegemannes erwartend, an ber 
Thüre ftand, dann, nach kurzem Schweigen fragte er ihn plötzlich: 

Ihr feid kein Freund der Franzoſen? , 

Diefe Frage überraſchte Benedikt, Doch bald faßte er fich und erwiderte 
ein trodenes Nein! 

Und das jagt Ihr mir mit fo frecher Stirn? fuhr Melac auf. 

Molltet Ihr nicht die Wahrheit hören, General? erwiberte der Alte 
mit Ruhe. Würbet Ihr mir geglaubt haben, wenn ich Euch Das Gegen- 
theil geantwortet hätte? Wer Bönnte, wenn er redlichen Herzens ift, bie 
geinte Ieine Baterlandes lieben? Wär’ Euch das möglich General? — 

ewiß nicht! — 

Sr ſeid ein jehr freimlthiger Mann, ſagte Melac, mehr Spott als 
Ernft in diefe Worte legenb. So lange Ihr Euern Haß nur in Worten 
ausſprecht, mag es ungeftraft hingehen, hütet Euch aber, es in ber That zu 
thun. — Habt Ihr Familie? fragte er weiter/ 
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Eine kränkliche Frau und eine Tochter, Die abweſend if. 

Abwejend ? fuhr der General, Benedikt mit ſcharfem Blick beobadhtenb 
auf, — ich jehe, Eure Wahrheitsliebe ift nicht immer diefelbe. Er blickte 
hierbei den Alten burchoringend an, welcher, ber aneaciprogenen Lüge 
wegen, erröthete, und mit I kämpfte, ob er auf jeiner Unwahrheit behar- 
reun folle oder nicht, jedoch feinen offenen Eharakter unter Die Nothwendig⸗ 
feit beugenb, ſchwieg er. 

Der General fchellte. 

Was fteht zu Euerm Befehl? fragte der Wirth. 

Schicke mir Eonftant herauf, daß er mich entwaffne, befahl er dem 
eben eintretenden Kammerbiener, bie Offiziere mögen fich bereit halten 
mid) nach dem Rathhaus zu begleiten. Ihr könnt gehen, wandte er fi 
nun mn Barihem Zone zu Benebilt, der biefen Befehl anch jchnell und 

ru befolgte. 

* Auf der Treppe begegnete er Eonftant, ber mit feinem lahmen Beine, 
brummend herauf hinkte, ihn im Vorbeigeben fcharf anſah, I dann plöß- 
lih wandte und ihm zurief: Wirth, aufein Wort! Benedikt lehrte um, 
Conſtant wintte ihm näher zu fommen. Gab e8 da oben Sturm und 
Ungewitter? fragte et halbleiſe. Hegelin nidte bejahend. Wir wollen 
fuden, e8 zu beſchwören, nur den Kopf nicht verloren, fuhr der Reiter fort, 
und jchüttelte Benebikt treuherzig Die Hand. Haft Du eine hübſche Tochter, 
Alter, raunte er ihm dann zu, fo jchide fle fort, bei uns taugt nicht. 

Eonftant! rief in dieſem Augenbli der General die Thüre auf 
reißend, mo bleibfi Dir? 

Mein zerichoffenes Bein, Herr, verjagt mir auf biefer verbammmten 
Wendeltreppe ben Dienft, rief er ihm entgenen, und winkte Benebilt, fich 
ſchnell zu entfernen. Nur ein wenig Geduld! 

. Schnell Geſchwind! befahl Melac dem Eintretenden, und während 
biejer Die Armfchienen und den Küraß abichnalite, fragte ihn ber General, 
haft Zu Dich (gen im Haufe umgeſehen? 

a Herr 


Wie gefällt Dir’s? 
But! — Wie follte es audy nicht, ber Wein ift hier fo gut, wie im 


Elſaß. 

Haſt Du die Tochter des Hauſes ſchon geſehen? Es ſoll ein ſchöues 
Mädchen fein. 

Nein Generall 

Der Alte will mich glauben machen, er habe ſie fortgeſchickt, fuhr 
Melac fort, und geſtern erſt erhielt ich Nachricht, daß fie noch hier jet; 
ipionire, ſchleiche durchs ganze Haus, forjche fie aus, mache ben Alten 
treuberzig, trink mit ihm! — 

Da lieg Du alter Küraß, unterbrach Eonftant feines Herrn Rebe, 
den Küraß unjanft auf eingn Seilel werfend, rub ans, altes Müftzeug, 

4* 
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das uns bei Conſarbrück das Leben rettete, jetzt bedürfen wir deiner 
wicht mehr 

Eonftant! fuhr Melac anf. 

Was Herr! fragte der Diener unbefangen. 

Haſt Du verſtanden, was ich Dir vorher geſagt? 

Ja General. 

Es beherzigt? 

Nein Herr, bexgleichen, wißt Ihr ja aus manderlei Erfahrung, 
tauge ich nicht. Ihr habt ja fo nanden Spürhund um Euch, ſchickt Die 
aus, und Ipart Eonftant zu veblihen Dingen auf. 

Frecher Graukopf, führe Melac auf, padte den Alten und bob, 
während die Doggen auffprangen, unb ungewiß waren, wen von beiden 
fie beiftehen follten, den Stod, ibn zu ſchlagen. 

Schlagt zu, Herr! jagte dieſer gelafſen. Müßtet lange auf die alte 
Karkafſe oshämmern, bis Ihr fie jo mürbe Hopftet, wie die Lüneburger 
Reiter e8 thaten. 

Melac ließ die Bruft des Reiters los — Du erwähnft den Tag faft 

zu oft, Confant, jagte er unmutbig, Du haft Dir zwar ein gewifies Hecht: 
auf meine Nachfiht erworben, miebranche e8 aber nicht! — Nenne mir 
den fatslen Namen nie wieder! 
Muß ich es Doch, den böſen Geift zu beſchwören, der Euch jo oit 
übermannt, erwiberte er treuberzig, die an ihn aufipringenden Doggen 
ftreichelud, es ift meine Beſchwörungsformel, und ohne fie hätte mein red⸗ 
liches Beftreben, Euch wahrhaft und chriftlich zu dienen, ſchon oft den 
Lohn von Euerm jpanijhen Rohre befommen. 

Schweig! befahl ihm Melae, Du weißt, die Sittenprebiger find im 
Zimmer faft noch widriger, als auf Der Kauzel. 

Soll id) zu Allen Schweigen, Herr! fo ſchickt mich lieber von Euch — 
ih muß reden, muß warnen, muß bankbar für das jein, was Ihr an 
meinem Sojepb thatet — Ja Herr! ſprach er, und das vernarbte Geficht 
bes Alten erglühte in wehmüthiger Erinnerung, nie vergeſſe ih den Tag 
von Altenheim, wo Ihr meinen verwunbeten Sohn, meinen Joſeph auf 
Euer Roß hobt, ihn über den Rhein zurück jchidtet, und ihm jo bie Dr 
heit, wenn auch nicht das Leben rettetet. Als ich Euch damals zu Fuß an 
der Spite Eurer Brigade fechtend, über die Rheinbrüde ziehen ſah, mein 
Sohn mir mit matter Stimme jagte: Vergeßt nie Vater, was mein Bri- 
gabter au mir gethan! ba ſchwur ich Euch ewige Treue. Ja Herr! fuhr 
er fort, feine Stimme wurde weicher, feine Augen heller, an meinen Sohn 
habt Ihr wohl getban, ſeid gegen Eure andern Nebenmenſchen doch auch 
milde, ſeid nicht fo wild und graufam! Eine gute That wägt die taujeud 
Seufzer und Verwüuſchungen nicht auf, die Euch folgen, ſeid menſchlich 
und handelt als Chrift — auch Ener Stündlein wird Ichlagen, und dann 


— 53 — 


— Ihr Rechenſchaft ablegen, an einen ſtrengeren Richter als Euer 
ewiſſen. 
iſt Du nun fertig, Bruder Dominikauer! begann jest ber General 
laut aufladen — gieb Dir doch nicht jo viele unnlite Mühe mich zu be- 
fehren. Wie Die Kugeln der Lauenburger an meinem Küraß abpealiten, 
fo prallen Deine frommen Lehren an meiner verhärteten Bruft ab. Ich 
habe ſchon längft meine Rechnung ohne Dich abgeichlofien, Was mir zu 
fordern übrig bleibt, Tann mir dieſe Welt nur zahlen, alle meine Korderun- 
gen an jene vermad ich Dir. . 

Läſtert nicht, Herr! bat Eonftant, denkt an die Ewigkeit! 
Schwaches Hirn! ſagte Melac, feine Hand auf. ven kahlen Scheitel 
des Alten legend und ihn unſanft ſchüttelnd, Thor, ber glanbt, was er 
nicht begreift nnd hofft, mas er nicht erlangen kanu. Wer gab Dir Kunde 
von dort? Wer ließ Dich glauben, daß ber Körper, ven die Würmer zer- 
nagten, bie Knochen, mit denen bie Hunde auf dem Kirchhof fpieltent, wie⸗ 
ver auferfiehen, ber Geift zum Hummel auffliegen 'werbe, ben ein paar 
Flaſchen Burgunder bier ſchon zu Boden ziehn? Armer Teufell Du hun⸗ 
gef an einer beſetzten Tafel, und hoffft auf einen köſtlichen Nachtiſch; mit 

er legten Schüffel, die Du an Dir vorlibergehen läßt, bat die Mahlzeit 
ein Ende, und Du legft Did; hungrig zu Bett — Genieße was bie Welt 
Dir bietet, |pare den Appetit nicht zu dem himmliſchen Brode auf! Du 
wirft betrogen! 

Couſtant ſchlug in der Stille ein Kreuz — Gett vergebe nd, 
General, nur feiner Barmherzigkeit kann ih Euch empfehlen, nur beten 
kann ich für Euch. 

Thu das, mein alter Kriegslnecht, erwiberte Melac lächelnd, baum 
hab ich das Gebet umfonft, bei den Pfaffen mißt ich es bezahlen. 

Aber Herr! — Wenn dereinft Gottes Strafgerüht. — 

Wenn mein Stod über Dich kommen wird, alter Schwer, unter- 
brach ihn Melac zoruig, bann wirft Du ſchweigen und gehen. Meinſt 
Du, weil mi) Deine frommen Sprüche wohl zuweilen beluftigen, hätte 
Du ein Recht mich zu langweilen? Weil Du mich aus bem Feind heraus 

ebauen und dabei einige Hiebe wegbekommen haft, dürfteſt Du mir ein 
—* Sittenrichter ſein? Alter Narr, Du thateſt nichts, als wofür Dich 
der König bezahlte. Pack Dich! 

Kommt Ihr wilden Beſtien! brummte Conſtant und hinkte hinaus, 
kommt Ihr unvernünftigen Thiere. Hetzt er Euch auf bie Armen, ſo 
glaubt Ihr Recht zu thun, da Euch Gott den Verſtaud und ben Glauben 
verſagte. Hielt mich mein Joſeph, hielt mich die Dankbarkeit nicht bei 
ihm, ich hätte ſchon längſt meine zerhaueuen Glieder nach ber Piccarbie in 
meine Heimath zurlidgeichleppt, denn bier nimmt es doch kein gutes Ende 
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Lieber Mann, ſagte Frau Barbara, als Benedikt am Abend mit ber 
Muhme und Magdalenen niedergeſchlagen in dem kleinen Hinterftäbchen 
ſaß, wo ſich die Familie verborgen hatte, führe unſer Kind von hier, reiße 
fie aus den Klauen dieſes Böſewichts — Du kannſt es bei Gott nicht ver⸗ 
autworten! 

Es iſt feine Möglichkeit mehr, fie aus der Stadt zu bringen, erwiderte 
Beuedikt mit Unmuth. 

Haft Dn feinen Freund, bei dem Du fie verbergen könnteft, ſollte 
denn bie Unſchuld keinen Zufluchtsort finden? 

In jedem Haufe ift Einquartierung, nirgends würbe fie vor Nad- 
ftellung, vor Verrath ficher fein. 

Dein Freund, der Rathsherr Steinbacher könnte wohl — 

Er ift ein guter, aber ſchwacher, furchtſamer Mann, erwiberte der Vater. 

Bei dem ehrlichen, braven Handelsherrn Helm in der Blaften-Au, 
das Haus liegt jo verfiedt — 

Hier regiert bie rau, und wo bas flatt findet, bleibt fein Geheimniß 
berhorgen, entgegnete Benedikt ſchon ungeduldig werbenb. 
ſchrei un, fo vertraue fie Deinem Gevatter und Nachbar, dem Stadt⸗ 

reiber. 
Rein, nein! rief ver Alte heftig aufipringend; doch ſetzte er fich bald 
wieder und verfiel in Racıbenten. 

Magbalene und bie Muhme hatten zu alle dieſem geſchwiegen. Das 
Mädchen war. zu jehr in Erinnerung eriänten, um fich über die drohende 
Gefahr zu kümmern. Die Muhme aber glaubte nicht länger ſchweigen zu 
dürfen. Lieber Schwager, fagte fie, Ihr fühlt gewiß mit uns, wie noth⸗ 
wenbig es ift, daß Euer Kind, wenigftens fo lange aus Euerm Haufe ent- 
fernt wird, al& ber franzöfiiche General darin hauſt. 

Benedikt nidte ihr beifällig zu. 

Ich wüßte wohl einen fihern Ort. — 

Hm! brummte er vor ſich hin, ohne jeboch den flarren Blid vom 
Boden abzuwenden. 

Bringt fie nach Blafien Au zu den frommen Schweftern, für gute 
Aufnahme will ich jorgen. Ä 

i Fa bob Benedikt das gebeugte Haupt und ſah die Matrone flarr 
und finfter an. 

Ich weiß wohl, fuhr diefe unbekümmert fort, weßhalb Euch mein 
Vorſchlag nicht genehm iſt; Ihr haft die frommen Schweftern, filrchtet, 
fie möchten auf Magbalenens Gemüth wirken. Fürchtet doch nicht! Wäre 
der Glaube in ber Öruft Eures Kindes fo wanbelbar, daß ihn chriftliche 
Ermahnuungen und ein frommes Beilpiel erfhüttern könnten, dann freilich 
hättet Ihr zu fürchten Urſach, aber dann auch bier fo gut, als bort — fie 
ae Benedikt erwiberte nichts, Magbalene ſchien auf alles Dies nicht 
zu achten. 
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Ich meine nur, lenkte die Muhme wieder ein, daß wohl niemaud bie 
Wohnung der frommen Kloſterfrauen beläftigen würde, bie auf ihre 
Bitten von jeber Einquartierung befreit find. Niemand, wer Euern Haß 
gegen unſere Glaubensgenoſſen kennt, wird ahnen, daß Ihr, ber CH 

utheraner, Ener Kind dorthin geichidt — Schwager, bedenkt was Ihr 
thut! das Unglück geſchehen, hilft keine Reue und kein Jammern. Auf 
Eu tarrfinn allein fällt die Verantwortung, alles, alles kommt über 

u 

Willſt Du zu den Klarifferinnen? fragte jet ber Bater Magdaleue, 
bie aus ihren Träumereien erwachend, ben Bater erft verftand, ale er jeine 
Frage wiederholte, und dann ein freundliches Gern! erwiberte. 

Gern? wiederholte ver Alte unmuthig — I nun, das Haus Deines 
Baters ift Dir ja ſchon längft fremd geworben, Du verläßt e8 gern, und 
dorthin zieht Dich vielleicht ein flärkerer Magnet — Magbalene jant au 
feine Bruft — Ich muß Dich aus meinem Haufe fhiden, fahr er, durch 
des Mädchens Schmerz weicher geftimmt fort, zweimal babe ich heute 
Deinetwegen eine Warnung erhalten, und wenn ich es jo recht überlege, 
fo wüßte ich auch für den Augenblid keinen Ort, mo Du ficherer und ver⸗ 
borgener wäreft — deßhalb, jo ſchwer es mir wird, jo ſehr ſich auch mein 
ganzes Innere Dagegen fträubt — in Gottesnamen ziehe hin! — 

Das lieh Die ott jprechen! rief Die Mutter freudig. 

. Oper der Böſe, dem der Herr auch oft über die Herzen ber Frommen 
Macht giebt — Kind! ſagte er, fih Dann feierlich zu dem Mädchen wen⸗ 
dend, denke, Du ſtändeſt jet vor dem Richterfinhle Gottes, vor dem Rich- 
terftuhle deſſen, der Die Herzen der Menſchen in ihrer tiefften Tiefe durch⸗ 
—* rangfi Du mit feſtem unerſchütterlichem Glauben an der Lehre 

uthers 

Bater? erwiderte Magdalene, Ihr fragt mich ſonderbar. Wie könnt 
Ihr jeßt, wo Vergangenheit und Gegenwart fo fehr mein Gemüth belaften, 
mich durch Eure Zweifel fo Bitter quälen — Wandelte ich anf meiner irdi⸗ 
ſchen Bahn nicht immer Blick und Herz zum Himmel gerichtet? Fürchtet 
Ihr, Eure Magdalene werde diefe Babıı verlaffen, auf der Ihr, von früh- 

er Jugend an, fie geführt? — Fürchtet nichts, Bater! ich bin, fo lang 

br Yebt, Eure folgfame, Eure unglüdtiche Tochter! 

Der Bater mußte dieſe letzten Worte überhört, oder wollte fie nicht 
gehört haben, denn er fagte mit anjcheinenber Zufriedenheit: nun, jo geh 
mit Gott — um bie elfte Stunde führe ich Dich hin, ber Herr des Him⸗ 
mels wird Dich ſchützen. 

Während Melac jeinen Rauſch, mit dem er von dem Banket zurüd- 
ra war, ausichlief, und alles im Hanfe fi) zur Ruhe gelegt hatte, 
chlich Magdalene in einen Mantel gehüllt, von dem handfeften Knecht 
gefolgt, an ber Hand ihres Vaters, ans bem Haufe. Die Straßen waren 
wie ausgeflorben, das Kriegvolk des Weines vol, ſchnarchte auf weichem 
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Lager, und nur bier und da hörte man aus ber Ferne das wilde Jauchzen 
einiger Trunkenen. Magdalene bebte, der Water ſprach ihr Muth ein, 
und zog bie Zitternde mit 1 fort bis auf die Brüde des Nedar-Armes, 
der die Stadt von Blaften Au trennt. 

Hier kamen ihnen mehrere trunlene Neiter entgegen; ihnen auszu⸗ 
weichen war nicht mehr möglid — Nur muthig vorwärts, raunte Bene- 
dikt jeiner Tochter zu, hülle Dich feft in Deinen Mantel und verliere bie 
Befinnung nidt. 

Heda! Kamerad, rief ihnen einer ver Franzoſen, wahrfcheinlich ein 
Eljaßer zu, wo gebt ver Weg nach des Bäders Trautwein Hanſe? — 

8 Diet immer bie Straße fort, bann in die erfie Seitengaffe , erwiderte 
enedikt. 

Ei was! ſtammelte der Trunkene, das behalte der Teufel, aber kein 
Reiter vom Regiment Champagne — Kehr um, führ uns hin, ſolchem 
Bürgerpack muß es eine Ehre jein, den Soldaten Des großen Königs ale 
Bote zu dienen. Marſch! 

enebikt beachte fich einen Augenblid, Das Haus, worin bie Klariffe- 
rinnen wohnten, war bicht bei ber Britde, die Gefahr bald a hen 
wenn er nur bie trunkenen Säfte entfernen konnte. Konrab! rief er dem 
Knechte zu, führe dieſe Herren in ihr Quartier. 

Schon folgten fle diefem und Benedikt beeilte ſich, das Haus der. 
Witwe zu erreichen, als die Reiter plötzlich andern Sinues wurden, und 
der Wortführer Halt! rief. Benedikt hielt an, fomm ber zu uns. Der 
Alte gehorchte — warum führft Du uns nicht ſelbſt, und giebft uns 
Deinen ſchäbigen Knecht als Boten mit? dünkſt Du Dich zu gut, Reiter 
vom Regiment Champagne zu führen, Du elender Wicht! — Marſch! — 
Er padte ihn bei dem Dlantel, und wollte ibn vorwärts treiben. 

Unterfteht Euch mich anzugreifen, rief Benebilt mit donnernder 
Stimme, während Magdalene ihm mit dem Ansruf Bater, Bater! in die 
Arme fant, und ihn zu beichwichtigen fuchte. Aber dieſer Ausruf mochte 
ihr Geſchlecht verratbhen haben, denn indeß drei von ihnen ſich an Herrn 
Benedikt machten, und ihn feft zu halten fuchten, ftlirzten die andern auf 
Magdalene, padten fie und riſſen ihr den Mantel von der Schulter, ba, 
wahrlich eine Dirne, und ein gar feines Vögelchen, Ihr Kameraden! rief 
der eine, die Sträubende umarmen wollend, doch Benedikt raſch Die furze 
Wehr ziehend, durchſtach den Frechen, hielt Die andern, die auf ihn ein- 
drangen, von fih ab, und gab Magdalenen Zeit, über bie Brüde ber 
Wohnung der Klarifjerinnen zuzueilen. 

Benedikt hatte anfangs mit den Truntenbolden einen ſchweren Stand. 
In der Führung des Schwertes noch von feiner Jugend ber nicht uner⸗ 
fahren, vertheibigte er ſich mannhaft und allein gegen ihren Angriff. Der 
alte Knecht nahm keinen Theil an dem Gefecht, ſondern ſah, wie es Ichien, 
mit Wohlgelallen zu, wie fein Herr das Schwert fo männlich führte. 








— 57 — 


Endlich wedte ihn Beuedikts Zuruf: fo ſchlag doch zu, Maulaffe! und 
mache mir Luft. Da erft gebachte er der Gefahr, in ber fein Herr ſchwebte. 
pe feinen Dornentnippel und Tieß ihn weiblich auf die Schäbel ber 

runlenen Hämmern; auch Benedikt drang auf die Taumelnden ein, und 
balb waren fie in die Flucht gejagt. 

Eile nad) Haufe und ſchweig, raunte er Konrad zu, ber Die Trunkenen 
nicht weit verfolgt hatte, ſteckte das blutige Schwert in die Scheide, nub 
eilte nach der Wohnung der Klofterfrauen, wo er Magdalene zu finben 

. &r fand fie auch, aber bewußtlos wor der offenen Hansthüre, ohne 
Zeichen des Lebens liegen. Da umfaßte er fie mit jenen ſtarken Armen, 
unb trug fie in unnennbarer Angfi die Treppe hinauf, in das geöffnete 
Zimmer, wo bie anweſenden Nonnen, und die Muhme aus Gmünb, die 
fie ſchon lange erwartet hatten, fich ſogleich bemühten, fie wieder zum 
Zeben zuräd zu bringen. 

Ehrwürdige Frau, begann jett Benebikt fich zu ber Priorin wendend, 
Die ihn lange und forichend betrachtet hatte, ich Übergebe Euch mein Kind! 
— Bott möge fie bald zum Leben wieder erweden, ihre Seele aber forbere 
ich von Eu zurüd, rein, wie ich fie Euch übergebe. 

Ihr wißt ja nicht einmal, Herr Segelin, erwiderte Die Kloſterfrau mit 
ſcharfem, ſchneidendem Tone, ob die Seele Eures Kindes nicht ſchon Für 
immer ihre irdiſche Hülle verlaffen bat; ſeht, noch Fi Leben nicht in ihre 

urückgekehrt. Benedikt jah bei dieſen Worten flarr auf die in Tobes- 
— Liegende. Vater im Himmel, ſprach er dann, haſt Du ſie zu 
Dir gerufen, ehe ſie untergehen ſollte im Glauben und in der Wahrheit, 
ſo ſei Dein Wille gelobt! 

Schwager, unterbrach ihn die Muhme, läſtert nicht! Der Name des 
Herrn fei gelobt in Glück, wie im Unglüd, aber doch ſchaudert es mich, 
fehe ih Euch neben Magdalenens Leiche ans blindem Religionseifer dem 
Herrn danken, daß er Ener einziges Kind abrief. 

Benedikt ſchien nicht auf fie gehört zu haben. Gr beugte ſich Über die 
Schlummernde, und lauſchte, ob fein Lebensodem die Bruft wieber hob. 
Bach auf, Magdalene! rief er endlich, wach auf, mein unglüdliches Kinn! 
verlaß mich alteu Mann nicht fo bald, kehre heim, ihm bie Augen zuzu- 
dräden, kehre zu mir zuräd, meine gute Magdalene. 

. Und leiſe bob ſich bie Bruft, das geichlofjene Ange zudite, eine leiſe 
Röthe überflog die bleihe Wange und ein tiefer Seufzer rang ſich empor 
— Sie lebt, fie lebt! rief der Bater, me auf Dein Auge, mein geliebten 
Kind, zeig mtr Deinen wehmüthigen, ſchmerzvollen Blid, ich will ja wicht 
mehr zärnen, wenn Du aud nicht Freundlich auf mich fiehft! — und fie 
ſchlug, ale babe fie des Baters Bitten vernommen, die Augen auf, lab 
faunend umber, erhob J ſchnell vom Lager und ohne auf etwas anders 
zu achten, beugte fie das Knie vor der Priorin, heilige Grau! ſprach fie, 
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ut mit Schutz, gewährt meinem Herzen Troft und Ruhe, nehmt 
mid auf! — 
Steh auf mein Kind, fagte bie Priorin freundlih, Schub und Troſt 
folft Du an meinem Herzen finden. Benedikt ſah bei Dielen Worten 
nfter und ernft auf die Klofterfrau, die Magdalene auf einen Seſſel 
ührte. See Dich Kind, ſprach fie mit fanfter, aber doch befehlenver 
Stimme, erhole Di, und Ihr Herr Hegelin, fagt mir, was dem Kinbe 
gegnet iſt. 
—X erzählte nun das Vorgefallene, doch was Magbalene in jenen 
bewußtloſen Zuſtand verſetzt hatte, davon wußte er nichts zu berichten. 
Ei, ei! Lieber Herr, ſagte die Priorin ängſtlich, das iſt ein bbſer 
Haudel, der Euch und uns ins Berberben ftürzen kann. Findet man 
morgen den Todten, fo zieht bies eine firenge Unterjuchung nach fi, und 
leicht könnte Dadurch der Aufenthalt Eurer Tochter verratben und Ihr zur 
Verantwortung gogen werben, dann würde es mir und den frommen 
Schwefern gewik achtheil bringen. Sch ſehe kein auderes Mittel, dem 
u entgehen, als bei bem Glen General um die Erlaubnif zu 
itten, nah Gmünd in unſer Klofter zurüdtchren zu dürfen. Da ber 
Seind unfere Stadt verlafien und unfer heiigen Haus verichont hat, jo 
haben wir bort nichts mehr zu befürchten, Magdalene kann uns un Ge⸗ 
wand einer Klofterfrau folgen, niemand wird fie unter dem Schleier 
ſuchen, und in unjern Mauern ift fie vor jeber Nachſtellung, jeder Ent- 


dedung ficher. 

ee Herr Benedikt auf diefe, ihm mißfallende Rede antworten konnte, 
vernahm man auf ber Straße einen wilden Lärm. Aux armes Camerades ! 
eri&hallte e8 von ber Brüde her, und das Toben fam immer näher — 

eichwind Die Lampe weg, befahl die Briorin; aber dieſe Borficht kam zu 
pät, bie halbtruntenen Soldaten mußten das Licht gejehen haben, man 
hörte fie jchon in das offen ſtehende Haus eindringen. Schnell in jene 
Kammer, befahl die Priorin. Ihre Linke ergriff die noch breunende 
Lampe, die Rechte erfaßte ein Kruzifir, fie ließ den Schleier finten, unb 
fo trat fie den Anſtürmenden entgegen. 

Wer wagt es, uns in unſerm Fommen Gebete zu ftören, rebete ſie bie 
heraufftärzenden Kriegleute in franzöſiſcher Sprache an, was wollt Ihr 
bier in einem Haufe, das Euer General feines befondern Schuges wür⸗ 
FA entfernt Euch und entweiht nicht die Klaufur frommer Ktofter- 

auen. 

Die wilden Krieggejellen, von Ehrfurcht bei dem Anblid ber ehr- 
würdigen Geftalt ergriffen, neigten fich vor bem Bilde des Heilanbes, 
murmelten einige Entihuldigungen, und ihr truntener Muth fehlen fte 
verlaflen zu haben; nur einige drangen auf Durchſuchung des Haufe, 
Doch Durch die Menge überftimmt, wurden auch fie beruhigt. Der Haufe 
308 ab, das Haus wurbe hinter ihnen verſchloſſen, ber Lirm zog weiter. 
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Ihr müßt Hier verweilen, ſagte die Priorin, als Benedikt und feine 
Tochter aus ihrem Verfied hervorgetreten waren, träf man Euch, jo wäret 
Ihr verloren. Benedikt aber meinte, er Tenne fchon einen Weg, wo er 
unbemerkt über ven Fluß und dann durch die Waflerpforte den Berg hin- 
auf, hinter Die Dionyfins Kirche kommen könne, und von ba fei jein Haus 
ja nur einige Schritte entfernt. 

Thut, wie es Euch beliebt, fagte die Priorin kalt. 

Bater! raunte ihm Magbalene zu, als er ſchon jeinen Hut ergriffen 
hatte, Bater, ich muß Euch, ehe Ihr mich verlaft, etwas vertrauen! — 
Benedikt Tehrte wieber um, und bie Priorin, welche dies gehört haben 
mußte, trat hinzu. 

Darf ich das, was Du dem Bater zu fagen haft, anhören? fragte fie. 

Bor Euch, ehrwürdige Frau, babe ich fein Geheimniß, jo wenig wie 
vor meinem Vater, erwiberte Diagbalene. Seit längerer Zeit, begann fie, 
ſchon ehe mein Georg ftarb, plagen mich ſchwere Träume, mein Schlaf ift 
unruhig, mich dünkt, eine Sentnerlaft liege auf meiner Bruft, und es ift 
mir dann eben fo, als wie bie Leute von Alp erzählen, wenn er fich tückiſch 
auf den Schlafenden ſetzt, ifn anſtarrt, und ihm ſo die ängſtlichen Träume 
bringt. Wach ich dann auf, fo iſt mir, als ſtääͤnde Gertraud, meine ver⸗ 
Rarbene Schweſter, im Leichentuch gehüllt, jo wie ich fle im Sarge liegen 
ab, vor mir. Ihr Antlitz ift bleich, doch ihr Auge nicht gefchloften, das 
blickt freundlich auf mich, wie e8 immer im Leben gethan hat — Wenn id) 
num euffpeingen, ihr entgegen treten will, vermag ich es nicht, mir man- 
gelt die Kraft, dann winkt ſie mir, entfernt zur bleiben, nidt mir liebreich 
zu, beugt fich, ehe fie mich verläßt, freundlich über mich, und dann ift mir, 
I 2 1 bie leifen Worte vernähme: Wahre Dich Diagbalene, Dir droht 

abr 

Sie hielt ein, trodnete fich die perlenden Schweißtropfen von der 
Stirn, erwiberte die Lieblofungen bes Vaters wicht, befien Auge ängſtlich 
auf feinem Kinbe ruhte, Dann fuhr fie erbleichend fort: als ich während 
des Kampfes, vor Schred zitternd, nach Diefem Haufe lief, öffnete mir eine 
weiße, verjchleierte Geſtalt die Thür und wintte mir, einzutreten. Anfangs 

laubte ich, e8 jei eine der frommen Klofterfrauen,, und gedachte nicht des 
morgen Gewandes; als ich aber ihre Hand faffen wollte und näher 
trat, erkannte ich meine Schwefter Gertraub wieher. Der Schred muß 
mich in dieſem Augenblick übermannt haben, denn von da an bin ih mir 
nichts mehr bewußt. . 

Sonderbar! jagte der Vater, — Sollte vie am Kruzifir Knieende die 
nemliche fein? Zu 

Betet für mid, Bater! bat Magbalene, auch Ihr, ehrwürdige 
Mutter, fchließt mich in Euer frommes Gebet, mir ahnet, daß mir Grau- 
fige8 benorfteht, und daß ich einer frommıen Fürſprache bedarf. 

Die Priorin lächelte, ohne etwas zu erwidern, und ſtatt Magdalene 
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zu tröſten, trieb fie den Vater au, Fi zu entfernen, da fein Kind der Ruhe 
bebürfe. Das Herz von jo manderlei Sorgen gequält, ſchloß Benedikt 
Magdalene in feine Arme, ermahnte fie noch im Geheim, den Lodungen 
der Kloſterfrauen ihr Ohr zu verichließen, und verließ fein trauernbes Kind. 

Auf wohl belannten Wegen gelangte er bald au bie bewußte Stelle 
am Nedar-Ufer, Löfte den Heinen Kahn, der fich Dort befand, ſchwang fich 
hinein, und gelangte, während Das Krieguolf noch immer auf ben Straßen 
tobte und Rache an dem Mörder ihres Kameraden u nehmen ſchwur, an 
das andere Ufer, Rieg ben Berg hinauf und kam unbemerkt in jene Woh⸗ 
nung, obgleich der Lärm auf ben Straßen alles, und jelbft Melac aus 
jeinem tiefen Schlaf geweckt hatte. 

Der Vorfall mit dem franzöfiichen Reiter, der zwar nicht tobt, nur 
ſchwer verwundet war, ſchien für die Stabt traurige Folgen zu haben. 
Nach der Ausjage ber bei dem Gefecht gewejenen, waren fie unbewaflnet auf 
mehrere Bürger geftoßen, die fie injultiet, und ihren Sameraden meuch⸗ 
lings niebergeftoßen hatten. Bei einem bejonderen Verhör aber, Das der 
General jelbit hielt, erfuhr er die Wahrheit, und aus manchem Umftanbe, 

um Beijpiel, daß dei, welcher ben Reiter niebergeftoßen , ein junges, im 
antel verhilltes Mädchen begleitet habe, ſchien es ihm wahricheinlich, 
daß fein Hauswirth, indem er die Tochter in Sicherheit bringen wollte, 
ber Thäter jei. Dielen Argwohn ließ er jeboch nicht laut werben, liber- 
ichidte dem Rathe ein Schreiben, worinnen er die Stabt mit Feuer und 
chwert zu verwüften drohte, wenn ber Mörder nicht ausgemittelt und 
ihm zur Beftrafung ausgeliefert würde, traf jeboch im Geheim alle Maas⸗ 
regeln, bie Gemüther jeiner aufgebrachten Soldaten zu beruhigen, und 
Mannjzucht zu erhalten, ließ aber demungeachtet einige vorgefallene Aus⸗ 
Iönpeiungen ber Soldaten unbeftraft, jo daß die Einwohner in wicht 
geringer Sorge waren. 
ei Diejer Gelegenheit wurde der Stadtſchreiber — das Organ, durch 
welches der Rath mit dem General unterhandelte — mehremale an Melac 
eſchickt, ihn zur Geduld, und wo möglich, zur Nachſicht zu bewegen. Ein 
Seithent von 100 Duscaten, welches ex, jo unbebeutend e8 auch var, an⸗ 
zunehmen fich nicht weigerte, ſchien auch vor ber Hand das Ungewitter 
von ber Stabt abzuwenden, und ber Zag neigte ſich zu Ende, ohne daß 
irgend eine ftrenge Maasregel ergriffen, oder jonft weiter nach dem Thäter 
geloricht worden wäre. 

Auch in der Wohnung der Klofterfrauen jchien der Friede wieber ein- 
gelehrt zu jein. Unter Gebet war ver Morgen verbracht, wobei Magdalene 
mit Inbrunft ihr Herz zu Gott erhoben hatte; Daun ſetzte die Priorin eine 
Bittfhrift an den General auf, worin fie ihm den Wunſch meldete, in ihr 
Klofter nach Gmünd zurüdzutehren, und deßhalb um ficheres Geleite bat. 
Erft gegen Abend, als es on zu bämmern begann, entfernte fie alles, 
und blieb mit Magbalenen allein. 
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Gebe mir der Herr Die Heerſchaaren Stärke, begann fie mit Salbung, 
daß meine Worte Eingang zu Deinem Herzen finden mögen! Antworte 
mir offen und wahr auf jebe meiner Fragen, Magbalene, und verjchließe 
Dein Herz nicht länger meinen Ermahnugen. i 
Mein Herz ift Euch geöffnet, Fromme Frau! erwiberte das Mädchen 
nicht ohne Bellemmung. ' 

Du liebteft? . 

Ya, ehrwärdige Frau! 

Deine Reigung war gegen den Willen Deines Baters? 

So war es! — 

Der Sünde folgte die Strafe — Gott zerriß das Band, und mit ihm 
Dem Herz! — 

Ehrwürdige — lerwiderte Magdalene zweifelnd ihr Haupt wiegend, 
der barmbergige ater kann Fein jo firenges Gericht halten! 

Wen der Bater liebt, dem zlichtigt er, fuhr die Briorin mit ernftem 
kaltem Zone fort, Gott ift dem ahlertigen Sünber ein barmherziger, 
dem verftodten ein ſtrenger, furchtbarer Richter; an Dir bat er Großes 
geidan! Als Du auf fündhaften Wegen wandelteft, jchiet er den Tod, 

ic) zu retten, Die Gräber öffnet er und jendet Dir den Geift Deiner 
Schwefter, Di zur Buße zu mahnen, und fie führt Di, als Dein 
ihüßender Engel, in unſre Mitte, wo Div allein Vergebung werben Tann. 
Zange genug haft Du gezandert, den Fehler Deiner ſchwachen Mutter gut 
zu maden, lange genug der Welt gelebt, und nicht durch Kaſteiungen Dein 
Bergeben gebüßt;, bedenke, Daß der Herr die Sünden der Eltern ftraft bis 
ins vierte Glied, und niemand feinem Gericht entgehen fann. Mit Deines 
Bräutigams Tod, mit diefem Fingerzeig Gottes, ift die Welt Dir geftor- 
ben, Deine Jugend ift verwelft; Du Daft feine Anſprüche mehr an die 
Welt, fie feine mehr an Dih! — | 

Du finnft uoh nah? Du eilft nicht, das vettende Boot zu befteigen, 
das unjere Kirche Dir bietet? Du ſchwankſt noch zweifelnd am Abgrund? 
— Unglüdlichel Wenn er, der in Reinheit feines Herzens, jeines Glaubens 
Dir vorangegangen ift, Deiner harrend an den offenen Pforten des Para⸗ 
diefes fteht, dann mußt Du der Himmels-TIhüre vorliber, nad) dem Orte 
der Verdammniß — Auch jenfeits bift Du für ewig von ihm getrennt. 

Schredbar! Schredbar! rief Magdalene unwillkürlich aus, und ver- 
ſank in düſtres Nachdenken , aus dem die Priorin fie zu meden nicht für 
gut fand. Des Mädchens Auge war feft auf den Boden geheftet, unbeweg- 
ich ftarrte fie bin, und außer dem leijen Athmen, das kaum merfbar ihre 
DBruft hob, war fein Zeichen des Lebens an ihr. Als fei die Seele bem 
Körper entflohen, als jet fie in jenen fernen Regionen feftgehalten, wohin 
bie Worte der Priorin fie geführt, fo leblos faß fie; und body war. ihr 
Gemüth von Zwieſpalt zerrifien, doch ſtürmte das jagende Blut nach dem 

tranernden Herzen. Wie der Falfe fein leuchtendes Nuge unverwandt auf 
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die flatternde Taube richtet, und ſo die ſichere Beute umkreiſt, ſo blickte jetzt 
die Kloſterfrau auf das Mädchen, das ſie ſchon auf dem Altar ihres Glau⸗ 
bens, ein Sühnopfer, liegen ſah; mit triumphirendem Lächeln ſah fie auf 
Magdalene herab, bie jet das geſenkte Haupt erhob, fich aufrichtete, einen 
Blid gen Himmel warf, und dann langfam und feierlich ausrief: Gott 
vergieb mir meine Schuld und richte midy gnädig! 

Ehrwürbige Mutter, — fagte fie dann, fich zur PBriorin wenden, 
Ihr habt den Zwieſpalt in meinem Innern von neuem gemwedt, aber idy 
kann ihn noch nicht löſen. Ja ich fühle mich nach Eurer Kirche binge- 
zogen, wo ber wunden Bruft milberer Balfam träuft, und das fünbige 
Herz eher Bergebung erwarten kann; aber Gott mag mir vergeben, folgte 
ich meiner Sehnfuct, fo würbe dem alten Bater Das Herz brechen, jeine 
Zochter öffnete ihn das Grab. Das kann ich nicht, dazu fühle ich mich 
nicht ftark genug im Glauben. 

Schwaches Geſchöpf, Das auf den Altar des Herrn fein Dpfer legen 
kann; das vor bem Zorn des irdiſchen Vaters erbebt, und das Wort des 
himmliſchen nicht achtet! eiferte Die Briorin, Abraham zudte auf Moria 
das Mefjer gegen feinen Sohn — 

Und Gott jandte feine Engel, daß das Opfer nicht vollbracht wurde, 
3— ihr Magdalene ins Wort — O quält mich nicht mehr, heilige Frau, bat 
ie nun, und ſank vor der Priorin nieder, nimmt der Herr über Leben und 
Tod den Vater zu ſich, ſo ſchwöre ich Euch bei allen Heiligen und der gebe⸗ 
nedeieten Mutter, daß ich in dem Schooße Eurer Kirche Troſt, unter dem 
Schleier Eures Ordens Ruhe ſuchen werde! 

Gedenke dieſes Schwures, ſonſt trifft Dich des Himmels Strafgericht, 
ſprach die Priorin mit furchtbarem Ernſt. — 

Wie Gott will! fuhr Magdalene mit Ergebung fort, was dem Men⸗ 
ſchen zu tragen möglich iſt, mag er mir auflegen, ich will es in Demuth 
. tragen, was er mir fendet, ſei von mir geprieſen. Ein Shleriaum möchte 

ich ein, das gleich einem Märtyrer, für das Wohl ver Menfchheit fterben 
könnte, unglüdlic wünſch' ich hier zu fein, um dort bei ihm ewig glüdlich 
zu werden. 

Ein leiſes Klopfen unterbrach Magdalenens Rebe, und ehe fie ſich 
noch entfernen konnte, dfinete fi die Thüre und des Stabtichreibers 
heimtückiſches Geficht Iugte herein; ein fcharfer Blid traf Magdalene, dann 
wanbte er fich nach der noch offnen Thüre, und ſprach, fich tief verbeugend, 
kommt nur näher, Herr! Auf dieſes Wort trat Melac ein, grüßte bie 
Priorin flüchtig, und jelbft während dieſes kurzen Grußes war fein ftechen- 
der Blid auf Magdalene gerichtet. 

Entfernt Euch, befahl die Priorin. Sie verließ mit Hopfenbem, 
angfterfüllten Herzen das Zimmer. 

Was giebt mir die Ehre Eures Beſuchs, rebete fie num mit Yaffung 
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und Würde den General Melac an, ich hatte Euch heute Mittag ein 
Schreiben gelandt — . 

‚Eben dies, würbige Frau, ift Die Urſache meines Hierfeins, fiel er, 
wenig Verbindlichkeit in Ton und Geberbe legend, ihr in die Rebe, biax 
biefer gute Mann hatte mir jo Treffliches von Euch erzählt, Daß ich begie⸗ 
zig war, bie frömmſte Klofterfrau des Schwabenlundes von Angeficht zu 
ſehen, und Euch jelbft die Nachricht zu bringen, daß Ihr morgen ungehin« 
dert in Euer Klofter zurück gehen tönnt. Alle Nonnen und Novizen, bie 
mit Euch gelommen, mögen auch wieder mit Euch zurüd fehren, nur 
warn’ ich Euch, ſagte er, und fein Geſicht, das fich bisher freundlich zu fein 
bemüht hatte, nahm wieder ben gewöhnlichen Ausdruck an, niemand aus 
biefiger Stabt mit zu nehmen — Ihr werdet mich wohl verftehen! 

Die Priorin mochte wohl vom erften Augenblid feines Eintretens an 
ben Beweggrund feines Beſuchs erratben haben, und ber Blick, ven er auf 
Magdalene geworfen, war ihr nicht entgangen; fie verbeugte fi, und 
fagte leife, wie Ihr befehlt, gnädiger Herr! 

Für diefen Fall wird Euch eine Sauvegarbe begleiten, bie auch im 
Gmünd Euerm Klofter zum Schuß dienen kann. 

Die Briorin dankte. Der General empfahl fib mit wenigen Worten, 
der Stadtichreiber aber blieb zurüd, hatte noch eine lange Unterrebung mit 
der Klofterfvau, und ſchlich fich dann fort. 

ALS die Thüre fich hinter ihm ſchloß, ſah ihm bie Priorin noch lange 
finnend nad. Plötzlich ſchien ihr Entichluß gereift. Sie ift ein ſchwau⸗ 
tendes Rohr, ſprach fie, eine neue Liebe wird bie alte verlöichen, und ihr 
Glaube feiter ftehen, wie je. Deßhalb ſollte ich fie verderben, bau wäre 
fle ung gewiß. — Aber nein! in das Rab des Schickſals greife der ſchwache 
Menſch nie, wenn er nicht muß — Ich will fie ihrem Schickſal und dem 
Himmel überlafjen, will nichts zu ihrer Rettung, nichts zu ihrem Berber- 
ben thbun. Sie rief Magdalene. 

War dies Dielac? fragte bie Eintretende ängſtlich. 

Er war es! erwiderte die Priorin. 

So ſchütze mich Gott! rief das Mädchen zitternd, ſolch Turchtbares, 
ſchaudererregerdes Geſicht, ſolchen Blick jah ich noch nie. So ift mein 
Aufenthalt verrathen! — Wo foll ich Hin — wo mich verbergen ? 

Nah Gmünd willſt Du nidt, das Gewand einer Klofterfrau if 
Dir jetzt noch verbaßt; ich weiß Dir nicht zu rathen, erwiberte die Priorin 

alt 


" Magdalene wurbe nachdenkend, aber ruhiger. So muß ich mir denn 
ſelbſt rathen, rief fie plötzlich und verließ ſchnell das Zimmer. 
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Am nemlichen Abend ſaß Herr Benedikt in feinem Trinkſtübchen, 
neben ihm ber Stabtfchreiber, der fo eben erft gelommen war und ihm mit 
Klagen über das Elend der Stabt jeinen Abendtrunk verbitterte. Eonftant 
faf mit der Übrigen Dienerichaft des General in ber allgemeinen Wirths⸗ 
kun und zechte von dem Weine, den Herr Segelin in reichlichen Maaße 
pendete, ala Konrad, ber Knecht, fich ein Gewerbe in der Stube feine 
Herrn machte, und ihm hierbei einen Wink gab, herauszukommen. Das 
laute Jauchzen der läftigen Gäfte gab Benebilt bald Gelegenheit, den 
Stadtſchreiber verlafien und Konrad folgen zu können, wo er braußen bie 
Magd, die ihm in jener Unglücksnacht die Thüre geöffnet hatte, fand. Sie. 

ab ihm ein Brieflein. Es hat Eile! fagte fie und rannte fchnell wieder 
rt. Benedikt öffnete es und erbleichte. Melac war bier! ſchrieb Magda⸗ 
lene, ich bin verloren, wenn Ihr mich nicht rettet! 

Diefer Schlag traf den alten Mann zu hart. Wo jollte er jein Kind 
verbergen? Berzweiflungsvoll ſchritt er auf und ab. Gott verläflet feine 
Engel nicht! rief er dann plötzlich, ſann noch einen Augenblid nad, befahl 
Konrad unter irgend einem Vorwand Eonftant heraus zu loden, und ihn 
zu erfuchen, heimlich auf Die Kammer im Hinterhaufe zu kommen, bei bem 
Stadtfehreiber aber ihn zu entſchuldigen, va nothwendige Gefchäfte ihn auf 
kurze Zeit aus dem Sante gerufen hätten. 

Ein Wink gnügte, Eonftant, der bente, troß feines lahmen Beines 
beweglicher al8 gewoͤhnlich war, von jeinen Zechbrüdern weg zu loden, 
und ein freundliches Wort, ibn zu Herrn Hegelin zu führen; der Stabt- 
Ichreiber mußte fich gedulden. ‘ 

Was wünjcht Ihr von mir? fragte der Reiter, faft ahn', ich es — 

Herr Tonftant! begann Benedikt — Ihr feib ein guter, ein fo edler 


en — 

Laßt das! unterbrach ihn der Franzos — ein Sünder bin ih und 
nichts mehr! — Sagt mir lieber, was Ihr mir zu fagen habt, die Zeit 
möchte kurz fein. 

Der General weiß meiner Tochter Zufluchtort! 

Den wußte er ſchon heute Morgen. 

Er hat fie gejehen — 

Defto fchlimmer, mir jchien Magdalene jo ganz nad feinem 
Geſchmacke. 

Was ſoll ich beginnen, rathet, helft mir! 

Das erfordert einiges Nachdenken, erlaubt, daß ich mich ſetze, ſagte 
Conſtant, rückte ſich einen Seſſel zurecht, und brummte ein Liedchen vor 
fi hin. Unterdeß ging Benebilt in unbeſchreiblicher Angſt auf und ab, 
feine Unruhe ließ ihn nicht jchweigen. Herr Eonftant! fagte er nun in 
abgebrodhenen Sätzen — Ihr habt bisher jo freundlich an mir und den 
Meinen gehandelt — habt mich von der Abficht Eueres Generals unter- 
richtet — mich gewarnt — 
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So ſchweigt body, wenn ich einen klugen Gedanken faſſen ſoll, fuhr 
Conſtant unmwillig auf. ' 

Benebikt fchwieg, fehritt aber immer unruhiger auf und ab. Lange 
jedoch vermochte er nicht, alles was ihm auf dem Herzen lag, in fich zu 
verſchließen — meine arme Magdalene! begann er wieber zu Hagen. Mein 
armes Kind! — Ja wahrlich, eher ven Dolch Dir ins Herz geftoßen, als 
Dich entehrt zu fehen! 

Da habt Ihr recht, ſagte Eonftant aufipringenb, laßt fie nicht ohne 
Dolch! Aber nur für den Fall der Noth. — Deo alter Herr, fuhr er ih 
befinnend fort, ftört mich doch nicht immer tin meinem Nachdenten, ich kann 
eher ſechs Becher Wein hinter einanber leeren, als zwei Gedanken an 
einander Tnüpfen — wartet nur noch einen Angenblid. — Er fette fich 
— aber bald ſprang er auf — ſo iſt es! Dies der einzige Ausweg! 
rief er. 

Welcher, Herr Conſtant — Welcher? 

Ihr könnt für Euer Kind nichts thun, ſeid, ohne es zu wiſſen, Ge⸗ 
fangener in Eurem Hauſe, ich ſelbſt bin zu Eurem Wächter beſtellt — und 
die Rettung muß noch in dieſer Nacht geſchehen, morgen iſt es zu ſpät! 
In der Stadt darf ſie nicht bleiben; der liſtige Fuchs, Euer Stadtſchreiber, 
ber fo traulich bei Euch Hinter feinem Becher ſigt, und dennoch Ener bit- 
terfter Feind tft, ber witterte fie Doch wieder aus — Hütet Euch vor ihm! 
— Wißt Ihr feinen fihern Ort außer der Stadt? 

Den wüßte ih wohl, aber wie follte Die Arme bei Nacht zum Thor 
hinaus kommen? | 

‚ „Dafür laßt Eonftant forgen, er fährt fie jelbft hinaus. Heute find 
bie Schlüffel des nach Ulm führenden Thores bei der Wacht geblieben, da 
man eine, auf Kundſchaft gejenbete Abtheilung zurück erwartet, dort bringe 
ich fie hinaus, aber weiter kann das lahme Bein nicht. , 

Ich ichide Konrad mit — Pl ibm Benebitt in die Rebe. 

Das ginge wohl, meinte Conftaut, wenn er einen Reitermantel um⸗ 
nimmt, einen Hut mit der ge: aufſetzt, kann er mich begleiten. Den 
alten Sonftant läßt die Wache joen mit jenem Liebchen zum Thore hin 
aus, Dazu kennen mich die Soldaten zu gut; und wenn fie mid) auch ein- 
mal für des Generals Kuppler halten jollten, was ſchadet's, es geſchieht ja 
eines guten Werkes wegen. Gebt nur Konrad ein Brieflein an Eure 
Tochter mit, und jagt mir, wohin fte ſich flüchten fol. 

Nach Steten, zur Herzogin Sybille. 

In der Zeit der Noth, Herr Benedikt, find die durchlauchtigen 
Breunbe nicht immer bie ficherften. — Doch wie Ihr meint, dies überlafie 
ich Euch. 

Und was würde Euer Schickſal fein, guter Mann, wenn es Melac 
erfahren jollte, daß Ihr mir geholfen? frage plöglich Benedikt, da er der 
traurigen Folgen gedachte, bie hieran für Conftant entftehen könnten 
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Das weiß ich ſo eben nicht, erwiderte dieſer — hab ihm zwar ſchon 
manchmal dergleichen Streiche geipielt und dann kam ih im ſchlimmſten 
Fall mit der Drohung einer Tracht Prügel Davon. Nun werd’ es dann 
auch jo ſchlimm, wie e8 will, fo habe ich doch vielleicht wieber eine Schuld 
aus meinem Schuldbuche getilgt. Aber lieber Herr, jagte er mit Herzlich- 
keit, num noch ein ernſtes Wort zu Euch — fobald Eure Tochter den Hän- 
ben des Generals entriffen ift, len fie über Euch her — man weiß, Daß 
Ihr den Neiter niebergeftoßen, r+ daß Ihr ein Franzoſen Feind ſeid, 
weiß, wo Ihr Euer Geld, Euer. Ge chmeide verborgen, man ſchont Euch 
—* Pagdalenens wegen, dann aber ſtürzt alles Unglück über Euch zu⸗ 
ammen 
Wie Gott will, rettet nur mein Kind, ſprach Benedikt mit Ergebung. 
Man wird alle Mittel anwenden, cuq zu entloden, wohin RN fe 
gebracht. Habt Ihr Muth, ftandhaft zu bleiben, felbft Das Aeußer 
die Tortur auszuftehn? — 
Sch fühle Dazu den Muth in mir. | 
Lieber Herr! Iogte Conſtant bewegt — jetzt habt Ihr gut reden — 
Ihr glaubt Euch ſtark, wenn aber — ich habe ſchon manchmal Zeuge von 
ſolchen Auftritten fein müſſen! Ach, wenn die Marterwerkzeuge vor Euch 
liegen, die Richter mit teufliſchem Lächeln Euch den Schergen Übergeben, 
Ihr eingejpannt.werbet, Eure Glieder ausgerentt — DO! Takt mich —* 
gen, ſchon jetzt iiberläuft es mich kalt, — dann möchte Euer Muth wohl 
ebrochen fein. Der Schmerz, lieber Herr, ift des Muthes bitterfter 
Feind! Als fie mir Kugel und Splitter aus meinem Beine zogen, ba hab 
ich wie ein Weib gewimmert und mich geberbet, wie ein jammernb Kind. 
Alles was den Menichen treffen fann, vermag der fefte, männliche 
Wille zu ertragen, und ich werbe esl jagte Benedikt gefaßt, nur zu einem 
fühle ich mich nicht ftark genug — Schande ertrage ich nicht! Wahrlich, 
rief er mit eblem Stolz, das Blutgerüft ift mir ein geringer Preis, wenn 
ich damit die Ehre meines Kindes erlaufen Tann. 
So kommt ans Werl, jagte Eonftant, kommt armer Mann! Schreibt 
das Brieflein und laßt mid) unter dem Schute St. Georgs mit Eurem 
Kinde ziehen. Benedikt reichte ihm die Hand, Giebt es Doch auch im 
beutichen Rande edle Herzen und männlichen Muth, ſprach Eonftant, fte 
. beitig drückend, glaubte, nur in ber Piecardie wären dieſe beiden heimifch. 
— Rechnet auf mich, was ich vermag, will ih thun, ging auch ber lahme 
Conftant darüber zu Grunde Mit einem herzlichen Hänbebrud ſchieden 
fie, Das Nöthige anzuorbnen. 


, ja 


. Die Straßen waren ſchon jiemfih leer, und von dem ſchönen Brauen- 
thurme batte Die Glocke eben elf geichlagen, als Conſtant, jein Liedchen 
trällernd, Magdalene am Arm, deren trauerndes Antlig ein Schleier 
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verbarg, Über vie Neckarbrücke ging. Der ſchielige Konrad in zerlumptem 
Reiter⸗Mantel, ven Durchlächerten Hut auf ben Kopf geRütpt, (dritt ihnen 
zur Seite, und wahrlich, ſeit die Welt ſtand, hatte vielleicht noch kein fo 
nes Mädchen, neben ein paar jo bäßlicken Männern freiwillig, um 
Mitternacht, die Straßen darchzogen. Bor Nedereien ber an ihnen Bor- 
übergehenden jchütten fie, die Leibdoggen des Generals, bie ihnen. voraus- 
jprangen, und fo kamen fie dem Rathhauſe vorüber, bogen Tinte bie Straße 
ein, und gelangten glüdlich ans Thor. Hier fanden: dee einige Schwierig⸗ 
keit; ber Sergeant, welcher die Wacht hatte, wollte Die Pforte nicht Öffnen, 
da ſich aber Conſtant zu erfennen gab unb meinte, bie Soldaten vom 
Negiment Bretagne würben. doch einen: alten Reiter feine nächtliche Wall⸗ 
farth mit feinen Liebchen gönnen und noch hinzuſetzte, e8 dem lahmen Con⸗ 
ſtant gönnen, dem Commandauten von des Generals Bagage, jo erwiderte 
bie der Sergeant, wenn Ihr wir erlaubt, Kamerad, Eure Schöne zu 
beleuchten, und zu unterſuchen, ob es ‘auch ber Mithe werth jei, daß ich 
mid um ſolch Schätzel incommodire, und daß Ihr im Schneegeftäber mit 
Euerm lahmen Beine da Draußen promeniren gebt. — . . 
Herr Sergeant vom Regiment Bretagne, nahm Conſtant das Wort, 
EN man in ber Öggend non Nantes weniger galant, ala bei Amiens? — 
sch finde Eure Zumuthung unbeſcheiden, und hoffe, Ihr werdet ſo viel 
Hirn in Euerm Schädel haben, einzujchen, daß ber alte Conſtaut wicht zu 
. jeinem Bergnügen. um Die Zeit uud bei Dem Wetter dergleichen Prome- 
naden mat. Seht, die Hunde haben eine beflere Naſe, als Ihr, fie 
ſchnuppern ſchon au der Pforte und wiſſen, wer ihrer Draußen wartet; 
zögert nicht länger und macht auf!- rn 1. Du 
Gleich, gleich! Berftehe ſchon! Ihe nun der Sergeant, ergriff fein 
Schluſſelbund und öffnete eiligſt Die Pforte, Eonftant führte nun Magda⸗ 
lene hinaus, Konrad folgte und fo. waren die Drevin Freiheit. - 
un, Mamjel Magdalene! jagte der Alte, nachdem fie mehrere 
hundert Schritte entfernt waren, nun fag ih Euch) Adieu, und libergebe 
Euch der Fürjorge Eures Knechtes, mehr noch der Fürforge Gottes, der 
Mutter Maria und des heiligen Georgs, meines bejonberen Schuß- 
patrons. Bewahrt Euer Herz vor Sünde und ſchließt Eonftant in Euer 
“ Gebet. Dies fagend verlieh er fie. " 

Konrad führte fie num auf wohlbefannten Wegen durch die Wein- 
berge um die Stabt der Burg vorbei, bis auf den Fußpfad, der durch den 
dichten Wald nach Steten führte und den er ſchon ’oft mit Herrn Beuedikt 

eritten war. Als fie nun Hinter Die Höhe kamen, holte er- die Heine 

Sanbiaterne unter dem Mantel hervor, ſchlug euer und ziindete das 

Lämpchen an, bamit er ſich nicht verirre. Magdalene, durch ihren Mar- 

berpeli gegen Sturm und Kälte geſchützt, ſchritt muthig neben ihm ber, 

und als es ihr Doch endlich in ber dunkeln Winternacht graufig zu werben 

begann, funmte fie, fich zu ermuthigen, ein frommes Lied. So wanderten 
5* 
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‚fie getroſt durch den beſchneiten Forſt, und wenn auch die herabfallenden 
Schneefloden fie zumeilen den Weg verfehlen ‚ließen, warb Konrad bach 
bald ven Irrthum gewahr und lenkte fchnell wieder ein. Sie waren nun 
wohl ſchon einige Stunden gegangen, mander Hirih, manches Reb war 
dur das Didicht an. ihnen vorbei geraucht, manchen Vogel hatte ber 
Schein des Lichtes aufgefchredt und immer waren fle noch nicht am Ziele, 
doch konnten fie ohnmöglich weit mehr von Steten entfernt fein. Endlich 
fürdhtete Konrad, nicht mehr auf dem rechten Wege zu fein; ber noch in 
dichten Flocken niederjallende Schnee hatte jede Spur bebedt und Konrad 
war in nicht geringer Sorge, als er ein Getös zu vernehmen glaubte. 
Hört Ihr nichts, Jungfer Magdalene? Tragte er dieſe, die bei dieſem Zu⸗ 
ruf angftooll umberjchaute und vor Müdigkeit kaum weiter konnte, borcht 
nur, mir ift, als hörte ich eine Schaar Krähen über uns wegziehen — hört 
das Geheul! — Barmherziger Gott! der wilde Jäger zieht vorüber! Um 
Gotteswillen legt Euch mit dem Geficht auf Die Erbe, und betet ohn' Unter- 
laß das Vaterunfer. Judem er bies fagte, Iöjchte er Die Laterne aus und 
warf fich platt nieder. " “ 

Magdalene hörte wohl, jedoch nur in ber Berne das Schmettern ber 
Hörner und das Gebell der Rüden, und ſchaute angftooll nach der Stelle 
bin, von woher es fam, aber alles blieb dunkel um in ber, ber Lärm kam 
nicht näher, er ſchien an ihr vorüber zu ziehn. So ſehr auch ihr Herz 
Hopfte, jo eistalt es ihr durch die Adern rann, Tonne fie Doch nicht Kon⸗ 
rads Warnung folgen, und ſich anf die Erde nieberlegen. Sie blieb auf- 
recht, blicte gen Himmel und befahl ihre Seele Bott. 

‚Da raufchte es plöglich Über fie, Die Bäume jchälttelten ihre Schnee- 
flocken auf fie nieder und aus dem Didicht trat eine hohe, dunkle Geftalt 
auf fie zu — Konrad! rief Magdalene den Knecht ſchüttelnd, aber er hörte 
nit und ſchien erftarrt, Die Geftalt kam indeß näher. Folge mir Magba- 
lene! Sprach fie mit freundlichen Zone und fage mir, wohn Du willſt, ich 
begleite Dich. | 
. Na Steten zur Herzogin Sybille, erwiberte die Bebenbe, und ihr 
Auge ruhte angftvoll auf dem alten Jügersmann, der jet, eine graufige 
Gehalt mit langem grauen Barte und phantaftifcher Kleidung, deutlich, 
aber jchredbar vor ihr ftand. 

Folge mir! ſprach der Jäger. 
Wer feid Ihr? Wie kann ich Euch folgen, ben ich nicht kenne, Ener 
Anſehn ift fo furchtbar ! 

Ich bin Dein Freund, Magdalene Hegelin — Du bift vom Wege ab⸗ 
gekommen, ich will Dich auf den rechten Weg leiten. | 

Darf ich Dir im Namen bes barmherzigen Gottes folgen, erbebſt Du 
nicht, wenn ich fernen heiligen Namen nenne? 

Ein dumpfer Seufzer rang ſich aus des Mannes Brnft. 








— 69 — 


Konrad! rief Magdalene angftooll von Neuem, und bog ſich Über den 
Knecht, ihn aufzuräütteln. . ' 

Laß ihn. ſchlafen, und folge mir, fonft bift Du verloren, fagte 
die Geftalt. | 

Erft iprich den heiligen Namen Gottes aus, in deſſen beiligem Schuß 
ich ftebe, fagte Magdalene und der Glaube ftählte ihren Muth. ; 

Könnte ich! feufzte Der Alte — Aber folge mir dennoch. | 

Wer bift Du? rief Magdalene noch einmal. 

Ein Ausgeftioßener, der gern den da oben mit ſich verjähren möchte. 
Darum folge mir, frommes Kind, Ichließ mid dann mit dantbarem Her- 
zen in Dein Gebet, vielleicht wird mir durch Dich Vergebung — i 

So geh voran — ich folge Dir unter Gottes heiligem Schuge. Der. 
Alte ihritt voran, Magdalene hinter ihm brein. Ihr war es nun, als ob 
ein Nordlicht ihren Pfad erhellte, ber Wind ibre Schritte beflligelte. Auch . 
ſchien e8 ihr, ale ſchwebten die Bäume mit Blitzesſchnelle an ibr vorüber, 
als durchſchneide fie pfeilſchnell die Luft, und doch bob fie nicht der Wind 
unb trug fie dahin, fie jchritt, wie immer, auf ungebahnten Wegen, ver 
Seftalt nach, die, fich zuweilen nad) ihr wendend, freundlich auf ſie blidte. 
Jemehr fie vorwärts zogen, deſto mehr vernahm fie auch das Jagd⸗ 
getöje wieber. 

Eile, eile Magdalene! jagte ihr Führer ängftlich, eile, daß wir ven 
Wald verlajien, ehe das wilde Heer näher kommt. Ziehen fie ‚iiber Dich 
din, jo wirf Dich zur Erde und bete, wenn Du beten kannſt. Bei dieſen 
Worten traten fie aus dem Wald. Bor ihnen lag in nächtlicher Dämme- 
rung Steten mit jeinem Schloffe, fie ellten ven. Berg hinab, immer näher 
famen fie dem Ort der Rettung, aber auch immer. näher fam ihnen: Die- 
wilde Jagd. Deutlich vernahmen fie jetzt ſchon Bas milde Huffa der Jäger, 
ven kreiſchenden Ton der Hüfthörner, und als fie an die Stelle des Berges 
kamen, wo auf bem Hügel die fieben Linden ben furchtbaren Bruderkampf 
bezeichnen, ward die Geftalt des Führers leuchtenber ; wirf Dich nieder, rief 
er mit Grauſen erregendem Tone, mein Gefchid reißt mich fort! Dies 
ſagend raufchte er dahin. Magdalene warf ſich nieder, brüdte ihr Antlitz 
{eh in ben frtfchgefallenen Schnee, und während es um fie und über und 
* Yu zaujche, tobte und jagte, empfahl fie Gott ihre Seele in brün- 

igem ©ebet. 

g Als der wilde Lärm vorüber war, und nun immer mehr in der Ferne 
verhallte, erhob ſich Magdalene, vor Froft und Angſt erbebend. Der 
Schreck hatte fie fo ergriffen, daß fie ihre Gedanken erft ordnen mußte, ehe 
fie hinab nach dem nah gelegenen Schlofie zu gehen vermochte. Aber kaum 
bob fie ven Fuß, als Ste, von Furcht gejagt, mit Blitesfchnelle den Berg 
hinab und dem Schloffe zu lief, das im Dunkel der Nacht wie ein finftere® 
Gewölke vor ihr lag. Immer nod glaubte fie Die Rkeſengeſtalt Des alten 
Jägers fich zur Seite, feinen langen Bart im Winde: flattern zu fehen, 
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immer noch glaubte ſie das Rauſchen der klatſchenden Flügel über ſich zu 
hören; fie vor den Schreckengeſtalten ihrer entzügelten ——“ und 
der Wunſch, ein menſchliches Weſen zu treffen, er te ihre ganze Seele. 

Sie fand ed. ALS fie Durch die hohe Linden - Allee dem Thore des 
Schloſſes zu eilte, kam ihr Kourad entgegen. Gelobt jei Gott, daß Ihr 
kommt, rief er, vor Freude ſich kaum fafſend. — 

Gelobt jei Gott, daß ih Dich treffe, erwiberte fie, verwundert ihn 
ſchon bier zu finden, ach guter Konrad, Hopfe an bie Pforte, daß fie uns 
aufgemacht werde, ber Froſt ſchüttelt mich, ich vermag mich faum mehr 
aufrecht zu erhalten. - 

Konrad warf ihr ſchnell den alten Reitermantel um. Ach liebe 
Jungfer Magbalene, ſagte er ängſtlich, ich habe ichon an Thor und Pforte 

etlopft, niemand will hören, niemand will uns einlaffen, man läßt uns 
Bier in Sturm und Schneegeftöber ftehen und achtet unfers Elendes nicht. 

Das wäre ſchrecklich! ſenfzte Magdalene. 

Ja ſchrecklich war die Nacht! fuhr ber trene Diener fort. Ich babe 
alles vernommen, hörte wie ber wilde Yäper Euch verlodte, ihm zu folgen, 
ich babe Euch mitten durch die dickſten Buſche dahin rauhen hören, wollte 
Euch folgen, und konnte Doch nicht, ich blieb wie feft gebannt, das Geſicht 
im Schnee verborgen, liegen, und doch war ed mir., als trüge mid) ein 
Sturmwind mit meinem keiten Bette fort uud in ber Kerne Icheine ein 
helles Licht, dem ich folgen müfje. Sch glaube faft, ich bin mir ſelbſt un- 
bewußt, hinter Euch drein gelaufen. Denn ale bie wilde Sagd bier über 
die Höhe zog, fland ich ſchon bei dieſem Kreuze; da faßte ih wieder Muth 
und klopfte ungeftüm an die Pforte. 

Auch jet Mopfte er von Neuem, aber auch jetzt wollte niemand 
öffnen, es regte fih Leine Seele im Schloſſe; Konrad verboppelte Die 
Schläge, aber immer gleich vergebens. Da rief Magbalene in Berzweif- 
lung, ift denn feine Darmperzigteit mehr, daß niemand hören, daß man 
uns hier vor Froſt umkommen laflen will? Iſt denn aus dem Hauje ber 
Herzogin Sybille alles Mitleid gewichen? — . 

Bei dieſen mit Heftigkeit geſprochenen Worten öffnete fih in dem 
Erlker eines Seitenflügels ein Heines Fenſterchen und eine männliche raube 
Stimme fragte, wer ıft da unten? 

Unglüdlihe, die Einlaß begehrten, erwiberte Magbalene, und wäh- 
rend die Stimme von oben mit barihem Ton antwortete: Ei jo wartet 
bis es Tag ift, bei jebiger unruhiger Zeit und bei dem furchtbareit Lärm 
im Walde, wird bet Nacht die Pforte niemandem geöffnet. Da rauute 
Konrad Magdalenen leife zu, laßt mich reben, verrathet Euer Geſchlecht 
nicht, Euer Aufenthalt im Schloß muß außer der Herzogin jedermann ein 
Geheimniß bleiben. 0 

Sicher Freund, ober wer Ihr da oben ſeid, begann sr um laut, für 
al Euer Reden thätet Ihr befier, Ihr kämt herunter und machtet auf. 
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Bir bringen der Herzogin Botſchaft und müſſen fie noch wor Tage ſprechen. 
Dürft Ihr nicht ohne ihren Befehl öffnen, jo laßt es wenigftens die gnä- 
bige Frau wiffen, daß ein Paar Leute hier find, bie ihr Wichtiges zu ver⸗ 
trauen haben. Bor zwei Unbewafineten werbet Ihr Euch doch im Schlofie 
nicht fürchten? 

Das Fenfter ſchloß fich wieber und es erfolgte -feine Antiwert. Der 
Nachtwind begann immer ftärfer zu wehen, der Schnee Iniflerte immer 
ſchärfer unter Konrads Tritt, der unmuthig und erflarrt auf unb ablief, 
ber zeriumpte Reitermantel ſchützte Die zarten 'Blieder bes Mädchens nur 
wenig vor der ſich immer mehrenden Kälte, und jo mochte wohl eine halbe 
Stunde in ängſtlichem Harren vergangen fein, als fie endlich im Schloß- 
hofe Tritte hörten. Die Pforte öffnete. fih und der Kaftellan mit einigen 
bewaffneten Dienern trat heraus und während dieſe in der Gegend vor- 
fihtig umher Ingten, leuchtete einer Konrad ins Gefſicht, ich ſollte Euch 
kennen, fagte er dann, ſeid Ihr nicht — 

Still Herr! bat diefer, nennt mich nicht — Ja ich bin Herrn Benedikt 
Hegelins Knecht, ber Euch, kehrtet Ihr bei uns ein, immer vom beften 
Weine brachte, aber hier ift ein Geheimniß, führt nur jenen dort zur Ser- 

ogin, an mir ift wenig gelegen; ein Blätschen in der Küche am Heerd ift 
In mich hinreichend, und wenn Ihr menſchlich fein wollt, fo laßt ein Paar 
Reiswellen anzünden und mir einen Trunk geben. Nur raſch fort mit 
diefer oder vielmehr mit dieſem Da. Er zog Magdalene mit fi in ben 
dehiht Kaſtellan folgte, und hinter ihnen und den Dienern ſchloß ſich 
e Pforte. 


Ueber den Ruinen des Schnellerts ſchwebte Mathilde, Die Harfe im’ 
Arm, und erwartete mit Sehnfucht bie Rückehr des Ritters von Roben- 
ftein. Sie war ihm hente nicht auf feiner Irrfahrt gefolgt, wer traurig‘ 
zurüdgeblieben; noch hatten ihre Bitten, ihr Flehen es nicht über ihn ver- 
modt, den wilden Zug allein ziehen zu lafien. Kehrte er des Morgens: 
beim, fo verſprach er ihr, die wilden Gefellen nicht zu begleiten, und fo 
wie das Grab ih in der Stunde der Mitternacht öffnete, und fie ans allen 
Gegenden jauchzend beranzogen, riß e8 ihn wider Willen fort, und auch 
heute hatte er das Stehen der Tranernden nicht geachtet. 

Der Morgen war nicht mehr fern, und noch war er nicht zu feiner 
Schlummerftätte zurückgekehrt; die Gräber ftanden noch offen und erwar- 
teten mit Ungeduld Die graue- Dämmierung, deren erſter Nebelicein fie‘ 
wieder ſchloß. Auf leifen Harfentönen ftieg ihre Klage, ihr Gebet zum‘ 
Simmel auf, das von Erwachen zu Erwachen immer inniger, vertrauender 
wurde. Ad)! rief fie und fentte ſich auf bie Zinne bes alten Thurmes nie⸗ 
der — ſoll ich denn nie wieder Die Morgenröthe über jene Berge erglühen 
jehen, oder nicht endlich jerre himmlische Sonne erbliden, die in ewiger 
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Klarheit den Himmelsthron des Hächften umſtrahlt? — Wie ſchön war 
Dein Licht, Du roſenfarbene Verkünderin des Tages, wie erquickend Dein 
Strahl, wie ſchön Dein Erwachen, wenn Du Dein Haar in den Millionen 
Thautropfen badeteft — Wie dünkt dem ber Tag fo ſchön, der zur ewigen 
Nacht verdammt ift — — Nur einmal noch, Barmberziger! laß mich Die 
Morgenröthe erbliden, daß ich auf ihren Strahlen mein Gebet und meine 
Reue zu Deinem Throne fenden, fie dort nieberlegen darf! — Ach! Die dunkle 
Nacht jendet feine Boten zum Himmel, ihre Sterne bleiben fern, ihr Strahl 
dringt nicht ermärmend zum Menjchen, fle zeigen ihm nur das geſchloſſene 
Himmelzelt, die Sonne nur Öffnet ihnen Die Pforten! — Ach die Sehn- 
ſucht nach einem Strahle des Lichts, den Millionen um, mic unbeachtet 

a ift jo groß in mir! — Ach nur einen Strahl, die Grabesnacht 
zu erhellen. 

Was. wilft Du noch einfamer Wanderer! Was börft Du auf meinen 
Ruf, Du bleiche Leuchte der Nacht, und trittft hinter Deinen Wollen ber- 
vor? Wähnſt Du, nah Deinem Strahle zöge mich die Sehnſucht? — 
Bleib heim, oder hülle Dich in Deinen Nebeljchleier, Du breiteft nur ein 
graufig Leichentuch Über das weite Grab der Erbe; der Geifterwelt nur 
gehörte Du an, deun alles zeigft Du in bleiher Schauergeftalt. Einen 

Zonnenſtrahl will ih, daß es Tag werbe um mich, Nacht und Dämme- 
rung ſchwinde, und Gottes Antli mir wieder im Himmelglanze leuchte. 

Ach ich höre ihn noch nicht fommen! klagte fie nun, leife Töne ihrer 
Harfe entlodend, ruft ihn, ruft ihn Ihr Töne, er Iaufchte ja jonft zumeilen 
gern auf Euch und Telgte Euerm Iodenden Ruf! — Jetzt — wenn bie 
Hörner gellen und die Rüben heulen, vernimmt er Euch nicht mehr. 

Und als ihr Schmerz verftummte, der Nachtwind nur noch einzelne 
Töne der Harfe entlodte, ſah fie aus dem Walde über Das öde, fchnee- 
bebedte Feld etwas Dunfles den Trümmern nahn — Er iſt's! ja er iſt's! 
tief fie freudig, er durfte allein zurückkehren! — Gelobt fei Gott! — Sie 
ſchwebte ihm entgegen. Willkommen! Willkommen, mein Dtto, rief fie, 
der Herr jei gepriejen, du kommſt allein. 

Ich hatte keine Freude mehr an der Jagd. Die Hunde zerriffen den 
borftigen Eber, ich mochte es nicht jehen. Meine Gedanken waren nicht bei 
der Jagd, ſie waren bei Dir; das mochten die Gejellen merken, da raffelte 
ber Tod fo lange mit feinem Gebein, die Sünde lachte jo frech auf, daß 
mir Die Gedanken vergingen; das Ärgerte mich und ich verließ Die Geſellen. 

Habe Dank, Gütiger, habe Dank rief Mathilde freudig aus, auch 
dieſer Strahl der Hoffnung, Barmherziger, ift mir ein Strahl Deiner 
Morgeuröthel 

. Noch weht die rauhe Nachtluft, ſagte der Jägermann, nod) dürfen wir 
bier verweilen. Der Morgen ift noch fern. 

Wareſt Du in meiner Heimath ? fragte Mathilde. 

Da e8 mich von Dir trieb und ich Über Wald und Flur jagen mußte, 
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zog ich nad) dem Nelar; dort weil’ ich jet gern. Ein Jagdkumpan haufet 
jeßt in Deiner Vaterſtadt, würdig hinter mir, der Erfte, durch den Forſt 
zu ziehn; bei Tage jagt er, von N iten grauen Rüden und einem Zwölf- 
ender gefolgt, in dem nahen Forfte, bei Nacht geht er auf die Pirfch in Die 
Häufer der Bürger, Magdalene ift das Wild, das er umftellt. — 

Die Arme jeufzte Mathilde, wir milffen fie ſchützen. 

Site irrte in ber Nacht auf der —* vor ihm, von Froſt und Wetter 
erſtarrt, im Wald umher. Als ich ſie von weitem erblickte, führte ich den 
Zug abwärts, verließ ihn und leitete ſie durch den Forſt — 

Das thateſt Du Otto? — rief Mathilde freudig. 

Ste iſt Deines Stammes, darum will ich ihr wohl! Bis an die ſteben 
Linden bei Steten brachte ich fie, aber die Sünde witterte mich aus und 
fam mir mit dem wilden Jagdzuge nad und wußte mich an dem Orte des 
Fluches zu treffen, wo fie Gewalt hat über mich; ich mußte ihr folgen, 

‚und mußte die Arme allein ihrem Verderben Überlaffen. Ach es ift grau- 
g, ven Willen zur guten That fo raſch wieder verfchwinden zu ſehen! Ich 
abe heute fein Gefallen an der Sagd gehabt, fo glücklich fie auch war, fuhr 

er fort. Der Tod ritt fein fohnellftes Rob ‚ und jelbft die fahle Mähre der 
Sünde jagte heute wie toll zwifchen den Schneewolfen durch, und unfere 
Roſſe jagten wiehrend hinter ihr her; Die Waidgenoſſen jauchzten und lärm⸗ 
ten, auch trieb der Sturm manch Iuftiges Wild uns entgegen; aber id) 
hatte feine Freude daran, ich Dachte nur an fie und an Dieb. 

Und nicht auch an ihr, der ilber Den Sternen thront? Wagteft Dir 
nit, Dein Auge zum Himmel zu heben? fragte fie bemegt. 

Mein Auge reicht noch nicht bis da hinauf, Mathildel Sehe ich ben 
Tod vor mir auf feinem magern Klepper, jo habe ich mein Auge nur nach 
ihm gerichtet, ich fporne dann mein Roß und ſuche ihn zu ereilen. Aber 
wenn ich ihn erfaßt zu haben glaube, fchwingt er die Senje, zeigt mir das 
Stundenglas, das immer läuft und läuft und nimmer verrinnen will, 
drückt dem Klepper die ſpitzen Haden in die Weichen und fprengt Hlap- 
pernd davon. Die Sünde konnte ich ereilen, den Tod noch nie! — 

Laß Sünde und Tod, laß das wilde Heer und Deine Gefellen, — 
fafle Muth, wende Dein Auge empor zum Himmel, dort wohnt das 
Erbarmen! 

Ich blicke hinauf und fehe nur Nacht — die Sterne, die ben Menfchen 
fo freundlich leuchten, find mir feine Boten des Friedens, fte begrüßen mich: 
nicht, fte bergen hinter den Wolfen ihr Antlig vor mir. Die leuchtende 
Scheibe des Mondes erhellt nicht meine Finfterniß, nur Die öde Nacht brei- 
tet ihren ſchwarzen Mantel vor mir aus; den Himmel ſehe ich, aber nur 
feine Wollen und feine ſcheidenden Sterne; in Das Innere bes Heiligthums 
bringt nicht mein Auge, nicht mein Geift, die Schwingen meiner Sehn- 
ſucht find gelähmt. ln 

Auf den Schwingen der Andacht dringft Du bis zu ferner Pforte. — 


t 
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Sie ift dem Sünder verſchloſſen, fagte er wehmütbig — Dort oben ift 
nicht Zeit, nicht Raum; dort waltet die furchtbarg Ewigkeit. 

Und auch eine ewige Barmberzigkeit, unterbrach ihn Mathilde. 

Barmherzigkeit? rief er verzweifelnd, warum bleib’ ich dem Tode 
untertban und der Sünde, warum treibt mid der Fluch ohne Unterlaß, 
und weßbalb können Als meine dunkeln Wünjche nicht ordnen, mein reut 
Gemüth ſich nicht in Worte des Gebets ausſprechen, wenn ich auch möchte 
— Aber fieh dort nach dem Rodenftein hin — dünkt e8 Dir nicht, Daß der Tag 
zu grauen beginnt? — Mir ift als durchrauſche mich die Morgenluft. — 
Komm, es zieht mich zum Ruhebett. — Mir ift, als würde ich die kurzen 
Stunden fanft jchlafen, von Magdalenen träumen und von Dir, meine 
Mathilde! 

Sie ſchwebten zum Gemäuer — wie ſchön ift es doch, ſprach er, als 
er fich an der offenen Gruft niederſenkte, daß ich mich neben Dich betten 
ließ, nun ſchlaf ich doch nicht allein und Du bift bei mir. Ad, die Sehn- 
jucht nad) Ruhe ift fo mächtig in dieſer tobenden Bruft, und doc will der 
Morgen noch nicht grauen und die Stunde nicht Schlagen, bie uns hinab- 
zieht. — Ich eile ihr voran, komm, folge mir Mathilde! — Er jentte ſich 
in bie Gruft, aber Mathilde folgte ihm nicht; fie griff in bie Saiten ihrer 
Harfe, ein frommes Lied ertönte, ſchloß mit fanftem Flügel zum erftenmale 
jein müdes Auge und brachte ihm den Baljam der Ruhe. — Noch nie hatte 
ihn der Todesſchlaf jo ſanft eingewiegt, ſtets hatte er gelegt, bis er Morgen⸗ 
luft gewittert und fein Berhängniß ihn gewaltfam zur Ruh gelegt; heute 
zum erftenmal brachten ihm die Töne den Schlaf. Noch einige Zeit ver» 
nahm man fie, dann wurden fie leiſe und leifer und aus der ſich ſchließen⸗ 
den Gruft drang nur noch ein verballendes Ave Maria herauf. 


Kaum begann der Morgen zu dämmern, als ber Stabtichreiber ſchon 
in Das Borzimmer des Generals trat, wo ihm bie beiben englifhen Doggen 
den Morgengruß fo unfreundlich entgegen heulten, daß er erjchroden zu⸗ 
rüdfuhr. Nur näher, Männlein! rief Conftant, der fi) von feinem Ruhe— 
bett erhob, auf welchem er ſchon ganz angelleibet jaß; denn er und bie 

unbe bielten ftet8 im Vorzimmer ihres Herrn die Wacht — nur näher, 
die Beftien thun Eurer Perrüde nichts. — Was jucht Ihr bier ſchon jo 
früh? Bringt Ihr ge Botſchaft, dann möchtet Ihr vielleicht willlommen 
fein, ſonſt rath ic) Euch Lieber eine andere Zeit abzupaflen. Der General 
ift Tpät zu Bett gegangen, hat lange zu ruhen, bis ber Raujch von geftern 
el lafen ift, und id flicchte, heute Vormittag ift wenig mit ihm an⸗ 
zufangen. 

J & bante für Euern freundlichen Rath, mein werther Herr Conftant, 
erwiberte der Stadtfchreiber höflich. Es ift eine gar glückliche Sache, zu 


% 





jebew ben richtigen Zeitpunft zu treffen.. Was ich dem Herrn General 
zu berichten babe, ift nichts Unangenehmes, es betrifft nicht das Allgemeine, 
nur den General felbft. oo: 

Darf man e8 wiljen? fragte Conſtant treuherzig. 

Möchte e8 doch bem Herrn General jelbft mittheilen — 

So? — Wäre e8 was Unangenehmes, jo wette ich Darauf, hieß es: 
hättet Ihr wohl die Güte, dem Herrn General zu gelegener Zeit zu melden 
— So aber — Ihr jpielt ein garfliges Spiel, Ihr tragt auf zwei Schul⸗ 
tern, bütet Euch | | 

Conftant! rief in dieſem ngeublic ber General. _ 

Herr! erwiderte biefer, die Thüre öffnend. 

Sarah welcher Gans ſchnatterſt Du da, und ftörft mich in meinem. 
afe 

Mit keiner Gans, Herr! mit einem Fuchs, dem Herrn Stabtjchreiber, 
erwiderte der Reiter, jchnell einen goldnen Becher auf ben filbernen Kre⸗ 
benzteller jegend, und den Morgentrunk, wie es feines Amtes war, dem 
General bringend. Ä 

Melac leerte den. Becher, befahl, den Stabtichreiber herein zu laffen, 
und lieblofte indeſſen die an ihm auffpringenden Hunbe. 

Set Euch, jagte er hierauf zu dem Eintretenden, und richtete fich 
ein wenig im Bett auf, ſchäckerte mit feinen Lieblingen und ſchien fi nicht 
jehr um den Heinen Diann zu befümmern, ber indeß verlegen mit feiner 
Halskrauſe ſpielte. Endlich fragte er mit barſchem Zone, was führt Euch 
jo früh hierher? Hättet auch wohl können zu gelegener Zeit kommen. 

Ich wollte meinem gnäbigen Herrn melden, begann ber Stadtſchrei⸗ 
ber, hielt jedoch ein und warf einen verlegenen Blick auf den noch an- 
weſenden Konftant. 

Laßt Euch durch den nicht flören, fagte der General, welcher dieſen 
fragenden Blid wohl verftand, ber ift aus ber Picardie, die find meift treu, 
aber dumm; vor ihm könnt Ihr reden, was Ihr wollt! Spredt nur! 

Wenn Ihr befehlt, jagte der Stabtichreiber, durch Conſtants An- 
wejenheit aber immer ndch in Verlegenheit geſetzt — jo gehorche ih. Am 
frühſten Morgen find die Klofterfrauen abgefahren; die Privrin, drei 

- Nonnen in dem einen, in. dem andern Wagen bie Schwefter Kellerin, zwei 
Novizen und eine Taienfchwefter, fonft war niemand in den Karoſſen und 
nur jo viel find wieber abgereift, als angekommen waren. . 

Seib Ihr deſſen gewiß ? fragte der General. 

So gewiß, ale daß ih Ew. Gnaden ergebenfter Diener bin — 

Magdalene ift alfo zurückgeblieben! 

Dafür bürg' ih — | 

Das Mädchen hat meine Erwartung. übertroffen, und das geſchieht 
fonft in dergleichen felten, Iagte nun der General. Es ift feine gewöhn⸗ 
liche Dirne, und wohl einer Meinen Mühe werth. 


- 
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Es iſt eine ſtolze Dirne! meinte der Stadtſchreiber. 

Stoß? — Bringt mich nicht zum Lachen, unterbrach ihn Melac, was 
kann ihr Stolz mehr verlangen, als ich ihr biete? Muß fte fich nicht durch 
meine Bewerbung geehrt fühlen? — Aber ſeid Ihr auch gewiß, daß Die 
Nonnen ohne fie abgereift find? us 

Sie ift noch in der Stadt, bafür bürge ich mit meinem Kopf, be- 
theuerte der Stabtfchreiber; in jenem ober in dieſem Haufe muß fie fein. 
Noch außer dem Thore hat einer meiner Aufpafler Die beiden Wagen an- 
betteln müflen, und niemand, ohne die ſchon Benannten darin bemerft. 

Lauter Lügen, General! fiel jetzt Eonftant Dem Stadtſchreiber in bie 
Rede, alles ift York, bie Briorin hat Dicht vor dem Shore den Wagen ge- 
brochen, und ift mit den Nonnen zurüdgelehrt — und Jungfer Magda- 
lene ift weber in jenem Haufe, noch bier; der Bater ift in Beweiltung — 

Gnädiger Herr! — unterbrach der Stadtſchreiber den Bericht, aber 
ein rauhes Schweigt! das ihm Melac entgegen rief, hemmte den Fluß 
feiner Rede, fahr fort! befahl er Eonftant. Herr! ih bin zu Endel — 
Die Nonnen find bier, Das Mädel ift fort, weiter weiß ich nichts. 

Bei meinem Schwert! rief Melac wüthend, und fprang, fi wenig 
um des Stabtfchreibers Gegenwart fümmernd, aus dem Bette, warf den 
Mantel um und jchellte; bet meinem Schwerte! wenn dem fo ift, fo ſoll 
der Teufel Den holen, der daran ſchuld iſt! Der Kammerdiener trat jett 
ein, und während er ihn ankleiden half, wollte fich der Stabtfchreiber weg- :- 
Ichleichen, aber ein donnerndes Bleibt! hielt zurück. — Ihr wolltet ja mit 
Euerm Kopf daflir fliehen, Daß das Mädchen noch hier ſei, Stabtichreiber! 
jagte Melac, die großen Stülpftiefeln mit Haft anziehend. Hütet Euch, 
ah ih Euch nicht beim Worte halte, e8 fönnte Euch leicht den Kopf koſten, 
benn wahrlich, bald dünkt es mich, Ihr Herren von Eßlingen wollt Euer 
Spiel mit mir treiben; wagt es nicht, Ihr würdet ſchwerlich dabei gerein- 
nen. Kommt das Männern zu mir nach Schorndorf, fuhr er fort, mit 
feinen langen, bürren Fingern unmutbig durch die herabhängenden Haare 
fahrenb, verfpricht mir goldne Berge und verjpricht mir trotz dem beften 
Kuppler aus der Vorftedt St. Martin die ſchönſte Dirne Eßlingens zur 
Zugabe, wenn ich ihn mit den Brofamen, bie vok meinem Tiſche ftelen, 
füttern wollte. Lockt mich in den elenden Taubenfchlag zum ſchwarzen 
Aoler, wo ich kaum Raum babe, meine Reiterftiefeft zur ftellen, und als ich 
eintrete, fliegt das Täubchen aus, und ich fitge im leeren Nefte. Aber bei 
meinem Schwert! rief er, den Kopf in ein tiefes Gefäß mit Waller 
tauchend, und bie triefenden Haare ſchlittelnd, daß die Tropfen rings 
berum fprüßten, das Mädel wird mein, ‚oder das Rattenneft geht ın 
Flammen auf! 

Gnädiger Herr! begann jetzt, da der Kammerbiener eben bie borftigen 
Haare trodnete, der Stabtichreiber in tieffter Unterthänigkeit, erlaubt nur, 
daß ich mich von der Wahrheit ver Suche Überzeugen darf. 
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Richt von der Stelle! befahl Melac — fogleich will ich jehen, ob Ihr 
un Komplott gegen mid ſeid, und jeid Ihr es nicht, will ih Euch eine 
Stellung geben, jo, daß Ihr ohne meinen Schug unwiderbringlich ver- 
loren ſeid. Conſtant! Ruf den Wirth herauf. 

Gnädiger Herr! Ihr wolltet — und in meiner Öegenwart, bat ber 
Stabtfchreiber. | 

Ich will! ſagte Melac herriſch, band die Halskrauſe um, ſtrich den 
Knebelbart, warf Das Kleid über, und ftand nun angelleibet da — Franz! 
befahl er dann dem Kammerdiener, [hi nad) dem Adjutanten! Diefer, 
ber ſchon lange auf des Generals Erwachen gewartet, dam noch eher als 
Benedikt — geh’ zu den Klarifferinnen von Gmünd, befahl ihm Delac, thu' 

nen meinen Willen kund, daß fie ohne meine Erlaubniß nit wagen die 
tabt zu verlafien. Der Offizier ging, Benedikt trat ein. 
. Birth! fuhr ihn Melac an, Du bift alfo der, welcher ben Reiter töbt- 
li verwundet hat? ' 

Ya General! Der bin ich, und auch der Bater Magdalenens, erwi- 
berte Hegelin mit Stolz. 

Was kiimmert mich Deine Tochter, Elender! Wie konnteſt Du es 
wagen, einen Soldaten aus dem Heere des großen Königs meuchlings 
 enlings Reli ihn nicht an. Ih fieß den Frechen nieder, d 

euchlings fiel ich ihn nicht an. ftieß den Frechen nieder, ba er 
mein Kind umarmen wollte; ich hätte es Euch gethan, General, hättet Ihr 


gewagt — | 

Beim heiligen Dionys und jeinem Eſel! rief Melac halb in Wuth, 
halb von dieſer Kedheit Überrafcht, ſolch Frechen Graukopf jah ih noch nie! 
Weißt Du, was Dir bem Kriegsgefeg nad} bevorfteht ? 

Der Tod! jagte Benedikt gelaffen, und hätte ich zehn Leben, ich würbe 
fie opfern, mein Kind vor Schande und Entehrung zu retten. 

Das fol Dir werden! — rief ber General. de ‚Wadel Inden 
er das rief, traf Benebilts Auge den Stabtichreiber, ber fich vergebens jei- 
nen Blicken zu eutziehen juchte, Ihr hier? — jagte er, beim heiligen Gott, 
fo möchte ich nicht bier fiehen, wie Ihr. Er warf einen verächtlichen Blid 
auf den Elenden, und wanbte fi dann, als die Wache ihn abführen wollte, 
nah Melac, General! ſprach er mit edlem Bewußtſein, mögt Ihr fo rubi- 
gen Herzens bereinft vor Euern Richter treten, wie ich wor End) ſiehe, 
wanbte ihm dann ſtolz ven Rüden und folgte ver Wache. 

Sind noch mehr folder Männer in Euern Mauern? fragte Melac 
den Stabtichreiber. 

Mit Gott, feiner mehr! erwiberte dieſer, fich tief neigenb — — 

Da beflage ih Euch, fuhr der General fort, denn mic bünkt in dem 
‚Wirth ſteckt ein wahres Soldatenherz und jo wenig id auch den Groß- 
müthigen gegen ihn jpielen werbe, fo jehr muß ich mich wundern, einen 
ſolchen Mann unter Euch gefunden zu haben; Ihr gleicht ihm nit! — 


N 
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Doch von etwas Anderem. Bis nach der Tafel muß ich genau wiſſen, auf 
welche Weife und wohin Magdalene entlommen ift; von End) fordere ich 
dies und auch das Mädchen, wenn Ihr nicht Euerem Freund ind Gefäng- 
niß folgen wollt. Beberzigt Dies und nun Gott befohlen! Er winkte ihm, 
ſich zu entfernen, Conftant begleitete ihn hinaus. 
Herr Stabtichreiber, ſagte dieſer nicht ohne Hohn, mit beim Teufel ift 
nicht gut Kirſchen eflen, er ißt das file Fleifch und wirft Euch Die Kerne 
an den Kopf — Ich fürchte, Ihr bezahlt mit Eurer Haut, wohl befomm’s! 
Er ließ ven Erſchrockenen ſtehen und kehrte zır feinem Herrn zurück, der 
nun an alle Thore und ſelbſt zur Priorin fchidte, um Erkundigungen ein⸗ 
zuziehen, auf welche Weiſe ſich Magdalene entfernt habe. Er erfuhr num, 
dag am Abend zwiſchen 10 und 11 Uhr zwei Reiter im Namen des Gene- 
rals bei der Priorin Einlaf begehrt hätten, wovon ber eine Magdalene ein 
Brieflein übergeben und fie an eforbert habe, ihm zu folgen, welches das 
Mädchen, nachdem fte ven Brief gelefen, auch willig gethan habe. Bon 
den Thoren kam die Meldung, daß niemandem in der Nacht das Thor 
geöffnet worden fei, außer Eonftant, ‘der mit einem andern Reiter und 
einem Mädchen herausgegangen, fogleich aber, jedoch allein, zurück⸗ 
gefebrt fei. 

Diefer Bericht brachte den General bis zur Wuth; er entfernte Alle 
um fi und ließ Conftant rufen, der, obgleich ahnend, weßhalb er zu ſei⸗ 
nem ©eneral kommen folle, dennoch furchtlos eintrat. 

Undantbarer! rief Mellac, die Fauft gegen ihn ballend, glaubſt Du, 
daß die elenden Wunden Dich vor meiner Ahndung, meinem Zorne 
ſchützen? Wohin haft Du Magbalene geführt? 

Ehe ih Euch hierauf antworte, General, ſagte Eonftant mit Ruhe, 
u ich mich erft über Die Beſchuldigung, ich jei ein Unbankbarer, recht⸗ 
ertigen. 

Schweig! unterbrach ihn Melac drohend. 

Wo es meine Ehre gilt, ſchweig ich nie, außer in Reih und Glied, 
weil ich da muß, fuhr der Reiter fort, und reimihthig zu veben, habt Ihr 
mir ſtets erlaubt. — Ihr nennt mich undankbar, weil ich ein braves Mäd⸗ 
chen dem Verderben entrifien Habe? — Gott fei gebankt, fie ift nicht bie 
erfte — Ich that 88 zu Euerm Heil, Eure Seele zu retten, wenn Rettung 
noch möglich ift. 

Schänblicher, frecher Bube, rief Melac, ihn anfpeienb und ſchlug ihn 
mit der Kauft ins Geficht, Elender Hund! 

Herr! rief Conſtant zurücktretend, ich bin Euer Sclave nicht, nicht 
Euer Hund; ich bin des Könige von Ftankreich Soldat vom Reiter- Re- 

iment Orleans, war bisher aus Anhänglichleit und Freundſchaft Euer 
iener, jage Euch hiermit ven Dienft anf und trete, fo lahm ich Bin, in 
mein Regiment zurüd. — 5 Ä 


= 
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Schweig, Elender! rief Melac außer ſich vor Zorn, ober bei Gott, 
ih laſſe Dich hängen. 
ch bin, Gott jei gedankt, fein armer Deuticher, liber den ber Krieg 


Euch Macht giebt, wie's Euch beliebt, ich bin ein Franzos, in Paulainville 


“ 


bei Amiens geboren, ehrlicher Leute Kind und nicht zum Galgen aufer- 
zogen, Ueber mic Yann nur ein Serieggericht ſprechen — 
Noch ein Wort! rief Melac, nach feinem Schwerte greifend, und ich 


renne Dir das Schwert in den Leib. 


Thut's, erwiderte Der alte Reiter — bier ift meine Bruft, werbet wohl 


noch ein Fleckchen finden, das unzerfeßt if. Er riß bei Diefen Worten fein 
“ Koller auf und fland ftarr und bewegunglos vor dem Wüthenden, den 
„ beide Hunde zähnefletfehend im Ange behielten. 


‚ den einen über den 


Melac ſtutzte. gott Beftien! rief er und bieb mit der flachen Klinge 
opf, doch in dem Augenblid jprang der andere an 


ihm auf und padte ihn — zurück! rief Conſtant, der Hund gebordhte. 


elac ſchäumte vor Wuth. Todt laſſe ich die Beftien ſchießen, und ſogleich! 
Er faßte nach ver Klingel. ' 
Thut das nicht, fagte Conftant auf ihm zutretend, thut es nicht! Ihr 


habt ja fo wenig Freunde, und bier ftehen vielleicht von den Wenigen Euere 


. Deine Strafe erduldet, dann 


treueſten um Euch; erhaltet fie Euch, flatt fie zu verderben. 


Der teeuberzige Ton, mit dem er bie ſprach, der noch immer win- 
ſelnde Hund, die Gewohnheit, oft bittere Wahrheiten uk bem Alten zu 
bören, mochten nicht ganz ihre Wirkung verfehlt haben. Er ſchien beruhig- 
ter. — Fort! rief er jedoch Wer immer erzürnt, fort in Arreft! Haft Du 
here Dich zum Teufel, ober zum Regiment 

Orleans, mir gleich viel. “ 
Wie Ihr befehlt, General erwiderte Eonftant und ging, bie Hunde 


mit ihm, ſelbſt der Gefchlggene kroch aus feiner Ede hervor und blieb 


. nicht zurück. 


onftant! befahl der General, laß die Hunde bier. 
Geht zu Euerm Herrn! Fort! Darf! tief ihnen Eonftant zur, aber 
die Hunde drängten ſich nach der Thüre. Werdet nicht bBfe, General, ſagte 


er nun, ein Hund ift ein dankbares Vieh, ich gab ihnen zu effen und miß⸗ 


Banbelte fie nicht, nun wollen ſie mich nicht verlaffen, auch wenn Ihr mich 


verſtoß 


t. 
Warum haſt Du Dich heute Deiner Jauberformet, ber Lüneburger 


. Reiter und Conſarbruds nicht bebient? fragte Melac ablenken. 


Dazu war ich zu ftolg und zu tief gefränft — erwiberte der Alte. 
So ſchere Dich zum Teufel, rief der General durch diefe Antwort auf- 


„gebracht, und von ben Hunden begleitet, ging Conftant nach ber Bade. . 
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Magdalene ſaß indeſſen in dem Schloſſe zu Steten auf einem ein⸗ 
ſamen Stübchen, wohin fie gleich bei ihrem Eintritt in ihre Freiſtatt ge- 
führt worden war. Nachdem fie fich einer Kammerfrau ber Herzogin als 
die Tochter Hegelind aus Eflingen, die um Schuß und Berborgenheit 
bitte, fund etban, batte ihr die Fürftin noch in der Nacht jagen laſſen, 
beides folle ihr werden, fie möge fich nur zur Ruhe legen und guten Muthes 
ſein. Sie befolgte den Rath und —* ihr die Begebenheiten der Nacht 
noch immer grauſig und geiſterhaft vorſchwebten, verlangte die Natur den⸗ 
noch ihr Recht, und es war ſchon Tag, als ſie erwachte. Eine junge, roth⸗ 
wangige Dirne brachte ihr das einfache Frühſtück, welches eben nicht von 
üppiger Lebensart in dieſem Schloſſe zeigte, und ſagte ihr, daß die Herzogin 
fie vor dem Gottesdienſt noch zu ſprechen verlange. Magdalene fäumte 
nicht Tange, folgte dem Mädchen, das fie Durch einen langen Gang und 
über eine Heine hölzerne Brüde führte, welche diefen Flügel mit einem 
“ alten, kaum mehr bewohnbaren Gebäude verband. Durch diefes gelangte 
ſie in den entgegengefetsten Flügel, den die Herzogin bewohnte. Hier em⸗ 
pfing fie eine Kammerfrau , öffnete die Thüre und hieß fie eintreten. 

8 war ein finftres Gemad, eine Art von Vorzimmer, worin fie ig 

nun befand. Ein großer eichener Tiſch mit einem mwollenen Teppich be- 
bedt und einige Seſſel war alles, was fie hier ſah, nichts von alle der ge- 
träumten fürftlihen Pracht. Ihr müßt Euch ein wenig gebulben , fagte 
bie jeßt aus dem Nebenzimmer zurüdtehrende Zofe, jo bald Ihro fürft- 
lihen Gnaden angelleivet find, werdet Ihr vorgelaffen werben. . Auch 
nut Ihr, um Euch zu aerftrenen, bie me wurdigen Scildereien in jenem 
Zimmer, bier zur Linken, befehen, fte ftellen die Könige von Schweden von 
ber Sündfluth an, bis zu bes jet regierenden Königs Majeftät, vor, es 
find treffliche Schilbereien, welche unjere gnädige Frau mit vieler Mühe 
gelammelt bat. Magbalene folgte der Dienftfertigen, pie ihr nun von ben 

ilbern mit ihren furchtbaren Bärten und Harutjchen eine enge 
Erflärung gu geben begaun, auf welche aber Magdalene wohl wenig ach⸗ 
tete. Bald wurbe jedoch die Zofe durch ein leiſes Schellen Mara 
kommt! fagte fie raſch, Magdalenens Hand erfafſend, kommt zur Her- 
zogin, ſprecht offen und wahr und fürdtet Euch nich 
gnäbige Dame. 

ie Thüre zu dem fürftlichen Gemache wurbe geöffnet, und Magda⸗ 

lene trat erwartungvoll und mit beflommenem Herzen ein. Ste fand bie 
Herzogin auf einem Ruhebette liegen, eine fchon Altliche Dame faß neben 
ihr. Die Fürſtin nidte Magdalenen freundlich zu. Sei mir willlommen 
Kind, Sprach fie huldvoll und reichte ihr die Hand zum Kufle. Setze Dich. 

& muß nod in meinem Andachtbuche leſen, dann will ich hören, was 
Du mir zu fagen haft. 

Magbalene, von dieſem freundlihen Empfang ermuthigt, ſetzte fi 
auf einen Heinen Seflel, der zu den Füßen des Nuhebettes fiand, nieber. 


t, es ift eine gar 
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Während die Fürftin las, und das Hoffräulein ein gleiches that, hatte fie 
Mar fi) im Zimmer umzufehn. Es war nicht groß, mit braunem Holze 
etäfelt, wodurch es ein düſteres Anſehn erhielt, welches das ſparſame 
licht, das durch die Heinen runden Scheiben der Fenfter drang, nicht er- 
heiterte. Das graumollne Zeug, mit weißem Garn biumenartig geftidt, 
womit das Ruhebett ver Herzogin, wie alle Seffel im Zimmer überzogen 
waren, war auch nicht geeignet, dem Ganzen ein freundliches Anſehen zu 
geben. Ein einer Spiegel, ein künſtlich mit allerhand farbigem Holze 
ausgelegter Schrank, ein paar Tiſchchen waren das ganze Geräthe dieſes 
fürftlihen Gemacdes. Die Wände waren ganz mit Delgemälden behangen, 
bie faft alle bibliſche Geſchichten, das jüngſte Gericht und ben Tod einiger 
Märtyrer vorftellten, nur einige waren anderer, aber ganz ſonderbarer 
Art. Es waren tobtenbleiche Perfonen, Kinder und Erwachſene, die, in 
ber reichten Kleidung in offenen Särgen lagen. Der Tod ſchien allen 
diejen Gefihtern noch nicht den Stempel ber Verweſung aufgedrüdt zu 
— nur der Sarg und bie Bläffe des Antlitges erinnerten an dieſen alles 
renden. 

Diefe Bilder weten in Magbalenen gar traurige Erinnerungen, fie 
wenbete ihren Blid von ihnen ab auf bie Herzogin, deren freundliches lei⸗ 
dendes Geſicht fie anzog. Die Fürftin war noch in ihren beften Jahren; 
früh Witwe geworben, lebte fie blos frommen Werken und heiligen Be⸗ 
trachtungen, hatte jeben fürftlichen Prunk von fich entfernt, und ein ein⸗ 
faches leinenes Kleid deckte auch heute, fo wie faft immer, Die noch ſchönen 
Formen ihres Körpers, jo daß man fie eher für Die Hausfrau eines bemit- 
telten Edelmanns, als für eine Kürftin hätte halten follen. Ihr gleich an 
Kleidung und Ausdrud bes Geflägtes war ihr Hoffräulein. Lange ruhte 
Magdalenens Ange auf den janften Zügen der Herzogin, ihr Anblid war 
ihr wohlthuend, er ſchien den Sturm Ihres Innern zu berubigen und ihr 
den Frieden des Herzens mitzutheilen, der in ſeiner ganzen Klarheit der 
fürſtlichen Frau geworden zu ſein ſchien, die jetzt ihre Andacht vollendet, 
das Buch zur Seite geregt hatte. 

‚ Sag mir, mein Kind, begann fie nun, was Dich bei Nacht hierher zu 
mir führt. Was ift Dir und Deinem alten, würdigen Bater Schlimmes 
begegnet; denn Gutes kann e8 nicht fein, das Dich zu Fuß, in jold ftür- 
imileper Winternacht bieber treibt. Sei offen und wahr, verheimlidhe mir 
nichts, ſetze Dich zu mir, daß ich alles genau hören kann und faſſe Dich kurz. 

Magdalene berichtete num die tranrige Urfache, weßhalb fie hierher 

eflüchtet, verſchwieg ber Herzogin nichts, nur bie Unterrebung mit ber 
Briorin berührte fie nicht. Die Herzogin, welche fie nur felten durch 
einen unwillkürlichen Ausruf, nie durch eine Frage unterbrach, hörte auf⸗ 
merkſam zu, ſchüttelte Lächend den Kopf, als fte bon der Erfcheinung auf 
ber Brüde und von ber wilden Jagd erzählte und erft ale Magdalene zu 
dem Augenblid kam, wo der Bater fie zu den Klarifferinnen zu bringen 
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fih entichlofien, unterbrach fie das Mädchen mit dem Ausruf: und er 
brachte Dich Hin? und da Magdalene e8 bejahte, ſchwieg fie, aber eine ge⸗ 
wiſſe Unruhe ſchien ich ihrer bemächtigt zu haben. Sie —* jetzt faſt noch 
aufmerkſamer zu, als vorher, und kein Laut, kein Zeichen des Mißfallens 
ſtörte das Mädchen, und ſelbſt der Erzählung von dem wilden Jäger, der 
ſie bis auf den Hügel begleitet hatte, ſetzte ſie keinen Zweifel entgegen. 

Als Magdalene geendet und mit thränendem Auge ſich vor der Fürſtin 
auf die Kniee nieder warf und um Schuß und Rettung flehte, befahl ihr 
bie Herzogin, aufzuftehen. ee ſoll Dir werden, Magdalene! ſprach fie 
ernft, jo viel ich Dir in biefen ſchlimmen Zeiten zu geben vermag. Bor 
einem Feinde, vor Melac, kann ich Dich vielleicht fdliten, aber vor dem, 
der tief im Geift und Herzen fich bei Dir eingeniftet hat, vermag es nur 
Gott. — Ich habe Dich Deines Vaters wegen geliebt, ich kenne durch ihn 
die Sorgen, Die ihn feit lange Deinetwegen vrüden. Dich hat eine frühe 
Neigung, Dich haben die Papiften zu Gmünd verlodt, Du bift eine 
Schwärmerin geworben, die das wahre Vertrauen zu Gott verloren und 
in dem Irrwahn fteht, fie brauche einen andern Fürſprecher im Himmel, 
als einen frommen Wandel und ein gläubiges Gebet. Du haſt Dich von 
der Welt und Deiner thörichten Leivenfchaft zur Begierde nach ſündiger, 
irdiſcher Luft verloden Laffen, hierbei gegen den Willen Deines Vaters ge- 
handelt und den alten Dann tief gelräntt. Du fühlft Dein Unrecht, und 
ſuchſt Troft da, wo der Wahn herrſcht, das Wort eines jündigen Menjchen 
könne Dich Losjprechen von der Sünde. Wahre Reue im Herzen ift fräf- 
tiger, als jenes tote, ſchnell verhallte Wort! — Weine nicht, Magdalene! 
fagte Die fromme Dame, das Mädchen beruhigend, fürchte nicht, daß ich 
Dir zürne, wir ſtehen alfe nicht rein vor Gott, und der Menſch bedarf erft 
des Unglüds, um geläutert zu werben, er bedarf der Züchtigung des Va⸗ 
ters, um zur Erkenntniß zu kommen. 

Glühenden, jugendlichen Gemüthern, fuhr fie dann belehrend fort, 
nügt oft die einfache Herzenergießung unſers Glaubens nicht, fie fehnen 
ch nad finnerwedendem Pomp; fie wähnen, ver einfache Gejang feige 

nicht auf bis zu dem Himmelthron, den fie de mit irdiſchen Bildern und 
mit Engeln ſchmücken, vie ihnen die Bhantafte aus irdiichem Stoffe bildet. 
— Darum verdamme id Dich nicht, aber warne Dich, kehre zu dem kind⸗ 
lichen Bertrauen zurüd, das Du verloren, und gedenke Deines alten Va⸗ 
ters, der ftark im Glauben zu Gott, auch flark in der Liebe zu Dir if. 

Inden fie dies ſprach, drangen Orgeltöne zu ihnen herauf — ber 
Gottesdienſt beginnt, jagte fle zu ihrem Fräulein — öffne Die Luke Sophie, 
und gieb ihr ein Buch, daß fie den frommen Gejang mit anftinmen kann. 
Komm, Dagbalene, fee Dich näher zu mir, damit Du den Prediger fehen, 
und feine Worte befjer verftehen kannſt. Magdalene war nicht wenig er- 
ftaunt, als fie diefen Befehl erfilllend, Durch Die Deffnung blidte, und dicht 
unter fich eine Kanzel ſah. Dieje Zimmer waren von der frommen Für⸗ 





— 83 — 


pin zu ihrer Wohnung gewählt worben, weil fie na über der Schloßlapelle 
efanden, fie hatte, ihrer Kränklichkeit wegen, bie Einrichtung mit der Luke 
getroffen, damit fie von ihrem Ruhebett aus den Gottesbienft anhören, 
und den Prediger durch Die Oeffnung feben konnte. 

Als der Geſang begann, in weldhen fle mit einftimmten, fühlte fich 
Magdalenens leicht aufgeregtes Gemüth heute beſonders feierlich geſtimmt. 
Gedachte fie des traurigen Schickſals, Das fie bedrohte, war es die ſonder⸗ 
bare Art des Gottespienftes oder die tröftenden Worte bes Geſangs, die fo 
mächtig zu ihrem Herzen fprachen, ihre ganze Seele war bei Gott und es 
bedurfte feiner Summen, keiner feierlichen Meſſe, ihr Gemüth im Vertrauen 
und Ölauben zu erheben. Als der Prediger, burch bie jeigen Zeitums- 
Rn: veranlaht, von dem Muthe ſprach, womit die Religion ven Men- 

en im Unglüd flärfe, von dem Bertrauen, mit welchem das wunde Herz 
fih zu dem barmberzigen Vater wenden könne, da bob Magbalene ihr 
en Juge und ein Himmelſtrahl des reinen Lichtes kehrte wieder in 
zurück. 

Die Herzogin mochte die Stimmung bemerkt haben, in welche die 
Worte des Predigers Das Mädchen verſetzt hatten, fe brüdte ihr nach be⸗ 
endetem Gottesbienft die Hand. Du bift nicht verloren, Magdalenel ſprach 
bie Giltige, Du bift ein verirrtes Lamm, das Ängftlich feine Heimath jucht, 
und fie auch finden wird. Bertraue auf Gott, er wirb bald den Zwiefpalt 
Deines Innern Idfen, und Dir die Pforten des Baradiefes öffnen. — — 

Und an ber Himmelpforte fteht mein Georg und reicht mir Die Hand, 
ſagte Magdalene in Gedanken verſunken und nichts um fich ber beachten, 
leiſe vor ſich bin — ich ergreife fle mit Inbruuft, er führt mich ein zum 
Throne des Höchften und meine Zweifel ſind gelöR, ber Zwielpalt meiner 
Seele ift geheilt — Xiebe, heilige, fromme, glühenbe Liebe fühle ich in jei- 
nem Arm und ber Bund ift endlich geichloffen, endlich bin ich am Ziele. — 
Kein Briefter, kein Prediger. — Der Engel einer legt mich an feine Bruft 
und da ruht ſich's fo janft. — Sie ſchwieg, die Herzogin hatte fe nicht un» 
terbrochen, fie nur aufmerkſam beobachtet, auch jet wollte ſie nicht Die 
Sinnende, die mit verllärtem Antlig und glühendem Auge immer noch 
auf denſelben Fled hinſtarrte, aus ihren Träumen weden. Ad das Leben 
ift eine drückende Laſt! fagte Magdalene feufzend, und Die Wehmuth ſprach 
aus ihren Zügen, wie bei Nacht der Alp, liegt e8, wenn ich wache, centner- 
Schwer auf meiner Bruft; der Tod wäre mir ein willlommener Saft, er 
brächte die Freude wieder in das veröbete Haus; mir wäre wohl, denn ich 

öge himmelwärts, und wäre bei ihm! Bei dieſen ſchmerzlich geiprochenen 
orten fprang fie heftig auf. — Nein, nein! rief fie; aber ber Traum 
war mit diefem Ausruf verſchwunden, beihämt ſank fle vor ber Fürftin 
nieder. Verzeiht! flehte fie, verzeiht, gnädige Frau, daß ich mich in Eurer 
Gegenwart vergeffen konnte, ich hatte einen fo ſchönen Traum. * 
Ueberlaß die Träume dem Schlaf, unterbrach ſie die Herzogin ernſt 
;5® 
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Doch nicht zürnend, wache Träume find gefährliche Freunde, fie halten bie 
Bernunft in ihrem Zauberneg gefangen. Dentelieber an die Lebenden, als 
an die Todten. 

Kann man das immer, ift.man unmer Herr feiner Oedanken ? fragte 
Nagbalene, ohne zu ahnen, welche ſchmerzhafte Saite fie bei Der Herzogin 
berührse, Die auch jeßt noch den verftorhenen Satten ſchmerzlich betranerte. 

Kind! Iagt die Herzogin bewegt, der Menfch vermag viel, wenn er 
nur redlich will. Den Zobten ift wohl, aber Über bie Lebenden ſchwirret 
oft bes Schickſals giftiger Pfeil. — Wie mag e8 wohl Deinem armen Va⸗ 
ter gehn, ich habe einen Boten an ihn gejandt, ihu über Dich zu beruhigen. 

Meiu armer Vater! feufzte Magdalene und die Gegenwart ſtand 
trübe vor ihr, der Himmeltraum war dahin. Er wird um mich bangen, 
er liebt mich jo innig, ich bin Das ganze Glüd feines Lebens. 

Hab’ dies ſtets nor Augen, fagte Die Herzogin, wenn ber Sturm Dein 
Herz erfaßt und e8 bald nach Oft bald nach Weft ſchlendert, dann wirf 
vertrauungvoll die Anker aus, fie werden auf fihern rund fallen und 
fefthalten an Gottes Barmherzigkeit. Er ift allen Menſchen Vater, ift 
allen ein liebender, gütiger Vater, ber die Strahlen feiner Sonne dem 
Reinen wie dem Sünder ſendet. Er wird Dich richten, nach Deinem Wan⸗ 
del und nicht nad) Deinen Worten, folge der innern Stimme Deines Her⸗ 
zens und weiche nicht von dem einmal betretenen Pfad, er iſt einer der vie⸗ 
len, die alle zu einem himmliſchen Ziele führen, und auf ihm begleitet Dich 
der Segen Deines braven Vaters. Nun geh auf Dein Zimmer, beher⸗ 
zige, was ich Dir geſagt! 

Magdalene ging; aber die Einſamkeit gab ihr den Frieden nicht. 


Schon an dem Tage feiner Arretirung war Benedikt vor ein Krieg⸗ 
gericht geftellt und über Die ihm ſchuldgegebene, beabficktigte Ermorbung 
des Reiters verhört worden; er leugnete nicht, ſagte alles der Wahrheit 
gemäß aus und das Gericht erfannte ven Tod über ihn. Aber kaum war 
er in fein Gefängniß zurückgebracht, als der Kammerdiener des Generals 
au ihm Tam und im Namen Melacs Begnadigung anbot, wenn ex Magda⸗ 
ene ihm überliefern, oder wenigftens den Ort, wo er fie bingeführt, an⸗ 
eigen wolle. Nur mit verächtlichem Schweigen beantwortete ber ge- 
änkte Vater diefen entehrenden Antrag, der Kammerbiener verlieh ihn, 
aber bald fam ein anderer Abgeſaudter; dies war Eonftant. 

Herr Benebilt, ſprach er, ich komme nicht im Auftrag bes Generals, 
mit dem ich entzweit bin, er hat mir nur die Erlanbniß gegeben, aus mei» 
nem Arreſt zu Euch zu ge: Ich glaube feine Abſicht zu errathen. Ich 
fol Euch zureben ihm Euer Kind zu übergeben, und bas kann ich nicht — 
Aber warnen muß ich Eu. Er foll den fürchterlichſten Eid geichworen 
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haben, Euch in der Stille, weiß Gott über was, aber gewiß Eurer Tochter 
wegen, peinlich verhören zn laſſen, und ich kenne ihn in dieſem Punct als 
einen beſſern Worthalter, als bei ſeinen Gläubigern; Ihr könnt ihm nicht 
entgehen. Hätte er Eure Tochter nicht geſehen, vielleicht vermocht ich dann 
Das Ungewitter zu beſchwören, jo aber, da er auf ſeine Weile eine Art Leiden⸗ 
ſchaft für ſie gefaßt bat, und fein Stolz und alle Begierben in ihm rege ge- 
worden find, hält ihn nichts zurück, nicht Furcht vor Gott, nicht Furcht vor 
Berantwortung. Euer armes Land ift ja dem Kriegvolk Preis gegeben, 
und was kommt e8 da auf eine arme unglüdliche Dirne mehr ober weniger 
an. Auch fürcht' ich, fie erpreffen von Euch gewiß das Geftändnif und 
die Schtuergen und die verrentten Glieder habt Ihr daun mmfonft. - 

Mir ſollen fle nichts erpreffen, fagte Benedikt gefaffen, der Tod ift mir 
willlommen, aber dennoch danke ih Euch, Herr Eonftant, für den gutge- 
meinten Rath, obgleich ich ihn nicht befolgen kann — 

Lieber Herr! ſagte diefer faft Bittend, Ihr kennt die Schmerzen nicht, 
fe ſollen böllifch fein. 

Nein, Eonftant, und wären fie noch furchtbarer, mein Kind übergebe 
ich ihm nicht! — Laßt mih — und bemüht Euch deßhalb nicht mehr. 

So nehmt dies Stäfchchen, fagte der Heiter, nachdem er lange mit ſich 
gelämpft, es ift ſchnell tödtendes Gift. Bei jedem Gefecht trägt es ber Ge- 
neral bei fich, um e8 zu leeren, wenn er gefangen werben follte. Auch hat 
er mir oft verſichert, Daß wenige Tropfen hinreichen, ben Menſchen augen- 
blicklich zu tödten. Nehmt es. Da ich gewiß bin, Ihr überſteht die Tor- 
kur nicht, fo wollt’ ich Euch wenigftens einen fanften, Teichten Tob damit 

eiten. 

Benedikt nahın das Fläſchchen und fledte es zu fi. Ich werde wohl 
teinen Gebrauch davon machen, ſprach er, e8 freitet gegen meine Religion, 
aber gut ift es Doch, wenn der Menſch in jedem Fall Herr ſeines Schickſals 
iſt. danke Euch. 

Ich will Meſſen flr Eure Seele leſen laſſen, ſagte num Conſtant 
theilnehmend, ben letzten Sparpfennig will ich dem Priefter geben. 

Gebt ihn lieber den Armen, erwiderte Benedikt, und überlaßt meine 
Seele ohne Meſſeleſen dem himmliſchen Richter. — Ihr ſagtet mir vorhin, 
brach er das Geſpräch ab, ihr wäret mit dem General entzweit, gewiß der 
menfchenfreunblichen Hülfe wegen, die Ihr meinem Kinde gefeiflet habt. 

Je nun, es könnte fein, ſagte Conftant lachend, aber das find nur 
Regenihauer, die bald mieber vorübergehn. Ich habe bis jetzt in Arreſt 
gelehen, und e8 mir bort wohl fen laffen, und Melae ift Schon wieber be- 
änftigt; aber ich nicht! — Wäre e8 nit um Euch, armer Teufel, und um 
Euer Rind, id} wäre heute fchon auf dem Heimmeg; jo aber will ich blei- 
ben, bis ich bier nichts nrehr nützen kann, will Die Schande ertragen, und 
denten, die Juden fpieen dem Heiland auch ins Geſicht, und er vergab 
ihnen und will nun wieder hin und lauſchen, wie es Bort ſteht. Lebt wohl! 
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Gott gebe uns ein fröhliches Wiederſehen! ſagte er dann weichherzig, 
drückte Benebilt die Hand, ber ihm noch einen Gruß an fein Weib auftrug 
und entfernte ſich. 

Als er auf ben Marktplatz kam, ſah er bie Soldaten geichäftig hin 
und ber laufen, alles jchien in Bewegung zu fein und auf feine Anfrage, 
was es gebe, erfuhr er, daß am andern Morgen bas Regiment Dauphiné 
und der größte Theil der Reiter, unter Befehl des Obriften Proͤle auf- 
brechen mäffe, den Marquis de Feuquieres auf einem Streifzuge gegen bie 
Donau zu unterftügen. Melac mit dem Übrigen Theil des Korps bleibe 
zurüd. - 

Nun da werde ich wohl keinen guten Empfang haben, bachte ber Alte, 
aber in Gottesnamen! Er hinkte nach dem Steuerhauje, wo Melac jekt 
wohnte, und fand bort eine Menge Bebienten, die ihm mit Echüffeln und 

lajchen auf der Treppe begegneten. Hm! brummte er vor fich hin, ein 

ankett! Noch ſchlimmer! Run, was thut der Sünder nicht, um auch ein- 
mal etwas Gutes gethan zu haben. Er ging in das Torzimmer, wo ihm 
aus der Ferne das wilde Getsſe der Zechenten entgegen Ichallte. Hier 
dachte er nach, was er, bei der ihm ficher bevorftehenden Inauifition Über 
Magdalenens Aufenthalt, bem General antworten wollte, ergriff eine volle 
Kanne mit Wein, bie vor ihm fand, und that eben den erften Zug daraus, 
als er von fern die Tritte Melacs hörte. Dies wunberte ihn, denn nur 
ungern verließ der General eine wohlbejetste Tafel; er ftand auf, horchte, 
und bald hörte er, da die Thür nur angelehnt war, bie rähende Stimme 
des Stabtjchreibers. 

Gnädiger Herr! fagte dieſer — ich habe Magdalenens Aufenthalt 

| erforſgt — die eigene Mutter — 

as ſcheert mich die Mutter, fuhr ihn Melac an, der wohl ſchon 
einige Foſchen geleert haben mochte, wo ift fie? ſchnell! das Spanferkel 
wird kalt. — 

In Steten auf dem Schlofje ver Herzogin Sybille von Württemberg. 

Das ift verbrießlich! brummte Melac. 

Zehn Reiter und 20 Inetgiten hinaus geſchickt und die Sache iſt 
abgemacht, meinte der Stadtſchreiber. 

Ei, ei Männlein! Ihr ſeid ja immer für ſtrenge Maasregeln, ſagte 
Melac, Habt Ihr denn wirklich jo viel Muth? — Aber das geht nicht 
immer fo ſchnell. — Ja, wäre auf dem Schloffe etwas für den König zu 
holen, machten wir wenig Umftände mit einer beutfchen Fürſtin, aber jo! 
— Fuchs den’ auf eine if, wie wir bas Hühnlein fangen. 

Verſuchts uur, gnäbiger Herr! die Herzogin ift eine fromme, furcht⸗ 
ame Kran. 

erſuchen? Nun, das lönnte man wohl buch Parlementiren — wirb 
aber nicht viel helfen, doch das bis Morgen! Denke nur auf einen recht 
lifigen, hämiſchen Streich, Stadtſchreiber! Komme mit mir hinüber zur 
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Tafel und ſetze Dich zu uns, Du wirſt Dich gar drollig unter uns aus⸗ 
nehmen. Ich will Dir das Hirn von einem Kahllopf braten laſſen, viel⸗ 
leicht kommt Dir dann ein Einfall Aber bei St. Dionys nnd feinem 
Eſel, das Mäbchen wirb mein, oder Eflingen brenut an allen vier Eden! 
— Kun komm, trink eine Flaſche Burgunder, dann werden bie Gedanken 
fhon fommen; beim vollen Becher ift ver Teufel mit einem liſtigen Einfall 
immer am bereitwilligften. 

So ſchamlos der Stabtjchreiber auch war, fo Tonnte e8 ihm doch nicht 
gleichgültig jein, fich an einer Tafel, wo man das Mark feiner Mitbürger 
verpraßte, öffentlich zu zeigen. — Zitternd und verlegen folgte er dem 
General. — Ihr Herren! rief biejer den Offizieren zu, wovon ſchon 
mancher halbtrunfen, fich kaum mehr auf feinem Seffel halten konnte. — 
Hier bring ich Euch eine Amphibie, Wirth und Gaft zugleich; macht Pla 
und trinkt ihm wader zu. Zwei luftige Gejellen, bie ohnfern des Generals 
jagen, nahmen ihn in die Mitte und balb wurbe der Heine Mann mit 
feiner großen Perrücke die Zielfcheibe des allgemeinen Witzes. Der Eine 
forderte ihn auf, mit ihnen die Erpebition nad ber Donau zu machen, ber 
Andere trug ibm babei das ehrenvolle Amt eines Spione an, Inrz ber 
arme Stabtichreiber diente zur allgemeinen Beluftigung. Seine Eitelkeit 
fühlte ſich dadurch gekränkt, er ſann auf Rache. Ihr Herrn, fagte er, 
einen gefüllten Botal in feinem Unmuth auf einen Zug leerend — Ihr 
fheint an meinem Muthe zu zweifeln, weil ich Hein und ein frieblicher 
Bürger bin. Ich fordere Euch auf, ein Abenteuer zu beſtehen, das ich 
Schon ritterlich beftand. — Spottet nicht fo früh, rief er den Lachenden zu, 
hört mich erſt an. — Habt Ihr Herren wohl ſchon von dem wilden Jäger 
und feiner Jagd gehört? 

Kein! riefen die Lärmenden, Erzähle! — 

Ihr könnt, wenn Ihr fonft wollt, feine Belanntichaft machen, fuhr er 
fort. Eben jetzt hanſt er in biefer Gegend und treibt fafl jede Nacht nicht 
weit von hier, an dem Wartthurm von Türkheim fein tolles Weien. Es 
ift ein gar Roher Buriche, ſchickt wie ein großer Herr einen Kourier vor⸗ 
aus, ber ben Weg rein halten muß, und wehe dem, ber der Warnung nicht 
folgt. — Wagt e8 einmal, und bleibt ihm im Wege fliehen, wenn er über 
Euch wegrauicht ? 

Pah! riefen die Mehr’ften, Ammenmährchen! 

Stabtichreiber! fragte Melac und fein Zuge glühte, fein Antlig um⸗ 
püfterte fi), was iſt das mit dem wilden Jäger? Laßt es mich hören, 

Gnädiger Herr, begann diejer räufpernd, ſchon feit Jahrhunderten 
gebt die Sage: Ein Ritter von Rodenftein fei wegen feiner Grauſamkeit 
im Kriege und feiner Unmenfchlichleit auf der Jagd, verbammıt, feine 
Ruhe im Grabe zu haben. Jedesmal, wenn dem beutichen Lande ein 
Krieg droht, muß er mit feinen Fehdegenofen von ber verfallenen Burg 
Schnellert, wo er begraben liegt, nach dem Robenftein ausziehen, den Krieg 
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zu verkünden. Erſt wenn er beendigt iſt, kehrt er in fein Grab zurück. — 
So lange aber ber Krieg Dauert, treibt ihn das Der mit feinen 
Jagdgeſellen, feinen Hungen und Pferben iiber Berg und Thal, und durch 
die Forſten; Dort jagt er das Wild, welches ibm der Böfe zutreibt. Saft 
alle Nächte kommt er von Norben ber, durch unſere Wälder gezogen, raftet 
dann auf dem Deblenberge bei dem Wartthurm und läßt dort bie hölli in 
Fanfare blajen. Es ri ein gränlicher Lärm, ven Jung und Alt ſchon o 
gehört hat. Dies muß er nun, wie Die Sage berichtet, fo lange treiben, 
bis ein noch granfamerer Kriegmann, ein noch wilderer , unmenfchlicgerer 
Jäger feine Stelle einnimmt, dann erft befommt feine Seele Ruhe. 

Stabtichreiber! nahm jet Melac drohend das Wort, gebt Die Sage 
wirklich im Lande herum, ober iſt fie von End erdacht, auf Huge Weiſe 
den Wit Diefer Herren von Euch abzulenfen? 

Gnädiger Herr! Davor bewahre mich Gott, Daß ich dergleichen Fre⸗ 
velhaftes erlinne, eriwiberte der Stabtfchreiber, sor dem ernften, todt⸗ 
bleichen Geficht Des Generals erfchroden, ber jet einen Becher Wein nach 
dem andern haftig hinunter ſtürzte und den Nachtifch zu bringen befahl. 

Der Heine Mann batte nun über alle Erwartung jeinen Zweck 

erreicht; Melac's ernftes verftörtes Weſen befrembete alle Anweſende, und 
die vorhin ja laute, lärmende Gefellichaft war jetst fill und faum wagte 
man mit feinem Nachbar zu ſprechen. Melac ſaß finfter und in fich ge- 
kehrt, Teerte wohl nody manchen Becher, aber man ſah es ihm an, daß 
etwas auf unangenehme Weiſe feine Seele bejchäftigte. Die beiden Hunde, 
‚jeine treuen Tiſchgefährten, beachtete er nicht und ſelbſt als Hector, der 
muntere Hirſch, wie es ſonſt jeden Tag geſchah, mährend des Nachtiſches 
hereingelaſſen wurde, um Obſt und Zuckerwerk aus der Hand ſeines 
Herrn zu ſpeiſen, bemerkte er ihn nicht; und als das Thier ihn mahnend 
mit ſeinem Geweih anſtieß, fuhr er zuſammen, und rief, den Liebling 
unſanft auf den Rüden ſchlagend, fort mit der Beſtie! Der Hirſch, dem 
dies wahrfcheinlidh ungewohnt war, erichrat, bob IR Iprang- quer über 
ben Tiſch, warf mit dem Hinterlauf Gläſer und Flaſchen um, und fprang, 
die blutende Fährte zurücklaſſend, zum Saal hinaus. | 

Blut ift ein böfes Zeichen! fagte der Stabtfchreiber, es von feinem 
beiprüßten Gefichte wilyend, während Melac aufiprang, Die Tafel aufhob 
und rajch nach feinem Zimmer zu ging. Aber plötslich wandte er fich wie- 
der, fein Antlit glühte. Ich münjchte wohl die Belanntichaft des wilden 
Jägers zu machen, fagte er zu ben Anmwefeuben, wer von Euch, Ihr 
Herren, das Abentener mit mir beftehen will), ber kann mich heute Abend 
um elf Uhr bei dem Warttburn am Deblenberge finden — Chanlue, rief 
er feinem Adjutanten au, triff bie nöthigen Borfichtmaasregeln! — Ihr 
aber, Herr Stabtichreiber, habt wohl die Güte mich zu begleiten. Dies 
fagend verließ er das Zimmer. 
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4. 


Die wilde Jagd. 


Conſtant war, ſobald er die. Unterrebung des Generals mit dem 
Stadtſchreiber belaufcht hatte, Schnell nach dem Gefängniß gegangen, nm 
Benedikt zu benachrichtigen, daß Melac leiver den Aufenthalt Magdalenens 
. wife, mithin Alles, was ihm begegnen könne, jetzt nur noch leere Drohum- 

en wären. Er wollte ſich zugleich ſein Fläſchchen wieder zurüd geben 
saften, das jetzt Dem Gefangenen ganz unnbthig war und ihm bei irgend 
einem Mißverſtändniß fogar gefährlich werben konnte. Aber alles Bitten, 
alle Borftellungen, felbft das Vorgeben, daß er auf Befehl des Generals 
fäme, waren vergebens; man verlangte einen fchriftlichen Befehl Melac’s 
und er mußte unverrichteter Sache nach Haufe gehen. Hier überließ er 
ſich ganz ber Berzweiflung, fein Gewiſſen beängftete ihn, er machte fa Die 
bitterften Borwürfe, daß er Benebilt das Gift gegeben, und glaubte ſich 
Schuld an dem Selbftimorb biefes wadern Mannes. 

In vieler Stimmung fand ihn der General, ber eben von der Tafel 
tom. Anfangs jchien er einen Angenblid betroffen zu fein. Eonftant bier 
zu ſehn, jein finfterer Blick ruhte lange auf dem alten Reiter, der ſich aber 
Darüber wenig zu kümmern ſchien und ruhig ven Kilraß abftänbte, den er 
in ber Hand hielt. Delac winkte, näher zu kommen, und als Conftant 
vor ihm ſtand, reichte er ihm ſchweigend Die Hand, welche bieler zwar er⸗ 
griff, aber nicht, wie er es fonft zu thun pflegte, küßte. Melac mußte dies 
auffallend jein, denn er jagte ihm nicht ein Wort, Tieß ihn ftehen und 
fehritt noch eine Weile im Zimmer auf und ab. 

— Abend um zehn Uhr wird geſattelt, Du begleiteſt mich! befahl 
er endlich. ' 

Gut, General! ven Anbdalufter oder nen Normann? fragte Eonftant. 

Keinen von beiden! Den ſchwarzen neapolitaniichen Hengft — 

Die wilde Beftiel fuhr Conftant fort, hätte ich Das gewußt, To hätte 
ich ihn heute Nachmittag ein paar Stunben berumgetummelt. Seit wir 
bier find, ift er nicht aus dem Stalle gekommen. 

Defto befier! jagte ber General, und begann wieder jeine Banberung 
im Zimmer, bald Iangfamer, bald ſchneller. Plötzlich ftand er fill, un 
fing höhniſch an zu laden, Conftant war über dies ungewöhnte Benehmen 
verwundert; daß etwas Sonberbares bei jeinem Herrn vorgehen müſſe, 
war ihm Har, was es aber jet, blieb ihm räthſelhaft. 

Soll ich Lebensmittel mit nehmen? fragte er endlich. 

. Bein! nur Bein! — Auch forge für Fadeln und Pechfränze. 

Brandwerkzeuge? brummte der Keiter. 

Narr! fuhr Melac auf, und feine Wanderung begaun von Neuen. 


[4 
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Eonftant wollte ng nun entfernen, ein furzes, Halt! bes Generals hielt 
ihn aber zurück; Conftant! fagte er, ſich auf den Sefjel werfend, tritt 
näher! — Du ſiehſt mich in einer jonderbaren Stimmung, ich bin aufge⸗ 
regt, mein Blut wallt, mein Puls geht fieberhaft — Das ift nicht vom 
Bein, das ift — Doch weiß ich es ſelbſt? — Weißt Du, wohin e8 heute 
Abend gebt? Iragte er nach einer Weile. 

Nein, Herr 

Wir wollen des wilden Jägers Belanntihaft machen. Conftant 
befreuzte ſich. — 

Haft Du von ihm gehört? 

D ja, Herr! Der unglüdiiche Benedikt bat mir fürchterliche Dinge 
von ihm erzählt. 

Boffen! rief Melac mit fonderbarem Lachen. 

Was wird aus dem armen Mann? fragte der Reiter. 

Mein Schwiegervater auf ein paar Tage, ober er wirb gehangen, 
NE Melac kalt. — Aber mas fagte er Dir vom wilden Jäger? fuhr 
er fort. 

Großer Gott! Herr, mie könnt Ihr mich nach dergleichen fragen; 
hätte ich nicht bei Euch das Weinen verlernt, meine Thränen würben um 
deu wadern Alten fließen, denn es ift doch gar zu graujam, wie Ihr mit 
ihm verfahrt. 

. Altes Weib! rief der General ungebulbig: 
i RN aber fagte Conſtaut verdrießlich, alte Weiber fprechen auch zumeilen 
ie Wahrheit. 

er meinft Du das, Schurke! Wie meinft Du das? rief Melac heftig 
aufipringend, und padte ven Alten bei der Bruft. 

Laßt mich 108, Herr! Habt wenigftens Achtung für mein Alter, Das 
mich doch wohl vor Mißhandlungen (Glen follte, agte ber Reiter, über 
biefe Behandlung empört. — Was ift Euh? — Glaubt Ihr, Ihr wäret 
ber wilde Jäger, daß Ihr alles um Euch zertreten und zermalmen könnt? 

Starr ſah bei viefen Worten Melac den Alten an, bie Hand, bie ihn 

efaßt, ließ 108, der Arm ſank ſchlaff herab, Leichenbläffe überzog jein Ge⸗ 
ni Laß morgen ben Hector todtſchießen! befahl er Talt, fein Fleiſch 
id’ in das FSrauenfpital — Doch nein rief er plöglich, ſein Geficht 
erglühte von Neuem und zeigte dem ftolzen Mebermuth, ber ihm fo eigen 
war, laß ihn leben! Ich will mich dem Teufel und allen Prophezeihungen 
zum Trotz dem wilden Jäger entgegenftellen, vie Teufelfrate beichauen, 
als ob es Aiagbalenens lieblich Gefichtchen wäre und zeigen, daß Melac 
wohl etwas Üüberrajchen, ihn aber nichts entmuthigen fann! 

Herr! fagte Eonftant kopfihüttelnd, fagt mir nur, was if Euch? 

Der General bedachte fih einen Augenblick, Dann fette er ſich wieber 
und jagte mit erzwungener Ruhe, mir ift vor kurzem bei Kaiferdlautern 
etwas Sonderbares begegnet. Ich reite in meiner grünen Jagdkleidung, 
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von Niemandem als von meinen Hunden unb dem Hirſche begleitet, fpa- 
zieren. Es war eben in ber Brunftzeit, Yo, wie Dun weißt, das gute Thier 
zuweilen unwirſch ift, da fehe ich aus dem Gebüſch eine Ihmude Bauern- 
dirne kommen, hinter ihr eine Alte, jede eine Tracht Reißholz auf dem 
Rüden. Neugierig, bie Dirne in ber Nähe zu fehen, ſprenge ich hin, ber 
Hirſch, Die Hunde mir voran. Das Mädchen erſchrickt, wirft, wahrſchein⸗ 
lich aus Angft, ihr Bündel ab und will mit einem Steden die Thiere von 
fih und der Alten abwehren; da weiß ber Teufel, was dem Hirfch einfällt, 
er fetst fich zur Wehre, faßt das Mädchen, ſpießt es durch und durch und 
fchleubert e8 weit weg. 

Schrecklich! unterbrad ihn Eonftant. 

Mir erſchien dies damals nicht jo, es ſah gar zu luſtig aus, wie das 
Mädchen bahın flog, ich lachte aus vollem Halje; da ſagte bie Alte, fich 
win bie ſterbende Tochter werfend — doch, was brauchſt Du das zu 
willen — 

Und mas fagte fie? fiel vn Conſtant zitternd in die Rebe. — 

Sie ſprach, fuhr Melac fort, Doch zeigt Sprache und Geberde, daß 
Das, was er ſagte, ihn tief erſchütterte — Grauſamer, wilder Menſch! — 
Ungeheuer! — Du vwerbienft es mehr noch, als ber wilde Jäger durch 
unſre Wälder zu ziehen — Gott möge Dich, geld ihn verbammen, daß 
Du nicht Ruhe und Frieden im Tode wie im Neben haft. 

Und was thatet Ihr? fragte Eonftant ängſtlich. 

Ich firafte die Alte Über ihre freche Rebe nicht, wandte mein Roß und 
ritt lachend weiter. — Er ſchwieg, der Reiter fand mit gefalteten Hänben 
vor ihm und fah mitleidig auf den Grauſamen. 

Ich habe feitbem nicht wieder an das alte Weib gedacht, und mid) 
wenig um ihren Fluch gekümmert. — Heute erzählt der Stabtichreiber 
vom wilben Jäger, und — mir jelbft ein Räthſel — tritt während ber 
Erzählung die Alte mit ber biutenden Tochter lebendig vor mich; es war 
mir, als jettten fie fich neben mir zu Tifche, als hörte ich die Alte mir 
fluchen. — Du weißt, Geifter- und Geipenfter-Sput halte ich für Thor⸗ 
beit, für jämmerliche Kinder der Sur und der Verrüdtheit; einen gut 
treffenden Schüßen fürdht’ ich mehr, als Hundert Geifter, ich wlrbe ben 
Teufel felbft vertpotten, wenn er mir erfchiene, aber fo lebhaft ſah ich noch 
nichts, mir graußt e8 jest noch, den?’ ich daran — und da kömmt Das Bilb 
ganz zu vollenden noch der Hirſch — ' 

Und Ihr wollt heute den wilden Jäger auffuchen ? 

Ja, Conſtant! Ich ſchäme mich vor mir ſelbſt, daß ich, der ich nicht 
Gott, nicht ben Teufel ſcheue, vor einem alten Weibe und ihrem Fluche 
zittern konnte; darum will ih hinaus und mir die Achtung meiner ſelbſt 
wieder gewinnen, bie mir biejer Augenblick der Feigheit entzogen bat. Ich 
will des Jägers Bekanntſchaft machen, wenn e8 einen giebt. 

Sorbert die Geifter nicht auf, Herr! — bat Eonftant. 
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Willſt Du heute Abend nicht mit, fo bleib zn Hauſe, ſagte Der General, 
doch lag fein Borwurf in diefen Worten. | | 

3% begleite Euch nad dem Wartthurm, fagte Conſtant raſch und 
Freude (euctete auf jeinem Geficht. | 

Was geht in Dir vor? fragte Melac verwundert. 

Ahr werdet dem wilden Jäger begegnen, jagte Conftant zuverficht- 
lich; daß er Euch nichts zu Leibe thut, dafür ſoll ſchon mein Schußpatron 
jorgen. Ihr werbet dann bie Ueberzeugung erhalten, daß mit der Mahl⸗ 
zeit ver Würmer nicht alles abgethan ift und Strafe und Vergeltung auch 
Dort noch walten — Gott wird mir meinen Borwiß verzeihen, meine Ab- 
fiht ift ja, eine Scele zu retten. Er ging frendigen Herzens, alles zu 


bejorgen. 

Ai er das Zimmer verlaffen Hatte, ſchüttelte Melac lächelnd ben 
Kopf. Eiu Rarr, fagte er, dem die Pfaffen pen Kopf verwirrten; glaubt, 
weil er bei Confarbrüd den Leichnam rettete, will er e8 auch mit der Seele 
verfuchen. Armer Eonftant! Käm' es hier zum Treffen, würde Dir der 
Teufel mehr zu thun geben, als vie Lüneburger Reiter. Du überrebeft 
mich nicht, ſagte er ernft vor ſich bin, Daß e8 nicht mit biefem Leben ein 
Ende hat. Wenn fich der Leichnam ſchlafen legt, ift e& gleichniel, ob mau 
ben Tag über gezecht ober gebetet hat. Ich habe zu viel genoflen, um mich 
ans aften gewöhnen zu Können, und Die Tage, bie id noch leben kann, 
will ich genießen, dem Teufel zum Trotz. 

Ehe ex fich aber zum nächtlichen Abenteuer anſchickte, ließ er den 
Stabtichreiber rufen. Diefer fah jet wohl, jedoch zu jpät, ein, welch 
ein gewagtes Spiel er fpiele. Schon murrten die Bürger, nannten ihn 
einen Berräther und gern hätte er fih, wenn e8 ihm möglich geweſen 
wäre, auch jest noch zurückgezogen. Er traf daher für jeden Nam feine 
Einrichtung und da er nicht mehr zurück konnte, ſchritt er, obgleich in Ber- 
zweiflung, ben einmal betretenen Weg troßgig weiter. Dh er Race an 
Benedikt und Magdalenen nehmen könne, das war noch fein einziger 
Troſt, die Rettung feines Vermögens, jein einziges Ziel. Der General 
ließ ihn rufen, um mit ihm das Nöthige wegen Magdalenen zu befpvechen, 
wo dann verabredet wurde, morgen in aller Brühe einen Offizier mit dem 
Geſuch an die Herzogin zu fenden, Magdalene nach ERlingen zu ſchicken, 
ba fie, wegen bes Vorfalls mit dem Reiter, als Zeugin bei dem Verhör 
nothwendig fei. rei Geleite hin und zurüd, jollte ihr zugeſagt, aber 
freilich nicht gehalten werden. Der Stabtichreiber wollte tiberbies noch 

die Priorin, die er jetzt durch Drohungen und andre Mittel ganz für ſich 
gewonnen hatte, bewegen, an Magdalene zu fchreiben, und ihr die Gefahr 
zu ſchildern, im ber hr Bater ſchwebte; von ihrer Xiebe zu bem Alten 
hoffte ver Liftige faft noch mehr, als von ber Bereitwilligfeit der Herzogin. 
Auch müſſe ins geheim Benedikt mit der Tortur, unter dem Vorwand be⸗ 
droht werben, daß er einen Aufftand in ber Stadt beabfichtigt habe, von 
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welchem er die Mitſchuldigen angeben ſollte. Magdalene ſollte ihm dann 
als Preis ſeiner Freiheit geſtellt ſein. 

Unter dieſen teufliſchen Plänen verſtrich die Zeit; die zum Ritt nach 
Türkheim beftimmte Stunde nahte. Der Reapolitaner nie ion 
ungeduldig, eine Reiterabtheilung war ſchon voraus, die nöthigen Bor- 
fihtmaasregeln in ber Umgegenb des Deblenberges zu nehmen unb 
mehrere Offziere, welche au biejem Abenteurer Theil nehmen zu müſſen 
glaubten, verfammelten fih vor dem Steuerhaufe. Fadeln, Pechkränze 
waren bereit, unb als bie Thurmuhr elf ſchlug, ſchwang ſich Dielac auf 
feinen bäumenden Rappen, der Stabtfchreiber auf fein gebulbiges Rößlein 
und jo fprengte Alles im vollen Jagen dem Oehlenberge zu. 

Es war heute eine neblichte Nacht und hätte die Scmeebede nicht 
geleuchtet,, wäre e8 eine Rabenfinfternif geweſen. Ein jcharfer Oſtwind, 
wehte unfreundlich über die Berge, und als fie bei bem alten Wartthurm 
anfamen, wurde fchnell Auftalt gemacht, das ein prafielubes Feuer fie er» 
wärme. In verſchiedenen Gruppen lagerten fi nun bie Halberfrornen 
um das fladernde Feuer und der Becher ging fleißig im ber Runde. 

‚ Die Gedanken ber hier Berfammelten mochten wohl ſehr verichieben 
fein. — Melac in feinen Mantel gehüllt, jchritt äußerlich ruhig auf und 
ab, gleich einem, ver den Gegner zum Zweilampf erwartet. Conſtant, das 
Bild St. George in feiner Taſche, erwartete mit Ungebulb den wilden 
Jäger, in ber Hoffnung, feinen Herrn von feinem Unglauben zu heilen; 
bangte gewifjermaßgen, aber fürchtete ihn nicht. Die Offiziere warkn meift 
nur ehrenhalber witgeritten, langmeilten fih, froren unb fühlten im 
Ganzen wenig Beruf, mit Geiftern fich zu meffen. Der Stabtjchreiber 
zittexte vor Froft und Angſt. — Nicht das fladernde euer, an welchem 
er fih, in feinen Diantel gehüllt, wie ein Knanl zufammenrolite, nicht ber 
Wein, den er faft in zu ſtarkem Maaße genoß, konnte ihn erwärmen, feine 
Angft war grenzenlo®. 

Mitternacht ging vorüber, ber wilde Jäger ließ ſich nicht bliden, 
alles blieb fill, nur Hier und da hörte man das Wiehern eines Roſſes aus 
der Berne, aber kein Rüdengebell, keinen Hörnerruf. Melac wurbe 
ungeduldig. 

Das eh ein langweiliges Abenteuer, begann er endlich, ale bie Glocke 
in Türkheim drei gejchlagen hatte, ich glaube, Stadtſchreiber, Ihr habt 
une mit Euerm Mär en gefoppt; Tein wilder Jäger, keine wilde Jagd 
ericheint. Kommt! Laßt uns aufbrechen! , 

Alle waren ſchnell bereit, denn Alle verwünſchten den Stabtichreiber 
und feine Erzählung, bie ihnen eine ſchlafloſe Nacht gekoſtet und fie auf fo 
kaltes, unfreunbliches Lager gebettet hatte. Nur Conſtant war verbrieß- 
lich, Daß feine Hoffnung vereitelt war; aber im feften Glauben, Die Sage 
pom wilden Jäger fei gegründet, bat er den General, morgen ben Verſuch 
zn wiederholen. — 
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Närriſcher Menſch! erwiderte dieſer, Du ſtehſt, daß es nur ein Mähr⸗ 
chen iſt und es unnütze Mühe wäre, bie Herren noch einmal zu bemühen. 
Aber Conſtant bat jo dringend, daß Melac es endlich verſprach, morgen 
noch einmal ten Ritt, aber mit ihm allein zu machen. Und, fette er 
ſpottend hinzu, wenn ber Herr Jäger mit feinem wilden Heere au dann 
nicht erfcheinen wird, erkläre ich ihn für einen feigen, ungalanten Ritter; 
jedoch fo ange wie heute, warte ih wahrlich nicht auf ihn! Er jegte fich 
auf fein Roß und jprengte nad Eßlingen zurüd. 


In aller Frühe rückte Obrift Brele mit feiner Abtheilung aus Eß⸗ 
lingen der Donau zu, und bie auf ven Dörfern liegende Reiterei wurde 
nun zur Stabt beordert, die Beſatzung zu verſtärken. Auch ſchlich, kaum 
daß es pämmerte, ber Kammerdiener des Generals in das Gefängniß zu 
Benebilt, Nogte ihm ohne viele Umfchweife, daß man den Aufenthalt feiner 
Tochter in Steten wiffe, and ſchon ein Detachement abgeſchickt habe, fte 
von dort abholen zu laffen. Rettung wäre daher für fie nicht mehr mög- 
lich, fo wenig, wie fr die Stadt, welcher Das Schidjal von Speier, Worms 
und Heidelberg bevorftänbe, wenn Magdalene fih nit freiwillig dem 
General übergebe; durch diefe Aufopferung allein könnte er und feine 
Baterftabt gerettet werben. Benedikt hörte dies Alles, ohne den Kammer- 
biener zu unterbredden, ruhig an. Es möchte wohl Ichwer fein, fagte er, 
mein Kind zu ſolchem Schritt zu bewegen, Doch ift fie hier und der General 
will fie zu mir ſenden, will ih tbun, was meine Pflicht als Vater und als 
Bürger mir befieblt. Mit diefer zweideutigen Antwort mußte 1 der 
Abgejandte begnügen, denn Benedikt hörte, was er ihm noch zu jagen 
ni zwar ruhig an, erwiderte aber nicht® weiter auf alle feine Dro- 

ungen. 

8deſſen war die. ganze Stadt in Bewegung gekommen. Melac 
hatte am vergangenen Zage den. Rath mit feinen Forderungen befannt 
gemacht. 150,000 fi. Eontribution, außer einem bejonderen Geſchenk 
‘für ihn und die beiden Obriften, Auslieferung des ganzen Zeughauſes, 
Sprengung eine® Theile der Hauptbefeftigung der Burg und Nieder- 
reigung des größten Theil der: Stadtmauer, Überdies noch Bezahlung 
und Berpflegung der Beſatzung, fo lange e8 ihr beliebte in Eflingen Ei 
bleiben, dies waren feine harten Forderungen. Wurden fie auch erfüllt, 
jo ſchwebte Die Stabt dem ohngeachtet noch in Gefahr, geplündert und an⸗ 
gezüindet zu werben, wie das Beiſpiel jo mander fähilchen Stabt fie 
lehrte. Auch vie Rachricht Son dem Urtheil, das einem ihrer achtbarften 
Mitbürger das Leben abſprach; ein Gerücht, das ſich verbreitete, man 
würde Hegelin vorher noch auf Die Tortur bringen, bewegte die Gemlither. 
Mehrere begangene Ausihweifungen der Soldaten und jelbft die fich ver⸗ 
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breitende Nachricht, die Tochter Benedikt Hegelins fei vor ben Nach⸗ 
lungen des Generals nicht ſicher, befinde in ſeiner Gewalt und in 
eimlichem Gewahrſam, empörte die Bürger, und durch den Abmarſch des 
größten Theils der Beſatzung ermuthigt, rotteten ſie ſich zuſammen, 
widerſetzten ſich der Beſetzung bes Zeughauſes und ein bedeutender Haufe 
rüdte vor das Steuerhaus, ine Beſchwerden dem General vorzutragen. 
Als diefer Tumult begann, hatte Dielac fogleich die Beſatzung unter's 
Gewehr treten und alle Maasregeln treffen Laffen, die Ruhe wieder herzu- 
ftellen. Er jchidte den Stabtjchreiber, ver fich eben bei ihm befand, an den 
verfammelten Haufen, ben er fo lange mit Güte hinhalten follte, bis bie 
Abtheilungen der Reiterei von den Dörfern eingerüdt wären. Der Stadt« 
fchreiber wurde jedoch von ben Rottirern mit Schimpfreben zurückgewieſen 
und entging kaum thätlichen Mißhandlungen. Abgeoronete ber Bürger 
drangen nun, von der Wache abfichtlich nicht daran gehindert, in die Woh- 
nung des Generale und verlangten vorgelaffen zu werben. 

Melac ließ fie zu fich kommen, hörte ihren Vortrag ruhig an, worin» 
nen fie um, ‚Berminberung ber Eontribution und um Freilaflung Beneditt 
Hegelins baten, ſich der Auslieferung ihres Geſchützes und der Demoli⸗ 
rung der Burg und ihrer Mauern wiberjegten, und nicht undeutlich“ zu 
verſtehen gaben, daß fie wohl, auf's Aeuferfte gebracht, es auch auf's 
Aeuferfte anlommen laffen würden. Melac, der nur Zeit zu gewinnen 
fuchte, ftellte ihnen Dagegen bie traurigen Folgen vor, ging, um das 
Geſpräch in die Länge zu ziehen, in bie Heinften Umftände ein, ſprach mit 
freundlicher Herablafjung zu ihnen, big ihm Trompetenſchall die Ankunft 
feiner Reiterei verkündete. Padt Euch zum Henker, uud macht, daß Ihr 
nah Haufe fommt, verbaltet Euch ruhig ober bei Gott, Euer Neft brennt 
— heute! brüllte er ihnen zu, wandte ihnen ven Rüden und ließ fie 

eben. 

Die Reiterei jagte nun heran, ber Pöhel ward bald, ohne Wiberftand 
zu leiften, aus einander gelprengt, unb die Straßen wurden wieder leer; 
aber Melac, ein Einverflänbniß mit den Lanbleuten befürchtend, wagte 
doch nicht den Anführer des Tumultes zur Nechenichaft zu ziehen, er 
fpielte den Milden, ließ blos mehrere öffentliche Gebäude bejeen, bort 
Becpfränge und Brennmaterialien aufhäufen und unter Trompetenſchall 
befannt machen, daß bei ber erften Unruhe Feuer an allen Eden der Stabt 
angelegt werben würde. Er felbft aber beſchloß noch am Abend auf der 
Burg ein Duartier zu nehmen, da die geringe Belakung ihn bei der 
Weitläufigleit ber Stabt nicht hinreichend ſchien, und er auf jeden Fall 
auf der Burg Herr der Stadt blieb. 

Diefe Unruhe hatte jedoch die gute Folge gehabt, daß an dieſem 
Morgen nicht gegen Herrn Benebilt verfahren worben war. 
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Während dieſer Tumult alle Gemüther, Freund und Feind beunru⸗ 
higt hatte, war der nach Steten abgeſandte Offizier dort angelommen und 
hatte ber Herzogin das Berlangen jeines Generals vorgetragen. 

Sagt dem Brigadier Melac, gab bie Herzogin zur Antwort, daß, 
wenn es nothwenbig ift, Magbalene Hegelin zu verhören, ic ihn erfuchen 
lafle, daß es bier geſchehe; lange das Mädchen unter meinem Schuße 
Bebt, kann fie nur mit Gewalt aus meinem Schlofie geführt werben. Der 

ffizier wollte noch einige Bemertungen machen, bie Herzogin aber fagte 
ihm unummunden, daß dies ihr unabänberlicher Entſchluß jet und bleiben 
werde, Er bat hierauf, ihm zu erlauben, Magdalenen ein ihr gewiß liebes 
Schreiben zu übergeben, worauf die Herzogin fte rufen ließ. Der Offizier 
übergab ihr einen Brief, empfahl fich der Fürſtin und verließ unverrichte⸗ 
ter Sache das Schloß. 

Mit zitternden Händen erbrach Magdalene den Brief und erblafte, 
—* ſie in Kat durchlas, richtete daun ihr Auge gen Htmmel und. 

eufzte tief auf. 

Was it Dir, Kind! fragte bie Herzogin beforgt, ba fie nach ber ſchon 
geftern erhaltenen Nahricht aus Eßlingen den Inhalt des Briefes leicht 
errathen konnte, Statt der Antwort reichte ihr Magdalene das Schreiben 
ber Prioriu. Die Herzogin las: 

„Dein Vater im en des Mordes an bem franzöfifchen Reiter zum 
Tode verurtheilt. Die Hinrichtung ift, jo wie ich vernehme, nur Deinet- 
wegen noch aufgeihoben, man hat ihn zu noch Schredlicherem aufgeipart, 
wenn er nicht Dem Verlangen des Generals in Betreff Deiner nachgiebt. 
DI! es if Ihändlih, mein frommes Kind, den armen Maun fo zu quälen, 
nur Henlerknechte find die Gottlofen, bie ſchon Pechkränze und brennbare 
Stoffe überall in bie Hänfer gelegt haben, Deine Baterftabt den Flammen 
zu opfern. — O1! wer vermag Deinen armen Vater, wer die arme Stabt 
zu retten, als Du? ich glaube, als Deine mütterliche Freundin, Dich von 
allem unterrichten zu müſſen, damit Du Dich zu Gott wenbeft, daß ex 
Dich erleuchte, und Du einen edlen, großartigen Entſchluß fafieft. 

Schließe mich in Dein Gebet ein, denn auch ich werde mit den front» 
men Säneiern gefangen gehalten — Gott und die heilige Mutter ſei 
mit Dir) 

Kopfſchüttelnd gab bie Herzogin Magbalenen den Brief zurüd. Fafie 
Dich, mein Kind, ſprach fie, was der Brief Dir Wahres jagt, wußte id 
ſchon geftern und verſchwieg e8 Dir, um Dein Überdies bewegtes Gemäth 
nicht noch mehr zu erſchüttern. Du kannſt für Deinen Vater nichts thun, 
überlafje e8 dem Himmel, er allein weiß das Schlimme zum Beften zu 
lenken. Ohne feinen Willen fällt fein Blatt vom Baum und gegen feinen 
heiligen Willen ift bie Macht ſündhafter Menſchen nur ſchwach! 
Magdalene Ichien auf Die Rebe ber Herzogin nicht geachtet zu haben, 
denn als dieſe ſchon lange ſchwieg, ftand fie noch immer, das Auge auf⸗ 
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wärte gerichtet, finnend Da, bi® Heiterleit plötzlich das erufie Geſicht 
umzog und ein himmliſches Lächeln ihren Mund umſchwebte. — So muß 
ich! rief fie unwilllürlih aus, und wandte fidh zur Herzogin, bie jeben 
Ausdrud ihres Gefichtes genau beobachtet hatte, erlaubt mir, daß ich Euch 
verlaffen und nach Eflingen zurüdlehren Tann. 
ab Fr was wilft Du dort? fragte die Herzogin, von dieſer Bitte 
überraſcht. 
einen Vater, meine Vaterſtadt retten! 

Magdalene! rief die Herzogin erfchroden. 

Ich weiß, gnädige Frau, was ich wage! erwiberte Das Mädchen mit 
Ruhe, ich weiß, daß ich meinem Verderben entgegen gehe, und doch 
muß ich! 


Die Herzogin ſchüttelte bedenklich ihr Haupt und ſah das Mädchen 
verwundert an. Ich nehme innigen Theil an Dir, fagte die eble Frau, 
Du bift fein alltägliches Geſchöpf, die Natur legte ın Did manchen 
Idpänen Keim, aber Deine glühende Phantafte, Dein ewig zeger Geiſt — 

ein gebrochenes Herz — te fie theilnehmend hinzu, vauben Dir ben 
Haren Blid, mit dem ber Menſch die Welt um fich her betrachten jollte. 
Dein Tindlich frommes Gemüth wird von Deinen Sinnen fortgerifien, 
Du trachteſt nach dem Höchſten, Unerreihbaren, und deßhalb entbehrfi Du 
Alles! — Ach, Du kennſt die Welt noch nicht, fonft Lönnteft Du nicht frei- 
willig dem Berberben entgegen gehen. — Lies den Brief der Priorin mit 
Bedacht und Du wirft finden, daß nicht Theilnahme, ſondern irgend eine 
Abficht, und ſchwerlich eine gute, ihn jchrieb. Wie lonnte fie es wagen, in 
bie Hand eines franzöfiihen Dffiziers einen Brief voller Schmähungen 
auf ben General zu legen? Minbeftens mußte fie das auf feinen Befehl 
ſchreiben, wenn fie es nicht freiwillig that. Du opferft Leib und Seele, 

ädchen, und jelbft Deines Vaters Leben wägt jolhen Berluft nicht auf. 

Das habe ich mir alles gejagt, gnädigſte Frau! nur glaub’ ich nicht jo 
Arges von der frommen Kloſterfrau, exwiberte Dtagbalene. — Ich weiß, 
was mir beworfteht, aber ich miß Alles, Bitten und Lift verjuchen, meinen 
Vater zu retten, vielleicht ermeicht Gott des Wüthrichs Herz. — bin 
eine wellende Blume, der Tod bes Geliebten hat fie gelnidt, was Ichadet 
e8 ihr nun, ob fie langſam verwelft ober ein frecher Bube fie vollenbe 
bricht. — Rein gehe ich zu ihm hinüber, dafür ſchützt mid) der Dolch, den 
ich nie von mir lege — und je früher meine Stunde ſchlägt, befio eher Hat 

dies ſtürmiſche Herz Ruhe und der Zwielpalt in mir wird gelöft jein. 
" Meinen Bater zu retten, gebietet mir die Pflicht, meine Baterflabt zu er- 
halten, Die Liebe, bie ich zu biefer Wiege meiner Kindheit fühle. Und enbe 
ich auch auf dem Blutgerüft, ende ich doch ale Märtyrin, und Dies if mein 
ſehnlichſter Dunſch den mir Gott gewiß verzeihen wird. 

Haft Du ein Recht, fo zu handeln? fragte nun bie Herzogin, darfft 
Du freventlich das Schidjal zum Kampf auffordern ? Haft Du bedacht, 
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daß Du als Opfer fallen kannſt, ohne Dein Ziel, ohne Deinen Zweck er⸗ 
reicht zu haben? Biſt Du Herrin Deines Lebens, das Du nicht als eine 
Märtyrin, das Du als eine Thörin unnütz opfern kannſt? Glaubſt Du, 
Melacs Tod werde Deinen Vater, werde die Stadt retten? Zehmfach wirft 
Du die Wuth des Kriegvolkes anfachen, zehnfaches Weh tiber Vater und 
Baterftabt bringen! — Ol wie wenig fennft Du die Welt! — Ich habe 
fein Recht, Deine Freiheit zu binden, Deinem Willen Feſſeln anzulegen, 
fuhr nach kurzer Baufe die Herzogin fort, deßhalb gehe, wenn Du es wıllft, 
aber erft morgen! Du mußt Zeit haben, rubig und ernftlich fiber Das, was 
ih Dir fagte, nachzudenten, denn fo ftürzeft Du Dich nutzlos in Gefahr. 
Höre auf meine warnende Stimme — überlaf das Schidjal Deines 
Baters, Deiner Baterftabt dem barmherzigen Gott! 

Magdalene ging auf ihr Zimmer, fette fich port aufden hohen Lehn⸗ 
ftuht, übte ihr forgenichweres Haupt und verſank in büftres Sinnen. 
Bergangenheit und Zukunft fehwebten an ihr worüber, aber nichts erfchüt- 
terte ihren Entſchluß, morgen nach Eßlingen zu gehen. Ob ſie recht thue, 
ob ſie es vor Gott verantworten könne, darüber ſollte der Ausſpruch der 
Priorin entſcheiden. Sterben, als Märtyrin ſterben, blieb ber einzige 
Wunſch ihres blutenden Herzens. 
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ür Benedikt war der Tag ruhig vorüber gegangen. Melac wollte 
erft die Wirkung abwarten, welche der Brief der Priorin auf Magdalene 
machen würde. Anbeunlem in Allem, was er ſich einmal vorgejeßt, hier 
noch Überdies von des Mädchens Schönheit auf eine Weiſe eingenommen, 
bie ihm bisher fremd geblieben war, hätte er Alles um ihren Beſitz 
eopfert. Doglei⸗ er ſie nur einen uchtigen Augenblid geſehen, Kae Dies 
er Augenblick, vielleicht auch der Widerſtand, eine wilde Leidenſchaft in 
ibm erwedt, die ihn alles andere vergeflen Tief. Er, ber jonft jebes 
Abentener mit Begierde ergriff, er hätte faft Aber Magdalene den Ritt 
nad dem Oehlenberge vergeffen. Aber Conftant, ber manches Gute 
vor dem wilden Jäger, befonbers für Benebilt und Magdalene erwar- 
tete, erinnerte ihn an fein geftern ffentlich gethanes Verſprechen, fpornte 
feine Eitelleit, und brachte e8 endlich fo weit, daß Melac, nur von Eon» 
Kant und einem andern Diener und jeinen fteten Begleitern, den Hunden 
gefolgt, jeinen Rappen beftieg. Aber auch der Hirsch ftellte fich heute ein, 
nnd wollte mit, und feine Drohung, fein Schmeichelwort konnten ben 
bei fo Ielgfemen zurldweifen, fo Daß Melac ihn wiber Willen folgen 
affen mußte. 
Bald Hatten fie den Dehlenberg erreicht. Bauern ſtanden ſchon unter 
urcht und Angfi bereit, Das Feuer anzufhliren, das bald auf der Nord⸗ 
eite des Wartthurms heil auffiackerte und Die ſonderbare Gruppe erhellte. 
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Melac lehnte, in ſeinen Mantel gebillit, wie ein finſtrer Nachtgeiſt an dem 
Gemäuer des Thurmes, das, wie mit lauter Brillanten beſät, in der Glut 
des Feners flimmerte, mit leuchtendem Auge blidte er in die Flamme, 
und ſeine hohe Geſtalt ſchien in dieſer jonderbaren Beleuchtung boppelt 
groß. Die Hunde lagen ihm zu Füßen, der Hirſch hatte ſich dem Feuer 
näher hingeſtreckt, und bob, ale ob er auf etwas laujchte, den Kopf — Wer 
Melac fo von feinen Hunden und dem Hirſch umgeben, bier gefehen, hätte 
ihn ficher für den wilden Jäger jelbft gehalten. $ m gegenüber hatte fich 
Conftant gelagert, warf von Zeit zu Zeit trodene Scheite in die Blut, daß 
die Flamme beil aufloberte, und die Funken Intfternb umher flogen und 
betete im Stillen manch Stoßgebet. Im Hintergrunde, an ber Oſtſeite 
des Thurmes hielt der andere Diener mit ben ſchnaubenden Rofien und 
— das graufige Nachtgemälde. Die Bauern hatte Conſtant zurück 
geichidt. 

Treiben wir bier nicht Gaukelpoſſen? unterbrah Melac jest bie 
Stiffe, lockſt Du mich, der ih an ſolche Mährchen, an ſolchen Spuk nie ge- 
glaubt, und fo gut den Teufel bier erwarten würde, als das wilde Heer, 
in kalter Degember-Racht hierher. Wenn vie Glocke Eins geichlagen, 
ſchwing ich mich wieder auf mein Roß, reite nach Haufe und erkläre deu 
Ritter von Robenftein. und feine Geſellen für feige, unböfliche Burſche. 

Frevelt doch nicht, Herr! bat Conſtant, dem bei dem Schlage ber 
zwölften Stunde, bie fo eben feierlich Durch bie Stille Der Nacht tönte, 
grauſig zu werben begann. Wollt Ihr nicht länger bier bleiben, nun mei- 
netwegen! Ich könnte auch nicht jagen, daß es mir bier jo ganz behaglich 
wäre, aber nedt die Geifter nicht, fie verſtehen feinen Scherz ! 

Melac lachte. Wie kann Dach fo ein braver Soldat — feige Memme 
ſein? — ſagte er ſcherzend und bemerkte nicht, wie ſeine Hunde unruhig 
wurden, ſich dichter an ihn andrängten, der Hirſch die Ohren ſpitzte und 
anf etwas zu lauſchen ſchien. “ 

Herr! ſeht nur die Hunde, fie wittern etwas! unterbrach ihn Con⸗ 
ftant und griff unwillfürlich nach dem heiligen Georg. 

Beſtien! rief Melac ven Hunden zu, und gab ihnen einen jo derben 
Fußtritt, daß fie zu winieln begannen und in dem nemlichen Augenblid 
ſprang ber Hirſch auf, felgte mit einem Sprung über das Feuer, und ein 
alter Jägermann, eine Armbruft Über die Schulter geworfen, einen Yagb- 
fpies in ber Hand, kam keuchend den Weg von Türkheim herauf, wintte 
dem Diener mit den Ichnaubenden Koflen, ſich zu entferuen, that ein 
Gleiches an Melae und Eonftant und da der Erfte trogig ſtehen blieb, 
der Andere fidh aber auf vie Erde warf und betete, drohte er mit auf⸗ 
gehobener Rechte, berührte mit jenem Spies ben flammenben Holzftoß, 
der auch fogleich erloſch. Dann ging er weiter. 

ünde Das Feuer wieder an, Beibruber!. rief Melac ben Heiter auf 
rüttelnd — Raſch! — Was zitterfi Du vor einem alten frechen Burichen, ' 
7* 


den nur bie Dumtelheit vor Züchtigung ſchützte. Heda! Auf, Ichlag euer 
an! — Geſchwind! u 

ant ſprang auf, zündete Heuer an und kaum berührte deu bren- 
nenbe Schwefel den verkohlten Holzſtoß, als Die Flamme hell emporſchlug, 
und in einem Augenblid alles wieder brannte wie vorher — 

Das war der treue Edert, fagte Eonftant noch bebend, der feinem 
Herrn voranzieht, Die Unglüdlichen, die er auf Dem Wege trifft, zu warnen. 
Ich dachte, auch wir beberzigten bie Daran — Ihr —* jetzt die Ueber⸗ 
zeugung, Daß mit dem Tode nicht alles vorbei iſt — Ich dächte, Ihr hättet 
an dieſem Beweis genug nnd wir ſetzten uns wieber zu Pferd und ritten 
raſch nach Eßlingen zurüd — Horcht nur, wie. bie Roffe Hampfen und 
brauien, Paul kann fie kaum mehr halten, Die muthigen Hunde gittern wie 
Espentaub und der Hirſch — 

Den bat ber Teufel geholt! fagte Melac verbrieglid — Willſt Du 
nicht bier bleiben, fuhr er dann brummend fort, fo reite mit Baul zurüd, 
ich wid es Dir wicht wehren. Ich aber bleibe. Noch nie bin ich meinem 
Geguer ausgewichen, , ich ftehe ihm, und küm’ er mit feinem ganzen bölli- 
chen Heere — Ich muß Uar jehen in der Nacht, ich muß Licht haben, wenn 
es mir auch Davor graußt! 

Wollt Ihr bleiben, fo bleib auch ich, ſagte Eonftant, trotz dem, Daß 
er Ihom in der Ferne Getds und Lärm vernahm — Hört Ihr die milde 
Zagn? Sie tommen! — Befehlt Eure Seele Gott und betet, je lange es 
dauert, ein Ave Maria nad dem andern, und Dun, beiliger Georg, Schug- 
patzon aller Kriegleute!. ſprach er, das Bild aus feiner Zaiche ziehend, 
ftehe uns bei und ſchütze une in dieſer Noth. 

Als er Dies ſprach, begann der Sturm ſich zu erheben und über fie zu 
rauſchen, riß ihm St. Georg anus der Hanb und löfchte im N das Feuer 
wieder aus. Conftant warf ſich nieder; Melae aber, wenn au zuſammen⸗ 
ſchaudernd, doch nicht entmuthigt, erwartete trotzig, was da kommen wilrbe 
und fland, die Hand am Schwert, zum Kampf geräftet an dem Wartthurm. 

Der Lärm fam näher, de dünkte es Melac, als exblicte er Wollen 
auf fich zu jagen; aber bald jah er, daß es Geftalten waren, bie jet muter 
Höruerefuf und Huffa-Beichrei beranzogen. Voran der Tod auf ſchwar⸗ 
gem, mageru Roß, Stundenglas und Senfe in ber Hand; Melac beachtete 
ihn nicht, bakte er ihmn Doch fehon oft dreiſt in das hohle Auge gehlidt. Ihm 
folgte die Sünde, eine rüflige Jägerin, prachtvoll gefletbet, üppig umb 
Ihon, bie lockendſten Formen ſchimmerten unter ihrem Nebelgewand ber» 
vor; fie hielt Die fahle Mähre an, betrachtete Meloc mit leuchtenden Augen, 
nidte ihm, wie einem alten Bekannten, freundlich zu und jagte dann hahn⸗ 
lachend weiter. Ihr nach zog ein Schwarm krächzender Vögel, die in fieten. 
Kreifen und Schlägen um fie ber gpettexten. — Nun exft folgte Die Jagd, 

och ſo ia Wollen und Nebel gebällt, daß bie Geſtalten nur wie Schatten 
ooräberzogen. Hirſche, auf dexen zackigem Geweih blaue, matte Flaͤmm⸗ 
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chen feuchteten, Eber, aus deren aufrechtſtehenden Borſten Funken ſprüh⸗ 
ten, jagten von heulenden Hunben verfolgt, durch die leichtzertheilten Wol⸗ 
fen. Jäger zu Fuß und Roß folgten, fließen in bie kreiſchenden Hörner 
und ließen ihr Huffa mit widrigen Tönen erihallen. Keiner von ihnen 
tümmerte fih um Melac, welcher das Schwert halb gezückt, ven ſtarren⸗ 
den Blid auf die Geftalten gerichtet, regunglos ftand. Jetzt fohgtelt auf 
hohen ſchwarzen Roffen, in prachtuolle Gewänber gekleidet eine Schaar 
Neiter, von denen einige feitwärts auf Melac zujprengten und ihn 
grüßenp, die bleichen Todtenhäupter entblößten. Ste winkten ihm zu fol- 
en, ichon bob er ven Fuß, als He hohnlachend dahin Ingten. Num zogen 
äger, Hunde und Wild in buntem Gemiſch vorbei, die eine gräßliche 
weibliche Geftalt, ihre Schlangengeißel ſchwingend, vorwärts tried. Auch 
Pe richtete ihr leuchtendes Auge auf Melac, tmang drohend ihre Geifel 
nad ihm und folgte den Andern — Ihr folgte nichts mehr. 

Melac war, während die wilde Jagd an ihm vorbeizog, unbewegiith 
am Wartthurm gelehnt, fteben geblieben. Nicht Furcht, Schauber, ber 
auch den mutbigften Sterblichen bei dem Naben ber Geifterwelt überfällt, 
hatte ihn fieberhaft durchſchüttelt. Auch jet noch, da die grawienhaften 
gaden längft vorüber waren, fühlte er eine Lähmung in allen feinen 

iedern, ala ob ein Blitzſtrahl ihn getroffen babe. Aber bald ermannte 
er fi, warf den Mantel zurück, jchikttelte fich, als ob er die Bande, Die 
ihn feflelten, abwerfen wollte, Dann lachte cr verächtlich und rief — Nichts 
weiter, ala dies? Das verlohute fich kaum der Mühe des nächtlichen 
Ritt — Hm! — Iſt mir doch, als ob ich das Framenbild auf fahler Mähre 
ſchon irgendwo gelehen hätte? — Aber — rief er, als er Conſtaut noch um- 
—* auf ber Erde liegen ſah, lebft Du, oder bat Dich Memme ber 
Schreck getödtet? Steh auf, ſteh auf! — Der Sput iſt vorüber! — Die 
Ben baben es nicht gewagt, ſich mir feindlich eutgegen zu fielen, fe 

aben. mich angegrimzt und wichte weiter. 

Eonftant Iprang auf — Laß die Roſſe vorführen! Ich will nad 
Hans! Aber weber Rofle noch Diener waren zu finden; So müſſen wir 
den aeg u Fuße antreten, fagte Melac verbrießlich. “ 

Laßt ine Dorf, bat Eonftant ziemlich Heinlaut, vielleicht finden 
ſich die Pferde dort, wein Ihr indeß allein bleiben wol. 

Warum ſollt' ich nicht! erwiberte Melac wieder zu bem von neuem 
aufpraffeluven euer tretend, Hab ich doch ven wilben Jäger gefeben, und 
weiß unu, welch ein luftiger Wicht er iſt. oo. 

Du Haft ihn noch nicht geſehen! Jetzt erft ſteht ex wor Dir, ballte «8 
dumpf neben ihm, und eine hohe Mannsgeftalt, bleich mit mehr ſchmerz⸗ 
vollem als Grawien erweckendem Geſichte trat anf Melac zu, während 
| ftch en Davon eilte. Du Haft mich aufgefordert, zu -fom- 
mer — Hier bin LE . 

Melac war überraſcht. War es ein Geift, war es ein Menſch, der jeiw 
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feuriges und doch jo umflortes Auge auf ihn heftete? — Es durchſchauerte 
ihn Talt, er begann zu beben; doch fein wilter Muih ward ſchnel Herr 
feiner Furcht — Du alfo bift der wilde Säger? fragte er tretzig. 

Der bin ich! 

Barum verſuchteſt Dan Dich nicht an mir und ranjdteft mit Deiner 
Yagb werliber ? 

Ein Stärkerer ale ich bin, beſchützt Dich, Darum trieb ich meine Jagd 
nicht verwüſtend Über Dich ber. 

Und wer ift der unberufene Schutzherr? fragte Melac. 

Er, den Du öfter anrufft, als den Barmberzigen! 

Melac erbebte bei dieſen Worten. 

Du haft jet Böfes mit Magdalene Hegelin und mit Eßlingen im 
Sinn; ih warne Dich! Morgen um bie Mitternadhtfiunte wirb Gericht 
über Die gehalten werden! Mißbrauche die Gewalt nicht, die Dir Dein 
Köni an Dleren Zwecken gab — Laß das Mätchen ziehn und ſchone 

ie Stadt 

Behalte Deine Warnung für Dich, Ohnmächtiger! zürnte Melac — 
Zieh Deiner Jagd nach — mir ſag nur noch, woher Du kommſt — 

Aus dem Grabe! 

Alfo doch! ſagte er finnend, aber plötzlich fuhr er mit Heftigkeit auf 
— Pad Did fort! — Mich friert’® — Deme Nähe ift mir zuwider — 
Fort Ohnmächtiger! 

Erdenwurm! drohte Die Geftalt den dürren Arm erheben, tritt nicht 
im Kampf gegen mich auf! 

Hort, Ausbund der Hölle! jchrie Melac zornig, zog in tumpfer Ber- 
zweiflung fein Schwert und führte einen furdhtkaren Streich auf bie Ge⸗ 
ftalt — Als theile ber Steden eines Knaben die prafielnde Flamme, fo un⸗ 
verletzt blieb bie Geſtalt hohnlachend vor ihm ſtehen. Lebwohl, Jagbge- 
Fat wir ſehen uns wieter! rief fie ihm zu und jagte auf einem Wind⸗ 

08 Davon. 

Alto in feinem Schube fänd’ ih? Und mit dem Tode wär’ es nicht 
vorüber? jagte Melac vor ſich hin. — Auf die kurze Nacht folgte der Ta 
nnd welch ein langer Tag? Das wäre jhredbar! — Rechenichaft follte ie 
geben von jedem zu raſchen Pulafchlage, die flüchtig genoftenen Augenklide 
mit ewiger Qual bezahlten? — So hätten denn wirklich bie Pfaffen nicht 
gelogen und jenſeits biefes Stermenzeltes wäre noch ein Himmel und tief 
unter den Schachten der Erbe, noch eine Hölle? — Der Tod zerbrüdte 
und nur das Herz, um uns auf feinem magern Gaule in rin andres Fand 
zu führen? — Haft Du denn keine Senſe, Happernver Reiter, Die’ auch bie 
Seelen mäht, daß fie wicht wieder auferfteben, und im ewigen Schlafe ge⸗ 
bunden liegen? — BR Du nur ein umerbittlicher Bote, der uns zum 
furdhtbaren Gerichte ladet? — Hu, mich friert! — Kälter als je pfeift mich 
der Nordwind an und [hättet mit — Wöre das Furcht? — Furcht? — 





— 103 — 


Rein, beim Teufel, wenn er denn mein Schutzherr fein ſoll, beim Teufel, 
nein! Muß id vor den Richterftuhl treten, jo will ich es furchtlos, mit 
eiferuer Stirn und eherner Bruſt; denn mollte ich auch umkehren und ein 
Klofterbruder werben, ber Teufel erfennte mich bach unter der Kapuze und 
faßte mi! — Er ſchritt raſch auf und ab, dann fagte er vor ſich hin: Die 
Würfel liegen und wär auch das Leben wie das Würfeljpiel, Treffer oben, 
Fehler unten, Fehler oben, Treffer unten, ich könnte den Wurf nicht mehr 
ändern. — Darum will ich meinen Treffer bier ganz genießen, wenn ich 
auch für das Jenſeits einen Fehler geworfen habe. Nur muthig bis ans 
Biel, der Zod nur kann mich belehren. 

Höre ich nicht Roſſe wiehern? rief er plöglich, ift es bie wilde Jagd, 
bie zurückkehrt, ober Te Fre Iſt es ein Nachtgejpenft, ober mein treuer 
Diener? Ja es ift mein ſchwarzer Nenpolitaner, ein ganz anderer Gaul, 
als das magere Gerippe, auf dem ber klappernde Geriähtbote dahin ingte. 
— Gut, daß Du kommſt, Conftant! rief er dem Alten zu, wird es einem 
doch erft wieder wohl, wenn man unter Menſchen ift. — 

Ah Herr mas ift Euch begegnet? fragte der Reiter, feinen Herrn 
ängftlich betrachtend, ber, von der Glut des Feuers beleuchtet, geifterhaft 
vor ihm ftand, Ihr ſeht ja blaß aus wie der Tod und habt das gezogene 
Schwert in der Hand, lieber Herr, ſprecht! — 

Schweig! befahl Melac. \ 

Bolt Ihr nicht auffigen? fragte ex dann feinen Herrn, dieſer Ort ift 
fo unheimlich; mir ift, als ſähe ich vor und hinter mir Geifter. — Kommt! 

Schweigend ſchwang fi) Melac auf fein Roß und jprengte den Berg 
binunter, Conftant und Paul folgten. | 

Aberdaum hatte er eine Viertelſtunde gejagt, als er plötlich fein Roß 
anbielt. Conſtant! rief er. Dieſer Iprengte vor, bort oben, wo jet bie 
Sterne zu leuchten beginnen, ift noch eine Welt. Werben wir bort hinauf, 
ober Dahinunter gehen ? Konftant bekreuzte ſich. 

Ich wollte, ich wäre zu Haufe geblieben, und [lief ruhig auf meinem, 
Pfühl, träumte von Genüffen bes Lebens und fähe im Traume mit lachen- 
dem Muthe Eplingen brennen. Ich habe an die Pforte ber Beifterwelt 
gepocht, fie warb mir aufgethan — Nur zu, wilder Rappe, yur zul rief: 
ex, dem edlen Thiere die Sporen in bie Weichen drückend, jage, als trieb 
Did der Sturm, ober die Mezze mit ihrer Schlangenpeitiche, wir müflen 
ans Ziel — Heute ift e8 noch Die alte Burg, Die dort in ber Yerne graut 
— morgen vielleicht das Grab — und dann! — ou 

Er jngte über Stod und Stein bahin, keuchend jpvengte ber Rappe 
ben Berg hinauf. Das Thor der Burg öffnete fi), Melac ritt, ein, ſprang 
vor einem Heinen Häuschen ab, das noch heute nach ihm Melac’s Häuschen 
genannt wird, legte fich ins Bett, aber nicht zur Rub. J 
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Au dem Ritter von Nobenflein hatte fein Verhängniß noch nicht 
bie Ruhe gegönnt, er ſchwebte Über Die fießen Linden bei Stetten, ben 
Blick nach dem geſtirnten Himmelzelt gehoben, das ihm noch nie fo ſtrah⸗ 
lend gedünkt, daß er noch nie jo lange, fo ſehnſuchtvoll betrachtet hatte. 
Ihm war heute wohler, als jeit Jahrhunderten, er nahm Theil an 
den Menfchen und an ihrem Glück, und das Bewußtiein war ibm be- 
vuhigend, fein wildes Gemüth zum erftemal bezähmt zu haben, als er 
ben Wunſch, Melac zur Rettung Magbalenens zu vernichten, in fich un- 
terdrückt hatte; Dies verbreitete eine ftille Heiterkeit über ihn. Von dem 
Himmelsdome wandte er jet den Blick nach dem alten Schlofſe, ſchwebte 
dann herab, doch ihm nahen durfte er nicht. Das Kreuz am Eingange 
bielt Wacht, die heilige Kapelle im Innern duldete ben Verſtoßenen wicht, 
er blieb in der Ferne und wartete auf Matbilde, mach ber feine Sehu⸗ 
ſucht heute ſtärker war als je. Ste jäumte auch nieht lange, bald fab er fie, 
fo wie es ihm ſchien, im lichterem Glanze als je, über Das Schloß zu ihm 
ee en und Heiterkeit umftrablte ihr fonft fe ſchmerzenvolles, 

eiches Antlik. 

Set mir ggearükt! rief fie ihm entgegen, Sei mir gegräfit in Diefer 
ſteruenhellen Nacht! Haft Du ihm begeguet? 

Ich habe dem Wilden gegenfiber geftanben | 

Und ihn zermalmt? fragte ſie beſorgt. 

Ich vermochte es nit! Eine Stimme rief mir zu: Ueberlaß ihn 
feinem Richter! Und obgleich die Stimme mir unbelannt war, folgte ich 
ihr bi, und ertrug feinen Hohn — Zwar if nun Magdalene nicht 
gerettet — 

Gott wird fie ſchützen! fiel ihm Mathilde beruhigend in DR Rebe — 
Ich babe ihr teife zugeflüftert, den entſcheidenden Augenbiid von Allen, 
was ihr begegnen möchte, bis auf Die Stunde der Mitternacht zu verſchie⸗ 
ben, wo ich zu ihrem Schutze bereit fein werbe. Morgen geht fle nach 
Eßlingen, den Bater zu reiten — Gott möge ihr einen Engel fenden, 
der fle, während wir fchlummern, beſchütze — 

Als der Schlaf ſich wieder auf Magdalenens mattgeweinte Augen 
jentte, fuhr Mathilde fort, ſchwebte ich liber den oßhof, Da 208 
es nich nach einem Thurm, in welchem eine Wenbeltreppe ich aufwärts 
ſchlängelt, aber ich hob mich nicht hinauf. Ich fand eine offene Thüre, da- 
bin zog es mich mit unmwiberfiehlicher Gewalt. Ich trat ein, und — o mein 
Otto! fühle mein Entzüden, id ſtand in einer heiligen Kapelle, Die Sün- 
berin durfte in das Hans Oottes eingeben, niederknieen vor dem Altar bes 
Hbehſten, um Barmherzigkeit flehn! — Und ale ich mein Gebet beendet, 
vernahm ich ein leifes Gemurmel über mir, ich ſchwebte aufwärts und. 
hörte num deutlic) das Gebet eines Engels — Herr! ſprach er, ſende Deine, 
Engel aus, die Unglüdliche zu ſchützen, vergieb ihr ihre Schuld, lege bie 
Barmberzigleit auf Deine ſtrenge Wange und fei der Sünberin guäbig; 
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denn, Herr, Deine Oulte reicht jo weit, als Die Wolken ziehn, und ewig, wie 
Deine Macht, ift auch Deine Barmberzigkeit. Die Pforten Deines Hauſes 
fteben jedem verlornen Sohne und jedem reuigen Sünder offen; Deine 
ewige Diebe verſchließt fie nicht fiir ewig, felbft nicht dem Berbammten. 
Du biſt ber Gott ber Kiebe und des Erbarmens, ſei allen Sundern gnüdig 
und barmberzig! 

Der Engel ſchwieg. Mein Gebet, daß er auch uns bie Pforten des 
Baterhauſes nicht Kerfehließen mige, ſtieg auf zu Gott. Es iſt erhört, ich 
ſandt es ja dem Gott der ewigen Liebe 

Sieh den Himmel, wie fternenflar! fagte jetzt der Ritter von Roden⸗ 
Fein, mich treibt e8 nicht heimwärts, ich möchte aufwärts ſchweben, immer 
höher und höher — Aber bosch! Raufcht es nicht Hinter uns, und treibt 
23 Dich nicht vorwärts? Es ift unfer finfteres Berhängniß , noch dilrfen 
wir nicht den Sternen entgegen — hinab zieht es mE in die Gruft. — 
Mich dünkt, ich höre das Krähen des Hahns, die Luft wirb ſchneidend — 
Auf, auf Mathildel — Nur das Grad fteht uns offen, bie Pforten des 
Baterhaufes find noch verſchloſſen — fort, fort! — der nahende Morgen 
treibt mich bin! 

Auf den Flügeln des Sturmes ſchwebte er fort; fie folgte ihm. 


— 


Es war am frühen Morgen, als es teile an bie Thüre der Prierin 
klopfte; eine Laienſchweſter öffnete fie und Magdalene trat ein. Die Kloſter⸗ 
frau empfing fle mit offenen Armen und brüdte fie, wie es ſchien, mit 
Inbrunſt an fh. Gelobt jei Gott, daß ich Dich bier ſehe! ſprach fie, einen 
ſuß auf des Mädchens Stirn drückend. 

Heilige gran! fagte Magbalene, nachdem fie He in etwas erholt hatte, 
ih komme, Euch in wichtiger Aingelegenheit um Rath zu fragen. Ihr 
ſchriebet mir, ich allein könne den Bater retten, jagt mir, fagt, auf weiche 
Weiſe könnt' ich Das? — Rathet mir! 

Mein Kind! begann bie Briorin, doch in etwas verlegen, mannich⸗ 
faltig ſtud die Wege, auf welchen der Herr die Seinen fährt; der Eine ge 
langt auf ebenem, gebahntem Pfade zum Ziel, ber Andere wuh ü 
Klippen und Dornen wallfahrten, bis er das ferne erreicht: Oft muß 
der Leib untergehen, um bie Seele zu vetten, oft ift Das, was dem umflor- 
ten Ang’ ala Stube erjheint, dem Ange Bottes Tugend. Geprieſen ſeiſt 
Du, Su ee Hegelin, daß Dich der Herr zur Märtyrin erkohr! 





3a heilige Mutter! unterbrach fie Magdalene, Geſegnet jei Bott, daß 
ich den Märtyrtod fterben darf! 

- Den Maͤrtyrtodꝰ rief bie Briorin, dafür bewahre Dich ver Herr, Du 
opferſt Deinen Leib für edlen Zwei; rettet Deine Seele, denn die Ent- 
weihte finbet in den: flillen Mauern uniers Kloſters Vergebung ihrer 
Stube, und mit dem Schleier, der fle decktt, umſtrahlt fie eine ſchbuere, 
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heiligere Olorie, als die ber irdiſchen Tugend! — Geh hin, meine Tochter, 
rette Deinen Vater, rette die Stadt, und gehe bann ein in ben Schoos 
der Alles verlöhnenden Kirche. 

Starr, faft leblos ſah Magdalene auf die Priorin. — Berfteh’ ich 
Euch reiht, fagte fie von unnennbarem Schmerz ergriffen. Entweiht joll 
ich in Eure Mauern fliehn, entweibt joll er ibm bort begegnen, feiner un⸗ 
werth den Geliebten dort begrüßen ? Verſtand ich Euch vecht? 

Mein Kind, nicht das Mittel, ber Zweck heiligt die That! — fagte 
die Priorin, das Glüd Taufender, das Leben Deines Vaters erhältſt Du, 
opferß nur Irdiſches; und gewinnſt das ewige Heil! 

ur Irdiſches ? rief das Mädchen und 6 Röthe überflog ihr blei⸗ 
ae Antlit, die Tugend ift des Menichen himmliſche Mitgift, fie verlangt 
ott nie zum Opfer! — Lebt wohl! Run glaub’ ich Euch ganz zu verftchen ! 
Sie verließ Die Priorin und eilte ihrem Biete zu. Der Scleier war nor 
ihren Augen gejunfen, ein reines Licht leuchtete ihr heil, und freundlich 
ſchwebte das Bilb der frommen Fürfin ihr zur Seite, bie für fle zu Gott 
geieht, und teren Gebet Mathilde für bas Gebet eines Engeld gehal⸗ 
ten hatte. ' 





Unzubig ſchritt Melac in dem Beinen Stübchen auf und ab, das er 
in dem abgelegenen Häuschen auf dem Hofe ber Burg jet bewohnte. Er 
batte Die Nacht durchwacht, bald hatte ihn Die Unruhe aus dem Bette ge- 
trieben, balb der Unmuth ihn wieder hinein gejagt. Ex war unzufrieben 
mit fich, daß er eines brüdenden Gefühls nicht Herr werben, nicht Die Er- 
innerungen jener Nacht verfcheuchen konnte, daß der wilde Muth nicht 
alfes Übertäubte, und er immer noch bie Worte bes wilben Jägers zu 
bören glaubte; er ſchämte ſich, daß die fratzenhaften Geftalten jeinen Un⸗ 
glanben an bie Fortdauer nah dem Tode erihüttern, feinen frechen Muth 
wantend machen konnten. Jetzt beichloß ex mit keckem Hohne dem Schid- 
ſal entgegen zu treten, dann fragte er ſich wider Willen, ob e8 wohl noch 
Zeit ſei, umzukehren anf ber jo lang durchirrien Bahn, und rief Eonftant, 
ber ihn jedoch durch feine Ermahnungen bald langweilte. Zu jehr gewöhnt, 
mit trotzigem Muthe dem Schidfal entgegen zu geben, ben Tod, als bag 
Ende feines Seins zu betrachten, waren bie reuigen Gebanlen nur vor- 
überfliegende Fieberichauer, und ehe der Tag grante, war Melac, der 
wilde, Gott verleugnende Mann, wieder ber Alte, ber trog Himmel und 
Hölle, mit frecher Beharrlichleit den einntal betretenen Weg, wo möglich 
nod wilder, zu verfolgen beihloß. 

Schon war fein Morgentrunt hinunter gejagt, ſchon ber zweite Becher 
geleert, und ber Befehl gegeben, daß, wenn Magdalene bis Mittag nicht 
erſcheine, Benedikt die erſten Grabe ver Tortur erleiden und, bis er das 

Mäbchen zur Stelle ſchaffe damit fortgefahren werden follte, als er Con, 
Pant Wein zu bringen befahl, um feinen Unmuth hinunterzuipälen. 
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Auch. das Gewiſſen? brummte Eonftant vor fih bin, und ging Wein 
- zu holen. Als er nun über ben Burghof, dem Keller zu hinkte, ſah ex ein 
Mädchen mit eiligen Schritten die hohen Stufen längs der Mauer, welche 
die Stabt mit der Burg verbintet, herauf kommen. Wie erſchrak er, als 
er gewahrte, daß es Magdalene jei. Um Gottes und aller Heiligen willen! 
vet er ihr entgegen, wie fommt Ihr hierher, wie wagt Ihr Euch unter 
lauter Kriegvolk m des Sobom unb Gomorra? j 

Führt mich zu dem General, Herr Eonftant! bat Magdalene tief 
Athen bolend. 

Ruht Euch nur einen Augenblid aus, erwiderte Eonftant, Ihr ſeid 
ja ganz anfer Athem. Aber bei St. Georg, jagt mir, mas Ihr da oben 
wollt, Ihr rennt ja in Euer Berderben ? 
an en Bater muß ich retten! erwiderte fie gelaffen, führt mich nur zu 
Melac. 

Jungfer! fagte der alte Reiter kopfſchüttelnd, keunt Ihr Die Euch 
drohende Gefahr nicht, ober wollt Ihr fie nicht kennen? 

Ich kenne fie, ehrlicher Freund! ſagte Magdalene mit beiterer Ruhe 
— Nur geleitet mich zn ihm! — Unten in der Stabt vernahm ich, fie hätten 
die Martermwerkzenge ſchon in das Gefängniß gebrecht; darum hin zu ihm! 
Eie rif den Alten mit ſich fort. 

Geduldet Euch nur einen. Augenblick, bat Eonftant, als fie jetzt vor 
Melacs Zimmer hielten, nur einen Augenblid. — 

Er ging hinein. Herr! jagte er, am ganzen Yeibe zitternd, ich trete 
vor Euch im Numen des barmberzigen Gottes und flehe um Menſchlich⸗ 
feit! Draußen ſteht Magdalene Hegelin ! 

Magdalene! rief Dielac — Laß fie herein! 

Erſt veripredt mir — 

Scher' Dich zum Teufel, alter Läftiger Narr rief er, die Thüre anf- 
reißend, nur herein, Magdalene! Das Mädchen trat ein — Conſtant 
wollte bleiben, Fort! befahl ihm ber General; er mußte gehorchen. 

Herr! jagte Das Mädchen, von Melac mit glühenden Augen betradh- 
tet, as Euch um das Leben ‚meines Vaters zu bitten — Seid 
menſchlich! — 

Meine erwiberte nichts, fein Auge ſchwelgte in Magdalenens Reizen. 

Herr! fuhr fie fort und ftürzte zu feinen Füßen, erwartet Shr einft 
Erbarmen von Gott, fo erbarmt Euch meines Vaters! — Stellt einen 
Preis, was wir haben, Hab und Gut, alles nehmt, nur laßt mir ben 
Bater — Seid menſchlich! 

Rur für einen Preis ift er zu reiten, und der Preis bit Dul er⸗ 
wiberte Melac mit teufliſchem Lächeln, bog fich zu ihr nieber, hob fie auf 
nnd ſchloß fie ſchonunglos in feine Arme. nn 
. Rührt mich nicht an! rieffie, ihn zurückſtoßend, noch bin ich Euch 
nicht verfallen! Rührt mid) nicht an ! wiederholte fie, und ihre Hand faßte 
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nach dem verborgenen Dolch, es giebt Augenbiide, wo die Verzweiflung 
auch dem Schwachen Kraft giebt, und ein ſolcher Augenblick brächte Euch 
sm Eure Beute! 

Melac, von diefem unerwarteten Muthe des Mädchens Überrafcht, 
trat einen Schritt zurüd. 

Noch einmal will ich bitten, General! rief fie verzweiflungvoll, bei 
dem Schmerzentode unfers Heilandes, bei der Stunde des Weltgerichts 
flebe ich zu Euch, ge meinen Bater frei! — Melae ſchwieg, noch einmal 
frage ih Euch, General; ift fein Erbarmen in Eurer Bruft, muß der 
Bater flerben? — 

t denn Du ihn nicht rettet, Schönes Mädchen, nody heute! erwiderte 
er Talt. 

Nun jo vergebe mir Gott, ih muß! — Jetzt, ſagte fie ftolz, jetzt laßt 
uns unfern Handel abichließen, kalt und vunig: Gebt Ihr meinem Vatet 
die Freiheit, ſchwört Ihr mir bei Allem was Euch heilig ift, bei Gott und 
Eurer Soldaten Ehre, daß Ihr meine Vaterftabt Ionen, fie nicht plün- 
bern, nicht den Flammen preis geben, fie mild behandeln wollt, jo über- 
gebe Ne Ench meinen Leib und — meine Seele! ſetzte fte zufammentchau- 

end hinzu. 

Euer Bater ſei frei, die Stadt werde verfähont! den Schwur leifte 
ih und werde ihn halten! rief Malac entzädt, und num Liebchen — 

Rührt mich nicht an fagte fie nochmals ernſt, umd trat folg jurüd. 
Eher würde ich mich jelbft vernichten, als jet die Eure werden. Sich 
tbun ſoll, ift ein finftres Werk, und gehört nur der Nacht und ihrem 
Dunkel an — Ich muß beten und beiditen, Abſchied nehmen von Bater 
und Mutter und meinen Gejpielen, mu zu meinem Gott flehen und dies 
muß ich mit reinem Herzen und fann e8 nur umentweiht. — Mein Bater 
bat einen Weinberg nicht weit von bier auf der Höhe, Serach nennt man 
den Ort — ein feines Hänschen werdet Ihr dort finden und ein frties 
Plätzchen davor, mo ich oft gefeflen, und nad) dem Frauenthurm und.ber 
Burg geblickt und mich der herrlichen Natur und meiner unſchuldvollen 
Jugend gefreut babe — Dort auf diefem Freudenplage meiner frühern 
Tage, dort follt Ihr mich finden — dort will ich die Eure fein! — 

Und warum nicht bier, warum bort, fern won der Stadt ? 

Wo die Blume aufblühte, wo fie in Ingendfriſche prangte, will fie 
nicht entblättert welken 

Sm! unterbrach fie Melac nachbentend. 

Oper fürchtet Ihr, mit einem Mädchen dort im der Eimfamteit allein 
zu fein, wo Eure Soldaten Euch nicht ſchützen, Eure Trabanten Euch 
nicht umgeben können? — Nehmt fte mit, ſtellt Wachen aus, laßt ntich 
von Soldaten begleitet zu Euch führen, mir gleichviel, aber nur auf 
Serach — das ſchwöre ich bei dem allmädhtigen Gott — opfre ich mid) 
End; jonft nirgends! ' 
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Ein fonderbares Verlangen, fagte Melac ſpöttiſch lachend — biſt 
ſchon in meiner Gewalt, und willſt mir noch Zeit und Ort beflimmen? 
Doch diefe Sonberbarkeit hat den Reiz der Reuheit für mid) — Und fo 
ſei's! — Alſo auf Sera! — Doch warne ich Dich, ſpare jede Yıft, Du 
bleibft von diefem Augenblid, bis ich Dich an dem beftimmtien Ort treffe, 
von Soldaten umgeben. Dein Bater wirb zwar noch in dieſer Stunde 
das Gefängniß nerlaffen, aber in feinem Haufe fireng bewacht werben. 
Täuſcheſt Du mich, fo laffe ich zünden und plünbern und es ift um Euch 
geichehen — dann werde hie Beute eines gemeinen Reiters. j 

Sorgt nicht! ſagte Magdalene mit feterlihem Tone, wenn die Glode 
Des Frauenthurmes Zwölfe jchlägt, wenn ihr legter Schlag verhallt ift, 
Nicht das Opferlamm bekränzt vor Euch. — Thut dann, was Euch recht 
dünft 


Bei diefen Worten ſchrack Melac zufammen, er gedachte des wilden 
Jägers — warum wählft Du bie Stunde der Mitternaht? fragte er fin- 
fter, warum willft Du meine Ungebuld fo lange zügeln? 

So war es mir befoblen, ermwiberte fie. 

Und wer gab Dir biefen Befehl? — fragte Melac gejpannt. 

Eine Stimme von oben, ihr muß ich toigen. 

Eine Stimme von oben? wieberholte Dielac vor fih bin, nun gut! 
fagte er dann und ſuchte fich zu faſſen — Sein Auge ſah nicht mehr auf 
die ſchöne Geftalt Der Jungfrau, es ftarrte auf den Boten, es ſchwelgte 
nicht mehr in den Reizen des Mädchens, er jah nur den wülben Jäger vor 
fih ftehen, hörte nur Die Worte: um Mitternacht wirb Gericht über Dich 
gehalten! Schweigend ftand er fo eine Weile da, dann hob er plößlich 
das gejentte Haupt, blidte mit flammenden Augen auf das Mädchen, das 
vor diefem Blick erbebend, auf Wiederſehen! ausrief, und ſchnell, als ver- 
folge fie ein Geift, davon eilte. Melac noch die Erſcheinung denkend, hielt 
fie nicht auf, ſah lange noch finmend auf die Stelle, wo fie vor ihm geftan- 
den, Jal rief er endlich, Sa, um fol einen Preis wag ich den Kampf mit 
der Hölle! — Was kaum ich dabei verlieren? Eine Schuld mehr ober 
weniger, das ift ja gleih — Ich will mich nicht beugen, will nicht vor 
eitlen Drohungen erbeben, will enden, wie ich begonnen! rief er daun ent» 
rüßtet, fie ift Des höchſten Preijes werth. Er gab die nöthigen Befehle zur 
Befreinng Benedikts und veriuchte im Weine die Erinnerung zu tödten, 
und von den lodenden Bildern, bie fich feine Phantafie jetzt ſchuf, bie 
widrigen Fraßengeftalten zu baunen, bie fie ewig umgaufelten. Aber 
vergebens, der wilde Jäger trat brobend vor ihn, der wahre Muth war 
a erleiden, zur der Muth der Verzweiflung flammte noch wild in 
ihm auf. | 


etoghalene war von ber Burg nach dem Baterhanfe geeilt. Hier 
fand fie Alles wie veröbet, nirgends Leben, überall war es wie ausgeſtor⸗ 
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ben. Sie fchlich die Treppe hinauf, nach bem Stäbchen ver Butter und 

ihre Hand bebte, als fie Die Klinke ergriff, fie zu Öffnen; endlich trat fie 

ein. Tiefgebengt mit bleichem, kummervollem Antlıg jaß die alte Frau 
allein auf ihrem Sehnfuhl; bei dem Anblid ihrer Tochter erhob fie fich, 
wollte ihr entgegen, aber vermochte es nicht. 

Habe ich Doch noch Die Frende vor meinem Ende, ſprach fie, ihr Kind 

an bie Bruft drückend, habe ich Dich Doch wieder, meine gute Magdalene! 

Ad, wäre Dein Bater nur bier, könnte er Dich nur noch einmal ſehen, 

Die nur noch einmal in feine Arme fchließen, ebe Die Schergen ihn 

morben. — 

Sorgt nicht, Mutter! tröftete fie Magdalene — die Schergen werben 
den Bater nicht morden, er wird bald bier fein, faßt Euch nur, wenn er 
kommt, daß die Freude Euch nicht tödte — er ift gerettet! . 

Dur Dich ? fragte Die Mutter ziternd. 

Ich glaube durch mich, ſagte fie ergeben und küßte der Mutter bie 
Hand. Da öffnete fich die Thüre und Benedikt trat ein. 

Bater, geliebter Bater! rief fie und ftürzte zu jeinen Füßen. — Er 
aber ftieß fie von fich, reichte ſchweigend der erichrodenen Barbara die 
Hand, und achtete Der Tochter nicht, bie ſich jet langſam erhob und fich 
dem Vater näherte. Ihr irrt Euch in mir, Bater! fagte fie mit Stolz. 
Benedikt warf einen verächtlichen Blick auf fte und ſchwieg. , 

Wollt Ihr mein Richter fein, fuhr fie fort, jo laßt mich willen, weſſen 
Ihr mich beichuldigt. 

Danke ih Dir meine Freiheit? fragte er zornig. 

Ya, Bater! 

So fei Die Stunde verflucht, wo man mir bie Ketten abnahm, ber 
Tag verflucht, ber mich wieder das Licht ber Sonne erbliden ließ! — Für 
folden reis lieber taujendfachen Tod! — Magdalene wollte ihn unter- 
brechen, er aber fuhr entrüſtet fort. Entehrt, mit Schande in das Grab 
fich legen, Dort zur Ruhe zu gehen! — D, wo wäre da Ruhe; nicht im 
Himmel, wicht in der Hölle, nicht in Fühler Erde findet fle ber mit Schande 
Belaftete. — Ih wähnte mich ein ftattlicher, fraftvoller Mann, num .ift 
mein Muth gebrochen, denn mein Kind ift — entehrt. 

Barmherziger Gott! jchrie Die Mutter auf, und barg mit zitteruden 
Häuben ihr weinendes Antlig. Magbalene eilte hin zu ihr. Mutter! bat 
fie, Beruhigt Euch. — 

Sch mich beruhigen? fagte die Alte, mich beruhigen, wenn ich Dich 
entebrt weiß? Und doch kann ich Dir nicht fluchen! — Das Mutterherz 
Ipricht zu laut. — Komm zu mir, fagte fie tröſtend, wenn Did) der harte 
ater verftößt, jo fomm an das Mutterherz. 

Mit Schande belaftet, muß ich mich ins Grab legen! jammerte Bene- 
bitt tief gebengt. O mein Kind, mein Kind! 

Schon einmal, Bater, habt Ihr mir unrecht getban, nahm Magdalene 
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mit edlem Stolze Das Wort. Auch jegtl — zegt Euer Haupt, legt Eure 
rauen Loden zur Ruh! Wenn der Todesengel Euch ruft, wird Magba- 
enens Schande Euch nicht hart beiten, nicht Euern Schlummer ftören. — 
Nein, wie die Lilie in der Hand der Engel, rein, wie Flocken des Schnees 
in der heiligen Nacht, fteht fie vor Eu. Um Mitternacht erft ſchlägt die 
Stunde der Entſcheidung, und glaubt Ihr, daß fle meiner Schande jchla- 
gen werde? Davor ſchützt mich der Dolch — 

Heiliger Gott, Kind! was willft Du beginnen? rief die Mutter er- 
bebend, da Magdalene Die Waffe aus ihrem Bufen zog — 

Was der Jungfrau ziemt! jagte Benedikt kalt. Eher Tod als Schande! 
— Magdalene, fubr er fort, Du haft wohl bon jenem Römer gelelen — 
in dem Chronitenbuche fteht eg — der feinem entehrten Kinde auf öffent. 
lichem Dlarkte, vor verfammeltem Bolle den Dolch in die Bruft fließ — 
jo hätte auch ih Dir gethan! 

Magdalene lächelte, Die Mutter aber erbleichte, harter Mann, ſprach 
fie, fürchteſt Du nicht Die Strafe des Himmels? 

Gott opferte feinen eigenen Sohn flir die Menſchheit, erwiberte er, 
warum follte der Menſch fein Kind nicht auch für Die Tugend opfern 
tönnen? — Und num verzeihe mir, Magdalene, daß ich an Dir zweifeln 
fonnte. Ich glaubte Deine Liebe zu mir babe Dich bethört, komm an mein 
Herz! Er fchloß fie in ferne Arme. 

Nehmt den Fluch zurück, ſprach fe vor ihm niederknieend, fegnet ven 
Tag, daß er uns heilbringend werbe. 

Der Herr fegne Dein Borhaben und beihüte Dich, ſprach er feierlich, 
denn Dir ſteht Furchtbares bevor! Aber was es auch jei, das Dich treffen 
könnte, jo möge ed Dich in ber Tugend ſtärken, daß Du, eine Reine, ein- 
geren mögeft in Dein Vaterhaus, hier oder bort! Und nun berichte mir, 

agdalene, wie ſich Alles begeben, und wodurch Du meine Bande geldft. 

Sie erzählte ihm nun alles, was feit feiner Verhaftung vorgegangen, 
verſchwieg ihm nichts, jelbft das nicht, was zwilchen ihr und ber Brierin 
borgeialen war. Er dankte im Stillen der eblen Herzogin für bie mütter- 
liche Liebe und die guten Lehren und Bermahnungen, die fie feinem Kine 
gegeben hatte, die Priorin erwähnte er nicht. Und als ihn Magdalene von 

em wilden Süger berichtete, und ibm jagte, daß in vergangener Nacht 
die Schweßter ihr erſchienen fei, und mit ihr gar freundlich geiprochen und 
ihr befohlen habe, die Entſcheidung von Allem, was ihr noch heute begeg- 
nen könne, bis zur Mitternachtfiunde aufzufchieben, fie wollte ihr dann zur 
Hilfe wieder ericheinen, erheiterte fich Des Alten Geficht und er fagte mit 
Zuverſicht, nun verläßt A die Hoffnung nicht ganz! Hierauf winfte er 
ihr, ihm in die Kammer zu folgen. 

Was aber willft Du beginnen? fragte er hier, wenn Du bei Melac 
biſt? Wie wilft Du dem Wüftling entgehen? oo 


— 112 — 


Noch weiß ich es nicht, Euch zu jagen, erwiberte fie — es ſchwebt 
mir nur dunfel vor. — 

WMagdalene! jagt: der Bater leife, es könnte Dir der Dolch entwun⸗ 
ben werben, ſolche Böſewichter find auf alle Fälle gelakt, bier haft Du 
noch eine Waffe, die eben jo ficher trifft. Es ift ſchnell tödtendes Gift, nur 
ein paar Tropfen, und bie Lebensflamme verliicht, gebrauch es nur in 
äußerfter Roth, und num bereite Dich zum Tode, er Tönnte pi ebe ber 
Morgen graut, ereilen, und er darf Dich nicht unvorbereitet treffen. Der 
Mutter verfchweig Alles, fie könnte fich nicht faflen, verginge vor Angft 
und verrieth e8 vielleicht gar ihrer Schwefter und dann wäreft Dun ver- 
loren, Wir beive wollen noch den Tag mit einander verbringen, ernſt und 
gefaßt, als ſei es ber letzte! 

Der Tag verging auch in ernſten Betrachtungen, ber Abend kam— 
ſchon ſchlug die zehnte Stunde, da ließ Benedikt die Tochter allein, Daß 
fte ihr Herz noch einmal in ber Einfamteit zu Gott erheben, und fich dann 
De einem Opferlamm ſchmücken könne; denn jo wollte fie ed. Er 
elbft ging hinunter in feine Stube, wo er den ganzen Tag über nicht 
geweſen, und während bie Soldaten, denen er zur Bewachung übergeben 
nat, jeihten und jubelten, fland er bort mit beflommenem Herzen, ſchloß 
den Wandſchrank auf und holte den Fleinen Becher heraus, aus welchem 
er zu trinten pflegte. Da rollte ihm des Pater Ambrofius Pergament 
entgegen und unwillfürlich ſchauderte er zufammen, als er es wieber auf 
jeinen Plag legte. Er gedachte der nächtlichen Erſcheinung Magdalenens 
und ftärfer als je wurde ber Glaube, e8 jei Mathilde Hegelin, die ihr er- 
ſchienen ſei und Die auch heute in der entjcheidenden Stunde fie nicht ver⸗ 
lafien wärbe. Er füllte fi) nun den Meinen Becher, aber der Wein wollte 
ihm nicht munden, er ſchob ihn von fi, und verfant in Gedanken. Da 
öffnete ſich die Thür, der Kopf des Stadtſchreibers Tugte herein. Seib 
Ihr allein Gevatter? fragte er freundlich und trat näher, ich Tomme Euch 
Glück zu wünſchen; Euer Name, der Name Eurer herrlichen, heroiſchen 
Tochter, der Jungfer Magbalene tönt durch bie ganze Stadt — Jeder⸗ 
mann weiß, daß fe fich das Wohl der Stabt und für die Erhaltung 
sure ia opfern wird ober vielleicht ſchon geopfert hat. Nehmt meinen 

wun 

Benedilt war ſtatr vor Staunen und Entſetzen, er blickte den Mann 
unverwandt an, ber ſolchen Glückwunſch wagen konnte, fein Zorn fand 
nicht Worte. Dies Schweigen ermuthigte den Stadtſchreiber, der ohne 
die zechende Wache im Nebenzimmer wohl ſchwerlich gewagt haben würde, 
dieſen Triumph über feinen Feind zu feiern, ja freilich! begann er von 
neuem, kann ich es Euch nun nicht verbenten, daß Ihr meinen Sohn ale 
Eidam ausgefchlagen habt, da Ihr morgen einen fo vornehmen, allge- 
waltigen Mann als ſolchen begrüßen lönnt. — 

lender! fuhr Benedikt auf und padte den Stabtfchreiber mit fräftiger 
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ft, fo feft bei der Gurgel, daß er nicht aufjähreien konnte, Ichäinblicher 
er, ſteh, ich eriwürge Dich, wenn meinem Kinde ein Haar gefriimmt 
wird. Aus diefem Haufe fommft Du nicht, bis meine Zochter zurüdge- 
kehrt iſt; ich fchleppe Dich in den Keller, und fehlage Dir bort das Hirn 
ein, tritt mein Kind entehrt in mein Haus! Er hob nun ben Erbärm- 
lichen, der nur noch röcheln und nicht ſchreien Tonnte, und wollte ihn eben 
zur Thür hinaus, nach dem Keller ſchleppen, als ein Offizier hereintrat, 
der den Stabtfchreiber auffuchte und ihn in dieſem jammervollen uftanbe 
fand, ans dem er ihn ſchnell befreite. Ich foll Euch fogleich zu dem Ge⸗ 
neral führen, fagte der Offizier zu dem Halbtodten, nachdem er Benedikt 
ber Wade zur befonbern Aufficht übergeben hatte, folgt mir! der Stadt 
ſchreiber froh, aus Benebitts Händen gerettet zu fein, folgte ihm mit freu- 
digem Herzen nach der Burg. ı 

Hier fand er Melac beim Becher allein figend. Der Arbeiter iſt jeines 
Lohnes werth! rief ihm biejer entgegen, deßhalb ſollt Ihr mich auch nach 
Serad führen; weiß Doch Überdies niemand von meinen Lenten ben Weg 
nach diefem Zauberichloffe. Dort follt Ihr Zeuge meines Glide bei 
Magbalenen fein, und da Ihr fo reblich Wort gehalten, will ich auch 
morgen mit Der Stabt wegen der Eontribution handeln faflen. — Kommt, 
je erde ſtehen jenfeit des Grabens bereit, für Euch ſteht ein Manleſel 
gefattelt. 

Schon jetzt ? fragte der Stabtichreiber verwunbert. 

Ich babe meine Gründe, weßhalb ich fo früh reite. — Ihr braucht 
Euch übrigens nicht zu fürchten, für Lift oder Ueberfall iſt gejorgt. 

Zitternd, und dennoch freudig folgte ber Stabtjchreiber. Der ganzen 
Stadt Gewißheit geben zu können, daß er ſelbſt Magdalene in nächtlicher 
Stunde bei Melac gefehen, war ihm, trotz der Lehre, die er jo eben von 
Benebilt erhalten hatte, ein zu großer Triumph. . 

‚ „Bon Fadeln gefeuchtet machten fie ſich aufben Weg. Melac jagte nicht 
wie jonft den Berg hinauf, fein folger Reapolitaner fpritt heute langſam und 
ab Eonftant, der ben General allein begleitete, attiam Gelegenheit, jeinen 
tb in heimlichen Berwünfchnngen, befonders Über den Stabtichreiber 
auszulaflen, ven er, und mit Recht, als den Stifter all dieſes Ungtücs anſah. 
So kamen fie, Melac mit Lüfternen Erwartungen, der Stadtſchreiber 
—2 Furcht und Schadenfreude, Conſtant den Tag verwünſchend, auf 
rach an. 

Sie fanden dort Alles ge ihrem Empfange bereit. In den Meinen 
Zimmern brannten Überall Kerzen, anf dem Tiſche landen Becher und 
gefüllte Kannen, und man hätte glauben follen, die rende wolle Hier ein⸗ 

hren, nicyt ber Bram. Seht boch, gnäbiger Herr! Jagte der —— 
ber höhniſch, wie Jungfer Dagpalene Kid’ und Keller zn Euerm Em- 
»ange geöffnet und alles fo feierlich geordnet hat, daß man meinen follte, 
fie erwarte ihren Bräntigam. j 
U. v. Tromlit ſaͤmmtl. Werte, VIIT. 8 
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Run, ift dem nicht ja? erwiderte Melac, einen Becher füllend — ſetzt 


Stabt Geeiber ‚ wir wollen auf des Bräntchens Geſundheit trinken, 


ud, © 
is jie fommt. — Wir werden zwar noch Jange warten mäffen, denn fie 
wollte erft um Mitternacht bier fein. - u 

Und weßhalb, gnädiger Herr, feid Ihr jo früh hierher geritten ? fragte 
der Stadtſchreiber mit hämiſchem Lächeln. — Melac antwortete ihm nicht 
— mir kam e8 ſehr gelegen, fuhr jener fort, denn wenn bie elfte Stunde 
geichlagen hat, ift bier era ber Zeufel immer los und e8 beginut bie 
wilde Jagd und um alles in ber Welt möchte ich da nicht im Freien ihr 
begegnen. Er ſah bei dieſen Worten ſcharf auf Melac, der unmuthig ben 
Becher hinſetzte und flatt Antwort ihm ein barjches Trinkt nur! zurief. 

‚ As die verhängnißvolle elfte Stunde ſchlug, ſank Magdalene ihrer 
Mutter um den Hals, welche den Blid gen Himmel richtend, feine Worte 
Ind, ihr ein Lebewohl zu ſagen. Immer fefter jchloß fie ihr Kind an ſich, 

18 endlich Benedikt ſagte: Ende Mutter! Gott wird fie nicht verlaflen | 
— Magpalene riß fih nun aus der Mutter Armen, reichte der Muhme die 
Hand und fagte zu diejer Talt, ich vergebe Euch und der Priorin! — Dann 
wanbte fie fih zum Vater, kommt Vater, grag ſie, kommt! 

Ich darf Dich nicht begleiten, erwiderte Beuedikt, für mich iſt mein 
Haus verſchloſſen, ich bin bier Gefangener, die Magd wird mit Dir gehen. 

Das ift hart! ſagte Magdalene, nun, wie Gott will! — Iſt ber 
Küfter benachrichtigt ? Wirb bie Kirche, offen fein? — oo. 

Ein Shmerzliches, Jal entwand FR ber Baterbruft. 

Lebt wohl Deutter, jchließt mich in Euer Gebet! rief fie Dann, ergriff 
des Vaters Hand und z0g ihn mit fich fort. Als fie draußen waren, Tank 
fie vor ihm nieder. Sollte ih Euch nicht wieder jehen, Vater, —* fie 
leiſe, Damit e8 die weinende Mutter nicht hören follte, jo lebt wohl] ver⸗ 
zeiht mir, wenn ich je gefehlt, Euch je betrübt habe, und gebt mir Euern 
Segen, daß er mid Kurt unb mich noch jenfeit hinüber begleite! 

Benedikt legte ſeine zitternde Hand auf Magdalenens Stirn — Er 
wollte reden, aber der Schmerz überwältigte ihn: Der Herr ſei Dir gnädi 
und barımberzig! rief er endlich, Schloß fein Kind in die Arme, Lebwohl 
jagte er dann und eilte ſchnell zurüd. 

Magbalene ging jet von Der Magd begleitet, ber nahgelegenen Dyo- 
niſius⸗Kirche zu. Der Küfter erwartete ſie ſchon, ließ fie ein, und blieb unter 
dem gewölbten Eingang flehen, während Magbalene, vom Monbenficht 
pereuchtel, in ihren Betſtuhl trat. Hier, wo fie fich jo oft zu Gott gewen- 

et, warf fie fih in frommer Andacht nieder. Schon hatten die Sloden 
das erfte Viertel verfündet, Ion Hall das zweite feierlich durch Die hoben 
Räume der Kirche, und mahnten Magdalene, daf fie der Enticheidung ihres 
Schidjals entgegen geben miüffe, als fie in der Ziefe ihres Herzens aus⸗ 
rief: Herr erbarme Dich meiner! — Vergieb mir, daß ih im Glauben, 
wankte, und nicht feft hielt an dem kindlichen Vertrauen, das fih ohne 
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Saripreier zu feinem Vater wendet. Gieb mir Muth und Kraft zum 
ollbringen, und wenn auch mein Thun nicht das rechte fein follte, fo 
vergieb mir meine Schuld, denn ich glaube recht zu thun. — Stärke mich 
Gott! Sie erhob fich, fchritt ver Pforte zu, brüdte dem alten Küfter dan- 
tenb die Hand und verließ die Kirche. Als fie auf dem Marktplak ftand, 
warf fie noch einen Blid auf Das Baterhaus und begann nun, von Sol- 
Daten im einiger Entfernung gefolgt, ihren ernften ze. 

Als fie fih aus dem Hohlwege rechts nach dem Kleinen Winzerhäus- 
hen wandte, von wo der Fußweg durch Obfipflanzungen und Weinberge 
bie Höhe hinauf nach Serach führt, ſah fie noch Richt in einem kleinen 
Häuschen. Sie blickte durch Das Senfer, und ſah bei dem Schein einer 
büftern Lampe, eine junge, ihr wohlbekannte Frau, die Spindel in ber 
Hand, arbeiten und ven Schlummer ihres Kindes bewahren? Weß Auge 
wird jest über mich wachen? ſeufzte fie auf, wandte ihr Auge weg und 
fchritt, eine Verlaflene, Hülfloſe Die Höhe hinauf. Da vernahm fie die drei 
Schläge der Franenglode und fehauderte zufammen. Weni fie noch ein- 
mal tönten, die Zeit fie noch einmal mahnte, war e8 Mitternacht und fie 
fland am Ziele. — Se höher fie jetzt ſtieg, defto langſamer, deſto wankender 
ward ihr Schritt, fie fürchtete, vor ber beftimmten Stunde zu kommen 
und als fie das Häuschen mit feinen erhellten en durch die beichnei- 
ten Bäume ſchimmern fah, zog fie den Schon gehobenen Fuß zurück, kalter 
Schauer ſchüttelte fie, aber ihr Muth verließ fie Dennoch nicht. Sie wandte 
fih noch einmal, Die Vaterſtadt zu Schauen und ihr Schmerz follte noch ein- 
mal Thränen finden; denn als fie die Burg, die Thürme, bie grauen 
Dächer ihrer Heimath, vom Mondenlicht erhellt, wor ſich Liegen ſah, fredte 
fie zum Lebewohl die Arme nach ihr und weinte bitterlih. — Da hallte 
die Stunde der Mitternadht — Vater im Himmel! rief fie nun, Steh mir 
beit ihr Tchränenquell verfiegte, und ſte ging mit raſchem Schritt dem 
Haufe zu. Auf dem freien Plate hielt Conſtant mit den Pferden, fie grüßte 
ihn, er dankte, faßte ihre Hand und brüdte fie ſchweigend an feine Lippen. 
Jetzt ftand fie vor der offenen Thüre, trat ein, ihr der Hopfte gewaltig, 
ihre Bruft wollte zerfpringen, aber muthig fehritt fie Die ſchmale Treppe 
hinauf, wo ihr ſchon Die laute Stimme Melacs entgegenihallte, und als 
fie. Die Thür Bffnete, wehte es fie fo eifig und tobtenhaft an, als träte fle in 
ein Grabgemölbe. J 

Nun packt Euch fort, Stadtſchreiber! rief Melac, als er das Mädchen 
erblickte; und ſchob den Schurken unſanft nach der Thür, der einen teufliſch⸗ 
lächelnden Blick auf Magdalene werfend, an ihr vorbei ſchlich. — Will⸗ 
kommen Liehchen! rief Melac ihr entgegen kretend, willkommen, Du 
ließeſt lange auf Dich warten. 

Babt Ihr noch kein Erbarmen mit einer Unglücklichen? bat fie, den 
Frechen abwehrend. Bu 

Keines! rief er wilbanflachend, Du bift zu Schön, zu lodend, um Mit- 
8 % 
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leid für Dich fühlen zu können. Dies ſagend umfing er die Sträubenbe, 
die jet raſch den Dolch zog und mit ſicherer Hand den Stoß nad jeinem 
* führte. Aber der Stoß glitt au dem Panzer ab, den er aus Vor⸗ 

cht ſtets unter dem Kleide trag. Hell lachte er auf — das war verfehlt 
Sungfer! rief er höhniſch und ehe fie den Dolch in die eigene Bruft ſtoßen 
tonnte, hatte er ihn ihr entwunden. 

Ziere Dich num nicht länger Liebchen! rief er, fie ' umſchlungen 
haltend, was ſoll das Gaukelſpiel, ergieb Dich in Dein Schickſſai, denn 
nun bi Du mein, trotz Himmel und Hölle! 

Ste ift nicht Dein! rief eine furchtbare Stimme und vor ihm fland, 
zürnenden Antliges, der wilde Iäger. Ueberraſcht lich Melac die halb 
Ohnmächtige 108, die auf Das nahe ſtehende Nuhebett jant. 

Zruggeftalt ber Höllel rief er, Du wagft es, mich in meiner Luft zu 
fören! Hort! er bob den Dolch, den ex noch im feiner Rechten hielt, aber 
von ber Geiftergeftalt berührt, war ihm die Hand wie gelähmt, fie hatte 
die Kraft verloren. — Hal rief Melac von Wuth entbrannt, Dem immer 
noch ernft vor ihm Stehenden zu: Du hofft mich mit Deinem Blendwert 
u entwaflnen? — Du irrft, Obnmächtiger! Es giebt ja, wie Du mir 
Fein. ejagt, einen Stärlern als Du, in deſſen Scout ich fiehe, nun ſo 
rufe is ihn, ruf' ich den Teufel an, mir zu beifen ! 

Und ich ven barmherzigen Gott, zur Rettung der Unſchuld! ſprach der 
Jäger, die Hände gefaltet gen Himmel ftredend, es ift @ericht gehalten 
über Dich! Du bift verdammt. 

Berdammt! rief Dielac, fein Haar fträubte fi) empor, jein Auge er- 
grühte wie Flammen und ſuchte umher, ob ſich feiner zu feiner Hülfe nahe. 

iemand erichien, aber fein Erflarren war vorüber. Ha! ich fühle ja wie- 
der die alte Macht und den alten Willen, jauchzte er auf. Nun, wenn 
feiner mir zur Hilfe naht und ich verdammt fein fol, will ich es auch ganz 
fein! — Rette fie, wenn Du es vermagſt! rief er in wilder Verzweiflung, 
ſtieß hohnlachend den noch gehobenen Dolch in dalenens Bruft, ftürzte, 
wie von Kane eneiticht, Die Treppe hinunter, riß den Zügel des pen 
aus Conſtants Händen, Ihwang ſich fluchend auf das Roß, und jagte 

avon. 

Und aus der Ferne vernahm man die wilde Jagd. — Wilder als je 
war das Geheul und Getöfe. Immer näher und näher kam's hinter 
Melac drein, ber fluchend und bebend, das firuppige Haar, vom Winde 
durchſauſt, ven blutigen Dolch hoch in feiner Rechten, den Rappen |pernte, 
der in hohen Bogenjägen über Stod und Stein dahin flog. Immer noch 
trieb er ven Schnaubenden vorwärts, Schreden und Furcht jagte ihn, er 
wollte der wilden Jagd, wollte jeinem Geſchid entfliehen. Der Sturm- 
wind braußte ihm entgegen, doch achtete er ihn nicht; ber Schnee wirbelte 
fi) in Säulen empor und fperrte ihm den Weg, er Ipreugte hindurch. 
Immer näher und näher kam Die Jaßgd, ſchon vernahm er das Schnanfen 
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der Rofle das Rafieln des Todes dicht hinter fich, ſchon fühlte er bie eiſtge 
in feinem Raden, da dridte er verzweiflungvoll dem Roſſe bie 
oe * in die Weichen, es hob ſich noch einmal, ſetzte Aber den hohlen 
*3. der vor ihnen lag und ſtürzte zuſammen. — Roß und Reiter lagen 
ven, ber Tod warf das verrommene Stundenglas Aber ihn weg, und 
—* dann grinſend weiter. 

Immer näher und näher fam bie wilde Jagd, der Weiter ruhrte firh 
unter feinem Hofe nicht mehr, der aupne lag tobt auf feinem Seren, 
defien Sand verronnen war. WIE irſch und ber fiber fie weg- 
zogen, vie Meuthe beulend dae — olgte, ber kreiſchende Ruf und 
dB witbe Yauchzen ber Jäger eriholl, ba Tprang der Happe, als ob er 
den Ruf der Geifter vernähme, nt Bliges| Könee auf, f Kl der Ku 
no im Bügel. Huſſa! Hufla mir nach! rief er gebi 
fprühte Flammen aus ſeinen sen, und den en Bold (singen, 

jagte Melac an ber Spitze bes 5 am Bugee 
MNiemand bat weiter son ihm gehört 


Als die wilde Jagd an Serach ooriiber gezogen tar, erhob fih Eon- 
Kant der fich bei ihrem KR g niebergeiworfen und gebetet hatte, und 
a een nach ber d, wo fein Herr hi n gelegt war; nir je 
ſah er eine Spur. — offe waren verſchwunden umb alles fi 
Dad Grab um ihn ber; * ein leiſes Winſeln vernahm man im der —2 — 
ex eilte bin; es war ber Stadtfchreiber, ber, von dem Roſſe zertreten, 
ſeinen Geiſt anshanchte. Conſtaut ließ ihm one Theilnahme — 2*— ihn 
rin e fein Herz nach dem Hauſe Hin. Dort fand er Magdalene af bein 
legen. Ein Kranz weißer Rofen war durch ihre blonden ofen 
gan, ehe geknickte elle, beckte die Wunde ihrer Bruft; über fie ben 
eine Heiße Geftergeftalt, kußte Ehre erftarrten Rippen und win 
benn Conſtant näber zu treten, und als der letzte — die Lilie nur 
leiſe hob, er der terbenben bns gebrochene Auge ſch —** 
e, und auf ben einbringenben Mondesſtra (eh —— ein 
leiſes Ave ve Maria noch lallend, die bleiche Beiftergefiat t. 


9. 
Bergebung. 
vertallenen Gentäutr des Schnelleros ſaßen Mathilae u. 


Auf dem 
Der Mitt Noben d und in Die 
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leid für Dich fühlen zu können. Dies fogend umfing er die Sträubende, 
die jet raſch den Dolch zog und mit fiherer Hand den Stoß nach jeinem 
Sal führte. Aber der Stoß glitt au dem Panzer ab, ben er aus Brr- 

cht ſteta umter dem Kleibe tung. Hell lachte er auf — das war verfehlt 
Jungfer! rief er höhniſch und ehe fie ven Dolch in die eigene Bruft ſtoßen 
tonnte, hatte er ihn ihr entwunden. 

Ziere Dich nun nicht länger Liebchen! rief er, fie feſt umſchlungen 
haltend, was joll das Sauteifpiel, ergieb Di in Dein Schichſſal, denn 
nun bit Du mein, trog Himmel und Hölle! 

Sie ift nicht Dein! rief eine furchtbare Stimme und wor ihm fand, 
zürnenden Antligeß, der wilde Iäger. Ueberraſcht ließ Melac die halb 
Ohnmächtige 108, die auf Das nahe ſtehende Ruhebett jant. 

ZTruggeftalt der Hölle! rief er, Du wagft es, mich in meiner Luſt zn 
ſtören! ort! er hob den Dolch, den ex noch in feiner Rechten hielt, aber 
von der Beiftergeftalt berührt, war ihm die Hand wie gelähmt, fie hatte 
die Kraft verloren. — Ha! rief Welac von Wuth entbraunt, dem immer 
noch ernſt vor ihm Stehenden zu: Du hoffſt mich mit Deinem Blendwerk 
u entwaffnen? — Du irrft, Ohnmächtiger! Es giebt ja, wie Du mir 
* geſagt, einen Stärkern als Du, in deſſen Schutz ich ſtehe, nun ſo 
rufe ih ihn, ruf' ich den Teufel an, mir zu heifen! 

Und id den barmberzigen Gott, zur Rettung der Unſchuld! ſprach der 
Jäger, die Hände gefaltet gen Himmel ftredend, es iſt Gericht gehalten 
über Dich! Du biſt verdammt. 

Berdammt! rief Delac, fein Haar firäubte fi) empor, fein Ange er- 
gilhte wie Flammen nnd fuchte umber, ob fich keiner zu feiner Hülfe nahe. 

iemand erichien, aber jein Erflarren war vorüber. Ha! ich fühle ja wie- 
ber bie alte Macht und ben alten Willen, jauchzte er auf. Nun, wenn 
feiner mir zur Hülfe naht und ich verdammt fein ſoll, will ich es aud) ganz 
fein! — Nette fie, wenn Du es vermagft! rief er in wilder Berzweiflung, 
ſtieß hohnlachend den noch gehobenen Dolch in ner er Bruft, ftürzte, 
wie von Kane peiticht, Die Treppe hinunter, riß den Zügel bes Rappen 
aus Conſtants Händen, ſchwang fich fluchend auf das Roß, und jagte 

avon. 

Und aus der Ferne vernahm man Die wilde Jagd. — Wilder als je 
war das Geheul und Getöfe. Immer näher und näher kam's hinter 
"Melac drein, der fluchend und bebend, dag firuppige Haar, vom Winde 
durdfauft, ven blutigen Dolch hoch in feiner Rechten, den Rappen jpernte, 
der in hohen Bogenjägen üher Stod und Stein bahin flog. Immer noch 
trieb er ven Schnanbenden vorwärts, Schreden und a jagte ihn, ex 
wollte der wilden Jagd, wollte jeinem Geldhid entfliehen.” Der Sturm- 
wind braußte ihm entgegen, doch achtete er ihn nicht ; ber Schnee wirbelte 
fi in Säulen empor und fperrte ihm den Weg, er ipreugte hindurch. 
Immer näher und näher kam Die Jaßgd, ſchon vernahm er das Schnanfen 
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ber Rofle, das Rafein des Todes dicht Hinter ſich, ſchon fühlte er Die eiftge 
d in feinem Raden, da drücte er vergweiflunguofl dem Roſſe bie 
ven tief in die Weichen, es hob ih noch einmal, ſetzte Aber den hohlen 
Weg, der vor ihnen lag und ſtürzte zuſammen. — Roß und Retter Ingen 
zu Boben, ber Tod warf Das verrommene Stundenglas Über’ibn weg, und 


ogen, die Meuthe heulenb das Wild verfolgte, der kreiſchende Ruf und 
—* wilde Zauchzen der Jäger erſcholl, Da ſprang ber ri als ob er 


jagte Melac an ber & bes bößfiichen es dabın 
“. Riemand bat wer bon Ym on ug 


Als die wilde Jagd an Serach vorübet gezogen war, erhob fi Con⸗ 
—X der fich bei ihrem eng niebergeworfen und gebetet hatte, und 
9 ſchaudernd nach ber gend, wo fein Herr Hin gejagt war; nirgends 
ſah er eine Spur. — Die Roffe waren verſchwunden und alles ſriß wie 
dad Grab um ihn ber; nur ein leiſes Winfeln vernahm man in der Nähe, 
ex eilte bin; es war ber Stubtichreiber, der, von dem Roſſe zertreten, 
feinen Geift audhauchte. Lonftant ließ ihm ofne Theilnahme Tiegen, ihn 
brängte fein Herz nach dem Hauſe hin. Dort fand er Magdalene auf beim 
Aubebett liegen. Ein Kranz weißer Rofen war durch ihre blonden Toren 
— eine geknickte Lilie deckte die Wunde ihrer Bruſt; über fie bengte 
eine bieide Geiſtergeſtalt, küßte ihre erſtarrten Tippen und winkte 
denn Conſtant näber zu treten, und als der letzte Athen die Lilie nur 
noch leiſe hob, er der Sterbenden das gebrochene Auge ſchloß, tönten Har⸗ 
Önge, und auf den eindringenden Mondesſtrahlen eutſchwebte, ein 
leife Ave Maria noch lallend, die bleiche Geiſtergeſtalt. 


5. 
if dem verfallenen Gentäutr des Schnelierte jaßen Mathlldt und 
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Die Garrara. 


——— 


Erfte Abiheilung. 
Giacomo. 


Schon ſeit Jahrhunderten hatte das Geſchlecht der Carrara in der 
Lombarbei geglängt und lange Zeit. herrſchte e& in Padua nnd den um- 
Hegenven Landen. Im Anfange des 15. Jahrhunderts war Francesco 
Gatrara En von Padua, ber mit milden Scepter regierte, da er in 
früherer Zeit die Unbeftändigleit des Glückes erſahten hatte. Von Johann 
Galeazzo, dem Herzoge von Mailand, aller jeiner Stäbte und Burgen 
beraubt, ſchmachtete er lange in defſen Gefangenſchaft, rettete fich durch die 

lucht, und glückliche Umſtände end, hatte er ſich durch Hilfe der 

prentiner und Benetianer wieder in den Beſitz Padua's geſetzt, doch 

icenza, Belluno, Feltre und mehre andere feiner ehemaligen Beſitzungen 
mußte er dem Herzoge von Mailand überlaſſen. 
Als der Herzog ſtarb, hinterließ er ſeinen beiden unmündigen Söh⸗ 
nen die ganze Lombardei, einen beträchtlichen Schatz, ein wohlgeordnetes 
Heer und bie erſten Kriegoberſten Staliens. Diefes ſchöne Land wurde 
dm jener ſchmachvollen Zeit nicht mit dem Scepter, nur. mit dem Schwerte 
regiert, Abenteurer durchzogen es an der Spike ihrer Banden; fly dem 
Meiftbietenden verfaufend, führten fle Krieg mehr gegen deu friedlichen 
Bewohner als gegen das feinpliche Heer, in dem fie, da es gleichfalls ans 
Söldnern beftand, mehr ihre Waffenbrüder als ihre Feinde jahen. Schlach 
ten entichieben felten, man zählte wenige Todte auf ber Wahlftatt, wohl 
aber wurden dem Sieger reiche Bente and viele Gefangene, bie entwafinet 
und gegen vöſegeld wieder freigegeben wiırben. Wer Geld, mithin auch 
Boften und Ktieggeräth beſaß, hatte Hrere, denn die Gefangenen kehrten 
meiſt ſchon am andern Tage zurüd, wurden von neuen bewaffnet, und 
fo war das gefchlagene Heer wenige Tage nad) einer Nieberlage eben ſo 
zahlreich, eben fo fampfgerüftet ala vor der Schlacht. 
. . Das platte Land ‚wurde durch ‚Die ewigen Kriege verwüſtet, bie 
Städte, in immerwährender Fehdt unter einander: bber;, heute biefent, 
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morgen jenem glücklichen Eonbottiere unterthau, erlageı ver Laſt ver Ab⸗ 
gaben und unter der Tyrannei ihrer Herricher. Ueberall erhoben fich 
leine unabhängige Fürſtenthümer, die Anführer ber Banden theilten fich 
jogar in die Staaten des Papftes und warfen fich zu Herren auf, obgleich 
fle doch meift der Hefe des Pöbels entfprofien waren. 

Die Staaten des Herzogs von Mailand, des mätigßen ürften 
Ober- Italiens, waren während der Minderjäbrigleit der Söhne Johann 
Galeazzo's eine Iodende Beute für bie im Dienfte des Herzogs ſtehenden 
Häupter der Söldlinge Sie tbeilten fich friedlich in einen Theil des 
Rail ihred Herrn, und auch Franz von Karrara glaubte, er dürfe 
die Gelegenheit nicht entjchläpfen laſſen, Die verfgrenen Städte wieber zu 

ewinnen. So erhielt er Belluno und Feltre, ſchlug das mailändifche 

eer, das einen Ausfall aus Bicenza that, und belagerte nun mit Wil⸗ 
helm della Scala, dem ehemaligen Herrn von Verona, diefe Stadt, welche 
die Mailänder dieſem gleichfalls abgenommen hatten. Die Beronefer, 
der Bedrückung ver Mailänder ilberbräffig und weit Freuden umter bie 
Herrſchaft ihrer alten Gebieter zurücklehrend, öffneten dem Fürſten Yon 
Padua die Thore, und Wilhelm della Scala ward fo in ben Beſitz feines 
Haufes wieder eingefeht, genoß aber dieſes Glück nicht lange; 14 Tage 
nachher farb er und jeine beiden Söhne, Bruno und Antonio, über- 
nehmen gemeinichaftlich das Regiment der Stadt. 
Der Fürſt von Padna zog nun mit feinem älteften Sohne, Krancetce, 
vor Bicenga und ließ feinen zweiten Sohn, Giacomo, nebſt einer beden⸗ 
tenben Beſatzung in dem Schloffe Saıı Yelice, der Citadelle Berona's, 
zurück, was ben beiden Herrſchern dieſer Stadt unangenehm fein mußte, 
weßhalb fie auch gegen ihr Berfprechden, dem Fürſten von Pabua zur 
lagerung Bicenza’d mit ihren Scharen wicht zuzogen nnd fo ben erften 
Anlaß zur Zwietracht gaben. 

Franz von Earrara hatte vier Söhne und eine Tochter, welche dem 
Markgrafen von Ferrara vermählt war. Francesco ber ältefle, war bes 
Baters Liebling und die Seele feiner Unternehmungen; er führte bie Wer 
lagerung von Bicenza. Giacomo, ver zweite Sohn, tapfer und Zi 
fahren, aber mehr no Künfte und Wiffenſchaften liebend, war I 
Natur, ging deßhalb auch nicht immer in die hochfliegenben Plane feines 
Baters ein, und befand fih auch weniger um deſſen Perton, ala fein 
älterer Bruder. Demungeachtet hatte ihm ber Vater das wichtige Verena 
anvertraut, weil er in ihm bie Babe, Durch fein Aeußeres und durch feine 
Leutſeligkeit ſich Die Herzen zu erwerben, wohl fanute. Die beiben jüngeren 
Söhne waren noch in bein Alter, wo fte nicht thätig in das Leben ein⸗ 
greifen konnten. J 


» In Verona lebte Conſtanza Peralta, die junge Witwe eines Anhan⸗ 
gere bes Hauſes della Scala, der feine Treue in Mailand auf dem Glut⸗ 
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erüſte bewährt hatte. Wenn auch nicht mehr in der erſten Blüthe ihrer 
hre, war fle dennoch Die Zierde Verona's an Schönheit und Zugenb. 
on feit mehreren Jahren Witwe, hatten fich die angefehenften Männer 
ım bie ſchöne reiche Frau beworben, aber feiner hatte einen Eindruck auf 
ihr Herz gemacht, jeben hatte fie zurückgewieſen. Man hielt fie deßhalb 
für ſtolz und kalt, was fie auch fein mochte, und nach und nach warb ber 
Kreis der Bewerber und Bewunberer immer Heiner, worüber fle fi 
wenig zu kümmern fchien, denn fle liebte ben Uimgang mit Künftiern, und 
der Dichter, der in Sonneten unb Canzonen fie die Schönfte Italiens 
nannte, war ihr lieber als der Bewerber, ber I mit Schmeichelworten 
zu verloden fuchte, und den vielleicht eben fo fehr ihr Reichthum ale ihre 
Schönheit anzog. So war das Haus der jhönen Witwe der Sammel- 
platz aller geiftweihen Männer, und wenn fich ihr Herz auch nicht gegen 
Bitelteit ang gewappnet hatte, jo war fie Doch gewiß eben jo ſtolz auf 
ihren Geift als auf ihre Schönheit. 

Bruno und Antonio della Scala, mehr wohl aus Rüdficht der treuen 
Dienfte ihres Gatten und der Ihönen Witwe wegen, ald aus Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, beiuchten oft ihr Haus und führten auch Giacomo Carrara 
bei ihr ein, der von Natur weichen, leicht empfänglichen Gemüths, nicht 
lange dem Geifte und ber Schönheit Conſtanzens widerfiehen konnte und 
fi, wie jo viele, bald in ihren Feſſeln befand. War e8 der geichmeichelte 
Stolz, den Sohn des mächtigen Carrara zu ihren Füßen zu feben, war 
e8 die männliche Schönheit des Jünglings, der helle ausgebildete Geift, 
ber, beſonders in ihrer Gegenwart, feine Funken unaufhaltjam Iprühte, 
oder war e8 das unerflärbare Etwas, das unjer Herz unmwiberftehlich zum 
Herzen zieht, Tonftanze fühlte zum erften Mal mebr als Wohlmwollen, 
aber obgleich fie ſich dies endeich geftehen mußte, beftimmte fie dennoch 
ihr Stolz, wenn auch nicht das Herz, dieſe ihr bisher fremb gebliebenen 
Empfindungen in fich zu verjchließen. 

Lange behielt der Stolz die Herrichaft über fie, lange widerſtand fie’ 
Carrara's Bewerbungen, und mufterhaft verbarg fie ber Welt, felbft ihm 
die Glut, die fie vergebens zu dämpfen fich bemühte; ein Anfall aber unter- 
grub ihr ſtolzes Gebäude, und vielleicht dankte fie dem Zufalle, fich von 
den fich felbft angelegten Banden befreit zu haben. 

Die Gebrüder della Scala hatten ein Feſt zu Berona in ihrem 
Schlofſe an ver Etſch veranftaltet, bet weldhen Giacomo und Eonftanze 
Beralta gegenwärtig waren. Das Schloß lag auf einem janften Abhange 
an ben Ufern der Etich, veren tobende Wellen ſich an ben feften Mauern 
ber Gartentertafie brachen. — In dieſem jchöngelegenen Sommeraufent- 
halte, den ſelbſt Galeazzo Visconti, der verftorbene Herzog von Mailand, 
jergfältig hatte unterhalten Iafjen, zerftrente fich die Geſellſchaft Bei dem 
lenchtenden Scheine des Bollmondes, bald von den Hfern der Etſch oder 
vom Altan eines alten Thurmes, der am Äuferften Ende des Gartens als 











— 136 — 


Dentmal des Alterthums ftehen geblieben war, die Muſik zu hören, bie 
in verjchiebene Chöre vertheilt, bie Abenbftille belebte, bald ven Geſang 
zu bewundern, der mit Vegleitung einer Laute aus dunklem Gebiifche 
drang. Auch Carrara Iuftwandelte durch bie mäandriſch verichlungenen 
Gänge und fand endlich, mas er juchte, Conſtanzen, die am Arme einer 
Freundin die Kühle des Abends genoß. Er ſchloß fih ihr an, und da in 
dieſem Augenblide die weißen Segel einer Menge Gondeln ſichtbar wur⸗ 
den, welche Die Fluthen ver Elicy unter Geſang ver Schiffer durchſchnitten, 
fo ging er mit ben beiden Frauen bie Terraffe hinab, das neue Schaufpiel 
in Der Nähe zu jehen. Bald waren ſie unten, mo bie Gäfte im bichten 
Gedränge wogten, ben Wettlampf der emfigen Ruberer zu ſehen, bie bei 
munterm Geſange ben Preis, der ihnen vom nördlichen Ende des Gar- 
tens im Monbichein entgegen blidte, zu erringen beinüht waren. Da 
biefer bald gewonnen wurde, traten vier leicht, aber zierlich gekleidete 
Kämpfer auf den Äußerften Rand der Gonbeln; fie hielten mit Blumen 
ummunbene Stangen in der Hand, mit bemen fie ihre gegen fie heran- 
rudernden Gegner in das Waſſer zu ftoßen fich bemühten. Diejer Lanzen- 
tampf der nur leicht Bewaffneten auf den Gondeln, machte einen fonder- 
baren Contraft mit dem ſonſt jo häufigen der ſchwer Geharnifchten, bie 
im vollen Jagen gegeneinander iprengten und wo, der Beftegte fich nicht 
leicht von feinem alle erheben konnte, bier aber ber in bie Siutgen Ge⸗ 
Tomate Ihnell wieder auftaucht, dem vorliberrubernden e nach⸗ 
chwimmt, es ereilt und mit behender Kraft fich wieder auf bie verlaffene 
- Stelle Ihwingt, um fih zum neuen Kampfe anzuſchicken. 

Zange hatten Carrara und Eonftanze biefem Schaufpiele voll Leben 
mit Wohlgefallen zugelehen, nach uud nad) aber hatten fte, faft unbewußt, 
fi) in ein ernfleres Geſpräch verwidelt, während fte unbemerkt das Ge⸗ 
dränge verließen und nad der andern Seite des Gartens luſtwandelten, 
wo fie endlich unter einem Ahorn anhielten. Hier bemerkte Conftanze zu⸗ 
erft, daß ihre Gefährtin von thr ehpelommen, ſei. Die Frage Carrara’s: 
Scheuen Sie, Signora, mit mir allein zu fein? war ihrem Stolze hin⸗ 
reichend, fie zu beftimmen, der Gefahr zu trogen, und mit bem Manne, 
den fte im Stillen liebte, in der warmen Mondnacht allein zu bleiben. 
Sie fette fih auf eine Raſenbank unter dem Ahorn, er nahm Platz an 
ihrer Seite, und ein Geſpräch begann, das immer anziehenber wurde. 
Die Stille der Nacht, das Rauſchen der Wellen, das von dem Monde um 
fie ber verbreitete Zauberlicht, felbft Das ferne Getöſe der durch einander 
wogenden Dienge, Die jet, ale das Kampfipiel ber Gondeln beendet war, 
bie Terraſſen hinauf, der ſchallenden, fie zum Tanze einladenden Mufit 
entgegenftrömte, und ihnen die Gewißheit gab, Daß ihre Einſamkeit nicht 
geftört werben würde, führte fie näher als je zuſammen. Carrara warb. 
mit jedem Worte feuriger, und Eonftanze ſah mit Elopfendem Herzen bemw 
Augenblick fich nahen, wo er die Empfindung feines Herzens deutlich aus⸗ 
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ſprechen wärbe; fie fürchtete dieſen Augenblic und body erwartete fie ihn 
wit unbejchreibliher Sehnſucht. Als fie jedoch jet ihre Hand in ber jeint- 
gen und einen leijen Drud fühlte, den fie, ohne es eigentlich zu wollen, 
noch leifer erwiberte, da trat Die Beruunft mahnend in ihre Rechte, ber 
Stolz gebot und fie ward Herrin über ihr Herz. 

. I glaube, gnäbiger Herr! — begann fe, ſich plötzlich erbebnd — 
es iſt Zeit, Daß wir uns wieder der Geſellſchaft auſchließen; habt die Güte, 
mir Euren Arm zu reichen. — Kompıt! - 

Carrara war überraicht, alle feine Erwartungen, jeine Hoffuungex 
waren mit biejen ftolz ausgelprochenen Worten verſchwunden, :er fühlte 
Ro gefräntt uud ohne fie zum Bleiben zu möthigen, bot er. ihr den Arm. 

n bielem Augenblide hielt eine Gondel am Ufer, ein Mann fprang 
xaus und lie? baftig auf fie zu, ſo daß Conſtanze kaum Zeit hatte, den 
feter fallen zu laffen. Gnädiger Herr. von Padna! — rief er — ebe 
Ihr weiter gebt, leſ't dieſes Schreiben. — Er ilhergab ihm einem Brief. 
— Ich fiehe mit meiner Gondel zu Eurem Dienfte bereit! — Dies fagend 
eilte er guräd, Iprang in das Fahrzeug, ſtieß e8 vom Ufer ab, blieb aber 
in der Näbe. 
Das Alles war die Sache eines Augenblides, aber ihnen um deſto 
überraichender gewejen. Erlaubt — bat jet Carrara Die Dame — bafı ich 
das geheimnißvolle Schreiben leſel — Er üffnete und burchflog es, fo gut‘ 
es fich bei dem hellen Lichte des Mondes thun ließ. on 
ährend er las, batte Eonftanze ihn unverwandt angeblidt, fie 
wollte in feinen Zügen den Inhalt Des Briefes erforichen, eine Ahnung 
fagte ihr, daß er nichts Erfreuliches enthalte und ängfilich Eopfte ihr 
Herz; fie dachte in dieſem Augenblide nicht mehr daran, bie Gejellichaft 
wieder aufzufucchen, ihre Gedanken waren nur bei bem Schreiben, wabei 
manderlei Argwohn in ihr auffteigen mochte. Als daher Earrara ben 
Brief zujammenfaltete, ihr den Arm bot, und zwar galant, aber nicht 
ohne. Bitterkeit jagtel IN es Euch jetzt gefällig, Signora? — da konnte 
fie ihre Theilnahme nicht mehr verbergen. Was enthält dieſes Schreiben ? 
— tagte fte ängftlich — ſeht, der Ueberbringer wartet noch unfern des Ufers 
auf Antwort; theilt mir ven Inhalt mit, wenn Ihr ihn mittheilen könnt! 
- - Barum nicht? erwiberte Carrara lächelnd, da ihn die unverbolene 
Theilnahme freute; er gab ihr den Brief. 

Und Ihr bietet mir ſorglos den Arm? — rief fie aus, nachdem fie 
gelefen — wenn man. Euch warnt, wenn man Euch dor Euren. Feinden 
warnt, bie Mörder gedungen baben, Euch niederzuftoßen?. 

Warum nit? Wie Könnte ich folche entehrende Handlung Bruno 
und Antonio bella Scala zutrauen, wie glauben , daß Männer, bie mir 
und meinem Vater jo verpflichtet find, bie Gebote der Dankbarkeit und 
der Gaſtfreundſchaft fo gan bergeffen Könnten? 

In diefer bewegten blutigen Zeit fürchtet Alles! — unterbrach ihn Eon« 
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Ronze. — Im diefer Zeit, wo Italien mehr Beiſpiele von Treuloſigkeit als 
Edelmuth aufzuzählen hat, wo der Bruder ben Bruber,, ber Freund ven 
Freund ans Ligeunug opfert und bie furchtbarften Greuelthaten Degen 
werben, wie Bönnt Ihr Rännern Bertrauen ſchenken, Denen Ener Aufent- 
halt in Berona und die Bejegung der Eitabelle läſtig tft? Wer herrſcht, wi! 
auch allein herrſchen, beſonders ben nicht zur Seite haben, dem ex verpflich- 
tet iſt; denkt daran, guädiger Herr, und laßt die Waruung nicht unbeachtet. 
Ahr, Signora! — nahm nach turzen Schweigen Carrara das Wort, 
während fie fich etwas vom Ufer entfernt hatten — Ihr weit in mir 
Argwohn gg einen bella Scala? 
bi gan hne gleichen nicht immer den Vätern! ftel fie ihm ſchnell in 
ie Rebe. 


Ihr nehmt jo warmen Antheil an mir, der mir bisher nicht von Such 
ward, Daß ich Euch meinen innigften Dauk dafür fage, aber dennoch Euren 
Rath nicht befolgen kann. Ich miſche mich jetzt unter die Gäfte und gehe 
dann mit meiner Heinen Begleitung ruhig und unbekümmert nach ver 
Citadelle zurüd. 

j Pre es nicht, Herr! — Mir ahnt das Schredlichfle! bat Eonflange 

ngftlich. 

Und was könnte mein Schidjal eine Frau kümmern, die jebes aus 
meinem Derzen geiprochene Wort ſtets jo ftveng zurlidwies, daß es ſchon 
auf meinen Tippen erftarb? — Conftanze mochte fich in biefem Augen- 
blicke freuen, daß der Schleier ihr Erröthen verbarg — Ueberdies, wollte 
ich mich durch dieſen Brief jchreden Lafien, würde ich in Euren Augen 
als ein Feiger ericheinen, und das möchte ich um Alles in der Welt nicht? 
— Er ſchritt bei diefen Worten bie Stufen ber Terraffe hinanf, Eonftanze 
aber ergriff feine Hand und hielt ihn zuräd. 

Gnädiger Herr! — fagte fe mit ängftlicher gebärmpfter . Stinmme. 
Es treten in dieſem Augenblicke Erinnerungen vor mid), id gedenke man⸗ 
ches Hingeworfenen Wortes der Herren von Berona, jo Daß ich faſt richt 
mehr zweifeln kann, das an End) gerichtete Schreiben enthält Die Wahr- 
beit und ift wohlgemeint. 

Hatte Carrara einen Blid in das Herz Conſtanzens gethan, und war 
er verſchlagen geung, ihre Angft für fich zu benutzen, er beharrte bei feinem 
Vorſatze, Die Warnung unbeachtet- zu laſſen, bis fie endlich, fein Verderben 
vor Augen fehend, ihn bei Allem was ihm heilig fei, bei feiner Bizbe zu 
ihr beiciwor, fich nicht musthwillig in bie Gefahr zu fürgen, ihm ihr Herz 
öffnete und —— „daß fie vor Schmerz vergeben müſſe, träſe ihn ein 
unglückliches Schidjal. 

Carrara Jah fich — Ziele ſeiner Wünſche, und ſo konnte er 
dem liebenden Weibe ihre e nicht verſagen. Führt wich zur oberſten 
Terraſſe — egann Conſtanze jet nach kurzem Rachbenten — bann 
werft einen ntel um nnd wartet am Portal bes äußerſten Hofes. 
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Meine Sänfte ſteht zu jevem’Augenblide für mich bereit, meine Diener, 
auf deren Treue ıch mich ganz verlafien fann, warten gewiß ſchon längft 
anf mich, fie fellen Euch Dort aufſuchen; weht einer der Diener mit einem 
Tuche, To ift e8 der meinige, benutzt dann die Sänfte zu Eurer Rettung. 

Herr, wollt Ihr einfteigen und Euch mir anvertrauen, — Tagte ber 
nemliche Mann, ber den Brief gebracht und jetzt wieder an das Land ges 
a — ſo fommt, die Sache hat Eile, wartet die Mitternadht 
nicht a 

IH muß die Dame hinaufbegleiten, dann fehre ich zurlid und bin 
bald wieder bei Euch — erwiderte Carrara — geduldet Euch bis dahin! 
— Er bot Eonftangen den Arın und führte fie eilig die Terrafle hinauf. 

Um aller Heiligen Willen, gnädiger Herr! — bat fie — kehrt nicht 
surüd. Ich traue dem Manne nicht, vielleicht Sollte Euch die Warnung 
auf das Schiff Ioden, und fo fielet Ihr ohne Gegenwehr in bie Hände 
Eurer Feinde. 

Soorgt nicht, ſchöne Frau! — ermwiberte Carrara, bem es nicht in ben 
Sinn gelommen war, das Schiff zu befteigen — ich werde nicht jo unüber⸗ 
legt handeln, id folge Euch und Euren fühen Worten. 

Kommt nur eilig — bat Conftanze — und fchleicht Euch vorfidtig 
durch die Menge der Diener, legt Euren Federſchmuck ab, macht Euch 
unkenntlich jo viel als möglich ift und ſeid auf Eurer Hut, ich fürchte, bie 
heutige Nacht ift zu Eurem Untergange beftimmt. 

arrara gelobte ihren Rath zu befolgen, aber weniger aus Furcht 

vor Gefahr als durch den Gebanten belebt, in ihrer Sänfte auf der nem- 

lichen Stelle zu figen, wo fte fo oft geſeſſen hatte, ging er mit Fremden in 

ihren Vorſchlag ein. Als er I von ihr trennen —*2*— als er ihr Lebe⸗ 

wohl gejagt, erwiderte fie: Leb' wohl, Mann meines Herzens! Wir ſehen 

uns bald wieder! — Staunend vernahm er dieſe füßen Worte und ahnete 
nicht, daß fie fo bald in Erflillung gehen würden. 


ALS Carrara allein war, ging er in einen ber Dunklen Laubgänge 
bes Gartens, nahm bie Shwanfebern von feinem Hute ab, hüllte ſich ın 
jeinen umgewenbeten Mantel und ſchlich, jeben von Fadeln und Kerzen 
erleuchteten Ort vermeidenb, durch bie geichäftige Dienerfhaft und bie 
wogenbe Menge neugieriger Gaffer glücklich bis zu bem innern Schloß- 
bofe. Da, wo das Thor duch einen finftern Thurm in den äußern Hof 
führt, bielt er einen Augenblid, ungewiß ob er ſchon am Ziele jet und 
bier die Sänfte erwarten ober den andern Hof noch durchſchreiten müſſe, 
als eine weibliche Geftalt, eine Maske vor dem Gefichte — etwas Ge—⸗ 
wöhnliches in biefem Lande — aus einer ber Pforten bes Thurmes trat, 
feine Hand erfaßte und leife fagte: Kommt, Herr, Signora Conftanze 
N. v. Tromlig ſammtl. Werte. VIII. 9 


Erfte Abtheilung. 
| Giacomo, 


Schon feit Jahrhunderten hatte das Geſchlecht der Carrara in ber 
Lombarbei geglängt und Lange Zeit. hervichte e& in Padua and den um- 
liegenden Landen. Im Anfange des 15. Jahrhunderts war Francesco 
Carrara Fürft von Padua, der mit milden Scepter regierte, da er in 
früherer Zeit die Unbeftänbigleit bes Glückes erfahren hatte. Bon Johann 
Galeazzo, dem Herzoge von Mailand, aller jeiner Städte und Burgen 
beraubt, ſchmachtete er lange in defſen Gefangenſchaft, rettete fich durch Die 

lucht, und glückliche Umſtände benntzend, ‚hatte er Rd durch Hilfe der 

prentiner und Benetianer wieder int den Beſitz Padua's geſetzt, doch 

icenza, Belluno, Feltre und mehre andere feiner ehemaligen Beſitzungen 
mußte er dem Herzoge von Mailand überlaffen. . 

Als der Herzog ftarb, hinterlich ex feinen beiden unmündigen Söh- 
nen die ganze Lombardei, einen beträchtlichen Schatz, ein wohlgeordnetes 
Heer und bie erften Kriegoberſten Italiens. Diefes ſchöne Land wurde 
dm jener ſchmachvollen Zeit nicht mit dem Scepter, nur mit Dem Schwerte 

giert, Abenteurer durchzogen es an der Spike ihrer Banden; ſich dem 

eiftbietenden verfaufend, führten fie Krieg mehr gegen ben friedlichen 
Bewohner als gegen das feindliche Heer, in dem ſie, Da es gleichfalls ans 
Sölpnern beftand, mehr ihre Waffenbrüder als ihre Feinde ſahen. Schlach- 
ten eutſchieden jelten, man zählte wenige Todte auf der Wahlſtatt, wohl 
aber wurben dem Sieger reiche Bente und viele Gefangene, die entiwafinet 
und gegen Löſegeld wieder freigegeben murben. Wer Geld; mithin auch 
Baker und Krieggeräth befaß, hatte Heere, denn die Gefangenen kehrten 
meiſt ihon am andern Tage zuräd, wurden von neuen bewaffnet, und 
fo war das gejchlagene Heer wenige Tage nach einer Niederlage eben ſo 
zahlreich, eben jo fampfgerüftet als vor der Schladht. 
Das platte. Land wurde durch bie ewigen Kriege verwüſtet, Die 
Städte, in immerwährender Fehde unter einander: uber, heute dieſem, 
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morgen jenem glücklichen Condottiere unterthan , erlageı ber Laſt der Ab⸗ 
gaben und unter der Tyrannei ihrer Herricher. Ueberall erhoben fick 

eine unabhängige Fürſtenthümer, die Anführer der Banden theilten ſich 
jogar in die Staaten des Bee und warfen ſich zu Herren auf, obgleich 
fle doch meiſt der Hefe des Pöbels entiprofien waren. 

Die Stanten des Herzogs von Mailand, bes mäctigften ürften 
Ober-Italiens, waren während der Minderjährigleit ver Söhne Johann 
Galeazzo's eine lockende Beute für die im Diende des Herzogs ſtehenden 
Häupter der Söldlinge Sie tbeilten fich friedlich im eimen Theil des 
Nachlafſes ihres Herrn, und auch Franz von Carrara glaubte, er bürfe 
Die Gelegenheit nicht entſchlüpfen laſſen, die verigrenen Städte wieber zu 

ewinnen. So erhielt er Belluno und Feltre, ſchlug das mailändifche 

eer, das einen Ausfall aus Bicenza that, und belagerte nun mit Wil⸗ 
helm della Scala, dem ehemaligen Herrn von Verona, diefe Stadt, welche 
die Mailänder dieſem gleichfalls abgenommen hatten. Die Beronefer, 
ber Bebräidung ber Matländer überbräffig und wit Freuden umter bie 
—X ihrer alten Gebieter zurücklehrend, Bffmeten dem Fürſten von 

adua die Thore, und Wilhelm della Scala ward je in ben BVeſitz feines 
Hauſes wieder eingeſetzt, genoß aber dieſes Glück nicht lange; 14 Tage 
nachher ftarh er und feine beiden Söhne, Bruno und Antonio, über: 
nahmen gemeistichaftlich das Megiment der Stadt. 

Der Fürſt von Padna zog num mit feinem älteften Sohne, Francesco, 
vor Bicenya und ließ jeinen zweiten Sohn, Giacomo, nebſt einer beben- 
tenben Belayung in dem Schloffe Sau Telice, der Citadelle Berona's, 
zurüd, was den beiden Herrichern biefer Stabt unangenehm fein mußte, 
weßhalb fie auch gegen ihr Berfprechen, dem Fürſten von Pabua zur 
lagerung Bicenza’d mit ihren Scharen wicht zugogen nnd fo den erſten 
Anlaß zur Zwietracht gaben. 

Franz von Carrara hatte vier Söhne und eine Tochter, welche dem 
Markgrafen von Ferrara vermählt war. Yrancesco ber ältefle, war bes 
Baters eichling nnd die Serte feiner Unternehmnngen; er führte bie Ber 
lagerung von Bicenza. Giacomo, der zweite Sohn, tapfer und r⸗ 
fahren, aber mehr noch Künſte und Wiſſenſchaften liebend, war [ ; 
Natur, ging deßhalb auch nicht immer in die hochfliegenben Plane feines 
Baters ein, und befand ſich auch weniger um deſſen Berfon, als fein 
älterer Bruder. Demungeachtet hatte ihm der Water dad wichtige Verena 
anvertraut, weil er in ihm bie Gabe, durch fein Aeußeres und durch feine 
Leutſeligkeit ſich Die Herzen zu erwerben, wohl fanute. Die beiben jüngeren 
Söhne waren nod in dem Alter, wo fle nicht thätig in das Beben ein⸗ 
greifen founten. 


. Zar Berona lebte Conſtanza Beralta, die unge Witwe eines Anhãn⸗ 
gere bes Haufes della Scala, der feine Treue in Mailand auf den Bliut⸗ 


- 
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erüßte bewährt hatte. Wenn andy nicht mehr in ber erfien Blüthe ihrer 

ahre, war fle dennoch bie Zierde Verona's an Schönheit unb Zugenb: 
Schon feit mehreren Jahren Witwe, hatten fich die angefebenften Männer 
sım bie ſchöne reiche Frau beworben, aber feiner hatte einen Einbrud a 
ihr Herz gemacht, jeden hatte Ik zurüdgewielen. Man bielt fie deßha 
für flolz und kalt, was fie auch fein mochte, und nad) und nach warb ber 
Kreis der Bewerber und Bewunderer immer Meiner, worüber fle ſich 
wenig zu kümmern jchien, denn fie Tiebte den Umgang mit Künftlern, und 
der Dichter, der in Sonneten und Canzonen fie bie Schönfte Italiens 
nannte, war ihr lieber als der Bewerber, ber je mit Schmeichelworten 
zu verloden ſuchte, und ben vielleicht eben jo fehr ihr Reichthum als ihre 
Schönheit anzog. So war das Haus der Ihönen Witwe der Sammel- 
platz aller geiftreihen Männer, und wenn fich ihr Herz auch nicht gegen 
Eitelkeit ganz gewappnet hatte, fo war fie doch gewiß eben jo ſtolz auf 
ihren Geih als auf ihre Schönheit. 

Bruno und Antonio della Scala, mehr wohl aus Rüdficht der treuen 
Dienfte ihres Gatten und der ſchönen Witwe wegen, als aus Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, bejuchten oft ihr Haus und führten auch Giacomo Carrara 
bei ihr ein, der von Natur weichen, leicht empfänglichen Gemüths, nicht 
Lange bem Geifte und der Schönheit Eonftanzens wiberftehen konnte und 
fi, wie fo viele, bald in ihren Sefleln befand. War es ber geichmeichelte 
Stolz, den Sohn des mächtigen Karrara zu ihren Füßen zu fehen, war 
es die männliche Schönheit des Jünglings, ver helle ausgebildete Geiſt, 
der, befonders in ihrer Gegenwart, jeine Funken unanfhaltjam ſprühte, 
oder war «8 das unerllärbare Etwas, das unier Herz na SR um 
Herzen zieht, Conſtanze fühlte zum erften Dial mehr als Wohlwollen, 
aber obgleich fie fich dies endeich geftehen mußte, beftimmte fie dennoch 
ihr Stolz, wenn and nicht das Herz, biele ihr bisher fremd gebliebenen 
Empfindungen in fich zu verichließen. 

Lange behielt der Stolz die Herrichaft über fie, lange beiberfan fle 
Carrara's Bewerbungen, und mufterhaft verbarg fie Der Welt, felbft ihm 
die Glut, die fie vergebens zu dämpfen fi) bemühte; ein Zufall aber unter- 
grub ihr ſtolzes Gebäude, und vielleicht dankte fie dem Zufalle, fich von 
den fich feibft angelegten Banden befreit zu haben. 

Die Gebrüder della Scala hatten ein Feſt zu Berona in ihrem 
Schloffe an der Etſch weranftaltet, bei welchen Giacomo und Eonftanze 
Peralta gegenwärtig waren. Das Schloß lag auf einem fanften Abhange 
an ben Ufern der Etſch, deren tobende Wellen fi an ven feften Mauern 
der Gartenterrafſe braden. — In diefem ſchöngelegenen Sommeraufent- 
halte, den ſelbſt Galeazzo Visconti, der verftorbene Herzog von Mailand, 
jergfältig hatte unterhalten Iafjen, zerftrente ſich die Geſellſchaft Bei dem 
lenchtenden Scheine bes Bollmondes, bald von ben Ufern der Etſch ober 
vom Altan eines alten Thurmes, der am änßerſten Ende des Gartens ale 
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Denkmal des Atterthums ftehen geblieben war, die Muſik zur hören, bie 
in verſchiedene Ehöre vertheilt, pie Abendſtille belebte, bald ven Geſang 
zu bewundert, der mit Begleitung einer Laute aus dunklem Gebüſche 
drang. Auch Carrara Iuftwandelte Dur bie mäandriſch verichkungenen 
Bänge und fand endlich, was er fuchte, Eonftangen, bie am Arme einer 
Freundin die Kühle des Abends genoß. Er ſchloß ih ihr an, und da in 
Diefem Augenblide die weißen Segel einer Menge Gondeln fichtbar wur⸗ 
den, welche Die Fluthen ver Eclſch unter Geſang ver Schiffer durchſchnitten, 
fo ging er mit den beiden Frauen die Terrafie hinab, das neue Schanfpiel 
in der Nähe zu jeben. Bald waren fie unten, wo bie Säfte im bichten 
Gedränge wogten, ben Wettlampf ber emfigen Ruderer zu ſehen, bie bei 
munterm Geſange ben Preis, ber ihnen vom nörblichen Ende des Gar- 
tens im Mondſchein entgegen blidte, zu erringen bemüht waren. Da 
diefer bald gewonnen wurde, traten vier leicht, aber zierlich gekleidete 
Kämpfer auf den Äußerften Rand der Gondeln; fie hielten mit Blumen 
umwundene Stangen in ber Hand, mit bemen fie. ihre gegen fie heran- 
rudernden Gegner in das Wafjer zur ftoßen fich bemühten. Diefer Lanzen- 
tampf der nur leicht Bewaffneten auf den Gondeln, machte einen fonder- 
baren Contraft mit dem jonft jo häufigen der ſchwer Geharnifchten, bie 
im vollen Jagen gegeneinander jprengten und wo, ber Beflegte fich nicht 
leicht von feinem Kalle erheben konnte, bier aber ber in bie Fluthen Ge- 
ſtürzte Tchnell wieder auftaucht, dem vworliberrudernden tffe nach⸗ 
ſchwimmt, e8 ereilt und mit bebender Kraft fich wieder auf Die verlaffene 
. Stelle jhwingt, um fih zum neuen Kampfe anzuſchicken. 

Zange hatten Carrara und Conſtanze biefem Schaufpiele voll Reben 
mit Wohlgefallen augelehen, nad uud nach aber hatten fie, faft unbewußt, 
fi in ein ernfleres Geſpräch verwidelt, während fie unbemerkt das Ge⸗ 
dränge verließen und nach der andern Seite des Gartens Iuftwanbelten, 


wo fie endlich unter einem Ahorn anhielten. Hier bemerkte Eonftanze zu- 


erft, daß ihre Gefährtin von ihr engelommen fei. Die Frage Earrara’s: 
Scheuen Sie, Signora, mit mir allein zu fein? war ihrem Stolge hin⸗ 
reichend, ſie zu beftimmen, der Gefahr zu trogen, und mit dem Maune, 
den fte im Stillen liebte, in der warmen Mondnacht allein zu bleiben. 
Sie fette fih auf eine Raſenbank unter dem Ahorn, er nahm Plab au 
ihrer Seite, und ein Geſpräch begann, das immer anziehenber wurde. 
Die Stille Der Nacht, das Rauſchen der Wellen, das von dem Monde um 


fie ber verbreitete Zauberlicht, felbft das ferne Getöſe der Durch einander 


wogenden Menge, bie jetzt, als das Kampfipiel der Gonbelm beendet war, 
bie Terraffen hinauf, Der ſchallenden, fie zum Tanze einladenden Mufif 
entgegenftrömte, und ihnen bie Gewißheit gab, Daß ihre Einſamkeit nicht 
geftört werben würde, führte fie näher als je zuſammen. Carrara warb. 
mit jedem Worte feuriger, und Eonftanze ſah mit Elopfendem Herzen bem 
Angenblie fich nahen, wo er bie Empfindung feines Herzens deutlich aus⸗ 
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prechen wärbe; fie fürchtete dieſen Augenblick und doch erwartete fie ihn 
mit unbeſchreibiicher Sehnſucht. Als fie jedoch jetzt ihre Hand in ber ſeini⸗ 
gen und einen leiſen Druck fühlte, den ſie, ohne es eigentlich zu wollen, 
noch leiſer erwiderte, Da trat die Vernunft mahnend tin ihre Rechte, ber 
Stolz gebot und ſie ward Herrin über ihr Herz. 

RR glaube, gnädiger Gere! — begann fe, fich plöglich. erhebub — 
es ift Zeit, daß wir uns wieder der Geſellſchaft anſchließen; habt bie Güte, 
mir Euren Arm zu veihen. — Kompıt! - 

Carrara war überrafcht, alle jeine Erwartungen, feine Hoffnungen 
maren mit dieſen ftolz ausgeiprochenen Worten verſchwunden, :er fHbkte 
fe gefräntt und ohne fie zum Bleiben zu nöthigen, bot er ihr den Arm. 

ieſem Augenblide hielt eine Gonbel am Ufer, ein Manır fprang 

raus und lief ar fie zu, ſo daß Conſtaunze kaum Zeit hatte, den 
chleier fallen zu laſſen. Gnädiger Herr von Baba! — rief er — ehe 
Ihr weiter geht, leſ't diejes Schreiben. — Er iihergab ihn. einem Brief. 
— Ich ſtehe mit meiner Gondel zu Eurem Dienfte bereit — Dies fagend 
eilte er guräd, ſprang in das Fahrzeug, ſtieß e8 vom Ufer ab, blieb aber 
in der Nähe. U 
Das Alles war die Sache eines Augenblickes, aber ihnen um deſto 
überraſchender geweſen. Erlaubt — bat jetzt Carrara bie Dame — daß ich 
Das geheimnißvolle Schreiben leſel — Er üffnete und burchflog es, fo gut 
e8 fich bei dem hellen Lichte des Mondes thun Lie. 
ährend er Ins, hatte Eonftanze ihn unverwandt angeblidt, fie 
wollte in feinen Zügen den Inhalt des Briefes erforjchen, eine Ahnung 
fagte ihr, daß er nichts Erfreuliches enthalte und ängfilich klopfte ihr 
Herz; fie dachte in dieſem Augenblide nicht mehr daran, die Gejellichaft 
wieder aufzufuchen, ihre Gedanken waren nur bei bem Schreiben, wobei 
mancherlei Argwohn in ihr auffteigen mochte. Als Daher Earrara den 
Brief zufammenfaltete, iby den Arm bot, und zwar galant, aber nicht 
ohne. Bitterleit ſagte! IR es Euch jet gefällig, Signora? — ba konnte 
fie ihre Theilnahme nicht mehr verbergen. Was enthält dieſes Schreiben? 
— Iogte fteängftlih — ſeht, der Heberbringer wartet noch unfern bes Ufers 
auf Antwort; teilt mir den Inhalt mit, wenn Ihr ihn mittheilen könnt! 

Warum nicht? erwiberte Carrara lächelnd, da ihn die unverholene 
Theiluahme freute; er gab ihr den Brief. 

.. Mad Ihr bietet mir forglos den Arm? — rief fie aus, nachdem fie 
gelefen — wenn man Euch warıt, wenn man Euch vor Euren Yeinden 
warnt, die Mörder gedungen haben, Euch niederzuftoßen ? 

Darum nicht? Wie könnte ich ſolche entehrende Handlung Bruno 
und Antonio bella Scala zutzauen, wie glauben „ daß Männer, bie mir 
uab meinem Bater jo verpflichtet find, die Gebote ver Dankbarkeit und 
der Gaſtfreundſchaft fo gan bergeifen könnten? 

In dieſer bewegten blutigen Zeit fürchtet Alles! — unterbrach ihn Con⸗ 
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Rene. — In diefer Zeit, wo Italien mehr Beilptele von Trenlofigteit als 
Edelmuth aufzuzählen hat, wo der Bender ben Bruber, ber Freund ven 
Freund aus Eigennutz opfert und bie furchtbarften Grenelthaten begangen 
werben, wie önnt Ihr Dlünnern Vertrauen ſcheuten, denen Ener Aufent- 
halt in Verona und die Beſetzung der Citadelle läftig tft? Wer herrfcht, will 
auch allein herzichen, beſonders ben nicht zur Seite haben, bem ex verpflich⸗ 
tet iſt; daran, guäbiger Herr, und laßt bie Warnung nicht unbeadhtet. 
Ahr, Signora! — nahm nad) turzem Schweigen Carrara das Wort, 
während fie fich etwas vom Ufer entfernt hatten — Ihr wedt in mir 
Argwohn & en einen bella Scala? 
bi ae He gleichen nicht immer den Vätern?! fiel fie ihm ſchnell in 
e Rebe. 


Ihr nehmt jo warmen Antheil an mir, der mir bisher nicht von Euch 
ward, daß ich Euch meinen innigften Dank bafür fage, aber dennoch Curen 
Rath nicht befolgen kann. Ich mifche mich jetzt unter die Gäſte und gebe 
dann mit meiner kleinen Begleitung ruhig und unbekümmert nach der 
Citadelle zurüd. 
an Pre e8 nicht, Herr! — Mir ahnt das Schredlichfie! bat Conftanze 

aftlich. 

Und was lönnte mein Schidjal eine Fran kümmern, die jebes aus 
meinem Herzen geiprochene Wort ſtets jo fiveng zurlidwies, daß «8 ſchon 
auf meinen Tippen erftarb? — Eonftanze mochte fich in biefem Augen- 
blicke freuen, daß ber Schleier ihr Erröthen verbarg. — Ueberdies, wollte 
Wi mich durch diefen Brief fchreden laſſen, würde ich in Euren Augen 
als ein Feiger erjcheinen, und das möchte ich um Alles in ber Welt nicht? 
— Er ſchritt bei dieſen Worten die Stufen der Terrafte hinauf, Conftanze 
aber ergriff feine Hand umb hielt ihn zuräd. 

Gnödiger Herr! — ſagte fe mit ängftlicher gebäntpfter . Stimme. 
Es treten in dieſem Angenblide Erinnerungen vor mich, ich gebente man 
ches bingeworfenen Wortes der Herren von Berona, fo daß ich fafl nicht 
mebr zweifeln kann, das an Euch gerichtete Schreiben enthält Die Wahr- 
heit und tft wohlgemeint. 

Hatte Carrara einen Blid in das Herz Conſtanzens gethau, und war 
er verichlagen genug, ihre Angft flir fich zu benutzen, er beharrte bei feinem 
Borfage, Die Warnung unbeachtet-zu Taflen, bis fie enblich,, fein Bexberben 
vor Augen ſehend, ihn bei Allen was ihm heilig fei, bei feiner Liebe zu 
ihr beſchwor, fich nicht muthwillig in bie Gefahr zu zen, ihm ihr Herz 
öffnete und —5 — „daß fie vor Schmerz vergeben müſſe, träfe ihn ein 
unglückliches Schidiat. 

Carrara ſah fi plötzlich am Ziele feiner Wünſche, und jo konnte ev 
dem liebenben Weibe ihre Witte nicht verfagen. Bü mi zur oberfien 
Zerrafie — begann Conſtanze jetst nach kurzem Nacbdenten — bann 
werft einen Mantel um nnd wartet am Portal des Außerften Hofes. 
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Meine Sänfte fteht zu jedem' Augenblicke für mich bereit, meine Diener, 
auf beren Treue ich mich ganz verlaffen kann, warten gewiß fchon längft 
auf mich, fie ſellen Euch dort auffuchen; weht einer der Diener mit einem 
Tuche, To ift e8 der meinige, benugt dann die Sänfte zn Eurer Rettung. 

Herr, wollt Ihr einfteigen und Euch mir anvertrauen, — fagte ber 
nemliche Mann, der den Brief gebracht und jetst wieder an das Land ge- 
nn — So fommt, die Sache hat Eile, wartet bie Mitternacht 
nicht ad! 

Ih muß die Dame hinaufbegleiten, dann kehre ich zurlid und bin 
bald wieder bei Eu — erwiberte Carrara — gebuldet Euch bis dahin! 
— Er bot Eonftangen den Arın und führte fie eilig die Terrafie hinauf. 

Um aller Heiligen Willen, gnäbiger Herr! — bat fie — kehrt nicht 
zurüd. Ich traue dem Manne nicht, vielleicht follte Euch die Warnung 
auf das Schiff Ioden, und fo fielet Ihr ohne Gegenwehr in vie Hänbe 
Eurer Feinde. 

Sorgt nicht, ſchöne Frau! — erwiderte Carrara, dem es nicht in ben 
Sinn gelommen war, dad Schiff zu befteigen — ich werde nicht fo unüber⸗ 
legt handeln, ich folge Euch und Euren ſüßen Worten. 

Kommt nur eilig — bat Eonftanze — und fchleicht Euch vorfigti 
durch bie Menge der Diener, legt Euren Feberihmud ab, macht Euc 
unkenntlich jo viel als möglich ift und feib auf Eurer Hut, id) fürchte, Die 
heutige Nacht ift zu Eurem Untergange befimmt. 

arrara gelobte ihren Rath zu befolgen, aber weniger aus Furcht 

vor Gefahr als durch den Gebanten belebt, in ihrer Sänfte auf der nem⸗ 

lichen Stelle zu figen, wo fie fo oft gefefien Hatte, ging er mit Frenden in 

ihren Borjchlag ein. Als er I von ihr trennen mußte, als er ihr Lebe⸗ 

wohl gefagt, erwiberte fie: Leb’ wohl, Mann meines Herzens! Wir jehen 

uns bald wieder! — Staunend vernahm er biefe Füßen Worte und ahnete 
nicht, daß fie jo bald in Erfüllung gehen wilrben. 


Als Carrara allein war, ging er in einen der Dunklen Laubgänge 
des Gartens, nahm bie Schwuntebern von feinem Hute ab, hüllte de in 
feinen umgemwenbeten Mantel und ſchlich, jeben von Fackeln und Kerzen 
erleuchteten Ort vermeidend, durch die geichäftige Dienerſchaft und bie 
mogenbe Menge neugieriger Gaffer glüdlich bis zu dem innern Schloß- 
bofe. Da, wo das Thor durch einen finftern Thurm in den äußern Hof 
führt, hielt er einen Augenblid, ungewiß ob er ſchon am Ziele ſei und 
bier die Sänfte erwarten oder den andern Hof noch burchichreiten müſſe, 
als eine weibliche Geftalt, eine Miasfe vor dem Gefichte — etwas Ge- 
wöhnliches in dieſem Lande — aus einer ber Pforten des Thurmes trat, 
feine Hand erfaßte umd leife fagte: Kommt, Herr, Signora Eonftanze 
A. v. Zromlig jämmtl, Werte. VIII. 9 
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erwartet Euch mit Sehnſucht! — Seine Phantafle, durch ben Namen ber 
Geliebten aufgeregt, zauberte fie ihm mit allem Liebreiz, mit bem er fie 
in ber — oder in ſeinen wachen Träumen geſehen, vor, und ohne 
zu überlegen, wie Conſtanze Peralta in den Thurm auf dem Schloſſe der 
della Scala kommen könne, und ganz ihre Anordnung vergeſſend, folgte 
er jeiner Führerin die fteile Wenbeltreppe hinauf. Oben angelangt, öffnete 
fe die Thüre eines Heinen Vorzimmers, ergriff eine auf ber Feuſter⸗ 

rüftung ftehende Blendlaterne, bei deren bleihem Scheine er eine reizende, 
liebliche Geſtalt vor ſich ſah, die fich in dieſem Augenblide nad, ihm wandte, 
doch da der Schein der Lampe jein Geficht traf, mit dem Schrei: Gott 
und alle Heiligen ſtehen mir! Ihr jeid es? Die Lampe fallen lieh und ent- 
fliehen wollte. — Carrara aber, bie Faſſung nicht verlierend, hielt Das 
Mädchen fell. Mag ich fein wer ich will, 1 führt Du mich durch Die 
Dunkelheit den nemlihen Weg hinunter, ben ich herauf Fam, oder ich 
durchbohre Dich. Geh’ voran! — Das Mädchen, das Die Wege gut fennen 
mußte, fand, obgleich zitternd, bald Die offene Thüre umd leitete ihn auf Die 
Treppe, dod kaum in der Mitte derſelben angelangt, fließen fie auf einen 
Herauffommenden, ber mit leifer Stimme rief: Biſt Du e8, Beatrice? — 
Herr, laßt mic) los oder ich bin des Todes! raunte Das Mädchen Carrara 
in's Ohr, riß fich los und entfchlüpfte. 

Jetzt ſtießen die beiden Männer aufeinander, doch Giacomo Carrara, 
den auch bier die Gegenwart des Geiſtes nicht verließ und ber ven Vortheil 
auf feiner Seite hatte, ftieß feinen unbelaunten Gegner ſchnell die Treppe 
hinunter, und über ven wahrfcheinlich Betäubten hinwegklimmend, erreichte 
er, troß der Dunkelheit, glüdlich das Thor und eilte num Durch den Äuße- - 
ren Hof, wo er auch unfern bes Thurmes die Sänfte fand, deren Thür 
einer ber fie begleitenden Diener, nachdem er das Zeichen gegeben hatte, 
mit der Bitte öffnete, einzutreten. Carrara fäumte feinen Augenblid. Aber 
wie groß war fein Erftaunen, als er Conftanze Darinfigend fand, die ihm 
leife zurief: Kommt nur, es muß Plat für ums beide jein! Er gehorchte 
mit Sreuden; Die Träger ſchritten vorwärts, und fo Hein auch das Pläß- 
chen war, das er einnehmen konnte, jo dünkte er fich Doch im Parabiefe zu 
fein; er hörte nur das leije Geflifter ihrer melodiihen Stimme und be- 
merkte es faum ‚ als die Wache am äußerften Schloßthore den Feng 
mit ber Frage auhielt: Wer fit in der Sänfte? — Signora Beraltal er- 
wiberte jener, und die Lioree der Dame fennend, ließ fie Die Wache unge- 
hindert durch das geöffnete Thor. 

Wenn ein weibliches Herz fih feit dem erften Glimmen feliger Em⸗ 
pfindung jedem Eindrude verichloß, wenn e8 kalt, nur der Vernunft unter- 
than, bei dem Anblide eines Mannes nie ftärler Elopfte, nie wärmer 
fühlte, wenn der Tod das von Eonvenienz früh gefnüpfte Band bald wie- 
ber trennte und die Liebe endlich in das Herz der jungen Witwe den zün- 
benden Zunlen wirft, jo wird er ſchnell zur verzehrenden Flamme, welche 
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Die lange verichlofienen Bforten zerflört und ſich unaufhaltſam Bahır bricht. 
— Je länger das Herz ſich verſchloß, defto freubiger läßt es nun Die Pfor- 
ten offen, jede verlorene Minute bedauernd, will es feine kommende mehr 
verlieren, und es gibt ſich, mit der Zeit geizend, damit ja feine Secunde 
ihm ungenoſſen entflieht, ganz feiner Leidenſchaft hin. Ste fühlte firh au 
ber Seite des ſo lange im Stillen geliebten Mannes gewiß fo icli wie er, 
und zeigte fich ihm unverftellt und mit aller Glut flammender Keidenjchaft, 
fo daß fie es kaum für nöthig hielt, Diejes fonderbare Zufammentreffen mit 
der unabänderlichen Nothwendigkeit zu entſchuldigen, Da fie feinen andern 
Weg zur Rettung habe finden kunnen als dieſen. 

Aber bei alle Dem mußte Carrara, der das Seuchen ber Träger nicht 
bemerkt hatte, nicht wenig erfiaunt fein, als die Sänfte hielt, und ein lau- 
tes: Wer ba?! von dem Walle der Eitabelle ihn aus feinen Träumen voll 
Hoffnung wedte und er ſich wor Dem Shore ber Citadelle befand, pas fich 
auf feinen Befehl ſogleich öffnete. Ihr habt mich grauſam getäuſchtl raunte 
er Conſtanzen zu, Die mit einem innigen Drucke der Hand und einem leiſen: 
Auf morgen! ihn zu tröften juchte. Schnell ſchloß fich jetzt bie Sänfte und 
fein Glück, feine Hoffnung, fein Paradies und jein Himmel zog bei'm 
Fadelglanz immer ferner und ferner von ihm, bis er endlich fiber Die nie- 
dergelafiene Zugbrüde, zum Erftaunen feiner Soldaten, ohne irgend eine 
Begleitung in die Feſtung eintrat. Ein beflanpenes Abenteuer, was es 
aud Pe wirklich war, wußte der Grund feines plößlichen Erſchei⸗ 
nens fein. 


In dem Familienkreiſe der Earrara lebte ein ſchon bejahrter Edler, 
Antonio Blancarbo, im hoben Anſehen. Als Jüngling in die Dienfte von 
Giacomo's Großvater getreten, hatte er in allen Fehden und Schlachten 
an der Seite Franzens von Carrara gefochten, mit ihm die Gefangenfchaft 
getheilt, und war ihm zu feiner ut behülflich geweſen. Es hatte fi 
nach vielfach erprobter Treue zwiſchen ihm und dem Fürſten von Padua 
ein freundſchaftliches Verhältniß gebildet, das auch auf den Sohn über⸗ 
ging; denn Giacomo liebte den alten Mann trotz mancher feiner Eigen⸗ 
beiten und trog deſſen ftörrifchen Weſen wie feinen zweiten Vater. Des⸗ 
bald hatte ihn auch der Fürſt non Pabua feinem Sohne in Berona zuge- 
geben, um über ihn zu wachen, und ihn in wichtigen Fällen mit feinem 

athe zu unterſtützen. 

Unter den verſchiedenen Sonberbarteiten Antonio’s traten zwei gar 
feltfam hervor. Er mied das ganze weibliche Gejchlecht, vermied jedes Ge- 
ſpräch mit einem Weibe, und fogar, wenn es fich thun ließ, Die Geſellſchaft, 
two er fie zu treffen glaubte. Seinem jungen Freunde, der dieje Abnei⸗ 
gung nicht mit ihm theilte, fuchte er das Gejchledht mit den ſchwärzeſten 
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Yarben zu zeichnen, und Dabei von der Stammmutter Eva bis zur Jo—⸗ 
hanna von Neapel herab, alles Unglüd, das die Welt betroffen, den Wei⸗ 
bern beizu meflen. Dies änderte Giacomo Carrara's Anfichten freilich nur 
wenig, beſonders da er beobachtet haben mollte, daß der Alte, wenn er fidh 
unbemertt glaubte, fein bligendes Ange oft lange und theilnehmenp auf 
manche jugendliche Geftalt geheftet hieit, jo Daß es ſelbſt zumeilen feucht zu 
werben ſchien. Die zweite Sonberbarfeit des alten Mannes war, daß er 
gen nur ein Mal täglich zur Mefle ging, aber oft flundenlang in ber 

tille auf feinen Knieen lag und unter heißen Thränen fein Herz zu Gott 
erhob, jedoch die Pfaffen haßte, mehr vielleicht noch als Die Weiber. Nur 
mit Widerwillen ging er zur Beichte, und geftand feinen Freunden offen, 
er beichte Gott täglich alle jeine Sünden, tem Priefter aber jage er nie, 
was fein Herz drüde. Uebrigens war er trot Weiber- und Prieſterhaß, 
und troß feines anhaltenden Betens in jedem Geſchäfte thätig, ein theil- 
nehmender Freund, ein unternehmender und tapferer Krieger. 

Giacomo Carrara, obihon glei in männlichen Jahren und mit 
Geift, Muth und Kraft begabt, unternahm nichts, ohne es mit feinem 
väterlichen Freunde berathen zu haben, fo verſchieden auch beide gewöhn⸗ 
ih in ihren Anficgten waren; denn Carrara liebte die Weiber und fand 
es viel bequemer, ſich gut mit den Dienern Gottes ald mit Gott jelbft zu 
fteben. Bor Antonio hatte er nie ein Geheimniß, und fo war bieler auch 
der Einzige, den er am Morgen mit dem befannt machte, was ihn in ber 
vergangenen Nacht jo früb und allein nach Haufe geführt hatte. 

Antonio ſchüttelte bei dieſer Erzählung bedenklich den Kopf, ließ ſich 
den durch den Gondelführer erhaltenen Brief zeigen, und flimmte der An- 
fiat Conftanzens bei, daß die Warnung wohlgemeint, und den Brüdern 
bella Scala nicht zu trauen jei. Er rieth Giacomo, nicht ohne Panzer 
und ohne eine hinlängliche Begleitung anszugeben, und deshalb alle nächt⸗ 
lichen Abenteuer befonders jeßt zu meiden; denn — fette er hinzu — Alles. 
Unglüd tommt von diefem Geſchlechte! — Auch wor Eonftanze Beralta, 
Dieter treuen Anbängerin ver della Scala, warne ich Euch, die, wenn ich 
es genau überlege, ihren unbeicholtenen Ruf, ihre ftolze Kälte nur für et⸗ 
was Wichtiges opfern könnte; denn, junger Herr, jo thörig ſeid ja nicht, 
zu glauben, Euer Tiebreiz habe bie falte ftolze Schöne umgewanbelt. Sie 
ift eine Sirene, die Euch in ihre Feſſeln fchmieden, Euch umgarnen will. 

Carrara belächelte Dies zwar ziemlich zuverfichtlich, Doch konnte er fich 
bei zuhigem Nachdenken nicht bergen, daß Eonitanzens jo plößlich verän- 
bertes Betragen gegen ihn auffallend fei, und ein Heiner Argwohn ftieg in 
ihm auf, den er jedoch gegen Antonio nicht laut werben ließ. Diejer be- 
rathichlagte num mit ihm, was zu thun ſei und rieth ihm, Die erften Tage 
In krank zu ftellen, auch mit einer plöglichen Krankheit jein ſchnelles Ber- 
chwinden vom geftrigen Fefte zu entſchuldigen. So ſchwer es auch Ear- 
rara wurde, ſich in dieſer Zeit, wo ihm der Himmel geöffnet ſchien, in ſein 
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Zimmer zu verichliehen, werfprach er Doch endlich, Antonio’s Rath zu be- 
folgen. Aud beiöloffen fie, dem Fürften von Padug von dem Vorgefal- 
lenen Nachricht zu geben, und unter irgend einem Vorwande einen ber 
Brüder della Scala nad) Padua zu jenden, wo er, durch manderlet Ge⸗ 
ſchafte aufgehalten, gewiſſermaßen jo lange als Geißel dienen Lönne, bis 
fich der Grund oder Ungrund bes Verdachtes näher aufgellärt hätte. 

Dies zu beiwerkftelligen, wurbe ihnen fehr erleichtert. No am nem- 
lichen Tage fam Bruno della Scala, ſich nad dem Befinden Carrara's zu 
ertundigen und ihm zugleich anzuzeigen, daß er in einigen Tagen nach 
Padua gehen werde, um ſich bort bei dem Fürſten zu entſchuldigen, daß er 
noch nicht mit der verfprochenen Hülfe zu ihm vor Vicenza geftoßen fei. — 

Kaum hatte er ven Scheinfranten verlaflen, als Antonio bitter lächel nd 
ausrief: Nun glaube ich faft, der Brief, die Gondel und Alles ift von Eon- 
Ken ſelbſt angeftellt, um mit Schidlichleit die Kataſtrophe berbeizu- 

ühren; daß fie Euch zu fich in die Sänfte gelodt, läßt mir feinen Zweifel 
‚mehr übrig, Alles war veiflich überlegt, Euch recht feft Die Schlinge Über 
den Kopf zu ziehen. u 

Und warum bätte fie mich denn hierher und nicht nach ihrer Woh⸗ 
nung gebracht? fragte Carrara, feine Geliebte entioutbigen wollend. 

Hoffnung und Erwartung find ftärlere Feffeln als Sättigung, — er- 
widerte der Alte. — Das willen die Weiber fo gut als ber Verfucher, und 
üben dergleichen noch beffer als er. Die Witwe Beralta Tieß den Brief 
ſchreiben, jchiefte Die Gondel, und Die Heuchelei der Liebe, dieſes alte bo ch 
nie verbrauchte Hausmittel, liebefieche Narren zu ködern, wenbete bie 
Beroneferin für ihre alten Herren Euch zum Verderben an. — 

Hat fie vielleicht auch das Intermezzo im Thurme angeorbnet ? fragt e 
Carrara ſpoͤttiſch. 

Wohl möglich — erwiberte Antonio. — &8 follte vielleicht ein Ber- 
ſuch fein, ie urer auf eine fchnellere Weife zu entledigen. 

Ein Diener trat in dieſem Augenblide ein und brachte feinem Herrn 
einen Brief, den er mit Haft erbrach, ihn ſchnell durchflog und dann zu 
Antonio fagte: Dirfte ich fo unrecht an einer Dame handeln, ihr Geheim - 
ni einem Dritten anzuvertrauen, jo würdet Ihr Euch überzeugt halten, 
mein guter Antonio, daß Eonftanze Beralta an alle dem, deſſen Ihr fie 
anflagt, unſchuldig iſt 

o zeigt mir in Gottes Namen den Brief und Ihr begeht durchaus 
fein Unrecht, wenn fte dadurch in meinen Augen gerechtfertigt wird! — 
meinte Antonio. — Ich bin für das Geheimniß eines Weibes ein Stum- 
mer, ein Tobter, obgleich ich behaupte, Tein Weib kann länger als einen 
Mondwechſel ein Gebeimniß bewahren; ihre Plauberhaftigfeit theilt es 
unter bem Siegel ber Verſchwiegenheit der Freundin mit, biefe einer An- 
ern, und fo wird es bald zum öffentlichen Geheimniß. 

Während dieſer Rebe hatte er bie Hand nach dem Schreiben ausge⸗ 
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gab, doch ohme Gegenrebe nehmen ließ. Antonio las jet: ' 


Gnädiger Herrl 
‚Auch jet noch nenne ih Euch fo, denn jeit geftern, wo fich mein 
Herz Eu‘ aufſchloß, fein Ihr wahrhaftig mein Herr geworben. Ach! jeit 
eftern iſt Stolz und Muth von mir gewichen, und id fiche vor Euch, ein 
Fotwadies Hebenbes Weib... Gebe Gott, bep Euer Herz unmwanbelbar, mie 
nie meine Schwäche bereuen läßt. Eure Sehnfucht mich zu ſehen iſt gewi 
fo groß alg die meinige, obgleich ich fürchten muß, mir bat ſich eine neue 
Melt geöffnet, die für Euch fid) wohl ſchon öfter erſchloß. Doch laßt mir 
die Tauſchung, wenn mein Glaube, mein Vertrauen Täuſchung iſt! Wenn 
Ihr aljo meine Sehnſucht tbeilt, jo bitt' ich, jo beſchwör' ich Euch, mäßigt 
te, kommt heute, fommt morgen nicht zu mir, nicht eher, bis ich Euch ohne 
ange Furcht in meine Arme Toließen fann. Ich bin feit gefteru manchem 
anf bie Spur gelommen, ſeid vorſichtig und geht ohne Begleitung nicht aus 

„Wie ſchwer es mir wird, Euch darum zu bitten, fünnt Ihr vielleicht 
mit mir fühlen, aber ich muß lieber Allem entiagen, um nur Euch nicht 
in Öefahr zu wiflen. 

„Lebt wol! Möge der geftrige Abend ein jo freundliches Licht über 
Eure Zukunft breiten, als er es Aber Die. meinige thut. Er bat fortan 
meinem Leben jein fanftes Mondlicht, feinen ſtrahlenden Sonnenglanz ge- 
ließen; möge Teine Wolle es umziehen, möge es nie jchwinden. Xebet 
wohl, gedenket mein. 

Conſtanze.“ 

Nun, bei Gott, ein feines Brieflein! — ſagte Antonio es zuſammen⸗ 

iegenb — faft jollte man meinen, e8 wäre Wahrheit was e8 enthält. Nun 
jet e8 mas es fei, Vorficht thut Noth, und wenn Ihr bann jpäterhin bie 
Thorbeit nicht laſſen könnt, und wie ein blinder Auerhahn ın das Net 
niegh, fo muß ich Doch, jo wibrig mir auch dergleichen ift, Wache ftehen und 
zu Entem Schude bereit fein. 
Drei Tage hielten Antonio's Bitten Sarrara zu Hans, am vierten 
Tage aber, als es zu dämmern begann, fchlich er ſich, zwar von Antonio 
und einer Menge Beroaffneter in der Ferne gefolgt, zu Conftanzen, und 
diefe Wanderung feßte er von dem Tage an faft talic fort. 

Der Fürft von Paduna, wahrſcheinlich durch Antonio von allem, ſelbſt 
von dem Liebesabentener des Sohnes unterrichtet, warnte, gebot Vorſicht, 
und hatte Bruns della Scala unter mancherlei Borwand in Padua zurück⸗ 
behalten; denn auch Ihm waren Verdacht erregende Anzeigen zu Ohren 

eföntmen, daß bie Hella Scala feindlich gegen ihn gefinnt Wären. So hatte 
ntoniv hinreichende Sorge und auch hinreichenden Grund, anf Die Wei- 
ber zu ſchmähen, denn das Haus ver Signera Peralta lag am jeitfeitigen 
Mer ver Erf, und Carrara mußte, um fie zu jehen, Aber die Brlide in 
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den entferntesen Theil wandern. Dieſem Uebelſtande abzuhelfen und ganz 
dem Geliebten zu leben, beſchloß die fchöne Witwe, ihre prachtvolle Woh⸗ 
nung zu verlaflen und eine reizende Billa, Die Dicht vor dem Thore an dem 
Ufer der Erich lag, zu beziehen. Hier konnten fie fid) unbemerkter fehen, 
eime Gondel ihn auf ber Etſch, bie am Yuße ber Citadelle floß, zu ihr 
dringen, und das nahe, von feinen Soldaten befete Thor gab ihm bebeu- 
tend mehr Sicherheit, als er in dem entlegenen Oxartiere der Stadt, troß 
Antonio's Borficht, hätte finden können. 


— nn 


Schon war le jenem Abende, wo der Himmel der Liebe fi) Carrara 
geöffnet hatte, ein Monat verflofien, und von Tage zu Tage, von Stunde 
zu Stunde wußte Conflanze immer mehr Liebreiz zu entfalten unb bie 
Bande unauflösbar zu inüpfen, mit denen fie den jungen, leidenichaft- 
lichen, jonft ſtets flatterhaften Mann gefeffelt hielt; täglich wanberte er, 
von feinem treuen Antonio begleitet, der Billa zu, öfter noch ſchwamm 
ſeine Gondel über die Wellen der Etich zur Geliebten in, wo aud dann 
Antonio ihn mit Bewaffneten begleitete. Seit mehren Tagen hatte Car- 
rara immer nur bie Gondel beftiegen, um bei Eonftanzen die Stunden im 
Liebesraufche zu verbringen, und hierzu bemog ihn freitich ein Etwas, Das 
auf dem Wege zur Geliebten den Mann wohl micht hätte bewegen jollen, 
eine unbelannte Sängerin nemlich, die in einer ber vielen am Fluſſe 63 
nen Villa's jedesmal, wenn Carrara's Gondel vorbeiſchiffte, mit lieblicher 
Stimme zur ante fang. Der Gefang war ſchön, die Einbildefraft malte 
die gerin noch ſchöner, und fo gingen Anfangs, kam die Gondel bem 
Aufenthalte der Signora näher, die Ruderſchläge immer langjamer, jetzt 
aber hielt ſie ſchon Kin. und Carrara hätte gewiß oft Stunden hen 
holden Liebe zugehört, wenn Die eigenfinnige Sängerin, bie ſich nur hören, 
nie bliden Tieß, nicht oft plößlich den Geſang abgebrochen und ihn dann 
nicht wieder begonnen hätte. , 

So oft fie jest an dem vom Ahorn umfchatteten freundlichen Hauſe 
ſtill hielten, lächelte Antonio. Schon wieder ein Ne, das man End zu 
fangen ausgeworfen hat! — fagte er Ipottend. — Run, in Gottes Namen; 
thetlt fich Eimer Herz, fo könnt Ihr wohl eine Zeit lang, ohne daß es Euch) 
ſchadet, zappeln, und Ihr werbet dann ber boppelten Schlinge deſto eher 
entgehen. Weiber find dem Manne ftets Gift, und fo mag aud bier 
Gegengift das Gift vertreiben. — Da er aber die Sache doch ernfter nahm 
als er es zeigte, fandte ev Kundſchafter aus, um zu erfahren, wer bie 
Frembe fet, and bald erhielt er Nachricht. Die Sängerin war bie Tochter 
einer edlen Klorentinerin, deren Bater von der herrſchenden Partei geäch⸗ 
tet und in Venedig geftorben war. Mutter und Tochter hatten fi mad) 
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Berona zurädigezogen, um bier in Abgeichiebenheit von der Welt zu leben; 
die Tochter machte das Gerlicht zu einer vollendeten Schönheit. 

Antonio, der im Grunde feines Herzens die Witwe Peralta haßte, da 
er fie summer noch zu ber Bartei der della Scala zahlte, und bieje noch 
nicht gerechtfertigt vor ihm fanden, Conftanze auch Überdies mehre Jahre 
älter war als fein Schußbefohlener und dies ihm bei der Liebe ein Unding 
zu fein ſchien, faßte den Entſchluß, Giacomo, um ihn von der fchlauen 
Witwe abzuziehen, bie Schale mit dem Gegengifte zu reichen. Er fürdhtete 
den hohen Geift der Witwe, Die Feftigleit ihres Charakters jo jehr, baf er 
jeinen jungen Freund lieber in den Händen ber verjchmitteften Buhlerin 
gejehen hätte als in den ihrigen. Da er Carrara zu gut kannte, um nicht 
zu wiffen, daß cr ohne irgend ein Riebesabenteuer nicht fein konnte, jo hielt 
er e8 auch feiner Pflicht nicht zumider, feinen Freund fich in ein nettes ver⸗ 
wideln zu laffen. Er tbeilte ihm deßhalb feine Nachrichten mit, die auch 
ſogleich in Giacomo den Wunfch erregten, Die junge Dame wenigftens zu 
ſehen, um das Gerücht Lügen firafen und fich zu überzeugen, Conſtanzens 
Schönheit verbunkle die Schönheit der unbelannten Sängerin. 

Abber irgend einen Schritt zu thun — denn e8 war ja nur bie Neu- 
gierde, welche diefen Wunſch in ihm vege machte, — hielt er für ftrafbar, 
noch bezähmte er deßhalb feinen Wunſch und erwartete von dem Zufalle, 
was er nicht jelbft herbeiführen wollte, erwähnte jedoch gegen Conftanzen 
mit feiner Sylbe der Sängerin. 

Eines Abends, als ihn dringende Geſchäfte früher als gewöhnlich ab- 
riefen und er auf Conſtanzens Gondel heimwärts fuhr, war ihm ber Zu- 
fall günſtig. Er ſah ſchon in ber Ferne auf dem Ballon der Billa eine 
Dame, bie, ben ntergang der Sonne betrachtend, in Gedanken verfunten 
zu fein ſchien. Er befahl dem Gonbolier, dem Ufer näher zu lenfen und 
längs dem Garten binzurudern; und ebe die Dame ihn noch bemerkte, 
flog die Gondel dicht an dem Ballon vorüber. So kurz auch der Augen- 
blid war, konnte er Doc die Sängerin — denn daß fie es war, zeigte bie 
Laute in der Hand — deutlich erfennen. Es war eine jchlante nympheu⸗ 
hafte Geftalt, zwei jprechende Augen flammten unter dunkeln Brauen und 
der lieblichfte Mund, mit dem je eine Eventochter zum Kuß einlabete, gab 
bem bolden, friſchen Geficht den Ausprud von Schalkheit und Milde; die 
Knospe hatte fich eben entfaltet, kaum konnte fie 16 Jahre zählen. — Ear- 
rara war ſchon lange vorüber, als fein Auge, no immer nad) dem Gar- 
tenhaufe hingewandt, all’ das Liebliche nur noch wie einen Dunklen Punkt 
ſah, bis auch dieſer allmälig mit der Dämmerung verſchmolz. 

Flüchtig durchlas ex den Brief feines Vaters, der ihn mit Mißhellig- 
feiten belannt machte, die dem Fürſten von Padua mit der Republit Be- 
ehe bevorflanden, und die er gern vermeiden würde, wenn es ſich nur 
mit feiner Ehre vertrüge. Aug warnte er den Sohn vor ben Brüdern 
bella Scala, da er den in Padua gewejenen nicht länger babe aufhalten 
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können, befahl ihm, die Beſatzung durch Werbung zu verſtärken und ſei⸗ 
nem Bruder —— einiges Geſchütz und Conſtabler zur Belagerung 
Vicenza's zu ſchicken. Dies alles las er, gab, ohne ein Wort darüuber zu 
jagen, Antonio ven Brief, warf fich auf einen Seffel und überließ ſich fei- 
nen Träumen. 

Antonio hatte indeilen den Brief durchgeleſen und fand ihn zu wich- 
tig, um nicht Stoff genug darin zu finden, mit feinem jungen Freunde 
darüber zu Iprechen; aber er bemerkte bald „daß deflen Gedanten ganz wo 
anders waren. Sch kenne ihn ſchon, Dachte er bei fich jelbft: hat etwas Feine 
Seele ergriffen, ſo muß man ihn feinen ftillen Betrachtungen Üüberlaffen 
oder ihn zur Mittbeilung beivegent, er ift Dann wie ein junges, ungezligel - 
te8 Pferd, das man austoben laffen muß, ehe man es in ruhigen Sıhritt 
dringt. — Er ſchwieg und erwartete, Giacomo follte zu iprechen beginnen, 
der aber blidte immer nach dem Fenfter, wo er ben lebten Schein der 
Abendröthe ellmälig hinter den Bergen verſchwinden fab. 

Sunger Herr! brach enblih Antonio, ungebuldig werbend, das 
Schweigen — wo find jet Euere Gedanken? — Ich wollte wetten, nicht 
bei Euerem Vater, jelbft nicht bei Conftanze Peralta, denn dazu leuchtet 
Euer Auge zu flammend und jugendli, und der Gedanke an bieje al- 
ternde Schöne könnte Euch unmöglich in ſolche Verzückungen verſetzen. 
Welchen Dämon von Weibe bat Euch denn ber Böſe in den Weg gewor- 
fen? denn daß es ein Weib ift, was Euch beichäftigt, deß bin ich gewiß. 

Antonio! — rief Carrara aufipringend — ſieh'ſt Du die leiten 
Strablen der Sonne? 

Mit meinen guten Augen jehe ich fie, Herr! — ermwiberte der Alte — 
babt Ihr fie vor Augen gehabt, dann habt Ihr freilich an bie Signora 
Eonftanze gebadıt. 

Denke Dir morgen dieſe Sinkende fih im Ichönften Glanze jugend- 
(icher, jungfräulicher Schönheit aus dem Wellenbett erhebend, wie fle aus 
der Ferne, Anfangs mit mattem Scheine, dann immer ftrahlenber, immer 
glühender ihren vofigen Schimmer verbreitet, biß fie endlich in ihrer gan- 
zen Schönheit hervortritt. So war auch fie. — Ich Eönnte fie zwar auch 
mit einer Roſenknospe vergleichen ; welche bald der Weft, bald der Strahl 
der Frühſonne zu entfalten ftrebt, halb iſt der Kelch mit feinen hundert 
Blättern geöffnet, ein warmer Frühlinghauch und die Herrliche ſteht in 
voller Pracht vor und. Aber was ift eine Blume, mas die Königin der 
Blumen gegen ein ſolches Geſchöpf. Ein Sturm und fie ift zerfnidt, ein 
beißer Tag und fie ift verwelkt, ein giftiger Mehlthau und der Schmelz 
ihrer Farben, dev Sammet ihrer Blätter ift bin! 

Lieber junger Herr! — nahm Antonio endlich) das Wort, der Die Mei- 
nung batte, man milffe einen Exaltirten um Alles in der Welt nicht unter- 
brechen, wenn man nicht ben Flug feiner Phantafle bis in's Unenpliche 
jehen wolle — mich dünkt, nad) meiner wenigen Erfahrung, das Bild ber 
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Roſe paßt befier als das der Morgenräthe, obgleich ich nicht weiß, wen Ihr 
Damit nergleicht. Die Sonne ſteigt auf in rofiger, herrlicher Pracht, Das 
konnte —*— ‚ fie gebt in wunderſamer Pracht wieder unter — das paßt 
nicht, ein altes Weib, pas der Tod zur Ruhe legt, möchte wohl nie den 
goldenen Strahlen der Abendjonne zu vergleichen fein, eben fo wenig ein 
zunges Mäbchen, veflen Blüthe der Tod geknickt. Mit der Hofe aber ift 
das Gleichniß recht. — Unbeachtet hängt Die geſchloſſene Knospe am Stiel, 
erſt wenn das grüne Blätterbadh fich Bfnet- wenn die erften rofigen Blät- 
ter hindurchſchimmern, blidt man wohlgefällig und hoffnungvoll auf fie 
bin — hat dann der buhlende Weft, hat Die Glut der Frübfonne, haben 
warme Nächte bie Blätter gehoben, daß fie ſich wölben und breiten und 
die Knospe dem Entfalten nahe ER ja, dann gleicht fie einem lieb- 
lichen Kinde, das mit Sehnen und Hoffen, mit ſchallhaftem und doch ver- 
langendem Blicke ans einem unbefangenen Kinde ſich zur Jungfrau ent- 
puppt, um als Schmetterling bavonznfliegen. Ihr feht, lieber Herr, ich 
babe Petrarea's Sonnete und Canzonen gelejen und ben Dante ſtudirt 
und kann auch zuweilen, doch nicht. oft, poetifch plaudern. — Aber um 
Alles in der Welt, jagt mir nur, von wem Ihr fprecht ? 

Ich habe die Sängerin geſehen! 

So! — erwiberte Antonio — nun, fo ſchwimmt Ihr zwiſchen ber 
Sceylla und Charibdis. Aber vergeht darüber nur nicht den Brief des 
Fürften von Padna; Ihr wißt, fo ein gätiger Bater er auch ift, erwartet 
er doch firengen Gehorjam. Soll ich ven Eonftabler rufen, um Euch mit 
ihm über das Geſchütz zu berathen; fol ich den Hauptmann Banbolfo zu 
Euch beorbern, dieſen geſchickten Seelenkänfer, deſſen Fahne das Kriegnolt 
herbeizieht wie ein —— Die Wespen? Wollt Ihr nicht Vorkeh⸗ 
rungen treffen, daß die Herren von Verona fo Dicht von unfern Reben 
—— erben, daß wir fie zu jeder beliebigen Stunde in unferen Hän- 

en haben‘ » 

Ihr habt Recht, guter Antonio! — fagte Earrara nad einigem Nach⸗ 
Denten — Erſt pas Ernſte des Lebens, dann feinen Scherz. Geht, bereitet 
—* daß morgen ſchon die nöthigen Anordnungen in's Leben treten 

en. 


Ich will Euch gern Eueren Träumen überlaſſen, — ſagte jetzt An- 
tonio — will gehen und fo viel ich es kann das Nöthige veranftalten. Ent⸗ 
ſchließt Euch nur indefien, ob Ihr der Charibdis treu bleiben oder End) 
der Syrene in die Arme werfen wollt. Ich glaube, da ich Eueren Wantel- 
muth kenne, Ihr ſtreckt beide Arme aus, greift nach Beiben und werbet 
teime, oder vielmehr keine wird Euch fefthalten. 

Antonio ſchien wenigftens für den Angenblid Recht zu haben, benn 
Eaxrara ließ wirklich, kaum daß ihn Antonio verlaffen hatte, Beibe, bie 
Geliebte und die neue flüchtige Erſcheinung, an fich vorlibergehen, two ihm 
dann freilich bei der Letzteren feine Phantafle aushelfen mußte. Wenn 
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einem liebenden Herzen das Geliebte nicht mehr das Höchſte, Heiligfte ift, 
wenn es zu vergleichen beginnt und Schönheit und Liebreiz gegen einander 
wägt, fo ıft ſchon der Nimbus verſchwunden, der das Herz mit feflen, un- 
zerteißbaren Banden kettet, und gewöhnlich trägt Die neue Erſcheinung den 
Sieg über die alte Neigung davon. — So war es zwar noch nicht in Ear- 
rara’8 Herzen; der Belang ber Unbekannten hatte ihn zwar gelodt, es war 
aber doch nur eine Stimme, die mehr zum Obre als zum Herzen ge- 
ſprochen hatte, es war nur ein fo flüchtiger Augenblid geweien, wo er fie 
gefehen, ihr Bild ſchwebte in zu unbeſtimmten Umriffen vor feinem Blicke, 
als daß er mehr als Sinnenteiz hätte erweden können; Conſtanze bin- 
gegen trat mif allem Zauber gingebenber Liebe vor ihn, in tauſendfachen 
Schattirungen ihre Rechte geltend machend, und fo beichloß er, der Cha⸗ 
ribbis tren zu bleiben, obgleich er fich Jelbft fagen mußte, daß Neugierde, 
Teilnahme, weiß Gott, was alles noch, ihn den Morgenfonnenftrahl, die 
aufbrechende Rofentnoape nicht ganz würbe vergefien laſſen. — 


Während Giacomo Carrara ber Liebe zu Conflangen fih hingab, 
Rand fein älterer Bruber Hrangeocn mit dem Heere vor Bicenza, und er- 
martete das nöthige Geſchutz, es förmlich zu belagern. Schon feit undenk⸗ 
lichen Zeiten hatte Haß zwiſchen Babıta und Vicenza bie beiden Städte 
Besen einander exbittert, und hierdurch wurde e8 der geringen mailändi- 
hen Beſatzung möglich, ſich gegen die Macht des Kürften von Padua zu 
vertheidigen; denn bie Bürger fochten für ihren Herd, und hätten ſich 
lieber jebem andern Herrn, nur nicht dem von feinen Pabnanern fo fehr 
geliebten, ergeben. 

Dies wußte Franzesco wohl; deßhalb hatte er, bis ihm Die Mittel zu 
Gebote ſtanden, die Stadt mit aller Macht anzugreifen, fie nur berennt 
und ihr die Zufuhr abgeſchnitten. Dies war jedoch in damaliger Zeit von 
wenig Nutzen; ba die Städte, mit ihren Nachbarn in eriger Fehde lebend, 
teinen zug de waren, baß nicht irgend ein Heiner Fürft ober eine er- 
oberunas| tige Nachbarſtadt fie mit Krieg überziehen könne, fo mußte 
jeder Bürger ſich mit binlänglichen Vorrath wenigfiens anf ein Jahr ver- 
feben. Doch fchlug dies nicht den Muth Franzesco's nieder; er war ber 
Mann, der für fein Zeitalter geboren zu fein ſchien. Sein unternehmen- 
der kühner Geiſt kannte feine Gefahr, ſeine Beharrlichkeit kein Hinberniß, 
das Unerreichbare war ihm das Lodenpfte, und jein ernfter Sinn fuchte 
feine andere als ernfte Beichäftigung; deßhalb war er auch die Seele aller 
Krieganternehmangen feines Vaters, ber eine hohe Dleinung von dieſem 
Liebliagſohne hatte. Schon einige Jahre mit Eleonore Malatefta verhei⸗ 
rathet, war ihm der leichte Sinnenrauſch der Liebe fremd geblieben, und 
ex verachtete jedes zartere Gefühl, was ihn won feiner ernften Bahn hätte 
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verloden können. Seiner Gattin treu, deren eblen großartigen Charakter 
er achten mußte, war er nur bei ihr freundlich und mild, jonft überall 
ernſt und fireng, beſonders gegen feinen jüngeren Bruder, ven er als 
Bruber wahrhaft liebte, als Krieger ſchätzte, deſſen Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften, defien Hang zu ben —*8 er aber bitter und oft ſtreng tadelte, 
fo daß der Vater Die Brüder ftets von einander entfernt zu halten ſuchte 

Den Fürften von Padua brüdten aber noch andere und fchwerere 
Sorgen. Die Republit Venedig, die bisher immer nur ihren Blick jenfeit 
des Meeres, nur wenig nach dem feften Lande gerichtet, und felbft bie 
immer wachſende Größe der Visconti auf dem berzoglicen Stuhle zu 
Mailand rubig hatte heranwachſen ſehen, ſchien plötzlich eine andere Bolitif 
angenommen und ihr Auge nach dem Feſtlande gerichtet zu haben. Der 
Fürft von Padna, den fie bisher als einen fie ſchützenden Wall gegen die 
Bisconti betrachtet hatte, wurde ber Republik zu mächtig, oder vielmehr 
feine Befigungen jchtenen ihr zu gelegen und waren ihr zu lodend, als 
daß fie jet, da fie einen eignen Wal um ihre Lagunen ziehen wollte, ihn 
nicht hätte zu demüthigen juchen jollen. Willig ergriff Die Republik bie 
Gelegenheit, die ihr die verwitwete Herzogin von Mailand als Bormün- 
berin ihrer Söhne bot, ſich in die Angelegenheiten Carrara's zu miſchen, 
und ihm von der Belagerung Bicenza’s abzuratben. Da diefe Mahnung 
den Fürften nicht von feinem Vorhaben abhielt, fo begannen fie zu drohen, 
und Larrara, dem Alles an bem guten Berhältniffe mit der Republik lag, 
hätte faft jelbft gegen feinen Willen nachgegeben, wenn nicht jein Sohn 
Franzesco mit allem Einfluß, den er auf feinen fonft großartigen Vater 
hatte, gewirkt und ihn in feinem Entichluffe wantend gemacht hätte. Es 
wurden Geſandte nach Benebig und Florenz geſchickt, dort das Ungewitter 
abzuleiten und einen verſöhnenden Vertrag zu ſchließen, in Florenz für 
den Fall eines Angriffes Hilfe zu ſuchen. 

Für alle Fälle rüftete fich der Fürft, den ſchweren Kampf mit Ehren 
beftehen zu fünnen, ein Gleiches that fein Eidam, der Markgraf von Efte; 
er nahm den berühmten Kondottiere Monfredon Barbiano in Sold, und 
ftieß mit mehren Tauſenden zu dem Heere feines Schwiegervatere, das jetzt 
theils vor Vicenza ftand, theils Die Engpäfle gegen Benedig beobachtete. 

Auch in dem Lager vor Bicenza hatte ber thätige Geift Franzesco's 
alles in Bewegung eleht: das Geihlig war von Padua und Verona her⸗ 
beigeihafit und die Stadt follte in einigen Tagen beſchoſſen werben. 
Unglücdticher Weife erhielt Franzeseo am nemlihen Tage einen Befehl 
jeines Baters, 1500 Dann an Giacomo nach Verona zu Ichiden, der 
Beschiera am Garba- See liberrumpeln follte. Die Abweſenheit biejer 
Truppen benugten die von Allem unterricdhteten Benetianer fo gut, daß 
fie gegen alle beſtehenden Berträge in der Stille, ohne daß es die Padua⸗ 
ner bemerkten, 250 Schüßen nad Bicenza warfen, die, vermöge einer 
Uebereinkunft mit Mailand, die Stadt für fie in Befit nahmen. 
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Wie ftaunte Srangesco ald er am andern Morgen ftatt der Viper, 
vem Wappen ber Bisconti, den geflügeten Löwen von Bicenza’s Thürmen 
weben ſah, und gleich darauf ein Trompeter ohne weiteres vor fein Zeit 
geritten kam, ihn ın frehem Tone aufzufortern, alle Feindſeligkeiten gegen 
tie Stabt einzuftellen, da fie ſich zenevig unterworfen habe. 

Geh zurüd, Elender! — rief ter Erzürnte — und fehrft Du ohne 
ficheres Geleit wieder, laß ich Dich niederhauen! 

Noch am nemlihen Tage fam ter Xrompeter wieder, ohne daß 
ficheres Geleit für ihn verlangt worden wäre, und ala ihn Kranzesco hart 
anfuhr, erwibderte er mit ächt republilanifchem Stolze: Ein Herr von 
Padua wagt es wohl ſchwerlich, einen Trompeter, ten ihm die Republit 
Benedig jendet, niederhauen zu lafien! 

Daß Du Dich irrſt, ſollft Du erfahren! erwiberte Franzesco auf tiefe 
ftolze Rede, gab feinen Soldaten ein Zeichen, und im nemlichen Augen⸗ 
blide lag ber Freche zufammengehauen zu jeinen Füßen. Den Leihnam 
ließ er nach Bicenza zurüdbringen. 

Diele rafche That erbitterte die ftolgen Herren Venedigs, und der 
Senat beichloß, troß den Borftellungen ber Florentiner, den Krieg, wenn 
er auch noch nicht Öffentlich Losbradh. 

Dies entging jedoch dem Scharfblide Carrara's nicht, denn er mar 
troß bes Schleiers, der jeben Beichluß ber Signoria dedte, von Allem 
unterrichtet, und jo traf er ſchnell alle Mafregeln zur Bertheidigung. 

Das Haus Tarrara geht bei dieſer Fehde unter, ober es wird Herr 
der Lombarbei! — fagte Grant zu feinem Bater. — Nur das Lebtere 
glanbenb wollen wir mit Zuverſicht handeln. 

Doch der Fürft theilte des Sohnes Zunerficht nicht und hoffte immer 
noch, das Ungemwitter mit Ehren abwenden zu können. 
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Giacomo Carrara war indeß in Verona gleichfalls thätig geweſen. 
Die geheime Unternehmuug auf Peschiera hatte manche Anorbuung erfor⸗ 
dert, welche ihm Zeit und Gelegenheit geraubt, die Florentinerin öfter zu 
ſehen. Ein einzige Mal hatte er fie auf dem Balkon überaſcht, wo fie je- 
Doch ſchnell den Schleier fallen ließ. Conſtanzen hatte er täglich bejucht, 
aber jo thener fle ihm auch war, mußte er ſich Doch geflehen, daß oft, wenn 
er im traulichen Geſpräche neben ihr ſaß, das Bild der ichönen Florenti- 
nerin ihm vorjchwehte. 

Der Zug nah Peschiera unterbrach auf einige Zeit das Schwanfen 
feines bewegten Herzens. Er hatte, da nur bei ber Außerften Verſchwie⸗ 
genheit ein glücklicher Erfolg zu erwarten war, Berona tıı aller Stille 
verlafien mäffen, ohne ſelbſt Conftanzen ein Lebewohl zu Sagen. Nur 
weniges Kriegvalt der Beſatzung war ihm gefolgt, denn bie neugeiworbenen 
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Völker und die Abtheilung, welche aus dem Lager vor Vicenza zu ihm 
geftoßen, waren zu biefem Unternehmen hinreichend, jo daß niemand 
ahnete, daß Carrara bie Stabt verlaffen habe. 

Conſtanze gerieth in Sorgen, als die Stunde ſchlug, zu der er fie zu 
befuchen pflegte, und er nicht erſchien. Es geichah jo jelten, daß er einen 
Zag nicht bet ihr war, und dann hatte er ihr ftets einen Boten gejandt, ihr 
feine Entjhuldigung zu bringen, aber heute fam er nicht, famı nicht einmal 
ein Brief von ihm, fle zu tröften; ale er aber auch am andern Tage aus- 
blieb, trieb fie Die Beforgniß, zu ihm zu fchiden. Der Bote hatte den Brief 
einem Diener übergeben müſſen, ben Herrn aber nicht gelprodien; fie 
fandte einen zweiten, ber fi genau erfunbigen follte, ob Karrara ab- 
weſend oder frank fei; da aber außer Antonio, der in dem Schlofle Sau 
Selice zurüdgeblieben war, nur Wenige von ber Abweſenheit des Herrn 
wußten, fo erhielt fie auch jetzt keinen weiteren Beſcheid und ihre Eiferſucht 
ward rege. Sie ließ die ganze Nacht jeden Zugang zur Citadelle jorg- 
fältig bewadhen, aber audy am andern Morgen erhielt fie keine Nachricht, 
feine Seele war durch Das ftrengverichloffene Thor aus⸗ oder eingegangen. 
Erft am Abende des dritten Tages, als Die geglücdte Einnahme von Pes⸗ 
chiera kein Geheimniß mehr war, befam fie ein Schreiben Giacomo's, 
worin er fich über fein langes Schweigen entichulbigte, fte mit dem Vor⸗ 
gelallenen befannt machte und bald nach Berona zurückzukehren verſprach. 

ber auch dieſer Brief, fo jehr er ihren Argmohn verfcheuchen konnte, be- 
ruhigte fie nicht ganz, er war ihr zu ruhig abgefaßt, zu wenig Leidenichaft 
ſprach fi) in ihm aus, und die gute Siguora bedachte nicht, daß per Daun 
von Kriegern umgeben, mit Anorbnungen zur Erhaltung einer wichtigen 
Eroberung beichäftigt, nicht feufzen und girren kann wie in den ſüßen 
Stunden des Lieberauiches. 

Antonio war auch während Giacomo's Abwejenheit nicht ohne Unan- 
nehmlichkeiten geblieben. War er, einige Boten der Siguora Eonftanze 
abgerechnet, auch ohne alle Berührung mit Frauen gemweien, fo batte Doc) 
das Schidfal feine Geduld auf andere Weife geprüft. Pater Stefano, ein 
Franziscanermönd, war nemlich von dem Fürften von Papua nach Verona 
gejendet, dort Das, in damaliger Zeit von den Ordensbrüdern in Stalien 
häufig verwaltete Amt eines Spions zu Übernehmen. Die von Benebig 
erhaltene Nachricht, daß die Brüber della Scala mit der Republil gegen 
ihn unterhandelten, vielleicht auch jo Manches, was er von feinem Sohne 
erfahren, batte ihn dazu bewogen. Daß der Pater dem Sohne jo wie 
deſſen Mentor unangenehm fein würde, wußte er im voraus, kümmerte 
fid) aber wenig darum; da er feinen tlichtigeren Mann als Pater Stefano 
zu bergleichen Geſchäften kannte. 

ntonio, ſein Vorurtheil gegen Alles, was eine Kapuze trug, nicht 
verleugnend, empfing den Pater kalt, faft abſtoßend. Was ift Euer Ge⸗ 
Ihäft bei uns? — fragte er ihn, und dieſer, ohne Das Unfreunblide, was 
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in dem Zone biejer Frage lag, bemerlen zu wollen, erwiderte: Signor, 
nur die Liebe zu dem jungen Herrn trieb mich von Padua hierher. Ich 
wollte meinen ehemaligen Schüler befucyen und, tbät’ es Noth, ihn mit 
meinen Ermahnungen auf den rechten Weg zurüdführen. 

Mein guter Pater, Giacomo Tarrara zählt flinf und zwanzig Jahre, 

unter denen ſchon manche thatenreiche zu finden find, und ſieht jetzt au ber 
Spige einer wichtigen Unternehmung. Ein folder Dann ift gegen feinen 
alten Lehrer in der Dialektik für ehemals erhaltene Lehren wohl dankbar, 
wollte er aber den alten Lehrkurſus erwenen, würde er wenig Dauk von 
ihm ärnten können; deßhalb rathe ich Euch, (part Euere Ermahnungen 
für den Beichtftuhl auf, geht zu den preßhaften Witwen, denen der Zwang 
ihres Standes läftig wird, dort ſprecht Euch aus, fo viel Ihr wollt, bier 
jind Euere Ermahnungen in den Wind geſprochen ’ 
Ei, ei, Signor! — nahm ber Pater das Wort, und ein hämiſches 
Lächeln unterbrach den Ausbrud von Salbung, den er meifterhaft feinem 
Gefichte geben konnte — jprecht Ihr, der Mentor des jungen Herrn, alle 
Euere Ermahnungen in den Wind, ſo bedaur' ich Euch. 

Die meinen fommen aus dem Herzen und finden deßhalb auch im 
N eine gute Statt; die Eueren — Habt Ihr ſonſt nichts in Verona 
zu thun 

Mancherleil — Doc habe ich feinen Auftrag, es Eich zur berichten. 

Ab, gewiß etwas, wozu eine feine Naſe, die erſte Eigenfchaft eines 
Spürhundes, vonnöthen ift! fiel ihm Antonio in Die Rebe. 

Wohl möglich! — erwiberte ber Sranziscaner. — Auch ein Spür⸗ 
hund ift jeinem Herrn ein getrenes, nothwendiges Thier. 

Hunbdefeele! — brummte Antonio vor fih hin und befahl dann, daß 
man Wein, jedoch nur einen Becher, beraufbringe, denn mit einem 
Mönche trank er nie, und als Wein und Brod aufgetragen war, fagte er: 
Eßt und trinkt, denn Euer Bauch ift doch Euer Abgott! Dann entfernte 
er 


Sünder! oder vielmehr Narr, — murmelte Stefano, inbem er ven 
Becher leerte — ber fich ein weifer Mann zu fein dünkt und den fchon ein 
MWeiberrod und eine Mönchkutte in Harnild und um fein Bischen Weis- 
beit bringen kann. 

Kaum batte ihn Antonio verlafien, als ein Diener eintrat, miß- 
trauiſch im Zimmer umberjah und Dann auf eine vertrauliche Weile, Doch 
nur mit halber Stimme, den Mönch begrüßte, der mit einem behaglichen 
Kopfniden dankte. 

Was gibt's Neues in Berona? fragte Stefano, ben eben geleerten 
Becher wegſetzend. | 

Nicht viel, ehrwürdiger Herr! Der junge Herr [hwärmt von Blume 
zu Blume; bald ift e8 eine ftolge Witwe — 

Ich weiß ſchon. — 
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Jetzt wird er wahrſcheinlich in Die Netze einer Florentinerin geratben. 

Einer Florentinerin? Wie kömmt bie hierher? 

Die Familie ift verbannt, Der Bater in Benebig geftorben und Mutter 
und Tochter find bier. 

Eine verbannte Klorentinerin? — Nun, das wäre fo übel nicht! — 
ſagte be Mönch vor fih hin. — Auf welchen Fuße fleht der junge Herr 
mit ihr 
So viel ich weiß, auf gar feinem, denn bis jetzt hat ihn nur ihr Ge⸗ 
jang bei'm Borbeifahren auf Der Gondel gelodt, und nur erft einmal hat 
er die Signora gejeben. 

Wo wohnt fie? 

In einem Landhauſe an der Etſch. 

Kannft Du mich zu ihr hinführen? 

Barum nidt. Bi8 zum Haufe ganz wohl, in’s Haus mohl ſchwerlich! 

Der Pater ſchenkte den Testen Wein aus der filbernen Kanne und 

ſchlürfte ihn in langfamen Zügen hinunter, doch mochte diesmal ber Wein 
weniger Die Urfache jein, daß er nur nippte, als weil er in tiefe Gedanken 
verfunten war. Plötzlich jchien er mit fi) einig und fette ven Becher 
‘wieder bin. Was machen die Herren bella Scala? fragte er dann. 

Der Eine liegt nody immer von einem Falle, den er irgendwo gethan, 
frank darnieder, der Andere ſchleicht, feit er von Padua zurückgekehrt ift, 
wie ein Wehrwolf umber. 

Und die Beronefer? 

Hängen immer noch mit Treue und Anhänglichleit an dem einge- 
impften Sweige der Baftarde ihrer alten Herren. 

Alfo von denen ift für uns wenig zu hoffen, Filippo ? 

Nichts — gar nichts! 

Defto “ah — fagte ver Mönch mit jonderbarer Yebhaftigfeit und 
ftürzte den Reit des Weines hinunter. 

Wie meint Ihr das, Ehrwürdiger! — fragte der Diener des Haufes 
Carrara verwundert. 

Wie ich Das meine? — erwiderte der Mönd und fein Geficht war 
jchnell wieder in den gehörigen Falten. — Wollte ih Dir das auch erklä⸗ 
ren, Filippo, jo verhänben Du es doch nicht. Die Politik der Großen 
geht oft gar jonderbare Wege, dahin reicht Dein Berftand nicht. 

Filippo's Geſicht drüdte bei dieſen Worten feinen Unmuth aus, und 
er konnte die Antwort nicht auf dem Herzen behalten. Habe ich benu 
wirklich ein Bischen zu wenig Mutterwig bekommen, ehrwürdiger Herr, 
— fragte er empfindlich — warum gebraucht Ihr mich denn zu allerhand 
Dingen, bei denen man wahrlich fein Bischen Verftand zufammen neb- 
men muß? 

Komm’ zur Florentinerin! unterbrach ihn Stefano, das Geipräd, 
abbrechend. 
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u Waſſer oder zu Yande? fragte Filippo, immer noch nicht verſöhnt. 
u Lande! — meinte ber Pater und warf jeine Kapuze über — Geh’ 
nur fein langfam voran; find wir an Ort und Stelle, jo bleibe einen 
Augenblid ftehen, dann entferne Dich. 

Wie Ihr _befehlt, ehrwärbiger Herr! — Ich werbe jo langjam voran⸗ 
ſchleichen, daß Ihr fattiam Zeit habt, rechts und linke Alles gehörig zu 
beobachten und ehrbar einherzufchreiten. . Kommt nur! 

Sie wanderten jekt, Hader fie San Felice hinter fich hatten, in der 
Dämmerung zum Thore hinaus, das fich willig dem Diener in der Livree 
der Carrara öfinete, gingen auf dem menfchenleeren Wege an den Billen 
vorüber, die mit ihren bunten Blumengärten wie ein buftender Kranz bie 
Ihäumende Etſch umgaben. Keine Seele begegnete ihnen, die Häufer, von 
der Straße abwärts am Ufer gelegen, waren wie ausgeftorben, nur hier 
und da zeigte fich jet ein einzelnes Ticht, das bei dem hervorbrechenden 
Mondicheine nur matt flimmerte. Setzt hielt Filippo vor einem @itter- 
thore an, fohaute fich nach dem Mönche um, und da er ihn dicht hinter ſich 
fab, ging er wieder zurüd und fragte ihn im VBorbeigehen: Soll ich hier 
auf Euch warten, ehrwürdiger Herr? 

Geh’ in Frieden, mein Sohn, — erwiberte ber Mönch — ber Diener 


. Gottes bebarf Deiner nicht! 


Filippo ging: der Mönch blieb einen Augenblid finnend an ber 
Thüre fteben, dann bob er den eilernen Klopfer und pocdte an. Der 
Gärtner fam alsbald heran, und da er ven Mann in ber Kutte erblickte, 
öffnete er und fragte nach feinem Begehr. 

Ich wünſchte Die Signora zu ſprechen! — erwiberte Stefano, ſich auf 
eine Raſenbank ſetzend — ſeid jo gut und fragt, ob ich zu dieſer ungewöhn⸗ 
lien Stunde eingelafjen werben kaun. 
ei Der Gärtner giug und lehrte bald mit der Bitte zurüd, ihm zu 
olgen. 

Auf dem kurzen Wege bis zum Haufe ſchweifte Stefano’ Auge über- 
all umber; nichts erjcheint einem Manne feines Schlages bebeutungloe. 
Der Garten war prunfios aber mit Sorgfalt ; flegt, das Landhaus, in 
welches er jetzt eintrat, war zwar Fein, Doch ge — Eine gewölbte 
Vorhalle, durch deren Bogenfenſter ein ſpärliches Dämmerlicht drang, bot 
dem Eiutretenden erquickende Kühlung, ſonſt nicht einmal einen Sit ſich 
nieberzulaflen; nichts als zwei in Vertiefungen ftehende Statüen gaben 
dem uge einen Rubepunft. Es blieb jedoch dem Mönche auch nicht lange 
Zeit zu Bemerkungen, denn bald öffnete fich die mittelfte Thüre; eine Zoſe, 
in dem Ange Stefano’ vielleicht zu nymphenhaft gekleidet, trat heraus. 

Bolt Ihr nicht eintreten, ebrwürdiger Pater? — ſagte fie — folgt 
mir nur 

Der Mönch, das Tieblihe Mädchen mit bucchbringendem Blide be- 
trachtend, in dem fich mehr Wohlgefallen ale Unmuth ausſprach, folgte in: 

A. v. Tromlip fümmtl, Werke. VIII. 10 
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einen Heinen mit Gemälden ausgeſchmückten Saal, wo ihm aus einem 
Nebenzimmer eine Matrone entgegen kam. — Was ift Euer Begehr, ehr⸗ 
würbdiger Herr? — redete fie ihn an. 

Der Segen bes Herrn breite ſich über diefes ftille Haus und feine 
Bewohner! — erwiberte mit Salbung Stefano. — Berzeiht, eble Dame! 
— fuhr er dann fort, nachdem die Signora ihm durch mehr fteifes als 
oornehmes Kopfniden gedankt hatte. — Ich hörte bei meiner Ankunft in 
biefiger Stabt, Ihr wäret aus Florenz und eine ber Unglücklichen, welche 
Parteienwuth aus ihrer Baterftabt vertrieben hat. Ohne Euren Namen 
zu fennen bin ich überzeugt, Ihr gehört gewiß den Gibellinen an? 

Ein kurzes Ja mar bie ganze Antwort. — Doch was führt Euch zu 
mir? feßte fie ſchnell hinzu. 

Theilnahme, und ſoll ich e8 Euch geftehen, auch Neugierde. Auch ich 
bin aus Florenz gebürtig. Schidjale, wie fie einen armen Ordensbruder 
nur zu oft efen, führten mich nach der Lombardei, konnten mir aber 
dennoch in den Lagunen Venedigs, an dem Badhiglione, zu Padua, an ben 
Ufern der Etſch die Sehnſucht nach den fanft plätichernben Wellen des 
Arno nicht vauben. Was von Florenz kommt ift mir theuer, was mir 
Kunde von den edlen Gejchlechtern geben Tann, mir wertb. 

Und befhalb? — 

Komme ih zu Euch, Signora, Euch Troft in Eurer Verbannung zu- 
zujprechen und Euch zu bitten, mir Nachricht von den Meinigen zu geben. 
Ich bin, obgleich nur ein armer Franzislaner von dem Drben der Mino⸗ 
riten, aus dem Gefchlechte — 

Ich theile Eure Anhänglichkeit an Florenz nicht, — unterbrach ihn 
raſch Die Signora. — Nicht in Florenz geboren, hat Das Unrecht, das man 
meinem nun in Gott ruhenden Eheherrn gethan, mir nicht die Vorliebe 
für diefe unruhige Stadt gewinnen können, doch meine Tochter theilt fte 
vielleicht mit Euch. Tretet in jenes Zimmer, dort werdet Ihr fie finden. — 
Sie wies hierbei nach einer offenen Thüre. — Ich werbe gleich wieder bei 
Euch jein! — fagte fie dann und ließ den erftaunten Stefano allein. 

Doch nicht lange blieb er in biefem Erftaunen; war doch Die Tochter 
ber Zweck feines Hierſeins. Er ſchritt auf Das geöffnete Zimmer zu und 
trat ein. Was er bier fand, feßte ihn noch mehr in Erſtaunen als das 
jonberbare Benehmen ber Florentinerin. Eine junge Dame, mehr phan- 
taftiich als reich gekleidet, demn ihr ganzer Anzug mochte wohl mehr der 
Weiberlaune als der Sitte der Zeit angehören, ſaß nadhläjfig, den linken 
Arm auf ein Kiffen gelehnt, auf einem Ruhebette von karmoiſin Sammet, 
das in der Dämmerung und bei dem durch Das hohe Fenfter firahlenden 
Mondlichte, iiber ihr holdes freundliches Antlitz einen jonberbaren Zauber- 
veiz verbreitete. Neben ihr ftand auf hohem PBoftamente eine Vaſe mit 
bußtenben Blumen, welche ficher bie einfachen vuftlofen Aftern beneideten, 
bie fih noch frifch im bunten Farbengemiſch durch ihre dunkeln Loden 
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wanden. Der Bater blieb bei dieſem Anblide ftaunend an ber Thüre 
ſtehen und konnte faum fein: Gelobt jei Jeſus Ehriftus! flammeln. Die 
Iunge Dame dankte mit einem kurzen Kopfniden, und ließ ihr Köpfchen 
in biefer Stellung, indem fie den Staunenden mit ihren freundlichen 
iprechenden Augen, ohne es vielleicht zu wollen, fo Iodend anblidte, daß 
ber gute Bater, gegen einen jolchen Anblid nicht jattfam gewafinet, un⸗ 
willkürlich das Zeichen des Kreuzes ſchlug. 

Tretet nur näher, frommer Herr! — rief fie ihm lachend entgegen. — 
Ich bin weber der böfe Feind, noch jonft ein Geift der Hölle, daß Ihr das 
Zeichen des Kreuzes vor mir ſchlagt! 

Schlagt Eure Augen nieder, Signora! — bat jet der Pater, ber 
wohl fühlte, daß er in biefem Augenblide aus feiner Rolle gefallen war; 
— denn ih kann die meinigen nicht von Euch wenden, und in Eurem 
Blide, fo fromm er aud (deint, liegt doch etwas Diabolifches, fo daß 
es mich dünkt, indem ich Euch anſehe, ich fei Sankt Antonius in ber 


ſte. 

Ihr irrt, frommer Herr, der ſeid Ihr wohl nicht: — nahm die 
Signora das Wort, erhob ſich mit einer leichten Bewegung von ihrem 
Sitze, und zeigte dem nun noch mehr Erſtaunten eine ſchlanke üppige 
Geſtalt, wie ſie kaum eine der Nymphen, die Hylas entführten, ſchöner 
gehabt haben mochte. — Was iſt Euer Begehr? 

Der Mönch warf noch einen feſten durchdringenden Blick auf die Ge⸗ 
ſtalt und das liebliche Antlitz des Mädchens, ſog dieſe ſchönen Züge noch 
einmal raſch und begierig wie der Dürſtende ein, der von dem gefüllten 
Becher abgerufen, ihn raſch hinunterſtürzt, und fand nun Kraft genug, 
feinem Antlig die Salbung und feinen Worten den Ton der Frömmigkeit 
wieber zu geben. 

° hörte — begann er und jchien eben fo gleichgiltig die einzelnen 
Schönheiten bes Mäbchens zu muftern, als er vor wenigen Augenbliden 
das Ganze mit Erflaunen und Degeifterung betrachtet hatte, — eine Dame 
aus Florenz jet mit ihrer fchönen Tochter hier, und begierig, von meiner 
Baterftabt Nachricht zu befommen, ſäumte ich feinen Angenblid, meinen 
müden Wanberftab hierher zu jegen. 

In weſſen Auftrag kommt Ihr? unterbrady ihn bie Signora, und 
in ihrer Miene lag ein Gemiſch von Stolz und Schalkheit. 

In weſſen Auftrag? wieberholte ver Mönd verwundert. 

Nun ja, ehrwürdiger Herr! Meint Ihr, ich Lönnte glauben, bloße 
Zieugierbe und Theilnahme an Enrer Vaterſtadt führten Euch hierher? 
In Berona lebt mancher Kaufmann, ber Euch nähere und fihrere Kunde 
von borther geben könnte als wir; abfichtlos ſeid Ihr nicht hier. 

Ia, jo muß ich wohl beichten, — nahm der Pater das Wort, und fein 
Auge blickte verſchmitzt und faft frech in das nuge bes Mäbchens. — Ganz 
—2 bin ich nicht hieher gekommen. Ich hörte von Eurer Schönheit, 
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und fo trieb mich and die Neugierde zu willen, ob ber Auf, diefer Poſau⸗ 
nen Bien, pie Wahrheit verfündet habe oder nicht. 


3% fand, daß er diesmal nicht gelogen habe und während ich Euch 
betrachtete, wendete ich mein ftilles Gebet zu Gott, daß er ber Zeit gebiete, 
diefe beiden Züge nicht zu früh zu ören, und die Berfuchung von Euch 
abwende; denn wie eine ſchöne Roſe ſeid Ihr mit Dornen umgeben. 

Die den Frechen, ber fich ihr naht, ſtechen werben! unterbrach fle ihn 
ſchnell, wandte ihm den Rüden, nahm ihre Laute, griff einige Allorde, 
trällerte ein Liedchen und ließ den hämiſch grinfenden Mönch unbeadhtet 


eben. 

Wißt Ihr ſchon die Neuigkeit — fagte bieler gleichmüthig — daß 
Herr Giacomo Carrara beim Sturme auf Peschiera von einer Falkonet⸗ 
Iugel töblich getroffen warb und geftorben ift? 

Bei diefen Worten entſank die Laute ber Hand des Mädchens, ihr 
leichtfertiges Trällern verftummte, und in dem, nach dem befternten Him⸗ 
mel aufgeihlagenen Auge ſchwamm eine Thräne. 

Ya, ex ift einen ſchönen Heldentod geftorben ! — fuhr ber Pater fort. — 
ge ift zu beneiben, daß er das Elend diefer Welt nicht. mehr zu ertragen 

raucht. 
as Mädchen ergriff ietzt mit Heftigkeit die Laute, durchfuhr mit 
ihrer ſchönen Hand die Saiten, warf fie dann mit Unmuth weg, und der 
ganze Ausdruck ihres Geſichtes war verändert, nicht ein Hauch von Melan⸗ 
cholie, nur Verdruß ſprach ſich darin aus. 

Sagte mir es doch gleich eine innere Stimme, als ich Euch wie einen 
lauernden Fuchs an der Thüre ſtehen ſah, daß Ihr mir nichts Freudiges 
bringen würdet! rief ſie dem Pater zu. 

Schöne Florentinerin! — unterbrach der Mönch mit tückiſchem 
Lächeln die Aufwallung ihres Unmuthes — grämet Euch nicht, Ihr habt 
nicht mehr einen gejcheiterten Plan zu betrauern. Der Herr von Carrara 
lebt, morgen zieht er flegreich in die Mauern von Verona ein. 

Mönch! — fuhr die Florentinerin, der wohl das Schickſal noch nicht 
gelehrt hatte, ihren Leidenſchaften den Zügel anzulegen, heftig auf. — Wer 
gt Dir die Macht, mit mir folch keckes Spiel zu treiben? Was unterftehft 

u Di, durch Trug mein Innerſtes ausforſchen zu wollen? 

Signora! — eriwiberte Stefano bedeutſam lächelnd — Noch habe ich 
feinen feften Blick darein getban und es noch nicht erforſcht. Ich weiß 
wahrlich nicht, galt Ener Schmerz einer getäufchten Erwartung ober kam 
er aus dem Herzen. Aber das weiß ih — fette er mit triumphirenbem 
Lächeln Hinzu — daß weber Ihr noch jene Matrone, die mich empfing, 
aus Florenz feid. 

ie jo? unterbrad) fie ven Mönch und blicte fo ftolz auf ihn, daß fie 
ihn faft irre gemacht hätte. 
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Signora, Such fehlt dee weiche Dialekt der Florentiner; Ihr ſprecht 
als wäret Ihr bier in Berona geboren. 

Wohl möglich, daß mir die Ausfprache Der Florentiner fehlt! — er⸗ 
widerte fie mit Ummutbh, jedoch mit Ruhe — denn ich fah Florenz feit 
meinem zweiten Jahre nicht mehr, und ward in Breseia, der Vaterftadt 
meiner Mutter, erzogen. Doch, Vater, wer gibt Euch ein Recht, in unfer 
friedliches Haus zu dringen , und bie Bewohner mit Eurer Gegenwart zu 
beläftigen? — Ihr thätet befier, Ihr ginget in Euer Klofter zurück, betetet 
- fatt zu ſpioniren, und wäret-ein Lamm ftatt eines Fuchſes, ſchlüget Euve 
Augen lieber fromm zum Himmel ftatt fie frech auf mich zu richten, und 
Vießet uns bier in Ruhe. 
si de twanbte ihm den Rücken zu und wollte gehen, der Mönch aber 

telt fie zurück. 

Laßt uns in Frieden ſcheiden — ſprach er — ber Fuchs ift nicht N 
leicht zu täuſchen wie ein girrender Tauber; kann er Euch nützlich fein , jo 
findet Ihr einen treuen Gebilfen an ihm, dem Ihr vertrauen fönnt. - 

Das Mädchen Hingelte und warf einen verächtlichen Blick auf ben 
Mönch, den er mit gleihmüthigem Lächeln erwiberte. 

Leuchte dem Pater hinaus! — fagte fle zu der Zofe — ſchließe bie 
Thüre hinter ihm und räuchere das Haus. Lebt wohl Pater! 

Dies fagend trällerte fte wieber eine Barcarela, Stefano ſprach ben 
Segen über fie und verließ mit heuchlerifchem Lächeln Haus und Garten. 

Als er ſich wieder auf der Straße befand, ſchritt er Tangjam Dem 
Thore zu, dann blieb er plötzlich ftehen. Sechszehn Jahre — brummte er 
FH I hin — und fo ſchön! Das wäre ein Köder flir Die Herren von 

enedig | | 

Er wanderte num ftrads dem Klofter der Franziskaner zn. 





In der Billa Conftanzens jchten heute ein Fefttag zu fein; Blumen - 
gewinde umzogen den Eingang bes Haufes, prangten an den Marmor» 
wänben ber Borballe, im Innern duftete Roſe und Jasmin, und Die 
Drange glühte zwiſchen dunklem Laube, wie ber Mond zwiichen Wol ken, 
leuchtend hervor. Was der Balaft Prachtvolles geben konnte, war heute 
bier aufgeftellt, die Billa zu ſchmücken; es war ja auch ein Tag der Freude, 
ber Tag, an welchen Giacomo feinen Einzug in Verona hielt, und wo er 
am Abende fiher zur Geliebten eilen, in ihrem Armen den Lohn feiner 
Thaten empfangen jollte. 

Bor Allem war das Kabinet, worin Conftanze fih aufzuhalten 
pflegte, herrlich geſchmückt. Die ſchönſten Blumen dufteten bier in etru⸗ 
riſchen Bafen, mit neuem Sammet waren die Wände und brapirt, 
und bie Witwe Peralta ſchien in dieſem Heinen Gemache die Pracht ihres 
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Reicht hums wohl abſichtlich entfaltet zu Haben. Am auffallendſten aber war 
eine zierlich gearbeitete und ſtark vergolbete Staffelei, auf der ein mit 
einem grünen Vorhange verbedtes Gemälde ſtand, ein blühenber Rojen- 
zweig bog fid) von oben herab über das Bild, während eine hohe, pran⸗ 

ende Lilte ihre weißen, buftenden Blüthen nach Dem verichleierten Bilde 
bob, als ob fein glänzendes Weiß dem Roth der Roſe begegnen wollte. 
Eonftanze jelbft war nur einfach, aber um befto Iodender gekleidet, unb 
der verlangende Blid der Sehnſucht, dieſes Schmachten und doch fenrige 
Erwarten gab ihrem Geſicht Friiche und Iugenpblüthe und jenen Ausdruck 
fanfter ©lut, welche das männliche Herz jo wunderſam anzieht. 

So jaß fie erwartungvoll auf ihrem Ruhebette. Bald trat fie auf 
den Ballon und jah über den wogenden Wafleripiegel nach der Stabt, 
und jedes Fahrzeng, das fie nahen ſah, machte ihr Herz lauter ſchlagen; 
jeder Ruderichlag, der die Gondeln an ber Billa vorbeifäihrte, ließ in ihrem 
Herzen das bittere Gefühl getäufchter Erwartung zurüd. Mochte ſich 
beute die volle Mondſcheibe auch noch To lieblich in ben Fluthen ſpiegeln, 
mochte das Siebengeftirn auch noch jo flimmernd ſich in ben ſchaukelnden 
Wellen baden, fie achtete es nicht, fo we Fi als den leife rauſchenden Well, 
der in ihren Dunkel herabhängenben Loden fpielte; ihr Auge, nur nad 
Berona gerichtet, war für Die Schönheiten der Natur geichlofien. 

Endlich ſah fle in ber Ferne eine Gondel und hörte den Geſang ver 
Auderer, den fie jedesmal in der Nähe der Villa anzuftimmen pflegten, 
wenn fie ihren Herrn in der Dämmerftunbe herüberfchifften. Conflanzens 
Herz ſchlug gewaltig, als fie fih nun liberzeugte, es fei Die Langerjehnte 
Gondel, und ale das Fahrzeug an ben Treppen bielt, wo man zu landen 
pflegte, konnte fie faum fo viel Gewalt über fi gewinnen, ihm nicht ent- 
gegenzueilen. 

tacomo verließ Das Fahrzeug, feine Gedanken nicht ganz fo feft auf 
einen Punkt gerichtet wie bie Gedanken Conftanzens es fein mochten. 
Als er nemlich der Billa der Slorentinerin vorbeifuhr, führte Abficht oder 
Zufall diefe auf den Ballon, und ba er den Gondolieren befohlen hatte, 
langfam zu rudern, konnte er fie heute deutlicher ſehen als das erfie Mal, 
obgleich fie heute wieder, da fie fich bemerkt ſah, den Schleier fallen ließ 
und ſich entfernte. Ihr Bild begleitete ihn zur Billa der Geliebten und 
verließ ihn erſt, ala Alles, was er um ſich Iab und was ihm feftlich 
geſchmückt begegnete, ihn an Conſtanze und ihre Liebe erinnerte. Dank⸗ 
erfüllt und in dieſem Augenblid wohl nicht mehr an bie Florentinerin 
denlend, eilte er in ihr Kabinet und ſank an ihre Bruft. 

Es gibt Augenblide im menjchlihen Leben, wo das Erbenglüd zur 
Himmelswonne wird, wo ber Menich fich, mit Hecht ober Unrecht, gleich- . 
viel, ein Gott dünkt, Augenbfide, die mit ihrer Himmelswonne fein Binfel 
malen, keine Feder beichreiben, feine auffchwingenbe jugendliche Phantafte 
Sich deuten follte. Solche Augenblide ſchwanden Giacomo und Eonftanzen, 
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und erft als fie aus ihrer Berauſchung erwachten, öffnete manche Frage 

Herz und Mund, und manches Wort der Theilnahme, manch füßes Liebes⸗ 

wort gab dem Augenblide des Wiederjehens neue Wonne. Da bemerfte 

Giacomo erft jetzt, wie feftlich das Zimmer geihmüdt fei, und vom magi- 

ſchen Mondlichte beleuchtet, erſchien ihm dies alles, als jei er im einen 

Zaubergarten verfetzt, wo Arabiens Düfte ihn ummehten, und das Raus 

ſchen ber Wellen, das Flöten ver Nachtigall, der Aublid der reizenden Fee 

jelbft, die all Dies Herrliche gefchaffen, ihn in einen Zuftand der Täuſchung 
verjegte, den er mit nichts in ber Welt vertauſchen mochte. Auch fiel ihm 
das verhangene Bild auf der Staffelei in Die Augen. Was verbirgt diefer 

Borhang, an den fi Roſe und Lilie jo willig ſchmiegen? — fragte er 

Eonftanze — Iſt es vielleicht Dein Bild, Geliebte? 

Wäre e8 das, würden Roſe und Lilie es ſchmücken bürfen? — unter» 
brad) ihn Eonftanze, von diefen Worten mehr vertuundert als erfreut — 
Wäre es mein Bild, rankte ſich ber treue Epheu darum, und vielleicht 
ſchmiegte ſich auch bie herbftliche After, wo jegt Lilie und Roſe glüht. 
Nein, Freund, e8 ift nicht mein Bild. Ein junger, von Florenz hierher 
gewanderter Dialer, der mir empfohlen war, hat e& zum Dank für man- 
cherlei Unterftügung, bie ich ihm zukommen ließ, gemalt. Dies Bild hat 
eine fonderbare Entftehung. Einft jprachen wir über das Ideal weiblicher 
Schönheit und ich behauptete, daß mir hierzu nicht allein Schönheit 
genüge, e8 müfje ver Ausdrud von Herzensgüte aus feurigem Auge, aus ' 
lieblich geformtem Munde ſich ausiprechen, es müſſe ein Bilb der Unſchuld 
und bo ber Schaltheit jein; wenn fich alles dies in bem ſchönen Kopfe 
eines Weibes vereinige, dann erft würde das Bilb meinem Ideale gleichen. 

Allo Schalkheit und Unihuld, Feuer und Herzensgüte, Lilie und 
Roſe, — fagte der junge Künftler, bedenklich Den Kopf wiegend. — Nun, 
ih will es verſuchen, ob e8 mir gelingt. — Geftern brachte er mir das 
Bild, ftellte es, wie Ihr es jeht, mit den Blumen auf bie Staffelei, und 
da ich wohl auf ein Ideal nicht eiferflichtig fein fanın — 

Könntet Ihr es auf die Wirklichkeit jein — unterbrach fie Carrara. 

Gewiß, benn ich liebe Euch mit Flammenglut und bin Italienerin! — 
Doch laßt nichts Unfreundliches die Wonne diejes Tages trüben. Nehmt 
diefes Bild von mir zum Geſchenk! — fagte fie jet, fich der Staffelei 
nähernd. — Ich wünſche, daß Ihr mit ber Ausführung fo zufrieden ſeid 
als ich es bin, und daß Euch der Anblid des Bildes überrafhen möge. — 
Bei diefen Worten zog fie den Vorhang weg, und ein lautes: Ah! das 
Giacomo unwillkürlich ausftieß, konnte Conftanze an feiner freubigen 
Ueberraſchung nicht zweifeln laſſen. 

. Das ift fein Ideal, ber Phantafie bes Künftlers entiprungen, das ift 
Wahrheit! rief er aus. Dieje ſprechenden Augen mäffen mitihrer Glut 
ſchon Herzen erwärmt, dieſe Bupurlippen ſchon füße Licbesworte geſprochen 

haben. Hier ift Leben, glühendes Leben, bier ift — Er ftodte, jein Auge 
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rubte immer fetriger auf dem Gemälde. — Ia, ja, fleift’s! rief er plötz⸗ 
lich, fich vergeffend. 

Wer iſt's ꝰ fragte Conſtanze erflaunt. 

Nein, nein! — lenkte er fchnell ein und nahm den Schein an, als 
babe er Eonftanzens Wort überhört. — Jene hatte blonde Locken und dieſe 
rollen jo braun über den Alabafterhals. Nein, nein! 

Löfet mir das Räthſel, Herr! — unterbrach ihn Die Signora, faft mehr 
im befehlenden als bittenden Tone. 

Welches Räthfel, Conftanze? Meint Ihr die Achnlichkeit, die ich mit 
einer jungen Benetianerin, einer Freundin meiner Mutter, und diefen 
Bilde finde? 

Wie lange ift Euere Mutter tobt? 

Schon zwölf Jahre hetrauerte ich fie. — 

Und faht Ihr die Freundin der Mutter nicht wieder? 

Oft noch in dem erften Jahre nach der Mutter Tode, als der Bater 
in Venedig war. Doch wozu die Fragen, Eonftanze? Auch ich verftehe 
Euch nit; nur das weiß ih, daß ih Euch den Dank für dieſes liebe 
Geſchenk noch ſchuldig blieb! — Er drückte fie bei diefen Worten an feine 
Bruft und fchloß ihren Mund für jede weitere Frage. 

Der Borhang deckte das Bilb wieder und der Abend verftrih unter 
füßem Gekoſe, doch wollte Eonftanze bemerken, der Geliebte ſei heute zer⸗ 
ftreuter als gewöhnlich; fie — jedoch dieſe Bemerkung in ſich, und 
berührte das Bild und feine Aehnlichkeit den ganzen Abend nicht weiter. 

Als Carrara in dem Pavillon feiner Gondel ſaß, Das Bild auf ber 
Staffelei vor fich, er jetzt den Borhang binwegzog, und e8 von dem matten 
Kerzenſcheine erleuchtet mit glühenden Augen anſah, tönte eben bie ſchmel⸗ 
zende Stimme der — durch die Nacht ihm entgegen. Singt die 
Barearole! — rief er den Ruderern zu — vielleicht lockt ſie der Geſang 
hervor — vielleicht: — die Barcarole ertönte, aber die Gondel glitt lang⸗ 
ſam über die Fluth, das Mädchen erſchien nicht, ihr Geſang war ver⸗ 
ſtummt, auch der Geſang der Gondoliere ſchwieg. Es iſt ihr Bild, ſie iſt 
es! — rief er jetzt. — Dieſer Blick des Auges, ſo freundlich und doch ſo 

lühend, dieſer zauberiſche Mund — ſie iſt es, nur ſie kann ſo lächeln. 
Sat e mir benn ſchon gelächelt? fragte er fich. — Und was joll mir das 
Bild? Wie kam es in Eonftanzens Hand, und warum gab fie e8 mir? 
Das ift mir räthielhaft. — Will fie mich prüfen? Iſt fie zu ſtolz um eine 
Nebenbuhlerin, ſelbſt eine folche zu fürchten? Ahnet fie, was in meinem 
Herzen vorgeht, feit ich das Mädchen ſah? — Diefe Gedanken durd- 
freuzten fich in ihm und machten ibm eine ſchlafloſe Nacht. 

Am Morgen erihhien Pater Stefano, den er als feinen alten Lehrer 
und als einen Vertrauten feines Vaters mit Achtung empfing, obgleich 
feine Gegenwart ihm jelten Erfrenfiches brachte. Der Pater war, wie er 
es immer zu fein pflegte, anfangs unterwürfig, dann nahın er im Laufe 
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des Geſpräches einen immer wichtigeren Ton an, bis ihn endlich Carrara 
durch einige ernfte Worte in das gehörige Gleis zurlidführte. Der Gegen- 
ftand des Geſpräches hatte bis jetzt nur die allgemeine Politik der Staaten 
und das Verhältniß des Fürften von Padna zu Venedig und den Mark⸗ 
trafen von Mantua berührt, jett fragte Giacomo, e8 abzufürgen, ben 
önch; Und was ift eigentlih Ener Auftrag an mich, Bater Stefano? 

Ich trete in doppelter ©eftalt vor Euch, gnädiger Herr! erft als Ge- 

ſandter Eures edlen Baters — 
* Da heiße ich Euch mit Achtung für den Fürſten von Padua will⸗ 
ommen. 
Dann, iſt dieſer Auftrag beendet, wird Euch Euer alter Lehrer ſich 
rahen. | 
Ob ih Euch da willlommen heißen werde, wirb die Zeit lehren und 
Geis cheidenheit beſtimmen. Beginnt alſo, denn mich rufen wichtige 
eſchäfte. 

In die Gondel, um die Villen an der Etſch zu beſuchen? Nicht? — 
fiel ihm Stefano wohl etwas dreiſt in die Rede. 

Mönch! — drohte Carrara — dergleichen Auftrag gab Euch mein 
Vater nicht. Tretet nicht aus Euern Schranken. 

Als ob nichts vorgefallen wäre, ſo zug und gleichmüthig beganır 
der Bater, nachdem er fich demüthig vor dem Sohne ſeines Herrn geneigt 
und ihm mit Salbung feinen Segen ertheilt hatte, der Carrara ganz liber- 
flüſfig dünken mochte. Der Fürft von Padua, mein gnäbiger Herr, läßt 
Euch jeinen Gruß entbieten und Euch durch mich nochmals vor den Brü- 
dern della Scala warnen. Er hat jebt ſichere Kunde, daß fie, wenn auch 
nicht auf Euer Leben, doch auf Eure Freiheit einen Anichlag hatten, und 
ihn auch jetzt noch nicht aufgegeben haben; er kennt ben Treuen, ver Euch 
warnte. Ihr möchtet ja anf Eurer Hut fein, und bei Euren nächtlichen 
Abenteuern, von denen er unterrichtet ift und die ihn eben nicht ſehr er- 
freuen, — Giacomo rlidte unruhig auf dem Seflel — ne ftet8 wie bis⸗ 
ber vom Signor Antonio begleiten laſſen. Auch ſollt Ihr dem Haupt- 
mann del Vigno mißtrauen, ihn mit feinen Leuten unter irgend einem 
Borwande in's Lager vor Vicenza ſchicken, und in aller Eile Mannſchaft 
werben, die Befaungen von Verona und Peschiera zu verftärlen. 

Alles ſchon beſorgt, Pater Stefano! — unterbrad ihn Giacomo. — 
Del Bigno fteht in dieſem Augenblide ſchon vor Vicenza, Filippo von 
Piſa hat mir 500 Lanzen vor Peschiera zugeflihrt, mehrere Hauptleute 
haben verjprochen, zu mir zu ftoßen, und alles wird gut geben, fendet ber 
Fürſt mir nur Geld, 

Das kann Euch doch nicht fehlen! — nahm Stefano das Wort — 
Berona muß Eure Kaflen gefüllt haben. 

Glaubt Ihr, ich Fönnte Durch Erpreffungen bie Herzen fremder Völ⸗ 
fer für ung gewinnen? Glaubt Ihr, die Herren dieſer Stadt, die delle 
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Scala, würden fih mit pen Brojamen begnügen, bie von meinem Tiſche 
fallen? Sie bezahlen den Sold der Soldaten und Weiteres verlange ich 
nicht von ihnen. Das wenige Geld, das ich in Peschiera fand, habe ich 
unter das Kriegvolk vertheilt. 

Nun, wenn dem fo iſt — fagte Pater Stefano verbrießlich — jo habe 
ich den Befehl, Euch Die nöthigen Summen auszuzahlen. 

Pater! — unterbradg ihn Carrara — fchon oft habe ih Euch freund⸗ 
lich gebeten, doch ja zu vergefien, daß Ihr einft mein Lehrer waret, und 
Eudy mit weniger Anmaßung gegen mic zu betragen. Wiederholt fich 
Dies noch ein Dial, fo hide ih Euch zurück, jo fehr ich auch gewohnt bin, 
die Befehle meines Baters zu achten. Einem Franziscanermönde, wenn 
ibm auch ber Fürft von Padua fein Bertranen gejchentt hat, geziemt De- 
muth und jo hoc ich auch die Diener Gottes ftelle und fie ehre, fo wenig 
werde ich Euren Stolz ertragen. 

Gnädiger Herr! Ihr deutet meine Worte und Handlungen immer 
falſch! — entihuldigte fih Stefano, und fein ganzes Weſen ſchien ver- 
ändert — Sollte auch der alte Lehrer ſich ja einmal vergeſſen und ein zu 
vertrauliches Wort gebrauchen, jo müßt Ihr ihm verzeihen. Was ich in 
Hinficht der Zahlung that, geſchah auf ausprüdlichen Befehl des Fürften. 

Schon gut! Fahrt nur fort, mir Euren Auftrag mitzutheilen. 

Es läßt Euch der Fürft feinen Glüdwunfch wegen der glorreichen 
Einnahme Peschiera’8 Tagen — ich füge ben meinigen bei — und läßt 
Euch erfuchen, ihm die nothwendigen Nachweiſungen über den Zuſtand, 
bie Lage und Die Beſatzung ber Feftung zu enden; ich bin beauftragt, fte 
ihm zu überbringen. 

Das kann fogleich geſchehen! — erwiderte Carrara, ber vielleicht hier- 
in eine Gelegenheit jab, den läftigen Mönch bald loszuwerden. — Alles 
liegt bereit! — Er ging in fein Kabinet, die Bapiere zu holen. 

Als Stefano allein war, fah er feiner Gewohnheit nach ſpähend im 
Zimmer umber, und erblidte auch das auf der Staffelei ſtehende Gemälde, 
welches Giacomo aus gutem Grunde bebedt gelafien Hatte. Was mag 
bies jein? — brummte er vor fi. — Gewiß wieder ein theueres Kunſt⸗ 
werk, zu beffen Anſchaffung bie Gelder Verona's vergeudet worben find. 
— Er ſchlich Hin und lüftete den Vorhang. Heilige Mutter Gottes! — 
tief er aus, ben Vorhang fchnell wieber fallen laſſend — bie Slorentinerin 
mit ihrem biabolifchen Blicke Sind wir ſchon bis dahin gebiehen, Signora? 
Kun, jo wundert mid) Euer Stolz nicht. 

Zn diefem Augenblide trat Carrara wilber ein, der Vorhang ent- 
fant der Hand des Mönches und fein Geficht lag wieber in feinen gewöhn⸗ 
ligen Falten; er nahm, fich tief beugend, die Papiere. Meine Sendung 
an Euch, gnäbiger Herr, iſt nun beendet, und ich habe nur noch das bei 
denen della Scala mir Aufgetragene auszuführen. Ich will verfuchen, 
ob ich Kiftiger bin als die Verbündeten Venedigs. 
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Nun, habt Ihr die Geſchäfte mit mir beendet, ſo begiunt wohl das 
alte Lied über meine Lebweiſe, — unterbrach ihn Carrara, der um Alles 
in der Welt ihn los fein wollte, da ihn ein ganz anderes Geſchäft trieb. — 
Ich will Euch die Mühe ſparen und in aller Kürze e8 jelbft wieberholen. 
Meine Liebe zu den Künften und den Gen werben meine elbangelegen- 
ri su Grunde richten, fowie Die Frauen Überdies noch meine Geſund⸗ 
eit. Dann ſtellt Ihr mir Franzesco, meinen Bruder als ein würdiges 
Beilpiel vor, verwebt die heilige Diutter, San Franzesco und San Gia⸗ 
como, meinen Schußpatron, mit hinein, und der Sermon ift fertig. 

Bon alle dem nichts, gnäbiger Herr, denn ich ſchwacher Menſch fühle 
mich heute wahrlich nicht würdig, einen ſolchen Sermon zu halten. Ic 
muß eigene Sünden büßen und darf Daher keine Schwachheit an Anderen 
verdammen. 

Stefano! — rief Carrara, hell auflachend — ſeid Ihr es wirklich, 
Mann mit dem jalbungsreichen Tone, mit dem frommen, gen Himmel 
gewenbeten Blide? Welcher böfe Feind ift Euch in ben Weg getreten ? 

- Hört mi an, gnädiger Herr, und Ihr werbet geftehen, Sankt An« 
tonius beftand in der Wülte keine größere Anfechtung als ich. 

Die Sache ſchien dem Herrn von Babua zu fonderbar, um zu ihrer 
Anhörung nicht einige Minuten zu opfern; ev ließ fi nieder und, troß 
feiner Eile, bat er ven Mönch, ein Gleiches zu thun. 

Da Ihr meine Vorliebe für Florenz fennt, — begann biefer nun — 
jo wirb es Euch nicht wundern, Daß ich mich bei der Nachricht, e8 wohnten 
am Fluſſe zwei vertriebene Slorentinerinnen von ber Partei ber Gibellinen, 
fogleih dahin begab. — Giacomo wurde aufmerljam. — Ich traf die 
Mutter, eine ziemlich wohlgenährte Matrone, bie mich bald in ein anftoßen- 
des Kabinet an bie Tochter verwies. Gnädiger Herr, was ich ba ſah — 

Nun, was faht Ihr? fragte Carrara geipannt. 

Eine Madonna, ehe fie noch der Engel begrüßte, eine Magdalene, 
ehe fie noch Buße zu thun nöthig hatte, bie ſchönſte ber elftaujend Jung- 
frauen, ebe fie zu Cdln enthauptet wurden, Summe das jchönfte Weib, 
das mein Auge je in ober außer dem Beichtfinhle ſah — 

Weiter, weiter! 

Ich blickte zufällig in ihr feuriges Auge, als ich mein: Gelobt fei 
Jeſus Chriſtus! mit frommer Rührung ſprach, aber ich dankte Gott, daß 
dieſer Gruß fo kurz ift, fonft hätte ich ihn nur ffammeln und dabei an Ir» 
difches denken können. Sie war freundlich und zutraulich gegen mich, 
und als ich neben ihr faß, fühlte ich zum erftenmal , Daß e8 eines —* feſten 
Glaubens bedürfe, ſein Herz und ſeine Sinne dem Eindrucke, den ein 
ſchönes Weib auf uns macht, zu verſchließen. Ich dachte an Euch, ent⸗ 
ſchuldigte jo manche ſonſt gerügte Thorheit und betete zur Stärkung, wäh⸗ 
rend fie ſprach, wohl zehn Ave Maria hinter einander. 

Carrara lächelte, hörte aber immer aufmerljamer zu 
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Das Mädchen gewann Zutrauen zu mir, — fuhr Stefano fort — 
ſprach über Mancherlei und ich ſündiger Menſch hatte mein Wohlgefalen 
daran, dies liebliche Geihöpf anzufehen, anzuhören. Doch allmälig gab 
mir Gott Stärke, daß ich Herr meiner Thorheit wurbe, und in ben freund⸗ 
lihen Zügen des Mädchens nur tobtes Fleiſch und Bein fah und mir es 
recht lebhaft Denken konnte, wie die Zeit aller dieſer Rteblichteit ihren runz⸗ 
ligen Stempel aufprüden und der Tod das Ganze den Würmern zur 

peife Darbieten werbe. 
& Das ift an der Schönheit gefrewelt, Pater Stefano! unterbrach ihn 
arrara. 

Da habt Ihr Recht. Aber, gnädiger Herr, das ift Die befte Yanace 
gegen die Lodungen unferer Phantafie; denkt nur immer beim Anblicke 
jugenblich blühender Wangen, eines feurigen Auges, runder, ſchöner, ela- 
Ailher Formen, wie bald die Zeit alles Dies zerftört. Denkt Cu, wenn 
Ihr — woflr Euch Sott und San Giacomo bewahren mag — ein ſchönes 
Weib in Eueren Armen bieltet und ber Tod liberrafchte de wie fie nad 
kurzen Tagen nad der weiſen Schickung bes Himmels ausjehen und Euch 
‚wahrlich nicht mehr entzliden würde; denkt alles dies zu ſolch einer ſchwa⸗ 
hen Stunde und Ihr werbet geheilt und entjündigt jein. Der Kopf des 
ſchönſten Mädchens wird endlich ein Todtenkopf, der Ihönfte Körper mit 
feinen elaftiichen Formen ein klapperndes Skelett. 

Schmeigt und lähmt die Flügel meiner Phantafle nicht auf fo 
widrige Art Ä 

un, ich fand das Mittel probat, — fuhr der Mönch fort — und 
konnte nun, ohne mein Gewiſſen zur verlegen, den ſchönen Mäpdchentopf 
beſchauen, in dem ich nur einen Todtenkopf ſah, Die zarten Hänbe-betrady« 
ten, die mir ein Körbchen mit Früchten reichten und mir fle al8 Happernde 
Todtenhände denken, die ſich nach mir ansftredten, mich zu faflen. Ich 
batte wieder Muth und Stärke, und Gott hatte nach jeiner Barmherzig⸗ 
keit dem Wankenden einen Stab gegeben, auf den er fich ſtütze, ich konnte 
nun als frommer Hirt das bolde Tamm ruhig anhören, als e8 mir feine 
Fehler und Schwachheiten beichtete, ohne mir ſelbſt menſchliche Schwächen 
befennen zu müflen. Da erfuhr I denn Mancherlei. 

Und was? fragte Giacomo raſch. — 

Unter andern ſagte fie mir, ſie habe Neigung zu einem jungen 
Manne gefaßt, der, obgleich Über ihren Stand — 

Sein Name? 

Den nannte fie mir nicht; und ich hielt es für unbeicheiben und auch 
für gieihgittig, danach zu fragen. Sie habe es jelbft gewagt, ihm ihre 
Neigung durd ein Geſchenk zur verratben, wo es vielleicht beffer geweſen 
wäre, fte hätte e8 nicht getban. — Der Pater ftodte. ' 

aut nur weiter! rief Carrara immer ängftlicher, immer geipannter 
werbend. 
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Sie babe ihm ihr Wild geichentt. j 

Ihr Bild?! — vief Giacomo heftig aufipringenb aus — Ich dan? 
Euch, Stefano, danke Euh! Doch mich rufen nötbige Geſchäfte von bier. 
Berzeiht und lebt wohl; ehe Ihr Verona verlaßt, jehe ih Euch gewiß noch. 
Lebt wohl! — Dies IagenD, flürzte er aus dem Zimmer und ließ ben 
Staunenden allein gu d. 

Sta‘ ihn eine Tarantel, ober was tft ihm ſonſt begegnet? — brummte 
Stefano vor fih Hin, trat vor das Bild und z0g ben Vorhaug weg — 9a, 
bei San Franzesco, fie ift’8, Zug für Zug! Achnlicheres jah ich noch nie! 
— aber was konnte ihn jo aufregen? — Daß ich es wußte? Er treibt ja 
ſonſt dieſe Geſchäfte nicht jo geheim, was läg' ihm Daran? — Daß fie mir 
e8 jagte? — Bah! wäreft Du kein Sechziger, Stefano, wäre e8 vielleicht 
etwas Anderes! Aber bei allen Heiligen! — fuhr er dann fort, auf das 
Gemälde zeigend — wenn ich auch wollte, könnte ich mir Doch fatt dieſer 
üppigen Formen feinen Todtenkopf, dieje liftigen und doch frommen 
Augen nicht hohl denken. War Eva fo Ihön als die Florentinerin,, jo 
wundert e8 mich, daß Satan fie, und fie nicht den Teufel verlodte! — Er 
bekrenzigte fe hierbei. — Denn rufe ich mir das Original zurück, fo gebt 
ed mir wie dem Durſtigen, ber recht lebhaft träumt, er nähme den ſchäu⸗ 
menden Pokal vom Schenttifche und fette ihn an feine Lippen ; er begnüge 
fih, mit dem Felsquell feinen Durft zu löſchen. — Nun, was ift e& denn 
weiter, — murmelte er vor fi hin — wenn ich mir alles jo recht lebhaft 
dente. Was in meinem Innern vorgeht, fieht fein Menſch, wenn es nur 
nicht auf meinem Gefichte gefchrieben fteht. 

Mönch! — rief jeßt eine rauhe Stimme bicht hinter ihm, er fühlte 
eine derbe Kauft auf jeiner Schulter und fuhr erihroden zufammen — 
Beteſt Du hier vor biefer Heiligen ein Ave Maria 

Würbiger Herr! erwiberte Stefano, Faflung ſuchend — Ich be» 
trachtete Dies Kunſtwerk. 

Sa, mit flammendem, gierigem Blicke! — unterbrach ihn Antonio, 
denn er war es, ber den Mönd aus feinen Entzüdungen geriſſen hatte — 
Pater, das Kunftwerf war es nicht, ed war die Evenstochter, vor der Ihr 
in Entzüdung flandet und wahrjcheinlich ein Gebet murmeltet. 

Ich dachte, Diele ſchönen Züge betrachteud, — erwiberte Stefano, 
das Auge heuchlerifch gen Himmel ſchlagend — nur an bie Bergänglich- 
feit alles Irdiſchen. Das Schönfte vergeht; auch dieſe Züge, wenn fie 
einer Lebenden angehören, zerftört die Zeit. 

Wenn ein Pfaff und ein Weib, und wär’ e8 nur ein abconterfeites, 
fich gegenüberftehen, beginnt ficher der Kampf, wer einanber betrilgt. Gott 
bewahre einen, ba ber dritte Mann zu fein. Adio, ehrwürdiger Herr, ih 
will Euch nicht länger in Euren frommen Betrachtungen ſtören! — Dies 
jagen, ließ er den Bater allein, der ihm tückiſch nachſah. 

Kalter Schwäter! — rief er dann und ballte bie Fauſt — unter 
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St. Markus Bleidächern ſollſt Du ſchon warm werden! Kommt Zeit, 
kommt Rath! — Er beſah hierauf Das Bilb noch einmal mit en 
Bliden, warf den Vorhang wieder dariiber und verließ das Gemach. 


— — — 


Pater Stefano begab ſich nun nach dem Schloſſe der Herren della 
Scala, dieſer ejemafigen Burg der deutſchen Kaifer. Er fand hier Antonio, 
zwar nicht mehr bettlägerig, doch noch mit verbundenem * Bruno 
aber wohl und munter; deshalb wendete er ſich hauptfächlich an dieſen, 
ber, obgleich der Jüngſte, doch der Verſchmitzteſte und Unternehmendfte 
war. Mancherlei Abfichten führten ihn hierher, mancherlei ganz entgegen- 
gefetste Zwede wollte er erreichen. . 

ch komme — begann er fie anzureben — von dem Fürften von 
Padua, Ihr Herren von Verona, Euch zu begrüßen und Euch an Euer 
Beriprechen zu mahnen, wozu Euch Euer Wort und die Dankbarkeit ver⸗ 
bindet, nemlich mit 500 Reitern und 200 Fußknechten zu Franzesco 
Carrara im Lager vor Bicenza zu flogen. Es find ſchon Monden ver- 
angen und man bat Euch immer vergebens erwartet. Ihr jelbft, ebler 
Gere, verſprachet noch bei Eurem neulihen Aufenthalte in Padua, ſo⸗ 
geh Anſtat zu treffen, und ſo viel ich weiß, ſteht bis jetzt auch nicht ein 
eiter bereit. 

Da habt Ihr leider Recht, ehrwürdiger Herr! — nahm Bruno das 
Wort — aber wır find nicht Schuld, daß wir unfere Berpflihtung nicht 
erfüllen fönnen. Während mein Bruber durd einen unglüdlichen Fall 
krank danieder lag, hielt mich der Fürft von Padua in ferner Stadt auf, 
und wie hätte ich da Anftalt treffen können? Hierher zurückgekehrt finde 
ich kein Geld, und Ihr wißt felbit, ohne Geld wirbt ınan keinen Soldaten; 
Giacomo Carrara hat es zu feinem Zuge nach Peschtera gebraudt. Wir 
befolden Hier in Berona 1000 Reiter und eben jo viel Fußknechte, uns zu 
bewachen, und ich follte meinen, dies wäre für Verona genug. 

Der Mönch lächelte Genug und doch zu wenig! — ermwiderte er 
und ſah Liftig auf den jungen Dann, von dem es ihn freute, Daß er fchon 
leivenfchaftlih, mithin offen zu werben begann. — Hättet Ihr Herren 
von Berona ohne Hilfe der Carrara Verona deu Visconti entzogen und 
Euch in Beſitz gejetst, jo hättet Ihr als Verbündete Recht zu fagen: Wir 
thun genug, daß wir Euch 1000 Reiter und eben fo viel Fußgänger be⸗ 
jolden ; da Ihr aber nur durch den Fürften von Padua zu dem Beſitze 
Eures Erbes gelangt jeid, jo ift Dankbarkeit und jede Aufopferung Euch 

t 


flicht. 
Auch die hat ihre Grenzen! — erwiderte Bruno. — Wir ſind nur 
dem Namen nach die Herren dieſer Stadt, während Giacomo Carrara es 
in der That iſt. Uebergebt uns San Felice und überlaßt es uns, für bie 
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Sicherheit der Stadt zu forgen, unb mit Freuden ziehen wir mit unfern 
Böllern gen Vicenza. ' 

Auf weflen Befehl? fragte Stefano. 

Wir gehorchen niemandes Befehlen! — fuhr Bruno della Scala auf. — 
Doch wie verftandet Ihr das? Wollt Ihr uns etwa das künftige Schid- 
fal der Abhängigkeit anbeuten ? 

Mit nichten, — Herr! entgegnete der Mönch — Aber der Schwächere 
bleibt bei jedem Bündniſſe gewillermaßen abhängig von bem Stärkeren, 
jei er Berblinbeter des Fürften von Padua oder der Republik Venedig. 

Bei diefen Worten faßte Stefano ven Herrn della Scala ſcharf in’s 
Auge, der eine gewiſſe Verlegenheit nicht ganz verbergen konnte. 

Gnädiger Herr! — fuhr hierauf ber Mönch fort — Ich meine e8 gut 
mit Euch), Ener Bater hat mir oft Gutes getan, und dem Himmel und 
ver heiligen Mutter jei es gedankt, ich bin ein dankbarer Menſch, darum 
will ich nur alte Schulden bezahlen, indem ich Euch warne Man weiß, 
daß Ihr am dem vor einen Monate gegebenen Seite Herrn Giacomo ge- 
fangen nehmen mwolltet. — 

Mönch! unterbrach ihn Bruno drohend, während Antonio auch un- 
rubig auf feinem Seflel wurde. 

Ereifert Euch nit! — fuhr Stefano fort. — Soll ih Euch die näheren 
Umftände mittheilen, Euch fagen, wohin Ihr ihn als Geißel ſchicken 
wolütet? Ihr, Herr Antonio, waret leid in dieſer Nacht mit etwas An⸗ 
berem beſchäftigt; Ihr hättet bald, obgleich friebfertiger als Euer Bruder, 
die Sache mit dem Schwerte geenbet. 

Wie meint Ihr das? fuhr Antonio auf. 

Die ſchöne Dame aus Venedig, bie in dem runden Zimmer bes 
Fre Thurmes — die Zofe, welche Giacomo ftatt Eurer zu ihr 

ührte 

Das war Carrara, dem ich auf der Treppe begegnete und dem ich 
dieſe Wunde verdanke? rief Antonio erſtaunt. 

Er war es! — erwiderte Stefano. — Ihr ſeht alſo, Ihr Herren, 
daß dem Fürſten von Padua nichts unbekannt geblieben iſt, und ich viel⸗ 
leicht noch mehr weiß. Doch genug hiervon. Mein wohlgemeinter Rath 
iſt: Seid auf Eurer Huth, bleibt nicht auf halbem Wege ſtehen, werbt 
Bolt, zieht nach Vicenza oder — 

ei ‚ fragte Bruno, dem das Betragen des Paters räthjelhaft 
erſchien. 
Das Oder, werthe Herren! — fuhr dieſer fort, auf den Ton feiner 
Stimme eine gewiſſe Bebeutjamleit legend — galt keiner Drohung, jon- 
bern — Doch Ihr werbet mich wohl ohne weitere Erklärung veritehen. 
Lebt wohl, Ihr Herren, der Segen bes Himmels begleite Euch, welchen 
Weg Ihr wandeln möget! — Er verneigte ſich und gin . 
Lange fahen ihm die Brüder nach. — Der M ns bat ein Buünduiß 
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mit dem Böen! — rief endlich Antonio aus — oder er ftebt im Solte 
der Republif. Aber bei allevem bat er Recht. Ich theile feine Meinung. 
Einen Weg müſſen wir männlich einfchlagen, entweder unjerm Bünbnifje 
getreu den Karrara zu Hilfe ziehen, ober feindblich gegen fie handeln und 
uns mit Benedig verbinden, und jo das drüdenbe Goch abwerfen, das 
uns von der Citadelle aus über ven Naden geworfen wird. Ich ſtimme 
für das Leßtere. 

Glaubſt Du, daß das Joch der Signoria von San Marco weniger 
drückend fein wird? 

Das eine fühlen wir ſchon — erwiberte Antonio — Das andere haben 
wir erft zu erwarten. 

Du läffeft Di, ohne e8 zu wiflen, von ber ſchönen Benetianerin 
leiten, Antonio 

Bon meinem Ehrgelülpte laſſe ich mich beſtimmen, jonft von niemand. 
Aber laß uns ruhig Überlegen und des Berjprechens eingedenf fein, das 
wir dem ſterbenden Bater gaben, daß nichts uns entzweien follte, nicht 
Ehrgeiz, nicht Eigennug. Wir wollen unfer Beriprechen halten. 

Das wollen wir! — fagte Bruno, dem Bruber die Hand reichend — 
wir wollen unjer Schidfal nicht von einander trennen. . 

Die beiden Brüder hatten nach ihres Vaters fchnellem Tode bie 
Regierung Verona's gemeinjchaftlich iibernommen; aber die Oberherr- 
ſchaft, welche fih die Carrara dajelbft anmaßten, wenn auch Giacomo's 
Janfter Charakter fie jo wenig drückend als möglich machte, ward ihnen 
mit der Zeit läftig, da fie die Bürger, um bas Baduanifche Kriegvolk zu 
bezahlen, mit ſchweren Auflagen beläftigen mußten, und alle Gewalt ın 
Carrara's Hand lag. Dies entging Benevig nicht, deſſen Politik nichts 
unbeachtet ließ. Schon lange hatte diefe folge Republit den Wunſch ge⸗ 
habt, nicht allein an ber Küfte bes adriatiſchen Meeres ihre Ländergier 
zu jättigen, fie wollte a auch in den ſchönen Fluren der Lombardei aus- 
breiten, und fo ihre Inſelſtadt vor jedem Angriffe zu Lande ficher ftellen. 
Schon war fie nördlich vorgedrungen; um ein Gleiches weſtlich thun zu 
fönnen, lag ihr der Fürft von Badua mit feinem Läuberbefige im Wege; 
da er Babua mit einem bedeutenden Landftriche zwiſchen der Etſch und 
der Brenta, die Städte Belluno und Feltre beſaß, Verona bejetzt hielt, 
und im Begriff war, Vicenza einzunehmen; jo umichloß er von Nord 
und Weft die Republik. Sonft hatten Die Venetianer ihn als eine Schuß- 
mauer gegen die Bisconti unterftüßt, nun, da beren Macht gebrochen zu 
jein ſchien, lagen ihnen Die Befigungen des Füirften von Padua zur gelegen, 
zu nahe an ihren gagunen, um nicht Die begierigen Arme danach 2 eden. 
Während fie in Padıra Spione, jelbft unter der Hofhaltung Carrara's, 
bejoldeten und dem Geſandten der Mailänder ein williges Ohr lieben, 
hatten fie Abgeordnete nach Bicenza geihidt, dieſe Stabt zu bewegen, ſich 
mit Bewilligung Mailands ihnen zu unterwerfen, auch waren im Geheim 


‚nehmen gegen die Brüder anch jet noch freundli 
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Asgeſandte nah Berona gelommen, vie Herren bella Scala von dem 


‚Bünbniffe mit Padua abzuziehen unb fie zu vermögen, ſich dem Senate 


in bie Arme zu werfen. 
In dieſem Zwecke hatten fie nicht allein das Mittel der Meberrebung 
ebraucht, fondern auch noch andere weniger ehrenvolle. Den finnlichen 


ECharakter Antonio's della Scala tennend, war von ihnen deſſen Neigung 


u emer ſchönen Benetianerin benutzt worben, der 28 auch bald gelang, 
ihn auf ihre Seite zu ziehen; fie war es, die Antonio befuchen wollte, ale 


er Carrara auf der Treppe begegnete: fte hatte das prachtvolle Feſt ein- 


eitet, wozu Benebig das Geld gegeben, und. alles angeorbnet, daß 
ara, der unbeforgt nur mit weniger Begleitung erjchienen war, Fi 
fangen genommen und als Geißel nach Venedig geflibrt werben follte 
Bruno, obgleich heftiger, unternehmenber als jein Bruder, war doch edle⸗ 
ren Gemüthes und hatte e8 anfangs für unwürdig gehalten, Die Pflichten 
ber Gaſtfreundſchaft fo zu verlegen ; doch auch bei ihm f te endlich bie 
itit, mehr wohl noch eime, wenn auch unbebentenbe Antung feines 
lzes, die er feiner Meinung nad von den Carrara erbulden mußte. 
Als aber Giacomo der ihm drohenden Gefahr entgangen, und fein Be- 
& and zutraulich war, 
mantte Bruno von neuem in feinem Entſchlufſſe. Bater Stefano aber 
lenkte Die Wage auf Die Seite Benedigs, denn bie Brüber konnten fih nun 
leicht fagen, daß, wenn der Fürſt von Padua einmal Verdacht gefaßt und 
von ihren Unterhandlungen mit der Republik unterrichtet fe, an eine 
wahre Ausjühnung nicht mehr zu denken wäre. War es daher Stefano’s 
Wunſch, bie Brüder mit dem Fürften von Pabua ganz zu entzweien, jo 
batte er ſein Biel erreicht. | 


Während ber Bater bei den Herrn bella Scala eine jo zweideutige 
Rolle tpielte, hatte fi Giacomo Earrara mit der Florentimerin befchäftigt. 
Er konnte es fich nicht Länger verhehlen, daß es ihn zu biefem fchönen 

&bchen hintrieb, aber wie zur ihr gelangen? Wollte er der Mutter einen 
Beſuch machen, jo war er zwar feft überzeugt, daß ſie ihn nicht zurück⸗ 
weilen würde noch könnte, aber er mußte ſchicklicherweiſe Dies öffentlich 
than, und wie e8 Damm ber Stgnora Peralta verbergen? und im Gehei⸗ 
men fich hinzuſchleichen, wie Hätte er dies bei einer folgen Florentinerin 


wagen tönnen, ohne fie zu beletvigen? Er hatte ſchon hin und ber gefon- 


nen, enblich glaubte er einen Ausweg gefunden zu haben. 

Als es zu dämmern begann, beftteg er, von Antonio und mehren 
Bewaffneten, wie gewöhnlich, begleitet, jeine Gondel, nach ver Billa Bes 
ralta zu fchiffen, niemand wußte von feinem weiteren Vorhaben als Der 
alte Gonbolier, der das Stemerruber führte. Die Gonbel ftiek in ber 
Abenddaͤmmerung vem Ufer ab und glitt Über den Strom, deffen Spiegel 
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beute fein Lüftchen bewegte; der Abendſtern trat jchon hervor und begrüßte 
ftolz, troß feinem bleichen Lichte, den letzten Schein der ſinkenden Sonne; 
die wilden Enten zogen in langen Reiben pfeilfchnell ihrem ſumpſigen 
Nefte zu und der Gelang ber munteren Ruderer ſchallte fröhlich durch 
bie Stille des Abends. — Ihr habt Doch viel verloren, — jagte Carrara 
n dem alten Antonio, der mit ihm im Pasillon der Gondel ja — daß 
br die Frauen haft. Sie find es Do, die ums im Leben die ſchönſten 
Kränze winden und uns den Wermuthbecher mit ſüßem Labewein füllen. 
Sie find die Engel, die der Himmel zum Troft, zur Erheiterung uns 
fandte, uns zu begiäden; ohne fte, glaubt e8 mir, Antonio, wäre dieſe 
Erbe mit ihrer ſtrahlenden Sonne und ihren Blüthengärten nur ein ver- 
ödetes Paradies, die Nacht mit ihrem janften Monblichte und dem. Ster- 
nendome eine finftere, durch eine matte Ampel erlendhtete Spelunke und 
weiter nichts. 
Lieber junger Herr! — erwiberte Antonio lächelnd — mit welchen 
Augen feht Ihr Doch dieſe Welt an, mie verhöhnt Ihr wicht Die herrliche 
Schöpfung Gottes, da Ihr meint, Die goldene Sonne borge ihre Strahlen 
von einem Paar feuriger Weiberaugen. — Nicht Die Roſen allein, die fte 
uns bieten, haben Dornen, jede Blume, die fie in ihre Kränze winden, 
"bat tiefverwundende Stadheln. Mit lüfternem Blide ſetzen fie Euch den 
Kranz auf's Haupt und Lachen des Blutes, das aus den Wunden quillt. 
Ihr glaubt, fie fchlitteten den Wermuth aus dem Becher und kredenzten 
Euch einen Labetrunk; fie gießen einen Saft hinein, der Euch beraufcht, 
und wenn Ihr den Rauſch ansgeichlafen babt, dann erſt ſchmeckt Ihr nur 
zu bitter, daß fie Eu Wermuth reichten, ben fie für einen Augenblid 
verſüßten. Ja, fie find bie Engel der Berfuctung, die der Himmel auf 
die Erde fandte, daß wir uns ein Paradies träumen und beim Erwachen 
eine Hölle finden jollen. Glaubt e8 mir, ohne fie wäre Die Erbe ein ewiges 
Paradies und die Nacht würde nie zur finftern Spelunke. 

Ein lautes Krachen unterbrach Anutonio's Apotheofe der Weiber. — 
Was war das? — rief er aufipringend und ftürzte hinaus, während Gia⸗ 
eomo lächelnd und ruhig ſitzen blieb. Das Ruder mar unfern der Billa 
der Florentinerin gebrochen und die Gondel gendthigt, dort an der Ter⸗ 
rafle anzulegen. | . 

Eine fatale Begebenheit, Die uns bier ‚ange aufhalten wird, — fagte 
Carrara — Pie Langweile umd bie Ungeduld wirb mich töbten bie Dex 
Gondolier von der Stobt mit einem andern Fahrzeuge zurücklommt. Ich 
dächte, wir bäten bie fremden Damen um bie Erlaubniß, einftmeilen bei 
ihnen einzutreten. Habt bie Güte, lieber Antonio, und bemüht Euch) 
binauf, fragt, ob man die Hölle betreten kann, in welcher biefe Engel Der 
Verſuchung wohnen, und biktet Euch wor ihnen. | 

Antonio lächelte mitleidig — Ich. werde geben, Enern Wunſch zu er- 
füllen, und mich dabei breift. ber Berfuchung ausfegen: Muß man unter 
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wei Uebeln wählen, neige ich mich immer auf die Seite der Jugend; bie 
Sitten find noch mehr in ben Künften. der Hölle eingeweiht. — Er ging 
amd, wie es jchien, nicht ungern und kehrte bald zurück. — Die Sirene 
ift ja Das Original von dem Bilde, das in Euerem Gemache auf der Staf⸗ 
felei fteht, — Yagte er mit Ironie. — Habt Ihr die Copie mit dem Origi⸗ 
nal zugleich eingehandelt, das Ench, fo wie es jcheint, mit Sehnſucht 
erwartet? — Ohne etwas baranf zu erwibern, fprang Giacomo aus bem 
Schiffe und eilte bie Treppe hinauf, dem Haufe zu. 

Die Signora empfing den Herrn von Padua in ber Borhalle, und 
nachdem er einige Entichulbigungen gemacht, fie ihm einiges Verbindliche 
geſagt, öffnete 7 bie Thüre, Fährte ihn in den Kleinen Saal, bat ihn, Pla 

n nehmen, und die ſchöne Zofe brachte Erfrifchungen. Die Signora ließ es 
ch ſehr angelegen fein, ihren vornehmen Gaft zu unterhalten, der dies 
jedoch nicht zu erkennen fchien, jehr zerftreut war und bet jedem Oeffnen 
der Thür bie holde Sängerin eintreten zu ſehen hoffte. Aber eine Minnte 
nad) der andern verftrich, und obgleich der Gonbolier, ver ein anberes 
Fahrzeug holen jollte, den geheimen Befehl hatte, fo lange als möglich 
auszubleiben, mußte Carrara dennoch befürchten, daß er zurückkäme, ohne 
daß er jelbft Das fchöne Mädchen gejehen hätte. 

Noch war die Signora im vollen Gejpräche und erft bei ihrem Glück⸗ 
wunſche über die Einnahme von Peschiera, als Carrara fih Bahn brach. 
Signora! — fagte er, fie unterbredend — ſchon mehre Mal jah ich, wenn 
ich in meiner Gonbel bei Eurer Billa vorbeifuhr, eine junge Dame auf 
dem Balkon fteben, jehr oft hörte ich zwifchen dem Rauſchen des Waflers 
ihre liebliche Stimme; ift Dies Eure Tochter, o fo erlaubt, daß ich ber 
Schönheit wie der Kunft meine Dulbigung bringen darf. 

Obgleich meine Tochter I nie Offentfich zeigt und jehr eingezogen 
Lebt, bar! ich wohl den Wünſchen des Herrn von Padua nicht entgegen 

fein. — Sie ftand bei dieſen Worten auf, öffnete eine Seitenthür und 
rief: Beatrice! Herr Giacomo Carrara wünſcht Dich zu fprechen ! 

Giacomo war mit der Mutter gugleich aufgeflanben und ihr gefolgt ; 
er befand br eben der geöffneten Thilr gegenüber, als Beatrice erichten 
und fich hocherröthend vor ihm neigte. Nur zweimal hatte er das bolde 
ar und nur flilchtig geleben, da® von Eonflanzen erhaltene Gemälde 
hatte jetner Einbildungstraft zwar neuen Schwung gegeben, aber was er 
jet tab, liberflog weit Feine Phantaſie, denn die ſchlankſte und doch üppige 
Graziengeftalt, die fein Auge je erblidt, ftand vor ihm; ein Auge, das 
zwar nur beim Begrüßen ihn einen Augenblid angeſchaut, aber da fie es 
niederſchlug und e8 die langen, dunkeln Wimpern bebedten, einen Simmel 
ahnen ließ, ein Mund, der fich nicht zu öffnen brauchte, um berebt und 
lockend zu fein; alles das ſah er jetst im frifchen, jugendlichen Leben vor 
fich. So flanden fte ſchweigend fich gegenüber und e8 ſchien, als ob fte ihr 
Auge nicht erheben, er es ewig auf fie heften werbe. 

11* 
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Endlich unterbrach die Mutter biefe Stille. — Wollt Ihr nicht wieber 
Plat nehmen, guäbiger Herr? — ſagte fie zu Carrara — Ihr werdet 
un® wohl noch eine Weile das Bergnägen gönnen müflen, Euch bei une 
i Ne nen Euch die Zeit lang, mag Euch Beatrice ein Florentiniſches 

ie dchen fingen. 

Signora! — erwiderte Giacomo — es bedarf nicht des Geſanges, 
um entzückt zu ſein. Wenn die Signora nicht zu ſehr mit den Blicken 
ihrer dunkeln Augen geizte, würde ſie mir einen Spiegel zeigen, in dem 
ich eine Zauberwelt erblicken würde. 

Unwillkürlich oder abſichtlich ſchlug jetzt Beatrice ihr dunkelbraunes 
Auge auf und begegnete dem Blicke Carrara's. Hear, Ihr ſchmeichelt 
einem Mädchen, — lispeite fle ängſtlich — das der Schmeichelei zu unge- 
wohnt, Euch weber dafür zu danken, noch fidy ihr zu entziehen verfteht. 

Sie ſagte Dies mit fo viel Schüchternheit, aber Doch fo freundlich, daß 
Giaodmo wirklicd in ihren Augen eine Zauberwelt zu erbliden glanbte 
and er, als jet die Dintter abgerufen wurbe, noch in ihrem Anblide ver- 
ſunken, ſchweigend neben ihr ſaß. Bald aber bebachte er, daß er Die Minu⸗ 
ten, bie ihm Das Glüd bot, befier benutzen müffe. Erft zweimal war ich 
io zudug, Euch zu ſehen, — begann er. — Jeden Abend fuhr ich bier 
oorbei und lauſchte auf Eueren melobifchen Gefang, aber nur zweimal 
Ionnte th die Sängerin fehen, und dies nur auf kurze Augenblide. — 

Ich lebe jehr eingezogen, gnäbiger Herr! erwiderte fie erröthend. 

Aber dies dürfte Euch Doch nicht hindern, zuweilen Suer bolbes 
Autlitz zu zeigen, — fuhr er fort. — Warum waret Ihr fo hart gegen 
mich? Ihr konntet wiſſen, daß ich e8 war, meine Gondel, meine Livret 
kennt jedermann, Ihr entgogt Euch ulfo abfichtlich meinem Blicke — 

arum follte ich — ſtammelte fie. 

Das weiß ich freilich nicht, nur fühlte ich, wenn meine Gonbel an 
Euerer Billa vorüber kam und ich Emch nicht fah, meme ſehnlichſte Er⸗ 
wartung jedesmal getäuſcht. 

Euere Gonbel hätte Ench einer getänjchten Hoffnung entgegengeführt? 
— fragte fie weniger ängſtlich, und ihr Auge leuchtete ſchalkhaft unter ben 
bunlein Wimpern hervor — Wohin führte fie Euch, guäbiger Herr? 

Yet wurde Carrara verlegen, endlich fagte er mit einem Zone, ber 
unbefangen jein follte, aber immer noch feine Berlegenheit werrieth: Ich 
fahre alle Abende zu der Signora Beralta, bortverjannnein ehe ler und 
Gelehrte und was Berona an Männern und Frauen Vorzügliches hat. 

Gnädiger Herr! — —A Beatrice lächeind — das Gerücht 
ſagt, daß, ſeit die Signora die Stadt verlaſſen und ihre Billa bezogen habe, 
fte ſehr eingezogen lebe und nur noch ben Herrn von Padua bei fich jebe. 

Das cht lügt, — erwiberte Giacomo fchuell — und hier im 
Berona, wo ich nur Wenigen ein willlommener Gaft bin, Fügt es auf 
meine Rechnung um fo mehr und um fo lieber. Ja, zumwellen finde ich Die 
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Signora wohl allein, meiftens aber bat fich ein jehr ausgezeichneter Kreis 
von Künftlern um fle gebildet. So lernte ich vor einiger Zeit einen Maler 
dort kennen, einen in feiner Kunft jehr erfahrenen jungen Mann — ich 
glaube, e8 war Euer Landsmann, Signoral 

So? unterbrad im Beatrice geipannt. 

Er erzählte mir, er babe wor kurzem das Bild einer jungen Floren⸗ 
tinerin gemalt, — Beatrice erröthete — das ganz das Ideal feiner glü- 
benden Phantaſie erreicht habe. „Leider, fette er hinzu: malte ich es zum 
Geſchenk für einen Glüdlichen, den ich nur darum beneiden kann.“ — 
Kennt Ihr vielleicht Euern Landsmann? 

Bielleichtl — erwiberte das Mädchen, immer noch verlegen und einen 
ungewiffen Blid auf Carrara werfend, ber zu fragen ſchien: Scherzeft Du 
oder meinft Du es ernft? — Rennt er fich nicht Pietro Piſano? 

Mich dünkt, fo hieß er! — antwortete Earrara und faßte das lieb⸗ 
liche Mädchen dabei ſcharf in's Auge, das verlegen oder muthwillig mit 
niebergefchlagenem oder liſtigem Auge, gleich liebeuswärbig/AMkeben ihm laß. 

Da rif die mit Antonio eintretende Mutter fie aus peinticher Ber- 
Tegenheit. — Herr! rebete diefer Giacomo an — Bepo ift mit der Gondel 
augekommen, Alles ik zur Abfahrt bereit. 

Sogleich! — ermwiderte Earrara unmuthig — Wart’t Ihr vielleicht 
bie ſchöne Sloreutinerin, bie dem Ideale dea jungen Malers glich? fragte 
er bald Teile, fich nach Beatrice wenden. 

Es könnte möglich fein! erwiberte dieſe im gleichen Tone. 

Und wer war der Glückliche, dem Ihr es beftummtet? — fragte ex, 
von Eile und Eiferſucht getrieben. 

Der Maler log! — erwiberte fie raſch, wandte fih, nahm eiu Körb⸗ 
hen mit gehen und bot fle Antonio mit freundlich ſchallhaftem Lächeln 
an. Der MWeiberfeind, das Mädchen feft in’s Auge ſaſſend, nahm, ohne 
zu beachten, was er nahm, einige Feigen ans dem Körbchen und banlte, 
doch fo, daß man jab, fein Geiſt ſei abweſend. 

Die Schicklichkeit gebot nun Giacomo, fich zu entiernen. Er eut- 
ſchuldigte fich bei der Mutter, daß er ſo lange beſchmerlich gejallen und 
mar höchft erfreut, als dieſe ihn einlud, öſter ihre Billa mit feiner Gegen- 
wart zu beebren, dann nahete er fih Beatrice. Der Maler log? fragte er 
raſch, während.er fich. vor ihr neigte. Ste aber erwiberte nicht ein Wort, 
ihr Mund fchwieg, aber ein Blid ihres ſchelmiſchen Auges tagte mehr ale 
taufend Worte es gefount hätten. 

Auf ver kurzen Fahrt zur Billa Peralta mar Carrara ſtumm, ſelbſt 
Autonio, der do, wenn er unter Frauen hatte fein mäflen, taufenb 
Worte fand, fle zu verunglimpfen, war heute wortkarg, und in biefer 
Stimmung landeten fie bei ber Billa Beralta. 

Eonflanzen entging Carrara's Zerfireuung nicht, fie beobachtete ihn, 
ohne zu fragen, nur fprach fie ihre Berwunberung aus, daß er heute fo 
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lange geblieben fei. Er machte fie mit feinem Unfalle belfannt, und daß 
er an das Land treten und die Ankunft einer andern Oondel batte er- 
warten müffen. 

Und wo ftieget Ihr aus? 

Da, wo der Unfall uns traf, bei einer Heinen Billa — 

Ber bewohnt fie? fragte Eonftanze ſchnell. 

So viel ih vernahm, eine gefllichtete Dame aus Florenz, — Sie 
nahm ung freundlich auf. 

Und warum fandtet Ihr nicht ben kurzen Weg hierher, meine Gondel 
holen zu laſſen? 

Damit Ihr Euch nicht ängftigen folltet, Geliebte! — erwiderte er mit 
Beionuenheit. — Es iſt ein freundlicher ara dieſe Heine Billa — 
fuhr er gleichgiktig fort — nicht von großem Umfange, doch für die Woh⸗ 
nung einer Bertriebenen groß und anftändig genug. 

Habt Ihr die Tochter geſehen? begann Conftanze das Geſpräch von 
Te dag en Augenblid geftodt hatte. 

ab ſie. " 

Sie ſoll ſchön fein! 

Erinnert Euch des Gemäldes, das Ihr mir verehrt habt; fie gleicht 
dieſem Gemälde zum Sprechen, und mir ſcheint — ſetzte er Icharf betonend 
hinzu — es ift fein Werk der Bhantafie des jungen Malers, die Floren⸗ 
tinerin bat ihm gejeflen. ' 

So muß fie ſehr ſchön fein! ſagte Conftanze, halb ihre Rede zn Gia⸗ 
como wendend, halb vor fi hin. 
bei —* Conſtanze Peralta nicht kennt, würde fie gewiß für eine Schön- 

eit halten. 

Schweigt, Carrara! — unterbrach ihn die Witwe — ſolche Schmeichelei, 
wißt Ihr, Liebe ich nicht. Ihr thut mir mehe, wenn Ihr glaubt, ich fet auf 
dieſe gerimgen Reize eitel. Schönheit bes Weibes if eine Rofe im Sturm, 
jeder Lufthauch nimmt ein Blatt mit fi fort, jebe hingeſchwundene 
Stunde nagt an ihrer Blüthe. Wo nicht Geift und Herz die unvergäng- 
ide Anmuth gibt, wird bie Zeit leicht und ficher bie Schönheit zerflören. 

Sie Pe: jest das Geſpräch raſch ab, doch die ernſte Stimmung, 
worin es fie verjeßt hatte, blieb zuräd; auch Giacomo war immer ı 
zerftreut, und jo ſchlug heute bie Stunde der Trennung früher und beiden 
weniger unangenehm als gewöhnlich. 

& auf der Nidfohrt waren Giacomo und Antonio wortlarg; fie 
ftanden beide am Steuerruber und fchienen nur Sinn für die Schönheit 
der Nacht zu haben. Sie war feterlih und dunkel, im Weften zogen fin- 
ftere Wollen heran, während im Often aus bem dunkeln blaugrauen Dome 
bie Sterne ihr funkelndes Licht vergebens fanbten, die Finfterniß zu erhel⸗ 
len. Kein Lüftchen wehte, rubig floß die jonft fo tobende Etſch durch den 
Kranz ihrer duftenden Gärten. Hier und da flimmerte noch aus einer 
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Billa ein einfames Licht, ober es tönte ein Liebelied Teile und ſchmelzend 
Durch die Ichweigende Nacht. Kaum hörbar burchichnitt Die Gombel ven 
ruhigen Zatteripicgel, und fuhr pfeilſchnell an der Billa Beatriciens vor⸗ 
Aber, wo Fein Licht mehr flimmerte, Tein Liebelteb zu: dem Laufchenben 
rang. 

Ob fie wohl an mich denken mag? murmelte Sarrara, ncch einmal 
den Blick nach der Billa gewandt, vor ſich hin: 

Gebe Gott, daß fie Eurer nicht gedenkt! jagte eben jo unwillkürlich 
Antonio, doch laut genug, daß es fein Junger Freund hören konnte. Er 
hörte e8 auch, fragte aber nicht nad) dem Warum und ſchwieg. 





In dem Schlofje San Felice —— trat Antonio gegen ſeine 
Gewohnheit noch ſpät am Abende in Carrata's Gemach, der finnend am 
Fenſter fiand und in die dunkeln Wolken ſchaute. 

Giacomo! — begann der Alte, und ber herzliche. und: wehmüthige 
Zon, mit dem er dies ſprach, überraſchte Carrara — ich habe Euch noch 
nie mit Bitten beläftigt, heute muß ich ee. 

Redet, guter Alter!’ — entgegnete Carrara, feine Hand erfafſend — 
Ihr ſcheint bewegt, fcheint in einer Stimmung zu fein, die mir an Euch 
fremd ift. Was wünſchet Ihr, was könntet Ihr wollen, daß ih Euch 
nicht mit Freuden gewähren jollte? 

Geht nie wieder in die Billa der Florentinerin ! 

‚Antonio! fuhr Carrara mehr überrafcht als unmuthig auf. 

Dacht' ich es doch, — ſagte der Alte und Unmuth verbrängte ben Aus⸗ 
drnd der Wehmuth — Wenn in der einen Schale die Reize eines Weibes 
liegen und in ber andern Liegt des alten Freundes blutendes Herz, jo find 
bie Reize gewichtiger und das Herz, feberleicht, wirb unbeachtet in bie 

öhe getrichen. | ' 
ntoniol — unterbradh ihn Carrara — verbien’ ich dies harrte 
Wort? Gibt e8 außer meinem Bater einer Mann, den ich höher im 
meinem Herzen flelle als Euch? Hänge ich nicht an Euch.mit Der Liebe 
eines Sohnes, höre ich nicht auf Euern Rath? 0 J 
So hört auch auf meine Bitten. — Geht nicht wieder nach ber Villa 
der Florentinerin! 

Giacomo bebachte ſich einen Augenblick, dann jagte er traulich, feine 
Hand auf Antonio's Schulter legend: Mein väterlicher Freund Ihr 
jebet wieder Gefahr für mi, wo gewiß. feine iſt. Dringt mit Euerer 
Bitte nicht weiter in mich ‚ ich würde. Euch ein Berfprechen geben müſſen, 
das mich gereuen, das ich nicht halten könnte, und wozu würde Dies 
nüßen? Seht dieſes Engelbild an, — fuhr er fort, nachdem er den Vor⸗ 
bang.vor dem Bilde Beatriceng weggegogen hatte — jeht dieſe Züge, kann 
man ihnen wiberftehen ? 


— 18 — 


Antonio exwiberte nichts. 

Konnt Ihr auch bei Diefem Anblicke Talt und gleichgiltig. bleiben ? — 
fuhr Carrara fort, ſich nach Antonio wendend, Der nichts weniger als kalt 
und gleichgiltig das Gemälde betrachtend da ſtand, mit jeben Augenblicke 
wutden eine Züge bewegter, der Ausdruck feines Gefichtes wehmuth⸗ 
vo 


Geht nicht wieber in bie Billa der Florentinerin! rief er dann plötz⸗ 
ld), zog den Vorhang. vor das Gemälde und trat raſch am das offene 
r 


er. 

Carrara war erſtaunt; nie hatte. ev Antonio Blancardo in ähnlicher 
Stimmung, nie den ernften Mann fo bewegt gejeben. Antonio, was ift, 
was befümmert Eu, was flirchtet Ihr für mich? — fragte er dringend 
— ſprecht Eueren Kummer aus, gebt Eueren Fragen, Euerer Furcht 
Worte, feid meiner Theilnahme — ſeid gewiß, ich werde, um Euch zu 
beruhigen, thun, was in meinen Kräften iſt. 

So geht nicht wieder zu ber Florentinerin! 

Und weshalb nicht? Sagt mir, warum Ihr fo geheimniguoll darauf 
bringt, vielleicht — 

Blancarbo warf einen Blid gen Himmel unb preßte die geballte 
Fauſt auf fein Herz. Ial — rief er dann aus — was Jahre lang ver- 
ſchloſſen war, will ih Euch zu Liebe enthüllen. Konnte doch die Zeit 
meine Wunde nur verharrichen Yaffen, fte heilen, nein, das vermochte ſie 
nit! — Setzt Euch, Herr! hört mich ruhig und theilnehmend an. I 
lüfte den Schleier einer düſtern Vergangenheit, Frendiges habe ih Eu 
nicht zu berichten. 

Acht und breißig Jahre find feitbem verronnen unb bie Zeit bat bie 
arben nicht gebfeicht, — begann er nun. — Achtunddreißig kummervolle 
ahre find verrounen und ich bin noch nicht Herr dieſes Herzens geworden, 

es martert mich noch mit feinem Klopfen, und ich errang mir ın all’ der 
. Zeit nichts, als daß ich meinen Schmerz, meine Schwäche Andern verber- 
gen lernte. Doch zur Sache! 

Ich war in bem Alter ſtrotzender männlicher Kraft, als ich mit Euerem 
Bater, damals ein aufblühender Süngtin an ben Hof des Herzogs Ga⸗ 
leazzo Biscontt, wohin ihn wichtige Gef Hfte riefen, nad Mailand zog. 
Er war noch jung, lebensfroh und liebte Die Weiber wie Ihr; mir war 
das Geſchlecht gleichgiltig, ich fürchtete es und warnt’ ihn oft, er aber nedte 
mich öfter und wegen meines Gleichmuthes und meines Haſſes; wir 
fonnten uns auf biefem Punkte nie einen. 

Eines Nachmittags famı er in feine Wohnung zurüd, und ferne Die- 
ner trugen einen prachtoollen ftählernen, mit Silber ausgelegten Harniſch, 
ben ihm ein beriiimter Matländer Waffenfchmieb verfertigt hatte. Es 
war alles jo tänftlich gearbeitet, daß, obgleich ich Die Geſchicklichkeit ber 
Mailänder Waffenſchmiede wohl kannte, ich doch Über bie Zierlichkeit und 
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tage trägt fie der Fürſt von Papua noch. 

Nachdem ich fie lange bemundert hatte, jagte er lächelnd: Antonio, 
fo ſchün die Rüftung ift, jo fei fie Dein, wenn Du nicht noch etwas Schö⸗ 
werrs in bem ur des Waffenſchmiedes finbeft. als Dielen Panzer und 
Helm. Komm morgen mit mir, und findeft Du nicht, was ich Dir ver- 
heißen babe, jo ift bie Rüftung Dein. Ich folgte ihm am ambern Enge 
im die Werkftatt des Waffenſchmiedes, der vor dem Fürften von Padua 
al’ jeinen Borrath von Waffen ausbreitete; ich fand manches gute Schwert, 
manden köſtlichen Helm, doch Schöneres nicht als bie Rüſtung Franzens 
vom Carrara. Ich geftand ihm bies umummwunden, er aber lächelte, kaufte 
ein koſtbares Schwert, machte es mir zum Gefcheufe, und der Waffen- 
ſchmied, das Gelb einftueichenb, bat ven Flirften, auch heute fein Würz⸗ 
gärtlein zu beehren und den Trunk eines Mailänder Waffenſchmiedes 
nicht verſchmähen zu wollen. Ich war erftaunt, als Euer Bater dies, 
wir etwas frech dünkende Erbieten annahm und ich ihm in den Garten 
folgen mußte, wo er wie ein alter Bekaunter unter einer ſchattigen Platane 
Plag nahm und, bis es dem Meier gefällig war, einen Trunk herbeizu- 
ſchaffen, von gleichgüftigen Dingen mit mir ſprach 

Do nic lauge faßen wir bier, als wir hinter einem Rofengebitiche 
ein. Geräufch vernabmen. „Hab' Acht, Weiberfeind!“ rief Euer Bater 
lachend aus, und ich fah aus Dem Gebüſche eine Dirne, ein Beden mit 
zmei Bechern in der Hand, hervortretem und auf ung zulommen. 

Wußte oftmal der Menſch, wie mächtig ber kommende Augenblid auf 
ſein ganzes Lehen einwirkt, ex würde ihn nur mit Grauen nahen fehen. 
Mir gramete nicht, als das jchöne Mädchen, den Fürſten freundlic 

üßend, mich aber wenig beachtend vor una trat, das Beden auf ven Tiſch 
etzte und einen Becher Eurem Bater reichte. Trinkt, geähiger Ham! 
ſprach fie mit einer Stimme, in der fir mich ein ſüßer Zauber Ing, trinkt, 
und: wenn Ihr e8 mit mir wohl meinet, fo thut es auf meine Geſundheit. 
Sie nippte aus dem Becher und fredenzte ihn dem Fürſten, der ihır Ieerte 
und das Mädchen mit glühenden Blicken anſchaute. Auch mein Auge rubte 
auf dem lieblichen Weſen; mir war, als fähe ich Die Pforte des Paradiejes 
geöffnet, ich Armer konnte nicht in den himmliſchen Blüthengarten ein- 
— wicht ber Eva nahen, Die mit nie geſehenem Liebreiz Jodend vor 
mir fand. 
. Kann Antonio ſchwärmen? unterbrach ihn bei Dielen Worten Gia- 
como lächelnd. 

Der Greis beantwortete diefe ihn verwundende Frage nur mit einem 
ernſten unmuthigen Blide. Herr! — fagte er daun — joll ich fortfaßren, 
fo wnterbrecht mich nicht wieder! — Giacomo reichte ihm freundlich die 
Hand und ber Alte fuhr fort: . 

„Haft Du die Rüſtung gewonnen, Antonio? fragte jetzt Euer Vater, 


— 1710 — 


als das Mädchen mit leichtem Schritte durch die Roſenhecke ſchwebte. Nicht 
wahr, fie bleibt in meiner Rüſtkammer? Nicht wahr, bie glühende Zochter 
bes Waffenfchmiebes ift tauſendmal Schöner als der kalte ftählerne Banzer ? 

Ich antwortete nicht. Das Mädchen, obgleich entfernt, fland immer 
noch vor mir, ich fah fie immer noch ſchalkhaft auf Euren Vater bliden, ſah 
noch das ſchöne Ebenmaß ihrer ſchlanken Glieber, ich war in ben Ge— 
danken an fie verfunten. | 

Die Dirne fcheint feuriger Natur, fuhr der Fürſt lachend fort: ich 
hoffe ge zu gewinnen. 

as verhilte Gott! unterbrach. ich ihn, denn dieſe Rebe des Fürften 
gab auch mir die Worte wieder, er.aber meinte, das ſchönſte Werk der Ras 
tur zerfalle ja, fräh oder fpät, won jelbfi in Trümmer, die ſchönſte Rofe 
werde entblättert, gleichviel ob durch Norbfturm ober Weſthauch. Ich 
fehwieg, und ein ſchwerer Kummer nagte fortan an meinem Herzen. 

- Diejer entging Eurem edlen Bater nit. Antonio! fprad er eines 
Tages zu mir, die Rinde, die ſich über Dein Herz gezogen hatte, ift endlich 
geborften; die Tochter des Waffenſchmiedes hat dies Wunder. bewirtt, Du 

iebft das Mäbchen.. Ich bejahte es. Bange nicht vor mir, id) will Deis 
nem Glücke nicht binderlich fein, will nicht der Sturmmwinb werben, ber 
dieſe Roſe knickt. Verſuche Dein Glück, wirb um ihr Herz, und glaubft 
Du nad Deinem ftrengen Sinn, daß es fein muß, auch um ihre Hand; 
bie Tochter des erften Waffenſchmiedes der Stadt Mailand ift wahrlich 
nicht zur fhlecht für einen Edelmann. Sch hatte, als Du fie das erfie Mal 
fabeft, einen tiefen Blid in Dein Herz getban, und habe deßhalb ſchon das 
. Mädchen feitvem nicht wiebergeiehen. Ich ergriff des Fürften Hand und 
wollte fie an meine Lippen drücken, Doch er ſchloß mich in feine Arme, Das 
Opfer, Das ich Dir bringe, Antonio, ſprach Euer edler Bater, ift gegen 
Deine treuen Dienfte nur gering, e8 wird mir nicht jo ſchwer; geh’ getroft 
Deinem Glück entgegen. 

Ich ging meinem Glüd entgegen; ber fchlichte, an der Seite bes Für- 
ften von Padua kaum bemerfte Antonio warb freundlich aufgenommen. 
Der alte Waffenſchmied freute fich, fo oft ich kam, und Beatrice — 

Hatte auch fie diefen zauberiichen Namen? fuhr Earrara auf. 

Auch fie hieß Beatrice, fie, der ich mit jebem Tage lieber und werther 
zu werben jchien, unb die mir meinen Aufenthalt in Mailand zum Him⸗ 
mel ſchuf. Denke ich jener Zeit, fo dünkt es mir immer, ich jäh’ durch 
meines Lebens Nacht een fernen Mondſchimmer, ber mit feinem magi- 
ſchen Ar meinen finftern Pfad beleuchte; es war der Lichtpunkt meines 
Lebens, ſchön, aber vergänglich. DR 
‚Damals verließ Euer Bater, mit dem Herzoge unzufrieden, Mailand; - 
mich ließ er dort zurück, um feine Gefchäfte ferner zu bejorgen. Ich er- 
kannte feine Güte und benußte meine Zeit. Täglich war ich um Beatrice, 
täglich ſah ich in ihr neue Reize aufblühen, neue Talente fich entfalten; 
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der Liebling, der Freund des Fürſten von Padua vielleicht mehr als An- 
komis Blancarbo fand Gehör; ich warb um ihre Hand, fie wurde mir nicht 
verfagt. 

Antonio ftand bei diefen Worten auf und trat wor das enthüllte Ge⸗ 
mälde der Slorentinerin, ſah e8 lange an, und die Erinnerung mochte ihn 
dabei beglücdt haben, denn mit verflärtem Antlig verließ er es und feßte 
ſich wieder Carrara gegenüber. \ 

Mein Stern ging unter! — fuhr er dann fort, und bie Verklärung, 
bie jein Antlig umftrablt hatte, war ber ſtillen Trauer gewichen. — Ein 
Krieg zwilchen Papua und Mailand entipaun ſich, und ich mußte Mailand 
verlafien, ebe ich Beatrice an ben Altar führen konnte. Die Trennung 
warb mir fhwer. Ich übergab die Berlobte ber Fürſorge des einzigen 
Freundes, den ich Dort zurückließ, meines Beichtnaters, eines Franziskaner⸗ 
mönchs, ber mir hoch verpflichtet war, und den ich in des Waffenfchmiebes 
Haus eingeführt hatte. Mit dem feierlichen Verſprechen ewiger Treue 
ſchied ich Dann ſchweren Herzens von ihr und ging nad) Padua ab. Die 
Fehde war kurz, Venedig trat ale Vermittlerin des Streites auf, und nad 
ber Abweſenheit einiger Monate kehrte ich in Geſchäften meines Herrn nach 
Mailand zuriid, deu Fer jeliger Hoffnung endlich zu leeren. 

Es war Abend als ic, einritt. Kaum in meiner Herberge abgeftiegen, 
eilte ih in der Dämmerung zu Beatricens Wohnung. Schon in der Ferne 
hörte ich das Hämmern in ber Werfftatt des fleißigen Meifters, ſah ich die 
fprühenden Funken aus der rauchenden Eſſe; aber ftärker als der Schlag 
ber Hämmer pochte mein Herz, glühenber als bie Funken ber Eſſe jagte 
das Blut Durch meine Adern, mit jedem Fußtritte umfchwebte mich eine 
neue Hoffnung, jever Augenbiid brachte mich meinem Gltide näher. 

Habt Ihr e8 wohl je empfunden, Herr, wenn alle Gedanken, alle 
Sehniucht, jeder Wunſch Euch nur nach einem Ziele drängte, und Ihr 
nad Harren und Sehnen ben Fuß zum legten Mal hebt, endlich das er- 
ſehnte Ziel zu erlangen? Das ıft ein feliges, himmliſches Gefühl, es ift bet 
—2 Wunderblume, nach der man greift; es iſt ſchmerzlich, furchtbar 

chmerzlich, wenn ſie der Hand entſchlüpft. 53. 

Ich trete in die Werkſtatt ein, grüße die meift ans früherer Zeit mir 
noch Wohlbelannten und frage nad) Meifter Filippo. Statt Antwort zeigt 
man ſchweigend auf die Thüre feines Heinen Zimmers neben der Werk⸗ 
ftatt, ich öffne fle und finde ven einft fo rüftigen Alten bleich, abgehärmt, 
das greiſe Haupt auf ven Arm geftüßt,, auf feinem Lehnftuhle d en. Ich 
ftutse bei Diefem Anblide, er hebt Das Auge, fleht mich. — Auch Das noch! 
ausrufend, birgt er das Geficht in feiner- Hand und murmelt mir ſtatt bes 
Billlommens zu: Flieht Das Haus des Unglücks, Herr, Ihr findet darin 
nicht, was Ihr ſucht! 

Und Beatrice? rief ich mit bebender Stimme, den Tod des holden 
Mädchens fürchtend. 
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Sucht fie nicht mehr bei ihrem Vater! erwiderte er dumpf vor ſich hin. 

Soll ich fie im Grabe ſuchen? fragte ich, das Schredlichfte erwartend. 

Sucht fie auf dem Schloffe des Herzogs von Mailand, wohin fie frei- 
willig 309g — und nun bitte ich Euch, lieber Herr, verlaßt mich, verlaßt 
dies Haus Des Kummers, denn Euer Anblick thut mir wehe, und läßt mich 
mein Unglüd boppelt fühlen. 

Ich verließ ven alten Dann, nachdem er mich mit ben näheren Um⸗ 
fländen befannt gemacht hatte. Dein Freund — o, wer if auch eines 
Pfaffen Freund — diefer Nann Gottes, deſſen Aeltern ich bei dem Sturme 
von Cremona Gut und Leben rettete, dem ich ſelbſt ohlthaten erzeigt 
batte, Da er als Spion vom Galeazzo nach Padua geſchickt und Dart ge- 
fangen genonımen wurbe, diefer Mann hatte Beatrice Durch goldene Ver⸗ 
ſprechungen werlodt, und fte dem Herzoge verkuppelt. 

Antonio war zu bewegt, um feine Erzählung fortfegen zu können, er 
ſchwien und ein tiefer Seufzer rang ſich aus ſeiner Bruſt 

ber fagt mir, Antonio! — begann nad einer allgemeinen Stille 
Giacomo, auf das Gemälde zeigenb — was bat jene Beatrice, jene Buh⸗ 
lerin, mit dieſem Engelbilde gemein? 

Biel, fehr viell — antwortete haftig der Alte — gleiche Geftalt, gleiche 
üge, ber nemliche Ausbeud von Schalfheit und Herzengüte, und gebe 
ort! nicht Das gleiche Herz. 

Und allein biefex Aehnlichkeit wegen warnt Ihr mich vor jenen 

Mädchen? 

Die Aehnlichkeit iſt zu groß, um mich nicht für Euch zitttern zu lafſen. 
Sol ein Weib, dem der Hummel bie Geftalt eines Engels, das Herz eines 
Teufels gab, kettet und mit unzerſtörbaren Feffeln; ich habe es empfunden. 
Zabre find über jene Zeit gerollt, ehe meine Wunde verharrichte, und der 
Anbii des Mädchens reift fie von nemem auf und weckt bie ſchmerzliche 
Erinnerung Doch fte ſoll mich nicht entmannen, foll meinen Haß nicht 
tigen; ich will Mann fein und aller Erinnerung fpotten. Gute Nacht, 
Herr! Gott bewahre Euch vor Weibern und Pfaffen! 

Bei dieſen Worten verlieh er Giacomo, der, immer noch den Blick 
auf das Gemälde gerichtet, fein Weggehen kaum bemerkt hatte. Rein! — 
fagte er, als ner Alte ſchon lange entfernt war — Nein! fol Himmel⸗ 
antli kann nicht trügen! 


_— 





Während in Berona bie liebliche Floventinerin fo manches Herz, ſelbſt 
das Herz des alten Antonio ſtärker Hopfen Tief, hatten fich Die Verhäftnifſe 
mit Benedig ernfter geftaltet. Die Republik verlangte bie Aufhebung ber 
Kelagerung von VBicenza, das ihr der Herzog von Mailand abgetreten 
hatte, und nad langer Unterbanblung, die Bater Stefano in Venedig 
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führte, jab fich der Fürſ von Padua, trog der Abmahnung feines Sohnes 
Sramzesco, gendthigt, bies Opfer zu bringen. Aber diefe Nachgiebigkeit 
machte bie laͤnderdurſtige Republit nur noch anmaßender und eine ent- 
ehrende Foderung nad ber andern traf in Padua ein. Der Fürſt ſah wohl, 
bag nur das Schwert enticheiden Tonnte; er traf die nöthigen Vorkeh⸗ 
rungen, warb Krieguolt, nahm mehre berühmte Condottieri mit ihren 
Schaaren in feine Dienfte, ſandte feine beiden jlingfien Söhne und feine 
Schad nach Florenz und fuchte dort Hilfe. 

it dieſen eben nicht [reubigen Nachrichten und mit einer bebenten- 
den Summe Gelves am Pater Stefano zu diejer Zeit nach Verona. Sein 
Erfcheinen war Giacomo jelten willlommen, denn meift war er ber Ueber⸗ 
bringer unangenehmer Nachrichten ober bitterer Bertveife des Vaters. Doch 
bresmal war es anders. Die Ausficht eines Krieges, in dem Giacomo eine 
bedeutende Rolle zugedacht war, war ihm erwünichter, as fie e8 wohl 
folte. Der Beiehl, die Beſatzung Verona's anf Mann zu bringen, 
das nötbige Geld, was ihm Mittel gab, dies in Stand zu ſetzen, ließ ihn 
anf einen Augenblid Conflanze, | Beatrice, vergeflen, unb er ſprach 
mit hugenb em Lerchtfinne Antonio Muth ein, der eine Fehde mit Ve⸗ 
nedig für unheilbringend für die Familie Carrara hielt. Auch beunruhig⸗ 
ten Antonio die erneuerten Warnungen, die ber Fürft von Papua in 
einem Schreiben feinem Sohne mitgetheilt hatte, das mit den ernften 
Worten ſchloß: Ehe ich fürchten milßte, Dein Blut fließen zu jehen, mein 
geliebter Sohn, eher mag das Blut der della Scala fließen. 

Giacomo ſchauderte bei dem Gedanken, daß Die beiden jungen Edlen 
eines bloßen Verdachtes wegen biuten follten, aber Antonio jowohl als 
der Franzistaner-Dlönch, die Diesmal, was wohl felten geſchah, einerlei 
Meinung waren, fanden in ven Worten des Fürften nur den weilen Ent- 
ſchluß, den Die Klugheit gebot. 

Stefano batte Diesmal außer feinem Anftrage an Giacomo no 
Mancherlei in Verona zu thun. Er begab fich zuerft zu. ben Herrn bella 
Scala, Hatte eine lange Unterrebung mit ihnen, und ebe e8 noch zu däm⸗ 
mern begann, [lich er fich nach ber Billa der lorentinerin. Die Mutter 
empfing ihn freundlich, plauderte eine Weile mit ihm, dann führte fie ihn 
iur Tochter, bie den Mönch mit faft noch mehr Geringfhätung als das erfte 

al empfing und ihm unverholen zeigte, daß er ihr nicht willkommen jet. 
Aber was Hilft dies bei einem Zudringlichen, beſonders bei einem zudring⸗ 
lichen Mönche! Go lange die Mutter gegenwärtig war, ſchien er ſich wenig 
um die Tochter zu bekümmern; als jene aber das Zimmer verließ, rückte 
er feinen Seffel dem Sie Beatricens näher und begann nun im vertrau⸗ 
lichen Tone, wie zu einer alten guten Belanntin, mit ihr zu reben. _ 

Habt keine Scheu vor mir, ſchöne Signoral — fahr er fort, ohne 
ſich an den geringſchätzenden Blick und die TpBttifche Miene ber Floren⸗ 
tinerin zu kehren — fürchtet nicht in mir den Freund und Bertrauten bes 
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ürften von Padua, ich bin einer der Enrigen, und wer Euch nur einmal 
ab, muß in Euren Feſſeln liegen und Euch wie Euer Schatten folgen. 

Pater! — unterbrach ihn Beatrice, und ihre großen, dunklen Augen 
ruhten forjchend auf Stefano — ich verſtehe Euch nicht. 

Sp mag Euch dies meine Worte verftändlicher machen — ſprach er, 
ein Käftchen aus dem Aermel feiner braunen Kutte hervorholend — bies 
enden Euch die, jo Euch zur edlen Florentinerin umgeichaffen haben. 

Staunend Jah Beatrice bald auf das mit Sammet.überzogene Käf- 
den, bald auf den Mönch, ber es öffnete. 

Seht nur, Signore, — fagte er wibrig lächelud — feht Diele Schnur 
üchter Berlen; wär’ e8 möglich, jo würben fie Die Weiße Eures Schwa- 
nenhaljes noch heben; erlaubt dem Ueberbringer, daß er fie Euch umthne 
und wenigftens das Botenlohn fich gewinne, mit feinen Fingerfpiten 
Eueren Ihönen Naden zu berühren. 

Laßt fie nur ruhig in dem Käſtchen liegen, — ermwiberte Beatrice, ber 
ein ſcharfer Beobachter es anſehen konnte, daß fie irgend einen raſchen 
Entihluß gefaßt haben mochte. — Mein Dank und die Erfaubniß, für 
mich beten zu dürfen, genüge Euch zum Lohn. Doch, mein guter Pater, 
— begann fie zutraulihd — da Ihr in mein Geheimniß eingeweiht zu 
fein ſcheint, ſo ſagt mir do, wie ftehen die Sachen, find fie vorgerüdt 
und iß der entſcheidende Augenblick nahe? 

chöne Signora — erwiderte Stefano und rückte feinen we noch 
er — es liegt Alles in Euerer Hand, zieht Ihr das Netz zu, fo ift er 
gefangen. 

9 — fragte Beatrice verwundert — Erklärt Euch deutlicher. 

Morgen, vielleicht Schon heute, — erwiderte ber Pater — went ber 
girrende Zauber zu Eueren Füßen liegt, wenn — 

Das eilige Hereintreten der Mutter unterbradh Stefano’ Rebe. 
Eben tritt der Herr von Padua mit geringer Begleitung in den Garten, 
barf er Euch bier finden ? fragte Die Mutter. 

Richt um den Backenknochen San Franzesco's! — erwiberte Ste- 
fano ſchnell, indem er ſchon Die Stimme Giacomo's in der Borballe hörte 
— Wohin verberge ich mich? 

Dort hinten in jenen Allofen! — fagte Die alte Dame, welche Die 
Thüre zu diefem Heiligthume öffnete, obgleich Bentrice nur mit Wider- 
willen ven Mönd tn ibr Schlafgemach ſchlüpfen ſah — Behalte Faſſung, 
— raunte ihr die Mutter zu — und komm, den Herrn von Padua in dem 
Saale zu empfangen. — Aber es war zu ſpät, ihn dort zu empfangen, 
Giacomo trat ſchon, ſich entſchuldigend, daß er unangemeldet erſchien, 
in Beatricen's Zimmer. 

Beatrice erröthete bei ſeinem Eintreten, ſah bald ängſtlich auf bie 
Thür dee Allofens, bald. auf die Mutter, Die mit fichtbarer Verlegenbeit ben 
Herrn von Padua willlommen hieß und ihn einlud, in den Saal zu treten. 
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Obgleich Giacomo's Seele nur mit Beatrice befchäftigt war, fo war 
ihm doch Die Berlegenheit beiber aufgefallen. Er mißtraute der dringen- 
ben Einladung, dankte und meinte, in dieſem Zimmer wäre es zu (dön, 
um nicht die wenigen Augenblide, bie ihm zu bleiben vergdunt wären, 
bier zuzubringen. Er ſah fidh, wohl etwas mißtrauiſch geworben, im Zim- 
mer um, und eben als bie Mutter, wahrſcheinlich, um ihre Verlegenheit 
zu verbergen, ſich entfernte, fiel fein Blick auf Das offene Käftchen. Er 
ergriff e®, betrachtete Die Perlenſchnur, betrachtete Beatrice und es ent- 

imgen ibm ihre bochglühenden Wangen nicht. Perlen bedeuten ſonſt 
ränen! — jagte er — dieſe aber ſcheinen eine andere Deutung zu haben. 

Nein, werther Herr! — unterbrach ihn Beatrice leidenſchaftlich — 
Auch fie bedeuten Thränen und ich werde mich nie mit ihnen ſchmücken 

Und warum nicht? Kommen ſie nicht von liebenden Händen? fragte 
Giacomo ſcharf betonend. 

Ste fommen nicht von lieben Händen, — antwortete fie ſchon ge- 
faßter — Es find traurige Refte hingeſchwundenen Wohlftandes, und 
ſchon deshalb rufen fie eher zu Thränen, als zur Freude anf. Doch, gnä- 
diger Herr! Ihr feht mich jo ſonderbar an, Euer Auge ruht fo feft auf 
mir, ale ob Ihr fragen wolltet: Was ift Euch? Ihr Icheint mir jo ernſt. 
— Irr' ich nicht, fo babt Ihr mir gejagt, Ihr liebtet Die Muſik und hättet 
ſchon oft auf meinen Gefang gelaufät; erlaubt Ihr mir, fo will ih Euch 

ern ein Heines Liebchen zur Zerftreuung fingen. Hört Dabei, ich bitte 
uch, mehr auf Die Worte als auf Die Töne! — Sie ergriff, ohne Giaco- 
mo’8 Antwort abzuwarten, die Laute und fang: 


Srage nicht, woher das Beben, _ 
Diefes Wallen meiner Bruft ; 
Ach, es wechfeln Schmerz und Luſt 
In des Menſchen regem Leben. 
Liebe nur kann Wonne geben. 
ber auch den tiefften Schmerz, 
Duld' ihn nur, mein armes Herz! 


Duld und Hofe und verfchließe, 
Was Dich Angftigt, was Dich quält, 
Haft für's Leben ja gewählt, 

Nun, fo geize und geniefe; - 

Oder, ward's beichloffen, büße! 
In des Schickſals dunklem Schöoß 
Liegt geworfen nun Dein Loos 


Liegt's enthüllt — warum noch ſchweigen, 
arum biefe enge Bein, 
—8 hen gel — ſein, 
ill ich doch mein i en, 
Meine Liebe ſonder — eeig 
Mein Gefuͤhl in jebem Blick, 
Stoͤßt er mich auch kalt zurüd! —, 
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Stößt er mich auch zurück, fo will ich ihn Doch vor ber Gefahr ſchützen 
und warnen! — rief fie leidenſchaftlich, aber mit gebämpfter Stimme, 
warf bie Laute neben fich und lehnte gedankenvoll das Haupt auf ihren 
Ihönen Arm; ihr Auge jah dabei auf den Boden und die ganze Ge⸗ 
ſtalt ſchien ohne Leben zu fein. Giacomo hatte auf jedes Wort, was fie 

eſungen und was ihm Worte, die der Angenblid ihr eingegeben hatte, 
ienen, genau geachtet und glaubte die Sängerin verftanden zu haben. 
Waren es Worte Des Herzens, oder war es Siremengelang? Diefer Ge⸗ 
danke durchkreuzte ihn, als ein Gepolter im Allofen ihn und Bentrice aus 
ihrem Sinnen wedte. Heilige Maria! — rief das Mädchen und eilte nad) 
dem Alkoven, wohin ihr Giacomo folgte; plöglich aber wandte fie fich. 
Kommt auf den Alten, Herr! — raunte fle Giacomo zu, der aber, Auge 
und Ohr nur nach dem Altofen gerichtet, fich ſträubte, ihr zu folgen. Ein 
lauter Seufzer, der aus der Bruft eines Mannes zu ihm drang, führte ibn 
nach ber gefchloffenen Thür; er riß fle auf und Pater Stefano , uns einer 
Wunde am Kopfe biutend, Iog bor ihm. 
To Salt mir, Herr! — flöhnte der Unglückliche — ich bin jonft des 

des 


Wie kommt Ihr hierher, hier in dieſes Gemach, das, wie ich fehe, Das 
Schlafzimmer ver Signora iſt? fagte Giacomo, ihn aufrichtend. 

Um Eneres Belten willen bin ich bier! — ftöhnte der Pater leiſe — 
Fragt nicht ange, weilt aber auch nicht Länger bier, ich könnte Euch nicht 
mehr ſchützen; —* mich fort. 

Staunend leitete ber Fürſt ſeinen alten Lehrer nach einem Seffel, 
ſein Auge ſuchte Beatrice, die auf den Altan getreten war und in die Flut 
der Etſch hinabblickte Signora! — Trage er, fich ihr nahend — erllärt 
mir, ich bitte ad erHlärt mir dieſes Räthſel; wie kam der Mönch in 
Euer Schlafgemady? 

Barum noch fchweigen? erwiderte Beatrice und ihr Auge rubete 
hierbei leidenschaftlich auf Giacomo. 

Dun ge senm ee 5— eigen 
i en, 
Meine Liebe ——— a 


Mein Gefühl in jedem Blid — 
Stößt er mich auch kalt zurück! 


Sprecht in Proſa, Signora; — unterbrach fie Giacomo empfindlich 
— fprecht Die Wahrheit! 
Die Wahrheit? — erwiderte fie — Leſet Ihr fie nicht in meinen 
Blicken, Herr, jo iſt mir nicht zu helfen. 
Da ertönte die Barcarole feiner Gonboltere; er trat überraſcht auf 
den Ballon, denn er hatte die Gondel nicht hierher beſchieden; zu gleicher 
eit trat aber auch Schon Antonio in das Zimmer. Als er den biutenden 
tefano erblidte, fuhr er zuräd. Alfo doch ſchon Blut geflofien — ſagte 
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er — Gott gebanlt, daß es Pfaffenblut it! — Dann wenbete er ſich zu 
— nädiger Herr! — ſagte er ehrfurchtvoll — ich bitte Euch, mir 
zu folgen. 

Igt ihm, — raunte Beatrice dem Herrn von Padua zu — es ift 
zu Euerem Wohle. 

Sagt mir, Antonio, — fragte jetzt Giacomo, der fi von ſeinem Er- 
ſtaunen über die mancherlei Begebenheiten, bie ihm im ben vergangenen 
Stunden aufgeftoßen waren, noch nicht erholen fonnte — fagt mir, was 
ift geichehen, was bebeutet dies alles ? 

as der Mönch mit biutendem Schäbel hier macht, weiß ich nicht. 
Weßhalb ich Euch aber bitte, mir zu folgen, davon, fobald wir in San 
Selice find; fommt nur, lieber Herr! 

Folgt ihm! — bat Beatrice nochmal und küßte Giacomo's Hand — 
ich bitte, ich beſchwöre Euch! 

Nun, fo ſei es! — fagte nach langem Kampfe ber Herr von Padua 
— Lebt wohl, Beatrice; Euerer Obhut Übergebe ich ben Pater. Lebt wohl, 
gebe Gott, Daß ich mich nicht in Euch irre. 

Ich glaube nicht! — jagte das Mädchen mit Feuer — Glaubt Gutes 
von mir und Ihr irret nicht! Sie begleitete ihn hierauf bis in den Saal. 
Hier ergriff plöglic) Antonio ihre Hand. Biſt Du noch zu retten, Mäbchen, 
fo fomm’ zu mir! — rief er bewegt — ich will Dir Vater fein, wenn Du 
es noch verbienft. Aber nur dann, hörſt Du?! 

Das Mädbchen Tächelte fanft, wie ein Engel und nidte frenbig mit 
bem Lodentopfe. Wenn e8 Zeit iſt, komme ich! — Dies jagen, ging fie, 
noch einen feurigen Blid auf Giacomo werfend, in ihr Zimmer zuräd. 


Als die Mäuner die Gondel betraten, befahl Giacomo nach der Billa 
Peralta zu rudern. Herr! — bat Antonio — dort ift Euer Leben vielleicht 
b Ich in Gefahr als auf der Billa der Florentinerin; kommt nad San 

elice. 
Ich bin kein Knabe, den jeine Anıme am Gängelbande leitet, wohin 
e8 ihr beliebt! — entgegnete er verbrießlih. — Könnt Ihr mir über das, 
was mir begegnet ift, Aufſchluß geben? Könnt Ihr mir jagen, wie ber 
Pater in das Schlafgemach Beatricens, wie er zu ber Kopfwunde gelom- 
men ift? Könnt Ihr mir das Lieb deuten, das ji mir fang? Dann will 
ich umlehren, wo nicht, fo gebt mein Weg nad ber Billa; bie Eiferfucht 
fieht Scharf, Dort hoffe ich Autflärung zu erhalten. — Antonio ſchwieg. — 
Nur eine Stunde, nur eine kurze Stunde bleibe ich dort, dann bin ich auf 
San A ber Eure. Seid Ihr nun zufrieden? 
ber bin ber Diener, Ihr der Herr! ich muß gehorchen! erwiberte 

er Alte. 
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Ihr jeid empfindlich iiber meine Weigerung, Eu zu folgen. Aber 
gefteht jelbft, Antonio, wer jenem Mädchen mit Sehnſucht in’s Auge ſah 
und den Funken der Liebe darin zu erbliden glaubt, ber kann feinen an- 
bern Gedanken fafien, als den Gedanken an fie, dem ift ihr Bells das 
Höchfte der Erde. 

Bewahre Euch Gott dafür! — fagte der Alte ernſt. — Doch habt 
Ihr Euren Dold bei Euch, tragt Ihr den Panzer unter Eurem Kleide? 

Sorgt nicht daflir, guter Antonio! — berubigte ihn Giacomo — 
Ihr wißt, ich gehe nie anders auf Abenteuer ans. 

Wit — fuhr der Alte fort — ich fürchte, Schon morgen müßt Ihr 
ne Befehl Eures Vaters vollführen und die bella Scala gefangen 
nehmen. 

Schweigt, jchweigt, ſprecht nur jet nicht von ſolchem Schredlichen. 
Noch fteht das blutende Haupt des Mönche vor mir, und nur ihr Bild 
ſoll vor meinen Bliden ſtehen, nur von ihr will ich hören, nur die Worte 
ihres Liebes mir deuten. Ich will mich täufchen ober aus meiner Täu- 
ſchung erwachen. 

Wie Ihr wollt! — erwiderte Antonio finſter. — In einer Stunde 
mahne ich Euch zur Abfahrt. 

Sie ſtiegen jetzt bei der Villa Peralta aus, Conſtanze kam ihnen wie 
gewöhnlich entgegen und führte Giacomo in ihr Gem, währenb An- 
tonto heute noch mehr VBorfihtmaßregeln als fonft traf. 

Bei dem erften Blide, den Giacomo auf Eonftanzen warf, ſah er, 
daß fie geweint hatte und noch jehr bewegt war. — Was ift Euch begeg- 
net? fragte er fie theilnehmenb. 

Ihr fommt von Beatrice und fragt mich noch? 

Gut, daß Ihr fie nennt! — fagte jebt Giacomo. — Ich kam heute 
bejonders in der Abſicht her, um mit Euch über die edle Klorentinerin zu 
Iprechen. — Eonftanze lächelte bei diefen Worten bitter, faft Ya — 

8 ſcheint — ſagte er, feine Rebe ſtark betonend — man ſucht mich mit 
An mancherlei Art zu umflriden; bie Florentinerin ift mir räth- 
elbaft. 

Liebt Ihr fie? fragte Eonftanze raſch und brachte mit biefer Frage 
Giacomo ſchnell aus der Faflung. 

li Fi il fie liebe kenne ich fie Doch noch zn wenig — erwiberte er end⸗ 
ich ſtockend. 

D, die Liebe, Giacomo, gleicht leider in Allem ber Schönheit. Ihre 
Frühlingtage find bie glücklichen, bie Zeit wagt emſig an ihrer Bläthe und 
noch ſchneller als Schönheit iſt fie in Dod mid dünkt, Die Stunde 
der Trennung fchlägt für uns beute für immer. Ich will fie daher mit 
liebendem Herzen berbeirufen und auch jetzt noch beweiſen, daß ich troß 
meiner Schwachheit Eurer werth bin. 

Ein getheiltes Herz genügt meiner Liebe, meinem Stolze nicht; bie 
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Frühlingblume, die man Euch zeigte, raubte der ſchon Eutfalteten Duft 
und Glanz; Ihr fielt in das Net und feid gefangen. Ich hätte Euch 
warnen fönnen, doch vertraute ich anfangs mir jelbit zu viel, auch Euch, 
und da ich ſah, ich Hatte mich betrogen, war ich zur ftolz, Euch enttäufchen 
zu wollen. Ich mußte, gleich nachdem ich Euch ohne mein Willen das 
Bild Beatricens gegeben hatte, daß Ihr Eure Gondel langſamer rudern 
ließet, wenn Ihr Die Töne dieſer Sirene börtet, ih wußte, daß Pater 
Stefano, Euer Bertrauter, bei dem Mädchen geweien war, daß Ihr fie 
beſucht hattet, und ſchwieg. War es Stolz, Eiferjucht oder Liebe, bie mich 
bewog — ich ſchwieg. Jetzt aber, wo mein Schweigen Euch Gefahr 
bringen könnte, befiehlt mir mein thöriges Herz zu veben. Jene eble 
Slorentinerin , hört ed, Sohn des Fürſten von Padua, jene Beatrice, zu 
deren Füßen Ihr Euer Leben ausbauchen möchtet, ift eine arme Waiſe 
aus Brescia, die die Signora Montalto, bie ſtolze Benetianerin, aus 
Mitleid zu fih nahm, ift bie nemliche Zofe, die Euch für Antonio bella 
Scala hielt, und Euch an jenem für mich fo verhängnißvollen Abende die 
Wenbeltreppe des Thurmes zu ihrer Gebieterin hinaufführte Die eble 
Slorentinerin fteht im Dienfte der Benetianerin, dieſe im Dienfte ihrer 

epublil, und in den Armen der Dirne jollt Ihr ein Opfer der Politik 
jenes Freiftaates werden. — Verſteht Ihr jet die Töne, die Euch lockten? 
Fühlt Ihr jet, weßhalb Eonftanze Peralta zu ſtolz war, mit folder 
Nebenbuhlerin um Euren Befig zu ringen? Jener Engel in weiblicher 
Hülle, der das Herz eines wollüftiigen Mönchs, ſelbſt das des alten An⸗ 
tonio, Euer Herz bezaubern konnte, ift eine feile Dirne, Durch Gelb be- 
flohen, Euch den Banditen ober den Feſſeln zu überliefern. Um ſolch 
elenden Preis habt Ihr mich verloren. 

‚ Conſtanze! — rief Giacomo zermalmt — ift, was Ihr fagtet, Wahr- 


Wahrheit, die ich mit meinem Leben beftegeln will. 

Dann verzeiht — 

Berzeiben? Ya, Giacomo, ich babe Euch fchon verziehen; wußte ich 
doch, daß die edle weibliche treue Natur der Liebe des Mannes gericht, 
Meine Barnung kann Euch zeigen, daß ich Euch noch wohl will, und 
Euch ferner nützlich fein werbe, wo ih nur kann. Wäret Ihr aber ſchwach 
genug, das Netz, das die edle Florentinerin um Euch geworfen, nicht zer⸗ 
reißen zu können, dann — ja dann, Giacomo, Haß ſtatt Liebe! — Doch nein 
‚= Pa: flatt Freundſchaft; denn was ich Liebe nenne, ift die veine heilige 
Flamme der Veſta, einmal verlöſcht kann nur ver Tod fie wieber anzünden. 

Ihr habt Recht, nur der Tod, nur Blut! — fagt Giacomo ernft. — 
Für heute jchlägt die Stunde der Trennung, ob für immer? — 

Gewiß! — unterbrach ihn Eonftanze — Lebt wohl! — Auch für den 
herrlichen Traum, ben Ihr mich träumen ließet, ſage ih Euch Dank, wenn 
Ihr mich auch graufam aus ihm geweckt habt, 
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Er mollte fie umarmen, aber wies ihn ftolz zuräd. iſchen 
meiner Bruſt und der Eurigen, Signor, ſteht fortan Beatrice. Lebt wohl! 
— Sie entfernte ch und Tieß ihn allein. 

Nach ver Billa der Florentinerin ! befahl Giacomo, als er Die Gondel 
betrat, zum Schreden Antonio’s. 

Was wollt Ihr Dort, Herr! — fragte Ängftlich Der Alte — Wollt Ihr 
Ench von neuem in Gefahr begeben ? 

Ich muß Gewißheit haben, ob bort Engel oder Teufel wohnen! — 
ante Giacomo finfter. — Komm mit mir, Du ſollſt Zeuge und Rich⸗ 
ter fein. 

Bald waren fie bei der Billa gelambet. Mit raſchem Schritte ging 
Giacomo von zwei Dienern mit brennenben Kerzen begleitet, voran, 
denn kein Licht ſchimmerte durch Die im Mondlicht glühenden Scheiben; 
Antonio umſtellte mit Gewaffneten das Haus, danu folgte er ſchnell. Es 
war ofien, Die Thiiren ftanden weit auf, aber feine menſchliche Seele kam 
ihnen entgegen. Sie durchſchritten den Saal, überall gleiche Stille; Gia⸗ 
como dfjuete leife Beatricens Zimmer; da ſaß fie auf ihrem Ruhebett ein- 

eitglafen; der fie beſtrahlende Mond wob ein Zauberlicht, gleich einem 

eiligenfcheine, um ihr gebeugtes Iodiges Haupt. Giacomo winkte den 

senern, ihm nicht zu folgen; nur Antonio trat mit ihm ein. Die Schlä- 
ferin erwachte nicht, ihr Schlaf war fo janft, fo ruhig wie der Schlaf eines 
lieblichen Kindes, 

So fchläft Feine Sünberin! — jagte Giacomo leiſe zu Antonio. — 
Seht nur wie ruhig ihr Antlig, und Doch müflen wir fie weden, welche 
heitere Träume fte auch amgaukeln mögen. Beatrice! — rief er jet ihre 
Hand erfafiend — wacht auf! / 

Jeſus Maria! — fchrie Das Mädchen, ſprang vom Ruhebette, warf 
mit Haft die berabgefallenen Locken zurüd und ſtarrte Giacomo erſchrocken 
au. — Ach, ſeid Ihr es, gnädiger Herr! Gott fei gedankt! Dacht' ich es 
doch, daß Ihr noch einmal hierher kommen würdet; eilt aber num ſchnell 
von bier and nehmt mich mit Euch nach San Felice, der Mann da will 
mir ja Bater fein. — 

Edle Siorentinerin! begann Giacomo — 

DO, nennt mich nicht jo, guädiger Herr! ich bin feine Edle, Bin eine 
Unglüdtiche. Nehmt mich wenigftens aus Erbarmen mit Euch, wenn Ihr 
es nicht aus Liebe könnt. Aber eilt nur ſchnell von bier, überall ſchleichen 
Mörder umber, Eure Bruft, nun auch bie meine, zu durchbohren. Eilt, . 
benn fie fommen mit Macht, Eure Begleitung kbunte zu ſchwach fein; 
aber befteigt die Gondel nicht wieber, auf der Etſch erwarten fie Eure 
Seimfahrt, gebt längs bem Ufer — eilt na San Felice und nehmt Bea⸗ 
trice mit 

Sie bat Recht! — fagte Antomio zu dem Herrn von Padua, ber 
immer noch zweifelhaft war, was er thun follte. — Komm Mäbchen, gieb 
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mir Deine Haud und folge mir, auf San Felice ſollſt Du Schutz finden. 
Kommt, Herr, bier ift nicht zu (äuuten. 

Giacomo, dad Auge nur auf das Mäbchen geheftet, folgte. Die 
Gonboliere führten Die Gondel zurüd, welcher Übrigens ten Unfall 
begegnete; Giacomo erreichte gleichfalls ohne Abenteuer die Eitahelfe. 


Als Beatrice Giacomo’ Zimmer betrat, feufzte fie tief auf. Heilige 
Mutter Gottes! — ſprach fie dann, die Hände faltenb — babe Dank, daß 
Du uns gerettet bat, daß ich — hier bei ihm bin. Dann fchien ſie einen 
Augenblid nachzudenken erhob plößlich, als ſei ihr ber rechte Gedanke 
gekommen, bas geſenkte Haupt. Mein Schichal ift entſchieden, das Loos 
tft geworfen — unabänberlih! — Ihr, mein gnäbiger Herr! — wandte 
fie fich jet 3u Giacomo, der, in ihr Anfchauen verſünken, fte mit bober 
Theilnahme betrachtete, auch Ihr, ehrwürdiger Mann, ber, trotz feinem 
finftenn Ernfte, fo Liebevoll au mir handelte, Ihr merbet mich fragen: 
Wer bift Du, Ungfüdliche, bift Du ern böfer, HR Du ein guter Geiſt? 
Ad, ich bin eine arme, verlafjene Waife, durch böfe Menſchen dicht au ben 
Abgrund gebracht, vor dem, Gott gedankt, mein Inneres erhebte uud über 
den bie Liebe mic) erhob. Euch ſollte ich nerberben, Herr, dieſe geringen 
Reize, bie mir die Natur gab, jollte ich gebrauchen, Euch zu loden, und 
fett ich Such ſah, wollt’ ich ſfie nur gebrauchen, Euch zu gewinuen; meine 
Arme Sollten Euch umfangen, daß man Euch Feſſeln anlegen konnte, und 
ich wollt’ Eu nur umfangen, Euch an das treu liebende Herz für ewig 
u drüden. Run wißt Ihr Alles. Venedig, die bella Scala find Euere 
Feinde, Euer Leben, Euere Freiheit find in Verona in Gefahr. 

Und Conftanze Beralta? fragte Giacomo fchnell. 

Ich glaube, fte liebte Euch veblich und hat feine Gemeinſchaft mit 
Eueren Feinden. 

Und wer bift Du? fragte jetst Antonio. 

Das Mädchen ſchien von diefer Frage überraſcht, es bebachte fich eine 
Weile, dann fagte e8: Ich habe meinen Bater nicht gelanııt, nur meiner 
Mutter erinnere ich mich — ſie farb jung — ich war acht Jahre alt, als 
ich weinend an ihrem Sarge ftand. 

Dein Name? fragte Antonio weiter. 

Beatrice 

Der Name Deiner Mutter? 

Srangeten. u 

o nenne mir boch den Namen Deiner Familie. 

Benn im Drangenhaine ber Sturm bie Kronen wit ihren goldenen 
Früchten durchſauſ't, begann fe mit Wehmuth — Blüthe, Blatt und 
Frucht herabreißt und durch einander weit, weit wegtreibt, wie lau Das 
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welte Blatt, wie bie Blüthe den Baum erkennen, dem es entfproß; es 
weltt dann heimathlos, und vie Sehnſucht nad dem Stamme, dem es 
entinospete, bringt e8 nicht wieder an denfelben zurück. Ich kenne meinen 
Bater nicht, meine Mutter hat mir den Namen des inrigen nicht genannt, 
und meine Großmutter nahm kurz nad meiner Mutter Tode das Geheim⸗ 
niß mit in’s Grab. 

Und weißt Du nichts von dem Geſchlechte Deiner Mutter? 

Meine Großmutter war eine Matländerin, eines reihen Waffen- 
ſchmieds Tochter, der fie eines Fehlers wegen verſtieß. 

Ahnung, Ahnung! — rief Antonio und preßte mit ſolcher Heftigfeit 
das Mäpchen an jeine Bruſt, daß fle laut aufichrie und fich ihm entwinden 
wollte — Sorge nit! — rief der Alte tief bewegt — ich werbe Dir ein 
treuer Bater ſein, Du follft fremde Schuld nicht büßen! — Er füßte ihre 
Stirn und entfernte fich, feine Thränen zu verbergen. 

Und Ihr fagt mir nichts, gnädiger Herr? — ſprach fie jet zu Gia- 
como tretend — Hoffte ich doch, Ihr hättet mir immer wiel, recht viel zu 
jagen. Habe ich mid geirtt? Hat die arme Waiſe für Euch den Werth, 
den bie edle Florentinerin hatte, fo jchnelf verloren? O, fo wäre es beffer 
geweſen, ich hätte in der Billa mein Schickſal mit Ergebung erwartet. 

Irre Dich nicht in mir, Beatrice! — erwiberte der Fürft, freundlich 
ihre Hand erfaſſend — Dein holdes Anti, Deine fchöne Geſtalt erfcheint 
mir immer noch als das Herrlichfte der Schöpfung! 

Nur Euer Auge ſucht Beatrice, nur was es flieht, jpricht Euer Mund 
aus, nicht was Euer Herz empfindet? ' 

Mädchen! — fagte Giacomo fanft und mit Schonung — laß dem 
Herzen, das die Begebenheiten dieſes Abends betäubt haben, Zeit, ſich zu 
fofien. Gieb mir Licht, daß auch Du wieder im reinften Fichte vor mir 
ſtehſt. Steh’ mir Rede. 

Gern, Herr! 

Wie kam Stefano zu Dir? 

Es iſt das zweite Mal, daß der Zudringliche ſich gegen meinen 
Willen bei mir eindrängte. 

Brachte er Dir das Käſtchen mit der Perlenſchnur? 

Ja, Herr! 

Zu welchem Zwecke? 

Ich glaube, zu Euerem Verderben. 

Er? Unmöglich! Beatrice, ſprich Die Wahrheit! 

Ich halte ihn für einen Spion Venedigs, mithin für Euern Feind! 

Wir kam er in Dein Schlafgemach? 

Das Weib, das die Rolle nteiner Mutter fpielen mußte, hatte Eu 
tommeen fehen, fie wußte feinen andern Ort, ihn u verbergen. Hier trie 
Fon die Nengier, uns zu belauichen, auf einen Seffel, um jo durch das 
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Slasfenfter zu lugen, das den Altoven erleuchtet; er ſtürzte herunter und 
verwundete fich jelbft. 

Und was geihah, nachdem ich mich entfernt hatte? 

Das von mir improsifirte Lied hatte mein Herz bem Mönche ver- 
rathen, er und. bie Kran fürdhteten, Antonio möchte mit bewaffneter Macht 
zurüdtehren und ic Euch Alles verrathen, deßhalb beichloffen fie, jchnell 
die Billa zu verlaflen und mich mitzunehmen. Ich mußte folgen, entfprang 
unter Weges, eilte nah San Felice und wurde nicht eingelaflen. Da er- 

riff ich den verzweifelten Entihluß, in die menfchenleere Billa zurückzu⸗ 
ehren, und bofite, wenn Ihr auch Dort nicht wieder landen würdet, Euch 
durch meinen Geſang zu rufen und mich jo zu retten. 

Und bei ſolchen Umftänben, mit jolden Gefahren umgeben, Tonnteft 
Du fo ruhig ſchlummern? 

Beatrice erröthete und jchwieg. " 

Wie war es Dir möglich, Die Du mich und Dein Schidfal nur ängft- 
lich erwarten fonnteft, Dich dem Schlafe zu überlaflen? 

Herr! ich ſaß im Mondlichte einſam und verlaffen. Woran Tonnte 
ich denten — an mi, an mein Schidjal? Nein! nur bei Euch waren 
meine Gedanten, meine Wünfche, al’ mein Hoffen, und fo baute ich mir 
ein Zauberſchloß für die Zutunft, ſchloß Die augen, dachte an Euch, Dachte 
— und wie jonft der Schlaf die Träume berbeiführt, brachten jett Die 
Träume mir den fanften Schlummer, ich hatte einen ſchönen Traum. 

Was tränmtett Du? 

Ich ftarb für Euh! — Doc Takt mih! — rief fie, fih aus feinen 
Armen windend, ba er fie ſtürmiſch umfaßt hielt — Ich habe Euch mein 
Herz mit feinen Schwächen und feier Liebe offen gezeigt, edel wäre es 
nicht ,. wenn Ihr mein Geſtändniß auf ſolche Weife benuttet. Soll ich 
Eud ein Liedchen fingen? brach fie ſchnell ab — Ich habe meine Laute 
nicht vergefjen; oder fol ich Antonio rufen? 

Laß nur, laß! — fagte Giacomo, fie zurückhaltend — Wozu bedürfen 
bir Antonio? oder glaubft Du auch bier Deine Zauberkraft an mir zu 

en 

Dazu gebe mir die heilige Mutter Kraft! — rief fie begeiftert — und 
End den Edelmuth, die unglüdliche Lage eines Mädchens nicht zu feinem 
Berderben benugen zu wollen, das Euch mit unausprechlicher Sehnſucht 
liebt, dem Ihr Alles auf dieſer Welt ſeid! 

Und was lönnte ih Dir dann noch fein? 

Sie ſchrak zufammen. — Was Ihr mir dann noch fein könntet? — 
wiederholte fie, jedes Wort langfam dehnend — Wenn der Sturm bie 
Rofe erfaßt, jo nicht er fie und fie muß welten, dem ſchmeichelnden Weſt 
aber beugt fie ſich freundlich entgegen und läßt ſich willig von ihm ſchau⸗ 
fein, er knickt fie nicht mit feinem zarten Hauche nnd fie welft nicht vor ber 
Zeit. — Zürnt mir nicht, Herr! — fagte fie rajch, da Giacomo, wahr⸗ 
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ſcheinlich dieſem Bilde folgend, ernft geworben war — Ohne Adtung 
wäre bie Liebe ja nur ber perlende Schaum des Weines, nicht Der erquil- 
kende, geiftige Tabetranf. 

Giacomo reichte ihr bei biefen Worten freundlich bie Hand, bie fie 
leidenſchaftlich küßte. Ich Dante Euch, Herr! — ſprach fie mit kaum här⸗ 
barer Stimme — id fühle, daß Ihr mid, verfianden habt, bie heilige 
Mutter fet dafür gelobt! — Sie eilte jetzt auf den eintretenden Antento 
zu. Habt Ihr für Euer Kind gelorgt, Bater, fragte fie ihn. 

Ya Beatrice, — ermwiberte ber Alte — die Frau des Kaftellane wird 
Dich in ihren Schuß nehmen ; komm' folge mir. 

Gute Nacht, Herr! rief Beatrice, warf einen feelenvollen Blid auf 
den Sinnenben und verließ mit Antonio das Zimmer. 


Diefe Nacht war noch zei an Begebenbeiten. Kundſchafter, bie 
Antonio ausgeihidt hatte, das Nähere zu erſpähen, kamen mit der ſichern 
Nachricht zurlick, daß die Billa, worin Beatrice gewohnt, am Abende von 
Bewaffneten umſchlichen worben fei, und zwei Fahrzeuge pie Gondel Gia- 
como’S anzugreifen bereit gemwefen wären, wenn ber Anſchlag im Land⸗ 
baufe nicht glüdte. Weberdies hatte Giacomo ſchon früher bie Gewißheit 
Se daß von allen Seiten Kriegvolf in Heinen Haufen, und zum 
Theil u alle. fih Berona nähere. Antonio glaubte Daher keinen 





Augenblid mehr verjäumen zu müffen, und beflimmte endlich Giacomo, 
trotz dem, daß biefer fich in feinem Innern bagegen ſträubte, vie della 
Scala gefangen nehmen zu laſſen. Cine Anzahl Kürajfiere und Fuß⸗ 
knechte rückten in aller Stille aus Sau Felice, wereinigten fich mit bem in 
einigen feften Plätzen in ber Stadt liegenden Kriegvolke umzingelten das 
Schloß der della Scala, drangen ohne bebentenden Wiberfiand ein nnd 
nahmen bie beiden Brüder gefangen. Zu gleicher Zeit hatte Antonio in 
das Klofter San Franzesco geihidt, den Pater Stefano nad San Felice 
entbieten zu laffen; er erhielt aber die Antwort: Stefano jei am 

nicht in's Klofter zurückgekehrt und man wille nicht, wohin er [9 gewendet 
babe. Antonio war ber Meinung, die Mönche hielten ihn in threm 
Klofter verborgen, und Giacomo gab befhalb die nöthigen Befehle, dieſes 
in der Stille zu bewachen. , 

In dem Schloffe der della Scala fanb man fattiame Beweiſe ber 
Berſchwörung gegen ben Fürften von Padua. Benedig hielt Kriegvollk in 
Bereitichaft, das mit den Bürgern von Verona Heiden war, Die Be⸗ 
fagung der Babuaner im Zaume zu halten. Hauptſächlich ſollte men ſich 
aber ber Perſon Giacomo's bemächtigen und, jedoch nur im Fall er Wider⸗ 
fa teifte, ihn tödten. Aus allen dem Borgefandenen ging aber nichts 
erbor, das Pater Stefano angellagt hätte; fein Name war nirgend 

genannt. 
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Giacomo vermieb es, die bella Scala zu fehen, und jchidte fle noch 
in der Nacht unter ftarler Bebedung nach Padua, Antonio unternahm es, 
fie dahin zu bringen und dem Fürften die nöthige Auflfärung iiber Ste- 
fano zu geben, hauptjächlich aber deſſen Befehle einzuholen, da ihm nun 
ein Bfenklicher Bruch mit Benebig unvermeidlich ſchien. 

Ganz Berona kam am folgenden Morgen bei der Nachricht, Die ge⸗ 
liebten Herren wären gefangen nach Padua geführt worden, ın Bewegung. 
Die Bürger rotteten ſich zuſammen, einige erichienen jelbft bewaffnet auf 
dem Marktplatze, und es —* zu ernſten, blutigen Auftritten zu kommen; 
aber bald zerftreute das Kriegvolk die Zufammengerotteten und Giacomo 
miſchte fi unter fie, ſprach freundlich mit ihnen und forderte fie auf, 
einige aus ihrer Mitte zu wählen, denen er Die Beweife vorlegen wollte, 
daß nur Selbfterhaltung ihn zu biefem Schritte gendthigt habe. Auch) 
verſprach er ihnen, bei dem Fürften von Padua, fo viel in jeinen Kräften 
ftehe, dahin zu wirken, daß er mild mit ben Gefangenen verfahre, und 
wenn der erfte Sturm vorliber wäre, er fle Bald wieder in ihre Mitte zu- 
rückfende. Das Volt hatte gar wenig Glauben an die Gnade bes Für- 
ften von Padna, Doch beruhigte ſie das Wort Giacomo’s, ben fte feiner 
Milde wegen Tiebten, und da de ſich nicht ftark genug fühlten, die Söldner 
aus ihren Mauern zu treiben, gingen fle murrend aber ruhig nach Haufe. 
Diesmal war dag Uingewitter voräbergezogen. 

Antonio fand den Fürften von Padua nicht zur Milde geſtimmt. Er 
hatte zu ſtarke Beweiſe in den Händen, daß die bella Seala ſich gegen ihn 
mit Benebig verſchworen Batten und Freiheit und Leben feines Sohnes 
durch ſie gefährdet worden war; jebe Rüdficht, Die er fonft wohl gegen die 
mächtige Republit genommen batte, ſchien ihm unter biefen Umflänbeu 
überfläffig und er befchloß, die beiden jungen Edlen jeiner Politik und 
feiner Rache zu opfern. 

Antonio, der des Fürſten ernſten Teften Charakter nur zu genau 
Tannte, hatte dies gleich anfangs gefürchtet, und es war ein eben jo —* 
Grund geweſen als der Verdacht, den er auf Pater Stefano geworfen, daß 
er in dieſem gefährlichen Augenblicke Berona und Beatrice Giacomo 
allein itberlaffen und die Gefangenen ſelbſt nach Padua gebracht hatte. 
Wie erfiaunte er, als er einige Stunden nad) feiner Ankunft zu einer 
Berathung in das geheime Gemach des Fürften trat und dort den Pater 
Stefano im Geſpräche mit Franzesco Earrara antraf. Bon der Frechheit 
des Mönche Überraicht, ſtußte er anfangs und war unentichloffen, was er 
thun ſollte, faßte fich aber fchnell und bat den Fürſten Dringend, ehe über 
eh bella Scala etwas bejchloffen würde, ihm eine geheime Unterredung zu 
gefatten. 

Was Ihr mir zu fagen habt, Antonio! — erwiberte der Fürſt — 
künnt Ihr dreift in der Gegenwart meines Sohnes nnd des ehrwürdigen 
Vaters jagen; für beibe habe ich fein Geheimniß, alfo rebet offen. 
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So muß ich ſchweigen! — entgegnete Antonio — denn es gebot mir 
Euer edler Sohn Giacomo, e8 Euch, mein gnädiger Herr, nur wenn Ihr 
allein wäret zu jagen. 

Und ich, Euer Herr, befehle Euch, e8 mir in Gegenwart dieſer Män- 
ner und fogleich zu jagen. | 

Ich würde gegen meine Pflicht handeln, erfüllte ih Euern Befehl; ic 
werde, ich muß Üiveigen, und da Ihr meine Treue, meinen oft erprobte 
Gehorſam kennt, wertet Ihr Überzeugt fein, daß ich nur zu Eurem net 
e8 wage, Euern Zorn auf mich zu laden. Berzeiht mir, Herr, verzeiht 
einem alten Diener, dem Ihr bei Gott vertrauen Lönnt! 

Zur Sache! — unterbrad ihn der Fürft, der nicht weiter in ihn 
dringen wollte. — Laßt uns jest beratben, was mit den bella Scala zu 
thun ift; jagt ans Eure Meinung zuerft, Antonio! ' 

Ich ftimme für Milde! — begann biefer. — Nicht allein, daß fie 
einem eblen Fürften mehr ziemt als Strenge und um feinen Thron einen 
unmlifchen Glanz verbreitet, auch weil es nach meinem. Bebinfen bie 

lugheit befiehlt. Mit dem Tode ihrer geliebten Herren find die Bero- 
nefer unjere erflärten gene. fo lange fie leben find die Gefangenen uns 
fihere Bürgen für Die Ruhe Verona's. 

Und Deine Meinung, Franzesco? wandte fi der Fürft nun zu 
feinem Sohne. 

Ein raicher Tod, wenn wir zuvor durch die Folter ihr Verhältniß zu 
Benedig haben kennen gelernt, entzieht uns einer langwierigen peinlichen 
Unterhandlung mit ber ſtolzen Republit, der wir bisher nur zu jehr nach⸗ 
gegeben haben. _ 

Ener Urtbeil ift hart, Herr! — nahm Antonio das Wort — Soll ihr 
Blut fließen, warum erft die Folter? 

Guter Alter! — erwiberte —— — in dieſer bewegten Zeit tau⸗ 
gen halbe Maßregeln nichts. Das Schredlichſte iſt in Italien —* 
und das Gewöhnliche führt nie zum Ziele. Wir gehen großen Begeben⸗ 
heiten entgegen; ein Kampf mit Venedig iſt ein Kampf auf Leben und 
Tod, und ſendet Florenz nicht Hilfe, ſo gilt es Ir nnr, ehrenvoll unter- 
zugeben. Müffen wir nicht jedes Mittel ergreifen, auch das härtefte? 
Steht uns nicht gleiches Loos bevor wie den thörigen Männern, bie fich 
Benedig in die Arme warfen, wobei fie höchftens erwarten Tonnten, daR 
bie Republil fie unter Zärtlichleitverficherungen fo lange an bie alte, 
eherne Bruft drücken würde, bis der letzte Obem ihnen — der letzte 
Flecken verloren wäre? O, ich Terme dieſe Signoria, dieſe ſtolzen Kauf⸗ 
mannſeelen, die Alles nach ihrem Nutzen berechnen und denen nichts ehr⸗ 
würdig iſt als ihr Gewinn! 

Laß uns davon ſchweigen, Franzesco! — unterbrach ihn der Fürſt 
unmuthig, der in den Worten des Sohnes einen Vorwurf für ſich zu ſin⸗ 
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den glaubte — heilt uns jegt Euere Anſicht mit, ehrwürdiger Vater! 
wandte er ſich zu Stefano. 

Sp wenig e8 aud einem Diener Gottes ziemt, ein Bluturtheil zu 
ſprechen, jo befiehlt mir doch meine Anbänglichleit an das Haus Earrara, 
den Rath zu ertbeilen, che noch ©efanbte von Benebig anlommen können, 
über ihr Leben zu gebieten. Eine abjchlägige Antwort, der Republit 

egeben, bie fich gewiß flir Die Gefangenen verwenten wird, würde die 
Stofze nur noch mehr reizen, daher ftimme ich für fohleunigen Top. 

Mönch! fuhr Antonio auf. 

Ruhig, Antonio! — unterbrach der Fürft den Ausbruch des Zornes 
feines alten, treuen Dieners — Ich weiß, Ihr liebt Stefano nit — 

Gott gedankt, nein! 

Und ſo ift Euer Ürtheil befangen. — Ihr ſeht, Antonio, — fuhr der 
Fürft gelaflen fort — dieſe beiden find gleicher Meinung mit mir, und-fo 
tönnen Euere Worte diesmal feinen Eingang bei mir finden. 

Die della Scala müflen fterben, und ſchon in diefer Nacht! — Ber- 
liert fein Wort mehr, Antenio, — wandte er fich zu dieſem, der wohl noch 
Manches zu erinnern hatte — bie Sache ift abgemacht, und jo laßt uns 
von etwas Anderem rebeu! — Den Krieg mit Benebig jehe ich als unver⸗ 
meidlich an, darum will ih mit Ench, als einem erfahrenen Krieger, und 
mit meinem Sohne berathen, was zu thun ift. 

So laßt den Mönch abtreten, — unterbrach Antonio den Fürften — 
was ſoll die Kutte bier, wenn von Schlacht und Kampf die Rebe ift? 

Antonio! jagte der Fürft verweilend. 

Ya, Herr! was. braucht Bater Stefano e8 mit anzuhören, wenn vom 
Kriegvolfe die Rede ift? Es beängftigt nur ein frommes Gemüth. Laßt 
ihn abtreten. — " 

Er bleibe! befahl der Fürſt ernft und umwillig. 

Nun dann, — ſprach Antonio mit Yeuer — So gebe Gott meinen 
Worten Kraft, daß. fie in Euer. Innerfies dringen und Ihr fie für Wahr- 
heit erfennt! Was ih Euch, nur Euch fagen wollte, fage ich jett frei und 
offen in Gegenwart bes Elenden jelbft: der Pfaff ift ein Berräther! 

Beweiſet! fuhr der Färft von Padua auf. 

Ereifert Euch nicht, Herr! — fiel ihm Stefano mit fcheinbarer Ruhe 
und heuthlerifchem Lächeln in die Rede — nicht böſer Wille, nur Der 
Wunſch, Euer Behtes zu befördern, führt den eblen Herrn zur Ueber⸗ 
ch Porn ihn jagen, weflen er mic) beithulbigt, und ich werde ihm 

ede ftehen. 

So rede! befahl der Fürſt. 

Wo habt Ihr die Wunde an Euerer Stirn befommen? wanbte fidh 
jest Antonio mit Drohender Stimme zu dem Mönche. 

Als ich zum Schute Eures edlen Sohnes mich in die Billa der Buh⸗ 
lerin ſchlich. ' 
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Buhlerin?! — fuhr Antonio auf — DO, wäreft Du Elenber fo rein 
von Schuld wie dieſe Unglückliche! — 

Bergeßt meine Gegenwart nicht! warnte ber Fürft. . 

Als ich zu Eures Sohnes Schuß mich in ber Billa verborgen hatte, 
ſchlug mich einer ber gebungenen Mörder, der in dem nemlichen Zimmer 
verborgen lag; Euer ebler Sohn rettete mid). 

M er gab Dir das Käftchen mit der Perlenſchnur? fragte Antonio 
weiter. 

Herr! wie käme ein armer Franziskanermönch zu bergleichen 
Kleinodien? 

Wer gab Dir das Käftchen, das Du dem Mäbchen im Namen der 
dankbaren Republik anboteft? 

Der Eifer ſcheint Euere Sinne zu verwirren, Herr! — erwiderte der 
Drönd mit Talter Ruhe — Ich, der Republit Venedig geigtuorener ind, 
ee ih fir Semeinfchaft mit ihr haben? bat Euch Dies 

erichtet 

Beatrice! 

Guter Herr Antonio, — fagte Stefano mit mitleivigem Läheln — 
bat das Wort einer Buhlerin mehr Werth für Euch als die fo viele Jahre 
erprobte Treue eines Freundes des Haufes Earrarn, jo bebauere ich Euch. 

Habt Ihr, mein gnädiger Herr, ihm biefesmal ben Ziren gegeben, 
u deu della Scala zu geben und mit ihnen zu unterhandeln? fragte jetzt 

ntonio den Fürften. 

Nein! erwiderte diefer. 

Und doch war er länger als zwei Stunden bei ihnen, — fuhr Antonio 


fort. 

Ich wollte fie ausforfchen — 

Pater! — fiel ihn Yranzesco, ungeduldig werdend, in Die Rebe — 
Wie konntet Ihr, der Bertraute meines Vaters, hoffen, jolche kluge Män⸗ 
ner, wie die beiden Brüder, auszuforſchen, da fie gewiß gegen Euch auf 
ihrer Hut waren? 

Nun! — wandte ſich Franzesco au den Fürſten — da ich felbit noch 
Manches, das Kriegweſen betreffend, in Ordnung zur bringen babe, um 
Euch, mein edler Bater, Alles gehörig vorlegen zu Lönuen, jo wollte ich, 
nur allein biejer Urſache wegen, Eu bitten, bis dieſen Abend die Ver⸗ 
handlung aufzujchieben. 

Wie Du es wilnjcheft, mein Sohn! — jagte der Fürſt, Franzesco's 
Abficht erratbend — Wenn es zu dämmern beginnt, kommt wieder zu 
mir, ehrwürdiger Herr, und auch Ihr, Antonio, und bringt dann ein ver- 
ähnliches Herz mit. 

Kehrt gleich zurück, — raunte Franzeseo Antonio zu, als er ſich ihm 
empfahl und ſich mit Stefano entfernte. 

Bater, ich traue dem Mönche nicht, traute ihm ſchon läugſt nicht 
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mehr; er ift der Republik Benedig verkauft, — begann jetzt Franzesco, 
das Schweigen zu brechen. 

Um einem alten Diener, einem bewährten Freunde zu mißtranen, 
bebarf * Beweiſe, Franzesco! erwiderte der Fürſt — Du wollteſt Stefano 
nie wohl. 

‚ Nein, Vater, er iſt ein Heuchler! — Doch ich wage es nicht, Euch zu 
wiberfpredhen, nur thue ich Euch den Vorſchlag, alles, was dieſen Abend 
beſchloſſen wird, das theil von dem ſein zu laſſen, was wirklich ge⸗ 
ſchehen ſoll. Trifft dann Venedig Anſtalten, dem entgegenzukommen, was 
hente Abend beſchloſſen ward, ſo habt Ihr die Ueberzeugung, daß Euch der 
Pfaffe verrathen hat. 

In dieſem Augenblide trat Autonio ein. Der Fürſt that erſt mehre 
Fragen an ihn, feinen Sohn Giacomo betreffend, Daun erkundigte er fich, 
wer das Mädchen ſei, Die der Mönch eine Bublerin, Antonio, der Weiber: 
feind, einen Engel genannt habe. — Der Alte berichtete nun Alles, und 
als der Fürſt erfuhr, Daß Beatrice freiwillig nad San Felice mit ihnen 
gegangen fei, umbüfterte fich feine Stirn. Entmweber ift Euer Berdadht 

egründet ober Ihr beherbergt den Satan in Euerer Mitte. Seid vor- 

tig mit dem Mädchen und traut ihm nicht zu viel, ich werbe ein Glei⸗ 
ches mit dem Mönche thun! 

Am Abende, wo die Drei ſich wieber bei dem Fürften verjammelt 
batten, trug Sranzesco feinem Bater ven Beftand der Kriegmacht vor, Die 
er weit geringer angab als fie wirklich war, machte bem Vater den Bor- 
ichlag, nur mit wenigem Volle pie Bäfle, Die nach der Polefina führten, zu _ 
befesen, mit bem Sauptheere aber, zu bem der größte Theil ver Bejakung 
Berona’s ftoßen follte, Vicenza von neuem zu belagern. Meine Ehre ver- 

langt dies! — fuhr er fort — Schon einmal mußte ih von den Mauern 
dieſer Stadt abziehen, gebt mir Gelegenheit, bie Scharte auszuwetzen. 

Der Kürft widerſprach anfangs, willigte aber enblidy ein, Antonio 
war gleicher Meinung, nur Stefano meinte, daß burch Die Belagerung 
Bicenza’s der Krieg unvermeiblic) würde, er hoffe noch immer mit Tleinen 
Aufopferungen das Ungemitter zu beichwören. 

So verjucht es noch einmal! — unterbrad ihn der Fürft — Geht 
morgen nach Benedig, unterhandelt den Yrieben; jedes Opfer, das ich mit 
Ehren bringen kaun, bringe ich ihm gern. Indeß wollen wir alles Nd- 
tbige zur Belagerung Bicenza’8 anorbnien, bamit wir ſogleich, wenn, wie 
ih flirdhte, die Signoria meine Vorſchläge verwirft, zur Belagerung 
{reiten fünnen. — Der Bater, nachdem er noch über bie Opfer, die Der 

ürſt a gen gefonnen jet, Manches mit ihm verabredet hatte, ent- 

ernte ſich. 

Faſt ſchöpfe auch ich Verdacht, — begann nun der Fürſt. — Nur 
Fe es mir räthſelhaft, weßhalb er für ven ſchnellen Tob der della Scala 
immte. 
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Berehrter Bater! — nahm Franzesco das Wort — dies ift mir leicht 
erflärbar. Er ftimmte im Geifte ver länbergierigen Republik; nicht Ba- 
dua allein iſt's, wonach fie Die gierigen Arme ftredt, Verona, das ganze 
Gebiet bis an bie Etſch will fie Gaben, und da kann ihr nichts gelegener 
fommen, als daß wir durch den Tod der Herren von Berona ihr das 
Spiel erleichtern. 

Herr! — nahm jett Antonio nach Franzesco das Wort — ich will 
jedes Pfaffen Freund, jedes Weibes Diener werben, wenn der Mönch kein 
Verräther if. Gebt Acht, ob er Die Probe befteht, ob nicht Benebig in 
kurzem Die Beſatzung Vicenza's verftärken und fein Heer gegen bie Dole- 
fina zufammenzieben wird, deren Bäfle e8 nur ſchwach befekt glaubt. Seib 
auf Euerer Hut und hört nur diejes Mal auf meine Warnung, wollt Ihr 
“2 Ha auf meinen Rath hören, den Brüdern della Scala das Leben 
zu friften. _ 

Die Warnung beherzigte ber Fürft, aber den Rath befolgte er nicht. 
Noch in der nemlihen Nadıt rollten die Häupter ver Brüder, vom Beile 
bes Henkers getroffen, vom Blode, und die Nemefts ſchüttelte hohnlächelnd 
über den blutenden Häuptern ihre ewig flammenbe Kadel. Antonio reif'te, 
bie Jünglinge aufrichtig betrauernd, am britten Tage nad) Berona zurück. 


Der Liebe find zuweilen drei Tage eine Ewigkeit, oft auch nur der 
Raum von Secunden; dem Glüdlichen vergehen e ſchnell, dem Unglüd- 
lichen jchleichen fie mit Schneckengang vorüber. Drei Tage find ein wich- 
“ tiger Zeitraum, da wo ein Augenshid über das ganze Leben enticheiden 

fann, und bie drei Tage von Antonio’s Abweſenheit hatten jo manches 
“auf San Felice verändert. Ohne Sorgen um fein Pflegefind war ber 
alte Mann nad) Padua gereif't, hatte er He doch der Obhut der Kaftellenin 
übergeben, hatte er doch mit väterlichem Exnfte zu ihr geſprochen, und fie 
ihm mit Hand und Mund verfihert, feine Kehren, feinen Rath zu befol- 
gen, und als er jeßt am Abende nad) San Felice zurüdtehrte und in Gia⸗ 
como's Zimmer trat, fand er, trotz Warnung, trog Rath, Beatrice, den 
Arm um Giacomo's Naden geſchlungen, vor ihrem Bilde fiehen. Beide 
waren im Anſchauen vertieft, daß de das Eintreten des alten Mannes 
nicht bemerften. 

Mit welcher ganz anderen Sehnſucht blickte ich noch vor wenigen 
Zagen auf dies Gemälde — fagte eben der Herr von Padua — es war 
Alles, was ich von Dir, Du reigendes Weſen, mein nennen konnte, und 
ich ſchwelgte in den Bildern meiner Phantafte wie ein Beraufchter, dem 
man nur Klaren en ftatt köſtlichen Weines reiht. Seht bift Du 
mein, jetst halte ich Dich mit meinen Armen umfangen, feft drücke ih Dich 
an meine Bruft und fühle alle Die geträumte Zug eit tauſendfach ſchöner 
verwirklicht. Was fehlt uns noch zu unſerm Glücke? 
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Die Ewigkeit! — erwiderte Beatrice, ihr Haupt janft auf feine 
Schulter beugend. — Das Glüd ereilte mich fo ſchnell, eben fo fchnell 
kann es mich wieder verlaflen. Die Liebe ver Männer joll flatternd fein 
wie die Flügel des Schmetterlings, Die Blüthenzeit des Mädchens ift fo 
hl, wenige Tage nur blidt bie Roſe prangenb unter ihrer grünen Blät- 
terfrone hervor, und wie lange bängt fie verwellt, bis der Sturm fie ganz 
entblättert. Männerliebe fol fi nur nach der Blühenden neigen, ber 
Wellenden aber gleichgiltig zur Seite ftehen. 

Woher diefe Erfahrungen, Beatrice? fragte Giacomo verweifend. 

Woher? Ad, wüßte ich, könnte ich Rechenſchaft geben, woher mir feit 
furzem jo mancherlei Gebanten und Geflihle gelommen find. Weiß ich 
* nicht einmal, wie die Liebe in meine unbefangene Bruſt ſchlich. Der 
Gedanke an Liebe, jede Neigung war mir zuwider, ſeit ich der ſtolzen Be⸗ 
netianerin bei ihren mancherlei Abenteuern dienen mußte. Ach, nie hätte 
ich Damals geglaubt, einen Mann lieben, fo hingebend lieben zu können. 
Aber ſoll ich nicht zagen — fuhr fie jet erbebend fort — foll ich nicht für 
mein Schickſal bangen! Denke ih an bie unglüdliche Eonftanze Peralta, 
jo erfaßt mich eine unnennbare Angft. Drei Tage harrt fie num fchon 
und Ihr kommt nicht, ihr thränenvolles Auge wendet fie nad) der Etich, jeder 
Ruderſchlag briugt ihr Die Hoffnung, jede vorbeifegelnde Gonbel nimmt fie 
ibr wieber. Gebbaft kann ich mir fie denken, wie dann ihr Stolz erwacht, 
fie Herrin ihrer Leidenſchaft werben will, und e8 doch nicht vermag. Gie 
dauert mich, es muß ein troftlofer Zuftand fein, fich jo verlaflen zu ſehen. 

Es freute Dich wohl, wenn ich Hinginge, ihre Thränen zu teodinen ? 
nnterbrach fie Giacomo mit feurigen Kiffen. 

Ob mich das freute, fragt Ihr mich? Ja, Giacomo, geht hin, gebt 
noch diefen Abend hin, und könnt Ihr ihre Thränen trodnen, jo thut es, 
ich will mich darliber freuen, nur kehrt zu mir zurild. 

Sonderbares Mädchen! — fagte Giacomo — Wie joll ich das deuten? 

Daß die Schlange Eva, und dieſe den erften Dann zur Thorheit ver- 
lodte! rief Antonio, der feinen Zorn nicht länger zurüdzuhalten vermochte. 

Die Liebenden fuhren erichroden aus einander und Giacomo Tagte 
unmwillig: Ich Liebe nicht dieſe Art mich zu begrüßen, ſelbſt nicht von Euch, 
Antonio! — Bentrice aber ſank mit dem Ausrufe: Mein Bater, ich bin fo 
glücklich, fo unausſprechlich glüdlich! an des alten Mannes Bruſt. 

Glücklich wähnſt Du Di, Elende, Unglüdlidel — jagte Antonio 
entrüftet und ftieß fe mit Heftigfeit zurüd. — Nennft mich Bater? Stehft 
Du eine reine matellofe Jungfrau vor mir, oder eine Schuldige? 

Eine Glüdliche ftehe ich vor Euch, Antonio, durch Liebe glüdlich! 

Der Alte wandte ihr verächtlich den Rüden. — Ich bitte Euch, Herr! 
— bat er Giacomo — entweber biefe Dirne zu entlaffen, ober mit mir-in 
Euer Kabinet zu fommen, damit ich Euch die Befehle Eures edlen Vaters 
mittheilen kann. 
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Herr! — unterbrach ihn Beatrice, ri bei der Hand fefthaltenb, und 
ihr Blick ruhte jo fonderbar mitleibig auf dem alten Manne, daß er fein 
Auge wegwenden mußte — Euch hat die Liebe wohl nie begllidt, jonft 
önntet Ihr unmöglich jo hart gegen mich fein. 

Die Erinnerung wurbe bei diejen Worten in Antonio wa, ein 
Senfzer drang unwilltürlic hervor. — Sie hat mich noch nie beglüdt, 
Unglüdlidel — fagte er bewegt — auch Dir reichte fle nur einen golb’nen 
Becher mit Gift gefüllt. 

Mit Gift? Deitiger Gott! — rief fie aus und eine Burpurröthe um- 
zog ihre Wangen; Antonio war dies nicht entgangen. 

Kommt, Herr! — ſprach er, feine Hand aus Beatricens Hand reißend, 
bie fie und immer feft hielt — bie Befehle des Fürften von Padna find 

ringend. 

Giacomo, einen Blick voll Liebe auf das Mädchen werfend, folgte 
Antonio in das Kabinet. 

Als Beatrice allein war, trat fie vor ihr Bild und betrachtete e8 auf⸗ 
merffam. Gleiche ich diefem Bilde — ſagte fie fill für ſich — o, fo 
wünſche ich nur, daß ich ihm eig leihen möge, daß ewig dies Auge fo 
freundlich, ewig ber Mund ſo I — * bliebe. Aber — ich fühlte mich 
noch vor wenig Augenbliden jo glücklich und jetzt — da ſchwimmen ja bie 
Thränen fchon im Auge, und der Mund möchte Bogen ſtatt zu jauchzen. 
Aber Muth, nur Muth, Du haft Dich ja aus dem Elende emporgewun⸗ 
den, Du bift ja die Seine, darfft für ihn leben, handeln und wenn es fein 

‚ auch fterben! — Sie nahm die Laute, warf noch einen flächtigen 
Bid auf ihr Bild und verließ das Zimmer, ſetzte fih dann auf einen 
Balton, der über die Erich herausragte und überließ fich ihren Träumen. 


Antonio, den heute eine unbeſchreibliche Angft erfaßt hatte, kürzte 
feinen Bericht fo viel ale möglich ab, und Giacomo war erfeunt, als er 
den alten, ſonſt jo befonnenen Mann jo unruhig und fo ſchnell ihn verlaſſen 
ſah. Antonio eilte Durch die zumtge näher und befand fich bald in dem 
fleinen Zimmer bes norbweftlichen Thurmes, das der Kaftellan Beatrice 
eingeräumt hatte. Kaum eingetreten, riegelte er e8 hinter ſich zu, und nach 
kurzem Ueberlegen , ob auch das, was er thun wollte, recht fei, begann er 
Alles zn durchſchauen, um ein Käſtchen von braunem Holze zu finden, das, 
je wie er fi) erinnerte, Beatrice aus der Billa mitgenommen hatte. Er 
fand e8 nirgenb und hatte faft Die Seffnung verloren, als er in einer ber 
Fenfterbrüftungen ein verjchloflenes Schräntchen bemerkte, deſſen Schlüflel 
er nirgend ſah. Ohne fich lange zu bebenken, zog er feinen Dolch, öffnete 
es mit Gewalt und fand, was er geſucht; das Käftchen blidte ihm ent⸗ 
pegen. Er öffnete es, nnd. begierig, wie ber Räuber feine Beute durch⸗ 
ucht, nahm er, was es enthielt, Stüd für Stüd heraus. 
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Das Erfte, was er fand, war eine feingearbeitete goldene fette, gar 
vorfichtig in die Hälfte eines feibenen Tuches gewidelt. Bei dem Schlofje 
der Kette fand er einen Zettel, auf welchem von weiblicher Hand geichrie- 
ben ftand: „Geſchenk vom Herrn Antonio della Scala. Neben biefer 
Kette lag eine Schnur Heiner Perlen von unbebeutendem Werthe, und 
gleiche 8 ein Zettel Daran, worauf man von ber nemlichen Hand bie. 

orte las: „Von meiner Gebieterin für einen ſchrecklichen Dienft, ben ich 
ihr leiſten fol; mögen die Perlen nicht zu Thränen werben.“ Tiefer 
unten lag ein Finfader oldener Ring nebft einem Zettel, auf welchem 
and: „Bon dem Maler Bietro; der Rıng wird eine Bebentung erhalten.‘‘ 
nter dem Ringe fand Antonio ein ſchön gearbeitetes Meines Käftchen mit 
ber Aufſchrift: Vom Herrn Bruno; ach, könnte ich das Der) trefien, dem 
er beftimmt iſt.“ Er öffnete e8, und ein Dolch vom feinften Stable, deſſen 
Griff trefflich und koſtbar gearbeitet war, blinkte ihm entgegen. Bei feinem 
Anblide grauf’te e8 Antonio, nod mehr aber, als er ein kryſtallenes Fläſch⸗ 
hen fand, wo auf dem baranbängenden Zettel, jeboch bon fremder Hand, 
geichrieben ftand: „Zehn Tropfen wirken in wenigen Minuten.“ 

Warſt du das Gift, was vorhin ihrer Wangen Glut jo purpurn 
hervorlodte? — rief er aus — Nun gut, wir wollen ben Berfuch damit 
anftellen. Und was ift da noch? — murmelte er vor ſich bin, als er in 
feiner Unterfuchung fortfuhr — ‚Haare von meiner Mutter,‘ las er. Ha, 
ihr jeid gut gebettet zwiſchen Gift und Dolch! — Und dies? — fuhr er 
fort — dies? Er las: „Eine Tode meiner Großmutter. Seine zitternbe 
Hand öffnete ein Heines, zujammengerolltes Bädchen, und eine kaſtanien⸗ 
braune Rode rollte ihm entgegen. Lange betrachtete er fie mit Wehmuth, 
da fiel fein Auge auf ben Namen: Beatrice, der auf dem Blatte geichrie- 
ben ftand. Ja, ich erkenne biefe Züge, fie find von ihrer Hand, dies ift 
eine der ſchönen Toden, mit denen ich fo oft in der Geißblattlaube fpielte, 
wenn ber Mond, durch Die grünen Zweige dringend, fte beftrahlte. Ja, 
das Mädchen ift jener Beatrice Entelin — ift, wie fe, bie Buhlerin eines 
Großen. — Fluch der Geſchlechter! — rief er jeßt ſchmerzvoll aus — 
warum verfolgt dur bie uuſchuldigen Opfer von Glied zu Glied? Fluch 
des Schickſals, warum wedft Du mich aus meinem Schlafe, warum mäheft 
du das Gras, das die mitleidige Zeit über Die Gräber wachſen läßt? — 
Starr fah er vor fi hin, packte das Heransgenommene gebantenlos wie- 
ber in das Käftchen, nur bie Phiole mit Gift, ven fcharfgefchliffenen Dolch 
und bie Rode feiner Beatrice nahm er mit, jagte Dann dümpf wor fich bin: 
Alſo Dolch und Gift für Giacomo? — Die Schänblihel — und jchlich 
ſchweren, wehmlithigen Herzens in fein Gemach zurild. 

Dort warf er fih in aufgeregter Stimmung in einen Seffel und 
überließ fich dem Nachdenken. Aber nicht Tange Jollte ex fich feinen Ge⸗ 
danken überlaflen. Die Thüre öffnete ſich und Beatrice trat en 
herein: Antonio war durch ihren Anblid überraſcht. Was wollt Ihr hier 
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und jo ſpät am Abend? rief er ihr mit einem Tone zu, ber eben wicht ge- 
eignet war, ber Schüchternen Muth einzuflößen. Doch brachte Bieter 
bariche Ton eine ganz entgegengejette Wirkung auf Beatrice hervor, er 
gab ihr Muth und fle trat zuverfichtlich anf Antonio zu. 

Herr! — begann fie — denn jo muß ich Euch anreden, da ih Euch 
nicht mehr Vater nennen darf. — Ihr habt mich vorhin tief gefränft und 
ich fühle, Daß es für meine Ruhe nothwendig ift, daß Ihr eine beffere Mei⸗ 
nung von mir erhaltet. Hört daher mein Geftändniß gütig an und ver- 
dammt mich, wenn Ihr dann noch könnt. ur 

Antonio winkte, daß fie ſich ſetzen möchte. 

Beatrice fuhr fort: Ich verlor früh meine Mutter, um deren Verluſt 
ich heiße Thränen weinte, ein Jahr ſpäter nahm mir ber Tod bie Groß⸗ 
mutter, und ich glaube, Gott nahm mir mit ihr nicht viel. — Hohe Glut 
umzog Antonio's Antlig. — Eine arme Waiſe, nur von der Milde ber 
Nachbarn fich erhaltend, ftand ich eines Morgens vor der Thüre des Heinen 
Haufes, das wir bewohnt hatten, und weinte; ba ging Signora Montalta 
vorüber, ſah mich, das weinende Kind rührte fie, fie erkundigte fich nach 
mir und erfuhr mein trauriges Geſchick. Ich mußte ihr folgen, fie brachte 
mich in ein Klofter, ließ mich Dort erziehen und war bis baher meine eble 
Wohlthäterin. Im vorigen Jahre nahm fie mic aus dem Kloſter zu fich. 
Ich war in ihrem Haufe Bat ihre Gejellichafterin, halb ihre Dienerin, ſah 
bald. in meinem neuen Berhältniffe, das mir, gegen das Klofterleben be- 
trachtet, anfangs recht angenehm erſchien, fpäter Manches, was.bie Achtung 
fiir meine Wohlthäterin nicht erhöhte; ich mußte oft-bilfreihe Hand zu 
ihren Abenteuern reichen, oft mich ben Nachſtellungen ver Männer, bie 
die Signora umſchwärmten, ausgefeßt jehen. War e8, daß die ausſchwei⸗ 
fende Lebensart meiner Gebieterin mir Efel einflößte, war e8 Stolz, der, 
Gott gedankt, mich nie verlafien hat, nie verlaſſen wird, ich durchſchritt 
die gefährliche Bahn ohne Fehl, und wenn auch mein natürlicher Froh⸗ 
finn, mein aufgewectes Gemüth mich zuweilen verloden wollten, fo ließ 
nich ein richtiges Gefühl doch bald den ficheren Mittelweg finden, den 
Männern zu gefallen, ohne gefallen zu wollen, und fie dennoch in Schran- 
ten zu halten. . 

.In dieſer Zeit war e8, — fuhr Beatrice nach einer Baufe fort — als 
ich während des Feſtes, Das die della Scala gaben, das mich jo tief frän- 
fende Amt übernehmen mußte, Antonto bella Scala zu meiner Gebieterin 
in den Thurm zw führen. Ihr wißt, daß ich Giacomo Earrara fatt feiner 
begegnete, wißt, baß ich meinen Irrthum erfannte, ihn aber thener bezah⸗ 
fen mußte; denn mit dem Blicke, der mich meinen Irrthum und Giacomo 
erfennen leß, traf mein Herz der ewig verwundende Pfeil. Erklärt mir 
dies, Hert! Wie kann ein Augenblick, ein ſo ſchnell entſchwundener Augen⸗ 
blick uns ſo mächtig ergreifen, wie lann ſich das feſt verſchloſſene Herz ſo 
plötzlich dem Bilde eines Mannes dfinen, ver, kaum geſehen, auch ſchon 
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wieder verſchwunden war. Bon biefem Tage an fühlte ich den Schmerz 
boffnunglofer Liebe, fühlte ihn noch bitterer, als ich erfuhr, Giatomo 
Carrara liebe die Rolze Witwe Peralta und werde erhört. Herr, Das 
waren fürchterliche Tage! — Aber bald webte bie Hoffuung ihre ewig 
änen Blätter in meine Doxnenkrone. mes Abenbs ließ mich meine 
ebieterin rufen, niemand war bei ihr als die Brüber della Scala. ter, 

nachdem fie manches Über mid) gejagt, meine Lift, meine Gewandtheit, 
ſelbſt Das Talent des Gefallens an mir gerühmt hatte, machte fie mir den 
Vorſchlag, der mich früher empört haben würde, jet aber heilenden Bal⸗ 
fam auf mein wundes De träufelte. Ich ſollte das Werkzeug fein, Gia⸗ 
como zu verderben, follte ihn mit meinen Reizen umgarnen, und ihn jo, 
lebendig oder todt, jeinen Feinden überliefern. Da man mußte, er fahre 
alle Abende in feiner Gondel nad der Billa Beralta, wurde die Billa, wo 
Ihr mich getroffen, zum Schauplage der Schanbthat auserjehen.. Ein mir 
widriges Weib, Das ich früher nicht gelannt hatte, mußte die Rolle meiner 
Mutter jpielen; ich wurde übrigens ftreng beobachtet, und es war mir bie 
a Vorſchrift gegeben, nach der ich und nicht anders handeln 
mußte. i 
Wäre mein Herz von jeder Neigung frei geweſen, ſo glaube ich wohl, 
ich würde, die traurige Entwickelung, Die ich herbeiführen follte, vergefjeud, 
im jugenblichen Leichtfinn eine Rolle, die meiner Eitelkeit nur ſchmeicheln 
fonnte, mit Luft geipielt haben. So aber übernahm ich fie aus ganz 
andern Gründen mit Freuden. Ich wollte ihn, den ich liebte, vom Ver⸗ 
berben retten und, Euch will ich e8 geſtehen, ich hoffte dabei fein Herz zu 
gewinnen. 1 

Ich gewann es. Eure Vorſicht, lieber Herr, rettete ihn, wie ich 
glaube; denn ohne daß ich es ahnete, war, wie ich hernach aus des Weibes 
und des Baters Reben vernahm, diefer Abend beftimmt, ihn gefangen zu‘ 
nehmen, oder mißglückte dies, ſollte ich in ber folgenden — 

Beatrice ftodte. 

Und was follteft Du in der folgenden Nacht? fragte Antonio mit 
Heftigteit 

ichts, tieber Herr! 

Rede! fuhr Antonio immer heftiger werdend auf und faßte mit Unge- 
ftäm ihre Sand. Ste ſchwieg. 

Mädchen! — fagte der alte Mann und feine Hand zitterte — fagft 
Du mir nicht, was Deine bebenden Tippen ee Dam jo wagft Du das 
Aeußerſte. Du kommſt nicht lebendig aus dieſem Zimmer, ohne e8 mir 
- gejagt zu haben. | j ' 

So erlaubt wenigfiens, daß ich mich jegen darf, — fagte das Mäd⸗ 
hen mit feſter Ruhe und ihr ganzes Weſen war verändert; ftatt des kind⸗ 
lichen Blickes, Des weichen beſcheidenen Tones, jah fie ernft, faſt finfter auf 
den Alten, und Wort und Ton war beftimmt. 
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* ſchweigſt noch immer? fragte Antonio, von dieſer Veränderung 
betroffen. . 

Signor Antonio! — erwiberte bas Mädchen — Drohung ftählt ftete 
meine Bruſt. Bin ih auch auf San Kelice, fühle ich mich Dennoch frei 
und nicht Sklavin, am wenigften Eure Sklavin zu fein. Leicht Förnte ich 
Euch jagen, was ich zurüdhielt, body jetzt, da She mir befehlt und droht, 
ſchweige ich. Ueberdies hat bier Herr Giacomo Earrara zu befehlen, nicht 
Ihr, und wer weiß, wenn id) meine Meize in die eine Schale,- Ihr Eure 
Berdienfte in bie andere legtet, welche von’ beiden in Giacomo's Hand 
fteigen oder fallen würde. 

Antonio mochte fühlen, daß ber Eifer für das Wohl feines Herrn ihn 
N weit geführt hatte; er ſuchte einzulenken, Beatrice aber blieb einſylbig. 

a fland er unter irgend einem Vorwande auf, verließ das Zimmer, 
fchrte jedoch nach Turzer Abweſenheit zurück. Ä 

Darf ich Euch nun verlafien ? fragte Beatrice. 

Verweilet noch einen Augenblid bei mir und verzeibt mir meine 
Heftigkeit, — erwiderte Antonio. — Wo e8 das Wohl Giacomo's gilt, da 
läuft Antonio’8 Herz oft mit dem Berftande um die Wette, und Das Herz 


EN faft immer den Preis. Sagt mir, was Ihr mir hen ober 


Isgt mir e8 nicht, ich werde Euch darum nicht zilrnen. Aber Das jage mir, 
ädchen! — und feine Stimme wurbe wei), fein Auge na — wenn 
Du, wie Du mir fagteft, in dem Haufe venetianischer Lüſte Dein Herz, 
Deine Kugend rein bewahrteft, wie fonnteft Du leichtfinnig einem Manne, 
auf deſſen Treue Du nur mit Zittern bauen kannſt, fie opfern? 

Langſam erhob ſich Beatrice von ihrem Site und ftarrte verwundert 
und ernft den Alten an. Ich verfiehe Euch, Herr! und doch verftehe ich 
Euch kaum. Was ich ber Liebe opferte, das weiß ich ohne Euch, ich opferte 
ihr mein Glüd, meine Ruhe; denn wer fih jet ben Carrara meiht, ift, ich 
fürchte e8, dem Unglüd beimgefallen. Was die Liebe ber Liebe giebt, mas 
kümmert Eud) Das, was fragt Ihr danach, ber bie Liebe und ihre Opfer 
nicht Tennt, und mithin fie nicht zu wärbigen verfieht? Warum beſchimpft 
Ihr Euern Herrn, inbem Ihr ihn des Wantelmuthes zeiht? Sch bin nicht 
Conſtanze Peralta, ich bin eine frifche Roſe, blühend und buftend, ich habe 
nur den Than, mich zu erquiden‘, nicht Thränen , mich zu beweinen, und 
meine Dornen dringen bis zum Herzen unb Hammern fich bort feft, bie 
der Tod fie löſ't. | 

Und Dein Geruch, Rofe, ift ein Gifthauch! murmelte Antonio, dem 
Mädchen unverſtändlich, wor fich hin. 

Nein, alter Herr! — fuhr Beatrice fort — er wird mid nicht ver- 
laſſen. Eine Liebe wie die meine, uneigennüßig, treu und feft, die finbet 
auch treue Gegenliebe. Die Zeit der Noth wird Über das edle Geſchlecht 
Eurer Herren fommen und im Unglück wirb fich meine Liebe bewähren, 
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um Unglüd ſpinnt das Schidjal den ewigen Faden, den ſelbſt der Tod 
nicht zerreißt. Auch Ihr werdet mich achten lernen! 

Antonio hatte, während Beatrice mit Feuerglut geiprochen hatte, fie 
unverwanbt angejehen, mit jedem Wort warb der Ausdrud feines Ge- 
fichtes milder, und als fie ſchwieg, übermannte ihn fein Gefühl. Unglüd- 
lie! rief er und fchloß fie in jeine Arme. 

Da öffnete ſich die Thüre und ein Diener trat ein. Herr Giacomo 
Cartara wünſcht bie Signora ſogleich im Garten zu ſprechen! — berichtete 
er — Ihr, Siguor, möchtet fie begreifen. 

So ſpät, und Ihr follt mich begleiten? jagte Beatrice verwundert. 

Iſt das Euch jo auffallend, vielleicht unangenehm? fragte Antonio. 

Warum follte e8 mir unangenehm jein? — erwiderte ſie — Aber 
kommt nur! Ihr geht ja dieſen Heinen Weg, als ob Ihr Euch zu einer 
Reife anſchicktet — fagte fie Dann verwundert, als Antonto feinen Mantel 
umwarf und feinen Hut ergriff; er erwiderte jedoch nichts auf die Bemer- 
fung und bot ihr den Arm. Sie war einen Augenblid unihlüfftg ihn 
anzunehmen, banır ergriff fie ihn und folgte Antonio, 

.. Der Garten von San Felice war Hein von Umfang und lag, von 
einer hohen Diauer beihütt, an dem Ufer ber Etſch, aber noch ın dem 
Innern der Eitadelle. Man mußte, um zu ihm zu gelähgen, buch den 
innern Hof des eigentlichen. Schloßgebäubes, welches Carrara bewohnte, 
nah dem äußern: Waffenplat; geben, we die Beſatzung in gewölbten 
Gängen lagerte. Dicht am äußern Thore führte ein Bförtchen nach dem . 
Garten. Dorthin, Thon durch den Anblic mehrer gefattelten Roſſe, die 
am XThore hielten, aufmerkfam geworben, bog Beattice ein. i 

Thut wie ih End) fagte! befahl jet Antonio, und in bem nemlichen 
Augenblide erfaßten zwei Diener das Mädchen, verftopften ihe den Mund 
und hoben fie gewaltſam auf das Roß. Das. Thor öffnete fih, Antonio 
ſchwang ſich auf feinen Streithengft und ſprengte mit Beatrice, deren Roß 
zwei Reiter führten, über die niedergelafjene Zugbrüde davon. Unweit 
San Felice hielt ein Trupp Geharnifchter, der fte begleitete. 


Zweite Abtheilang. | 
Beatrice. 


Als Sigcomo am andern Morgen erwachte, fand er drei Briefe ganz 

verſchiedenen Inhaltes. Er faßte zuerft nad dem Briefe feines Baters, 
den ſo eben ein Eilbote gebracht hatte, und öffnete ihn. mit einer ängft- 
ligen Unruhe. Der Vater benadhrichtigte ihn, daß ber Bruch mit Benebig 
unausbleiplich fei, er ſeine Maßregeln Danach nehmen, fo viel Söldner als 
.mögli werben, und die Veronefer, die Den Tod ihrer Herren zu rächen 
gern das Yeuferfte verfuchen würden, im Zaum halten ſolle. Er warnte 
aha vor ber Witwe Peralta und ſchloß mit der Ermahnung, in dieſer 
ernften Beit fi ganz dem Krufte hinzugeben, und bierin feinem Bruber 
Francesco zu gleichen. . 

Giacomo Jegte empfindlich diefen Brief wieder auf den Tiſch; denn es 
war ibm ſtets bitter, wenn der Bater ihm feinen älteften Bruder, obgleich 
er ihn innig liebte, als Mufter Ne und griff baftig nach dem zweiten, 
deſſen Aufſchrift er fogleich Für die Handſchrift ber Witwe Peralta erfaunte. 
Er hielt ihn lange finnend in der Hand obne ihn zu öffnen, und über- 
dachte, wie ungerecht er gegen Diefe Frau gehandelt habe, die fich ihm mit 
ganzer Liebe bingegeben hatte, aber der Gedanke an Beatrice, an dieſes 
berrliche jugendliche Mädchen, verwiichte bald die Reue, bie ſich ſeiner be⸗ 
mächtigen wollte, und er brach das Siegel. 

8 find nun vier Tage verfloffen, — ſchrieb fie — feit ih Euch zum 
legten Mal ſah. Ich fühlte wohl in dem Augenblide ver Trennung, daß 
das Leberwohl, was ich Euch zurief, für immer fein werde. Ein ebles 
Gemüth muß fich oft vor feinem zürnenden Schidjale beugen, wie viel 
mehr eine Sünderin, die e8 Durch eigene Schuld berbeirief. Ja, Giacomo! 
treu und wahr, wie ich mich ſtets Euch zeigte, will ich auch jetzt noch jein, 
will mit dieſen Zeilen bie Pforten meiner Thorheit ſchließen, aber noch 
einmal Euch mein Herz öffnen, das dann auf immer für Euch und jeden 
verichlofien bleibt. 
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Ich war Kol, tugenbhaft zu fein; mein Stolz war Uehermuth, 
darum: ftrafte mih der Himmel und fandte Euch mir. Ahr wearet Der 
erfte Mann, der mein Fen bewegte, aber ſicher hätte ich dieſe Bewegung 
u unterdräden vermocht, wäret Ihr nicht der Sohn des Fürften von 
Badun geweſen; das fcjmeichelte meiner Eitelleit, meinem Stolze und jo 
konnte die fiebe auch an mir Gewalt üben, \ 

Aber nicht lange folltet Ihr mich täuſchen, denn Ihr wecktet mich früh 
gus-meinem thörigen Traum. Wenn aud) einmal gefallen, weiß ich mich 
Doch wieber würdevoll zu erheben. Auch Die Gebieter Verona's find ge- 
fallen, der Tod hält fie feft in feinen Falten Banden, fie können fich nicht 
wieder erheben, ber alte Stamm der bella Scala liegt entwurzelt, ben 
Stamm ber Earrara erwartet ein gleiches Loos; ihn zu fällen, will ich 
felbft Die Art ergreifen, und auß jeder blutenden Wunde joll mir ein 
Ballamtropfen quellen, die Wunde meines Herzens zu heilen. Haß ober 
Freundſchaft! riefich Euch zum Abfchiede zu. Der Zod der della Scala, 
das Reben Beatricens gebieten mir Haß, und ich fpreche ihn unummwunden 
ans. — Conſtanze Beralta heuchelt nicht; fie heuchelt nicht Liebe, wo Liebe 
nicht mehr waltes. Wein Gebieter, mein gebrochenes Herz zu rächen, ſei 
fortan der Zweck meines Lebens. Ihr wißt nun, was Ihr von mir zu er- 
warten habt, unb num lebet wohl! 

Auch dieſen Brief iegie Giacomo neben ſich und feine Gedanken wur- 
ben immer düfterer. — Sie hat nicht Unrecht! — rief er endlich aus — 
Ich habe nicht redlich an ie gebandelt. Aber weiß Gott, mir grauet vor 
ſolch' einem Weide, Das mich mit unzerbrechlichen Ketten für eine Ewigkeit 
an ſich fefleln will! Und da ich fie mit jugendlichem Leichtfinn zerreiße, 
Schnell wie der Sturmwind fich wendet und Liebe in Haß wandeln kaun. 
Hein, das Könnt’ ich nicht! Haſſen werde ich fie nie! — Doch weg mit 

-biefen finftern Bildern, bin zu Beatrice, auf deren Stirn mir der Himmel 
wolkenlos ericheint und zwei Sterne wonnekündend mir leuchten. 

Er mollte ſchon hinauseilen, als fein Blic den dritten Brief traf. 
Bon Antonio? — fagte er. verwundert — Ift er nicht auf San Felice? 
Laß fehen! — Er öffnete und Ins: 

Lieber theurer Herr! 

Ih habe zu Eurem Wohle es gewagt, Euren Zorn auf mich zu 
laden; aber ich mußte xraſch und eigenmächtig handeln, denn nie hättet Ihr 
meinen Rath befolgt und jede Stunbe fonnte Euch Gefahr bringen. Wenn 
Ihr diefes Schreiben erhaltet, ift Beatrice fern von Euch; faßt Euch als 
Maun, urtheilt nicht hg nicht leidenfchaftlich, in Kurzem bin ich wie⸗ 
ber bei Euch; dann, wenn Ihr meine Rechtfertigung nicht achtet, biete ich 
mein graues Haupt Euch zur Sühne, dar. Beatrice ift ein zweideutiges 
Weſen, das ich noch nicht durchſchauen kann, und da ich Euer Leben in 
Gefahr glaube und gewiß bin, Ihr hättet Euch nicht von ihr losreißen 
Können, mußte ich handeln, obgleich es mir ſchwer wurbe, da eine Stimme 
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in meinem Innern immer noch für das Mädchen ſpricht. Zürnt nicht 
Eurem väterlichen Freunde, der ſie Euch, iſt fe unſchuldig, wenn auch 
mit befümmertem Herzen, wieder zuführen wird. Antonio 


Starr vor Erftaunen hielt Giacomo den Brief in feiner zitternben 
Hand. Das wagteft Du, alter Grautopfl tiefer, kaum feiner mächtig; 
dann ſchellte er heftig. — Schnell mein nüctiges Roß gefattelt! — befahl 
er — Hundert Geharniſchte ſollen auffigen! Aber mo ſoll ich ihn Seien 
— fragte er fich, in etwas Ber geworden. — In diefer ernften Zeit ſoll 
ich mich ja dem Ernften weihen, verlangt mein edler Vater, und er bat 
Recht. Ich bleibe! 

Herr! — trat Hauptmann Branconi unangemelbet in das Zimmter 
— die Nachricht von dem Tode der della Scala bat ſich noch in der Nacht 
in Berona verbreitet; das Volk rottet fich zufammen, und vor den Balafte 
ihrer ehemaligen Herren fammeln ſich Bewaffnete. 

Giacomo, bem dies nicht unerwartet kam, gab bie nöthigen Befehle, 
ließ einen Theil der Beſatzung fich bereit halten und beftieg ſchnell das ihm 
vorgeführte füstige Roß; die hundert Geharnifchten, die auf feinen fril- 
heren Befehl bereit ftanden, folgten ihm. 

Wie doch der Menſch jo wenig Herr des künftigen Augenblides ift! 
— dachte er, als er an der Spite ber Lanzenreiter dem Maͤrktplatze zu- 
trabte — Ich wollte das Roß befteigen, um Beatrice nachzujagen und 
trabe jet einem ernfteren Strauße entgegen. 

Unter biefen Gedanken an der Ede des Marktes angelommen, ließ er 
die Geharrniſchten halten, und nur von einigen ‚begleitet wagte er fich 
unter die Haufen des Volkes, das ihm mit drohenden Bliden zurief: Gebt 
uns unjere guten Herren wieder, ober wenn. bie ie gegründet if, 
daß der Fürft von Padua fie bat binrichten laſſen, to erwartet das 
Aeußerſte von uns 

Was mein edler Vater gethan, Darüber. ziemt dem Sohne nicht ein 
Urtheil zu fällen! erwiderte Giacomo mit ber ihm eigenen Freundlichkeit. 

Wir wiffen wohl, Ihr feid ein milder Herr, Euch wollen wir [hüten 
und ſchirmen, Euch lieben wir, obgleich nie ein Carrara unfer Herrfcher 
fein fol! — vief im wilden Durcheinander das anfgeregte Bolt; auch 
einige Stimmen riefen: Nieder mit dem Carrara! — Aber dies Toben 
entmuthigte Giacomo nicht, er behielt Faſſung. 

Beruhigt Euch! — bat er freundlich, ohne jedoch Die Würbe des Ge- 
bieters zu vergeffen — glaubt meinen Worten. Die bella Scala verbien- 
ten ihr Schidfal; fie —* ſich mit Venedig verbunden und dieſe freie 
Stadt der ſtrengen tyranniſchen Signoria verkauft. 

Das lügt Sr! riefen mehre Stimmen. 

Bürger Berona’3! — nahm bei Diefem Rufe Giacomo das Wort und 
zornig biidte er auf die Dienge — Was bedürfte ich diejes entehrenben 
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Mittels, Euch zur Ruhe zu bringen? Ein Wink von mir, und wie dieſe 
Geharniſchten — er gab ihnen das verabrebete Zeihen — Eure Haufen 
durchbrechen, fo würden fich die Tauſende nieiner Söldner wie hungrige 
Wölfe auf Euch ſtürzen und die Karthaunen von San Felice Eure Häufer 
zertrümmern. Doch da ſei Gott für, daß ich dieſe ſchöne, mir fo werthe 
Stabt verderben wollte, ich liebe fie zu jehr. Darum geht nun ruhig an 
Eure Geſchäfte und tröftet Euch Über Euren Berfuft. . 

. Daerfab, daß das Boll, wenn auch murrend, aus einander ging, 
ließ er. die Geharrnifchten in der Entfernung halten, redete noch freuudlich 
mit diefem und jenem, und glaubte fhon, die Bürger würden berubigt 
den Marltplat verlafien, als eine unerwartete Erſcheinung der ganzen 
Sache bald eine andere Wendung gegeben hatte. | 

Bon der Straße, Die vom Marklplatze nach der Brüde ber Etſch führt, 
kam mit anjehnlichem Gefolge eine verjchleierte, tief in Trauer gehüllte 
Dame, jhritt langſam und feierlich durch die Volkhaufen, bie ihr ebrerbie- 
tig Bla machten, und ging auf die Statue Maſtino's della Scala, des 
erſten Beherrichere Verona's aus dieſem Geſchlechte, zu, warf ſich vor ihr 
nieder und murmelte ein leiſes Gebet. Das Volk rottete ſich, jedoch in 
einiger Entfernung, um ſie, ſchien anfangs die Stille ihres Gebets nicht 
unterbrechen zu wollen und mit zu beten, nach und nach aber. vernahm 
aan einzelne Stimmen, bie fich fragten: Wer ift benn dieſe Dame, Rach⸗ 
bar? Was mag fie an der Bildfäule Maftino’s beten? 

Auch Giacomo hatte fi mit feiner Begleitung dahin begeben, und 
kam in bem Augenblide an, als das Murmeln und Fragen die feierliche 
Stille unterbrach. Er konnte die Betende, bie ihr Haupt gebeugt und den 
Rüden nach ihm geweubet hatte, nicht erfennen; er fragte deßhalb einen 
ber Bürger, ber ihm jedoch feine befriedigende Antwort geben konnte. In 
dieſem Augenblicke erhob ſich die Geftalt, ſchlug, obne fich jedoch nach Car⸗ 
rara zu wenden, ven Schleier zuriid, und wohl Bunbert Stimmen viefen 
auf einmal: Die edle Witwe des Herrn Benebetto Peraltal — Die Ge⸗ 
liebte Carrara's! fetten einige hinzu. 

Ja! rief Conftanze, die das Letzte nicht gehört haben mochte, und che 
nad) Giacomo fich ihr nahen konnte. — Fa, es ift bie Witwe Peralta, die an 
der Bildjäule des Erften jenes edlen Gefchlechtes für die Seelen der Gemor- 
deten betete. Gott nehme fie auf in fein Barabies und ftrafe feine Mörder. 

Er ftrafe fie! brüllte das Volk, 

Conftanze Beraltal rief eine ihr wohlbelannte Stimme hinter ihr, I 
wandte fih, erblidte Giacomo, warf einen Blick voll Beratung auf ihn 
und wandte fich wieder zum Volle. — Wer ift unter Euch, — rief fie mit 
lauter Stimme — der nicht irgend eine Wohlthat von biefem edlen Ge- 
Schlechte erhielt, wer unter rg at nicht Urſache ihr Andenken zu ſegnen, 
nem unter Euch ift es nicht Pflicht ihren Tod zu rächen? Auf Bürger 

erona’s 
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6 Signora! — unterbrad fie Giacomo — meine Nachſtcht bat ihre 
renzen — 

ie Eure Liebe! unterbrach fie ihn höhniſch, und fo leife, daß nur er 
68 verfiehen fonnte. 

eht xubig in Eure Wohnung zurück und kümmert Euch nit um 
bergleichen Händel! — fuhr Carrara fort. — Macht ver Dame Platz! 
wandte er fih zum Volke. 

Bleibt, wir beſchützen Euch! — ſchrie die Menge — Spredt nur 
weiter, redet mit uns von unjeren lieben ſchändlich gemorbeten Herren, 
wir hören gern von ihnen reden. 

Doch ehe Eonftanze das Wort nehmen konnte, raumte ihr Gacomo 
zu: Sei nicht fo grauſam gegen mich und zwingt mi nicht zu einer 
Yandlung — 

Bürger Berona’s! — begann Eonftanze, ehe er enden Tonnte — Hier 
bei der Bilbfäule, bie Enre Vorfahren aus Dankbarkeit ihrem gefiebten 
Herrn jetten, bei dieſem beiligen Denkmal fordere ih Eu auf — 

Schweigt! — unterbrah mit Heftigfeit Giacomo bie Rebnerin, bie 
ſtolz an ihm aufblidte. — Geht zu Haufe, Bürger Verona's, und achtet 
meine Befehle. 

Wir bleiben zum Schute der Dame, Euch zum Txotze! riefen mebre 
Stimmen, deren immer ‚mehr wurden, fo daß quiet ein wildes unver⸗ 
Lönblices Geſchrei unter dem Volle entftand. Da gab Carrara feiner 

egleitung insgebein einen Befehl; die Reiter neftelten fi au Couſtanze, 
jo daß ihr niemand nahen konnte; zu gleicher Zeit ſchmetterten die Trom⸗ 
peten, raffelten die Trommeln, und ehe noch die Beronefer an Wiberftand 
denten oder es verfuchen konnten, fich der Perſon Giacomo's und feiner 
geringen Begleitung zu bemächtigen, waren fie burch Das von allen Seiten 
anrückende Kriegervolk durchbrochen und flohen ohne Widerſtand. 

Elendes Geſindel! — rief Conſtanze beim Anblick dieſer Flucht. — 
Wagt einer wohl fein Leben für ſeinen Herrn ? | 

Deßhalb miſcht Euch nicht in das Xreiben biefes Volles, Signora! 
— nahm Karrara das Wort — und bebenft, daß wenn Ihr ferner die 
Bürger gegen mich aufzuregen verlucht, ich, jelbft ben Gefühlen meines 
Herzens entgegen, einblich gegen Euch handeln müßte. 

Den Gefühlen Eures Herzens entgegen? — nnterbrad ihn Conftanze 
ud Oi Auge glühte zornig — Laßt Euer Herz und mich aus jeglicher 

eziehung. 

Dies ſagend ſchritt ſie ohne alle Begleitung, ſo wie ſie gelommen war, 
wieder nach ihrer Wohnung jemfeit der Etſch zurück; ihr Landhaus hatte 
fie gleich nach Dem letzten : ehuche Giacomo's verlaflen. ' 

Während dies in Verona geſchah, trabte Antonio mit feiner ſchönen 
Gefangenen von Ronigo, wo fte einige Stunden gruß atten, auf dem 
Wege nach Padua zu. Auf Beatricens Frage: Wohin führt Ihr mich, 
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und weßhalb führtet Ihr mich gewaltfam von San Felice, von Giacomo 
hinweg ? antwortete der Alte feine Sylbe, traurig rubte fein Blick auf 
dem Mädchen, in Das mit der aufgebenden Sonne das Vertrauen und 
ber Muth zurüdgelehrt war. Dan konnte e8 Antonio anfehen, daß er 
mit ſich ſelbſt im Streite war und wohl ein Zweifel in ihm anffleigen 
mochte, ob feine rafche Handlung, wobei er fo ganz gegen feine Gewohn⸗ 
beit, ſich bloß dem Augenblicke bingegeben hatte, weile geweſen jei. Die 
unbegrenzte Liebe zu dem Gejchlechte, dem ex feit feiner Jugend gebient, 
und die erwachte Neigung feines Herzens, bie ihm das Maͤdchen werth 
machte, waren im Streite. Die Ruhe Beatricens, ihr ganzes Benehmen, 
ber heitere, faft zutsauliche Blick, mit dem fie ibn anſah und ber nur zu⸗ 
weilen Unmuth ausſprach, machten ihn in feinem Verdachte irre, und je 
näber er Babua Tamm, befto mehr hielt er ſein Roß an und feine Ungeduld 
und Eile jchienen jet gemäßigter zu fein. — 

Als fie die Thürme von Padua erblidten und Beatrice erfuhr, wel- 
her Stadt fie zutrit, erbleichte fie. Das ift alfo Die Stadt, pie ver Mann 
beherrſcht, der mit raſchem, blutigen Entſchlufſſe Über das Schickſal der 
unglüdlichen della Scala entſchied? Zu dem ftrengen Yürften von Padug, 
u feinem noch ftrengeren Sohne Franzesco führt Ihr mid? — Herr 

utoniol — fuhr fie nach einer Weile fort — mich ſchaudert bei dem Ge- 
danken, vor den Mann zu treten. 
ücchtet Ihr ihn? fragte Antonio ſchnell. 
a, Herr, denn ich fühle mein Unrecht! 

So befennt es, noch ift es Zeit — vielleicht — 

Vielleicht? fragte fie gelpannt. 

Bielleicht könnt' ih Euch noch retten! fagte er raſch. — 

Mid retten? Ift mir denn bie Gefahr jo nahe? fragte das Mädchen, 
vor deſſen Augen ein furchtbarer Abgrund ſich öffnete. I 

Welch’ Unrecht thateft Du? Belenne es mir, arınes Kind! Sprich bier, 
ſprich jegt! bat Antonio, und Theilnahme ſprach aus jebem Worte. 

Ich thöriges men habe mich in die biutigen Welthänbel gemifcht, 
bie jet unfer armes Vaterland zerſtören — jagte Beatrice traurig — 
habe mein Herz an einen Mann gebangen, der hoch über mir fteht, ber 
mich nie zu fich binanfziehen, deſſen Unglück ich theilen,, deſſen Glüd mic 
von ihm trennten wird. Herr Antonio! — fuhr fie nach einer Pauſe fort, 
da fte die herabrollenden Thränen getrocknet hatte — wenn ich fonft in 
meiner einfamen Zelle jaß, ber Laute Töne entlodte, bie mir Gedanken 
und Worte und gar ſüße Empfindungen brachten, ba war ich jo glücklich, 
mein Herz Hopfte, meine Bruft hob fi, ich athmete beffommen und Dad, 
war e8 mir jo wohl, ich fühlte mich jo felig umb wußte nicht warum; ich 
ſah dann Seftalten vor mir ſchweben, aus benen meine Bhantafte bie herr- 
lichſte wählte, ich trat mit ihr in das Paradies meines Lebens, das mid) 
Io herrlich dünkte, wenn auch ein Dichter Schleier es mir verbarg. Ich 
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fühlte mich beglückt, Das Glück war mir fo neu, und ich Doch Ichon fo ver- 
traut mit ihm, ich lebte ficherer, füßer Hoffnung und wußte nicht welcher, 
2 batte lieblihe Träume und beim Erwachen \chwanden fie nicht, fie be- 
gleiteten mich, wenn mich die Kloſterſchweſter zur Hora rief, ich in dem 
dunkeln Kreuzgange ober im Garten ging, den duftenden Rofenftoc 
begoß, den Myrtenzweig pflückte und finnend mir zum Kranze warb; 
und wenn der Schlummer meine Augen jhloß, träumte ich wieder, aber 
es war nicht der nemliche Traum, e8 war wieber ein anderer, ein eben fo 
ichöner, der mich umgaukelte. 

Als ih num fand, was ich mir erjehnt, was ich geahnet hatte, — fuhr 
fie nach einer Weile fort — als der Schleier zerriß, Der mir das Paradies 
verhüllte, als ich ihn, von dem ich fo oft, fo lange geträumt, lebend und 
liebend vor mir fah, da wurde meine ftille Sehnfucht zum quäfenden Ber- 
langen, in meine Gedanken woben ſich Wünſche, in meine Träume fremde 
Bilder; ich überließ mich nicht mehr gläubig und vertrauend ber verhüll- 
ten Zulunft, ich wollte fte leiten und lenken, ftedte mir ein kühnes Ziel 
und alle meine Gedanken waren nur noch nach diefem einen Ziele gerichtet. 
Ich habe es erreicht, — jagte fie traurig — und kaum erreicht, ie es mir 
wieber jo fern. 

Horcht! — fuhr fie auf — Iſt das nicht dumpfes Glodengeläute, das 
von ben dunkeln Thürmen Padua's herübertönt? Grabgeläute und Tod- 
tenfang empfängt mich! Seht, dort zieht nach jenem heiligen Gotteshauſe, 
welches außer ven Ringmauern ber Furchtbaren liegt, in aller Frühe ein 
Leihenzug. Seht nur, wie der Morgenwind jo luftig mit ben Trauer. 
fahnen fpielt, als rauſchte er gaukelnd durch ein Myrtengebüſch, wie Die 
Morgenröthe das weiße Gewand der Brüder Dominikaner röthet, ihre 
Strahlen die geinene Stiderei ber Grabtücher Hell funteln läßt, als wären 
Mönd und Orabgewand nur glühendes Leben und glänzende Hille ber 
Freude. — Wen mögen mohl die beiden Särge verſchließen? — Was für 
ein Herz mag ber Tod zerdrückt und dann fo hart gebettet Haben? — Hal 
ich jehe den goldenen Fallen in jener Fahne! Biſt Du es, Antonio, Du 
Liebling ber Frauen, Du Bruno, der nur finfter und eruft auf mich blickte, 
weil ihm ein afrilaniſch Weib prophezeihet hatte, ich brächte ihm ben Tod. 
— Kommt, Herr! — bat fie Antonio — gebt Euerem Roſſe die Sporen, 
laßt ung mitten buch Den Trauerzug jagen, daß wir dem Tode entfliehen, 
ber am frühen Morgen, wenn Alles zum Leben erwacht, jo tückiſch uns in 
den Weg tritt und uns vor Padua's düſtern Mauern mit Grabgeläute 
und Grabgefang empfängt. — Aber Antonio hörte nicht auf ihre Bitten. 
Er hielt, als fie Dicht an den Zug famen, fein Roß an, entblößte fein 
Haupt, betete für die Seelen der Geopferten und ließ den Trauerzug an 
fih vorüber; erft dann jete er fernen Weg fort und ritt, von Furcht und 
Ahnung gefoltert, mit.Beatrice in das Thor von Padna ein. 

Mit ungewiſſem Schritte betrat er den Palaſt des Fürſten, Tief Bea⸗ 
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trice in einem ber Säle und begab fich fogleich nad) Dem Gemache feines 
Herrn, dag Mäbchen an uflagen, das allein fein verfchlofienes feindliches 
Herz hatte zur Eheilnatme ewegen können. Er trat, mit fich felbft un- 
zufrieden und mit einer gewifien Haft unangemeldet bei dem Fürften ein, 
den er mit jeinem Sohne Francesco im ernfen Geſpräche begriffen fand. 

Was ift gelöehen, Antonio? — rief der Fürſt raſch anfipringend ihm, 
entgegen — Was iſt in Verona geſchehen, das ud, in jo gefährlicher Zeit 
hat bewegen können, meinen Sohn zu verlaflen? Sagt e8 mir unver» 
holen, aber ſchnell. ‘ 

Herr! ermiberte Antoyio, dem bes Fürften Worte eine Laft mehr auf 
das Herz gewälzt hatten — geſchehen ift bis jegt in Verona nichts, was 
Euch beunruhigen könnte; nur ein Unglüd zu verhüten bin ich hier. Seib 
mir gegrüßt, mein junger Herr! — wandte er fih nun zu Francesco, ber 
dem alten, von ihm bochgeehrten Manne, herzlich die Hand zuın Will- 
fommen reichte. 

Nun zur Sache, Antonio! — unterbrach der Fürf die Begrüßung. 
— Berichtet uns, was Euch nach Padua führt. Setzt Euch, Ihr Scheint 
von der Reife ermüdet. 

Gnädiger Herr! — begann nun Antonio und wußte noch gar nicht, 
welche Wendung er ber Sache geben follte, wie er Beatricens vermeint- 
fihe Schuld weniger ftrafbar darftellen, und doch feinen Verdacht begrün« 
den follte. Da er die Wahrheit nicht umgeben Tonnte, fo blieb er ihr treu, 
erzählte wie das Erröthen Beatricens, als er zufällig von Gift gefprochen, 
Verdacht in ihm erwedt, wie er ihr Gemach durchſucht, und was er da 
gefunden habe, mobei er ben Dolch und das Fläfchchen mit Gift vorzeigte. 

Weder ver Fürft noch fein Sohn hatten ihn während ber Erzählen 
mit einem Worte unterbrochen, jet aber, als ex ſchwieg, jagte ber Für 
halb Iächelnd, halb mit Unmuth: Alter Weiberfeind! Ich glaube, Ihr 
habt Euch von Eurem Haffe gegen das Geflecht täufchen, und Euch zu 
einem unüberlegten Schritte verleiten laſſen. . 

Auch glaubte ih, — nahm Antonio das Wort — daß es gut fei, in 
dieſer ernften Zeit das Mädchen von Eurem Sohne zu entfernen. - 

Tarin könntet Ihr Recht haben! — meinte ber Fürſt. — Doch jagt 
nit, ftand dieſe Beatrice mit der Signora Peralta in irgend einer Ber- 
bindung. 

% glaube mit Gewißheit: Nein! jagen zu können; wohl aber mit 
Signora Montalto, der Benetianerin. 

Edler Vater! — unterbrach Francesco die eingetretene Stille, da 
der Fürft nachdenken im Zimmer auf- und abging, mich dünkt, Anto⸗ 
nio’8 ln ift in vieler Hinficht lobenswerth. 

Wie jo, mein Sohn? _ 

Hauptfächlich freut es mich, daß meinem geliebten Bruder bie Sirene 
entrückt iſt; er tändelt zu viel in dieſem ernften Leben. 
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Weiter, weiter! fagte ver Fürft, immer ſchneller auf- und abgeben. 

Und dann ſcheint mir noch immer diefes Mädchen verdächtig. Wer 
in der fröhlichen Rojenzeit fich zu ſolch ernftem Spiele gebrauchen läßt, 
muß ſehr leichtfinnig oder bösartig fein. 

Du kannnſt Recht haben, — — unterbrach ihn der Vater 
— auch mir bleibt ſie ein räthſelhaftes Weſen. | 

Ueberdies — fuhr Francesco fort — wel Unglüd wäre e8, wenn 
Antonto’8 Verdacht ungegrünbet ift? Was liegt an dem Glüde, an dem 
Leben einer gemeinen Dirne, wo das Glück unſeres Geſchlechtes, das Leben 
Tauſender auf bem Spiele ftebt ? 

Das ift ein hartes Wort! — unterbrach ihn Antonio. — Möge Gott 
es nicht in Euer Schuldbuch eintragen. 

Guter Alter! — fuhr Qrancedch fort — Ich bin vielleicht harter, 
aber gewiß nicht graufamer Natur; bod in einer Zeit wie die unirige, 
wo jedes edlere Gefühl aus Italien verbannt zu fein ſcheint, wo Kunft 
und Wiflenichaft wie ein wucherndes Unkraut in dieſem verpefteten Lande 
nur allein noch wächſt, während bie Herzen verkrüppeln, Tugend weltt, 
und Mannestraft und Größe wie eine verborrte Eiche, der ein Gifthauch 
alles Leben nahm, blätterlos daſteht, in folder Zeit verliert ein Menſchen⸗ 
leben feinen Werth, und Menjchenglüd ift nur noch ein dampfendes Opfer, 
dem Eigennute gebracht. 

Se länger i& nachdenke, je mehr glaube ich faft — fuhr er nach einer 
Weile fort, während ber Fürft und Antonio Über das Geſagte nachgrübeln 
mochten, — die Dirne Spielt mit Stefano ein und baflelbe Spiel. Wißt 
Ihr es, Antonio? Troß des Fürften Mahnung ift er noch nicht von Be- 
nebig zurüd. Was er uns von borther willen läßt, find zweibeutige Hoff- 
nungen, uns einzufchläfern. 

Dacht' ich e8 Doch! — unterbrach ihn Antonio — Traue man nur 
BPfaffen und Weibern! 

Und deßhalb dünkt es mich nothwendig, das Mädchen zu vernehmen, 
— fuhr Francesco fort — vielleicht kann fie ung das ganze liftige Gewebe 
entdeden, mit dem uns die Republik zu umftridlen ſucht, und gefteht fie 
nicht freiwillig, dann mie bie Folter — 

Die Bolten! — rief Antonio und. fprang heftig von feinem Site auf 
— Rein, jo graujam könnt Ihr nicht banbeln. 

Es ift ja nur ein Weib! — meinte Francesco — Was kümmert 
Euch das 

Herr! — wandte der Alte fich jet zum Fürften, der, nachſinnend, 
auf das Gefpräch nicht gehört haben mochte, — nie im Leben, und fleben- 
zig Jahre find mir fhon vorühergegangen — nie tm Leben habe ich eine 
Handlung begonnen, die mir den Heimgang in jene Welt, die mir den 
Augenbiid furchtbar gemacht hätte, wo ich vor ben Richterftuhl des Barm⸗ 
berzigen treten muß. Duldet Ihr aber, daß das Mädchen gefoltert wirb, 
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jo wälzt Ihr eine brüdende Laſt auf mein greife Haupt, raubt mir bie 
Ruhe meiner testen Tage und ftört meinen Grabesichlaf; denn ich bin 
des Mädchens Mörder. Uebergebt fie nicht Eurem Sohne, richtet fie ſelbſt, 
denn Unglüd bat Euer Herz dem Mitleid geöffnet, ftraft fie, wenn Ihr 
fie Khulbig findet, aber laßt fie nicht auf die Marterbant werfen. Marter 
genug fendet das Schillfal dem Menfchen, daß es wahrlich nicht nöthig ift, 
Daß der Menjch ven Menſchen foltert, und der Schmerz das Geftänpniß 
unbewußter Schuld erpreßt. 

- Sagt mir, Antonio, was für ein Wunder ift geicheben, das Euch jo 
für ein Weib bitten läßt? — fragte der Fürſt, troß feiner ernſten Stim- 
mung faft lächelnd. 

Gnädiger Herr, habt Ihr je gehört, daß ih tegenb jemandem, und 
wäre e8 einem Pfaffen, das Urtheil ſprach, auf die Marterbant gefchleppt 
zu werden? Unter allem, was der menschliche Geift erfand, ſpricht nichts 
feine Tigernatur fo furchtbar aus als dies verruchte Mittel, wodurch ein 
edler Dann fich jelbft zum Böfewicht ftempeln muß. Und ift es Euch ein 
Räthſel, daß mein gebrochenes Herz ſich eines Weibes erbarmt, fo wirb e8 
ſich Euch löſen, fobald Ihr das Mädchen gejehen habt. 

Mid verlangt jetzt nicht danach, — ermwiberte der Fürſt — fie würde 
mir nur meines Sohnes Leichtfinn in’8 Gedächtniß führen, und das möchte 
ich nicht. Ihr aber, alter treuer Diener meines Hauſes, kehrt, ſobald Ihr 
Euch ausgeruht habt, ſchleunig nad) Verona zurück; ich fürchte dort Un- 
ruhen, und ohne Euch bangt mich für Giacomo. | 

Fürchtet nicht für ihn, mein gnädiger Herr! Ihm tft die Liebe nur bie 
Bluthe des Lebens, die Ehre feines Haufes deſſen bertlichfte Frucht; er 
pflüct jene in ven Stunden der Ruhe, aber reißt ſich meubig aus ihren 
Armen, wenn die Ehre ruft. Glaubt e8 mir, mein Fürft, Giacomo ift, 
ein Mann, ein tüchtiger Mann, nicht allein muthig im Kampfe, fondern 
auch entichloflen, feit und bejonnen, wenn e8 gilt. — 

Es freut mi, dies von Euch zu hören — jagte der Fürft — doch 
wünſche ich, daß Ihr jchnell nach Verona zurideilt. 

Ehe des Mädchens Schidjal entfchieden ift? 

Noch heute! 

So gebe Euch Gott ein mildes Herz, und auf Euch, Herr Francesco, 
möge Eure eble fanfte Gattin wirken und Euer Gemäth weicher flimmen, 
als er das Friegleben gethan bat. Ze 

Wo iſt das Mädchen? fragte der Fürft. 
- Sie erwartet unten im Saale Eure Befehle. 

qarrara bedachte ſich einen Augenblick, dann jagte ex raſch: Führt fie 
herau 
Und hätte eine Stimme vom Himmel ihm die Freuden des Para⸗ 
dieſes verkündet, fie hätte ihm nicht fo lieblich tönen können, ala die Worte 
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feines Kürften Antonio tönten; rende ftrahlte aus feinen Augen und er 
eilte, fie zu holen. 

Nachdenkend in einer Fenſterwölbung figend, fand Antonio Beatricen. 

Sie blidte bei feinem Eintreten nit auf, und fo fland er, ohne daß 
fe e8 bemerkte, vor ihr und fein Auge betrachtete mit inuiger Theilnahme 

a8 fchöne trauernde Mädchen. Beatrice! — rief er endlich. 

Sie jprang auf. Ad, jeid Ihr es, Herr Antonio, ich meinte Giacomo 
rief mich! ſagte fte traurig. 

aſſe Muth! — ſprach der Alte, fie beruhigen wollend — Faſſe Muth, 
ich führe Dich wor einen milden Richter. 

abe ich nenn ein Verbrechen begangen, deſſen mich bie Carrara zei- 
ben Könnten? — erwiberte fie im Gefühl ihrer Unſchuld — Ich bin mir 
feines bewußt, als daß ich den Sohn bes Fürften liebe, Nun, ift Liebe 
ein Berbrechen, bann freilich bin ich ftrafbar. 

Armes, unglückliches Kind! — fagte jet Antonio, von feinem Ge⸗ 
fühl übermannt, und Ichloß fie in feine Arme — was Dir auch Uebels 
begegnen möge, ſchiebe die Schuld nicht auf mich. 

Waret Sr es nicht, ber mich gewaltſam hierher führte? erwiderte 
fie, und in ihren Worten lag ein bitterer Vorwurf. 

Ya, Mäbchen ! wie Dich die Liebe zu Giacomo das Schredlichfte voll- 
bringen lafjen würde, fo Tieß [k auch mich Dich in's Unglüd ftürzen. — 
Komm’! die Stunde der Enticheibung naht, fie bringt Dir Wehe ober 
Wonne; was Dir wird, ift auch mein Theil. Sei wahr aber auch ſtand⸗ 
haft. — Er ergriff jett heftig ihren Arm und zog fle mit ſich fort. 

Als k auf bie Mitte der Marmortreppe kamen, fragte Beatrice, 
ihn zurückhaltend: Wohin führt Ihr mich denn? 

Au bem gürhen von Padua! — ermwiberte er dumpf vor fih hin — 
Komm’ nur, Beatrice, komm'. 

u bem Fürften von Padua? — wieberholte das Mädchen erbebend 
und folgte Antonio bie Treppe hinauf wie das Opferlamm dem Briefter 
um Altare. Sie traten jet in das Gemad bes Fürften, wo Beatrice 
— * — an ber Thüre Se blieb. 

Tritt näher! — rief ihr der Fürſt zu — tritt näher, Beatrice ! 

Das Mädchen faßte Muth und ging auf ben Mücken zu, ber fie ges 
nau in's Ange faßte; auch Francesco konnte das Wohlgefallen nicht ver- 
bergen, das er beim Anblide des fhönen Mädchens empfinden mochte. 

Ich forbere Wahrheit von Dir! — begann nun ber Fürſt und ber 
Ausdruck feines Gefihts war mild — Was Du auch begangen haft ober 
begeben jollteft, es ift Dir vergeben, ſobald Du es offen bekennſt. Du 
warft im Dienft der Signora Montaldo ? 


Ja, Herr! 
Sie ftand im Dienft ber Repubfit? 
Ich glaube es! 
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Dru warft von ihr und ben bella Scala abgefhidt, meinen Sohn 
in Deinem Nee zu fangen und jo ihn in's Verberben zu loden? 

Ya — ich leugne es nicht! 

Und veripractt es zu vollführen? 

Das that ich mit Freuden, denn in meinen Armen, an meiner Bruſt 
glaubte ich Giacomo Carrara ficher ; ihn zu retten unternahm ich es. 

Und wenn Du fo viel Theil an ihm nahmſt, warum entvecdteft Du 
es ihm nicht glei, warum triebft Du fo lange das gefährliche Spiel 
mit ihm? 

Beatrice erröthete. 

Sprich! Dein Schweigen, Dein Erröthen wird zur Anklage gegen Dich! 

Herr! Alles, was mich umgab, hatte, ein ſtrenges Auge auf mich; es 
wäre mir nicht möglich geweſen, Euerem edlen Sohne irgend eine Nach⸗ 
richt mitzutheilen, — erwiberte das Mädchen ftodend. 

Und als er das erfte Mal bei Dir war, Deine Mutter Euch verlaffen 
hatte und Dir fattjame Gelegenheit ward, ibm Alles zu entdeden, warum 
thateft Du es da nicht? 

Gnädiger Herr — fagte fie mit einer Art Deitigfeit und legte babei 
bie Hand aufs Herz — ich wollte fein Herz durch Liebe, nicht durch Dank⸗ 
barfeit gewinnen. Das Spiel war zu lodendb und ſüß — id) wollte e8 mir 
nicht verderben; ich hatte Unrecht. 

Kannteft Du Pater Stefano früher? 

Nein, Herr! 

Wie oft war er bei Dir? 

Zwei Mal. 

Trateft Du mit ihm in irgend eine Verbindung? ° 

Nein, denn ich hielt ihn für Giacomo’ Feind 

Und bift Du auch noch der Meinung? 

Ya, Herr! ich glaube, er ift im Dienfte der Republik und hat Euch 
verratben. Er war von Allen unterrichtet, wußte, weßhalb ich in der Billa 
war, fannte die Abflcht der della Scala und bot mir im Namen der Re⸗ 
publit eine Perlenſchnur an. 

Die Du annahmft? 

Ich wies Dies Geichent mit Verachtung zurüd! 

Aber nicht jo die Kette, bie Dir Antonto della Scala verehrte? fragte 
der Fürft und fein Antlig wurde finfler. 

Woher wißt Ihr, gnäbiger Herr, Daß ich von ihm eine Kette erhielt? 
— fagte das Mädchen unbefangen — Ich mußte fie annehmen und es 
that mir wehe, daß ich es mußte 

Und diefe Phiole mit Gift und biefer Dolch? — fuhr Herr Carrara 
fort und zeigte ihr beides, was Antonio ihm gebracht. 

Wie kommt dies in Eure Hände Herr? — rief fie lebhaft — Hat 
man mir denn Alles genommen, was noch Werth für mich hatte? 

A. v. Tromiip fämmtt. Werte. VIIT, ’ 14 
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Mertb? unterbrah fie der Fürſt. 

Ya, Here! diefen Dolch erhielt ih von Herrn Bruno bella Scala für 
Giacomo's Bruft, das Gift von meiner Herrin für ihn, und beibes ver⸗ 
wahrte ich für mich. 

ür Dich? 

a, mein Fürft! — ſprach das Mädchen, ihr Auge flammte und ein 
beiteres Lächeln umſchwebte ihren lieblihen Mund — Wer wie ich ein fo 
gefährliches Spiel fpielt, ver muß auf alles gefaßt fein. Ehe ich in Den 

leitammern von San Morco meine Tage vertrauern foll, träufle ich 
lieber das Gift in meinen Morgentrank; ehe ich vielleicht in bie Hände 
eines Pater Stefano fallen follte, durchbohre ich mir lieber Die Bruft. 

Dünkt es mich Doch, wenn ich das Mädchen anſehe, als träte eine Er- 
iunerung and meiner Sugenbaeit vor mich, als hätte ich das Tiebliche Ge⸗ 
ſicht [hon einmal gefehen! — fagte der Kürft, fich zu Antonio wendend. 


So wird e8 Euch Leicht werden, das Räthſel zu Iöfen, was mich zur 
Theilnahme an dem Mädchen bewegt, erwiderte ber Alte. 

Ich finne und finne, — ſprach der Fürft vor ſich Hin — und mein 
Gedüchtniß will mir nicht zu Hülfe kommen. 
£ Pre an Mailand, gnäbdiger Herr, und an des Waffenjchmiebe 

ochter. 

Bei dieſen Worten fchrad der Fürft zuſammen, fein Gefiht umwölkte 
fih, er brach das Geſpräch jchnell ab, Tritt einige Mal im Zimmer auf 
und nieber, wie er wohl zu thun pflegte, wenn ihn etwas heftig bewegte. 

Beatrice! — befahl er dann plötzlich — folge mir! Ich will mit ihr 
allein fein! — fagte er im Weggeben zu feinem Sohne. Das Mäbchen 
warf einen fragenben Blid aut Antonio und folgte, wie es fchien mit 
Widerwillen; Francesco und Antonio jahen fi) verwundert an, das Be- 
tragen des Fürften war ihnen räthſelhaft. 


Es mochte eine Stunde vergangen fein, ehe der Fürſt, jedoch ohne 

Beatrice, wieder eintrat. Antonio! — Ingte er, und er fchien jehr auf⸗ 
eregt zu fein — Ihr reitet jogleich nach Verona zurück, hundert Lanzen 

Pollen Euch noch unter dem Hauptmann Benebetto begleiten; fie mögen 
bei Giacomo bleiben, denn ich glaube, er braucht fle noch cher als wir. 
Die Benetianer verſtärken fich in Vicenza, fie ziehen an ber Poleſina unter 
Malatefta ein Heer zufammen und alles jcheint den nahen Ausbruch ber 
Feindjeligleiten zu verlünden. Seid auf Eurer Hut. Meinen Sohn grüßt 
don mir, jagt ihm, daß ich ihn bald in Verona heimfuchen würde, und 
nun reifet mit Gott. 

Und Beatrice? fragte Antonio. 

Sie bleibt bier. 

Und ihr 2008, gnäbiger Herr? 

Ueberlaßt das mir — 
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Ach wüßtet Ihr! warum mir das Mädchen fo werth ift! fagte ber 
alte Mann tief bewegt. 

Ich weiß e8, Antonio! — erwiderte der Fürft — darum ziehet in 
Frieden und habt keine Sorge um das Mädchen. 


Darf ich fie nicht noch einmal jehen, ihr Lebewohl jagen? bat Antonio. 
Der Fürft bedachte ſich einen Augenblid, dann fagte er, doch ſchien 
8, e8 fei ihm unlieb: Geht in mein Schreibzimmer, dort werdet Ihr fie 


finden. 

Was bewegt Dich jo mächtig, Du altes zerdrücktes Herz? — brummte 
Antonio vor fih hin, als er liber eine Kleine Galerie gegangen war und 
nun vor der Thüre des Schreibzimmers ftand. — Was (Alägft Du fü 
laut? Was ift es denn weiter? — Sie ift ihrer Tochter Kind, und was 
kann mir jene Beatrice noch fein, die mich jo ſchändlich betrog? 


Durch diefen Gedanken verftimmt, trat er mehr unmutbig als freund 
lich in das Zimmer. Er fand Beatrice finnend, ein kleines Oelgemälde be- 
trachtend, das er ſchon oft bei dem Fürften gejehen hatte; bei feinem Eintritt 
fprang fie auf, fiel ihm leidenſchaftlich um den Hals und meinte bitterlich. 

Was ift Euch, Beatrice ? fragte er erichroden. 

Ihr gebt nach Verona zurüd und ich bleibe na? erwiberte fie traurig. 

Der Fürft von Padua ift ein edler Manu, fürchtet nichts] fagte An⸗ 
tonio, fie zu beruhigen. 

Ich —** — rief fie bitter läͤchelnd und bie Thränen ſchienen 
vertrocknet. — Der Hoffnunglofe fürchtet nichts, denn er bat nichts zu 
verlieren. Als die Benetiauerin mich aus Erbarmen dem Elende entriß, 
ftand ih, eine arme hülfloſe Waife, in ver Heinen Straße von Brescia, 
und wußte nicht, womit ich meinen Hunger ftillen follte, und dennoch war 
ich Damals reich gegen jetzt. Yet, alter Mann! — ſprach fie und ihr 
Auge glühte, ihre Lippen bebten — jetzt bin ich ärmer als eine Bettlerin; 
denn das Einzige, was ih noch mein nennen konnte, auch das ift mir ge⸗ 
raubt! Ych bin elend, rettunglos verloren! 

Beatrice, was ift geichehen! rief Antonio, das Furchtbarfte ahnend. 

Was geichehen, wollt Ihr wiffen? Fragt die Rofe, wenn fievom Sturm 
zerknickt auf feuchtem Boben liegt, mas ihr geichehen ift. Mit mir ift es 
aus — wird fie Euch fagen — ich werde wellen unb vergehen! Der 
Sonnenftrahl, der mich einft erwärmte und entfaltete, mir Frende und 
Leben gab, wirb den leßten Lebentropfen aus mir ſaugen, ich werde wellen 
und vergehen ! 

Sprecht deutlicher, Beatrice, ich bitte Euch! 

Es giebt Dinge im Leben — erwiberte de feierlich — worauf ein 
Fluch) ruft, fie auszufprechen, Dinge, Die manchen jo ſüß, mir eine bittere 
giftige Frucht find. 

Antonio jah ihr forichend in das Auge, Verzweiflung jprach aus dem 
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ſonſt fo freundlichen. Da fragte er, ihr Innerfles zu erſchüttern: Was 
joll ich Giacomo von Euch jagen ? | 

Bei biefem Namen erbleichte fle, ihre Kniee wankten, fie mußte, um 
ich aufrecht zu erhalten, den Seſſel erfaflen; endlich ſprach fie mit furcht- 

rer Ruhe: Bringt ibm ein ewiges Lebewohl — einen herzlichen Ab- 
ſchieb gruß von mir. 
eatrice! rief der Alte erbebend. 

Ja, alter Mann! — fuhr ſie mit anſcheinender Ruhe fort — Es giebt 
Augenblicke im Menſchenleben, die alles umgeſtalten, die mit einem gifti⸗ 
gen Hauche alle Wünſche, alle Gefühle verpeſten, die alles zerftören, was 
die trügeriihe Hoffnung uns aufgebaut. — Als Ihr in ber Stube 
des Waffenſchmieds erfuhret, Beatrice, meine Großmutter fei auf dem 
Schloſſe Johann Galeqzzo's, nicht Di ba ftahl diefer Augenblid 
Eurer Bruft alle Seligfeit, nahm alle Hoffnungen auf feinem dunfeln 
Zugen und fortan ſaht Ihr Euer geträumtes Paradies nicht wieder? — 

o ift ed auch mir ergangen. — Dein Herz ift gebrochen, mein Herz iſt 
Giacomo's Liebe veriehloffen, ich darf nicht einmal mehr liebend an ihn 
denken, ohne zu erröthen, muß aus feinen Armen grauſend zurädfahren, 
wenn er mich mit Feuergluth an feine Bruft brüden wollte. Und fo ift 
der Traum meines Lebens bahin, mein Paradies veröbet und ich für 
dieſes Leben elend, furchtbar elend! 

Woher weißt Du, Unglüdliche, baß Du mir dur) Deine Großmut- 
ter fo nabe ftehft ? fragte Antonio. 

Ich weiß es, Das genüge Euch! 

Und kannſt Du, darfft Du mir nicht fagen, was Dir begegnet ift? 

Nein, Herr! Fragt mich nicht weiter; ich Tann, ich darf Euch nicht 
anvertrauen, was mich unglücklich macht. Lebt wohl, grüßt Giacomo von 
mir. Ich will ihn, will Euch in mein Gebet ſchließen, und Das Gebet der 
Unglücklichen fol ja der Himmel oft erhören ! — Sie trat auf ihn zu und 
tüßte mit Rübrung feine Hand. 

Was Dir aud begegnet fei, fo fpricht jetzt mein Herz Dich frei von 
Schuld! fagte er tief en üttert, ſchloß fie dann noch einmal in feine Arme 
und verließ fie. 

Als er ih von dem Kürften beurlaubte, gab ihm biefer ein Schreiben 
an feinen Sohn und die Warnung mit, ja die Beronefer fireng im Zaume 
zu halten und Kundichafter nach Bicenza zu ſchicken, um von allem, was 
dort vorftel, Schnell unterrichtet zu fein. 

Mit tief betrübtem Gemüthe ritt der Alte an der Spite feiner Lanzen 
Verona zu. Was ihm feit drei Tagen begegitet war, hielt er faft für un⸗ 
glaublich, und doch war es wirklich geſchehen. Daß fein Berbacht unge- 
gründet gewejen ‚ daß Beatrice mit voller Liebe an Giacomo hange, war 
er jetst überzeugt, Doch um jo Shmerzlicher mußte e8 ihm fein, fich anflagen 
zu müfien, er babe fie durch feine übereilte gewaltthätige Handlung und 
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Daß er fie nach Padua gebracht, unglücklich gemacht. Dachte er, daß Das, 
was er in Berona glanbte, in Padua geichehen ſei, jo überlief e8 ben alten 
Mann eistalt und Fin Lebensmuth war dahin. Dachte er, daß er in feinen 
Jahren fo unüberlegt gehanbelt und auf einen bloßen Verdacht das Mäd⸗ 
hen von ihrem Geliebten getrennt hatte, fo quälten ihn die bitterften Vor⸗ 
würfe. — Aber ging er bis in die Tiefe feines Herzens, fo war eben biefe 
Trennung der Dauptbeiweggrund feiner Handlung gemweien. Nicht allein 
das Mädchen vom Verderben zu retten, denn Das —* er für zu ſpät, 
nein, auch einem dunklen Gefühle — war ſie doch in allem ſeiner Bea⸗ 
trice jo ähnlich — einem Gefühle, das ihn mit jeder Neigung des Mäd⸗ 
chens unzufrieden gemacht haben würde, mußte er e8 zujchreiben, Daß er 
fie von Giacomo zu trennen verjucht hatte, und für je größere Thorheit 
er dies dunkle Gefühl auch hielt, das er nicht Neid, nicht Eiferfncht nennen 
wollte, deſto tiefer fühlte er fein Unrecht, fühlte er, daß ein befonnener 
— ein Greis, wohl mit mehr Ruhe und Ueberlegung hätte handeln 
mülſſen. 

Als die Zugbrüde von San Felice vor ihm niederftel, die Trompeten 
Hinter ihm jehmetterten und er mit feinen Lanzenreitern durch das dunkle 
Thor eintritt, Das nemliche, durch das er Beatrice ihren Berberben ge- 
waltjam entgegengeführt hatte, demüthigte ihn Der Gedanke, meld” elendes 
Werkzeug der Menſch in der Hand des Schidjals fei. Hatte er nicht Bea⸗ 
trice retten wollen? — und fein finfteres Geſchick lenkte bennodh fein Han- 
deln zu ihrem Verderben. " 


Wohl eine Stunde mußte Antonio warten, ehe ihn Giacomo vorließ. 
Diefer war bei dem Schmettern der Trompeten an das Fenſter getreten, 
hatte Antonio erblidt, und obgleich er fih in einer ruhigen Stunde ge- 
lobt, feinen fo lang bewährten Freund, ben gewiß nur eine gute eh 
vermodht haben Tonnte, ihm fo wehe zu thun, ruhig anzubören und nicht 
sornig Au empfangen, fühlte er fich doch bei feinem Anblide und da er ihn 
ohne Beatrice zurückkommen fah, jo heftig erſchüttert, daß er erft Faflung 
judhen mußte, ebe er mit Ruhe und Haltung mit ihm ſprechen konnte. 


Antonio hatte in der Zeit des Harrens qualvolle Unruhe empfunden; 
er fühlte ſich ſchuldig und dies Gefühl brüdte ihn nieder. Doch der Ge⸗ 
danke, er babe aus guter Abſicht gehandelt, hielt ihm wieder aufrecht, und 
fo trat er getroft bei Carrara ein. Diejer empfing ibn ernft und Talt, 
erwiberte kaum mit leifem Kopfniden die Berbeugung Antonio’s, der ihn, 
ohne ein Wort zu jagen, das Schreiben bes Baters einhänbigte. Giacomo 
brach e8 auf, las es und blidte oft während des Leſens forjchenn auf An- 
tonio, der gedankenvoll das Auge auf Beatricens Bild gebeftet Hatte. 
Sonberbar — räthjelhaft! waren bie Worte, die Carrara während bes 
Leſens entfchlüpften. Endlich trat er, ven Brief in der Hand, auf Antonio 
zu. Was ift aus Beatrice geworben? fragte er in unfreundlihem Tone. 
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Antonin. 

Mein Vater beliebt in Berjen zu fprechen, bie ich aufzulöfen mich 
nicht gelaunt finde, — fuhr Giacomo fort. — Er ſchreibt mir — fagte er 
bitter läͤchelnd — ich ſolle Euch den wärmften Dank fagen, ftatt Euch zu 
zürnen; weshalb und wofür jagt er nicht, und bei Gott und San Fran⸗ 
cesco, ich fann es nicht errathen, wofür ich Euch danken follte. 

Auch ich nicht! fagte Antonio troden. 

Wo ift Beatrice? ' 

So viel ich weiß, an dem Hofe bes Fürften von Pabua. 

Und unter welhem Berhältnifje? 

Das weiß ich nr nicht zu jagen, gnädiger Herr! 

rei oder eine Gefangene? 
fi ch verließ fie in dem Schreibzimmer des Fürften, alfo wahrichein- 
fi h 


ei. | 
Und bringt Ihr mir nichts von ihr? fragte Giacomo, durch Antonio’s 
Kälte, bie er ganz falſch auslegte, zur Heftigleit gereizt. 

Ich bringe Euch wenig Erfreuliches! — erwiberte der Alte und fein 
Geſicht glühte. — Ihr wißt, fein glüdlicher Stern leuchtete bei meiner 
Geburt über mir, ich bin gemeiniglich ein Unglüdsboote. 

Nun fo redet, aber ſchnell. — So krächze, alter Rabe! rief Giacomo 
in feiner Heftigfeit, da Antonio noch ſchwieg 

Diefe Sprache habe ih von Sud nod nie gehört, Herr, wohl aud 
noch nie um Euch verdient! fagte der Alte beleidigt und ſchwieg ferner. 

Rebet, Antonio, ich bitte Euch! lenkte Giacomo ein, ihm zur Ver- 
ſöhnung die Hand reichend. 

Ich fol ein ewiges Tebewohl, ſoll Euch den Abfchiengruß von Bea⸗ 
trice bringen — fagte jet der Alte und im fein Auge drängte fich eine 
—8 a er Giacomo wie vom Blitze getroffen faft leblos vor ſich 

eben ſah. 

Ermannt End, Herr! — fagte Antonio, ihn beruhigen wollend. — 
Verſchließt Euer Se ber Leidenſchaft. Die Ehre ruft, Die Waffen irren, bie 
Frompeten werben jhallen, ſchwingt Euch auf Euer wieherndes Streit- 
uoß ver Zmpft Euch ben Lorbeer, ſtatt daß Ihr im Dorngebüſſche Die 

yrihe fucht, — 

‚Sie fagt mir ein ervige Lebewohl, jenbet mir ihren Abſchiedgruß! 
— rief Giacomo ſchmerzvoll, und bie Wuth kämpfte mit ber Wehmuth 
um bie Beherrſchung jeines Gemüthes. Endlich brach ber verhaltene 
Schmerz im heftigen Worten aus: Wer hat das Mäbchen von meinem 
Herzen gerifjen? rief er. 

Ich, Herr! — unterbrach ihn Antonio mit Ruhe. — Ich glaubte, es 
jei zu lea zu Eurem Heil, und ich kurzfichtiger Menſch irrte. 

Ihr habt fie aus meinen Armen, nicht von meinem Herzen gerifien, 
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Antonio! — jagte Carrara, durch des Alten Selbſtanklage befänftigt. — 
Ihr hättet mir nicht jo wehe thun können, denn Ihr ſahet mich lieber an 
dem kindlich frommen Herzen bes Mädchens bangen als in den Armen 


jedes andern Weibes. Nein, Ihr habt ihr Herz nicht von mir gewendet; " 


wer war es, der mich ſo tief, jo furchtbar kränken founte? 

Der Fürft von Padua, Euer Bater! Mehr kann ich Euch nicht Tagen, 
benn — mehr weiß ich jelbft nicht — erwiderte Autonio. — Fragt mich 
nicht, wie und warum, ich könnte Euch nichts erwibern, ich müßte ſchwei⸗ 
gen. — Erlaubt, daß ich mich entferne, — fuhr er nach einer Weile fort 
5 mein binfälliger Körper bedarf der Rube, noch mehr mein krankes 

em 


tb. 

Carrara, ben Blid auf Beatricens Bild gerichtet, ſchien nicht auf 

ihm zu hören, fein Geift war nur bei ihr, da ſchlich Antenio, fein ferneres 
efragen fürchten, leife fort und lief Carrara allein. 

ntonio fand Manches in Berona verändert; vie Gemüther waren 
aufgeregt und bie Anhänger. der vorigen Herrfcher ſuchten dieſe Auf⸗ 
regung noch mehr zu nähren. Täglich murben verbächtige Fremde 
ee, mebre, die unter den Schmerzen ber Folter geftanden batten, 
daß fie von Benedig abgeihidt wären, das Volk von Verona gegen bie 
Carrara aufzuwiegeln, waren ſchon hingerichtet morben, und, troß ber 
Milde Giacomo's mußte er doch manchen Bürger ins Gefängniß werfen 
lafien, ber zu laut und ungeftüm feinen Haß gegen ven Füften von Padua 
ansgeiprochen hatte. 

Bei der Witwe Beralta war der Verfammlungsort der Anhänger Der 
della Scala, jeßt wohl eigentlich ber Anhänger der Benetianiichen Partei; 
ibr war e8 gleich, für wen fie handelte, hanbelte fie nur zum Berberben 
Giacomo’s. Die gekränkte Liebe, vielleicht mehr noch der gekränkte Stolz, 
hatte ihr jonft jo edles Herz ganz entartet. So kalt, jo bebadht fie geweſen 
mar, ehe Die Leidenſchaft zu Giacomo fie erfaßt, jo heiß, fo feurig ihr Herz 
in feinen Armen gelhlagen hatte, jo ungeſtüm, jo wild ſchlug es jetzt 
und trieb fie zur blutigen Race. Durch ihre Kundichafter von Allem 
unterrichtet, was auf San Felice vorging, war ihr die gewaltiame Ent⸗ 
führung Beatricens nicht unbelannt geblieben, und dies war. ihr erfter 
Triumph ! aber noch war fie nicht befriedigt, das Herz des VBerräthers 
allein follte nicht gefräntt werben, auch feine Ehre, jein ganzes Geſchick, 
fein ganzes Haus ſollte untergeben, und beßbalb hatte fie auch ſchon an 
jenem Tage, als fie vor ber Bildjäule Maftino’s geknieet, verfucht, bie 
Augen bes Volles auf fich zu ziehen und es zu liberzeugen, daß fle jebes 
Band mit Carrara zerriffen babe. Jetzt werfchleuderte fie ihre Schäße, 
das Volk aufzuwiegeln und e8 gegen die Söldner zu bewaffnen. 

Aber ihre Bemühnngen waren vergebens, ihr Gelb unnütz ver⸗ 
ſchleudert. Die Bürger, zu ſchwach, fich gegen bie ſtarke Befatzung aufzu⸗ 
lehnen, theilten zwar ihren Haß gegen bie Earrara, obgleich fie Giacomo 
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perlönlich, feiner Freigebigkeit und Herablaffung wegen liebten, doch fürch⸗ 
teten fie auch das Joch von San Marcus. Es entflammte fie zwar Die 
Liebe zu ihren alten Herren und fie hatten ben Wunſch, ihren Tod zu 
rächen, aber dieſe Anhänglichleit war nicht jo ſtark, trieb fle nicht fo un⸗ 
aufbaltiam an als das Gefühl gefräntter Liebe, gefränften Stolzes, um, 
gleich Conftanzen, das Aeußerſte zu wagen. 

Giacomo, von Allem unterrichtet, was Eonftanze gegen ihn unter- 
nahm, hatte fich überwunden, an fie zu fchreiben und fie zu bitten, ihn 
ic zu harten Maßregeln gegen fie zu zwingen. Ste hatte biejen Brief 
nicht einmal einer Antwort gewürdigt und nichts in ihrem Betragen ge- 
ändert. Jetzt verfuchte Giacomo das Letzte; er ſchickte Antonio zu ihr, fie 
gu warnen. Sie empfing ihn flolz, verſchwieg es nicht, daß fie ben Tod 

ex bella Scala tief empfunden habe, und wäre fie Dann, feinen Augen- 
blid anftehen würbe, ihn zu rächen, und wollte überdies noch mit einer 
Art Hohn die Warnung Antonio’8 zurückweiſen. — Dieſer aber, fie zu 
wenig liebend, um dies ungeftraft zu dulden, fagte ihr ganz ununmvunben, 
' wie er wohl wifje, baf nicht der Tod der della Scala, fonbern das Leben 
Beatricens der Grund fei, der fie zur unliberlegten Handlungen, zur Rache 
verleite, und wenig geſchickt, das aufgeregte Gemüth einer beieibigten Frau 
zu verjöhnen, entflammte er durch manch' bitteres Wort ihre Rache noch 


mehr. 

Eines Nachmittags, als eben Antonio fich bei Giacomo befand und 
fih mit ihm über Mancherlei befprach, denn längft hatte Karrara dem 
Alten verziehen, ftörte der raſche Hufichlag von Pferden ihr Geſpräch; 
Antonio blidte in den Schloßhof und erftaunte nicht wenig, den Yürften 
von Padna mit einem bebeutenben Gefolge einreiten zu fehen. Dies über⸗ 
raſchte Giacomo gleichfalls, er ahnete nichts —— eilte jedoch 
ſchnell dem Vater entgegen. Dieſer begrüßte ihn freundlich, ſchien heiter 
zu ſein und erkundigte ſich ſchon im Hinaufgehen nach dieſem und jenem, 
den Zuſtand der Kriegvölker betreffend. Als ſie in das Zimmer traten, 
wohin niemand von dem Gefolge, nur Antonio ſie begleiten durfte, um⸗ 
armte er den Sohn nochmal herzlich und zeigte ſo unverſtellte Freude, 
ihn ſo wohl zu ſehen, daß dieſer ſich beruhigen zu können glaubte und die 
Hoffnung faßte, daß das Ungewitter ihn wenigſtens nicht treffen würde. 
Plötzlich aber, da der Blick des Fürſten das Bild Beatricens traf, wurde er 
ernſt, wortkarg, nur nach und nach faßte er den abgebrochenen Faden 
pie auf und begann allmälig auf ben Zwed feines SHierjeins zu 

ommen. 
„Der Srieg mit Benebig ift jetzt unvermeidlich! begaun er — Rod 
hält ſowohl die Republik als ich mit ben Feindſeligkeiten ein, aber bios, 
am bie Heere zu verftärken. So lange Gonzaga den Waffenftillftand hält 
und Efte mein VBerbündeter bleibt, jo lange. das Heer mir treu und meine 
Söhne mir zur Seite fliehen, jo lange verzage ich nicht, obgleich ich 
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fühle, daß ohne Unterſtützung von Florenz oder ohne irgend einen gfüd- 
lien Zufall wir ein gefährlich Spiel fpielen. 

Dies weiß der gerechte Gott! unterbrach ihn Antonio. 

Alter! — fagte der Fürſt — in unferen Jahren jehen wir die Zu- 
kunft immer büfterer, obgleich ſie uns nicht mehr fern ift, Denn unjere 
Laufbahn ift ja ohnedies bald beendet. Deßhalb jollte dem Alter der Muth 
nicht fehlen, e8 fett ja fo wenig ein, mit einer Spanne vertrüppelten Lebens 
ift Alles abgetban. Darum, mein guter Antonio, laßt den Muth nicht 
finten! Ich fehe Eueren Blick wohl, der meinen Sohn trifft, ich fühle, 
was er jagen will; bier gilt e8 nicht ein Schloß, eine Schlacht zu verlieren, 
bier gilt es ein edles Sefthleiit, das vielleicht feinem Untergange entgegen 
gebt, bier gilt e8 vier hoffnungvolle Söhne! — Nun wie Gott will, er 
wird ung [hüßen! — Doch nun von dem, was Verona betrifft. Ich habe 
Briefe von dem Berrätber Stefano an die Witwe Peralta aufgefangen, 
fte zeigen deutlich, daß fie für Venedig uns verberbliche Blane jchmiedet. 
Ste muß dem aufrübreriihen Volle ein warnendes Beilpiel werden. Laß 
fie jofort gefangen nehmen und hierher führen. 

ch, mein Bater? fragte Giacomo erftaunt. 

Du befiehlft in meinem Namen in Berona, — erwiberte ber Fürſt ernfi 
— darum liegt e8 Dir ob, ausführen zu Iaflen, was ich befohlen. Ich 
fenne das Verhältniß, in welchem Du zu der Witwe Peralta geftanden 
haft, — fuhr er fort, da Giacomo noch zu zögern ſchien — ich weiß, daß 
dies Verhältniß, was eine andere Xhorhett trennte, der Grund ihres Haſ⸗ 
ſes gegen uns ift, aber das kümmere Dich nicht, gebenfe nicht der alten 
Liebe, gebente nur ihres jeßigen Hafies. Schiele Antonio; der Weiber- 
feind taugt am beften zu ſolchem Geſchäfte. 

Und wohin ſoll id) Die Witwe führen? fragte Antonio, nachdem ihm 
Giacomo den Auftrag ertheilt hatte. 

Nach San Felice ! erwiberte der Fürſt. 

Gnädiger Herr, beventet, hierher! wagte der Alte einzuwenden. 

Ja, hierher, Antonio! IR Ihr Haß fo feſt eingewurzelt, daß die alte 
Liebe in feiner Nähe nicht wieder erwacht, fo wird Hoffentlich mein Sohn 
nicht mehr einiger Schäferftunden. wegen ein Weib mit thöriger Milde 
behandeln wie bisher. Erwacht die alte Liebe in ihrer Bruſt, wirft fie 
wieber ihr Netz um den ewig Flatternden, deſto beſſer, jo bat fie fich ſelbſt 
umftrict und fie wird wieder eine ber Unferen. 

Bater, — unterbrach Ihn Giacomo — hofft nicht — 

Mein Sohn, — fiel, ihm der Fürft lächelnd in die Rede — ich kenne 
Dein Herz und das Herz der Männer. . 

Mein Herz, begann Giacomo nod einmal — 

FR ein wandelbares Ding mit Schmetterlingflügeln, — unterbrach 
ihn ber Fürſt — weich wie Wachs, doch, Gott gedankt, in der Schlacht 
feft wie Erz. — Jedoch, Giacomo, an jene dort — er zeigte auf Beatriceng 
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Bild — denke nicht mehr, fie ift für Deine Leidenschaft unwieberbringlich 
verloren. Sie fteht jegt in meinem Schutze — jagte er Icharf betonend — 
und nun kein Wort weiter von ihr, — fette er ernft hinzu, Dann gab er 
Antonio noch einige Befehle, die Verhaftung Conſtanzens betreffend, und 
begab fi in die für ihn bereiteten Gemächer. 

Antonio! — fagte Carrara, feinen Vater mit Staumen nachblidend 
— ih vertenne ganz den Fürften von Padua. Sonft im Betreff der 
Bra o fireng gegen mich, und jegt! — Iſt e8 Euch Far, was er das 
mit wi 

Ich glaube ihn zu durchſchauen, — erwiberte Antonio, auf Beatricen® 
Bild zeigend. — Bon biefer will er Euch abziehen und zugleich Eonftanze 
Peralta für feine Zwede gewinnen. 

Da irrt mein Vater in mir, — fagte Giacomo empfindlich. — Sie, 
bie mir den Abſchiedgruß gejandt, hat meine Schwingen gesunben, an ibr 
pängt das Herz uud bofinunglos, und warum jollte Ih die Hoffnung 
verlieren — 

Hofft nichts mehr von ihr, — unterbrach ihn Antonio. 

Nun wohl! nahm Giacomo wieder das Wort — Ich verſprach Euch, 
mid) ganz meiner Pflicht zu weihen, jo will ich meinem Herzen Schweigen 

ebieten. Geht zu Conftanze, nehmt aber hinreichende Bededung mit; 

e wäre nad) dem, was fie vor einigen Tagen gethan, wohl im Stanbe, 
auf den Straßen das Volt um Hülfe anzurufen, und es würde, ich glaube 
faft, zu ibrer Deftelung berbeieilen. Auch bitte ich Euch, behandelt fie 
ſchonend, ih bin ihr Schonung ſchuldig, und mir ift es ein quälenber 
Gedanke, die Bee an ber ich einft mit leivenfchaftlicher Liebe bing, in 
meinem Schlo e gefangen zu jehen. — Sagt ihr, e8 jolle ihr hier an keiner 
Bequemlichkeit fehlen, fie möge eine Dinerin und alles mitbringen, was 
fie nur wünſche. Seid nicht hart gegen fie, ich bitte Euch darum. 

Antonio verſprach e8, machte die nöthigen Borlehrungen zu der 
Ausführung des ihm jo unangenehmen Auftrages, und begab ſich dann zu 
Eonftanzen. Als er bei ihr ohne alle Begleitung aber auch unangemelbet 
eintrat, fanb er eine Menge angefehener Veroneſer verjammelt. Der 
fchlaue Alte warf einen rajchen Blid in dem Kreife umher, zu ſehen, wer 
noegen ſei; Dann verneigte ex fich vor landen und bat fie, ihm einen 

—— gehbör zu ſchenken, da er im Auftrage des Fürſten won Padua 
vor ihr ſtände. 

Iſt es kein Geheimniß — nahm die Witwe das Wort, kaum die 
Begrüßung Antonio's erwidernd — fo mögt Ihr mir nur in Gegen⸗ 
wart meiner Freunde wifjen lalien, was der Kin von mir begehrt. 

Ein Geheimniß ift es nicht, — erwiberte Antonio — benn in einer 
Stunde weiß es doch ganz Verona. Es iſt bloß der Wunſch des Fürften, 
bag Ihr Ente Eure Wohnung auf San Felice nehmen umb mir jet 
dahin folgen jollt. 
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Dies Überrafchte Eonftanze. Nieder mit dem Alten! — riefen Einige 
der Anweſenden, doc, ein bereinftürzender Diener, der mit Ängftlicher 
Haft verkündete, daß ber gome Palaft mit Bewaffneten umringt Mei än⸗ 
derte plötzlich die Scene. Die Verſammelten ſuchten ſich davon zu ſchlei⸗ 
chen, nur Conſtanze blieb ihrem Charakter treu. Ich folge Euch nicht 
freimillig, — jagte fie ſtolz — ich weiche nur der Gewalt, damit Giacomo 
Carrara das Heldenwerk beginnen kann, ein Weib gewaltſam aus ihrem 
— CGleppen und zu ſich führen zu laſſen. — Thut was Euch be- 
ohlen ift. 

Giacomo Earrara befahl mir, meinen Auftrag mit Shenung aus⸗ 
zuführen, — unterbrach fie der Alte. — Er läßt Euch jagen, Ihr könntet 
alles Nöthige zu Eurer Bequemlichkeit, auch eine Eurer —* mit Euch 
nehmen, auf San Felice ſolltet Ihr Alles zu Eurem Empfange bereit 
finden. Den Befehl, Euch gefangen zu nehmen, gab der Fürſt, fein Vater, 
nicht er; Ener Stolz, Eure Widerſetzlichkeit find bier nicht angebracht. Ihr 
fennt mic, meine Jahre ſchützen mich vor Dem Einbrude, den ein ſchönes 
Weib auf ein Männerherz machen könnte; mein Charakter ift nicht von 
weicher zärtlicher Art, darum fügt Euch in Euer Schidjal, folgt Eurer 
Banunt, nit Eurem Stolze; eine Sänfte fteht bereit, Euch zu em⸗ 
pfangen. oo 

Conftanze bebachte ſich einen Augenblid. Bon ihm alfo kam der Be- 
fehl nicht! — fagte fie leife vor fich hin, dann fchellte fie und befahl dem 
eintretenden Diener Fiorella zu rufen. Das Mädchen erſchien, und An- 
tonio war von ber ſchönen Geftalt, dem lieblichen Antlitz dieſes reizenden, 
faum fi entfaltenden Geſchöpfes üherrafcht. Orbne alles, was ich zu 
meinem Anzuge und meiner Bequemlichkeit bedarf, — befahl fie ihr — 
Pr ges daß e8 jogleih nad San Felice gebracht wird, wohin Du mir 
olgft. 


Ich, Signora? fragte dag Mädchen, ängſtlich auf Antonio ſchauend. 

Ya, Du, in einigen Stunden erwarte ic Dich dort. — Nun kommt, 
Antonio! — fagte fie, ihren Mantel umwerfend — ich bin bereit, Euch 
zu folgen. 

Wollt Ihr nicht vorher Eures Haushaltes wegen die nöthigen An⸗ 
ordnnungen treffen ? bemerkte Diefer. 

Laßt Euch mein Hausweſen nicht Himmern, — erwiberte fie und 
fhidte fih an, das Zimmer zu verlaffen. Antonio bot ihr den Arm an, 
den fie nicht annahm; fie ſchritt durch die Menge trauernder Diener, 
tröftete fie, gab ihrem Haushofmeifter noch einige Befehle und nahm im 
der bereitftcheriven Sänfte Platz, ohne weiter ein Wort zu jagen. Auch 
während bes ganzen Weges war fie ftill und redete keinen aus dem Volke 
an, und da in der Sänfte die Vorhänge herabgelaffen waren, exkannte fie 
niemand und fie gelangten, ohne irgend einen Wiberftand von Seiten des 
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Volles, welches kaum ahnete, daß Signora Peralta in der Sänfte ſaß, 
nah San Felice. 

als fie am innern Schloßthore hielt und geöffnet wurde, war Eon- 
ftanze nicht wenig überraſcht, Giacomo zu finden, der fie höflich begrüßte 
und ihr ſagte: Er fei auf Befehl feines Vaters bier, fie zu ihm zu 

gleiten. 

Es geichieht, wie es fcheint, alles auf Befehl des Fürften von Padua, 
— erwiberte fie mit Bitterleit und nahm ohne Weiteres ben Arın an, den 
Giacomo ihr bot. 

Ich würde nur durch Euch gezwungen, Signora, und wiber Willen 
dieſen harten Schritt gethban haben. Meflet Euch die Schuld bei, daß ihn 
mein Bater thbun mußte. " 

Conftanze erwiderte hierauf nichts, folgte Giacomo und betrat das 
Gemach des Fürften. Diejer empfing fie mit der Achtung, die er ihrem 
Stande ſchuldig war, gab feinem Sohne einen Wink fi zu entfernen, 
und bot der Witwe Peralta einen Seſſel, ſich zu feen. | 

Signora! — redete er fie an — Euch zu jagen, weßhalb Ihr in Haft 
eid, wäre überflüſſig. 

weiß e8, — erwiberte fie mit Ruhe. — Wäre ih Fürft von 
Padua, ich hätte ein Gleiches gethan; eben jo gut bin ich aber überzeugt, 
tönntet Ihr Euch deuten, Conftanze Peralta zu jein, Ihr würdet gehan⸗ 
belt haben wie ich. 

Ich glaube kaum, — erwiberte der Fürft lächelnd. — Ich hätte zu 
viel wahren Stolz gehabt, als daß ich eines Ungetreuen wegen meinen 
Charakter verleugnet hätte. Wäre e8 Anhänglichleit an Eure verewigten 
Herren, die Euch jo unüberlegt handeln ließ, würde ich Euch zwar gleich- 
falls zur Haft haben bringen laflen, aber Euch achten müflen; jo aber ift 
es Heinlihe Rache um ein zu früh abgebrochenes Kiebesabentener, bie 
Euch zu den thörigen Schritten verleitete. 

Mer gibt Euch ein Recht, Fürft von Papua, fo tief, fo ſchneidend 
mein Herz zu verwunben? Gehört das auch vor Euren Richterſtuhl? fagte 
Eonftanze, und ihr Stolz war noch ungebeitgt. 

Ich glaube, Signora! und das Recht gabt Ihr mir felbft, indem Ihr 
Euer Herz in die Politik Venedigs, mithin in meine Angelegenheiten ver- 
webtet. Leſet dieſe aufgefangenen Briefe und Ihr werdet Euch leicht über⸗ 
zeugen können, baß bloß Die Fürfprache meines Sohnes mich abhält, gegen 
Euch mit Strenge zu verfahren. Ihr habt das Leben veriwirlt. 

Nach welchem Rechte, Herr? fragte Conſtanze kalt. 

Nach dem Rechte der Selbfterhaltung, Signoral Ihr bemüht Euch 
mein Glüd zu untergraben, nehmt dazu die Anbänglichleit an zwei Un⸗ 
dankbare zum VBorwande, die Ihr ſelbſt verrietbet, als Ihr in den Armen 
meines Sohnes laget. — 

Der Thrann wird ſich alles erlauben, der edle Mann aber werbliches 
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artgefühl auf jo unedle Weiſe nicht verlegen! — unterbrach fie den 

riten mit Unwillen. — Sprecht das Tobesurtheil über mich, ich bin in 

urer Gewalt, ich verlange nicht Schonung, aber ſchont mein Ehrgefühl 
auch, diejes Recht hat ein gefangenes Weib zu forbern. 

Ic werde nicht das Lobesurtheil über Euch ſprechen, dazu achte — 
bie Bitten meines Sohnes zu ſehr, nahm ber Fürſt Das Wort: — au 
ſollt Ihr Eure Tage nicht im Gefängniffe vertrauern, follt nicht auf San 
Felice die Annehmlichkeiten des Lebens entbehren und auch in guter Ges 
jellichaft jein, wenn Ihr es wünſcht. Aber verzeiht, daß ich troß Eurer 
Mahnung no ein Mal eine mißtönende Saite berühren muß. Jene 
Beatrice, bie ohne ihre Schuld Euch wehe gethan hat, wirb Euch nicht 
mehr in ben Weg treten, fle ift für Giacomo verloren. 

Ich babe mit diefer Dirne keine Gemeinihaft! — erwiberte fie mit 
Heftigfeit. — Träfe ich fie auf meinen Lebenswegen, würde ich fie wie 
einen Wurm zertreten. 

Ich möchte Euch faft erwibern, übt Euch in Eurem Kerter indeſſen 
an bem Gewürm, das Euch dort umfriechen wird! — fagte der Kürft, den 
bieje kecke Aeußerung faft zum Zorne gereizt hätte. — Signora! — fahr 
er fort — Euer Stolz paßt nicht zu der Lage, in der Ihr Euch befindet; 
ber Tod ift es nicht allein, den Ihr zu fürchten habt, auch bie Schande, 
- Reizt mid) nicht zu jehr, ich habe e8 gut mit Euch gemeint unb nicht Böſes 
mit Böſem Euch vergelten wollen; aber da Ihr aus den Schranten der 
Weiblichkeit tretet und Euch nur dem Nachegefühl überlaßt, jo könnte ich 
fa vertucht fein, ben Stolz zu demüthigen, ber mir läftig zu werben 
beginnt. Doch ich hoffe, Ihr geht in Euch und befiunt Euch eines Beſſeren, 
ih will Euch Zeit Dazu laſſen. 

Dies fagend fand er auf, machte ihr eine leichte Berbeugung und ließ 
fie allein. Aber fie war e8 nicht lange, Giacomo trat ein. 

Ich komme — begann er. 

Wahrſcheinlich auch jest auf Befehl Eures Vaters. 

Errathen, Signoral — erwiberte er durch biefen falten Hohn beleibigt. 
— Ich komme auf Befehl meines Vaters und ale Herr dieſes Schlofles, 
Eud in Eure neue Wohnung zu führen. Ihr werdet Eure Pruntgemächer, 
mehr no Eure Umgebungen vermiflen; jedoch was ich vermochte, Euch 
ben Aufenthalt angenehm zu machen, habe ich gethan und werbe es immer 
mit renden thun. 

& danke Euch, Herr! — erwiberte fte kalt. — Ich bin gefangen, bin . 
in Eurer Macht und muß alles bulden, was Ihr Über mich beichließet. 
Kommt, ich folge Euch. 

Er reichte ihr den Arm und führte fie in das für fie beftimmte Ge⸗ 
mad. — Ste warf einen raſchen Blick umher, trat dann an das Senfter, 
welches die Ausficht in ben Heinen innern Schleßhof hatte, und wandte 
ſich, wahrſcheinlich unzufrieden mit der beichräntten Ausficht, fchnell und 
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unmutbig wieber weg. Dann ging fie in ihr Schlafgemach, fchien Dies 
genau zu betradgten, und als fie in ihr Wohnzimmer zurütkgekehrt war, 
vief fie, ohne Giacomo Karrara zu beachten, ihre Dienerin Fiorella. Das 
Mädchen trat ein. Conſtauze frage nad mebrem und fohien abfichtlich bie 
Unterrebung verlängern zu wollen, doch Giacomo's ernfles: Entfernt 
eu! mit dem er dem Mädchen befahl zu gehen, ließ fie wieder mit ihm 
allein. 

Signora! — fagte er nun, und Milde und Serzengike, ber Hauptzug 
jeines Charakters, ſprachen fich auch jetzt jelhft in dem Zone feiner Stimme 
aus — unſer gegenfeitiges Verhältniß hat fich fo ſonderbar geftaltet, daß 
ich wahrlich verlegen vor Euch ſtehe. Ihr jagtet, als ich das letzte Mal auf 
Eurer Billa war, Freundſchaft oder Haß könne fortan nur zwijchen uns 
walten; Ihr habt ven Haß gewählt, jo laßt mir bie Freundſchaft. Mir 
wäre es überdies —*5* Euer Feind zu fein, und deßhalb bitte ich 
Euch, vergeßt, was ich einftens war, benft nicht mehr an mein Unrecht, 
das ich offen Euch befenne. Vergeßt die Vergangenheit! 

Könnt Ihr Dies? — unterbrach fie ihn raſch — könnt Ihr jene Tage 
vergefien? — Ich kann e8 nicht! Wie die aus dem Paradieſe Berftoßenen 
blide ich unverwandbt nach jenem Ehen, aus dem Ihr mich ftießet, und wie 
jene ber Schlange Rusten, fluche ih Euch! 

Das ift bitter! fagte Carrara. 

Nicht halb fo bitter als der Schmerz, den ich empfunden habe, — 
ſprach fie mit anfcheinender Ruhe. — Gott gedankt! das Rachegefühl bat 
die zerftörende Flamme verlöſcht, und ein Eisfeld umgiebt jebt ben aus- 
gebrannten Krater, und mir ift wieder wohl! 

Alſo feine Der fühnung © 

Keine, feine! ſelbſt nicht in jener Welt! — fagte fie finfter — Doc 
nein! — fuhr fie fort, nachdem fie ihn Yange und ernft angeblich hatte — 
ich will es verjuchen, ob es mir möglich ift, will mir wachend und träu- 
mend Eure Züge, Euer janftes Lächeln, den mir einft jo lieblich ſcheinen⸗ 
den Zug um den Mund zurückdenken, will mir alle ſüßen Stunden, jebes 
Liebeswort zurückrufen, will, wenn Ihr um mich jeid, in Euer frommes 
Auge ſchauen, will mich täufchen, an dieſem Blicke hängen wie in ber Zeit 
der Wonne, ich will jeden Schwur wiederholen, den gür mir gethau, und 
wieder ſchwelgen in Eurem Anblide. — Aber es hilft mir nichts, — fagte 
fie bitter — jeder Tropfen Seligkeit aus der Vergangenheit gejchöpft, wird 
mir zu Gift, mit jeber Umarmung, deren ich mich erinnere, drücke ich eine 
Natter an meine Bruſt, mit jedem glühenden Kuſſe, den ich noch anf 
meinen Lippen fühle, durchflammt mich bie Rache. Nein, nein, «8 ift 
unmöglich! mein Herz ift zerdrückt, e8 kann nicht wieber in Liebe ſchlagen 
— ich bin den finftern Mächten geweiht! — Lebet wohl! — fagte fie dann, 
warf einen Blick, ber alle Leidenjchaften ausbrüdte, auf Giacomo, und 
ging in ihr Schlafzimmer. 
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Des andern Tages ließ der Fürft von Padua das Voll von Verona 
auf dem Marktplage verfammeln, wo er mit Giacomo und einer flarten 
Begleitung eintraf; alle Maßregeln waren getroffen, es im Zaume zu 
halten, Die Bejagung fland unter den Waffen, und fo glaubte er hin⸗ 
reichend gefichert zu fein, feine Abficht durchzuſetzen. 

Er beftieg etw dazu erbautes Gerüſt und redete das Bolt an, legte 
ibm die Beweiſe von der Verrätherei der bella Scala vor, fchilberte Deren 
Undank gegen ihn mit ven ſchwärzeſten Farben und zeigte für Die Zukunft 
bie Ausficht, entweder unter feiner oder der Benetianer Herrichaft zu ftehen. 
Hierbei jchilderte er dem Volle, — und er fprach die Wahrheit, — wie 
glücklich fi Padua unter feiner Herrichaft befände, wie tren er ber Stabt, 
obgleich fie mit Gewalt wieber unter feine Botmäßigkeit gebracht, ihre 
Gerechtſame gelafjen und wie tyrannifch bie Serricatt der Signoria zu 
Benebig jei. Er verſprach ver Stadt Verona ihre alten Rechte und feinen 
Sohn Giacomo als Statthalter zu laſſen und verlangte nun, daß fie ihn 
als ihren Herrn anerlennen und ihm den Eid der Treue leiften follten. 

Die Bürger waren durch dieſe Anrede überraicht, feiner hatte ſchon 
jest dieſen entiheidenden Schritt erwartet. Durch die Gefangennahme 
ber Witwe Peralta waren die Anführer der Partei bella Scala in Furt 
gelebt, die bei ihr geſtern verfammelt Geweſenen hatten fich, ſobald ie 

usgänge wieber frei waren, gleiches Schicjal fürchtend, aus der Stabt 
begeben, und fo ftand das Volk ohne Anführer. Die wenigen unter ihnen, 
die ben Carrara zugethban und vielleicht auch zu dieſem Zwecke beftochen 
waren, bezeigten bei ‚der Rede des Fürften laut ihren Beifall. Es lebe 
Franzesco, Fürft von Padua! erichallte e8 von aken Seiten; bie liber- 
raſchten Bürger, denen ein. Anführer, ein Sprecher fehlte, und denen das 
Joch der Benetianer falt noch mehr als das von Padua hart zu fein 
dünkte, ſtimmten zum Theil mit ein, ber Eid, wenn auch gezwungen, 
wurde geleiftet, und bie Sahne von Padua flatterte nun nicht allein auf 
San gelice, fondern au auf allen Thürmen ber Stabt. 
achdem der Fürft noch mancherlei Anflalten getroffen und feinem 
Sohne manchen weiten Rath gegeberi hatte, verlieh er am andern Tage 
Berona und kehrte nad Padua zurück. 

Kurz vor ſeiner Abreiſe hatte er noch einmal gegen Giacomo Beatri⸗ 
cens erwähnt und ihn aufgefordert, bie thörige Neigung zu dieſem Mäd⸗ 
hen, dieſen Sinnenrauſch aufzugeben. Frau’ meinem Worte, trau’ meinem 
Schwure, Siacomo! — ſprach er — Beatrice ift für Dich auf immer ver⸗ 
Ioren, nie kann ſie Dir mehr das fein, was ſie Dir früher war. Keine Macht 
der Erbe könnte das, was gejchehen ift, ungejchehen machen. Jetzt folge 
allein dem Rufe ber Ehre, fehre, wenn e8 Dich gelüftet, in die Arme Con⸗ 
ſtanzens zurüd, mir find dergleichen Liebeabenteuer gleichgiltig, nur vi e 
Dein Herz wicht mit Leibenfchaft an ein Gefchlecht, das, Liftig und alte, 
Di von Deiner Pflicht abwenden, Dich in das Verderben Ioden könnte. 
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Auf Giacomo hatte Diele Ermabnung nur geringen Eindrud gemacht. 
Er hatte zwar ſchon laͤngſt den feften Vorſatz gefaht, jet nur der Ehre 
und der Wohlfahrt feines Haufes zu leben, aber den Belt Bentricens 
aufzugeben, fte zu vergeſſen, dazu hätte feine Macht der Erde ihn bewegen 
tönnen. Noch nie glaubte er er ein Weib gefühlt au haben, was er Tr 
Beatricen fühlte, noch nie hing fein Herz mit folcher Bebarrlichkeit an 
einem Mädchen, das, obgleich von ihm entfernt, Doch bei Tag und Nacht 
ftets vor ihm fland. Antonio war der Einzige, dem er hierüber zuweilen 
fein Herz öffnete nnd ber, fo innigen Theil er aud an dem Mädchen 
nahm, doch mit allen Waffen, vie ihm zu Gebote ſtanden, die thörige Nei« 
ung, wie er ſie nannte, befämpfte, und felbft einige Mal feinen Berbacht 
ber Bentricens jeßige Berhältniffe ihm andeutete; mas indeflen nichts 
balf. Giacomo verftand nicht, was Antonio damit fagen wollte; den 
Blick auf Beatricens Bild geheftet, fog er aus der Erinnerung immer 
neues Gift, und das entfernte Mäpchen übte vielleicht ftärfere Gewalt 
über an aus, als wäre fie ge enmwärtig geweſen. 
och an dem Tage der Abreiſe ſeines Vaters glaubte Giacomo, daß 
es die Schicklichkeit verlange, Conſtanzen einen Beſuch zu machen. Er 
ging zu ihr, fand Fiorella, die Laute im Arm, im Vorzimmer und erfuhr 
von ihr, daß ihre Gebieterin fich unwohl befinde und ſich zur Ruhe gelegt 
habe. Das Mädchen war ſchön, war lockend, aber Giacomo entfernte ſich, 
ohne nur ein Wort mit ihr gewechjelt zu haben. Den folgenden Tag ging 
er wieber bin, fand wieder Fiorella im Borzimmer, erhielt den nemlichen 
Beicheid und jagte dem Mädchen, wenn Signora ihn zu fprechen wünſchte, 
möchte fie e8 ihn wiſſen Iaffen, er wäre jeberzeit zu ihrem Befehle. Er ging 
nicht wieder hin, Eonftanze ſchickte nicht, auch lockte ihn der Tiebliche Gelang 
Fiorella’8 nicht, den er oft in der Dämmerftunbe hörte, e8 waren ja nicht 
Die füßen Töne Beatricens, bie er nicht mehr vernehmen follte. 

Es ſchien auch faft, ala habe fich Alles gegen ihn verſchworen. Mehre 
Boten, die er nad) Padua an Beatrice gefandt hatte, waren ohne Antwort 
zurüdgelehrt; man hatte ihnen im Balafte die Briefe abgenommen, und 
ein vertrauter Diener, ben er gleichfalls mit dem Befehle hingefepit hatte, 
es koſte was es wolle, Beatrice zu ſprechen, kehre unverrichteter Sache 
zurück. Er war bei ſeinem Vorhaben ertappt und ihm die Weiſung ge⸗ 
worden, wenn er nicht Luſt habe, den Galgen zu zieren, das Spioniren 
in dem Palaſte des duntn künftig zu unterlaſſen. Doch wußte er ihm 
Manches von ihr zu Tagen. Sie lebe im PBalafte, habe dort mehre Frauen 

ur Bedienumg, ſchmücke fich mit den reichften Gewändern, nur Tieße fie 
ch wenig öffentlich jehen, ber Schloßgarten fei Der einzige Ort, wo fie zu⸗ 

weilen luſtwandele, Doch an der Tafel des Filrften hatte man fle noch nie 

gelehen; in ganz Pabua wäre ihr Verhältniß zu dem Fürften ein undurd- 
ringliches Geheimniß. 

Diefe Nachrichten waren nicht geeignet, Giacomo zu beruhigen, und 
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Antonio befärtten fie noch mehr in feinem Verdachte. Gern wäre ber 
feurige Süngling jelbft nach Padua geeilt, würde er fich nicht dem gerechten 
Zorne des Vaters ausgejegt haben, wenn er in dieſer kritiſchen Zeit Das 
ihm anvertraute Berona verlaffen hätte. -So mußte er jeine Ungeduld 
zügeln und fich feiner Sehnfucht und freien Phantaſie allein überlaſſen. 

Ein Glück war es für ihn, daß die Kriegrüftungen ihn befchäftigten. 
Es war in bamaliger Zeit nicht leicht, ein Heer, und war e8 auch noch fo 
Hein, bei gutem Willen und fich treu zu erhalten. Ganz aus Söldnern 
beftehend, bie ihren Hauptleuten, von denen fie geworben und bejolbet 
wurden, allein anbingen, hatte die Macht, in deren Dienfte das Heer 
fand, nur wenig Einfluß anf die Krieguölfer. Nur wenn der Fürſt jelbft 
ein tapferer und glüdlicher Soldat war, konnte dg8 Vertrauen in fein 

efoberrntalent, Jo lange der Sold regelmäßig bezahlt wurde, ihm 
tung, Liebe und auch wohl Anhänglichfeit erwerben. War aber der 
Gegner : ein befierer Zahler, bot er den Hauptleuten ‚vortheilbaftere 
Bedingungen, war obendrein noch bie Dienftzeit abgelaufen, fo fochten 
oft ve Scharen, vie heute dem Einen gedient, morgen in den feindlichen 
eihen. 

Carrara's Berhältniffe in Hinficht Verona's gaben ihn mancherlei zu 
tbun, aber auch manche Sorge. Er verfolgte auch bei der veränderten 
Lage ber Dinge ben einmal eingefchlagenen Weg ber Milde und that alles 
Mögliche, den Bürger zu ſchonen und ihn nicht mit Abgaben zu beläftigen. 
Aber das Kriegvolf verlangte Sold, der Bater hatte ihn zu deſſen Zahlung 
auf Verona und Das Beronejer Gebiet angeoielen , und fo mußte er oft 
dem Mitleibe das Herz verſchließen und Gelb erpreſſen, wo er jelbft die 
Ungerechtigkeit feiner Handlung fühlte. Aber bei alle dem liebten ihn Die 
Beronejer, glaubten in ihm ihren zufüinftigen Herrn zu jehen, unb feit bie 
Anftifter der Unruhen 12 entfernt hatten und Conftanze ihrer Freiheit 
beraubt war, verhielt ſich das Volk ruhig und Giacomo Tonute ſich ohne 
Beſorgniß unter daſſelbe wagen. 

Antonio, gegen ben Carrara auch jet noch fo viel Rüdfichten nahm 
als jonft, mit dem er wie früher die wichtigften Dinge überlegte und nichts 
obne feinen Rath ausführte, fühlte dennoch, das ſeit Beatricens Entfer- 
nung bie Herzlichkeit, mit der ihn jonft Giacomo entgegengelommen war, 
mangelte. Dies that dem Alten wehe, und auch Beatricens Schidjal trübte 
ihm manche Stunde. Die Anwejenheit Conftanzens auf San Felice, mehr 
noch Die Anweſenheit Fiorella’8, Diefes jungen Mädchens, von dem er fich 
gefteben mußte, es könne wohl um den Preis der Schönheit mit Beatrice 
wetteifern, war ihm beforglih und unangenehm. Es fchien ihm Kar, 
daß die Witwe Peralta bieje junge, fonft von ihrer Perſon entfernte Die- 
nerin nicht ohne Abſicht zu ihrer Bebienung, mit hierhergenommen habe, 
und er glaubte ihre Abficht errathen zu haben. Daß Fiorella die Rolle 
Beatricens ſpielen jolle, befjen war er gewiß, was aber Conſtanze dadurch 
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bezwecken wollte, blieb ihm im Dunkel. Er hatte ein wachſames Auge auf 
beide und freute ſich, daß Giacomo das Mäpchen jo wenig beachtete und 
nur zuweilen auf ihren Geſang lauſchte. — Seine Theilnahme für Bea⸗ 
triee hatte ſeinen Weiberhaß nicht verringert, eben ſo wenig als ſein Haß 
gegen die Pfaffen ſich durch Pater —2 Betragen hatte mildern 
können. Dieſer war immer noch in Venedig, täuſchte von dort aus ſeinen 
Herrn durch falſche Nachrichten und wurde von dieſem, der ihm nun ſein 
ganzes Vertrauen entzogen hatte, eben ſo getäuſcht, denn unter dem Siegel 
der höchſten Verſchwiegenheit theilte ihm der Fürſt feine Pläne mit. Hin- 
gegen fand Stefano, der ſchon mehre Mal ven Befehl erhalten hatte, 

enedig zu verlaflen, immer eine Menge Gründe, feine Abreife zu ver- 
zögern. Das Mißtgauen, welches der Fürft in feinen ehemaligen Ber- 
trauten fette, war ein Triumph für Antonio. 

Als der Fürſt in Padua ankam, traf mit ihm bie längft geflirdhtete 
Nachricht ein, daß die Venetianer die Feindſeligkeiten begonnen hatten. 
Sc ließen fie immer noch dem Fürften die Verfiherung ihrer Kiebe zum 

rieben geben; felbft al8 ber Feldherr bel Bermo Feltre und Belluno, bie 
nur von einer Heinen paduaniſchen Beſatzung vertheibigt wurden, durch 
Ueberfall genommen hatte, behauptete die ftolze Republik, daß fie auf Diefe 
Städte, die ihnen ver Herzog von Mailand verkauft, ein größeres Recht 
babe als der Fürft von Papua, fie fich mithin nur in den Beſitz des Ihri⸗ 
gen geletst hätte, und fie meinte, daß Dies das gute Vernehmen zroifchen 
ihr und dem Fürften von Padua nicht ftören folle. 

Zu gleicher Zeit aber Tieß del Bermo die Dämme ber Brenta bei 
Anguillara durchbrechen, und Dadurch. Die gelegneten Fluren des paduani⸗ 
ſchen Gebietes verheeren, und dies wie das Vorhergehende ließ über die 
wahren Gefinnungen der Republik keinen Zweifel mehr. 

Carrara, feit er fich wieder in ben Bei Padua's geſetzt hatte, war 
fo umfichtig geweſen, ber Stadt ihre alten Geredhtiame und Freiheiten zu 
lafien, und fie eher zu vermehren als zu verringern. Er hatte einen 
Volksrath eingelebt, der aus den angelehenften Bürgern beftand, welche 
vom Volke ſelbſt gerählt wurden, und die Angelegenheiten der Stabt mit 
ihrem Fürſten beratbeten; aber auch bei wichtigen Fällen hörte der Fürft 
auf ihren Rath und auch jebt ließ er fie verfammeln, trug ihnen feine 
Berbältniffe mit Benedig vor und forderte ihren Rath und ihre Unter- 
ftüßung. Einmüthig fiimmten fie für Krieg, und veripradhen im Namen 
der Stadt ihrem Herrn die thätigfte Unterftügung. Sie hielten Wort; in 
turzer Zeit ftellten fie 500 Schwergeharnifchte und 1200 Knete; bie 
Heineren Städte und das platte Land waren gleichfalls zur Hülfe erbötig, 
und fo ſah ſich der Fürft in der Tage, durch das Landvoll Die Schlöffer zu 
vertheibigen, und mit Söldnern und Stäbtern ben Venetianern den Ein- 
bruch in jein Gebiet zu vermehren. 

Benedig hatte jeit lange fhon den Grundſatz angenommen, keinen 
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Krieg durch jeine Unterthanen, ſondern immer nur durch fremde Söldner 
zu führen, keinen Eingebornen zum Feldherrn des Heeres zu ernennen, 
und nie zu erlauben, daß irgend einer dieſer gewordenen Krieghaufen nach 
Benedig jelbft kommen durfte. Durch dieſe Borfichtmaßregeln kofteten ihr 
die Kriege nur Geld, und fo lange die Schaglammer von San Marcus 
gefüllt war, konnte fie am beften zahlen und ihr fehlte e8 nie an Mieth- 
lingen. Deßhalb war der Krieg mit Venedig gefährlich, denn es brauchte 
nur ben Krieg in bie länge zu ziehen, um bed Sieges gewiß zu fein. . _ 

Aber trog dem beſchloß Carrara bem Unvermeiblichen zubig entgegen 
zu geben. Er fanbte einen Herold nad) Venedig, der Republik den Krieg 
anzufündigen, und zog mit feinem Sohne und Yılz von Piſa, feinem 
lange erprobten Feldherrn, an der Spige bes Heeres zur Bertheidigung 
feiner Grenzen. Aber auch Venedig fland ſchon gerüftet da. Ein furdht- 
bares Heer unter Malatefta von Peſaro, ber die vorzüglichiten Conbottiert, 
Paolo Savelli und ben Grafen von Aquila unter feinen Hauptleuten 
zählte, war zum Angriffe bereit. Carrara, als erfahrener Kriegmann bi 
Schwäche jenes Heeres wohl fennend, vermied es, in offener Feldſchlacht 
fih den, weit ftärkeren Heeren ber Venetianer entgegen zu flellen, und 
hatte deßhalb Die Kanäle, welche das Land Venetia Durchichneiden, ſattſam 
verihanzt, woburd er dem Feinde ben Einfall in das Padnaniſche faft 
unmöglich machte. Die Stärke eines Heeres in ber damaligen Zeit befland 
aus ber jchweren Neiterei, die ihrer ungelentigen Pferde und Rüftung 
wegen, im jedem bon irgend einem Hinderniffe durchſchnittenen Lande, 
überhaupt wo-fie nicht auf ebenem Felde fich bewegen konnte, faft unbrauch⸗ 
bar war. So konnten die Kanäle und Berichanzungen ben Feind ſattſam 
abhalten. Doch dies hinderte die Benetianer nicht, einen Angriff zu 
wagen, fie wurden aber auf allen Punkten zurüdgeworfen, Francesco 
drang felbft mit feinen Geſchwadern iiber die Kanäle in das feindliche 
Sebiet, und eine Menge Geſchütz und Gefangene waren ber Preis des 

ieges. J 
Aber ein ſonderbarer Zufall gab der Lage der Dinge eine andere Ge⸗ 
ſtalt. Es erhob ſich ein furchtbares Gewitter; ſich vor Sturm und einem 
Wolkenbruch zu ſchutzen, der in Strömen das Waſſer herabgoß, verließen 
die zur Bewachung der Kanäle ausgeſtellten Wachen ihre Poſten und 
zogen ſich in der Gewißheit, daß bei dieſem Wetter die Venetianer nichts 
unternehmen würden, in die nahe gelegenen Häufer zurüd. Einige feind- 
liche Söldner, von dem Wetter beginftigt, waren ausgezogen, ein unfern 
des Kanals gelegenes Bauernhaus zu plündern. Bon hier aus bemerkten 
fie, daß die Wache den Kanal verlaffen hatte, fie benusten einen in dem 
Haufe gefundenen Balken, bie Kühnften jetsten darauf Über den Kanal, 
verſchanzten fich, fchnell wurden mehre herbeigerufen, und als die Wache 
auf ihren Poſten zurückkehrte, waren fchon fo viel Feinde herübergekom⸗ 
men, daß fie, zu ſchwach, fie wieder Über den Kanal zu jagen, ſich zurüd- 
15* 
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ziehen mußten. Die Benetianer benntten mit beſonderer Geſchicklichkeit 
diefen an ich Heinen Vortheil, und ehe Carrara mit dem Heere herbeieilen 
fonnte, hatte das venetianifche Heer über ben Kanal geſetzt und Pofto ge- 

faßt. Dem Fürſten von Padua blieb nun nichts weiter übrig, als ſich 

Fo einen andern gleichfall® verſchanzten Kanal zu jeßen, und das 
chöne fruchtbare Tat bein Feinde Preis zu geben. | 

Zu feinem Glücke hatte fich der Anführer des venettanifchen Heeres 
mit Paolo Savelli vereinigt, der ſich mit den ihm gehörigen Schaaren 
von ihm trennte. Der Fürſt benutzte das Mißverftäubniß eben fo geſchickt 
als Die Venetianer die Nachläffigteit der Wachen benußt hatten, griff 
Savelli unvermnthet an, ſchlug ihn, und bob eine bebeutende, dem feind- 
lichen Heere beftimmte Zufuhr von Lebensmitteln auf. 

- Aber der Ablauf des Waffenftillftandes mit Sonzaga, dem Mark⸗ 
rafen von Mantua, der fih nun mit den Venettanern vereinigte, war 
den Fürften von Padua empfindlich; denn er wog bei weitem bie er⸗ 
rungenen Bortbeile anf. Er mußte nun, da der Markgraf auf Peschiera 
og, fein Heer theilen, Giacomo verftärten, ſich dadurch ſchwächen, und 
Ih un ‚da die Hülfe von Florenz ausblieb, mit traurigem Blide in die 
ukunft. 

An einem heitern Morgen gin ein kecker Burſche munter and Inflig 
durch das Thor von Bicenza. dien einer jener jungen Tagediebe zu 
fein, die, am flatternden Bande ihre Laute über bem Rüden, von Schloß 
zu Schloß, von Stadt zu Stadt zogen, und mit einnehmendem Aeußeren 
und einer leiblichen Stimme, womit fie Die Canzonen Betrarca’s und auch 
andere Lieder vor einem Haufen Zuhörer abfangen, Speiſe, Trant und 
einen guten Zehrpfennig verbienten. Es waren meiftens muntere, pfiffige 
Bırcfehe, jeldft gern ein Liebeabentener beftehend, oder Doch Hilfreiche Hand 
dazu bietend. Ein folder nun, von befonbers einnehmenbem Weſen 309 
jegt in icenge ein und trat in der Heinen, unbebeutenden Herberge zum 
Pelikan ab. Aber kaum hatte er ſich durch Speife und Trank erquidt, als 
er auch gen feine Laute wieder ummarf und jeine Wanderung begann. 
Auf der Strafe feine Talente zu zeigen, mochte er für zu unwürdig halten, 
Doch zeigte er eine bejonbere Borliebe file die Krieger, Denn wo er einen 
Saufen Soldaten in einer Herberge beifammen fand, ließ er gleich jeine 
Laute erihallen, fang ein munteres Liedchen, ſprach mit ihnen, erkundigte 
[2 nach diefem und jenen, und wenu er fie wreber verließ, — er oft, 

ch ſeinen wohlverdienten Lohn von ihnen einzuſammeln. So ſchlenderte 
er von früh bis ſpät von einer Straße, zun einem Haufe zum andern, bis 
er des Abends in ſein kleines Kämmerlein zurückkehrte. Auch den folgen⸗ 
den Tag trieb er es auf Leiche Weiſe, üÜberall, wo Offiziere und Kriegvolk, 
anch Die Bürger in ben ber ergen verſammeit waren, war auch er, und 
der Burſche müßte jehr neugierig fein, denn er erfundigte ſich nad) Allem, 
nahm befonders Theil an den Kriegbegebenheiten und mochte jo manches 
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bei feinem Herumziehen erfahren haben, das einem Andern ſicher nerbor- 
gen geblieben wäre. 

Er ſchlenderte eben Über bie Straße nad) feiner Herberge zurück, als 
ein Offizier, der noch mit einigen vor einem Weinhaufe ſaß, ihn anrief 
und ihn aufforberte, mit ihnen bereinzufommen und ein Liedchen zu fingen. 
Es fol Dir aud ein guter Trunk Wein daflir werben! — nahm der Krie- 
ger das Wort, ein graubärtiger Herr, der wohl ſchon mander Schlacht 
mit beigemwohnt haben mochte. Jeder giebt Dir gern eine Heine Minze 
zum Lohn, wenn Dy nur ein Soldatenlied fingen kannſt. 

Der Lautenfpieler zögerte und wußte nic jollte er ber Aufforderung 
des alten Kriegers folgen oder ſich davonſchleichen, Diefer aber faßte ihn 
raſch bei ber Hand, Komm’ nur, Du unbärtiger Knabe, und flicchte 
Did nicht, — fagte er freundlich — find auch meine Geſellen ſchon ein 
wenig luftig und. wild, bin ich Doc zu Deinem Schutze da, und bei Sankt 
Georg, dem edlen Lindwurmſtecher, keiner joll Dir ein Haar krümmen! 
Was hr ein Liedchen könnteſt Da ung wohl fingen? 

Wollt Ihr das vom tapfern Alberic de Barbiano? fagte der Knabe 
Thon ermuthigter. 

Recht fo, mein Sohn, ich habe ſelbſt unter ihm gefochten und fo ift 
mir das Lieb von bem braven en Doppelt lieb! — erwiberte er — 
Komm’ herein und fürchte Dich nicht vor dem Lärm, ih will bald Ruhe 
Ichaffen. — Er zog den Spielmann in das Haus und führte ihn in eine 
Stube, wo ein Dutzend Krieger von vornehmen Range um den Tiich 
taßen, zechten und zankten. - 

Hier bringe ih Euch einen Zurghen, — rief er ihnen mit ſeiner 
lauten Stimme zu und Alle horchten auf — Er ſoll uns ein Lied ſingen 
von Alberic de Barbiano, horcht fein ruhig zu, und ein Jeder gebe ihm 
danıı nad) feinen Kräften und wie er es verbient. Ä 
WLagßt mich heute ohne Singiang meinen Becher leeren! — unterbrach 
ihn ein junger,.aber ftattlicger Mann — Ihr wißt, ich Tiebe das Gellimper 
nicht, und mern zwei Becher zufammenftoßen, ift e8 mir ein weit ſchönerer 
Klang als wenn die Saiten einer Zither beben wie dag Herz eines alten 
Weibes, wenn Sturm geläutet wird. 

Mir aber gefällt ein fchöner Geſang und eine Canzone von Petrarca 
befier als Euer wildes Gejaufe, Herr Taddeo bel Vermo! — fagte ver 
Alte, die Linke auf feines Schwertes Knopf legend und den rechten Arm 
trogig in die Seite ſtemmend — Stopft Euere Ohren zu, wenn Ihr den 
Burſchen nicht fingen hören wollt; ich will ihn hören! — Sing’, Burfche, 
und fürchte Dich nicht | — rief er Dem verlegen an ber Thür ſtehenden zur 
— en Polenta von Ravenna jhütt, der kann ohne Zagen in Ruhe jedes 
Knöchlein einer Wachtel verzehren und niemand wirb ihn baran hindern! 
— Herr Taddeo Tächelte verächtlich aber ſchwieg. — Der Alte yon Ravenna 
brachte num, dem Sänger einen Seffel und einen Becher. Erſt einen Trunk 
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und dann Dein Lieb! fagte er freundlich, und während ber Spielmann 
aus dem Becher nippte, jetste er fi) ihm Dicht gegenüber, legte feine beider 
Hände auf des Schwertes Kropf, fiützte fein Haupt darauf, baß ber lange, 
eisgraue Bart wie Eiszapfen über bie Fauft herabging und horchte auf⸗ 
merffam dem Gefange gu; auch bie Anderen waren nr ziemlich ftil und 
aufmerfjam geworben. , 

Bravo, mein Junge! — rief der Krieger entzädt, als ber Sänger 
fein Lieb geendet hatte — Möge die heilige Cäcilie Deine Kehle hüten! 
Komm’, trin® noch einen Becher, Du Haft ja kaum genippt. Zwar thuft 
Du Recht, zu viel Wein verbirht die Stimme. Nun, ruhe Dich aus! 

Hat der Junge nicht wader gefungen? — wandte er fich jett zu den 
Anderen, die, als kaum ber Gefang beendet war, wieder tobten und lärm⸗ 
ten — Wollt Ihr noch ein Lieb von ihm hören? 

Ich glaube gar, Ihr feid in den Jungen vernarrt und nähmt ihn mit 
vor Verona! fagte Taddeo del Bermo. 

Bedacht, Bedacht! — unterbrach ihn der Alte verweiſend — Junger 
Mann, Ihr vergeht Euch! 

Das ewige Hofmeiftern habe ich fatt! — rief jener, vom Weine er- 
hit — Schmeigt und laßt mich reden, was mic) gelüſtet; ift es nicht 
wahr, daß wir nach Verona ziehen? — Heba, Bıridel pade Dich, ſuche 
das Weite, ich mag Dein Gellimper nicht mehr hören. Fort! — Der 
Sänger warf rafch die Laute Über Die Schulter und ſchickte fih ar, zu 


gehen. 
Du bleibft! — befahl der Alte und trat ihm in den Weg — Erft, Ihr 
Herren, zahlt; ein jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth, auch der Burfche 
ſoll nicht fagen, daß er vor waderen Kriegern gelungen habe und fie hät» 
ten ihm nicht einmal eine Meine Münze in feinen Becher geworfen. — Er 
nahm bei diefen Worten den Becher, den er dem Lautenjpieler gereicht 
hatte, goß den noch darin befindlichen Wein auf die Erde, ging von Einem 
zum Andern für dem Sänger einzujammeln und ein Jeder warf, wenn 
auch Einige unter ihnen mit Widerwillen, eine Meint Münze hinein. Als 
der Alte an Taddeo kam, ging er an ihm vorüber. Morgen, wenn Ihr 
ausgeichlafen habt, will ich die Zahlung für heute von Euch verlangen! 
fagte er finfter. on 
Glei ae Beleidigung, Hauptmann! — rief Taddeo — Ich bin Eures 
eichen ! ' 
* Dem Range nach, ja, fonft nicht, — ſprach der Alte gelaffen und ging 
weiter. 
Taddeo del Bermo aber fprang auf und z0g das Schwert, die An- 
deren ftelen ihm jedoch in bie Arme. 
Laßt ihn nur, — ſagte Polente — fein Schwert hat er nur in Wein 
grtuntt, Komm! Knabe! Auch er zug nan fein Schwert, Doch in dem 
ugenblide öffnete ſich die Thüre. — Gelobt fei Jeſus Ehriftust — 
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treifchte e8 zwilchen den tobenden Lärm — Friebe und Einigleit, Ihr 
Herren, fein Blutvergießen zwiſchen Freunden 

Heda, Pater, Ihr kommt zu rechter Zeit, riefen Einige. 

Wahrhaftig, immer zur Unzeit! — brummmte Hauptmann Polenta 
vor fih hin und ftedte fen Schwert mürriich wieder in die Echeide — 
Der Mönch mit jeiner grinfenden Teufelsmaske tritt mir boch immer in 
den 19. — Aber wo ift unfer Sänger? — fragte er die Umftehenden — 
Hm! foldy ein Lautenjpieler hat doch gemeinhin nur ein Haſenherz, wenn 
er ein blanles Schwert fieht, läuft er davon. Nun, meinetwegen mag er 
laufen, fo weit er kann. 

Meinet Ihr den Knaben, ber bei meinem Eintritte fi fo jchnell 
entfernte? 

- Den mein’ ich, Bater! erwiderte ber Hauptmann von Ravenna. 

Um den kümmert Euch nicht! — fagte der Mönch lächelnd — Doc, 
Gott befohlen, Ihr Herren; ich muß beute noch manch PBaternofter beten 
und manch weltliches Geſchäft verrichten. Der Friede Gottes mit Euch | 
— Bei diefen Worten entfernte er fich. 

Das ift Judas Iſchariot, der feinen Herrn verräth; mag ihn Gott 
verbammen! brummte Polenta, bezahlte feine Zeche und unbefümmert um 
feinen Gegner, der wieder beim Becher jaß, entfernte er fich. 

Kurz nachdem dieſes gejchah befand der Lautenjpieler fi ſchon wie— 
ber auf jeinem.einfamen Zimmer in ber Herberge zum Pelikan; aber bie 
Kedheit, mit ber er fich unter das Volk und die Soldaten gemifcht hatte, 
Ichien ihn verlaffen zu haben. Niebergeichlagen und faft traurig padte er 
jeinen Heinen Oneriad, der alle feine Habe barg, legte ihn zur nahen Ab- 
reife zurecht, ging einige Mal auf umb nieder, dann ſetzte er fich auf einen 
Seſſel, nahm die Lante, und nachdem ex lange Zeit nur einzelne Accorbe 

griffen hatte und mit feinen Gedanken ganz abweſend zu fein jchien, 
ang er: 
Brennet nicht in meiner Bruft ihr Flammen, 
Thränen näßt mein wundes Auge nicht: 
Jegliches Gefühl muß ich verbanımen, 
hn zu fliehen werde mir zur Pflicht. 
Kann id widerfteh’n Dem mächt’gen Sehnen ? 
ätt’ ich ihn zu fliehen wohl den Muth ? 
Ad, jo trod’ne Flamme meine Thränen, 
Oper Thränen löſcht der Flamiue Gluth! 


„ Er legte tief aufjeufgend die Laute neben fi), dann ftüßte er die Arnıe 
auf das Knie, barg das trauernde Geficht in beibe Hände uud überließ fich 
in dieſer Stellung feinen ernften Gedanken. Da öffnete ſich die Thüre, er 
hörte es nicht, hörte Die Zritte bes leiſe Heranchleichenden nicht, bis ihn 
ein lautes: Guten Abend! aus feinen Träumen wedte. Er fprang er-- 
ſchrocken in die Höhe, blicte auf und erbebte, denn er ſah ben Münch var 
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ſich ftehen, der vor kurzem den Streit ber Kriegleute durch fein Erſcheinen 
verhindert hatte. 

Guten Abend! — wiederholte der Mönch — Selb mir in Vicenza 
willlommen, holder Knabe, den ich den Friedenskuß auf feine friichen 
Lippen drücken will, — fagte er lächelnd und wollte den Lautenfpieler 
umfangen, der aber mit einem finftern: Bleibt fern ven mir, Unhold! den 
Budringlicgen mit ernftem Blide zurückwies. 

Seid nicht fo wild! — ſprach dieſer, nicht ans der Fafiung gebracht 
— Ich Sollte meinen, Ihr tenntet Pater Stefano zu gut, um ihm nicht 
viel Klugheit zuzutrauen, daß er bie ſchöne Gelegenheit nicht unbenutzt 
vorübergehen läßt. Ihr kennt mich zu gut, fo wie ih Euch, ſchöne Bea⸗ 
trice, auch unter biefer Verkleidung gar wohl erfenne. Ihr jeht, Ihr feib 
in meiner Gewalt, ein Wort von mir und Ihr werbet nach Venedig ge= 
bracht, dort unter ben Bleidächern von San Marcus den Lohn Eurer 
Berrätherei zu ernten; ein Wort von mir und Ihr fein ven Soldaten⸗ 
haufen Preis gegeben, Die Ihr mit Eurem Liebe vom Alberic de Barbiano, 
wahrjcheinlich fie auszuforichen, jo ſehr ergdgt habt. Nun, Ihr ſeid ja 
ganz verftummt, ift ber lifligen Schlange bie Zunge gelähmt ober fehlt 
ihr das Gift, es zu verjprigen? 

Weder meine Zunge ift gelähmmt, noch wilrbe e8 mir an Gift fehlen, 
wollte ich welches verfprigen! — erwiberte Beatrice, denn fie war e8 
wirklich. — Nur wunderie ich mich, wie Ihr, der Bertraute bes Yürften 
von Padua, Euch hierher unter Die Kriegoölter der Republik Venedig 
wagen Könnt. ' 

Der Glanz ber Earrara ift vorüber, — meinte Pater Stefano — 
und ih bin fein Thor, mich unter dem Schatten eines ſchon werborrten 
Baumes erquiden zu wollen. Doch laßt das, Euch gegenüber ergeht 
man Carrara und Venedig. Ihr jeid in meiner Gewalt, womit löſet Ihr 
Euch, ſchöne iſangene — fragte er led. — Seht nur nicht fo zornig auf 
mid. Auch Euer Glanz ift voriiber; aus den Armen des Sohnes in bie 
bes Vaters gewandert, werdet Ihr wieder in den Armen eines frommen 
Klofterbruders von Eurer Sünde Euch reinigen können. 

Mönch! rief Beatrice vor Zorn erbebend. 

Schöne Schlange! rief ver Mind, mit lüfternen Bliden das Mäd⸗ 
chen betrachten. 

Pater Stefano! — begann jetst Beatrice und ihr Zorn ſchien f9 in 
nıuntere Laune umgewandelt zu haben. — Ein jonderbarer Zufall gibt 
mich in Eure Hand, ich jehe wohl ein, daß Ihr mich in's Berberben ſtürzen 
könnt, wenn Ihr fchlecht genug wäret, es zu. wollen; doch ein heiliger 
Dann, wie Ihr, könnte mit older Unthat fein Gewiflen nicht beichweren, 
Ihr wollt mi nur Ängftigen, wollt für manche Nederei auf ber Billa an 
ver Etſch Euch rächen. Nicht wahr, Ihr laßt mich ruhig ziehen und gebt 
mir Euren Segen noch mit auf ven Weg? 








zu fin 
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Mit nicten, meine Tochter! — eriwiberte ber Mönd mit grinfenbent 
Lächeln. — Sicher bringe ih Guch aus Bicenza, wenn Ihr mir den Lohr 
Dafür zahlt, Den ich verlange. en 

Ihr nähmet den Lohn und ſchicktet mich dann auf bie Bleikammern, 
— logie Beatrice, alle ihre Geiftesfräfte anfpannend, um einen Ausweg 
en, fi aus ber furchtbaren Lage zu retten. 

Bei San Franzesco und allen Heiligen fet 68 geichworen! — ver- 
fiderte der Mönch — erfüllft Du mein Verlangen, jo geleite ih Dich 
jelbft, wohin Du willſt. 

Erft die That, dann den Lohn! meinte Beatrice, von ber alle Ber 
legenheit gemächen zu fein ſchien. 

9 % ſchlechten Zahlern erſt den Lohn, daun die That! erwiderte der 
A 


Und wenn ich num bei allem, was mir heilig ift, bei der Mutter Got⸗ 
tes und ben elftaujend Jungfrauen ſchwöre — 

Ich glaube Euch nicht und wäre ein Thor, Euch zu glauben! unter- 
brach fie Bater Stefano. 

Und warum follte ih Eurem Schwure vertrauen ? 

Weil Euch fein anderes Mittel zur Rettung übrig bleibt. In Eurer 
Lage müßt Ihr die Münze annehmen, ohne fie auf Die Wagfchale zu legen 
und zu unterſuchen, ob fie ächt oder falſch iſt. Deßhalb — 

Und was verlangt Ihr denu eigentlich von mir? fragte Beatrice. . 

Kind! — ermiderte der Mönch lächelnd — wer von Berona nad 
Padua aus einer Hand in die andere gewanbert ift, follte doch — 

Schon gut, ehrwürbiger Herr! — unterbrach fie ihn. — Nur erlaubt, 
Daß ich erft durch ein frommes Gebet — 

Iſt hier ganz überflüffig, — erwiderte der Pfaff. — Doch findet Ihr 
Berubigung darin, fo betet, nur macht es kurz. 

Beatrice hrieete, bem Mönche ben Rüden zugewendet, und murmelte 
unverftändlice Worte, die Stefano nicht, Gott aber wohl verfichen 
mochte; denn fie erhob ſich geftärft und erwartete mit Ruhe und Faſſung 
ihr Schickſal. Der Mönch ftierte fie an, und wie der hungrige Geier bie 
flatternde Tanbe in feine tödtenden Krallen padt, umfchloß er ben jchlan- 
ten Leib des ſchönen Mädchens, und ſank vom Dolche Bruno's della Scala 
getroffen. röchelnd zu Boden. 

Bergieb mir, Gott, was ieh getban! — rief Beatrice, vor bem Anblide 
des in feinem Blute fi) wälgenden Mönchs erbebend und ftürzte hinaus. 

In gualvoller Angſt rannte Beatrice durch die Straßen, bie Nacht 
brach ein, die Thore waren ſchon verichlofien und keine Rettung aus ber 
Stadt mehr möglih. Glücklich für IR daß es finfter war und niemand 
den bintigen Dolch in ihrer Hand fehen konnte, von bem fie ſich um Alles 
in ber Welt nicht getvennt hätte, denn er war ihr in biefem fuschtbaren 
Augenblicke noch der einzige Freund, noch der einzige Troſt, der ihr blieb. 
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ſich ftehen, der wor kurzem den Streit ber Kriegleute durch fein Erſcheinen 
verhindert hatte. 

Guten Abend! — wiederholte ber Mönch — Seid mir in Bicenza 
willlommen, holder Knabe, den ich den Friedenskuß auf feine friſchen 
Lippen drüden will, — jagte er lächelnd und wollte den Lautenfpieler 
umfangen, der aber mit einem finftern: Bleibt fern ven mir, Unholb! ven 
Zndringlichen mit ernftem Blide zurückwies. 

Seid nicht jo wild! — ſprach Diefer, nicht ans der Kaffung gebracht 

— Ich follte meinen, Ihr kenntet Pater Stefano zu gut, um ihm nicht fo 
viel Klugheit zuzutrauen, daß er bie jchöne Gelegenheit nicht unbenutst 
vorübergehen läßt. Ihr kennt mich zu gut, jo wie ih Eu, ſchöne Bea- 
trice, auch unter biefer Verkleidung gar wohl erfenne. Ihr jebt, Ihr ſeid 
in meiner Gewalt, ein Wort von mir und Ihr werbet nach Benedig ge= 
bracht, dort unter ven Bleidächern von San Marcus den Lohn Eurer 
Berrätherei zu ernten; ein Wort von mir und Ihr feib den Soldaten⸗ 
haufen Preis gegeben, bie Ihr mit Eurem Liebe vom Alberic be Barbiano, 
wahrjcheinfich fie auszuforihen, fo fehr ergdgt habt. Nun, Ihr jeib ja 
ganz verftummt, ift der lifligen Schlange bie Zunge gelähmt ober fehlt 
ihr das Gift, e8 zu verfprigen? 
Weder meine Zunge ift gelähmt, noch würde es mir an Gift fehlen, 
wollte ich welches verfprigen! — erwiberte Beatrice, denn fie war e8 
wirklich. — Nur wunderte ich mich, wie Ihr, der Bertraute des Fürſten 
von Padua, Euch hierher unter die Kriegvölter der Republik Venedig 
wagen könnt. j 

Der Glanz ber Earrara ift vorliber, — meinte Pater Stefano — 
und ich bin kein Thor, mich unter dem Schatten eines ſchon werborrten 
Baumes erquiden zu wollen. Doc laßt das, Euch gegenilber vergißt 
man Carrara und. Benedig. Ahr feid in meiner Gewalt, womit löſet Ihr 
Euch, ſchöne Gefangene? — fragte er keck. — Seht nur nicht fo zornig auf 
mid. Auch Euer Glanz ift voruͤber; aus den Armen des Sohnes in Die 
des Vaters gewandert, werbet Ihr mwieber in den Armen eines frommen 
Klofterbruders von Eurer Sünde Euch reinigen können. 

Mönch! rief Beatrice vor Zorn erbebend. 

Schöne Schlange! rief der Mönch, mit lüfternen Bliden das Mäd⸗ 
hen betrachten. 

Pater Stefano! — begann jetzt Beatrice und ihr Zorn fchien f® in 
muntere Laune umgewandelt zu haben. — Ein fonderbarer Zufall gibt 
mich in Eure Hand, ich ſehe wohl ein, Daß Ihr mich in's Verberben ftürzen 
könnt, wenn Ihr Ichlecht gemug märet, es zu wollen; doch ein beiliger 
Mann, wie Ihr, könnte mit ſolcher Untbat fern Gewiflen nicht beſchweren, 
Ihr wollt mid nur ängftigen, wollt für mande Nederei auf ber Billa au 
der Etſch Euch rächen. Nicht wahr, Ihr Takt mich ruhig ziehen und gebt 
mir Euren Segen noch mit auf den Weg? 
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Mit nicten, meine Tochter! — eriwiberte ber Mönd mit grinſendem 
Lächeln. — Sicher bringe ih Guch aus Vicenza, wenn Ihr mir den Lohn 
Dafür zahlt, den ich verlange, 2 

Ihr nähmet den Lohn und fchicktet mich Dann auf bie Bleilammern, 
— logie Beatrice, alle ihre Geiftesträlfte anfpannend, um einen Ausweg 
zu finden, fi) aus der furchtbaren Lage zu retten. 

Bei Sarı Franzesco und allen Heiligen fei es geichworen! — ver- 
fiherte der Mönch — erfüllt Du mein Verlangen, fo geleite Ih Dich 
jelbft, wohin Du willft. 

Erft die That, dann den Lohn! meinte Beatrice, von ber alle Ber 
legenbeit gewächen zu fein fchien. 

‚ dei ſchlechten Zahlern erſt den Lohn, daun die That! erwiderte der 
uch. 
Und wenn ich nun bei allem, was mir heilig iſt, bei der Mutter Got⸗ 
tes und den elftauſend Jungfrauen ſchwöre — 

Ich glaube Euch nicht und wäre ein Thor, Euch zu glauben! unter⸗ 
brach ſie Pater Stefano. 

Und warum ſollte id Eurem Schwure vertrauen? 

Weil Euch fein anderes Mittel zur Rettung übrig bleibt. In Eurer 
Lage müßt Ihr die Minze annehmen, ohne fie auf bie Wagſchale zu legen 
und zu unterjuchen, ob fie ächt ober falſch iſt. Deßhalb — 

Und was verlangt Ihr denn eigentlich von mir? fragte Beatrice. 

Kind! — ermiderte der Mönch lächelnd — wer von Verona nad 
Pabna aus einer Hand in bie andere gewanbert ift, ſollte doch — 

Schon gut, ehrwürbiger Herr! — unterbrach fie ihn. — Nur erlaubt, 
Daß ich erft durch ein frommes Gebet — 

Iſt hier ganz überflüſſig, — erwiderte der Pfaff. — Doch findet Ihr 
Beruhigung darin, jo betet, nur macht es kurz. 

Beatrice Iirieete, dem Mönche den Rüden zugewendet, und murmelte 
unverftändliche Worte, die Stefano nicht, Bott aber wohl verfteben 
mochte; denn fie erhob fich geftärkt und erwartete mit Ruhe und Fafſung 
ihr Schickſal. Der Mönch ftierte fie an, und wie der hungrige Geier bie 
flatternde Taube in feine töbtenden Krallen padt, umſchloß er den jchlane 
ten Leih des ſchönen Mädchens, und ſank vom Dolche Bruno's bella Scala 
getroffen röchelnd zu Boden. 

Bergieb mir, Gott, was ieh gethan! — rief Beatrice, vor dem Anblide 
des in feinem Blute fich wälgenden Mönche erbebend und ftürzte hinans. 

In qualvoller Angft rannte Beatrice durch die Straßen, bie Nacht 
brach ein, bie Thore waren ſchon verſchloſſen und keine Rettung aus ber 
Stadt mehr möglich. Glücklich für fie, daß es finfter war und niemand 
ben bintigen Dold in ihrer Hand fehen fonnte, von dem fte fich um Alles 
in der Welt nicht getvennt hätte, denn er war ihr in _biefem furchtbaren 
Augenblide noch der einzige Freund, nach der einzige Troſt, ber ihr blieb. 
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Sie rannte von Straße zu Straße, immer von dem Bilbe bes biutenten 
Moöonches verfolgt. Jedem, dem fie begegneie, wich fie ans, ale müſſe er 
die Mörderin in ihr ertennen. In diejem qualoollen Zuftande war fie 
wohl ſchon eine Stunde umbergeirrt, als eine lange Geftalt ihr entgegen 
trat, bie fie bei dem Scheine einer worübergetragenen Leuchte zu erkenũen 
glaubte. Ein Strahl der Hoffnung durchzudte fie. 

Hauptmann Polenta! rief fie mit angftvoller , zagender Stimme bem 
ſchon Vorübergegangenen nach. 

Was wollt Sr von mir? wandte ſich der Krieger, der eben in ein 
Hans treten wollte. 

Herr! — fagte Beatrice, all’ ihren Muth zufammenfallend — Ich bin 
der Lautenjpieler, der Euerer Hilfe bedarf; rettet mich! 

Ohne fich zu bebenfen erwiberte er, bie Thüre bes Haufes öffnend: 
Komm’ in meine Wohnung und fage mir da, was Du mir zu jagen haft, 
bier möchte es nicht gut fein. — Beatrice ſolgte zitternd, denn ein Augen⸗ 
blick war hinreichend, ihr das Beſorgliche der neuen Lage zu zeigen, es 
blieb jedoch keine andere Rettung übrig. 

in Diener, der ſeinen Herrn ſchon erwartet hatte, leuchtete ihnen 
die Treppe hinauf. Gieb Dein Licht her, Toma, und geh' in Deine Kam⸗ 
mer, bis ich Dich rufen werde, — ſagte jetzt plötzlich der Hauptmann. — 
Folge mir ſchnell! raunte er Beatricen zu; fie geochte mit Zittern. Das 
Wegichiden bes Dieners, ber ernfie, finftere Blick bes Kriegers, mit dem 
er dies mit einer gewiflen Haft befahl, machte fie noch bejorglidher, und 
gern, als fie die Thür des Zimmers binter fich jchließen hörte, hätte fie fich 
wieder auf bie Straße zurüdgewänicht. ' -. 

Burſche! — fuhr fie der Hauptmann an — was haft Du begonnen, 
was macht ver blutende Dolch in Deiner Hand? 

Herr, mich zu retten, babe ich Blut vergoffen! erwiberte fie zitternd. 

Sag’ an, was ift geſchehen, — wen haft Du gemorbet? 

Gott möge e8 mir vergeben — einen jeiner Diener. 

So jei Gott Dir gnädig! — unterbrady fie der Krieger — Aber be⸗ 
fenne mir Alles. Bift Du unſchuldig, will ih Dir meinen Schuß nicht 
entziehen; ich kenne jo manches Prieftergewand, das einen Satan verbirgt. 

Herr, es galt meine Ehre, da mußte ich — 

Bube! — fuhr der Hauptmann auf — ber Mann vertheivigt feine 
Ehre mit dem Schwerte, nicht mit dem Dolce! 

Herr! — rieffle, außer fi, daß fie das Geſtändniß machen mußte 
— id bin ein Weib, und nah't Ihr mir, und feib Ihr an Schlechtigteit 
dem Mönche gleich, jo ftoße ich mir den biutenben Dolch in's Herz! 

Gemach, nur gemad, — fagte er, fie beruhigen wollend — nun wirb 
mir die Sache Har. Aber fürchte nichts! Wenn ich auch ben Weibern nicht 
abhold bin, habe ich doch zu viel Achtung für das Unglüd, als daß ich bier 
nicht meiner Leibenfchaft Herr werben jollte. — Wer bit Du? _ 
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Ich bin eines Bürgers aus Berona Tochter, — jagte fie mit Faffung. 

Wie kamſt Du hierher, was fuchteft Dur hier? n 

Bon einem Großen gewaltſam entführt, ſollte ich nach Padua ge⸗ 
Ieht werben, ich entfloh unter dieſer Verkleidung unter Weges, kam nach 

enza — ' 

‚Und was wollteft Du als herumgiehenber Lautenſpieler bier! 

Mir nur jo viel verdienen, daß ich ein Mauftbier mietben und. nach 
Berona zurückreiten könnte. 

. Hm! — brummte der Hauptmann, dem das alles wohl ein wenig 
verdächtig jcheinen mußte — Kannteft Du den Mönch ſchon früher 
Ja, Herr! | 

Sein Name? 

Bater Stefano vom Orden des heiligen Franzesco! erwiberte 
Beatrice. | - 

Bift Du es, Pfaff? Nun, wohl bekomm' es Dir! — rief er höhnend 
— Tröſte Did, Kind! — wandte er fi dann zu Beatrice — Wenn Dein 
Dolch ihn gut getroffen hat, fo haft Du die Welt von einem Böſewichte 
befreit und ein gutes Wert geftiftet. — Nach einigem Nachdenken fragte er 
Beatzicen: gef Du wohl ſchon ein Pferd beftiegen ? 

Nein, Herr 

Das ıft ſchlimm! Nun, ich will überlegen, was zu Deiner Rettung zu 
thun ift, ein dürftig Lager joll Div bereitet werden, und kannſt Du ſchla⸗ 
fen, fo ſchlaf' wohl — Er nidte ihr freundlich zu und ließ fle ihren Sor- 
gen überlaffen allein. 
er Giacomo jaß eben am fpäten Abend in Arbeit vertieft auf Sarı Felice 
in feinem Zimmer allein, als ihm ein Eilbote aus dem Lager von Driega, 
ein Schreiben jeines Vaters brachte. Das Schreiben enthielt nichts beſon⸗ 
deres als die Mahnung, ja auf feiner Hut zu fein und auf Bicenza ein 
wachſames Auge zu haben. 

Auch habe ich ein Schreiben an Herrn Antonio Blancarbo abzugeben, 
das PR in große Berlegenbeit fett, — begann der Bote zagend. — Ic) habe 
den Befehl, e8 ihm gleich bei meiner Ankunft einzubändigen, und nun 
erfahre ih, Herr Antonio ift zu irgend einer Unternehmung ausgezogen, 
und nicht bier. Darf ich num gegen den Befehl meines Herrn, des Für⸗ 
ften, handeln und Euch ven Brief zurücklaſſen? j 

Sieb ihn mir, ich will es bet meinem Vater verantworten, — befahl 
Giacomo. — Wer weiß, was das Schreiben Wichtiges enthält, welche An⸗ 
ordnung der Fürſt gemacht, die er dem alten treuen Diener mittheilt. 

Nun fo nehmt, Here! — erwiberte der Bote — aber vertretet mid 
auch bei dem Herrn, ich bitte Euch. 

Als der Bote das Zimmer verlaffen hatte, wiegte Carrara den Brief 
nachdenkend in feiner Hand. — Sol ich ihn, darf ih ihn öffnen? — 
fragte er ſich 2 Mein Vater hat fo viel Vertrauen zu Antonio, daß er ihm 
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oft Die wichtigſen Sachen mittheilt, ſie mir vorzutragen. Meine Beſchei⸗ 
denheit könnte von üblen Folgen ſein. 

Er war im Begriff den Brief zu Öffnen, als es leiſe an bie Thür 
klopfte. Iſt denn leiner meiner Diener im Borzimmer, — ſagte er ver⸗ 
drießlich — daß man bis zu meiner Thür gelangen kann und auflopft wie 
bei einem Handwerler? — Doch da es noch einmal leiſe Hopfte, ging er 
Hin zu jehen, wer ba fei, öffnete Die Thüre und Fiorella trat Ichlichtern ein. 

Berzeiht, gnädiger Herr! — begann fie — daß ich e8 wage, Euch 
noch fo ſpät am Abend zu befäftigen; meine Gebieterin ſchickt mich ber, 
Euch zu fagen, fie wünſche Euch heute Abend noch zu ſprechen. 

Sonderbar! — unterbrach fie Giacomo — Es ift das erfie Mal, Daß 
die Signora mich zu fich verlangt, und bies zu biefer Zeit? 

Das Mäbchen wurde bei biefer Berkerfun verlegen, glaubte Einiges 
zur Ontiäufbigung der Signora jagen zu müſſen und ftammelte faft un 
verftändfiche orte, während defien Earrara fie forfchend anjah. Das 
Mädchen mochte es bemerken, erröthete und warb immer verlegener , aber 
auch immer fhöner. Giacomo's Blick ruhte bald auf Beatricens Bilde, 
bald auf Fiorella; er fand zwar keine Aehnlichkeit, denn bie Glut und 
Schalkheit in Beatricens Auge mangelte biefer, die mehr einer Madonna 
glih, aber beide waren ſchön. Carrara verglih, aber wohl nur ale 
Kunſtliebhaber. 

Tritt näher, Fiorella? — ſagte er dann; das Mädchen gehorchte 
— ð Setze Dich und ſtütze wie jenes Bild den Arm auf den 

Seſſel; ſo. 

Er betrachtete ſie eine Zeit lang mit Wohlgefallen. Schön! — ſagte 
er leiſe vor ſich hin — Bei Gott, ſchön; aber der Zauber fehlt, der aus 
Beatricens Auge mir entgegenſtrahlt und mich jo wundexbar feſſelte. 
Geh nur, Kind! — jagte er dann, ihr eine Zechine in die nieblihe Hand 
driidend. — Sag’ Deiner Signora, ich würbe bald bei ihr fein. 

Das Mädchen verneigte, wandte ſich und ſchrie erichroden auf, denn 
Hinter ihnen ftand ein junger Maun, der ſich unbemerkt hereingefchlichen 
baben mußte. 

Beatrice! — rief Giacomo und eilte auf fie zu, fie in feine Arme zu 
ſchließen; fie aber wieß ihn ernft zurück. : i 

So hoffte ich Euch nicht wieder zu finden, Giacomo Earraral — 
fagte fte traurig — ich warb bald vergefien. 

Beatrice) — rief Giacomo erfiaunt — welcher Willlommen. Achl — 
vief er plöglich und ſah fih nach Fiorella um, die ſich ſchon mengelählichen 
—— Fuße ; es ift dies, was Dich beunruhigt, es ift das Mädchen, das 

u bier ſahſt 

Ya, Giacomo, fie beunruhigt mich; ich ſtand ſchon lange hier uud Ihr 

hattet mein eiliges Hereinſtürzen nicht bemerkt, ich ſah Eurk Blide, Eure 
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Bertrauftchleit, und mein Fuß ward gebannt, ich konnte nicht auf Euch 
zuſturzen, wie mein Gerz e8 gewollt. | 

Du thuſt mir Unrecht, Beatrice! — jagte er und die Wahrheit lag in 
feinen Worten. — So wahr ein Gott Über uns lebt, mir ift dieſes Mäd⸗ 
chen fremd. Zürne mir nicht, trübe nicht den herrlichen Augenblid, nicht 
die Wonne des Wiederſehens. Komm in meine Arme, an meine Brufi! 

Was zürne ich auch, — murmelte fte wor fih bin. — Darf ich noch 
ein Recht an ihn haben ? Darf ich ihn noch mein nennen? 

Ich verftehe Dich nicht, Beatricel — rief Carrara, ber zum Theil 
biefe Worte gehört hatte, verwuntbert. — Laß alles Zweifeln, folge Deinen 
Herzen, fomm in meine Arme! Ä 

Er zog fie zu fich Hin, fie duldete e8, legte ihren Kopf zutranlich an 
feine Bruft und ſah wehmuthvoll an ihm auf. Er beugte fi, fie zu 
füflen, fie widerſtand nicht, preßte fich immer fefter an ihn, Ihlang ihre 
Arme um feinen Hals, und ihre eippen begegneten ven feinen. Plotzlich 
aber riß fie fich von ihm los: Bergieb, o Gott der Sünderin! — rief fie 
aus, jant weinend auf ihre Kniee und verbarg ihr holdes Antlitz 

Mn it was ift Dir? fragte Carrara erfchroden und verfuchte fie 
aufzuheben. 

Laßt mich beten, laßt mich weinen, laßt mein zerriffenes Herz binten 
und meinen Schmerz ausjchreien, er zeriprengt mir bie Bu! — . 

Beatrice ſprich, rede, enthülle mir, theile mir mit, was Dich quält, 
Du ängftigft mich ftatt zu erfreuen! 

Erfreuen? Inieberboite fie, ihr Sanht erhebend, doch als das Auge 
ihn traf, fentte fie Das Haupt wieder und murmelte eın leiſes Gebet. 

tacomo war von dieſem Anblide erfchlittert. Was mußte dieſem 
lebenfrohen Müdchen begegnet fein, was mußte fie begangen haben, das fie 
. fotief deugte. Er ſann und fann, aber fein Scharffiun vermochte nichts 
zu ragen: ſchweigend und gerührt blidte er auf ſte und ftörte ihr Gebet 
nicht. dlich fand fie auf, Das Gebet ſchien ihr Kraft gegeben zu haben. 
Giacomo! — ſagte fle feierlich — das Schidjal hat uns getrennt, unwider⸗ 
ruflich getrennt. Ich komme zu Euch, nicht um in Euren Armen die ver- 
lorne Seligkeit wieder zu finden, nein, nur Euch vor einem nahen Unglück 
zu warten. Ä 

Wer bat uns getrennt? — rief Giacomo außer fih. — Nenne mir 
ihn, daß ich mich ihm feindlich gegenüber ftelle! 

Gott! — ermwiderte fie mit Ruhe — und durch ihn der Fürſt von 
Padua, Forſchet nicht weiter, — bat fie — mein Gebeimnig muß in 
meinev Bruft verſchlofſen bleiben; Schwur und Fluch, bieje zwei Furcht⸗ 
baren, haben fie verſchloſſen, verſuchet micht fie zu öffnen. 

Und kannſt Du das Wort der Trennung jo ruhig ausiprechen, 
Beatrice? 

Nein, Giacomo, das kann ich nicht! Es wird mir ſchwer, furchtbar 


— 233 — 


ſchwer, es iſt mir faſt unmöglich, nur den Gedanken zu faflen,. aber 

es muß geichieden fein; deßhalb böret rubig-an, was ich Euch zu 

berißhten babe. Bergeßt in dieſem Augenblide Beatrice, denkt nur an 
arrara. 

Er wollte fie unterbrechen, fie noch einmal in feine Arme fchließen, 
‘aber ſchmerzvoll lächelnd duldete fie.es nicht. 

Uebermorgen — begann fie — vereinigt der Markgraf von Mantua 
fie unweit dieſer Stabt mit del Bermo, die fie Dann in der Nacht zu über⸗ 
fallen geventen. Seid auf Eurer Hut! 

Laß fie fommen! — rief er — Was habe ich noch zu verlieren, wenn 
Du mir genommen bift! 

Giacomo Earraral — unterbrach ihn das Mädchen zürnend — Seid 
Ihr ein Mann? Gehört Ihr dem Heldengeichlecht an, von dem feiner je 
vom Schickſale entmuthigt ward? — Ermaunet Euch! Was bin ih auf 
der Bagichale ber großen Begebenheiten, bie Euer edles Geſchlecht ver- 
nichten können? ein Stäubchen, ein welles Roſenblatt, das ein leifer Luft⸗ 
bauch verweht. 

Beatrice! — unterbrach fie Giacomo mit wilder Heftigleit, und fo 
hatte fie ihn noch nie gejehen, — mag ber Fürft von Padua über mein 
Leben, Über mein Handeln gebieten, ich will ihm gehorchen, aber mein 
Herz lafle ex frei. — Was bat er für ein Recht an Di? 

Er bat ein großes Recht an mich, — erwiberte fie — ein Recht, Das 
mich unglücklich macht. — Sie ftodte plötzlich und hohe Glut überzog ihr 

ntlig. 

Starr ſah Giacomo auf das Mädchen, das bebend vor ihm fand, 
and ein furchtbarer Gedanke ſchien ihn zu durchzucken. Wie ift es mög- 
ih? — riefer — Wäreſt Du? — Antonio, Antonio! nun verftehe ich 
Di, nun wird mir Alles Har! — Klar! — Nein, nein, unmöglich! — 
rief er und blidte vertrauenvoll auf das Mädchen — Du ftehft nicht als 
Sünderin vor mir, Du bift eine Neine, Heilige, nicht wahr, Beatrice? -— 
Er 309 bei dieſen Worten die Bebende an ſich, bie zu erichlittert, zu er- 
griffen war, um ihn zurückzuweiſen. Mit der Glut leidenchaftlicher Liebe 
preßte er fie an feine Bruft, hie jüheften. Schmeichelworte brangen zu 
ihrem Herzen, feine Küſſe brannten auf ihren Tippen und die Unglildliche 
vergaß Bergangenbeit und Zukunft, die lockende Gegenwart wiegte fie 
wieder in ben jühen Traum, den fie für ewig verſchwunden glaubte. 

Laß mich, laß mi, Giacomo! bat fie mit kaum hörbarer Stimme; 
er aber preßte fie noch heftiger an fich, immer Iodenber wurben feine 
a some — bat fie von neuen — hab’ Mitleid mit. mir, 

aß mi 
Rein, nein! — rief er, feiner kaum mehr mächtig — immer haſt Du 
Dich aus meinen Armen entwunden, wenn bie Glüt meiner Liebe zur 
Flamme warb, und bei Gott, wenn Du mich liebſt — 


* 
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Ich darf Dich nicht lieben, Giacomo! — rief ſte mit halberſtickter 
PT — Um Gottes willen bitte ih Di, laß mid, ich bin zu 

wa 
Ih laſſe Dich nicht und würde ein Engel vom Himmel zwifchen 
Dich und mich treten, ich laſſe Dich nicht Geliebte! rief er erglüht. 

Dun mußt! — rief fie — wenn Du mich wahrhaft liebft, fo mußt 
Du! — Du ftehft, ich kann nicht mehr widerſtehen, Deine Kilffe brennen 
— mie hölliſches Feuer auf meinen Rippen. 
ſuch Iſt das Liebe? rief er faſt zürnend, als fie ſich ihm zu entwinden 
uchte. 

Es darf nicht Liebe fein! — Nun, jo vergieb mir, Gott, daß ich 
meinen Schwur breche! — rief fie in Verzweiflung. — Wende ab den 
Fluch, Mutter Gottes, der mich fortan verfolgen muß! — Giacomo, Alles 
ifl Hin, alle Hoffnung, alle Glut der Liebe! 

Da, nimm den lebten fündigen Kuß von mir — von Deiner 
Schweſter! 

Beatrice! rief Carrara. 

Nicht wahr, Giacomo, — ſagte fie, und der Gram ummöllte ihre 
fonft jo heitere Stirn — nicht wahr, mit biefem Worte trieb auch Dich 
der Engel des Berberbens aus Deinem Paradiefe, mit dieſem Worte 
Dfinete eine unüberfteigbare Kluft ng zwiſchen uns und tückiſche Gefichter 
der Finfterniß grinfen ung aus ihrer Tiefe an und rufen hohnlächelnd uns 
zu: Das war die Ewigkeit Euerer Liebe! 

Du bift meiner Eltern Kind? fragte Giacomo, noch flarr vor Ent- 
een. 

Deines’ Baters Tochter, — erwiberte fie — Deines Baters Tochter, 
dem ich den Schwur bradh, fein Geheimniß verrieth und deſſen Fluch mic 
verfolgen wird. — " 

. Nun hab’ ih Dich verflanden, Vater, — fagte nach langer Pauſe 
Giacomo — nun weiß ih Deine Worte zu deuten, als Du mir fchriedft, 
ich follte Antonio nicht zürnen, ich hätte ihm viel zu danken. — Gejegnet 
ſei der Augenblid, wo er Di nad Padua führte! — Was wäre ohne ihn 
aus ung geworden, Schweiter? 

Schwefter! — Dies Wort jprihft Du mit jo viel Ruhe und Be- 
jonnenheit aus? Das jchmerzt mi, Giacomo! — fagte fle traurig. — 
Ja, wohl ift e8 anders in Deinem Herzen, als in bem meinigen. Du bift 
aus Deinem Sinnenraufde ſchon oft erwacht; gewohnt, ihn oft zu ver- 
ſchlafen, ſchlägſt Du ruhig die Augen auf, als wäre nichts geſchehen, und 
das Wort Schwefter, dies kalte, zerreißende Wort, kühlt Blut und Leiden⸗ 
ſchaft. Du bift es gewohnt, Dich zu trennen — von Conſtanze Peralte, 
von Fiorella und taujend Anderen. — Ich nicht! — Du mwarfft ven erften 
Funken in dies Herz, ich habe verfucht, ihn auszulöſchen, ich könnte es 
nicht; ich babe verfucht, in Giacomo Carrara mir den Bruder zu Denten, 
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es gelang mir nicht. Was in bes Weibes Bruft erglüht, dämpft wohl die 
Pflicht, die Olut ganz zu verlöſchen, das vermag fie niht! — Al — 
fagte fie wehmüthig und eine lindernbe Thräne trat in ihr Auge — was 
ift Bruderliebe gegen bie Liebe, die mir fonft aus Deinem Auge entgegen 
flanımte? Der Gipfel der Gletſcher, Die das Frühroth beſcheint, ohne fie 
zu erwärmen, gegen das grünende Thal, wo es Myrthe und Rofe zu 
neuem, glühendem Leben erwedt, das kalte Mondlicht in ben Wüſten 
Arabiens gegen die Strahlen der brennenden, Alles verzehrenden Sonne. 
Ad), ich bin ſehr unglücklich, furchtbar elend! 

Beatrice, geliebte Schwefter, beruhige Dich! — bat er fie ſchmeichelnd 
und ſchloß fie in feine Arme. — Ich fühle fo tief ale Du, was ich verlor, 
und wie wenig ic) dafür gewann. 

Du fühlft es, mein Giacomo? Nein, nein, Du fühlft es nicht! Doc 
danke Gott, ver Dir Kraft und Muth gab, danke Gott für diefe Kälte, für 
diefe Ruhe. Cs ift gut, daß Dur fo Hi. Auch ich bin ſtart — rief fie, 
immer bewegter werbend. — Sieh, ich kann mein Haupt an Deine Bruſt 
legen und mir wird eisfalt, ich kann meine Rippen auf Deine Lippen 
drüden und fie brennen mich wie Feuer der Hölle; ich kann in Dein Auge 
bliden und denten, Du jeieft meines Baters Sohn. — Doch ruhig, Herz! 
— fuhr fie nach einem langen Kampfe mit fich ſelbſt fort. — Gott wollte 
e8 fo, darum Faffung! 

Ya, warum kam ich doch nach Berona? — fragte fie, wie ans einem 
Zraume erwacenb, und ftrich fich Die Locken aus der Stirn. — Warum 
floh ich von Baba? Die Liebe zu Dir, die Angft um Did) trieb mich fort, 
die Bejorgnig um Dich begleitete mid). 

Ja, jo war es! Seße Dich zu mir, mein Bruder. — Haft Du Dich 
endlich aus meiner Bruft zwiichen Liebe, Sehnjucht und Verlangen ;her- 
vorgewunden, kaltes, miftönendes Wort ? — fagte fie wehmüthig. — Nun 
ift mir leichter, Die Bruft freier geworben, fett ih Dich jo nannte. Komm, 
Bruder Gtacomo, fee Dich zu mir! — ſprach fie noch einmal, ihm die 
Hand reichend, die er mit Innigfeit am fein Herz brüdte und fie janft an 
fih 320g. — Keimen Kuß, Giacomo, — bat fie — teinen Kuß jest und nod) 
lange nicht wieder. See Di) und höre mir zu, aufmerljam zu, denn es 
betrifft Dein Schickſal und das wird eiwig mit dem meinen feit und un⸗ 
zertrennlich verbunden fein. 

Sprid, Beatricel — 

Ja, nenne mich nur immer jo, Giacomo, — fiel fie ihm freundlich 
lächelnd in Die Rede. — Nennſt Du mich fo, ift es mir, ale töne mir ein 
Echo aus vergangener glüdlicher Zeit. Aber ih komme nie an's Ziel, 
unterbrich mid) nicht wieder. 

In Padua erfuhr ich während der Abweſenheit Deines Vaters, Daß 
man im Vicenza Böſes gegen Did) im Sinne habe. Zwei Kundſchafter, 
die bingeihidt waren, Das Nähere zu erforihen, wurben ertappt und 
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büßten mit ihrem Leben. Da träumte ich eine Nacht, ich höre leife Töne, 
janft und zart, wie ich fie noch nicht gehört hatte, ich horche auf und Santa 
Cecilia tritt vor mein Bett, legt Die Hand anf meine Stirn und [pricht: 
Gehe bin nach Vicenza und vette Deinen Bruder. — Ich wachte auf und 
mir war e8, als hörte ich die leife verhallenden Töne immer noch, aber. 
als ich genau aufhordhte, war e8 der Gejang der Nonnen, die die Hora 
anftimmten. Seit dem Tage überfiel mich eine qualvolle Angſt, vie mich 
alle Nächte von Div und ber Heiligen träumen ließ und mich endlich in 
dieſer Kleidung nach Vicenza trieb. — Sie erzählte ihm nun, was ihr 
da begegnet jei und fuhr dann fort: Der brave Hauptmann Polenta wedte 
ei am frühen Morgen, befahl mir, in einen Rüſtwagen zu fleigen and 
mid nur Fei ber Zeitung bes Führers anzuvertrauen, gab mir, da ich 
gen: von Geld entblößt war, eine Zechine und entfernte ſich, ohne meinen 

ant abzuwarten. 

—* für den Hauptmann einer Söldnerbande edel gehandelt! 
rief Giacomo aus. 

‚Zwei Stunden von bier hielt der Wagen an einer Herberge ſtill. 
Steigt aus, Burſche! waren bie erften Worte, die ich von meinem flum- 
men Führer vernahm, der ein gezäumtes Dlaultbier, das hinter dem 
Wagen gefolgt war, losband und mir befahl, e8 zu beſteigen. Weiter als 
bis hierher darf ich mich nicht wagen, — jagte er — nun ſieh ſelbſt zu, 
wie Du nad) Verona kommſt. — Ich wollte ihm die Zechine in bie Hand 
brüden, ev aber weigerte fich, fie anzunehmen. Mein Hauptmann bat es 
mir fireng verboten, ſonſt nähm' ich fie gern! jagte er, wandte ben Wagen 
und Ziehet mit Gott! mir zurufend, jagte er Davon. 

& kam glüdlic) hierher, man ließ mich auf San Felice ein, ich betrat 
bas Schloß, ging mit Hopfendem Herzen an meinem Stübchen vorüber, 
iprang hinauf zu Dir, — ad, es war mir fo freubig und doch jo wehe, 
Dich mieberzujeben, und blieb ftarı vor Entſetzen an ber Thür fteben. 
— Dod wozu dies? Ich will von meinem Herzen ſchweigen, will Dig 
nicht länger aufhalten, Du mußt ja zu Conſtanze Peralta, und das ınu 
mir ja jetzt gleichgiltig fein. Doch nein, verweile noch, Giacomo — fagte 
fie, ein Papier aus ihrem Baret nehmend, was fie dort jorgfältig ver- 
borgen hatte — lies dieſen Zettel, ih fand in in meines Retiers Stube, 
es jheint mir das Verzeichniß bes Heeres zu fein, das gegen Dich anrlidt. 
Lies, handle und vergiß Bentricen! 

iacomo betheuerte ihr mit leidenſchaftlichen Worten, daß er fie nie 
vergeſſen würde. 

ergiß Beatrice — fuhr ſie fort — und gedenke mit Liebe der 
Schweſter. Ich will die heilige Mutter bitten, auch mir die Kraft zu 
geben, Giacomo u vergefien und nur den Bruder mit brüberlicher Liebe 
zu empfangen. — Sch fürchte — Gute Nacht, Giacomo 1 — Mein Kämmer⸗ 
den ift wohl noch leer, die Kaftellanin wirb mich wohl wieber freundlich 
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aufnehmen. Laß mich — bat fie, als Giacomo fe zurüdhalten wollte — 
laß mich, ich bebarf der Ruhe und jehne mich, mein Gebet zu ber heiligen 
Diutter zu erheben. Schlaf wohl! — Sie veichte ihm die Danb, drückte 
bie feine heftig und verließ ihn. 

Giacomo befand fi in einer peinvollen Lage; er mußte alle feine 
nambbaftigteit berbeirufen, um Al jeinen Empfiabun en nicht hinzu⸗ 
geben: Obgleich er fich mit dem Gebanten, daß Beatrice für ihn verloren 
ei, ſchon feit Antonio's Rückkehr beichäftigt hatte, war e8 ihm doch nicht 
möglich geweſen, fi) mit ihm vertraut zu machen, und in dem Glück, fie 
als Schwefter an fein Herz ſchließen, fie fein nennen zu können, fand er 
nur geringen Erſatz für das, mas er verloren hatte. Er hatte es zwar 
vorhin über fich gewonnen, ihr nicht zu folgen, und mit aller Gewalt ſuchte 
er jeine Gedanken non ihr loszureißen; aber wenn er an Schladht und 
Kampf dachte, trat Das trauernde Mädchen immer wieber vor ihn. Auch 

ebachte er jet, Daß er ber Signora Peralta verſprochen habe, zu ihr zu 
ommen, doch dies war ihm unmöglich; er ſchickte einen Dieuer ab und 
ließ fi mit dringenden Gejchäften entſchuldigen. 

Dies war auch Wahrheit; denn noch in Der Nacht ließ er feine Haupt⸗ 
leute zur Berathung fich verfammeln. Er benachrichtigte fie von dem, was 
er durch Beatrice erfahren hatte, theilte ihnen das Verzeichniß des feind- 
lichen Heeres mit, das ſich auf 5000 Reiter und 3000 Mann ki Ha be» 
lief, wenn nemlich der Markgraf von Mantıra zu bel Vermo geftoßen war, 
und legte ber Berfammlung bie Frage vor: ob e8 befler jei, ben Feind in 
Berona zu erwarten, oder ibm fühn entgegen zu gehen uud ibm ein Treffen 

u liefern. Die Hauptleute erwogen —2* das Für und Wider, und 
Ian alle würden der Meinung gewejen fein, rubig hinter Mauer und Wall 
den Feind in Verona zu erwarten, da bei ner Stärke ber Beſatzung ber 
Feind wohl eigentlich zu ſchwach jet, eine fürmliche Belagerung zu unter- 
nehmen, wenn ihnen nicht Carrara bemerkt hätte, daß es ihm zu einer 
Belagerung an Munition für das Geſchütz fehle, Die er jedoch in einigen 
Tagen von Padua erwarte. 

- — Meberbies — fuhr er fort — halte ich es für ehrenvoller und auch für 
angemefjener, dem Feinde entgegen zu geben, als ihn in einer Stadt zu 
erwarten, bie feindlich gegen ung gefinnt if, und wo wir mehr Wiber- 
ftand als Hilfe von den Bürgern zu erivarten haben. Rur der Gewinn 
einer Schlacht kann bieBeroneler im Zaume halten, die, finb wir unglüd- 
lich, gewiß unfere Feinde, im Gllid vielleicht unfere —— ſein werden. 
Ich ſtimme daher für den Kampf im offenen Felde, find wir auch an Zahl 
die Schwächeren, müffen wir auch einen bebeutenden Theil des Fußvolkes 
auf San Yelice zurüdlafien, fehlt und, mas freilich ſchlimm ift, Antonio 
und bie 1 Zanzenreiter, die mit ihm zogen, jo vilden wir boch dem 
Feinde mit 3000 ſchwerbewaffneten Reitern und 2000 Dann Fußvolt 
entgegen, find ihm gewiß an Geſchütz weit liberlegen, und bie Gegend iſt 
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für uns zum Schlagen günftig. Auch hoffe ih, Antonio kehrt vielleicht 
noch vor ber Schlacht zurlid, oder er Hält Gonzaga auf, daß er ſich mit 
del Bermo nicht vereinigen kann. Zugleich muß ich bemerken, Daß bei 
dem Heere von Venedig viel albaniſch Voll ift, leichtes Gefindel, wenig 
eeignet den Geharnifcten zu wiberfteben. a8 follen wir Daher hinter 
al und Manern uns einſchließen laſſen, beffer muthig dem Feinde ent- 
* en geaynaen und ihm Fed die Stirne gezeigt; ber Steg folgt ſtets dem 
nften 

Dennoch würde Giacomo's Rebe wenig Einprud gemacht haben, 
wenn er bie Conbotterie nicht mit triftigeren Gründen überzeugt hätte; 
denn leiber war e8 in der damaligen Fi ſchwer, die Hauptlente eines 
Heeres zu begeiftern und fie zu einer fühnen That zu entflammen. Sie 
dienten nur des Soldes wegen, und jeder Berluft an Mannjchaft, Pferden 
und Waffen war ihnen empfindlich, denn fie mußten alles Fehlende er- 
fegen. Dies wußte Carrara wohl und ergriff deßhalb Das einzige Mittel, 
daß, fle zu einem gewagten Unternehmen zu beſtimmen, gemeinhin wirkte. 
Er verſprach nemlich ihnen den rädftändigen Sold auszahlen zu lafſen 
und überdies noch jedem ein Geſchenk, wenn fie als Sieger nach Berona 
zurüdtehren würden. 

Dies bewog endlich bie Hauptleute einzumilligen, nnd Carrara fuchte 
num am frühen Morgen das Schlachtfeld aıe, wo er fein Heines Heer auf- 
ftellen und ben Feind erwarten wollte; Denn fich weit von Verona zu ent 
fernen, hielt er nicht für rathfam, bamit er im Fall eines Aufflandes ber 
Bürger bei der Hand fein, und im unglüdlichiten Falle feinen Rückzug 
nach Berona nehmen lonnte. 

Bon diefer Unterfuchung zurückgekehrt gab er Die nöthigen Befehle, 
sic 100 Lanzen auf die Straßen von Bicenza und Peschiera auf Kund- 
ſchaft aus, und nachdem bie nöthigen Anftalten getroffen waren, das Lager, 
das er am audern Tage beziehen wollte, zu verfchanzen, zog e8 ihn zu 
Beatrice bin. 

Er fand fte in ihrem Heinen Gemache traurig und miebergeichlagen; 
bei feinem Anblicke wurden ihre Züge belebter,, ſie erwiderte jetnen ruß 
mit mehr Haſt als Herzlichkeit. 

Du haſt die Nacht wenig geruht, — fie und ihr Auge richtete 
fich forjchend auf Giacomo. — dan Du ber Signora Dein Wort gehalten 
und bift ihrer Einladung erotgt? — O, ich weiß e8, — fagte fte mit Hef- 
tigleit — daß bie Witwe PBeralta auf San Felice nicht weit von Deinen 

emäcern wohnt, ich weiß — 

Berubige Dich, Liebe Beatrice! — bat er fie liebkoſend — ich war 
geftern nicht bei ihr; wir blieben feit jenem Abende getrennt. Glaubft 
Du, wer Dein Bild, Dein geliebtes Bild in feinem Herzen trägt, daß ber 
noch für Andere fühlen kann? 

Beatrice lächelte ſchmerzvoll. Vergieb mir, mein Bruder! — bat fie 
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— ich bin ein thörigtes Kind und kann mid) noch nicht baran gewöhnen, 
daß nur Schwefterliebe in meinem Herzen wohnen darf; da erfaßt mid) 
noch zuweilen bie Eiferfucht, und ich bin fo Schwach, mich ihr zu überlafjen. 
Steh’ mir bei, Giacomo, führe mi zurüd, wenn ich anf Irrwege ge⸗ 
rathe, jprich oft mit mir von unſerm Vater, ſei kalt gegen mich, wie Alpen- 
ſchnee, a nie Deine Tippen Die meinigen berühren, und vergiß auch Du, 
was ir einft war. 

Könnte ich's! wand * aus ſeiner Bruſt. 

Du kannſt es, Dich ruft die Schlachttrommete, Dich mahnt das 
Wiehern jedes Streitroffes an Thatkraft, ſelbſt Deine Sorgen find ge⸗ 
ſchäftige Diener, bie den Gedanken an mich verſcheuchen, ben Liebeſchmerz 
lindern — und ſchnell heilen — ſetzte fie traurig hinzu. — Wenu Du mit 
Deinen Kriegern ausziehſt, ober bei verfammeltem Volle für Die Wohlfahrt 
ber Stabt wachſt, fitge ich allein in meinem Gemache, und ber Gram, Der 
an meinem Herzen nagt, fo gefräßig er aud) ift, vermag er boch nie Das 
Herz ganz zu zerftören, da gu meine Schmerzen bie rüifigen Diener, 
bie mir den Gedanken an Dich mit jebem Seufzer, jeder Thräne znrüd- 
führen; zuweilen, ja da führen fie mir auch ſüße Träume wieder vor. Ich 
höre dann das Rauſchen ber Wellen, höre den Ruberichlag der Schiffer, 
die Barcarola höre ich wieder, bie fie fangen, wenn fie ſich der Billa nah⸗ 
ten, ich lauſche hinter bem Borban , blide erwarten hinunter), hoch 
Hopft mir das Herz, bie Gondel not. ich fehe Dich! — Großer Gott! 
warum bricht wicht in ſolch' ſeligem Augeublid der Täuſchung mein ge 
quältes Herz? warum kann ich Dann nicht aus dieſem freubelofen Leben 
hen denn füßer, fanfter könnte ich nicht hinüber ſchlummern, als mit 
diejem feligen Traume! Aber fo ift ber Traum fo kurz und das Er- 
wachen jo bitter, benn ben Honig ber Erinnerung fchafft die Gegenwart 
mir zu Wermuth. i 

Glaubſt Du, Beatrice, daß die Erinuterung mich nicht auch meinen 
Berluft tief fühlen läßt? fagte er bewegt. 

Ic glaube wohl, Giacomo, dag Du oft meiner liebend gebachteft, 
meiner noch liebend ‚pebenti — entgegnete fie — aber ih war Dir nur 
ein Theil Deines Glüds; Ehre, Reichthum, Macht, Nachruhm hatten auch 
ihren Theil au Deinen Wünfcen. Dy aber wart mein Alles, ohne Dich 
hatte ich nichts, in Dir verſchmolzen al’ meine Wünſche, und da Du mir 
genommen iß habe ich ja nichts, nicht einmal einen Wunſch mehr, als 
den: bald zu ſterben! 

Beatrice! — rief Giacomo, fie in feine Arme fchließend — liebe 
Beatrice, welches Herz habe ich au Dir verloren, welches treue Hrrz! 

Das haft Du nicht verloren, Giacomo! — fagte fie raſch, wand ſich 
aus feinen Armen und trat ermutbigt vor ihn. — So lange es Ichlägt, 
gehört es Dir, jo lange ich athme, Tebe ich nur für Di. Sei mir Bruder 
oder Geliebter, Du bleibft ver Zweck meines Lebens, denn mir ift, als fei 


— — — — — — 


zu leben haſt Du gelobt, erfülle Deine Pflicht, erſchlaffe nicht durch 
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ich bloß für Dich auf der Welt. — Sonderbar! — ſagte ſie nach kurzem 
Sinnen — wenn id mit einen Spiegel worhalte, in dem ich mich und 
mein Inneres beſchauen Tann, fo ſehe ich, Daß ich Dich auf der Billa kaum 
den taufendften Theil fo geliebt babe, als jetzt. Der ſchöne Mann fefjelte 
meine Sinne, Dein freundliches Auge, Dein liebreicher Mund verſicherten 
mir, Du habeſt ein ſanft Gemüth, ein zärtliches Herz müſſe Dein Erbtheil 
ſein; aber als ich Dein Herz mein nennen konnte, als Dein Gefühl in Wort 
und Kuß ausſprach, da war der Zauberkreis vollendet, aus dem — 
ſelbſt Die Schweſter nicht mehr fliehen Tann! — Aber ruhig, Sen! Ihm 
trauern 
und Klagen feine Kraft, ſtähle fie, denn er bedarf jetzt des Muthes. — 
Was haft Du zu thun beichloflen, Giacomo? fragte fie nun, ſich von ihren 
ſchmerzvollen Gedanken losreißend. 

Dem Feinde entgegen zu geben, Die Schlacht zu wagen! | 

Recht jo, mein Bruder! Kühn dem Feinde entgegen, dem Kühnen 
folgt das Glück! — rief fie begeiftert. — Ziehft Du hinaus, höre ich den 
Donner des Geſchützes, höre ich Das Stampfen der Streittroffe, das Klir- 
ren der Waffen, dann fteige ich auf die höchſte Zinne des alten Thurmes, 
wo die Fahne der Carrara weht, ergreife Die Fahne unferes Geſchlechtes, 
blicke hinliber, wo der Tod feine blutige Aernıte hält, mein Gebet fteigt für 
Di auf zum Himmel, meine Wünjche, mein Segen umfchwebt Dich, 
Dein Glück bleibt Dir zur Seite — mir — das Unglüd! Ia, jede Minute, 
die Du bei mir verweilft, ift. ein Raub an Deinem Glücke. Geh, handle, 
vergiß keinen Augenblid, daß Du ein Earrara bift, gebente ber Thaten 
Deiner Ahnen, lebe, und muß e8 fein, ftirb wie fie! 

Kannft Du an meinem Entihluß zweifeln? — erwiberte Giacomo 
und’ fein Auge blidte feurig auf die Schwefter. — Habe ich nicht ſchon 
einen großen, wenn auch jchmerzuollen Sieg errungen, daß ich mein 
me a wenden und dahin richten kann, wo Ehre und Pflicht 
mid ru Ä 

Mir ift, Stacomo, — unterbrach fie ihn — als müßte ich mir jagen, 
Daß Dir der Steg, dem liebenden Mädchen gegenüber. ſchwerer geworben 
wäre, als an der Seite ber Schwefter. Die Glorie, die in Deinem Auge 
mich umſchwebte, hat, wenn auch nicht ihren Schein, doch ihre Glut ver- 
foren, und darum läßt Dich Beatrice jett kalt. — Und fo muß es auch 
fein! — Und wehe mir, daß mir die Ruhe noch nicht geworden if wie Dir. 
Die heilige Mutter wird ſie mir auch ſchenken, denn ich bete bei Tag und 
Nacht, und leite meine Gedanken ab von Dir und thue, was ein liebendes 
gi zu thun vermag. Aber geh, mein Bruder, da unten wimmelt e8 von 

riegern. — 

Er folgte gern ihrer Mahnung. Sie trennten fl; er eilte hinab, 
Heerſchau über das Kriegvolk zu alten ,‚ und fte verließ mit ängſtlich 
zagendem Schritte ihr feines Gemadh. 0 
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Langſam ging fie die hohe Wenbeltreppe bes Thurmes hinauf und 

Band jeßt vor einer, von einem granbärtigen Krieger bewachten Thür: 

8 wilft Du eigentlich hier, mochte fie fich fragen, als die rauhe Stimme 

F ge fie in ihren Gedanken fiörte, der ihr zurief: Was fucht 
r bier 

Ich will zu der gefangenen Signora, erwiberte fie erfchroden. 

Hier bar) niemand ohne Erlaubniß des Kaftellans hinein! brummte 
ber Söldner. 

Ih komme im Auftrage Herrn Giacomo Carrara's! erwiberte fie 
keck. Doch würde ihr dieſe Unwahrbeit wohl ſchwerlich Eingang verſchafft 
haben, hätte nicht ber Zufall den Kaftellan herbeigeführt, der Befehl gab, 
fie einzulaffen. | 

Em e eben die Thilre öffnen wollte, hörte fie Gefang unb Lauten 
töne, fie öffnete leiſe und laufchte, es war Fiorella, die fang. 


Warum klopfft Du doch fo Laut, mein Herz ? 
Warum dieſes Aengiten, dieſes Sehnen, 
Warum dieſer bitterfüße Schmer 
Diefe Wolluft unter bei bränen, 
Dies Gemisch von füßer Luft und Yein, 
Diejer Kampf von Zagen und Berlatıgen ? 
Sollte dies der Liebe Zauber fein. 
Der in feinem Kreif’ mich hält gefangen ? 


Was mir jonft jo dunkel und fo fern, 
Seh’ ih nah, non Oimmelglanz ummoben ; 
ern. 


Und bei ihres oldnem Schein 
Zhut fi auf für mich ein neues Leben. 
I, e8 muß der Liebe Zauber fein, 
Der mir Schmerz und Luft in eins gegeben. 


any 


Fiorela! — rief Beatrice, als das Mädchen geendet hatte. 

a — erſchrak und fuhr auf. Ihr erſchreckt mich doch immer! ſagte 
e unmuthig. 

Kam das, was Du ſangſt, aus Deinem Herzen? fragte Beatrice. 

Fiorella erröthete. Ich wüßte es Euch nicht zu ſagen! — erwiderte 
fie. — Es ift ein Lied, Das ich erſt kürzlich lernte und ich finge es jet jo 
gern. — Do, was bringt Euch hierher? 

Ich wünſchte Deine Gebieterin zu ſprechen! 

Ihr? — fuhr Fiorella verwundert auf — Ihr, Die Geliebte Giacomo 
Earrara’s? 

Diefe Worte wedten in Beatrice Wehmuth und Trauer, fie erwiberte 
anfangs nichts, dann jagte fie faft unmuthig: Thue, was ich verlange und 
melde mich Deiner Gebieterin! 

Fiorella ging. Beatrice mußte lange barren, bis fie zurüdgelehrt 
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war. — Signora Peralta erwartet Euch! berichtete fie und öffnete Die 
Thüre zu dem Zimmer Conſtanzens. 

So muthig auch Beatrice diefer Zuſammenkunft entgegen gegangen 
war, e8 war ja ihr eigener Wunich, jo klopfte ihr Herz 00 —* als 
in das Zimmer eintrat, wo ſie auf einem Ruhebett Conſtanzen ſitzend 
and, deren Wange hohe Röthe überflog, als fie dieſes Mädchen vor ſich 
ſah, das ihr des Lebens Seligkeit geraubt hatte. 

Was wollt Ihr, was ſucht Ihr bei mir? fragte fie, bie freundliche 
Begrüßung Beatricens nur mit flolzem Kopfniden erwibernd. 

Sch tomme, Euch meine — anzubieten. 

Ihr? — Ich bedarf keiner Zofe mehr, — iſt mir genug. 

Ihr verſteht mich falſch, Signora! — ſagte Beatrice, ſich von dieſem 
Worte verwundet fühlend, doch blieb ſie freündlich und gelaſſen. — Ich 
meine, wenn ich Euch ſonſt dienen kann, ſo will ich es gern thun. Ge⸗ 
fangenen fehlt ſo Manches, und überdies ſollte dem Unglücklichen jedes 
theilnehmende Herz willkommen ſein. 

Dem Unglücklichen: Hältſt Du Thörin Dich für glücklicher? 

Wahrlich nein! entfuhr Beatricen. 

Nicht! rief Conftange freudig und bie Freude über dies Geſtändniß 
malte ſich deutlich auf ihrem Antlitze. 

Die Freiheit iſt dem Menſchen das köſtlichſte Gut, — nahm Beatrice 
das Wort. — Was find ihm Schönheit, Reichthum und alle bie glänzen⸗ 
den Gaben, bie das launige Schickſal beut, wenn ihm die ſchöne Freiheit 

ebricht. Darum halte ih Euch für unglücklich. — Kann ich zu Euerer 

Freiheit mitwirken, fagte fie dann und ihr Auge rubte im Bewußtſein 
einer guten That wie Das Auge eines milden Engels auf ber Gefangenen, 
jo thue ich es mit Freuben. 

Eonftanze ſchien anfangs von Diefen Worten, von dieſem Blicke ge- 
rührt zu jein; fie ſah verwundert auf das Mädchen, das, wenn aud) der 
Gram jeine Wangen gebleicht Hatte, Doch noch in prangender Schönheit 
wie ein vettender Engel vor ihr ſtand. Aber eben biete Schönheit ver⸗ 
wilchte ſchnell jenen Einbrud, der Stolz behielt auch jet bie Oberhand 
und ein finfterer, mißtrauifcher Gebanfe ftien in ihr auf. Ihr jeid jehr 
gefällig, Beatrice! — jagte fie mit höhniſchem Lächeln. — Aber fürchtet 
meine Nähe nicht, ich bin zu ſtolz, mich wiſchen Euch und ibn zu fielen 
und feine Gewalt der Erbe könnte mic ibm wieder näher bringen. Ihr 
fennt nun meine Gefinnung, — fuhr fie fort und ftredte die Hand nach 
ber geöffneten Thüre. — Sehabt Euch wohl und befäftigt mich ferner nicht 
wieder mit Euerer Zubringlichleit; es ziemt einer gemeinen Dirne nicht, 
un Euch am wenigften, mir, ohne baf ich es verlange, vor Augen zu 
reten. 
‚ „Bei diefen Worten begann der Gleihmuth Beatricens zu mwanten, 
ihr freundlicher Blid wurbe ernft, und Doch lag in dem Zone ihrer Stimme 
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noch mehr Beſcheidenheit ale Stolz. Siguora, — erwiberte fie — Ihr 
irrt Eud in mir, in meinem Stande, in meinem Charakter. Bon dem 
erfterer will ich ſchweigen, weil ich muß, doch brancht Ihr Euch feinetwe- 
gen ‚nicht zu jhämen, mir gegenüber geftanden zu haben; was aber bie 
gemeine Dirne betrifft, jo fteht fie rein von jedem Makel vor Euch, der 
Gefallenen. Was Ihr Giacomo Earrara waret, war.ich ihm nie, werbe 
es ihm nie fein! 

Conftanze ſprang heftig auf. 

Mebereilt Euch nicht, Signora, — fuhr Beatrice mit Ruhe fort — 
was könnte Euch das nüßen, wozu Dies Euch führen? Ich kam in guter, 
freundlicher Abficht zu Euch, Ihr ftoßet mich ftolz, ſelbſt unhöflich zurück 
und ich gebe; doch "ige ih Euch noch, ehe ich Euch verlaffe, bebilrt Ihr 
meiner, jo bin ich auch jetzt noch zu Euerem Dienſte bereit. Ich habe Euch 
inche gethan, ich will es gern wieber gut zu machen ſuchen; lebt wohl! — 

te ging. 

Staunend, doch mit Wuth im Blide ſah ihr Conftanze nach, nicht fo 
Fiorella. Als dieſe ihr bie Thür des Vorzimmers öffnete, drückte fie 
Beatricen leife die Hand und eine Thräne ſchwamm in ihrem Auge. 
ee gehe Euch wohl, Gottes Segen mit Euch! raunte fle der Weggehen⸗ 

en zu. 

Gtacomo hatte bei feiner Rückkehr erfahren, daß Beatrice bei der Ge⸗ 
fangenen geweſen jei; dies war ihm unlieb. Er warnte fie und fragte, 
was fte bort hin getrieben. - 

eugierde, bie Frau in der Nähe zu jehen, die mir, ohne daß ich fie 
kannte, früher fo viele Sorge gemacht bat. 

Carrara ſchüttelte ungläubig den Kopf, bat, nicht wider zu ihr zu 

eben und da er wieder von einem feiner Hauptleute abgerufen wurde, 
6 er von Beatricen, welche den ganzen Tag über abſichtlich ſeine Ge⸗ 
genwart vermied, um ihn nicht von den dringenden ernſten Geſchäften 
abzuziehen; ſie verließ ihr Gemach nicht und gab ſich dort ihren düſteren 
Träumen Bin. Zumeilen führte fte der irre Flug ihrer Phantafie von 
ihrem blutenden Herzen zum Schlachtfelde, wo ben Bruber ritter- 
lich kämpfen, —5 fiegen ſah, und dieſe Augenblicke waren die Licht⸗ 
punkte dieſes trüben Tages. 

So verſtrich er einſam. Als der Abend nahte, trat fie in Giacomo’s 
Gemach. — Ich babe vergeflen, Dich zu etwas aufzuforbern, redete fie ihn 
an — zu etwas, an bem bie Ruhe meines Lebens hängt. Schwöre mir 
bei Gott und allen Heiligen, bis unfer Vater mein Gelübde löft, niemand, 
wer es auch fei, das Geheimniß zu verrathen, was ich gezwungen Dir 
verrathen mußte; ſchwöre es mir bei unferer Liebe! 

arrara ſchwur, und fle ging, wenn auch nicht berubigten, Doch leich⸗ 
teren Herzens zur Ruhe. 

Auch Earrara, von den Anftrengungen des heutigen Tages erichöpft, 
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wäre gern zur Ruhe gegangen, doch die gewiſſe Nachricht, die er won ben 
ausgeſandten Kundichaftern erhielt, daß del Vermo Bicenza verlaffen babe 
und gegen ihn im Anzuge jei, beſtimmte ihn, morgen in aller Frühe mit 
feinem kleinen Heere das abgeftedtte Lager zu beziehen, und die nöthigen 
Anordnungen , die er deßhalb heute noch zu machen hatte, hielten ihn bis 
Mitternacht wach. Da ftörte ihn plötzlich Trompetenichall; e8 jei Antonto, 
wurde ihm gemeldet, der vor der Jugbräde von San Felice mit feinen 
Lanzenreitern bielte und ſchnell Einlaß begehre. Freudigen Herzens eilte 
Carrara feinem alten Freunde entgegen, und erfuhr ſchon im Hinanf- 
fteigen der Wenbeltreppe von ihm, daß es ihm gear nicht gelungen Sei, 
Verſtärkung in Peschiera zu werfen, wohl aber habe er bie Heerabtbeilun; 

des Markgrafen von Mantua auf dem Marfche Hierher getroffen, fie be 

Nacht überfallen, einen Theil zerftreut und 300 Gefangene gemacht, bie 
alle unter den Fahnen Carrara's Dienfte zur nehmen entichloffen wären. 
Ich glaubte mich nun mit meinen NReitern bier nothwendiger als in Pes⸗ 
chiera, — fuhr er fort — eilte, ohne von Gonzaga verfolgt zu werben, 
nah Berona zurüd, kann nun Theil an der Vertheidigung der Stabt 
nehmen, und Euch mit Rath und That zur Seite ftehen. 

Unter dieſem Geſpräche waren fie an das Gemach Giacomo's gelom- 
— der ihn nun von dem Vorſatze unterrichtete, dem Feinde entgegen 
zu gehen. 
Es iſt ein gewagtes Unternehmen, — ſagte der Alte bedenklich — 
Ihr ſetzt dabei Verona auf's Spiel. Aber in jetziger Zeit, wo es Leben 
oder Tod, Alles oder Nichts gilt, ift wohl das Kühnſte Das Beßte. Doch 
verweilt auch keinen Augenblid mehr, denn ich weiß es fidher, die Vene⸗ 
tianer find mit Anbruch des Tages vor ben Thoren Berona’s; Gonzaga 
ift um einen Tagemarſch durch meinen Angriff aufgehalten, und jo habt 
Ihr Gelegenheit, mit del Vermo allein zu (lagen 

Während der Rede mochte Antonio’s Blick zufällig auf Beatricens 
Bild fallen, Giacomo bemerkte e8, gedachte des Mädchens und fagte mit 
fihtbarer Verlegenheit: Auch fle ift wieder hier, Antonio. 

Beatrice? — fragte biefer verwundert. — Schidte fie Euch Euer 
edler Vater? 

Nein, fie verließ Paduag ohne fein Wiffen. — Doch bald hätte ich ver⸗ 
gefen — brad Giacomo die Rebe ab und holte des Fürften Schreiben, 

a8 der Eifbote an Antonio hatte bringen jollen und das noch uneröffnet 
lag, — Euch dies Schreiben meines Vaters zu übergeben. 

Antonio nahm e8 mit Haft, brach es ſchnell nut und erbleichte, wäh« 
rend er es las. Her! — Iogte er und drückte Giacomo's Sand mit Hef- 
tigkeit, — was ift, feit das Mädchen hier ift, zwiſchen Euch und ihr vor- 
gefallen? — Sch bitte Euch, fagt es mir, hat der Teufel der Verſuchung 
Euch verlockt, oder hattet Ihr Kraft genug, ihm zu widerſtehen ?— Lädhelt 
nicht jo bitter, Herr, — fuhr er in feinem Eifer fort — wo ber alte An⸗ 
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tonio vielleicht Thränen weinen muß, dürft Ihr junger Mann nicht lä⸗ 
ein, das ift nicht recht. Gebt mir lieber Beruhigung. 

Die kann ich Euch, obgleich mit betrübtem Herzen geben, — beruhigte 
ihn Giacomo. — Rein wie der Engel der Unſchuld wird Euch das Maͤd⸗ 

en entgegentreten, forgt nicht für fie, nicht für mich. Ewig verbunden, 
nd wir doch ewig getrennt. 

Wie ſoll ich das verftehen? fragte Antonio verwundert. 

Boriät nicht weiter danach, guter Antonio! — erwiderte Carrara — 
ich müßte Doch ſchweigen. 

Kun fei es auch wie es will, Beatrice muß noch in dieſer Nacht San 
Felice, Verona verlaflen! — fagte der Alte mit Feſtigkeit. — Der Fürft 
von Padua befiehlt es; leſet den Brief, leſet ihn nur. 

Giacome laß: 

Beatrice ift in männlider Tracht aus Padua geflohen, ich fürchte 
nah Verona. Wo Ihr fie trefit, und wäre e8 in Giacomos Armen, 
nehmt fie in Verwahrſam und jchidt jie in dem nemlichen Augenblide 
unter Bebedung nach Padua zurüd. Ihre Gegenwart in Berona könnte 
meinem Vaterherzen den Todesſtoß geben und meinem Haufe ewige 
Schande bereiten. Che ich nicht die Wahnfinnige wieder in meinen Hän- 
den babe, die mir dann gewiß nicht wieber entichläpfen fol, eher hat mein 
Herz feine Ruhe, ber ich boch in jetiger bewegter Zeit nur zu ſehr bebarf. 
Sollte fi Giacomo Euerem Vorhaben widerjeten, fo zeigt ihm meinen 
Brief, jagt ihm, der Fluch Des Baters würde ihn treffen, gehorchte er nicht 
meinem Befehle. 

Ihr ſeht aljo, Lieber Herr! — fiel Antonio ſchnell ein, als Giacomo 

eendet hatte — daß ich noch in dieſer Nacht das Mädchen nach Padua 
ide muß. 

Nein! erwiderte Giacomo beftimmt. 

Eueres Baters Befehl, gnädiger Herr! erinnerte ber Alte und fein 
Auge fah bittend auf Carrara, denn furdytbar war ihm bie Stellung 
—*8* Vater und Sohn geweſen. 

Antonio, ſelbſt der Fürſt würde ſeinen Befehl jetzt widerrufen! — 
nahm Carrara das Wort. — Soll ich Beatrice unter Bedeckung nach 
Padua ſchicken, und dieſe und das Mädchen den Venetianern, die gewiß 
bie Straße nad Padua beſetzt haben, in die Hände jagen, ſoll ich bie Un⸗ 
glüdliche allein ihrem Schickſale Preis geben und fie, die jchon einmal 
zu ihrer Rettung den Dolch gegen Stefano ziehen mußte, ohne Schuß 
von mir lafjen? 

Gegen Stefano z0g fie den Dolch? fragte Antonio verwundert, und 
erfuhr nun, was zu Bicenza geſchehen war. Es leuchtete ihm ein, daß er 
jest den Befehl des Fürſten nicht ausführen könne, ba bie Straße Ay 
Padua nicht mehr ficher jei, und daß Beatrice nicht freiwinig allein na 
Padua gehen werde; doch beruhigte er ſich nicht eher, bis Giacomo ihm 
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veriprach, das Mädchen dem Bater zurückzuſchicken, jo bald es fich ohne 
Gefahr thun ließe, und ihre Tugend zu ehren. 

itternacht nahte, tiefe Stille lag über Verona, der Schlaf ſcheuchte 
die Sorgen von den müden Häuptern ber Schlummernben und jeber Kum- 
mer, jeder Gram ſchwand unter freundlichen Träumen aus den jet ruhig 
Hopfenden Herzen. Die Stabt jchien wie außgeftorben, fein menſchlicher 
Zritt belebte die Straßen, lein Sturm trieb die Inarrende Wetterfahne 
der hohen Giebelhäufer, daß fie mit ihrem Geräufche Die Ruhe der Müden 
Ken fönnte, und nur bie funtelnden Sterne blidten noch mit ihrem 
reunblichen Kichte vom dunklen Himmel herab, bie Nacht zu erhellen. 
Da eriholl das Nachtlien des Thurmwarts, Mitternacht vertänbend, und 
mit bem Gefange, ber durch die nächtliche Stille geifterhaft Drang, ſchienen 
die Rubenden aus ihrem Schlafe zum neuen thätigen Leben erwacht zu 
jein. Die Thore aller feften Häufer der Stabt, in welchen die Söldner 
wohl zu mehreren Hunderten mit ihren Hauptleuten lagen, tbaten fich 
auf und es z0g das Kriegvolk, georhnet, ohne Trommel- und Trompeten- 
ſchall heraus.” Zugleich fanten die Zugbrüden von San Felice und bie 
balben und ganzen Karthaunen raflelten über Die eiſenbeſchlagenen Brüf- 
ten, die Reiteret folgte, und fo wie vor einem Augenblid todte Stille ſich 
über die Stabt gebreitet hatte, jo bewegte fich jetzt ein Leben, ernft und 
fill, da e8 bem Tode entgegen z0g, durch bie engen Straßen ber Stadt 
ben Thoren zu, bie nach Vicenza und Padua führten. 

Giacomo jchritt eben gewappnet die Treppe herab, den Streithengft 
zu befteigen, als Beatrice durch einen Seitengang auf ihn zueilte. Gott 
mit Dir, Carrara 1 — ſprach fie, ihm Die Hand reichend. — Berliere, wenn 
Gott im Himmel es beſchloſſen hat, die Schlacht, nur nicht Die Ehre, die 
Dein Gejchlecht bis jet jo trem bewahrt hat. Leb' wohl! rief fie mit be⸗ 
wegter Stimme, drüdte feine Hand mit dem eifernen Handſchuh an ihre 
tonfenbe Bruft und ging mit bangem Herzen in ihr Kämmerchen 
zurüd. 

Schweigend, faft lautlos zogen die Kriegerichaaren bei Sternenlicht 
durch die dunkeln Thore dem Kampfe entgegen, bie Reiter voran, das 
Geſchütz in der Mitte, das Fußvolk folgend. Als das Heer ben zur Ver⸗ 
ſammlung beftimmten Platz erreicht und das Geſchütz ſich hinter Den Ver⸗ 
ſchanzungen aufgeſtellt hatte, — es mochte um die dritte Stunde des Mor⸗ 
gens Sein — jetste ſich Giacomo an die Spitze der Ichwerbewaffneten Reiter, 
deren Gejchwaber durch Antonio's Rückkehr auf 4000 Mann angewachſen 
waren, ließ das Fußvolk mit dem Geſchütz in ven Verſchanzungen zurück 
und rüdte mit ber Reiterei, in der Hoffnung, den Feind auf bem Marjche 
zu überfallen, raſch auf der Strafe nady Vicenza vor. 

Kaum waren die jo viel als möglich dichtzufammengehaltenen Ge⸗ 
ſchwader eine Stunde ihres Weges gezogen, als fie auf bie Borhut ber 
Benetianer ftießen. Raſch ftürgte Giacomo auf fie ein und trieb die Ueber⸗ 
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raſchten, die feinen Feind erwartet hatten, mit leichter Mühe zurid. Sie 
mit werhängtem Zügel verfolgend, befahl er, nur den Fliehenden zu 
folgen, um die Benetianer zu ereilen, ehe fie ſich in Schlachtordnung ftellen 
fonnten. Er hatte es aber mit einem erfahrenen, vorfichtigen Gegner und 
einem wohlgeorbneten Heere zu thun, denn kaum, daß das Morgenroth 
iiber Die Berge hervortrat, als er auch ſchon das feindliche Heer, feine 
Schlachtlinie bildend, auf einer weiten Ebene erbliden konnte. Er mußte 
in feinem raſchen Vorbringen anhalten um ben Übrigen Theil des Heeres 
zu erwarten, denn jchon begrüßte ihn der Feind aus zwei halben Kar⸗ 
thaunen, die er an einer Waldede aufgeftellt hatte. Ungebuldig eilte Gia⸗ 
como zurüd, trieb die Nachkommenden an, raſch zu folgen und bilbete dem 
Feinde gegenüber in fchräger Linie feine Schlachtordnung. 

Del Bermo hatte, als ein kriegkundiger Feldherr, eine vortheilhafte 
Stellung gewählt, wo er Ichon vor Giacomo’8 Angriffe befchlofien hatte, 
fein Heer aufzuftellen, um bier nen Markgrafen von Dantua zu erwarten, 
deffen Unfall ihm noch unbelannt war. Ein Dloraft deckte dem linken 

lügel ſein Fußvolk, das ſich an eine Waldſpitze lehnte, an welcher das 

eſchütz aufgeſtellt war. Von hier aus zog ſich die Reiterei über eine be⸗ 
deutende Ebene, die nur hier und da durch kleines Geſtrippe unterbrochen 
war, mithin den Angriff der Geharniſchten erſchwerte. Hier wollte, keinen 
ſolchen erwartend, der Venetianiſche Feldherr ſein Lager aufſchlagen. 

Carrara ſah mit dem erſten Blicke, daß die Venetianer dieſe Stellung 
nicht verlafſen, ſondern ſeinen Angriff abwarten würden; er gab daher 
ſogleich den Befehl, daß ſein dußzron und Geſchütz zu ihm —** ſollte 
und zog fich aus dem Bereiche der feindlichen Karthaunen, ſeine Krieger 
zu ſchonen, ober auch den Feind zum Vorrücken zu ermuthigen. Aber 
dei Vermo ſchickte nur leichte Reiterei zum Scharmuziren vor und blieb feft 
in feiner Stellung ftehen. 

Endlich, nad langem vergebliden Warten rüdte das Geſchütz und 
Das Fußvolk heran. Bald war das —— Oiher zum Schweigen ge» 
bracht, und während ſich Giacomo hinter einer Höhe, die ihn verbarg, mit 
ber Reiterei immer mehr nach bem rechten Flügel des Feindes hinzog, 
rückte das Fußvolt mit dem Geſchütz vor, beießte das Geftrippe und bie 
Karthaunen befchoffen won hieraus bie Reiterei der Benetianer mit Erfolg. 
Del Bermo blieb nichts übrig, als fich zurückzuziehen oder das hinter dem 
Geftrippe aufgeftellte Fußeolf anzugreifen. Er beichloß das letztere, ba 
es ihm ſchimpflich ſchien, fich vor einem Heere zurückzuziehen, das ihm an 
Zahl nicht Überlegen war. Er ließ einen Theil der Neiterei vorrücken und 
der Angriff begann. Das heftige Feuer des Geſchützes trieb zwar feine 
Geſchwader bald zuräd, Doch nicht entmuthigt fammelte er fchnell bie Fi 
rüdgetriebenen wieder und ließ dann zwei Kahnıen albaneftjcher Teicheer 
Neiter zerftreut einen Angriff auf das Geihät machen, vielen folgte er 
mit dem Kerne feiner Gebarnifchten. Der Reiterhaufen, den Giacomo 
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r Dedung bes Geſchützes zurüdgelafien hatte, that in dieſem Augenblicke 
ine Schuldigkeit nicht, der Angriff der Venetianer gelang, das Fußvolk 
floh, das Geht ward genommen. 

Doc faft zu der nemlichen Zeit brach Giacomo, der durch jeine Be⸗ 
wegungen den Feind überflügelt hatte, hinter der Höhe hervor, ftürzte fich 
mit feiner ganzen Macht auf die Schaaren der Benetianer, bie noch in 
Schlachtordnung auf der Ebene hielten, durchbrach ihre Reiben, trieb fie 
in die Flucht, und obgleich del Bermo feine fiegenden Schaaren wieber ge⸗ 
orbniet hatte und ben Fliehenden zu Hilfe eilte, wurben auch jene getrennt _ 
unb in ber allgemeinen Flucht mit fortgegogen. Das Fußvolk, von jeiner 
Reiterei verlaffen, fonnte dem Angriffe der Raduaner nicht widerftehen 
und fuchte in dem nahen Walde jeine Rettung. Schlachtfeld und Sieg 
blieb Carrara, das feindliche Gejhilg und eine Menge Gefangener fielen 
in feine Hände. Sich nicht zu weit von Verona zu entfernen und immer 
noch die Ankunft Gonzaga's Fr tend, verfolgte er den gend nicht weiter, 
ſchickte das Geſchütz und die Gefangenen jogleich nach Berona und folgte 
am Nachmittage mit Dem ganzen Heere. 

Die Bürger Berona’8 hatten ruhig den Ausgang des Treffens er- 
wartet. Bon den Anhängern ber Venetianer, wohl nur Die geringere 
Zahl, war bie Nachricht, die einige Klüchtlinge in ber Stabt verbreitet 
hatten, das Benetianifche Heer habe geftegt, Carrara jein Geſchütz verloren, 
mit lautem Jubel empfangen worden. Im Ganzen aber war es dem 

rößeren Theile ziemlich gleichgiltig gewejen, wer von beiden Sieger blieb; 
fe fürdhteten Venedig und haften Padua. Als aber Giacomo an ber 
Spitze feines fiegreichen Heeres einzog, 1500 Gefangene, 6 Geihüte und 
eine bedeutende Anzahl Rofſe als Preis feines Sieges mit fich führte, da 
begrüßte ihn der Jubel der leichtbewegten Menge und vom jauchzenden 
Bolfe begleitet kam er auf San Felice an. 

Hier empfing ihn Beatrice. Worte fand ihre Freude nicht, fie hing 
an feinem Halje, preßte ven Falten, ftählernen Panzer an ihre glüihende, 
wallende Bruft und ihr Auge blickte wonnetrunken nach dem Sieger. 
Gott hat mein Gebet erbört! — rief fte endlich — Dir warb der Sieg, 
noch ging das Geflecht der Carrara nicht unter! 

iacomo lieblofte fe, nannte fie jeine liebe, liebe Schweſter, aber alle 
dieſe Schmeichelworte, dieſe Liebkoſungen ftörten ihr die Wonne biefes 
Augenblides. Im ihr glühte es zu heftig und Giacomo war fo ruhig, 
gab, fih ihren Armen entwindend, die nöthigen Befehle, und obgleich fte 
ihm deßhalb nicht zürnen konnte, that e8 ihr Dennoch weh, daß ihr Glück, 
ihre Wonne ihm fo wenig zu fein ſchien und er falte, wenn aud freund» 
liche Worte finden konnte, die ſtumme Sprache ihres glühenden Herzens 
ii erwidern, und body mußte fie fich Tagen, daß fie ihn ja jelbft aufgefor- 

ert habe, fortan fle zu vergeflen und nur ber Ehre zu leben. 
Weniger freudig geftimmt vernahm Conftanze Peralta die Nachricht 
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von der gewonnenen Schlacht; mit dieſem Tage war ihr wieber eine Hoff- 
nung entihmwunden. Aber ihr ewig reger Geift ſann auf neue Plane, 
und wenn auch Die Sorgen ihren Schlummer fiörten, ftand fie doch am 
Morgen unentmuthigt, aber unzufrieben mit fich jelbit von ihrem Lager 
auf, denn das Bild Giacomo's hatte oft ihren unruhigen Schlaf unter- 
brochen, auch erwacht ftand es immer noch vor ihr, nnd de vermochte heute 
nicht den Eindrud ganz zu verwiſchen, ben es wieder Willen auf fie 
machte und der zuweilen fogar die Sehnſucht wieder in ihr erweckte. 

Unmuthig * fie in ihrem Zimmer, gedankenlos den Blick auf Die 
alte gemalte Tapete gerichtet, welche bie Hochzeit von Canaan vorſtellte; 
da Ka ihr das Geficht eines Mobren auf, der, eine Schüffel mit Obft 
tragend, fie höhniſch anzubliden ſchien; Tein flammenderes Auge hatte fie 
n0d gejehen als Dies, was von ber verſchoſſenen Tapete auf fie blickte, 
«8 erregte ihre Aufmerkſamkeit, fie betrachtete e8 genau und ber grelle 
weiße Punkt in dem einen Auge war ihr auffallend. Neugierig trat fie 
näher, bemerkte in dem Auge felbft eine eine Erhöhung, berübrte, drückte 
fie, zu ihrem Schreden öffnete ſich die Tapete und fie fonnte nun in bie 
Mauervertiefung treten, in welcher fie nach einigem Forſchen den Punkt 
fand, wo durch einen leifen Drud fi auch bier eine Thür öffnete, Die 
fie in eine Halle führte, deren Wände mit Waffen aller Art bebangen 
waren. 

Staunend ſah ſie ſich plötzlich unter Waffen und Siegesfahnen, wo⸗ 
mit die della Scala die Halle geſchmückt hatten; überall prangte der goldene 
Balle Über den zwifchen ven Waffen aufgehangenen Bildern Diefer alten, 
unglüdlichen Familie, von der fo viele eines gewaltjamen Todes geftorben 
waren. Sie wanbelte finnenb umber, blieb gedantenvoll vor dem Bilde 
Antonio’8, des Großvaters der gemorbeten Brüder, ben die Nemeſis fo 
furchtbar ereilt hatte, ſtehen. Sein Bruder VBartolomeo, der hier frieblich 
an feiner Seite hing, war von ihm ermordet worben, er jelbft Durch Jo⸗ 
dann Galeaz, Herzog von Mailand, aus feinen Staaten vertrieben, ftarb 
an Gift einen qualvollen Tod. Welch ſchöne herrliche Zügel — fagte 
Conftanze vor fih bin — welcher ruhige feelenvolle Bi! konnte ein 
Mann, den die Natur fo trefflich ausgeftattet hatte, zum Brudermörber 
werben? Doc wie oft — rief fie — tragen die Männer ben Stempel bes 
Edlen auf ihrem Antlige und ihr Herz ift falſch und treulos! 

In diefen Gedanken Rörten fle Lautenklänge, Die wie aus weiter Kerne 
leife zu ihr herübertönten. Das ift Beatrice! — rief fle ans, nach der 
Stelle eilend, woher die Töne zu kommen ſchienen; dort laujchte ſte. Da 
vernahm fie auch Gefang, ja es war Beatricend Stimme, das Mädchen 
mußte bier in der Nähe fein. Sekt bemerkte fie, daß fie fich gerade dem 
Eingange, durch den fie gefommen war, gegenüber befand, und daß unter - 
dem Bilde Maftino’8 della Scala, bes Stifters dieſes edlen Gejchlechtes, 
das Schild eines farazenischen Kriegers aufgehangen war. Cine Berbin- 
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hung anderer Gemächer mit dieſer Halle, die Übrigens noch einen Haupt- 
eingang hatte, vermuthend, nahm fie das Schild von der Wand und fand 
us bier den Punkt, wo durch einen Drud eine Heine Thür ſich öffnete, 
die durch mancherlei Waffen künſtlich verſteckt war, und auch bier in die 
Mauervertiefung führte. Weiter vorzubringen wagte fie nicht. Der Ge- 
fang, bie Lautentöne waren verhallt, nur hörte fie Dicht wor fich ein Ge⸗ 
cäufc, fie lauſchte, konnte jedoch nur einzelne Töne, Doch Teine Worte vers 
nehmen. Da gewahrte fie an der einen Seite eine Heine Oeffnung, die 
abfichtlich Dort gemacht zu fein ſchien. Sie ſah hindurch und fuhr erbleicht 
zurüd — fie jah Beatrice in den Armen bes Mannes, fanft an jeine Bruft 
geichmiegt, an ber fie ſelbſt jo oft liebend geruht hatte. Ihr Herz pochte, 
ihr Blut jagte wild durch Die Adern, fie wollte ſich entfernen, aber immer 
zog es fie wieder nach dem verhaßten Anblicke hin, der ſie mit tückiſcher 
Gewalt zu feſſeln ſchien. Endlich ward ſie Herr ihrer Leidenſchaft. Warum 
das Gift in mich fangen? — dachte fie — warum dieſe Dual? fort von 
bier! — Sie drücke leiſe Die Thür wieder zu, ſchritt raſch Durch Die Halle 
als jagte fie ein Geipenft; als fie aber an dem Bilde Antoniv’s bella 
Scala vorüberkam, blieb fie finnend ſtehen. — Dir gab Gift einen furcht⸗ 
baren Tod! Ja Gift! — murmelte fie vor fih bin, Lächelte tückiſch und 
verließ num Die Halle, deren Eingang fie wieder jorgfältig ſchloß. 

Als fie fih wieder anf ihrem Zimmer befand, fchritt fie finnend auf 
und ab, daun warf fie fich mit Heftigleit vor einem Muttergottesbilbe 
nieder, wollte beten und vermochte es nicht. Sie fprang auf, warf fih in 
einen Sefjel, ſchien mit fi im Kampfe und rief dann Fiorella: Geh zu 
Beatrice, und lade fie ein, zu mir zu fommen. 

Siorella ſah fie bei bieten Befehle verwunbert an, denn noch am geſtri⸗ 
gen Abende hatte ge ihr befohlen, Beatrice nie wieder vorzulaflen, und 

berbies war ihr Blick fo flarr, ihre Wangen glühten, ihre Lippen bebten, 
jo daß das Mädchen erichroden fragte: IH Euch nicht wohl, Signora? 

’ Dr und thue, was ich befohlen! war die unfreundliche Antwort, die 

e erhielt. 

Als Beatrice der Einladung folgend in das Vorzimmer trat, fand fie 
Siorella weinend. Trinkt — ſagte biefe, Doch Eonftanze öffnete in dem 
Augenblide die Thür, unterbrach das Mädchen, jo daß es nicht weiter 
reben konnte und lud Beatrice ein, bei ihr einzutreten. Signora Beralta 
war heute freunbli und zuvorkommend und erſt nach manchen Fragen 
über Die geftrige Schlacht kam fie auf den eigentlichen Zweck, weßhalb fte 
ihrem Borgeben nad, Beatrice habe bitten laſſen, zu ihr zu fommen. 

Ihr habt mir neulich, zu meiner Freiheit behilflich zu fein, auf eine 
edle Weiſe angeboten, — jagte fie zutraulich, Doch konnte ein jcharfer Beo- 
bachter ihr Teicht den Zwang anfeten, freundlich feinen zu müffen. — 
Ich nahın Euer Anerbieten nicht an, denn, ich geftehe es frei, ich hoffte 
° Rettung von einer andern Seite; dieſe Hoffnung hat mix aber Die geftrige 
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Sqlagt genommen, und ich glaube auch jetzt noch, mich Euch anvertrauen 
zu können. 

Beatrice verſicherte, daß fie dies gewiß thun könne, fie würde alle 
Mittel, die ihr zu Gebote ftänden, mit Freuden ergreifen, ihr zur Flucht 
behilflich zu fein, nur möchte fie ihr mit Rath an Die Hand gehen, wie es 
zu bemerfftelligen ſei. Conftange machte ihr nun manderlei Borfchläge, 
bie fie aber alle ſchnell wieber verwarf; endlich wurde verabrebet, daß fie 
in männlicher Tracht als Diener Beatricens San Felice verlaffen follte. 

Eonftanze zollte nun dem edlen Mädchen heißen Dank, ihr Stolz 
Ba fe verlaflen zu haben, fie war freundlich, herablafſend gegen bie 

eſcheidene. 

Fühle ich mich doch durch ‚bie Aufregung meines Geiftes erichöpft, 
— unterbrad Conſtanze endlich das Geſpräch, rief Fiorella und befahl 
ihr, einen Becher mit Wein zu bringen. Doch kaum war das Mädchen 
bis an die Thür, als fie ihr nachrief: Bringe zwei Becher! — Auch Ihr 
werbet einer Erquidung bedürfen, — fagte fie, ſich zu Beatrice wenbend; 
— der Tag ift heiß und Ihr jcheint gleich mir aufgeregt. 

Beatrice nidte bejahend, ohne etwas darauf zu erwibern. 

Siorella trat mit den beiden Bechern ein, fette fie vor ihnen auf ven 
Tiſch und warf, zwar nur flüchtig, einen warnenden Blid auf Beatrice, 
ben bieje wohl nicht bemerkt haben konnte, da Eonftanze fie eben anf bie 
Zapete mit ben grellen Mohrengefichte aufmerkfam machte und mit ihr 
aufftand, e8 näher zu betrachten. 

Beatrice befah unbefangen das eben nicht fchöne Gemälde und küm⸗ 
merte fih wenig um Eonftanzens Thun, die fie den Mohren und die 
freundlihe Braut ungeftört bejehen ließ, dann jette ge ſich wieber zu 
Eonftanzen, die ihr den Rüden zugewendet mit Fiorella heimlich ſprach, 
und fi dann wieder aufihr Ruhebett jete, den einen Becher, der ihr 
zunädhft ftand, ergriff, ven andern aber Beatricen reichte, 

Ihr habt mir wehe gethan, Beatrice! — fagte fie dann in ſichtbarer 
Bewegung — Doc) ich verzeihe Euch, denn Ihr wollt es ie auf eine eble 
Art wieder gut machen. Sollte ich auch gegen Euch durch Wort und That 

efehlt haben, jo bin ich überzeugt, aud Ihr vergeht mir; einer Ge⸗ 
* ziemt nicht der Stolz, darum bitte ich Euch um ein verſöhn⸗ 
iches Wort. 

Mit Freuden ſpreche ich es aus, Signora! — erwiderte Beatrice herz⸗ 
lich. Die Vergangenheit liege in Nacht und eine frohe Zukunft erhebe ſich 
vor uus, roſig wie die Strahlen der Morgenröthe! 

Das möge fiel ſprach Conſtanze und ihr Herz ſchien beklommen; 
fie leerte den Bedfer und forderte Beatrice auf ein Gleiches zu thun. 

Diefe führte ben Becher an ihre Lippen, body plößlich ftellte fie ihn 
vor ſich hin. Signoral — fagte fie mit anfcheinender Ruhe und ihr liſtiges 
Auge blickte feft und durchdringend auf bie Gefangene — verzeiht! Ale 
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Ihr vorhin mit Eurer Dienerin Ipracht, bejah ich die nieblich gearbeiteten 
Heinen Becher und babe fie zufällig verwechſelt — 

Gerechter Gott! rief Conftanze erbleichenn. 

Was iſt Euh? — fuhr Beatrice erjchroden auf — war es viel⸗ 


eicht — 

Nichts, nichts! — ſagte die Signora erbebend. — Nichts als Die Hand 
ber Borfehung, bie mich furchtbar erfaßt. Trinkt nur Euren Wein — 
Iubr fie mit Seftigteit fort — trinkt ihn nur, er wird Euch ficher bes 

ommen. 

Beatrice aber, ohne ein Wort zu erwidern, öffnete das Fenſter, goß 
ben Wein hinaus und verließ, einen verächtlichen Blick auf Konftanze wer- 
fend, Das Zimmer, . 

Schlangel haft Du mich dennoch überliftet! — rief diefe, als das 
Mädchen fich entfernt hatte — Nun, muß ich durch mein eignes Gift fter- 
ben, will ich meine Seele Gott befehlen und niemand fol e8 ahnen, wo⸗ 
durch ich ftarb. Meinen Muth, meinen Sri; fol der Tod nicht beugen. 
Der Zod? Nein, der ereilt mich noch nicht! — rief fie frohlodend aus. 
— Goß fie nit den Wein aus dem Fenfter? — Sie ergriff den Becher, 
ben Beatrice ausgegoften batte, und ftarrte hinein. — Da unten jeh ich 
noch den dunklen Todesſpender, fie täufchte mich und ich Thörin ging in 
die Falle. Du folR es büßen, weiß ich doch nun ven Weg in Dein Ge- 
mad. Ia, Deine Zukunft will ih Dir rofig wie die Strahlen ber Mor- 
genröthe malen, bie Du morgen nicht mehr erbliden ſollſt. 

Nach dieſem Selbftgefpräche ſchien fie beruhigt, und verfiel im tiefes 
Nachdenken. 

Als Beatrice wieder in ihr Gemach treten wollte, bemerkte ſie, daß 
Fiorella ihr gefolgt war. Signora! — bat dieſe und hielt ſie zurück — 
habt Erbarmen mit einer Unglücklichen, nehmt mich in Eure Dienſte, 
nehmt mich fort von jener Frau, Die — doch fie hat mir früher Gutes ge- 
than, nur daran will ich denken — Br mid zu Euch, ih will Euch 
tren dienen, will thun, was Ihr mir befehlt, wie bie niebrigfie Magd Euch 
bedienen. Schon damals, als ich Euch zum erften Dal ſah, zog es mich 
zu Euch bin, und jegt — o! ſeid mild gegen mich uud verftoßt mich nicht. 

Beatrice überlegte nicht lange, fie gedachte des warnenden Wortes, 
bes warnenben Blides, willigte gem in des Mädchens Geſuch und ver- 
ſprach ihr, obgleich jelbft hilflos, für fie nach Kräften zu forgen. r 

‚..©o hole ih meine Laute, meine wenigen Kleider und ſchleiche davon ! 
rief Fiorella erfreut. 

Und warum willft Du es nicht Deiner Gebieterin offen jagen, daß 
Du fie verlaffen willft ? 

Ich wagte viel, thäte ich dies! erwiberte fie und jprang davon, 

Beatrice war von alle dem, was an dieſem Tage vorgefallen, noch 
ſehr erihlittert. Sie jann nach, ob fie Giacomo von bem Borfalle bei 

A, v. Tromiig jammti. Werke. VIIT. 17 
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Conftanzen unterrichten oder es ihm verichweigen jollte; fie beſchloß Das 
legtere. Mit dieſem Vorſatze verließ fie ihr Meines Gemach, um fich in 
ben Garten zu begeben, als ein Anblid ihr Innerftes von neuem ergriff. 
Die in der Schlacht gefangenen Krieger wurben eben nad San Felice 
gebracht und zogen durch das finftere Thor. An der Spike des Zuges 
ritt auf einen mageren Klepper ein alter Mann mit langem, grauen 
Barte, fein Kopf war verbunden, ben rechten Arm trug er im Bande, 
und er fhhien noch aus mehren Wunden geblutet zu haben, denn bleich 
wie ber Tod war fein Antlik und abgelpannt und erihlafit hing die lange 
Geftalt nur noch auf dem Roſſe, das eben fo matt als fein Reiter Durch 
das Thor wantte. Jetzt hob der Alte den geſenkten Blick, er traf Beatrice, 
die ihn aufmerkſam betrachtete ; dag Geficht des Verwundeten ſchien ihr, 
Trotz der Binde, Die e8 halb verbedte, befannt; auch er betrachtete fie 
aufmerffam und murmelte plötzlich: Beatrice! 

Herr! — rief das Mädchen, Das e8 gehört haben mochte, und erg 
ur Ztzoreit den Bügel ſeines Roſſes — kennt Ihr mich? — Wer 
eid Ihr 

Er lächelte bitter. 

Jeſus Maria! — ſchrie ſie jetzt auf — Herr Polenta von Ravenna, 
Ihr hier? — Gelobt ſei Gott, daß ich Gelegenheit finde, meine Schuld 
abzutragen! Dies jagen ‚ leitete fie jelöft fein Roß ab von den Uebrigen 
nad dem inneren Schloßbofe und befahl einem Diener, Giacomo zu 


ufen. 

Als dieſer kam, Tief fle ihm entgegen und führte ihn zu dem Verwun⸗ 
. beten, den man auf einen Tragjeffel gejetst hatte, Da er auch am Fuße, 
jedoch nur leicht verwundet war. Hier, Herr Giacomo Carrara! — rief 
Beatrice — bier ift ver Mann, der mich fo menjchenfreundlich in Vicenza 
aufnahm und rettete. Erlaubt, daß ich für feine Pflege forgen und jo 
einen Theil meiner Schuld bezahlen darf; auch bitte ih Euch, gebt ihm 
ohne Löjegeld Die Freiheit. 

Er ift nicht mein Gefangener, darum habe ich fein Recht an ihn, 
aber ich felbft will das Löſegeld für ihn geben! — erwiderte Carrara 
auf ihre Bitten — auch für Euere Pflege fo 9 orgt werden, edler Mann! 
— wandte er ſich zu dem Gefangenen — Wir haben zwar nur wenig 
Platz hier im oberen Schloſſe, aber ich bin Euch zu ſehr verpflichtet, um 
Euch nicht als Freund gern in meiner Nähe zu haben; Ihr ſollt bei uns 
wohnen und gehalten ſein, als wäret Ihr mein Bruder. — Er gab die 
nöthigen Befehle und Beatrice dankte ihm herzlich, denn ſie fühlte wahre 
Hochachtung für den Krieger, ber, trotz feiner Rauhheit, jo edel an ihr ge- 
bandelt hatte. Der Hauptmann wurde hinaufgetragen und nahm nun 
einen ehrenvollen ne unter den Bewohnern von San Felice ein. 

An diefem Tage follte Sturm auf Sturm Beatricens wundes Herz 
bewegen. Antonio fam zu ihr und machte ihr befannt, daß fle ſchon mor- 
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en Berona Yerlafien und nach Padua zurückkehren müfle Es ift des 

ürften Wille, fein firenger Befehl, — ſagte er ernft — dem nicht ich, 
nicht Shr, nicht Giacomo wiberftreben tönnen. Obgleich ich Euere Ber- 
hältniſſe nicht Har durchſchauen Tann, obgleih mir Manches räthſelhaft 
‚bleibt, fo ſehe ich Doch ein, Daß ein längerer Aufenthalt auf San Felice nur 
trübe Folgen für Euch haben Tann. — Der Himmel bat, wenn ich Gia- 
como's Worten glauben darf, Euch bie ee beſchützt, aber der Ver⸗ 
jucher wacht und das fefleftie Gemüth hat ſeine ſchwachen Augenblide. 
Darum zieht nach Padua, der Fürſt will es, und jo muß ich gehorchen, 
obgleich ich Euch lieber an jedem anbern Orte jähe als bort. 

Schon morgen jpll ih von hier? — fragte Beatrice tief erſchüttert — 
Wollt Ihr denn immer der Engel mit dem flammenben Schwerte fein, 
ber mich aus meinem Parabieje treibt? Doch ber Fürft von Padua beftehlt, 
nun, da muß ich wohl gehorchen! — Tagte fie dann mit Faſſung — Bin 
ich Doch gewohnt, oft ben Becher au meine Lippen zu. fegen, ohne ihn zu 
leeren, ſelbſt den Gtftbecher ! | 

Sprecht nicht von Gift! — fiel ihr Antonio in bie Rede — Mid 
ſchauert e8, vernehme ich dieſe Worte von Euch, denn fie find Schuld, Daß 
ich Urſache Eures Unglüdes bin! \ 

Meines Unglüdes? — rief Beatrice — Ja wohl bin ich unglüdlich, 
aber Gott fei gedankt, daß Ihr mich von San Felice führte. Quält Euch 
darum nicht, alter Mann, hier wäre ich unglücklicher geworben als dort! 
— Sie brach nun fchnell das Geiprä ab und verficherte Antonio, daß fte 
fich in ben Befehl. des Fürften fügen und fich zur Abreije bereit halten 
wolle, nur den morgenden Tag wünjche fie 1od auf San Felice zu blei- 
ben. Auch mäüfje es ihr erlaubt fein, die Dienerin ber Witwe Peralta, die 
ihre Herrin verlaflen babe, mit fich zu nehmen. 

Antonio jchüttelte bedenklich den Kopf. Hütet Euch, eine Natter an 
Eurer Bruft zu nähren! — warnte er. — Beatrice aber lächelte und bat 
ihn, fich deßhalb zu beruhigen. 

Als Antonio fie verlaffen hatte, begab fie fidy zu dem gefangenen 
Hauptmann und entichuldigte fi, daß fle ihre Pflicht fernerhin nicht er- 
füllen und ihu pflegen könne, ba fie morgen ſchon nach Padua abreifen 
müſſe; Giacomo Carrara werde aber gewiß dieje Pflicht ftatt ihrer erfüllen. 
Sie dankte ihm nochmal mit fo viel Höflichkeit, daß Der alte Krieger ihr 
Die Hand reichte und gerührt zu ihr ſagte: Beſchütze Euch Gott! Ihr gebt, 
jo wie ich jehe, auf jchlüpfrigem, gefährlichen Wege; Ihr ſeid Schön, ſeid 
weichen Gemüthes, Euch gab Gott ein dankbares Herz, und das ift eine 
feltene Gabe bei vem undankbaren Dienjchengejchlechte, aber was ich von 
Euch jehe, fonnte mich, wäret Ihr mein Kind oder ich Euer Seelforger, 
wohl beunrubigen. Dem rauhen Krieger könnte zwar Euer Thun und 
Treiben gleichgiltig fein, aber ich nehme zu herzlichen Antheil an Euch, 
um nit mit traurigem Blide auf Euch zu feben. Ich fand Euch als 
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herumziehenden Sänger auf ven Straßen Bicenza’s, ſah Euch ale Mör- 
berin eines Pfaffen Hufe bei mir ſuchend, und was wärbe aus Em ge- 
worden fein, wäre ic) fo rauh und zügellos geweſen wie bie meiften meiner 
Krieggenofjien? — Hier finde ih Cuch bei einem ſchönen, jungen Manne, 
mit dem Ihr in höchſter Vertramlichleit lebt. Beatrice, Ihr Dauert mich! 

Beatrice hatte den alten Bann ruhig angehört, freundlich chelnd 
Sn fie, als er a feine Hand. Ich danke Euch, Herr, Hir Euere 

eilnahme! ſprach fie gerührt — mein Scyilfel ift traurig ohne meine 
Schuld. Und ſaht Ihe mich in Vicenza als umherziehenden Sänger, — 
fuhr & lebhaft fort — börtet Ihr mein Lied in den Herbergen and auf 
den Herbergen und auf ven Strafen, ſeht Ihr mich bier in Giacomo 
Carrara's Armen, am feiner Bruft, jo bleibe ich dennoch Eurer Theil- 
nahme, Eurer Achtung werth. 

Das Höre ich gern! — erwiberte ber Alte und drückte ‚herzlich ihre 
Hand — wer fo wie ich durch bie Welt geſtürmt, mandyes Unkraud ans- 

erifjen, aber auch manches Saatlorn zertreten bat, ber fhaut, wenn das 

ischen Leben zu Ende geht, manchmal mit ernſtem Blicke rück⸗ und vor- 
wärts; dort fieht er nicht viel Gutes getban, und vorwärts bleibt ihm fo 
wenig Zeit, Befjeres zu thun, daß es ihm bangt, wie es dereinſt da oben 
mit feiner, Rechnung flehen wird, nnd fo freut er ſich, weun fe ihm eine 
Gelegenheit bietet, einmal menſchlich handotn zu können, ba er jo oft un⸗ 
menſchlich handeln mußte. Darum nehme ich jo warmen Antheil an Euch, 
Beatrice, und hoffe, Gott wird mer mit mübder Hand Vicenza in das 
kleine Bud) der guten Thaten einſchreiben. — Uber — fuhr er nach kurzem 
Stillſchweigen fort und zug feine Hand ans der Hand Beatricens, Die fie, 
von bes Verwundeten herzlich geiprochenen Worten gerührt, an ihre Lip⸗ 
pen drückte — die Laute v En Ihr befier zu fpielen als den Dolch zu 
führen. Ihr habt den Mön fol getroffen, zwifchen Fleiſch uud Rippe 
fuhr der Dolch und der Pfaff lebt noch — 

Gott gedankt! rief das Mädchen. 

Sott gedankt? wieberholte der Alte verwundert. 

Ja, Herr! num if eine Centnerlaſt von mir genommen; mid) graufle 
bei dem Gedanken, daß ich einen Mord begangen hätte, und war e8 auch 
zu meiner —A geſchehen. 

Thöriges Madchen! — fuhr der Alte auf — ein ſolches Menſchen⸗ 
leben wiegt nicht das Leben eines Maulthieres auf, das unter ſeiner L 
zu Boden ſinkt; ein ſolcher Menſch iſt ein giftiger Peſthauch und eine Wohl⸗ 
that für bie Welt, wenn ihn jemand den Würmern zur Speife vorwirft. 
Wer einmal mit dem Teufel fein Spiel getrieben bat, der bleibt dem 
—* verfallen. Sicher brütet ex jetzt Ichon auf Race; hütet Euch 
bor ihm 

Gott wird mih Tüten! — fagte Beatrice vertrauenvoll. 

Nicht immer ſchützt er, Kind! — flel ihr der Alte in die Rede — 
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Gott iſt Darin zuweilen gar wunderſam. Ich wendete mich vor jeder 

lat immer amihn und an San Giorgio, meinen Schußpatron, und 
einige leichte Diebe und Quetſchungen abgerechnet, befchlitgte er mich auch 
immer; ich glaubte, mern Gebet müfle jebesmal erhörd werben. Bor dem 
letzten Schlachttage betete ich mit rechtem Vertrauen, beun ich war mir 
einer guten That bemußt, und wie hat Gott mich geſchützt? — Seht meine 
zerfegten Glieder; zwei Hiebe auf den alten Schädel, die dev Helm nicht 
abhalten Tonnte, ein Lanzenftic ins Bein, eine Quetſchung an der linten 
Seite, als mein Gaul ftürzte, und noch ber Hieb in den Arm, ber mid) 
vollends wehrlos machte. IR das wicht genug? Word meine Zuverficht 
beishnt? was da oben beichloffen wird, erräth kein Berftandb eines Erd⸗ 
geborenen. Vertrauet nicht zu viel! 

Beatrice feufzte tief auf, auch fie fühlte, Daß das Schickſal der Dien- 
Ichen oft wunderbar und nicht freundlich führte, und noch trüber geſtimmt 
als fie kam, verlieh fle den Berwundeten wieber. 

Der Sturm heulte gar grauftg über den finftern Schloßhof hin, Die 
Wetterfahnen kreiſchten, dunkle Wollen zogen vom Sturm gejagt über 
Berona, Blitze leuchteten und der Donner rollte im tauſendfachen Echo 
ununterbrochen über die Berge bin. Aber trotz dem furchtbaren Wetter 
ſchliefen die zahlreichen Bewohner von Sarı Felice ruhig unter ihrem 
fihern Obdach, nur Eines Auge wachte. Conſtanzen floh der Schlaf, fie 
ftand im weißen Nachtlleibe mit flatterndem Haar wie ein Geift, Der um 
Mitternacht feinem Grabe entfteigt, am offenen Fenſſer und ſah gedanken⸗ 
boll in die Sturmnacht hinein. 

Herz! — rief fie jetst und blidte aufwärte nach den dunkeln vorüber⸗ 
ziehenden Wollen — Herz, wie glicheft Du fonft der heitern kühlen Som⸗ 
mernacht! wie gleicheft Dur jetzt dem Sturm, ber mein Haar erfaßt, ale 
wären es Schwingen eines Nachtvogels, ben Du flatternd umhertreibſt! 
Herz, was bift Du bewegt, was gleichft Dis ber finftern Nacht, Die nur 
Berderben aus ihrem Schooße ſchüftet, und Das Unglüd auf des Sturmes 

ügeln verjenbet! Unglückliches Herz, mie leiſe und ruhig Ichlugeft Du 
onft, ehe ich in feinen Armen mich beraufchte, ehe meine ſtille Liebe zur 
wilden Leidenfchaft ward. Damals, wenn der Schlaf mich floh, konnte 
ich beten, ich hatte Worte, Gefühle, bie ich zu Gott ſenden konnte; jet — 
Rache ift mein Gebet und meine Gefühle ftreben nicht mehr himmelwärts, 
fie gehören ber Hölle an. Fortan ift keine Seligkeit für mi bier und 
dort! — Sie warf das Senfter zu und trat in das Zimmer zurück — 
Kann ich denn nicht wieder heimkehren in das Sand des Friedens? — 
jammerte fie. — Sind mir denn die Pforten des Paradieſes fo feft ver⸗ 
ſchloſſen, daß ein ernfter Vorſatz ſie mir nicht wieder öffnen Könnte? Iſt 
denn ber Wille [Son die That? Fort mit dem Werkzeuge meiner Rache, 
fort mit bir, id) bin noch nicht fo tief gefunten, um mid nicht wieber auf- 
richten zu Binnen. — Sie fchlenderte einen Dolch, der auf nem Tiſche lag, 
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weit weg und jchellte Fiorella. — Ich muß unter Denfchen! — logie fie 
zufammenfchauernd — bie Einfamteit ift eine Berſchworene der Hölle! — 
Wiorefla mochte feft jchlafen, fie hörte nicht; Conſtanze ſchellte noch ein 
Mal. — O Du Glückliche! — Sprach fte ſchmerzvoll — Dir bringt die 
Nacht den Schlaf, ; Schlaf Dir die Ruhe; mir — die wilden Träume 
und weiter nichts. WM Aber Fiorella hörte innmer nicht; ba ergriff fie un⸗ 
muthig die Kerze, ging nach bes Mädchens Bett, fie zu weden, und fanb 
Bett und Kammer leer. 

Schweigend ging fie zurück, fette bie Kerze auf ben Tiſch und bob ge- 
dankenvoll den Doldy wieder auf. Auch fie hat mich verlaffen! — fagte 
fie jegt im bumpfen Schmerz. — Als mein ſchützender Engel weinend von 
mir ging, ging auch fie. Deshalb ihre Thränen, als fte mich verließ. Nun 
ſtehe ich bier in der Sturmnacht allein, ihre Lautentöne, ihr Geſang follte 
mein Herz neihteichtigen, and der Sturm brällt mir ber wilden Radye 
Geheul entgegen. D, Einfamteit, du biſt Die Verſchworene der Hölle! — 
Sie fette ie auf das Ruhebett, legte den Dolch vor fich Hin, bedeckte ihr 
Gefigt mit den Hänben und verfant in tiefes Brüten. 

ange ſaß fie unbeweglich, dann erhob fie fich raſch, faßte den Dolch, 
faßte eine bereit ftehende Blenblaterne und fchritt auf den Mohr zu. — 
Blicke nur teufliſch auf mich, Dein Baſiliskenblick bewacht nicht den Schatz, 
er öffnet Die Riegel, die ihn verichließen. 

Sie drüdte an der verborgenen Feder, drüdte noch ein Mal, trat in 
diheuntie Waffenhalle und — der erſte Schritt zum Berderben war 
gethan. 
Langſam, doch nicht bebend, denn der Entſchluß war in ihr gereift, 
durchſchritt ſie die Halle. Da ſchien es ihr, ſie vernähme ein leiſes Ge⸗ 
räuſch, ſie ſtutzte, hob die Leuchte, blickte vorwärts, ſeitwärts; doch hinter 
ſich, von wo das Geräuſch zu kommen ſchien, wagte fie nicht zu ſchauen. — 
Spiel der Phantafie! — dachte fie und ſchritt getroft weiter, hob das Sa⸗ 
razenenſchild, drückte die Feder und ſtand vor ber eichenen Bermachung, 
die ſie noch von Beatrice trennte. Vorſichtig ſah ſie durch die kleine — 
nung, durch welche ein matter Lichtſtrahl drang; alles war ruhig, ein 
brennendes Lämpchen ſtand anf dem Tiſche, ſonſt ſah ſie niemand. — 
Vielleicht finde ich fie nicht — vielleicht iſt fie bei ihm, ruht im feinen 
Urmen, an feiner Bruſt! — Diefer Gedanke entflammte ihre Bhantafie, 
und bieje Bilder gaben ihrer Rache ben Muth zur blutigen That. — Sie 
drückte und fand in Beatricens Gemach. 

Ruhig und fanft ſchlief das Mädchen. Sie Ing nicht in feinen Armen, 
nicht an feiner Bruft; fie lag, ein ſchlummernder el, auf ihrem Lager. 
Ein jüßer Traum mochte ihre Sorgen ee ihren Gram gelindert 
haben und jorglos, feine Gefahr ahnend, ruhte die vom Side! ſchmerz⸗ 
lich Verwundete. Ihr Anblick verſcheuchte bie Bilder, bie Conſtanzens 
zügellofe Phantafie ihr vorgeführt hatte, und dennoch trat fie, den gezückten 
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Dolch in der Hand, vor das Bett der Schlummernden. Sie hob norfichtig 
die ſeidene Dede, die ihr das Herz voll Liebe berbarg , das Herz, das ihr 
irbifches, auch ihr himmliſches Paradies zerftört, hob ben Arın, den Stoß 
zu führen — er blieb ſtarr und regunglos. — Feiges muthlojes Weib! rief 
ihr der Berfucher zu. — Morde die Zugend nicht, mit dieſem Herzen zer» 
ſtörſt Du Deine Seligfeit! — lispelte ihr der Engel zu, ber den Schlaf 
ber Tugendhaften bewachte. Sie hörte bie Stimme, der Engel Iodte bie 
Thränen bes Mitleids in ihr Auge, fie blickte auf das liebliche Autli ber 
Säläferin ‚ wanbte ſich jchnell, da die Schlummernde tief aufjeufzte, und 
eilte zurüd. 

Als treibe fie ein Geift der Finſterniß, jo ſchnell ging fie durch Die 
Halle, aber plötzlich war ihr eilender Fuß gebannt, zitternd blieb fie ftehen 
und ſah ftarr vor Entfegen nach einer Seite ber Galle auf einen Punkt, 
wo langfam und graufenhaft fich eine lange riefige Geftalt erhob, und ohne 
Kopf, ohne Arm fich jetzt auf fie zu bewegte. Dolch und Leuchte entfielen 
ihrer zitternden Hand und ihre Kniee bebten, als fie bei einem leuchtenden 
Blitftrahle die Geftalt immer näher und näher auf fi zukommen ſah. 

Wer bift Du, Geift oder Menſch? — donnerte jetzt eine furchtbare 
Stimme, und fie fühlte fi) mit Träftiger Fauft gerad — Gtehe mir 
Rebe, ober, bei San Giorgio, ich erbrofjele Dich! Wer bift Du? 

Ein Weib] — erwiderte Conftanze, der bei der Gewißheit, die 
we einung fei ein menjchliches Wejen, Muth und Bejonnenheit zurüd- 
gefebrt war. 

Was fuhft Du net — fragte ber Unbelannte weiter. 

Die Einjamkeit! Ich glaubte nicht ſolch zudringliche Geſellſchaft zu 
finden, — entgegnete fie mit ſtolzem Zone. — Laßt mic) los, ehrt mein 
Dagieht; auf San Felice ift e8 niemand erlaubt, Frauen ungeftraft zu 

eleidigen. 

‚_ Sagt mir, wer Ihr feid, dann geht wohin Ihr wollt, — fuhr ber 
geifterähnliche Wanderer fort, und feine Fauſt mochte hierbei Conflanzen 
weniger feft gehalten haben, benn fie wandte fich behend, entfchlüpfte, und 
ein leifes Knarren der Thür zeigte, daß fie in Siäerheit jei. 

Bei meinem lahmen Beine und bei allen Teufeln! — fluchte ber 
Hauptmann von Ravenna, denn er war es, dem man aus Mangel eines 
andern Gemaches jein Kranlenlager in der Waffenhalle aufgelchlagen 
hatte — Das Weib hatte nichts Gutes im Sinne. Wäre ich ihr nur gleich 
gerotgt, als ich fie fommen fah! 

or Froft zitternd, von Finfterniß umgeben, von den Schmerzen 
feiner Wunden geplagt, ftand der Arme da und wußte nicht wohin, ba er= 
hellte ein Blitzſtrahl die Halle, er jah fein nahes Lager und tappte mühſam 
darauf los; endlich fand er es, und das unbelannte Weib verfluchend, 
legte er ſich zur Rube. 

Am andern Morgen ließ Hanptmann Polenta Giacomo erjuchen, zu 
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ihm zu kommen und theilte ihm, da Carrara nicht zu erſcheinen ſäumte, 
Das mit, was in ber Nacht vorgefallen war. Durch ben Dolch, den mar 
in der Halle fand, überzeugt, Conſtanze ſei die Nachtwaudlerin geweſen, 
eilte Giacomo mtit Iergenfätberem Herzen zu Beatrice, bie er aber, wenn 
auch nicht heiter, Doch wohl fand. Unbegreiflich war es ihm, wie Eonfange 
in Die Halle, mehr noch, wie fie in Beatricens Gemach gelommen fei. Er 

‚ließ deßhalb die Wand genau unterfuchen, und man fand endlich die ver- 
borgenen Federn und die Deffnung. 

Die Erzählung des Vorgefallenen erjchlitterte das Mädchen. Welche 
Abficht die Witwe Peralta gehabt, mußte ihr nach der Scene mit dem 
Siftbecher Har fein, und fie dankte Gott im Stillen, daß er fie zweimal 
aus fo großer Gefahr gerettet babe; auf welche Weiſe dies das letzte Mal 
geliehen fei, blieb ihr räthjelhaft, doch beftinumte e8 fie gu einem fonder- 

aren Entſchluſſe. 

Am Rachmittage, wo fie wußte, daß Giacomo mit Antonio mehre 
eit von San Felice abweſend fein würde, trat fie plößlich in Conſtanzens 
emach. Signora! — fagte fle, als dieſe bei ihrem Anblide erfehroden 

auffprang — erröthet nicht, das Gefchehene ift in Vergeſſenheit begraben. 
Ich komme in guter, freundlicher Abficht zu Eu, i“ fomme, Wort zu 
halten und Euch zur Flucht behilflich zu jein. Deffnet die verborgene 
Thür, die in die Halle führt, und folgt mir in mein Zimmer, der Geift, 
der Euch heute Nacht erſchreckte, wird uns jet nicht fidren; kommt, nehmt 
mit, was Euch werth fein könnte, aber nur ſchnell. 

Conftanze war überraſcht. Das Benehmen Beatricens war fd ruhi 

und ernft, fein bitteres Wort, kein ſchneidender Ton, kein ſtolzer Blick trat 
€ fie verwundend, und doch fühlte fte nicht den Edelmuth, ver in dieſer Auf⸗ 
forderung lag, oder vielmehr fie wollte ihn nidyt fühlen. Ihr Stolz 
unterbrüdte in biefem Augenblide jebe edle Regung ihres Gemüthes, und 
je tiefer fie fich neben Beatrice fühlte, deſtomehr regte fich ihr Stolz. Sie 
fonnte diefe Demiltbigung und von biefem Mädchen nicht ertragen. Ich 
ur Beinen Brenn [Guten von Euch an, — fagte ſie deßhalb troßig 
— ich bleibe bier 
Signora! — nahm, von diefem Trotze überraſcht, Beatrice das Wort 
— big 2 t habe ich das, was geftern an dieſer Stelle vorgefallen iſt, in 
mid verſchloſſen, niemand ahnet es, doch wer es wüßte, wilrde leicht den 
Schlüfiel zu Euerer nächtlichen Wanderung finden können. Ihr folgt mir 
und Alles deckt ein Schleier ; wo nicht, jo erfährt e8 Carrara noch in diefer 
Stunde, und dann würde Euer Schidſal wahrlich nicht erfreulich fetn I 
Slicchtet Ihr immer noch meine Nähe? fragte Eonftanze mit Hohn. 
einetwegen wahrlich nicht! — ermwiberte Beatrice mit Stolz — Ein 
Wort von mir und bie feßte, leifefte Regung von Wohlwollen für Euch 
Ihwindet aus Giacomo’8 Herzen. 
Und welche Abſicht habt dr, mir bie Freiheit zu verfchaffen? 
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GEF Boſes mit Gutem zu vergelten! antwortete Beatrice und mochte bei 
diefen Worten wohl fühlen, daß fi} Ihre Wange rötbete, venn der Haupt⸗ 
grurd, warum fle die Signora Peralta von San Yelice entfernen mwellte, 
war nicht mehr Mitleid, es war bie Furcht, der Dolch des rachſüchtigen 
Weibes konne auch GOiacomo treffen. 

Conſtanze hatte einige Zeit nachdenkend vor fich hin geblickt; fie mochte 
wohl fühlen, daß ihre folge Weigerung fie in's Verderben ſtürzen würde. 
Sie mußte glauben, daß, wenn Karrara, das was fie beabfichtigt hatte, 
erfahre, fie feine ſchonende Behandlung erwarten dürfe, wahricheinlich 
wärbe er fie nach Padua ſchicken und dann war fie rettunglos veristen; 
ber Fürft hatte nicht das fanfte, verföhnliche Gemüth feines Sohnes, Ihr 
blieb alfo nur übrig, den Vorſchlag Beatricens anzunehmen, bie geheime 
Thür zu öffnen und ihr in die Halle zu folgen. 

Der Bermunbete ſtutzte nicht wenig, als er Die Wand fi öffnen und 
Die beiben Frauen, ihn begrüßend, durch Die Halle nad) Beatricens Zim⸗ 
mer geben jah; er Dachte noch nach, was dieſe jetzt jo frieblich zufammen- 
füßren könnte, als nach einer Weile Beatrice allein zurüdtehrte und ben 
Hauptınann bat, e8 nicht zu verrathen, daß fie die fremde Dame, welche 
ſchon in der Nacht fie aufgeſucht, in ihr Zimmer geführt babe; dann ging 
fie in Conſtanzens Gemach zurüd, ſchloß bie Thüren binter fich, verlieh, 
um jeden Argwohn zu vermeiden, Conſtanzens Wohnung durch ben 
gewöhnlichen Ausgang und kehrte von da in ihr Meines Gemach zurück. 

Hier fand fie die Signora beihäftigt, bie Sängerkleidung, mit ber 
Beatrice von Bicenza bierhergelommen war, anzulegen. Ohne ihr weiter 
etwas zu jagen, hing fle ihr Die Laute um und bat, nur breift ihr zu folgen. 
Sie führte fie nun die Wendeltreppe hinab durch den innern Hof, niemand 
ftörte fie, die ganze Bejagung kannte ja Beatrice und bielt fie für des 

ern Geliebte; jo kamen fle bis an die äußerſte Wache. Definet dem 

änger die Pfortel — bat Beatrice den Krieger, ber bier Schildwache 
fand und einen Augenblid zögerte, Dann fagte fie zu Eonftange: Kommt 
morgen um die nemliche Stunde wieber, Francesco, und erfreut den 
Herrn Giacomo Earrara durch Euern Gejang, er hört ihn fo gern. Nun 
öffnet nur, der junge Dann bat Eilel — Die Wache öffnete Die Pforte, 
Eonftanze Ichritt fiber Die herabgelaflene Heine Zugbrücke und war frei. 

Tie atbmete Beatrice auf, als fie fie vom Thurme aus nach ihrem 
Lanbhaufe Hineilen ſah. — So ift fie fort! — rief fie freudig — und fein 
Giftbecher, fein Dolch un für Giacomo hier! Gott gedankt! — Erft als 
ihr Auge fie nicht mehr jeben konnte, ftieg fle wieber herab, zug in ihr 
Gene und erwartete mit beflommenem Herzen Siacomo’s Rückkehr. 

Er blieb lange aus, wichtige Geſchäfte hielten ihn und Antonio auf 
dem Ratbhaufe zuräd und es war ſchon ſpät, als er nad San Felice kam. 
Kaum hatte er Beatrice begeht, fo traf auch ein Eilbote ans Padua ein, 
ber ihm den Befehl feines Vaters brachte, 3000 Reiter eiligft nad) Padua 
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zu ſenden, da die gewonnene Schlacht eine Belagerung Verona's nicht 
mehr befürchten laſſe und das Heer der Venetianer den Fürſten bart 
bebränge. Antonio ſowohl als Giacomo waren über dieſen Befehl miß⸗ 
mutbig; bie beflere Hälfte ber Bejagung follten fie wegſchicen — doch ber 
Fürſt hatte befohlen, ihm mußte Gehorjam geleiftet werden. Die Reiterei 
wurbe beorbert, und unter dieſer Bebedung konnte Beatrice am fiherften 
nad) Padua zurüdtehren. 

Dieſe hielt es num für Pflicht, damit auf feinen Unſchuldigen ber 
Verdacht falle, Gincomo zır gefteben, daß fie Conſtanzen zur Flucht bebilf- 
lich geweſen ſei; fie verſchwieg ihm uichts, was vorgefallen war, geflanb 
offen, Daß fie anfangs aus Mitleid, vielleicht auch aus überſpaunter 
Großmuth fie habe befreien wollen, jet aber die Furcht für fein Leben fie 
beftimmt babe. | 

Da habt Ihr ein großes Unrecht gethan! — ſprach Antonio zürnend 
m ee San Felice vermag dieſes Weib ung mehr Schaben zu thun 

8 hier) — 

Beurtheilt fie nicht jo fireng, — unterbrach ihn Beatrice. — Sie 

ward tief von uns gelränft, Untreue muß einen unbeilbaren Schmerz 
urüdlaflen. Hätte ich Euch von Allem unterrichtet, fanbtet Ihr fie nach 
Baba, dort war Tod oder ewiges Gefängniß ihr gewiß. 

Und e8 war ihr verdiented Kohn ! — meinte Antonio. 

Giacomo aber ſchloß die Schwefter in feine Arme. Du Ye recht, Dur 
haft edel gehandelt, Beatricel — fagte er — Mögen auch die Folgen noch 
fo unglüdlich fein, Du haft Recht gethan! 

Am Morgen trennten fie fich; mit Thränen im Auge beftieg Beatrice 
ihr Maultbier; die Trennung von Allen, felbft von dem Verwundeten, 
war ihr fo ſchwer geworden, 

Beatrice fand den Fürften in Padua gegenwärtig. Er empfing fie 
unfreundlich und dürmte mit ihr, daß fie jo unüberlegt gehandelt und Ir 
fo leichtfinnig in Gefahr begeben habe; obgleich er ſich geftehen mußte, Da 
ihr Aufenthalt in Bicenza von großem Nuten für ihn gemefen fei. Aber 
noch wenigen Tagen 308 bag Gewitter vorüber, er war fo freunblid 

egen fie, wie er es zuvor geweſen, denn er fühlte wahre Zuneigung für 
Erg felbft als ihm Beatrice fpäterhin gefland, daß fie Giacomo das Ge- 
heimniß ihrer Geburt anvertraut habe, ließ er es ihr, der Urſache wegen, 
die fie dazu veranlaßt hatte, nicht eutgelten; bie Befreiung Gonftangens 
aber tabelte er. Da haft Du als ein unerfahrenes Mädchen gehanbelt 
jagte er — Bor ihrem Dolche und ihrem Gifte Tonnte fih Giacomo wohl 
ſchützen, nicht aber vor dem Einflufle, ven ſie an der Spitze der venetiani⸗ 
Shen Partei auf Die Bürger von Verona, jelbft abwejend ausüben wird. 
— Doch auch biefer Unmuth verſchwand, und jo gemöhnte fie fich bald 
wieder an bie Stille auf dem Schloffe zu Pabua, wo fie, wie früher, auch 
jet einfam und abgezogen leben mußte. Selbft ihre Gefühle wurben hier 
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ruhiger. Dachte fie an Giacomo, jo ſtand der Bruber freundlich vor ihr 
und die eiferne Rothwendigleit, vielleicht auch bie Zeit übte ihr Recht au 
ihr; aber ganz konnte fie Doch ihrer Bhantafie und ihrer Träume nicht 
Herrin werden, oft führten fie ihr den Bruder in anderer lodenber Geftalt 
vor und die Leibenjchaft wurde von neuem in ihrem Innern wad. In 
folchen Augenbliden nahm fie zum Gebete ihre Zuflucht und fand darin 
auch bie Kraft, der neu erwachten jündhaften Leidenſchaft zu widerſtehen. 

Mit jedem Eilboten, ber von Padna nach Berona ging oder von Daher 
fam, wechjelte fie Briefe mit Giacomo, bie oft nur Freunbichaft, öfter 
glühende Liebe ausjprachen; feit einiger Zeit wurbe jedoch die Berbindung 
mit Berona jehwieriger. Die Benetianer hatten das Heer bel Bermo’s 
bedeutend verftärkt, der Markgraf von Mantua hatte friiche Völker gewor⸗ 
ben, und da Giacomo nicht mehr im Stande war, im offenen Felde jeinem 
Gegner die Spitze zu bieten, überſchwemmte ber Feind das Beronejer 
Gebiet und ein feſtes Schloß nach dem andern ging verloren. 

Die Benetianer hatten nach Malatefta’8 Abgang dem Paul Savelli 
ben Oberbefehl ihres Heeres anvertraut. Nie hatte in neuerer Zeit Italien 
ein folches Heer verfammelt gefeben, das der Signoria monatlid allein 
an 120,000 Ducati koftete; Doch dieſer reiche ariſtokratiſche Senat ſcheute 
feine Koften, galt es nur Eroberungen zu machen. Paul Savelli erhielt 
den Befehl, mit diefem Heere bie Bertheidigungslinie der Babuaner anzu 
greifen. Er geharhte und ward bald zurüdgeichlagen, da verlegte er fein 
Heer in das Trevifaner Gebiet in die Winterquartiere; der Fürft von 
Padua, fürchtend, durch zu firengen Kriegbienft bie Tiebe feines treuen 
Volkes zu verlieren, ſchickte Die Babuaner in ihre Heimath zurüd. Dies 
batte der liſtige Savelli erwartet, bies Durch jeinen verftellten Rückzug 
bewirken wollen, jehnell 30g er fein Heer, deſſen Quartiere ſchon für biefen 
Fall paflend gewählt waren, julammen ; Berräther führten ihn einen 
unbewadhten 8 er febte über Die Brenta, durchbrach bie nur noch 
ſchwach bejegten Linien Carrara's, und trotz ber tapfern Gegenwehr ber 
Söldner, die allein zur Bertheidigung zurüdgeblieben waren, wurde ber 
Fürft von Padua geichlagen, mußte dem Feinde den fruchtbaren Landftrich 
der Bieve di Sacco überlafien, und fih, au der Hand verwundet, nad 
Padna zurüdziehen. 

Schwer Ichien jetst die Hand bes Schickſals auf ihm zu laften. Die 
Benetianer jchieten nach diefer für fie jo glüdlichen Begebenheit eine Flotte 
auf bem Bo gegen Ferrara, und zwangen ben Markgrafen, Carrara’s 
Eidam und einzigen Verbündeten, einen nachtheiligen Frieden mit ber 
Republik zu fopließen, und fi von dem Fürften von Padua gänzlich zu 
trennen. 

Diefer fand nun allein der mächtigen Repnblif gegenüber, alle feine 
Verbündeten waren von ihm abgefallen und Florenz, dieſes Haupt ber 
Guelphen, zögerte mit jeiner ‚don oft zugefagten Hilfe. Er ſah mit 
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Stanbhaftigleit das furchtbare Unwetter. ſich nahen, hörte den Sturmwind 
branjen, der ben alten Stamm entwurzeln follte; aber dennoch troßte er 
mutbig dem Gefchide und auf Die Treue feiner Paduaner bauend, beſchloß 
er, in ihren Mauern ben blutigen Ausgang abzuwarten. 

Da erhielt er bie Nachricht, die jeden Andern nur ihn nicht geben 
hätte, daß Franceseo Gonzaga und bel Bermo fi Verona näherten, Diele 
Stadt auf beiden Seiten der Etſch einzuſchließen. Nach Padua war ' 
Berona ber wichtigfte Bunt, der noch in Feier Gewalt geblieben war, er 
mußte Daher, bie Stabt und feinen Sohn zu retten, das Aenferfte wagen. 
Deßhalb beorverte er 4000 Ichwerbemwaffnete Reiter unter Philipps von 
Bila Befchlen gen Berona Ve aubeingen, und wenn auch dem erfahrenen 
Feldherrn mit ſeinen wenigen Streitträften ver Entſatz nicht gelinge, ſollte 
er menigftens juchen Berftärlung in Die Stadt zu werfen. 

"Kaum erfuhr Beatrice die Gefahr, in welcher fi Giacomo befand, 
kaum erhielt fie Nachricht von ver Abſendung der Reiter, als fie dent Für⸗ 
ften flehentlich bat, fie nrit nach Verona ziehen zu laflen. 

Und was willft Du dort, thöriges Kind? fragte er, von dieſer ſonder⸗ 
baren Bitte überraſcht. 

Ich will Giacomo zur den ebeiften herrlichſten Thaten begeiſtern, will 
ihm gur Seite leben, m ermuntern, ibm Muth einflößen und — fein 
Schickfal mit ihm theilen! 

Wie könnte ich Dich folder Gefahr Preis geben! unterbrach fie ber 


r 

Droht hier nicht die nemliche Gefahr wie in Verona? — erwiderte 
fie beſonnen — Kaun nicht mit jeder Stunde Das venetianiſche Heer Padua 
fo gut einſchließen wie es jet Verona bebroht? Laßt mich hin zu ihm! — 
bat fie noch ein Mai und ſank dem Fürften zu Füßen. — Laßt mich zu 
meinem Bruder, zu ibm zieht mich mein Herz, laßt mich mit ihm fein 
Schickfal theilen. 

Der Fürſt ſchüttelte bedenklich ſein ehrwürdiges Haupt. Mein Schid- 
ſal — ſagte er verweiſend — ſcheint wenig Werth für Dich zu haben, nur 
an ihn hängſt Du Dein Herz. 

Ehe ich ahnen konnte, daß Ihr mein Vater wäret, gehörte es ja ſchon 
ihm! fagte fie mit thränenbem Auge an ihm aufblidend. Sie bat jo drin⸗ 
gend, zeigte jo offen, baf fie das ganze Glück des Lebens in der Erfüllung 
ihrer Bitte juche, daß ber Fürſt endlich, zwar wie es jchten wider Willen, 
nachgab und ihr. erlaubte, mit Philipp von Piſa, jedoch in männlicher 
Kleidung; gen Berona zu ziehen. Wahrſcheinlich hielt er das Unternehmen 
für ſchwer und zweifelte wohl gar an beffen Ausführbarfeit, und fo glaubte 
er, würde fie mit bem Kleinen Heere wieder nach Padua zurückkehren. 

Mit ſchwerem Herzen trennte fle fih am andern Morgen von ihm, 
beftieg zum erften Mal mutbig ein Roß und zog, son bem Sürften Philipp 
von Fi zur bejonderen Kürjorge empfohlen, mit dem Heere fort. Ihr 
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Herz Hopfte immer ſtärker, je näher fit Verona kamen, immer lebhafter 
wurde die Sehnjucht, immer reger ihre leichtbewegte Phantafie. Ohne die 
Unbequemlichleiten eines Kriegguges zu fühlen, ruhte fie am Abend mit 
ben Kriegern auf harter Erbe und war eine ber Erften, bie am andern 
Tage frendigen Herzens bie Morgenionne begrüßte. 

bilipp von Piſa hatte die Anorduung getroffen, baf eine Schaar 
von 500 Freiwilligen, von einem des Landes ganz kundigen Krieger 
befehligt, ſich verſammelt hatte, um für ven Kal eines unglüdlichen 
Gefechtes fich nach Berona zu fchleichen, ober mit Gewalt Bahn zu 
brechen. Zu ihmen gejellte fich Beatrice, und Philipp von Bila, in dieſem 
en Augenblide wenig auf das Mädchen achtend, lieh es 
geſchehen. 

Am Tage nach dem Abmarſche von Padua ſtieß das kleiue Heer balb 
auf feindliche Abtheilungen, die, ohne ſich in ein Gefecht einzulaſſen, 
ſchnell Die Flucht ergreifend, den Babuanern ben Weg offen liefen. Aber 
nicht lange, fo. A ſich ihnen ſtärkere Haufen entgegen, bie ebenfalls 
dem Andrange Philipps von Piſo weichen mußten. Ungebinbert zog biefer 
nun —ã— kaum noch lan von 24 — & das 
ganze Heer der Benetianer in tordnung geftellt. Philipp, als ein 
erfahrener Krieger, ließ feine Schaaren hinter.einer Höhe, wo ber Feind 
ihre Stärke nicht gemahren tonnte, Halt machen und begab fih zur Vor⸗ 
but, um dem Keind mehr in ber Nähe beobachten zu Tönnen. Deutlich jah 
er bier, daß es die Völfer Venedigs und des Markgrafen von Mantua 
waren, bie hier eine jo furchtbare Macht verfammelt hatten, daß ein An- 
griff mehr -ald Tolltühnheit geweien wäre. Da er jebody aus ber Ber- 
eintgung der beiben Heere ſchloß, daß Verona noch nicht auf dem anbern 
Ufer der Erich eingejchlofien jei, gab er dem Führer ber freiwilligen Schaar 
den Auftrag, fich längs bes —2 zu ſchleichen, eine Furth aufzuſuchen, 
durch ale auf das jenfeitige Ufer zu fegen und jo Berona zu gewinnen. 

Während nun Bhilipp von Piſa das Unternehmen zu fürbern und bie 
Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, mit dem Feinde fich in eim unbebeuten- 
des Gefecht einließ, trabte Beatrice ohne Bangen auf ihrem rajchen Klepper 
mit den Öeharnilchten immer länge ber Ei bi8 zu einer dem Führer 
wohl befannten Furth. Als die Schaar hier Halt machte und Beatrice 
die Wellen der Etſch erblidte, die zum Glück fehr feicht war, ſank ihr 
der Muth. 

Nehmt mich in Euren Schuß, — raunte fie bem jungen Führer zu 
nn Kun mid, wenn mir ſchwiudeln follte und geleitet mich durch 
den Fluß. 

Der Führer ergriff willig den Zügel von Beatricens Roß, ſprach ihr 
Muth ein, als in der Mitte der Fluthen er ihr zu ſchwinden fchien, und jo 
gelsmate fie und die muthige Schaar bald an das jenfeitige Ufer, wo fie 
zum Erftaunen ber Benetianer bald darauf unter Trompetenichall in 
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Berona einzogen; Philipp von Pila hatte unterbeflen im guter Orbnung 
fih zurüdgezogen. 

Lieb war Giacomo bie Hilfe, denn feine Beſatzung war bis auf 2000 
Mann geſchmolzen; überraſchend war ihm die Ankunft Beatricens. Daß 
bie Geltebte Leben und Freiheit für ibn wagen fünne, war ihm einleuch- 
tend; daß aber Die Schwefter fih fo für ben Bruder aufopfern würde, 
hatte er nie geglaubt. Obgleich ihm Beatrice deßhalb noch theurer wurde 
und er den hoben Beweis ihrer Liebe fühlte, jo empfing er fie Doch ihrer 
Meinung nad nicht mit der Herzlichkeit, die fie erwartet hatte. 

Was für ein böſes Geſchick Führt Dich nach Verona? — fagte er nad) 
ber erften Bewilllommung — Siehſt Du nicht die feindlichen Schaaren, 
bie e8 umziehen; bleiben die Bilrger mir nicht treu zur Seite, fo ift Verona, 
fo bin ich verloren. — Was willſt Du hier? 

Dein Schickſal theilen! — erwiderte fie tief gefränft. 

Du willſt es mir nur noch verbittern! — fuhr er fort. — Allein hätte 
ic) es ſtandhaft ertragen; trifft e& aber auch Dich, jo wanft mein Muth, 
den ich jeßt ftark und kräftig bedarf! 

| tatt Antwort drüdte Beatrice feine Hand, entfernte fich, Fuchte die 
freundliche Kaftellanin auf und bat fie, ihr das kleine Gemady wieder zu 
Öffnen, wo fie jo mandyer Sehnjucht, fo mancher freudigen Hoffnung nach⸗ 
gehangen, aber auch jo manche Thräne geweint hatte. Hier juchte fie den 
Eindruck zu verwifchen, den Giacomo's Empfang auf fie gemacht hatte; 
aber wenn auch der Verftand ihn zu entſchuldigen verjudte, blieb Das 
Herz dennoch ſchmerzlich gekränkt. 

Zn dieſer trüben Stimmung traf fie Antonio. Sie klagte ihm ihr 
Leid, fie hoffte Theilnahme, und der Alte ſprach feinen Unmuth über ihr 
Wagſtück faft noch bitterer aus als Giacomo. Er zürnte auf den Fürften, 
daß er ihr die Erlaubniß gegeben babe, fich jo tollkühn in Die Gefahr zu 


ftürgen. 

Helfen könnt Ihr hier nihte, — fuhr er fort — aber wohl ſchaden. 
em bat wohl je ein Weib Hilfe oder Glüd gebracht? Beſſer, Ihr füßet 
in Babua, die Nabel ober bie Laute in der Hand, als hier, wo der Mann 
feines ganzen Ernftes, feiner ganzen Thatkraft bedarf, um fich über fein 
Schickſal zu erheben. Doch bald hätte ich vergellen, meßhalb ich hierher 
gelommen bin. Erftens um Dich zu jehen, liebe Beatrice, an der mein 
Der; fonberbarlih hängt, — ſprach er, von feinem Gefühle überrajcht, 
und aller Unmuth war verſchwunden. — Set mir willlommen, mein 
Kind, wenn ich aud) vorher ein wenig brummte. Dann ſendet mich Gia- 
como, der von einem Poften nach dem andern geht, zu unterfuchen, ob 
alles fein wachſam ift, und um ſich feinen Soldaten auch in nächtlichen 
Stunden zu zeigen und ihnen dadurch Vertrauen und Muth einzuflößen. 
Er läßt Euch fagen, Ihr möchtet ihn heute nicht mehr erwarten, möchtet 
Euch ſchlafen legen und ruhen, morgen früh würbe er, Euch zu begrüßen, 
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zeitig tommen. Schlaft wohl, Beatrice, ſchlaft janft; denn wahrſcheinlich 
iſt dies bie fette ruhige Nacht, Die uns auf lange Zeit gegönnt ifl. 

Als der treuherzige Alte fich entfernt hatte, überließ fe fich ihrem 
Schmerz O, wäre ich nicht ſeine Schwefter, — rief fie bittexlich weinend 
— jo würden ihn nicht Wachen, nicht Sorgen abhalten. feine Beatrice 
nach jo langem Entbehren in die Arme zu ſchließen. — Jet? — 

Sie riß das Fenfter auf und blidte in die Mondnacht. Da jah fie 
vom Silberlichte Des Diondes erhellt die Billa vor fi liegen. Wie Das 
Auge der Auferftehenden an dem fich öffnenden Himmel, fo hing ihr Ange 
an dieſem Landhauſe, wo ſich alle Gefühle entwidelt hatten, bie unbefrie- 
pi t geblieben und fie jegt jo unglüdlih machten. . Ach, wie war ich fo 
glüdlich als ich Dich bewohnte, ftiller Aufenthalt! — rief fie aus — wie 
war mein Herz jo fanft bewegt, wenn ich in Deinem Garten Iuftwanbelte 
und das eintönige Plätichern der Wellen mich in füße boffnungvolle 
Träume wiegte! Jetzt — kein Sturm, feine Fluth! — Ebbe ift’ um mid); 
wo früher die Silbermwelle ſchaukelnd fluthete und Tiebliche Sterne ſich 
freundlich badeten, umgiebt mich ein ödes, kahles Ufer. Ach, die Zeit der 
Hoffnungen und Träume ging fo ſchnell vorüber! 

Sie ſchloß das Fenfter, juchte auf weichen Lager bie Ruhe, aber an 
ihn benfend fand fie die Tröfterin nicht. 





Am andern Morgen, kaum daß die Sonne hervorbrach, breitete fich 
bie Schaaren von Venedig auf dem linken Ufer ver Etſch aus, während 
man den Markgrafen von Mantua fein Heer auf Das rechte Ufer Über eine 
in der Nacht geichlagene Brücke führen ſah. Die Bürger Verona's fanden 
auf der Mauer und ſahen mit an erlitten Herzen mehr als Zuſchauer 
als zu ihrer Bertheibigung dieſem i r fie fo ernften Schaufpiele zu. Was 
tonnte ihnen eine mutbige Bertheidigung nützen? Für die Carrara fidh zu 
opfern war nicht ihr Wille; Giacomo zu retten, dem fie zugethan, war 
ihnen nicht dies Opfer werth; e8 war ja nur Anbänglichleit, nur Wohl⸗ 
wollen, was fie für ihn fühlten, und bies führt wohl nie zur Begeiſterung. 
Die venetianifche Partei, die fich feit der Verminderung ber Beſatzung 
ſchon wieder geregt hatte, war thätig geweien, das Volt aufzuwiegeln, bie 
GSeiftlichleit, wie von einem böjen Dämon getrieben, nahm plötzlich Bartei 
für Venedig, und Geld, das im vollen Maße unter die ärmere Kiafle, 
vieleicht auch unter die angeſehenſten Bürger ausgetheilt wurde, mehr 
aber als alles diejes die Furcht vor einer langwierigen, bie Stabt zerftd- 
renden Belagerung flimmten die Gemüther feinpfelig gegen ihre jeßigen 
Beherrider. — Giacomo fah das Gefahrvolle feiner Lage wohl ein. Es 
blieb ihm nur die Wahl, entweder das Volk zu gewinnen und e8 zur Ver⸗ 
theidigung zu bewegen, ober fi) mit den Soldaten in San Felice und Ea- 
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ftello-Becchio einzufchließen und fo einen günſtigen Zeitpunkt au erwarten, 
fih wieber in ben Befi ber Stabt zu jegen. Giacomo flimmte für Das 
Erftere; ihm ſchien es Ichinepflich, Die Stabt ohne Vertheibigung aufzu- 
geben, und mit der Beſatzung alleisı war es unmöglich, fte zu halten, über⸗ 
ies färchtete er, wenn er von Padua und Allem abgeſchnitten den Sold 
nicht zahlen könne, von ben Söldnerxn verlaſſen gun werben. Antonio war 
entgegengejegter Meinung. Er wollte lieber nur Sau Felice vertheidigen 
und einen Theil der Beſatzung entlafien als das gem e Werft untersuchen 
und fich den Bürgern Verona's anvertrauen. Die Nachricht, die Giacsano 
erft am vergangenen Tage erhalten hatte, daß man bie Signora Beralta 
in Verona defeden ‚ auch Pater Stefano beimlih das Franzistanerkloöfter 
befucht und dort mehre Tage verborgen zugebracht habe, beftärkte Den 
. Alten nur noch mehr in feinem Mißtrauen gegen Verona's Bürger. Das 
Alter ift bevächtig und legt nur ungern Alles mit einem Mal auf pie Wag- 
ſchale, während die Ingend mit kühnew Leichtſinne Alles verliepen ober 
 Gerkrichen mehse Zage, der Feind Beefige ih in feinen Rage 
o verftrichen mehre Tage, der Feind befeftigte ſich in ſeinem x; 
Giacomo hielt Thor und Wall mit ben Söldnern beſetzt, um jebt, wo ber 
Seind zum Angriffe noch nicht bereit war, die Bürger durch nutzloſes 
achen nicht zu ermüben, die ſich Übrigens ſchon weniger nachgiebig und 
Zig verhielten als früher. Da erhielt er eines Tages von unbekanuter 
Sand ein Schreiben, worin ihm ber Rath ertheilt wurde, mit ben Vene⸗ 
tianern auf leidliche Bedingungen zu unterhandeln, das Bolt von Verona 
fei für Benebig gewonnen, die Sölbner beſaen und Pfaffen und Weiber 
wiegelten die Bürger immer mehr auf; er ſolle nicht jänmen, einen xaſchen 
Entſchluß zu faflen, denn die Krift, wo e8 noch iu feiner Mast Hehe, zu 
handeln, jei nur kurz. Dieler Brief war in jo trenherzigem, wohlmeinen- 
bem Zone geſchrieben, daß ex ihn beiorglich machte und gu dem Entſchluffe 
brachte, am folgenden Tage das Boll zu verſammeln, um «8 Zu einer be⸗ 
—— Erflärung sufswlordern, die alsdann ſeine Handelsweiſe beftim- 
men ſollte. 

Am Morgen dieſes entſcheidenden Tages beſchworen ihn Antonio und 
Beatrice, nicht ſelbſt nach der Piazza de’ Bignori zu gehen und mit dem 
Volke zu unterhandeln, ſondern lieber Antonio zu ſchicken, dem Die Bürger 
jo oft Beweiſe ihres Zutrauens gegeben hätten. Doch nur ben Thräuen 
Beatricens und ven Bitten aller um ihn perſammelten Hauptlente gelang 
e8, ihn zu beivegen, fiett jeiner Antonio zu jenben. Aber bald kehrte bieder 
mit der Nachricht zuräd, das Volt verlange ihn, es wolle nur mit ihm in 
einer fo wichtigen Angelegenheit fprechen. 

Das habe ich gewünſcht, das habe ich erwartet! — fagte Giacomo, 
als er dies erfuhr — Nun, fo will ich mich auch ganz zutrauenvoll in ihre 
Mitte begeben, ohne Oefolge, ohne Wache, möge dies Zutrauen aud) Das 
ihrige befeftigen. — Er beftieg fein Roß, und wies Antonio’8 Begleitung 
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ſtreng zuräd. Du biſt hier nöthig, wenn ich nicht wieberlehren ſollte! 
ſagte er, duldete jedoch, ober ſchien es vielmehr nicht zz bemerken, daß 
ne in männlicher Kleidung fich unter die ihm folgenden Diener 
miſchte. 
aum waren ſie über die Brücke ver Etſch, als Beatrice ſich an Gia- 
como's Pferd herandrängte. Seid auf Euerer Hut, Herr! — raunte ſie 
ibm zu — An jenem Fenſter babe ich bie Signora Peralta erblidt, die 
hohnlächelnd auf Euch herabfah. .’ ’ W 
Sei auch Du auf Deiner Hut, Beatrice! — entgegnete Giacomo — 
Ich babe — doch er endete feine Rebe nicht und ſetzte jeinen Weg fort. 
Kaum wuf ber Piazza de’ Signori angekommen, mo ihm alles Bolt 
ehverbietig Platg machte und ihn eunblih ‚ wenn such nicht freudig be⸗ 
ßte, ritt er, den Gruß des Bolfes erwidernd, mitten unter bie wogenbe 
enge. en oo ’ En 
Hört mi, Bürger Verona's! — rief er mit lautet, vernehmbarer 
Stimme, und. das Bolt war fill und aufmerkſam — Ich, Euer Beherr- 
fcher, aber auch Euer Vater, Euer Bruder, lomme unter Euch, allein und 


- ohne Bebedung, denn ich darf zutrauenvoll und furchtlos unter Euch tre- 


ten, niemanbem that ich wiffentlich wehe, vielen erzeigte.ich Gutes. Auch 
fonıme.ich nicht, Euch Befehle zu geben, nur Eueren Rath, Euere Willens- 
meinung will ich in einer Angelegenheit hören, die Euch jo wichtig iſt als 
mir. Da draußen lagert das Heer der. Benetianer, Euere Stadt zu er- 
obern, Ihr kennt bas ftrenge Regiment von San Marco, Ihr fennt das 
milde, das ich geführt babe. Wählt. zwiichen Karrara und Venedig, 
benennt Abgeordnete, die in Euerem Namen fih mit mir berathen, mählt 
tuchtige Männer aus Euerer Mitte, tren und ergeben dent Wohle der 
Stadt, nicht jolche, Die ann Venedig verlank ind! °— J 

Ein lautes Gemurmel unterbrach ihn. — Wollt Ihr dam. Schwure 


| treu bleiben, ven Ihr auf dieſer Stelle nem Fürften von Padua, meinem 


edlen Vater leiftetet, wollt Ihr, der Thaten Euerer Bäter eingebent, als 
:tapfere Männer Euere Stadt vertheidigen, ſo wage ich Leib und Leben, 
Gut und Blut an Euere Vertheidigung, und e8 wird. vereint uns leicht 
werben, dem Angriffe zu wiberftehen. Seid Ihr aber entartet, wollt Ihr 
Euch entmuthigt unter Das Joch von San Marco beugen und, dem Feinde 
bie Thore Euerer Stadt öffnen, jo will ich es nicht gewaltjam hindern, in 


Eueren Straßen ſoll fein Blut fließen., und menn ich mid in San Felice 
nad) Krieggebrauch vertheidigen muß, ſoll abſichtlich Euerer Stadt kein 


Leid gejchehen. ur nn 
Er ſchwieg. Tiefe Stille herrſchte, Doch plößlich erhob ſich ein leiſes 
Murmeln, das immer ftärker und ftärker wurde, bis e8 endlich in wilden 
"Toben losbrach. Man ſah, daß das Bolf in feiner Meinung getheilt war, 
Biele für Carrara, Mehre für Venedig geſtimmt, und baß Die Rede Gia⸗ 
como's ihren Zweck ganz verfehlt hatte. Da traten. in dieſem Augenblicke 
A.v. Tromliß fämmtt. Werke. VIII. 18 





drei Männer vor ihn; es war Taddeo Beralta, ein Adeliger, Marco Mefle, 
einer vom Kath, und der Goldſchmied Franzesco Albano, die ſchon geſtern 
als Abgeordnete Des Volles gemäbte waren. 
Herr! — nahm Marco Beſſo das Wort — die Frage, Die Ihr ſo eben 
dem verſammelten Wolke geſtellt habt, ſind wir hier, Euch ge orten. 
Ihr habt ein milderes Regiment geführt als Ihr wahl ſolltet, dafür dan⸗ 
‚ten wir Euch; wenn wir auch Euer Geſchlecht nicht Lieben, find mir dach 
Euch periönlich zugetban und Giacomo Carrara wird, wie es uns auch 
immer ergeben mag, in freundlichem Andenken unter uns bleiben. Aber 
fo weit geht unfere Anhänglichkeit nicht, uns für Euch zu opfern; Da maß 
die Liebe auf ältern, fefteren Grund gebaut fein, und jonmt ſage ich Euch 
unummwunben, daß wir mit demProveditor der Republik wegen Ueber: 
gabe: der Stabt unterbanbelt, Euch und Eueren Sölbnern bie Freiheit, 
mit Geld und Gut nach Padua zu ziehen, ausgewirkt haben und jo Euch 
den Dank für fo manches Gute — das Ihr uns gehen: habt. 

Bei diefen Worten lächelte Carrara Ihmerich. Lebt mohl, Bürger 
Berona’s! — rief er mit Faffung und hatte Kraft, feinen Schmerz zu 
unterbrüden — Es gehe Euch mohl unter dem Löwen non San Marco! 
Lebt wohl! — Er mandte fein Roß und wollte ſich Hinmwegbegeben, aber 
Taddeo Beralta faßte bie Zügel. Mit nichten, Herr! — ſagte er bar — 
Wir verſprachen, den Benetianern die von Euch beſetzten Schlöffer zu 
übergeben. Seid Ihr gelonnen, Diefe Bebingung zu erfüllen? 

Nein! — erwiderte Giacomo mit Feftigleit — Laßt ben Zügel meines 
ee ren laßt mich reiten, wohin es mir beliebt, oder erwartet das 

eußerfte! — 

Herr! — erwiberte ber Beronefer gelaffen — hab' ich und mein Ge⸗ 
ſchlecht auch Urſach', ung au Euch zu rächen, jo jei e8 fern von mir, biefen 
Augenblick dazu zu benutzen, deßhalb glaubt, daß ich es gut mit Euch 
meine. Ihr jeht Die Stunmung des Volles, nur Wenige find für Euch, 
die Mehrzahl gegen Euch. geflimmt, Gewalt könnte Euch nichts müßen, 
ſchnell ift die dge an einem Thore überfallen und es den Venetianern 

eäffnct, darum gt Euch in Euer Schickſal. Wollt Ihr bie Schlöffer uns 
ergeben . 

Rein, nimmermehr! 

&o ſeid Ihr unfer Gefangener bis San Felice und bie Übrigen Ka- 
ftelle in unferer Gewalt ind! — jagte der Beronefer,. gab den Umftehenden 
ein Zeihen, Giacomo wurde ſchnell entwaffnet und unter Dem Zauchzen 
bes wetterwenbifchen Pöbels auf das Rathhaus geführt. 

Beatrice hatte dem Allen mit Hopfenbem Herzen zugeſehen; helfen 
Tonnte file nicht, ven Pöbel zur Befreiung Earrara’s aufzuregen war un- 
möglich. In bem fernen Waffengeflirre, das fle eben vernahm, glaubte 
fte den einzigen, obgleich gefährlichen Weg ber Rettung fuchen zu mäflen. 
Sie machte fd Bahn 34 das Volk, ſchluͤpfte, drängte ſich hindurch, und 
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ſchon glaubte fie einen offenen Weg vor ſich zu ſehen, um nach San Felice 
zu foramen, als jemand fie fefthielt und ihr Leije Jurannte: bne * iſt 
feine Rettung! — Sie wandte ſich und Pater Stefano ſtaud Hinter ihr. 
Schnell riß los, flärzte fi von neuem unter die jubelnde Menge, 
verlor ben ihr folgenden Mönch aus dem Sefläte, und endlich gelang es 
ihr, fih Bahn zu machen und nad) San Felice zu fommen. 

Acthemlos berichtete fie Antonio, was auf Dem Marktplatge geſchehen 
jei, und ehe fie noch geendet, kamen Flägtl und Verwundete nad) dem 
Schloſſe, welche die Nachricht brachten, Haß ber Pöbel die Wachen über- 
fallen und nach kurzem Widerftande ſich der Thore bemeiftert habe. 

Hier ift wenig mehr zu thun! — fagte Antonio, als ihn Beatrice 
von Allem genau unterrichtet hatte und ihn aufforderte, zur Rettung 
Giacomo's ſich mit den Soldaten auf das Volt zu. ſtürzen — Wo Weiber 
und Pfaffen Die Hand im Spiele haben, da führt Satan das Regiment. 
Seht auf Euer Kämmerlein, Beatrice, betet dort flr Giacomo, Ihr ſ 
nun wohl, daß ich Recht hatte, es Thorheit zu nennen, ala. Ihr na 
Berona kamet. Geht und wendet Euer Gebet zu Gott! . 

Ich jollte beten? — rief fie erglüht — Wie könnte ih?! AU’ mein 
Sehnen, alle Gedanken find ein ftummes Gebet für ihn; was bebarf eß 
noch Worte, was Der Sengung, bes Kniees, wenn Das Herz bon einen 
Wunſche überfirdmt. Handeln muß ich für ihn, das ift mein Gebet, thut 
ein Gleiches, Das ift Euere Pflicht! — Dies ſagend, entfernte fie ſich ihn. 

Noch am Abende verſammelte Antonio bie Hauptleute, fich mit ihnen 
zu berathen. Wahrjcheinlich hatten fich dieſe Schon früher für dieſen Fall 
verabredet, und ber alte Benebetto führte hierbei das Wort. Herr! — 
fagte er zu Antonio — San Felice, —— auch San Pietro ſind 
ſaftſam mit Lebensmitteln und Kriegbedarf verſehen; die Beſatzung iſt 
hinreichend, San Felice Rn in geb Bertheibigungftande, mit- 
bin fragt es fih nur noch: Habt Ihr Gelb? 

inlänglich den rüdjlänbigen Solb zu bezahlen, erwiberte Antonio. 

as ift nicht hinlänglich, Herr! Hinter Wal und Mauer einge- 
zwängt genügt bie Hoffnung dem Krieger nicht, ex mill Gemißheit. Muß 
ſich das Schloß ergeben, wer bezahlt ihm feinen Rüdftann? 

Ihr wollt mich alfo in der Zeit der Gefahr verlaffen? fragte Antonip. 

Da ſei Gott für? — eriwiberte der Hauptmann — Noch ſechs Monate 
dauert unjer Vertrag, und den werd’ ich und meine Kameraden ehrlich 
halten. Aber die Solbaten! Ich fürchte, ich fürchte, Herr Antonio, e8 gibt 
Meuterei, ich babe jchon Heine Sonbebeutungen gemerkt, und Ihr kennt 
die Herren der Signoria, wie geſchäftig fie find, wenn es nur Gelb koſtet. 
Ich rathe, übergebt die Schlöffer, erhaltet Eurem Fürſten ein waderes 
Häufchen Soldaten, und was mehr iff als Dies — feinen Sofn! 

Die Anderen flimmten mit ein, und Antonio, ihre Gründe als richtig 
erfennend, beſchloß, ſobald es fich thun ließ, die Unterhandlungen anzu— 
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knüpfen, jedoch vorher einen Boten nach Padua zu jenben, um bes Yürften 
Befehle einzuholen. | 

Am andern Morgen nach biefem unglücklichen Tage zogen bie Vene⸗ 
tianer in Verona mit Tlingendem Spiele ein, ver Markgraf von Mantua 
aber nicht; biefer war zur Verſtärkung bes Hanptheeres abgegangen. Die 
Fahnen von San Marco wehten von den Thürmen der Stadt, die Fahnen 
ber Sarrara von den Thlirmen der Kaftelle. Die Benetianer hatten der 
Stadt, ihre Freiheiten und Privilegien zu erhalten, feine Befagung, ſobald 
die Schlöffer in ihren Händen wären, einzulegen verſprochen, auch ben 
ſchon früher bemilligten IA Abzug Carrara's und der Bejakung nad 
Padua beftätigt, und deßhalb einen Trompeter mit einer Aufforderung 
nach San Feltce geſchickt. Antonio weigerte ſich, ohne ben Befehl feines 
Herrn das Schloß zu übergeben, bat Daher um vier Tage Frift und ficheres 
Geleit, um einen Bertrauten nad Papua zu dem Fürften ſenden zu 
können, obgleidh er ſchon am Morgen, den Tumult beim Einzuge ber 
Benetianer benutend, einen fihern Mann nad) Babua geichidt hatte. 
Beides wurde ihm bewilligt. Be 

Lauter Jubel ertönte nun in ber Stadt; die Vertriebenen, die Ge- 

Tüichteten Tehrten zu ihrem Heerde zurüd und Luſt unb Srenbe berrichte 
berall; denn jebermann ftand im Wahne, das Joch abgeſchüttelt und 
Freiheit errungen zu haben. Diejen Jubel vernahm Giacomo mit zeriffe- 
nem Herzen. Er verwünſchte das Volk, auf deffen Rechtlichleit er gebaut 
und das fein Vertrauen fo ſchändlich Hintergangen hatte! er machte ſich 
Vorwürfe, daß er nicht Antonio's Rath befolgt hatte und alle feine Gedan⸗ 
fen mußten ihn in eine tritbe Zufunft flihten. Die wiederholte Auffor- 
berung, den Befehl zur Uebergabe der Schlöfjer zu geben, verweigerte er 
Ranpheft. Wendet Euch an Antonio Blancardo, — erwibderte er — er 
efiehlt auf San Felice, nicht ich, den Ihr gefangen gefetzt! 

Um keinen Preis in der Welt hätte er Die Hand zu dieſer entehrenden 
Handlung geboten; mußte er Do, wie wenig bie Republik bei folchen Ge⸗ 
legenheiten Wort zu. halten pflegte. Auch war er um Beatrice bejorgt, 
von der er nicht bie mindefte Nachricht haben Tonnte, da ihm alle Gemein- 
Schaft mit den Seinen abgejchnitten war. . Im. Üebrigen war jein Gefäng- 
niß anftänbig und man ließ e8 ihm an nichts mangeln; bie ihn bewachenden 
Bürger behandelten ihn mit aller Achtung, manche felbft mit Theilnahme. 

Beatrice batte eine furchtbare Nacht durchlebt. Zaufend Pläne, zu 
Giacomo's Rettung entworfen, durchkreuzten fich in ihr; aber immer, 
wenn fie einen Plan feftzubalten glaubte, trat das grinjende Bild Ste- 
fano’s vor fie und flörte jeden georpnneten Gedanken. Fremd in Verona 
kannte fie niemand, dem fie fich anvertrauen konnte und mußte, jo ungern 
fie es auch that, fich deßhalb mit Antonto berathen und ihn fragen, ob er 
denn keinen unter den Bürgern kenne, den Carrara durch Wohlthaten jo 
verpflichtet habe, daß man hoffen könne, er werbe zu feiner Befreiung 
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wirlen. Antonio lächelte bitter, meinte, Dankbarkeit ſolle ſie nicht unter 
dieſem Volle ſuchen, nannte ihr jedoch eine Menge Bürger, und machte ſie 
mit der Art bekannt, wodurch Giacomo ſie verpflichtet habe. — Euch aber, 
Beatrice, rathe ich, nichts zur Befreinug Carrara's zu verſuchen; Ihr 
kennt meinen Grundſatz: wo Weib und hoff ch brein milcht, da bat bie 
Hölle leichtes Spiel. Uebrigens bleibt auf San Felice; ih will jimar 
Euern Willen nicht gewaltiam hindern, denkt aber au Stefano,.er jchleicht 
umher, lauert auf Euch wie ber Tiger auf Beute, Rache und Begierde eut- 


flammen ihn, fürchtet ihn mehr als Alles 


Beatrice fühlte Die Wahrheit biefer Worte, aber für Giacomo mußte 
ſie ja das Furchtbarſte wagen. Sie theilte den enblich gefaßten Entſchluß 
Antonio nicht mit. Fiorella, die FR auch hierher gefolgt, war ihre einzige 
Bertraute; mit ihr berathichingte e ſich. | 

Unter denjenigen, die Antonio als Carrara hochverpflichtet bezeichnet 
hatte, war ein armer Weber, beu us Conftanze unterſtützt und dem Fio⸗ 
rella bieje Unterſtützung oftmal jelbft gebracht hatte. Zu dieſem ging 
dieſes entjchloffene Mädchen, das für Giacomo fi zu opfern im Stillen 
he geost batte, erinnerte ihn an die Wohltbaten, die er von Giacomo 
erhalten, und berebete ihn, vielleicht mehr durch Verſprechung reichlichen 


Lohnes als durch Verpflichtung, thätig. zu Carrara's Befreiung mitzu⸗ 


wirkten, was um vieles ſchwieriger wurde, wenn. erſt die Benetianer deſſen 
Bewadhung übernommen: hatten. Der Lohn von zweihundert Scubi, 
Iodte ven Armen, er veriprach das Mögliche zu thun. Schon längft hatte 
er aus Mangel an den nöthigen Mitteln bie Weberei nicht mehr getrieben 
und durch allerlei Handreihungen und Dienfte fih und den Seinen ein 
fümmerliches Brod gewonnen. Seit einiger Zeit war.er von Wade zu 
Wache gegangen, und hatte da als eine Art Aufwärter und zu ihrer Be⸗ 
Iuftigung gebient, da er troß jeiner Armuth beitern und aufgewedten 
Gemüthes war. Hierdurch kannte ihn eine große Menge Bürger und er 
r ging noch am en Tage nach dem Rathhauje, trug dort ber 

de eine Dienfte an, bolte bem Einen bies, dem Andern jenes, und 
fuchte fich bei ihnen einzuſchmeicheln. Hierbei machte er fich mit der Dert- 
lichkeit bekannt, fand unfern des Gemaches im obern Stodwerf, in welchem 
Giacomo gefangen faß, ein dunkles abgelegenes Kämmerchen, wahrſchein⸗ 


‚paite fih ihre Gunft zu erwerben gewußt. Hierauf ftüßte er feinen Plan. 


lich zur aufoewahrung von Dolg beftimmk, Das er zu feiner Mieberiage 


benugen konnte, und brachte am Abende Mancherlei dahin, was bie Au 
führung feines Werkes befördern konnte. . 
Das Unternehmen war nicht leicht... Die Bürger Verona's hatten 


‚zwar Giacomo aus aller Achtung und Liebe in kein efängniß geworfen, 


ihn jedoch in einem mit ftarker Thüre verichlofienen Zimmer, deſſen Fen⸗ 
fer eiferne Gitter hatten, verwahrt, in welchem zwei Mann bei Tag und 
Naht zu feiner Bewachung fi befanden. Auf dem Vorſaale hielten 
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außerbem noch acht Hann bie Wache, fo daß es fehr ſchwer war, bis zu 
dem Gefangenen zn bringen. Die einzige poffrung war, bie Wache in 
ber Rast durch Wetn oder einen Schlaftrumf zu beraufchen, dann durch 
die dunkle Kammer, deren Säornfle n mit dem in Giacomo’s Zimmer in 
Verbindung ftand, fich einen Weg zu dem Gefangenen zu bahnen unb wo 
möglich ihn auf dem nemlichen Wege zu retten. Das Glüd wollte, daß 
ein Knabe des Webers das Schornfteittfeger-Handwerf erlernte, und bieſer 
and Horelia ſollten ihm behilflich ſein. 
achdem er einen Anzug von Lumpen, nebſt einem guten Strick nach 
nnd nach heimlich in das Dunkle Zimmer gebracht hatte, beſchloß er ben 
Abend an die Ausführung feines Unternehmens zu gehen. 

Er war den ganzen Tag von ansgezeichneter Laune, erzählte luſtige 
Schwänte unterbiels die Wache unten im Rathhauſe, fo mie Die, Weide 
Giacomo bewachte , trefflih, und munterte fie anf, nach Soldatenbrauch 
ben Becher fleißig in ber Runde gehen zu lafſen; anglel ließ er bei Ge⸗ 
Vegenheit mit einfließen; daß er eine recht artige Tochter habe, die ihn 
durch Lautenſpiel und Geſang ernähren helfe. Er konnte leicht voraus⸗ 
ſehen, daß man ihn auffordern würbe, ſte, an deren Schönheit Die meiften 
weifeln wollten, heute Abend mitzubringen; er aber ftelfte fidh über dieſen 

weifel beleidigt, befonders da: fie meinten, wern das Mädchen nicht hüb⸗ 
her fei als der rufige Knabe, ber ihn zu begleiten pflege, ſolle er nux 
eine Prahlereien einftellen. Sem Recht zu behaupten, verjprady er, daß 
feine Tochter Fiorella am Abend ihnen ein Liedchen fingen ſolle, doch 
müßte auch bei Gefang fleiffig getrunfen werben und fie im eine bejon- 
bere ©abe für fein Kind verſprechen. Dies waren fie gern zufrieden, und 
fo Fe Nicola der Weber von ihnen, um Wein und bie Zitherjpielerin 
zu holen. 

Beatrice, welche firh in Nicola's dilrftiger Hütte die Tage tiber ver- 
borgen, und Antonio, der Überbieg mit ngebufb die Rückkehr feines 
Boten von Padua erwartete, ihretwegen in Sorgen geſetzt batte, ſandte 
Fiorella nad San Felice, ihren wäterliden Freund bon ihrem Borhaben 
zu benachrichtigen, Damit Alles bereit jet, Giacomo, im Fall er verfolgt 
wärbe, im Schloffe aufzunehmen; zugleich erſuchte fie ihn, ihr eine Quan⸗ 
tität Optum zu ſchicken, die hinreichend jet, zwölf Dann in feften Schlaf 
zu bringen. Antonio, erfreut iiber dieſe Nachricht, ſandte das Verlangte 
und nahm fi) vor, vom Beginn der Nacht an ſelbſt an dem äußerſten Poften 
auf die Entſcheidung bes Schickſals feines geliebten Herrn zu warten. 
Indeſſen batte Nicola in den Wein, den er bereit bielt, um ihn ber 
Wache in bringen, forgfälttg ben betäubenben Trank geſchüttet und holte 
dann bie ärmlich gekleibete Fivrella; auch hatte er gewußt, ben Schireßer 
des Sefängniffes, der überdies einige Mal kommen mußte, die in ber 
Stube des Gefangenen befindliche Wache ablöfen zu laſſen, zu bereden, ſo⸗ 
gleich mitzukommen und an dem Weine und dem Geſange Theil zu nehmen. 








; 
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Fiorella Überrafchte durch ihre Schönheit und ihren Geſang; Alle 
flimmten in ihr Lob ein, brängten ſich um fü inbelten, ſcherzten und 
jehten, fo daß, als die bei Giacomo ſtehende e e8 vernahm, fe auch 

beil an der allgemeinen Freude zu nehmen verlangte und bie Jubelnden 
den Schließer bewogen, fte berauszulaffen. Dies hatte Nicola erwartet, 
und kaum wußte er ben Gefangenen allein, als ber Heine Schornfteinfeger 
feine Wanderung beginnen und Giacomo einen Zettel briagen mußte, auf 
weichen Beatrice dieſe Worte geichrieben hatte: - 

‚Wenn: Du vor Deiner Thür Fiorelle das Lieb von, dem blinden 
Spielmann fingen hörſt, jo ift ber günftige Augenblid zur Flucht da; 
fümme bie Heine Höhe des Schornſteins mit Hilfe bes berabgelaflenen 
Strides hinanf, laß Dich wieder durch den andern vorfichtig hinab, hülle 
Dich Daun in bie Lumpen Nicola's und fchreite, auf den Himmel vertrau⸗ 
enb, mathig Durch Deine Feinde Bei ber Bildſäule Maftino’s erwartet 


" Dich Beatrice 


Der Knabe richtete feinen Auftrag gehörig aus, Giacomo hielt ſich 
bereit und wartete mit Sehnsucht auf das verheißene Lied. Er hörte wohl 
wilbes Janchzen, Bechergeflirre und manch liebliches Lied, oft durch läflige 
Neckereien unterbrochen, doch das Lieb von dem blinden Spielmanne hörte 
ex immer noch nicht. Inbel und Bechergeklirre nahmen allınälig ab, nur 
noch Fiovella’s immer leiſer werbender Geſang drang zu feinem Ohre, 
aber das Lied feiner Freiheit wollte immer noch nicht tönen. So unruhig 
wie er war and) Fiorella und der Weber. Der Wein fo wenig wie ber 
bhineingeträufelte Schlaftrunt wollte ſeine Wirkung ganz thun; nidte ber 
Eine, jo wachte ber Andere, weckte den Schlafenden. bush Nedereien, 
brang ibn einen Becher auf und fchon war es: fpät am Abende, da überfiel 
* nugſt und Ungeduld, er gab Fiorella das verabredete Zeichen und 

e fang: = 


Must Du venn verlaffen nııb allein 
t des Schickſals dunkeln Mächten ftreiten ? 
WIN denn niemand Deine Stüte fein ? 

Haft Du keinen Knaben, Did zu leiten? — 
Was der Himmel mir aus Mitleid bo 
Meinen Knaben, ipradh er: nahm ber Top. 
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Aber benno ich ihr-ni 
Segnen pinis * * — 
Will vom Morgen his zur Rat fie fuchen, 
Bin ih auch hinfällig, Bin ich alt. — 
Schmerzvoll iſrs, verlaſſen und allein. 
Ohne Weib und Sind und blind zu fein. 

Während. des Gefanges hatte ſich Nicola mit feinem Sohne in Das 
dunkle Zimmer begeben, der Knabe ben Strick da, wo beide Schornfleine 
(9 vereinigten, berabgelaffen, und Giacomo war mit Hilfe deſſelben und 

tcola’8, der ihm beraufzog, ‚auch glüdlich wieber beruntergelommen. 
Raſch zog er die Kleider won Nicola an, der die ſchon geftern mitgebrachten 
Lumpen umwarf, und fohritt num, einen leeren, an ber Thüre ſtehenden 
Weinkrug ergreifend, den Knaben an ber andern Hand, über den Borfaal. 

Heba, Nicolal — ſchrie der Schließer — ſchenke mir noch einmal ein! 

Giacomo drehte ben Krug um, zum Zeichen, daß er leer fet, und 
schritt ohne Weiteres durch die Thlir. Da er fein Geficht fo viel wie mög⸗ 
lich unkenntlich gemacht und ben-alten Filzhut mit feinen breiten zerrifie- 
nen Krempen tief in bie Augen gedrückt hatte, auch. burch ben Knaben 
und den Weintrug die Täuſchung no mehr erhöhte, gelangte ev auch 
glücklich Hurch Die Wachen am Thore des Rathhanſes, wohin ihm Xiorella, 
ein Liedchen trällernd, folgte und, von mander Nederei heängftigt,. bie 
Aufmerkjamteit von ihm abzog, ber ſich bald auf ben Marktplatze und in 
Beatricens Armen fab. ‘ 
Gecſchwind, Giacomo! — flifterte Diele ihm zur — gürte dies Schwert 
um, nimm Dielen Dolch und komm', Stile ift uns nötbig. Folge uns, 
ae Sie eilten nun fort, mußten verſchiedene Umwege machen, ba 

e überall auf Kriegvolk fließen, das beraufcht und lärmend durch bie 
Straßen zog, endlich kamen fle an eine ber Brücken; Ai war von Venetia- 
nern bejegt. Sie mußten fich deßhalb länge dem Fluſſe nach einer anderen 
Heben; auch an biefer fanden fie Kriegvolk gelagert, feinen rettenden Kahn 

aben fie am Ufer, nichts, was Die ſchwindende Hoffnung beleben konnte. 
In bächfter Berzweiflung gingen fie nach ber legten Brüde, bie Über ben 
luß führt; auch hier waren fie vom Caſtello⸗Becchio abgeichnitten ; hinter 
ihnen wurde e8 immer lebhafter auf den Straßen und fie konnten jett 
deutlich hören, wie man fi von Haus zu Haufe zurief: Earrara iſt aus 
feinem ©efängniffe entfloben, auf, ihm na . 

Wohin uns wenden, barmherziger Gott?! rief Beatrice in ber größ- 
ten Berzweiflung und ftieß, indem fe Carrara in eine Seitengaffe folgte, 
auf einen trunkenen Reiter, der ihr im Wege lag. Sie erichraf und that 
einen Schrei; Carrara wandte ſich, jab ven Trunfenen, nahm ihm bie 
Pickelhaube vom Kopfe, fette fie Ichnell auf und begann nun, ihm ben 
Panzer abzufchnallen. .. Aber hierbei ermachte der Trunkene und fette ſich 
unter Hilferuf zur Wehre, fo daß Earrara, von der Noth gezwungen, ihm 
den Dolch in die Gurgel ftoßen mußte, um fich feines Panzers zu bemäch- 
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tigen, ben er zu feiner Sicherheit, auch fih unkeuntlich zu machen, um⸗ 
ſchnallte. Run fort! — fagte er — Wir müſſen ſuchen San Pietro zu 
erreichen. — Er ging immer tiefer in jenen Theil der Stabt, nad) dem 
Schloffe zu, fand aber die Wege zu dem Kaftell von Kriegvolf beſetzt, das 
jest in georbneten Reihen durch die Straßen zog und mit ben Bürgern 
—— die Thore beſetzt hatte. Jede Hoffnung war jetzt dahin. 
ines der Kaſtelle zu erreichen oder aus der Stadt zu entfliehen, war nun 
unmöglich. Kein Zufluchtort blieb ihnen als die Hütte des Webers, und 
die ſchnelle Entdeckung von Giacomo’s Flucht ließ vermuthen, daß dem 
Manne ein Unglück begegnet fei. Im dieſer Noth irrten die Drei, ſchou 
mehre Mal von ben herumziehenden Schaaren angebalten, in ben Straßen, 
als Beatrice um eine Ede gegend, plötzlich zurüdprallte, Giacomo’s 
Hand ergriff, Fiorella zurief: Kette uns vor. dem Mönch! Giacomo mit 
16 fortzog und ihm zuraunte, daß Pater Stefano ihnen auf dem Fuße 
olge. Carrara wollte, von Rache entflammt, umkehren, den Nichtswür⸗ 
bigen zu durchbohren, Beatrice aber, bie Bewaflnete hinter ihm gelehen zu 
haben. glaubte, bat ihn um aller Heiligen willen, ihr zu folgen, Fiorella 
werde jchon den Mönch aufhalten. Giacomo! von allen Seiten Bewaffnete 
erblidend, bie auf fie zulamen, folgte.ihr. Hier herein! — rief Beatrice 
freudig, auf bie offene Pforte eines Hofes zeigend, als fei e8 des Paradieſes 
Pforte — Bier herein! — Sie riß faſt Carrara, der Immer noch nach ben 
Bewafineten blickte, mit ſich fort, warf die Pforte hinter fich zu, verriegelte 
ſie und trat raſch in ein pataftähnliches Haus, 
GSelobt jei Gott! — rief fie, während Giacomo finfter vor fich hin- 
blidte — Noch find.wir gerettet, biefes Haus mag uns ſchützen, went es 
auch gehöre! 
ei dieſen Worten ſah Giacomo auf und blickte in das von einer 
Ampel nur ſchwach erleuchtete Vorhans. Weißt Du, wem dies Haus 
gehört? Wir können Conſtanze Beralta um ein Nachtlager bitten, wir find 
in ihrem Palaſte. 
Beatrice ſchrak zufammen, doch ſchuell faßte fie fich. Defto beſſer! — 
iprach fie — Verbirg Dich in jenem dunklen Gange, niemand wird Dich 
da finden, denn alles ſcheint bier wie auggeftorben zu fein; ich will einen 
Diener ſuchen, gieb Dich nur niemand zu erlennen. — Die Berziweiflung 
gab ihr Muth, fte eilte Die Treppe hinauf, fand im Borjaale einen Diener 
ul einen Lehnftithle ſchlafend, wedte ihn und bat, fie feiner Herrin zu 
melden. . 
: Der Diener verweigerte ed. Es fei fchon jpät, — entgegnete er — 
die Signora habe fich ſchon in ihr Betſtübchen zurlicgezogen und fei für 
jedermann ungugänglich. 
Bentrice aber verficherte, daß das Glück der Signora in Gefahr ftebe, 
wenn fie fie nicht Ipräiche. — Dies beſtimmte den Diener; er ging und kam 
bald mit dem Beſcheide zurüd, einzutreten, führte fie Dann durch eine 
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Reihe Zimmer und befahl ihr, in dem legten zu werweilen. Gleich Daranf 
that ſich Die Thüre anf und Eonftanze trat, von ihrem Haushofmeiſter ge⸗ 
folgt, heraus, erblidte Beatrice, erfannte fie troß der männlichen Tracht 
und befahl jchnell dem Haushofmeiſter, fie alfein zu Laffen. - 

Im erften Augenblide war das Mübcjen wohl hauptfächlic durch bie 
Gegenwart eines Dritten betroffen, als fie ſich aber jetzt mit ber Signora 
alleın befand, und Eonftanze fle mit ftolzem, faft verächtlichem VBlicke 
fragte: Was wollt Ihr bier? hatte fie wieder Kaflung und: Muth 
gewonnen. 

Ich will Euch Gelegenheit geben, Großmuth und gegen mich Dank⸗ 
ee zu üben, — erwiberte fie — Herr Giacomo Earrara ift in Eurem 

aufe — 
Er! — rief Eonftanze, und mit jedem ſie durchkreuzenden Gebanten, 
mit jebem freitenden Gefühle ihres Innern wechfelten Farbe und Aus 
brud ihres nie - 

Jaoa erl — jagte Beatrice mit Ruhe. — Wir wurden verfolgt, bie 
Pforte Eures Hofes fand offen und fo traten wir ein, ohne zu ahmen, daß 
e8 Euer Haus jei. 

an 2 war nicht jein Wille, fich mir anzuvertrauen, bei mir Schuß 
zu fuchen 

Rein Signora! Ih glaube, hätte er Euxen Palaft in der Eile ber 
Flucht erfannt, er hätte fih eher von Venebigs Säihnern vor befien Pforte 
niederhauen lafien, als daß er eingetreten wäre. — Conſtanze lächelte höh⸗ 
niſch. — Ihr ſcheint mir immer den Sieg überlaſſen zu wollen, Signora! 
— fuhr Beatrice fort — felbft an Großmuth wollt Ihr, mir gegenüber, 
Euch nicht höher ftellen. Erklärt Euch, aber faflet einen raſchen, feften 
Entihluß! — fagte % nach einer Baufe, in welcher Conſtanze ungewiß 
umd nachdenkend vor ſich hingeblidt hatte. — Laßt den, ber noch nor wenig 
Tagen Berona’s Herr war, den Ihr vielleicht in -biefem Zimmer ſelbſt oft 
mit Sehnfucht erwartetet, nicht länger in Ungewißheit unten. ftehen. 

Conftanze ging bei diefen Worten, bie Thuͤre ihres Kabinets zu 
Bfinen, rief den Haushofmeifter, der ihr ganzes Vertrauen beſaß, ſprach 
leife wit dem Eintretenden, wobet aus ven Erſtaunen des Mannes Bea⸗ 
trice leicht jehen Tonnte, daß e8 Giacomo betraf, und als er mit Haft das 
Zimmer verlaflen hatte, wandte ſich Die Signora wieber zu ber Harren⸗ 
den. — Giacomo Earrara wird in meinem Haufe eine Freiftatt finden, fo 
lange ich fte ihm zu geben vermag, — ſprach fie. — Ich werbe ihn ver⸗ 
bergen und zu feiner Flucht RN fein, wenn es in meiner Macht fieht; 
dies zu willen genlige End. Nun glaube ich doch, iſt meine Schuld an 
Euch abgetragen und ich ſtehe an Großmuth nicht unter Euch. 

Nein, bei Gott nein! Ich bewundere Euch, edle Frau! — rief Bea⸗ 
trice, und tiefes Gefühl ſprach ſich in Wort und Blick aus, jo Daß Com- 
flanze wider Willen mit Theilnadme das Mädchen betrachten mußte; balb 
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‘aber warb I wieber ernſt und flo. — Nun konnt Ihr gehen! — ſagte 
fie faft befehlend — body allein dürft Ihr es nicht wagen! Wohin foll 1% 
Ench geleiten lafien? 

ih? — erwiderte Beatrice — Dein Schidfal ift von Giacomo’s 
Schickſal end wo er iſt, bleib’ auch ich! 

Das ift der Frechheit zu wiell — fuhr Conſtanze germig auf. — 
Glaubſt Du, Armielige, deren ganzes Sein von einem Worte von mir 
ebpängt, ich würde ihm in diefem Haufe feine Buhlerin zuführen ? 

ignora, könnten biefe Wände ſprechen, die wohl manchmal Zeu 

Eurer Leidenichaft waren, würden fie Euch nicht zurufen Können: Sr 
ſelbſt führtet Euch ihm zu?! — Doch Schon ein Mal: babe ich Euch ver- 
fidert, mein Verhältniß zu Giacomo ift rein wie der Thränentropfen, den 
ber tiefe Schmerz aus meinem Ange preßt. Deich fefleln andere Banbe, 
und wahrlich feine rofigen an ven Mann und fein unglildtichee Geſchick 
Darum bitte ih Euch, trennt mich nicht von ihm, ich würbe vor Angſt und 
Schmerz vergehen. Uebt auch gegen mich Ebelmuth, da ich feine Dankbar⸗ 
keit mehr verlangen Tann! 

Ehe noch Conſtanze antworten konnte, trat ein Diener ein, welcher 
den Pater Stefano anmeldete. Geht in mein Saleigemad, Beatrice, und 
erwartet mich bort, fagte Conftanze verlegen und befahl den Pater ein- 


zufüh 


ß 

Thörige Menſchen wollen ibn in Euren Palaſt haben ſchlüpfen ſehen 
— fuhr Stefano fort und beobachtete Conſtanzen genau, an ber er ſeboch 
feine Meiſterin fand; denn kein Zug verrieth fie, als ſie ein gedehntes, 
Verwunderung ausdrückendes So! ſprach. 

Sr wäre ich jelbft irre geworben, da ich feine Buhlerin Beatrice in 
männlicher Kleidung mit einem Krieger dutch die Pforte ſchlüpfen fab; 
faft hätte ich felbft geglaubt, Carrara babe bei Euch ein Aſyl gefucht, da 
beide unzertrennlich fcheinen. Euch von ihrer (äftigen Öegenmaxt u be⸗ 
Freien und Beatricen in Gewahrſam zu nehmen, habe ich den Befehl bes 
Provebitors, und erſuche Euch daher, Signora, ſie mir auszuliefern. 

Pater! — fiel Sonftanze ihm in die Rede — Beatrice ift nicht hier! 
Mir beide könnten wohl ſchwerlich nur eine Stunde unter einem Dache 
mit einander verweilen; aber wäre fie auch bier, nie würde ich fie War 
ansfiefern. Ich weiß warum ihr Dolch Euch in VBicenza trafl, und da ie 
dies von Euch weiß und das Ziel meiner Rache jet erreicht Habe, jo könnt 
Ihr wohl denten, daß ich Eurer nicht mehr bedarf und. Euch verachte. 
Bringt dieſe Antwort, wenn e8 Euch gelüftet, dem Provebitor und erlauft 
durch ein Fluges Betragen mein Schweigen. Weberbies find die Edlen 
Berona’s nicht Sclaven venetianifcher Willkür geworben, weil fie bie 
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R vr En San Marco auf ihren Thürmen aufſtecken Tiefen. Gute 
Nacht, Pater 

Ich gehe, Euch in mein Gebet zu fchliegen, — ſprach Stefano wit 
gebeuchelter Demuth, 

Betet nur für Euch und überlaßt mir und meinem Beichtiger, mich 
mit Gott zu verjöhnen. Gehabt Euch wohl! 

Stefano ging, Rache im Herzen. 

Jetzt könnt Ihr in meinem Balafte und unter meinem Schuße blei- 
ben, — fagte Eonftanze zu dem zitternden Mädchen, denn der Anblick des 
Mönche ließ die jonft Io Muthige ftets erbeben. — Bor dem Pfaffen ſchütze 
ih Euch, — beruhigte fie Conſtanze — das befiehlt mir die Pflicht des 
Weibes. Eine meiner Frauen wird Euch ein Zimmer anmweifen.. 

Sie ſchellte und gab Die nöthigen Befehle Dazu. Beatrice trennte fich 
von dieſer Frau, deren Handelweiſe fo verſchieden, jo widerſprechend war, 
mit einer Art Hochachtung. . 

Als Nicola nad) Giacomo's Flucht feine Lumpen angezogen hatte, 
war er led aus dem dunklen Schlupfwinfel getreten und durch den 
Borjaal geſchritten, wo ihn der Schließer und noch einige Halbſchlafende 
ſtaunend, als jei er ein Geift, anfahen, denn eben hatten fie ihn Doch aus 
der nemlichen Thüre herausfommen und durch jene hinausgehen gefehen. 
Sie ließen ihn demnach ungehindert Durch, nicht jo Die Wache am Thore 
des Rathhauſes, der e8 auffallend war, daß ein und der nemliche Menſch 
zweimal, ohne zurüdgefehrt zur fein, durch das Thor gefen fonnte. Sie 
ahnete Betrug, bielt ihn feit, und obgleich man ihn als ben befannten 
Weber Ricola erkannte, follte.er dennoch feftgenommen und morgen zur 
weiteren Unterfuchung geführt werben. Zum Glück für den Armen, ber 
ſchon Die 200 Scudi und das Leben verloren gab, flürzte ber Schließer 
halb taumelnd die Treppe herab und fehrie aus voller Kehle: Herr Ear- 
ara ift entflohen! — Dieſe Nachricht gab einen allgemeinen Aufftand, 
den Nicola benugend entichlüpfte und im wollen Rennen über den Pla 
ber Etſch zulief. Aber auch er fand die Brüden befebt, was bie Venetia= 
ner, einen Ueberfall fürchtend, ſchon feit Dem Abend gethan hatten, und da 
ihn bie Todesangſt trieb, ſtürzte er fih in’s Waſſer, ſchwamm glüdlich 
durch und gelangte bald an die äußerſte Zugbrüde von San Felice, wo er 
auf. die Nachricht, daß er Kunde von Herrn Carrara brachte, fogleich ein⸗ 
gelaffen murbe: . nu Ä — 

Nicht ganz fo glüdlich war es Fiorella ergangen. Sie hatte fich 
Stefano in den Weg geftellt und ihn durch allerhand Reben, jelbft Lockun⸗ 
gen aufzuhalten gefucht, aber fei e8, daß io eben eine Wolfe Das Monplicht 
verbarg und ihm die Schönheit des Mädchens entzog, oder die Ra 
ftärfer in. ihm war als die Begierde, er ſuchte ſich von ihr loszumachen 
‚und ging gerade auf ben Palaft Beralta zu. Noch einmal verhuchte fie, 
ihn feftzubalten, ba er ſich aber nicht um fie kümmerte, fie Carrara nun 
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entfernt genug glaubte und nicht ahnen Tonnte, daß er bei Conſtanzen 
einen Zufluchtort fuchen würde, ließ fte ihn ruhig in den Balaft treten. 

Aber wohin jollte fie fih nun wenden? Die Hütte Nicola's war das 
einzige Afyl, Das ihr noch blieb’, doch fchon in ber Ferne ſah fte die Hütte 
mit Bewaffneten nmgeben und kehrte jehnell wieder um. Ein Kirchhof 
bot ihr während der Nacht einen Zufluchtort, und als der Tag anbrach, 
Jette fie den Muth, mit ihren Zumpen und der Zither durch Die belebten 

traßen zu ziehen und fi mit Geſang und Spiel jo viel zu erwerben, 

bei fie ihren Hunger ftillen fonnte. Zum Glück warb fie von niemand 
erlannt. | 

Als die Sonne hoch ftand, die meiften Einwohner ſich in ihre Häuſer 
zurückgezogen hatten und die Straßen verödet waren, verſuchte fie es, 
durch das Mailänder Thor die Stadt zu verlaſſen. Die Thore waren 
zwar wegen Giacomo's Flucht noch für jedermann gefpefrt, fie aber fand 
zum Glüd an dem alten wadhehabenden Offizier, ber hier befehligte, eine 
weiche Seele, indem er auf die Borftellung, daß fie vor dem Thore wohne, 
ihre armen Aeltern buch Spiel und Geſaug ernähre und dieſe Hunger 
fterben müßten, käme fte nicht bald zu ihrer Unterfügung zurüd, geneigt 
ward, fie herauszulaſſen. Ein Liedchen, das fie fang, vollendete, was ihr 
wehmiüthiges Bitten ſchon halb erreicht hatte; der alte Krieger, in biefem 
ärmlich gekleideten Mädchen nichts Verdächtiges findend, Hffnete ihr bie 
Pforte und ließ fte hinaus. Sie bettelte fih nun mit ihrem Lautenſpiele 
von Ort zu Ort und gelangte durch Ummege glüdlich na Padua. 

Giacomo hatte ungebuldig in der Halle Beatricens Rückkehr erwartet, 
flatt ihrer war der Haushofmeifter gelommen, der ihn freundlich im 
Namen feiner -Gebieterin einlud, ihm zu folgen. Er führte ihn in ein 
Heines Zimmer, beflen ſchlechtes Geräth fattjam zeigte, Daß es lange une 
bewohnt gewefen war. — Berzeibt, Herr! — fagte ver Haushofmeifter — 
daß ich Euch in einem Balafte, wo Ihr fo viele Brunfzimmer fennt, dies 
Heine, elende Zimmer zur Wohnung anweiſe, aber es ift Das einzige, in 
dem ich Euch für ficher halte. — Er zeigte ihm hierauf eine verborgene 
Thür, die ihn in ein finfteres Behältniß brachte, wo eine Fallthüre eine 
enge WWenbeltreppe verbarg, die nach dem Garten führte. Hört Ihr Lärm, 
io N iichtet Euch hierher, ſchiebt den Riegel vor die ſtarke eiferne Thüre, Die 
lange jeder Gewalt wiberftehen und Euch Zeit geben wird, in den Garten 
und von da durch eine offenftehende Pforte weiter zu fommen. Auch bitte 
ih Euch, zu verzeihen, wenn Ihr ſchlecht bedient werben ſolltet: Niemand 
ale ich darf von Euerem Aufenthalte bier willen, deßhalb bin ich der 
einzige Diener, den Ihr haben werdet. 

Sagt lieber: der einzige Freund! unterbrach ihn Giacomo. 

Der Haushofmeifter verbeugte fich ehrerbietig, als ob er dieſe Ber- 
traulichkeit ablehnen wolle. Ich werde Euch Speife und Trank und was 
Ihr jonft zu Haben wünſcht, mit Freunden bringen, — fuhr er dann fort, — 
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nur feine Kerzen; bie Fenfter dürfen nicht erleuchtet jein, ſonſt it Euer 
Aufenthalt ſogleich verrathen. 

Und wo iſt Beatrice? fragte Giacomo. 

Ich N es nicht, guädiger Herr! ermwiberte ber Alte, verbeugte und 
entfernte ſich. 

Der Sohn des Fürften non Padua fette fh nun auf den einzigen 
morjchen Seflel, den er in feinem Zimmer fand. Dunkle Nacht war es 
um ihn wie in ihm, benn deſſen war er gewiß, daß wenn er.in Die Hänbe 
ber Benetianer fiel, Die Freiheit ihm flir immer verloren jei. Diele fin- 
fteren Gedanken beunrubigten ihn, jedoch ftörte ihn bald der gutmüthige 
Haushofmeifter, der eine Matrage, eine Dede und mehre Geräthichaften 
brachte, bie er auf die Erbe britete, und gleich barauf einen Krug Wein 
und mancherlei Speifen herbeiholte. Auch überreichte er ihm anftändige 
Kleidung, daß ber eble Herr Die Lumpen Nicola’s von fi werfen und fich 
wieber reinlich Heiden Iüunte. Bor morgen Abend jeht Ihr mich nicht 
wieder, — ſagte er dann — nur wenn e8 bundel ift, barf ich es wagen, 
Euch Das Nöthige zu bringen. — Hierauf verließ er ihn. 

Während der biebere Alte ihm Troft eingelprogen und fo freumblich 
für Alles gejorgt hatte, war auch Beatricen eine freunblide Wohnung 
angewiefen worden und feine ber bei Giacomo nöthig geglaubten —2— 
maßregeln angewandt. Sie durfte den andern Tag ihr Dimmer verlafſen 
und in dem Garten luſtwanden, nur erfuhr fie nicht, wo Giacomo war; 
fie lugte nach allen Fenſtern, aber an keinem erblickte fie den Mann, an den 
fie mit fo mächtigen Banden gefeffelt war. Auch bemerkte fie im Palafte 
ein Hin- und Herlaufen, ein Kommen und Geben, das etwas Wichtiges 
vermuthen ließ, und ſah auf ven meiften Gefichtern, denen fie begegnete, 
Berlegenheit und eine gewiſſe Schen, ee ihr zu nahen, fo daß fie ſich die 
übrige Zeit des Tages in ihr Zimmer verihloß und es nicht wieber verließ. 

Beatricens VBermuthung, daß die Unruhe im Palaſte Peralta von 
etwas Ungeioähnlichem, und wie fie fürdhtete, von nichts Breubigem bers 
rührte, hatte Grund. Schon am Morgen des britten Tages fand fich ber 
venetianifche Provebitor bei der Signora ein, und verlangte Die Ausliefe- 
rung Siacomo’s und feiner Geliebten. Conftanze läugnete ftandhaft, daß 

ihn verborgen habe, obgleich fie geftand, daß Beatrice bei ihr ſei und 

e dem Mädchen Schuß veriproden habe, ben die ihr auch angebeihen 
fien werde. Niemand hat ein Recht, über das Mädchen zu gebieten, vie 
mit Berona und den Angelegenheiten Benebigs nichts zu thun habe. Der 
Proveditor erinnerte zwar bie Signora an Beatricens früheres Benehmen 
und ihren Verrath; Diefe meinte aber, daß es feine ftrafbare Handlung Set, 
dem Verrathe Verrath entgegen zu ſetzen. — Ich habe fo viel für bie 
Republik gethan, — fagte fie dann und ihr Auge flammte — zwingt mid) 
nicht es & bereueu, Signor! Auch frage ih Euch, was habt Ihr Hr ein 
Recht, Giacomo Carrara gefangen zu nehmen? Sind die Schlöffer nicht 
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in Eurer Gewalt? Und feine Seit: ſollte nur fo lange das Unterpfand 
ſein, is Br in ihren VBeftt geſetzt würbet. 
zn fer Tamen durch Meuterei der Sölbner in unjere Hände, 

nicht Burg eiiwillige Uebergabel — erwiberte er — Wir mußten bem 
Kriegvolke bedeutende Summen hahlen, u und ſomit iſt der geſchloſſene Ver⸗ 
gleich, in dieſem Punkte emigftene, ung ungü 

O, meine arme Vat t! ſeufzte —* an e tief auf. 

Krönt Euer Werk, Signoral — fuhr ber Proveditor fort — Liefert 


. uns bie Gefangenen ae. 


Conftanze maß das Heine ſchwarz gefleivete Männchen vom Fuße bis 
zum Scheitel und erwiderte nichts. 

So werdet Ihr uns zwingen, Euer Haus durchſuchen zu lafſen! fuhr 
ber Benetianer fort. 

Shut, was Ihr müßt! — ſagte die Beroneferin mit Ruhe — ich 
‚werde mich dem nicht widerſetzen, beſonders da ich weiß, daß Ihr ihn 
nicht finden werdet. 

chon in der anbern Stunde beſetzte venetianifches Kriegyolt den 
‚Balafl. Der Prowenitor erſchien am folgenden Tage wit mehren Br 
perfonen und — oft fpielt ber Zufall ſonderbar — auch mit Haupt⸗ 
mann Polenta van Ravenna, ber nach feiner Herftelung von Giacomo 
bie Freiheit erhalten Hatte; Mr folgte Be darauf Stefano, ber 
dabr geinlach nicht ahmete, d hier zwei —* gegen ihn auftreten 
önnten. . 

Habt die Güte, Si noral — begann der Provebitor — irgend 

jemand Eurer Leute zu beordern, ber bie Zimmer aufſchließe und fich 


een daß die, jo Ener Haus durchſuchen, Euch feinen Schaden 


Woſtanze ab ihrem Haushofmeiſter den Auftrag, der Giacomo 
ſchon von ber Ankunft. des Proveditorg benachrichtigt hatte. 
Nun laßt Beatrice eintreten! befahl der —— Senator; ſte 


chien 
n ‚She feid Herrn Giacomo Earrara zu feiner Flucht behilflich gewefen? 
fragte er 
g Ich ſah ihn nicht ſeit er San Felice verließ und ihn die undankbaren 
Veroneſer gefangen nahmen! — erwiderte fie mit Faſſung. 
Und doch ſeid Ihr mit ihm in biefen Palaft geflohen!“ fagte der Beite- 
tianer weiter. 
Da ich ihn nicht gejehen habe fo wäre e8 wohl unmöglich, mich mit 
ihm bierher geflüchtet zu haben, S ignor! 
Wißt, Euch fah jener fromme Dann mit dem Fllichtigen in dieſes 


Haus f Hlüpfen. 


Jener fromme Mann? — wiberholte Beatrice, den Mönd) jetzt erſt 
erblickend. — Er kann nicht gegen mich zeugen! — fuhr fte fort und über⸗ 
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Dan ihre Furcht; — er bat — fie ſtockte — erlaßt mir es, bie Urſache zu 
agen. 

.Signora! — wanbte fich jett ber Benetianer zu Eonftanzen. Sie 
fei — oder unſchuldig, jo verlangt die Republik, daß ſie unter ſtrenge 
Ian ht geftelft werbe. Ich werde fie vor der Hand in ein Kloſter bringen 
aſſen. 

In das Kloſter der heiligen Agathe! fiel ihm Stefano in bie Rede. 

Ganz recht, nach San Agathe, forgt einftweilen für ihre Aufnahmet 
jagte der Gronediter als Hauptmann Ünlenta, ber bisher nur zugehört 
hatte, ben Senator unterbrad). | 

Herr, ehe Ihr Über Das Mädchen einen Beichluß faßt, erlaubt, Euch 
eimas zu vertrauen. “ 

Der Provebitor trat mit ihm in eine Fenfterbräftung und ſchien auf⸗ 
merkſam auf das zu hören, was der Hauptmann ibm fagte, wobei er ben 
Gater Scharf in das Auge fahte. Bald darauf traten fe wießer zu ben 

ndern und der Provebitor fagte, einen firengen Bid auf ben Mönch 
werfend: Ich babe meinen —2 geändert, das Mädchen wird dem 
Hauptmann folgen und nicht nach Santa Agathe gehen. 

Beatrice lebte bei dieſen Worten wieder auf; ehe ſie dem Mönche ge⸗ 
folgt wäre, eher hätte fie ſich den Dolch in die Bruſt geſtoßen. Sie folgte, 
Conftanzen einen kurzen Dank fagend, dem Hauptmann, während bie 
Andern den Erfolg der Hausſuchung wohl mit ganz verichiedenen Hoff- 
nungen abwarteten. 

Der Schreiber bes Provebitore, in bergleidien wohl bewandert, hatte 
mit feinen Shirren den kleinſten Winkel des Palaftes durchſucht, felbft Das 
Schlafgemach der Signora war nicht verfchont geblieben; auch hatte er 
das Zimmer betreten, worin Giacomo eine Zuflucht gefunden, body ba 
ber vorfichtige Haushofmeiſter alles, was einen Bemohner hätte vermuthen 
laſſen können, ſchnell in ben, Karrara verbergenden Schlupfwinkel ge- 
worfen hatte, blickte ber Schreiber nur flüchtig umher, verlieh das Zimmer 
und, nachdem er Alles durchſucht, brachte er feinem Herrn den Bericht, 
daß der Gefllichtete nirgend zu finden ſei. 

Er muß in dem Haufe fein! behauptete Stefano, den, der verächtliche 
Bid Eonftanzens nicht ans der Fafſung brachte. 

Deßhalb — unterbrach ihn der Provebitor — bleibe der Palaft beſetzt 
und Ihr, Signora, ſeid verhaftet. Iſt Giacomo Earrara nicht bis Morgen 
um biefe Zeit in unferer Gewalt, jo jchidet Euch zur Reife nah Bes 
nedig an. 

Nach Venedig? fiel ihm Eonftanze erftaunt in die Rebe. 

Ya, Signora! — fuhr der firenge Richter fort. — Wer wie Ihr den 
Muth hat, ſich an die Spitze einer Berichwdrung zu ftellen, ſich dann im 








— 289 — 


eitien Wahne für getäuſcht haltend, gegen ein Mitglied der Signoria mit 
Schmerz und Wuth ausrufen fann: O, meine arme Baterftabt ! den hält 
die Republik für nicht geeignet, in dieſer armen Vaterſtadt zu bleiben. 
Dies mein fetter Entſchluß. 

So wieberhole ich es und werbe e8 taujend Mal wieberholen: O, 
meine arme Baterftabt! rief Conftanze mit kühnem Stolge. 

Denkt dabei, ich bitte Euch, Signora, daß Venedig gerecht, aber un- 
erbittlich ftreng ift. 

Conſtanze lächelte bitter und begrüßte mit Anftend den folgen Ve⸗ 
at ber ſich nun jchweigend empfahl und mit feiner Begleitung ſie 
verlieh. 

Noch am nemlichen Abende, als ber treue Haushofmeifter Giacomo 
benachrichtigte, Daß er fein Verfted verlaſſen könne, erzählte er ibm, was 
in Berona und hier im Palafte vorgegangen war und welches Schickſal 
jeine Gebieterin erwarte, rieth ihm auch zur größten Borficht, da alle Aus- 
gänge von venetianifchen Soldaten bewacht würden und niemand aus 
und ein bürfe; jelhft Die Gartenpforte fei bejeßt. 

Und was jagt die Signora dazu? fragte Giacomo. 


Kaum daß der Provebitor fte verlaffen hatte, befahl fie mir, die nöfhi- 
gen Anftalten zur Reife nach Benebig zu trefien. 

Und welche Zeit bat der Venetianer zur Stunde ber Entſcheidung 
beftimmt ? 

Es war in der elften Stunde, als er das graufame Wort ſprach. 

Und die Söldner empörten fih, — fragte Giacomo weiter — unter- 
bandelten mit den Venetianern und übergaben die Schlöfjer? 

Ya, Herr! 

Schändlich, ſchändlich! O, mein armer Antonio! 

Ä So viel ich weiß, ift er nach Padua gegangen , tröftete ihn der Haus- 
bofmeifter. — Die meiften Hauptleute und Offiziere haben Dienfte bei 
der Republik genommen. 

Känfliche, elende Seelen! — rief Giacomo empört. — Doch wie läßt 
fih Treue von Menjchen erwarten, bie ihr Leben für einen Goldgülden 
verkaufen? Aber was zürne ich auf dieſe Elenden, Ernfteres ſteht mir be- 
vor. Gute Nacht, alter Mann, Ichlaft ruhig, wenn Euch die Sorge 
ſchlafen läßt. — Er drüdte dem Alten herzlich die Hand und warf fih 
finnend auf den Lehnſeſſel; auch ihm raubten Die Sorgen den ergquiden- 
den Schlaf. 

Am andern Morgen bielt die Sänfte ber Signora auf dem Vorhofe, 
[ ſelbſt ftand reijefertig im Kreife ihrer Diener, die, ihr Lebewohl zu fagen, 

ich um fie verfammelt hatten, als Die Thür fich öffnete und zu Aller Er- 
ftaunen Giacomo eintrat. Conftanze erbleichte bei feinem Anblide, ihre 
A. v. Tromlitz fämmtl, Werte. VIIL, . 19 
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Kniee wankten, doch behielt fie Faſſung genug, ihren Dienern den Befehl 
zu geben, ſich zu entfernen. 

Signoral — begann Giacomo — ich erfuhr von Euerem Haushof- 
meifter,, daß Euer Schickſal an das meine gefnüpft fei, und fo halte ich es 
für Pflicht, e8 auf mich allein zu laden; ich bin hier, mich den Venetia- 
nern zu überliefern. — Eonftanze wollte ihn unterbrechen, doch ihr fehlte 
die Sprache, die Bruft war ihr zu beengt. — Hofft nicht meinen Entſchluß 
wankend zu machen, Signora; ich fenne die Pflicht des Diannes, ich fenne 
bie Pflicht, Unrecht wieder gut zu machen. Berzeibt, — fagte er, Con⸗ 
ſtanzens Hand erfaffend, bie fle auch in der feinen ließ — verzeiht, wenn 
ih eine wunde Stelle Eueres Herzens berübre, es ift mir Bebürfniß, wich 
in dieſer Stunde frei, vielleicht zum leßtenmal gegen Euch auszufprechen. 
Ich babe Euch wehe, ſehr wehe getban und Ihr hattet Recht, auf mich zu 

ürnen; Untreue ift eine furchtbare Natter, die lange und gierig an bem 
Iutenben Herzen nagt, und mit der wir Männer leichtſtunig und frevelnd 
fpielen. Rade trat in Euerem Herzen an bie Stelle ber Tiebe und Ihr 
habt ihren Kelch bis auf den legten Tropfen geleert, denn ich ſtehe elend, 
durch Euch elend vor Euch. 


Giacomo! rang bei dieſen Worten fich ſchmerzlich aus ihrer Bruft. 


Laßt mich enden, Conftanze, — bat er — laßt mich enden! Ich fenne 
die Schwäche, die Leidenſchaft des menjchlichen Herzens, deßhalb vergebe 
ih Euch, vergebe Euch den Siftbecher, den Dolch und jene nächtliche Wan⸗ 
derung von ganzem Herzen, benn Ihr habt Alles wieder verjöhnt, Da Ihr 
mir in Euerem Haufe ein Aſyl gabt und Beatrice großmüthig in Eueren 
Schub nahmt.— Da ih nach Venedig geflihrt, wahricheinlich von Freund 
und Berwandten, von Leben und Liebe, auch von ihr, die meinem Herzen 
doppelt thener ift, mich für immer trennen muß, fo fordere ich Euch in 
diefer ernften Stunde auf, diefes Mäpchen auch ferner zu befchligen, ihr 
Mutter, ihr Freundin zu fein. 

W Ich Beatricen, ihr? — rief Conſtanze und hohe Glut überflog ihre 
ange. 
a, Signoral — erwiderte Giacomo — dieſer Beatrice ſollt Ihr 
Mutter und 5— ſein, ihr, Giacomo's Schweſter! 

Heilige Mutter Gottes, Euere Schwefter?! — rief Die Zerknirſchte. 
— Du ftrafft mich furdtbar, Richter dort oben! Ihn habe ich in's Ver⸗ 
derben geftürzt, weil er feine Schwefter liebte, fie wollte ich ermorden, 
weil fie in den Armen bes Bruders lag! — Bergeltung, o Bergeltung, 
du bift furchtbar! — Und mit diefem Augenblide, Giacomo, — ſprach fie 
außer ſich und bald rollte ihr Auge wild, bald fchien e8 gebrochen — mit 
biefem Augenblide drängt Die verftoßene Liebe fich wieber zu meinem Her⸗ 
zen, meine Pulſe fliegen, mein Herz ſchwellt von Sehnfucht, die Thräne 
glübender Liebe dringt in mein Auge. — Doch nein! es war ein Spiel 


® 





w- — wi WAT TR WETTE O TE Er — — 


— — om — — — 


— 291 — 


der Phantaſie; glaubt nichts von dem, was ich eben ſagte. Trocken iſt mein 
Auge, ruhig, langſam ſchlägt der Puls, mein Herz — ſchlägt — nicht 
mehr! — Bei diefen Worten ſank fie zufammen. 

Giacomo ſchrie nach Hilfe; die Thüre öffnete fich, der Provebitor trat 
ein. Hal — rief er bei Giacomo's Anblid freudig aus, ber, nicht auf 
ihn achten, fih nur mit der Ohnmächtigen belhäftigte ‚ dann wandte fich 
ber kalte Benetianer zu feinen Shirren: Nehmt den Öefangenen und führt 
ihn in den Wagen, fte überlaßt der Obhut ihrer Frauen! — 


19* 


Dritte Abtheilung. 
Der Fürſt. 


Der Hauptmann Polenta von Ravenna, ein Glied jener Familie, 
die ſchon lange in Ravenna herrſchte, hatte bei dem venetianiſchen Heere 
bedeutenden Einfluß, da er 200 Küraſſiere und 300 leichte Reiter gewor⸗ 
ben und der Republik zugeführt hatte. Er war ein ſchlichter, in der Krieg- 
kunſt damaliger AR wohlbewanberter Mann, ven feine Untergebenen 
liebten und wie ıhren Vater ehrten. Seit früher Jugend Soldat, war 
ihm das Krieghandwerk zur Gewohnheit geworben, und obgleich fein 
weiches Gemüth an den Gräueln des Krieges oft Aergerniß nahm und er 
faft ın jedem Gefechte verwundet wurde, wollte er —* doch immer noch 
nicht von ſeinen alten Krieggeſellen trennen und in ſeine Heimath zur 
Ruhe geben. Bei mehreren Gelegenheiten hatte ihn der Proveditore Mo- 
ratori kennen gelernt, und es hatte fich, troß ber Verſchiedenheit der 
beiberjeitigen Charaktere, eine Art Freundſchaft unter ihnen gebildet, wie 
fie zwiſchen einem offenen, biederen Krieger und einem Gliede der niemals 
aufrichtigen Signoria möglih war. Dieſer Freundſchaft verbanfte es 
Beatrice, daß fe nit nah Santa Agata gebradht und dadurch in bie 
Hände Stefano’8 gegeben wurbe. 

Sie war vertrauenvoll dem Hauptmanne nach feiner Wohnung gefolgt, 
der fie, nachdem Giacomo’s Schickſal entfehieden war, fragte, was fie nun 
thun wolle; er glaube ihr die Freiheit verfprechen zu können, fie möge es 
genen überlegen. Auf Giacomo könne fie nicht mehr rechnen; einmal in 

ie Hände der Republik gefallen, jei er für fie auf immer verloren, auch 
Verona verlaflen müſſen. 


würde bie Signora Beralta wahrfcheinli 
apt mid zum Yürften von 


Beatrice bedachte fich keinen Augenblid. 
Padua bringen! bat fie. 

Was wollt Ihr dort? — fragte der Hauptmann, fie wohlmeinend 
warnend: — Nur noch kurze Zeit find Die Thore von Pabua frei, dann 
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„zieht Venedig mit aller Macht vor dieſes letzte Aſyl ber Carrara, und Ihr 
müßt Hunger, Elend und alle Gräuel Der Belagerung dort erdulden. 

Laßt mi nach Padua! wiederhofte fie. 

Nun, ich will bei dem Provebitore anfragen, ob ich e8 darf, denn bier 
find mir bei der Geliebten. Carrara's bie Hände mehr gebunden, als in 
Bicenza bei dem unbedeutenden Zitherfpieler. — Geduldet Euch! — 

Nach einigen Stunden fam er zurüd und brachte Beatricen die Nach⸗ 
richt, daß fie aus jeber Art von Haft entlaffen fei und ſich nach Pabua 
begeben dürfe. Er molle fie dem. Markgrafen von Mantua empfehlen und 
ihn zugleich erfuchen, fte, im Fall fie es wünjche, wieber frei aus Padua 
zu laflen. Hier aber rathe ich Euch, das Haus nicht zu verlaflen, der Pro⸗ 
veditor muß Stefano noch jhonen und überall kann ich Euch nicht bes 
ſchützen, darum eilt von bier. Eonftanze Beralta muß ſchon morgen ihren 
— verlaſſen und, obwohl frei, ſich auf einige Zeit an einen anderen 

rt hinbegeben. | 

Schon am folgenden Tage trat Beatrice, von den Diener Polenta’s 
begleitet, Die Reife an und verließ mit wehmüthigem Herzen bie Stadt, 
wo ihr das Glück jo ſchnell geblüht, aber auch eben fo ſchuell wieder ver⸗ 
welkt war. Geht lieber nah Ravenna, — bat fie der Hauptmann noch 
beim Abjchiede. — Mein Bruder wird Euch freundlich fchom um meinet⸗ 
willen aufnehmen, lebt dort ein ſtilles, forgenfreies Leben, und vielleicht 
findet Ihr dann ein Herz, das Euch die Vergangenheit vergeflen Tehrt. 

Mein Weg führt mich nach Often, nicht nach Süden, mein Schiejal 
zieht mich, ich ahne e8, nach der Staht der. Lagunen, — erwiderte fie 
traurig. — Die Ruhe ift für mich Hin, ich muß in das ftürmische Leben 
hinaus; an den Unglücklichen bin ich gefettet mit unauflösbaren Banden. 
Ih danke Euch, Herr, flir Euere Güte, zürnt nicht, daß ich fie nicht au⸗ 


nehme, mir ift nicht mehr zu helfen. Wenn Euer Streitroß, das zäh⸗ 


mende Gebiß verachtend, mit Euch iiber Höhe und Tiefe davonjagt, müßt 
Ihr nicht folgen und könnt Ihr es mit ſtarker Kauft aufhalten? Das 
tolle Roß ift mein wildes Geſchick, es treibt mich non der ftillen Bahn des 
Lebens bergauf, bergab, ih muß folgen und wäre mein Wille, ihm zu 
widerſtehen, noch fo feft. Habt Ihr nicht von dem Bafilisken gehört, die 
mit ihrem Flammenblide ven Unglücklichen wider feinen Willen anziehen, 
er kann dem Unthier nicht entgehen? — Habt Ihr von der Seylla gehört, 
die mit ihrem Gefange die Vorüberſegelnden lockt? — Sie wiſſen, daß fie 
ihrem Tode entgegenfchiffen, doch müflen ſie das Fahrzeng den lockenden 
Zönen zulenten und dem Zauber folgen. So ift’a mit mir! Ich weiß, 
in Venedig findet, was den Carrara angehört, feinen Untergang, ich weiß, 
das Elend, der Gram erwartet mich dort, ich weiß, ich Tann ihm nicht 
helfen und dennoch zieht es mich ihn, dennoch träume ich bei Tag und 
Nacht, ich Lönnte die eifigen Herzen ber Signoria erwärmen, obgleich ich 
weiß, daß ich ihn eher aus den Klauen des hungrigen Tigers retten könnte, 
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als aus den Gefängnifien von San Marco. Darum lebt wohl, gedenket 

meiner freundlich, und follte mich ver Tod früher abrufen als Eu, dann 

Ic gewiß, dort oben beteich an Gottes Throne für Euch, ebler, braver 
ann! 

Nun fo geh’ mit Gott! — fagte der alte Krieger, der’ der Wehmuth, 
bie ihn ergriffen hatte, fich ſchämte. — Leb’ wohl, bleib’ fromm und gut! 
Still in ihren Schmerz verjunfen war Beatrice die Zeit während 
der kurzen Reife; erft als fie Die Thore Fun nee als fie das Lager ber 

enetianer erblidte, das Die Stadt ſchon faft eingeihloflen hatte, wurbe 
ihr a lebendig und das Geſchehene trat ohne Traum und Hoff- 
nung vor fie. - 

Sie wurde jett zu Galeaz Gonzaga geführt, der fie freundlich be⸗ 
grüßte, als er den Brief Bolenta’s geleſen. Wollt Ihr die Stabt wieder 
verlafien, — fagte er, — jo wendet Euch nur an mich, Euer Wunſch fol 
um meines Freundes Willen Euch ficher gewährt fein. Er ließ fie hierauf 
auf ihr Berlangen, bis an Die Thore Padua's begleiten. 

Als ihr endlich nach langem Harren hier ein Pförtchen geöffnetwurbe, 
und fie den grauen Palaft der Carrara erblidte, den fie immer nur mit 
Grauen betrachtet und ber ihr ftets ein Gefängniß geſchienen hatte, über⸗ 
fe fle eine auausfprechliche ne fie wankte faft Durch die Straßen und 

nnte fih das Geflihl von Mut Iofigteit nicht erklären, das ſich ihrer be- 
mädhtigt hatte. Ging fle nicht dem Vater entgegen? Rand fie nicht feine 
Arme ofien, feine Bruft frei, fih daran anzufchmiegen? Aber auch dieſer 
Gedanke benahm ihr nicht die Angft, bie fie ergriffen hatte; mit beflom- 
menem Herzen fchritt fie durch das hohe Portal des Palaftes, Die Treppe 
binauf nad dem Vorzimmer bes Fürften. Er war nicht im Schlofle, fie 
mußte ihre Ungeduld zügeln und fuchte indeß Antonio auf. 

‚ Sie fand ben alten Mann bleich und abgehlirmt auf feinem Lager 
liegend. Giacomo’s Schidjal hatte ihm ben Muth gebrohen. Der un- 
freundliche Empfang des Fürften,, ver ihn, und nicht mit Unrecht, einen 
Theil der Schuld an dem Unglüde feines Sohnes beimaß, hatte ihn ganz 
gebeugt, Kommft Du allein? fragte er die Hereintretende, und als fie 
ies bejahte, ſchien der legte Strahl der Pofinung in feinem matten Auge 
zu erlöjchen, er wandte Beatricen ben Rüden und ſchwieg. 

‚ Beatrice war von biefem Empfange tief und ſchmerzlich ergriffen. 
Sie ſetzte fih an Antonio's Bett und jap ftarr auf die kalten Zuͤge bes 
Mannes, in dem fie fonft ihren zweiten Vater zu ae hatte. 
Giacomo ift gefangen nad) Venedig geführt! jagte fie endlich. Bei Dielen 
orten lächelte er bitter. Die Schuld Davon trag’ ih! — murmelte er 
vor fih hin. — DO, erbärmliche Weisheit des Menfchen ! — fuhr er plößlich 
auf und fein Auge blickte büfter empor, als ob er mit dem Himmel zürnen 
wollte. — Hätte ich meinem Herzen gefolgt und nicht meinem Berftande, 
hätte ich den Rath des alten Hauptimannes befolgt und den Bürgern 
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Berona’s die Schlöffer übergeben, ehe del Bermo einrliden fonnte, mit 
Freuden hätten fie mir Giacomo freigelaflen und ich wäre mit ihm und 
dem Krieguolfe — das Gott feines Meineids wegen verbammen mögel — 
ungebindert nach Padua gezogen! Doch ein tädifcher Pfaff und ein rach⸗ 
Lage Weib miſchten ſich drein, und fo mußte das Spiel verloren 
geben 
Zürnt nicht auf Eonftanze! — unterbrady ihn Beatrice. — Sie hat 

ebel gehandelt, & hat Giacomo eine Freiftatt gegeben. 
höriges Kind! nennft Du das Edelmuth, wenn Du einen Unglüd- 
lichen mit teufliicher Freude in einen Abgrund ftürzeft, aus dem ihn nichts 
retten Tann, und Du ihm dann die Hand zur Rettung nutzlos entgegen- 
firedeft ? — Seine Sünden bereuen, fie wieder gut machen mollen, ift 
wohlgethan aber nicht Edelmuth, deſſen überdies ein Weib nicht fähig iſt. 
woqh ie, meint Ihr? — ſagte Beatrice, ihn unterbrechend. — Ich glaube 

O — 


Sa, wenn tbörige Leidenſchaft Euch ergriffen, Euere Sinne aufge⸗ 
regt, Euer Blut in Wallung geſetzt Hat, dann ſeid Ihr fähig, in einem 
Augenblide des Raufches eine edle Handlung zu begehen, die Ihr im an⸗ 
dern gethan zu haben bereuet. Wo aber ruhige Meberlegung die Handlung 
beftimmen muß, wo aus Herz und Beift fie entipringt, nicht aus flüchtigen 
wild rollendem Blute, da könnt Ihr Hftig, aber nicht edel handeln. 

Gekränkt jah Beatrice vor fich nieder, Die Worte des alten Mannes, 
ben fie jo hoch geachtet, ſchmerzten ſie. 

Du bift eine der Beſſeren Deines Geſchlechtes, — fuhr Antonio fort, 
dem dies nicht entging umd ber ihr nicht germ wehe thun wollte — un 
dennoch — Du haft brav an Giacomo gehandelt, haft wiel für ihn geopfert, 
und was mehr noch ift bei Dem verborbenen Geſchlechte, haft es mit reinem 
Herzen geopfert, und doch — prüfe Dich fireng und Du wirft finden, daß 
bie Liebe, die finneerwedende Liebe allein ‘Dich Dazu vermochte, fie, Die Dir 
den jchönen Mann bei Tag und Nacht mit glänzenden Farben ausge: 
ſchmückt zeigte. Deine PBhantafle, die Dir Das größte Opfer als das be- 
ee malt, ift allein der Duell, aus dem Deine Handlungen ent- 

prangen. 
Ä Beatrice mochte wohl fühlen, daß der Alte nicht ganz unrecht habe; 
fie ſchwieg und wagte nichts zu erwibern. Da trat ein Diener des Fürften 
ein und brachte ihr den Befehl, jogleich vor bem Herrn zu erſcheinen. Sie 
gehorchte, obgleich mit Zagen, und verließ Antonio. — 


Du kamſt allein? — redete ver Fürſt Beatricen an, fein Antlit war 
ernft und „Sorgen umwölkten feine Stirn, — Was ift aus meinem Sohne 
geworben 
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Sie haben ihn nach Benedig gefiihrt! erwiberte Beatrice, und tagte 
Fir ‚ wie fie gewohnt war, den Fürſten mit kindlicher Herzlichkeit zur be- 
grüßen. u oo. 
Sege Dich! — jagte er nach kurzem Schweigen — und berichte mir 
alles, vergig nicht den Heinften Umftand, jeder hat Werth für mich! was 
ich von Antonio erfahren fonnte, war fo wenig. 

.. Beatrice fette fih mit klopfendem Herzen; der Fürft hatte ihr noch 
fein freundliches Wort gelagt, feinen Blick gefchenkt, der aus dem Herzen 
zu kommen ſchien; fein Benehmen war kalt und abgemeflen, und benahm 
eher Beatricen das Zutrauen, als daß es diefes in ihr erwect hätte. Sie 
erzählte num Alles, was jeit ihrer Ankunft in Verona Giacomo begegnet 
war, und was fie, feit fie ihn micht gejehen, von feinem Schickſale ver- 
nommen batte. 

Der Fürft hörte aufmerkſam zu, unterbrach fie zuweilen, indem er fie 
nad) biefem und jenem fragte; dann fagte er unmuthig vor fich hin: Sein 
2008 ift gefallen, mag ſich auch das meine geftalten, wie e8 will! — Durch 
weſſen Hilfe erlangteft Du Deine Freiheit? — fragte er dann plötzlich, 
und als Beatrice ihm fagte, daß Hauptmann Polenta ſich ihrer angenom- 
men und fie zu dem Markgrafen von Mantua habe geleiten laſſen, über- 
raſchte er fie mit ber tieferniedrigenden, faft gleichgiltig gethanen Frage: 
Und welchen Preis mußteft Du dafiir zahlen ? 

So auffallend dies auch Beatricen fein mußte, jo jehr regte e8 ihren 
Stolz, ihr Selbftgefühl auf. — Einen Preis! — ſprach He und konnte ihre 
Empfindlichkeit, ihren Schmerz nicht verbergen. — Und flöffe auch das 
out ber Carrara nicht in meinen Adern, würde id nimmer ſo tief ſinken 

anen 

Der Fürft ftand bei dieſen Worten raſch auf, warf einen mitleibigen 
Bid auf das Mädchen und verlieh fte. 

Auch das noh! — ſeufzte fte tief auf — auch noch biefe Kälte von 
ihm und diefer Verdacht! Nun fillle nur immer den Becher bis an ben 
Rand, tückiſches Schieffal, ich will ihn Dennoch muthig leeren? 

Sie ging nad) ihrem Zimmer und fand dort Fiorella, die, als ſie kaum 

von ihrer Ankunft gehört hatte, fie aufzufuchen etlte. 
Hier hat fih in wenigen Tagen manches geändert! — fagte das treue 
Mädchen, nachdem fie laut ihre Freude ausgelprochen hatte, Beatricen 
wiederzuſehen, der ſie jet willlommener war, als je. — Jedermann denkt 
hier nur am Krieg, |pricht von dem Unglüde Verona's und Giacomo 
Carrara's, niemand hat noch nad) Euch gefragt und wie es Euch ergebe. 
Die ganze Stadt ift in Bewegung, jeder Bürger rüftet fi, und wie fte 
jagen, wird e8 ein furchtbarer Kampf werben. Aber Ihr hört nicht auf 
mich! — O fagt mir lieber, wie es Herrn Giacomo ergeht, ich nehme jo 
berzlichen Theil an feinem Gejchide. 
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* Aa wahrlich, Mädchen, Du haft treulich und khätig Theil an feinem 
Geichide genommen! erwiberte Beatrice, ihr Alles erzählend. 

Signora! — unterbrach fie das Mädchen und hohe Glut röthete ihre 
Wangen. — Jetzt ift e8 vorbei, ich werbe ihn nie wieberfehen, Darum kann 
ich fagen, was in meinem Herzen vorgeht. Ich habe nur fo wenig für ihn 
gethan und hätte Doch vielleicht auch mein Leben für ihn bingegeben, denn 
unter allen Männern, die ich noch ſah, war er ber Einzige, den ich in mein 


Herz Ichloß, der Einzige, nach dem mein Herz jehnend ſchlug, obgleich er 


bie arme Fiorella nicht beachtet hat. 

Dies Geftändniß enthüllte Beatricen nichts, mas fie nicht Schon kannte. 
Seitdem fie Fiorella bei Giacomo überraſchte, hatte ihr Scharfblid das 
Herz des Mädchens durchſchaut, das Lied, das fie gefungen, al Beatrice 

um erften Mal zu Conftanzen ging, hatte ihre Bermuthung beftärkt, und 
I, wenig Aniprüche fie auch an das Herz Giacomo's noch machen konnte, 
war ihr diefe Entdedung damals eben jo wenig als jetst gleichgiltig ge- 
weſen. Aber zürnen konnte fle vem Mädchen deßhalb nicht; fühlte fie doch 
felbft zu ſehr, wie ſchwer es ift, Gewalt über fein Herz zu Üben und es 
einer Neigung zu verichließen; fie jah in ihr nur eine Leinengefährtin und 
Darum wurde he ihre um deſto Lieber. 

Ich habe Euch oft beneidet, — fuhr das Mädchen fort — Euch oft 
belaujcht, wenn Ihr in feinen Armen rubtet, und als meine Herrin, Gott 
möge es ibr vergelten, ben teufliſchen Borjat faßte, Euch durch Gift zu 
verderben, da bangte ich für Euch, als wäret Ihr meine Schwefter ; ich hate 
Eud nicht, wenn Ihr auch Die Glückliche waret und ich die Hoffnungslofe. 

Sag’ mir, Fiorella, weißt Du den Grund, warum Signora Beralta 
Did unter allen ihren Frauen mählte, ihr nach San Felice zu folgen? 


fragte Beatrice, ımm das Mädchen abzulenken. 


Ich glaube es ahnen zu Finnen, — erwiberte dieſe — ich jollte Car⸗ 
a Sit — fogte B boch b Zeit ber Hoff 
ies ahnete auch ich! — fagte Beatrice — doch die Zeit der Hoffnun 

und Sehnſucht ift num vorüber, die Furcht allein iſt uns geblieben. J 
glaube nicht, Fiorella, daß mich meine Unruhe lange bier in Padua ver⸗ 
weilen läßt, was ſoll ich bier? Iſt mir auch Das Geſchlecht der Carrara 
theuer, jo weiß ich doch, hier kann ich,ihm nichts nützen; mich treibt es 
nach Venedig. 

Signora! rief das Mädchen erſtaunt. ‘ 

Du meint, dort erwarte mich Gefahr? Ja, ich kenne fie. Dort in 
ber freien Republik if jeder ein von Kundſchaftern umgebener Sklav, 
jedes freie Wert wirb zum Dolce gegen die eigne Bruft, jede Handlung, 
bie der Signoria mißfällt, bringt ewige Gefangenjchaft oder Tod. Ich 
weiß, daß ich mich bort fir Giacomo nur opfern, wenig ihm helfen fan ; 
aber wo wäre ber Unglückliche, dem nicht noch ein matter Hoffnungſchim⸗ 
mer in feiner Nacht erichien? Und denn, Fiorella, was kann ich, Die ich 
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ihn verloren habe, noch verlieren ? Ein Leben voll getäufchter Erwartunh, 
ein zerftörtes Paradies, ein Blumenfeld, auf bem auch das Heinfte Feld- 
blümchen tückiſch zertreten if. — 

Auch Stefano ift dort! — unterbrad fie Fiorella. 

Auch ihm fürchte ich nicht mehr. Der Dolh, von dem ich mich nie 
trenne, ſchützt mich vor dem Furchtbarſten; für mich hat das Leben keinen 
Werth mehr. Willſt Du mir nad Venedig folgen? 
gi gen ‚ wohin es auch fei, auch in den Tod für ihn! erwiberte 

iorella. 

Mit diefen Worten hatte auch fie fich dem dunkeln Schidjale Beatri- 
ceng geweiht. 


Die Benetianer, durch das Belagerungheer von Verona verftärkt, 
umfchlofien jett Padua von allen Seiten. Das ganze herrliche platte 
Land war den Earrara verloren; noch vertheibigten fich zwar bie feften 
Schlöſſer; Monfelice, das auf fieben Jahre verproviantirt war, ſprach noch 
den Benetianern Hohn, Caftel Baldo, Cittadella, Campo San Pietro ver- 
theibigten fih mannhaft, und in Padua, wohin ſich an 12,000 waffen« 
fähige Landleute geflüchtet hatten, war Alles zur tapfern Gegenmwehr be= 
reit. 40 Stüd ſchweres Geſchütz ftanden auf den Wällen, Pulver und 
Kriegbebiirfniffe aller Art waren in Menge aufgehäuft, Lebensmittel im 
Ueberfluß vorhanden und 6000 Söldner, eine treu erprobte Schaar, hatten 

ch mit ihrem Heerführer Philipp von Piſa durch Eidſchwur verpflichtet, 

adua bis auf ben legten Mann zu vertheidigen; aber mehr ale bies war 
die Liebe und Treue jeiner Bürger, die freudig für ihren geliebten Herrn 
Gut und Blut zu opfern bereit waren, Karrara ein ficherer Bürge, Daß 
er, wenn ibn auch alle Verbündeten verlaflen hatten, fich Doch noch kühn 
der ftolzen Republik entgegenftellen könne. 

Deßhalb, wenn auch mit forgerfülltemn Herzen, fah der Fürft von 
Padua freudigen Muthes jeine Stadt vom Feinde umziehen ; lieber. wollte 
er fih unter ihrem Schutte begraben lafien, als fie den ftolgen Benetianern 
übergeben. So wie er, Dachte auch fein Sohn Francesco, der von gleichen 
Muthe befeelt, mit gleicher Feftigkeit auf dem einmal gefaßten Entichluffe 
beharrte und alles that, was ihn in's Leben zu rufen nütlich war. Bon 
“ Mitternacht bis zum Mittag übernahm der Vater die Vertheidigung, von 
Mittag bis zur Mitternacht fein Sohn Francesco; täglich wurde das 
Landvolt in den Waffen geübt, und jelbft Die Geiftlichkeit unterließ nicht, 
dur fromme Ermahnungen das Bolf zur Treue an feinen Herin und 
zur'tapferen Bertheidigung der Stadt aufzuforbern. 

Auf dem Siechbette zurüdgehalten, mußte Antonio bei alle biejem 
unthätig bleiben, nur felten beiuchte ihn ber Fürft und theifte ihm feine 
Entwürfe und Anfichten mit. Diefer Mangel an Zutrauen that dem alten 
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Mann weher als die Schmerzen feiner Krankheit; Dies und ber Gebante, 
das Geſchlecht, dem er von feiner Jugend an gedient, mit deſſen Schidfale 
das feinige jo innig verwebt war, untergehen zu jeben, raubte ihm die 
letzte Lebenskraft. Zumeilen konnte Beatricens Gegenwart ihn, wenn 
auch nicht erheitern, denn fie bedurfte der Erheiterung ja jelbft, doch wohl- 
thuend auf ihn wirken; ihr Erjcheinen führte ihn oft in Die fohöne ver- 
gangene Zeit zurlid und ließ ihn feine Leiden vergeflen. Glüdlich war 
wohl feiner der Bewohner des Schloffes. Der Gedanke an Giacomo und 
an jein trauriges Geſchick ftörte alle Freude, und der Blid auf das feind- 
liche Lager, das mit jedem Tage die Stadt enger einſchloß, zeigte nur eine 
trübe Zukunft. 

eatricen wurde dies Leben voll Sorge und Noth, dieſes unthätige 
Leben, wo fie für Giacomo nicht handeln Tonnte, von Tag zu Tage uner- 
träglicher. Der Fürft, jelbft wenn ihn die Vertheidigung der Stadt nicht 
beſchäftigte und er in feinem Palafte von den Beſchwerden des Tages aus⸗ 
ruhte, berüdfichtigte fie wenig, und nur wenn ber Zufall fie zufammen- 
führte, was gewöhnlich bei Antonio geſchah, ſprach er einige Worte, und 
dieſe mit auffallender Kälte mit ihr. Selbſt Antonio entging das verän- 
derte Betragen des Be nicht, doch hütete er fich, es gegen Beatrice zu 
berühren, da er ſah, daß es fie tief jchmerzen würde. Auch Francesco 
Carrara, fo oft er ihr begegnete, Tchien e8 nicht der Mühe werth zu halten, 
eine Art Geringihätung zu verbergen, jo Daß Beatrice feft glaubte, auch 
gegen ihn habe der Fürft aus ihrer Geburt ein Geheimnif gemacht. Dies 
alles ftimmte fie immer mehr zu dem Entichlufie, gebua zu verlafien. 
Daß fie es jetzt nicht mehr heimlich und ohne den Willen ihres Vaters 
thun könne, ſah fte ein; fie entichloß fich Daher, als diefer nach einem Heinen, _ 
für die Belagerten glädtichen Gefechte vergnügter als gemöhnlich zurlid- 
gelehrt war und fie ihn am Abende in feinem Zimmier allein wußte, zu 
ihm zu geben und ihm die Bitte vorzutragen. ® 

Mit Hopfendem Herzen trat fie in fein Gemach, nabte fich ihm ſchüch⸗ 
tern, beugte ihr Knie, Ya bittend an ihm auf und feine Hand küſſend 
ſprach fie: Gnädiger Herr! — fo mußte fie ihn, jelbft wenn fie allein bei 
ihm war, nennen — ich fomme mit einem Geſuche, von dem ich fürchte, 
e3 wird Euch gegen mich aufbringen. 

Rede! unterbrach fie der Fürft. 

Es wird mir hier in Euerem PBalafte zu eng’, zu beklommen, ich fühle 
mic hier fo unthätig, fo überflüſſig, jo verlaflen, laßt mich hinaus. Ich 
will nah Rom zu dem heiligen Vater, nach Florenz zu Eueren Freunden, 
nach Venedig zu Eueren Feinden ziehen; die Tochter will für den Vater 
wirken, unterhandeln, für bes Bruders Freiheit ihr Leben wagen. 

Der Fürft lächelte, doch ſah er freundlich auf das Mädchen nieder, 
deſſen fonft jo fenriges Auge jett thränentrübe an ihm aufſah. 

Gebt mir einen treuen Diener mit, — fuhr fte fort und glaubte in 
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bes Fürften freundlichem Blicke die Hoffnung leichten zu fehen — daß ich 
nicht ohne männliche Begleitung reife; jagt mir, wohn ich mid) zuerft 
ann! ſoll, nad Florenz oder Venedig, aber laßt mich bald von hier 
ziehen. 

Der Fürft war von dieſer fonderbaren Bitte zwar überraſcht, aber 
nicht ungebalten. Was willſt Du ſchwaches Mädchen in Venedig, Florenz 
und Rom wirken, was fannft Du für mich, was für Giacomo thun? 

Ich weiß es ſelbſt nicht, mein gnädiger Herr, aber Gott gab mir den 
Gedanken ein, eine unausſprechbare Sehuſucht zieht mich Hin. Laßt mich 
fort von bier. Ziehe ich auch als eine Abenteuerin umher, weiß ja nie- 
mand außer Giacomo und Gott, daß ih Euer Kind bin. 

Bei diefen Worten ummöllte fich die Stirn des Fürften, er wurbe 
unruhig, ſprach abgebrodhene Worte und fagte endlich: In Florenz müßteft 
Du Hilfe, in Rom Geld fir mich ſuchen. In Venedig? — Kür Geld find 
dort die Thüren der Geſängniſſe Selten offen, Schönheit aber öffnet fie zu- 
weilen, Dort fönnteft Du am eheften nüten; befreie Giacomo, kein Opfer 
fei Dir Dabei zu groß und ich will Dir ewig verpflichtet fein. — Bei dieſen 
Worten, deren Bedeutung Beatrice nicht enträthlein konnte, ſtand er auf, 
nahm einen vollen Beutel mit Gold aus feiner Truhe und reichte ihn der 
Erftaunten, die ihn, als fei e8 eine milde Gabe, nur zögernd annahm. 
Gold ift Dir_nöthig, darum nimm nur! — fagte er. — Zwei Diener zu 
Roß will ih Dir mitgeben, auch ein ftattliches Maulthier für Dich, fo wie 
Empfehlbriefe nah Rom und Florenz. Doch wie willft Du durch das 
feindliche Lager fommen? Auf dem letten noch offenen Wege haben fte 
beute eine Schanze gebaut, auch er ift geiperrt. — Beatrice vertraute ihm 
nun das Veriprechen des Markgrafen von Mantua. — Run, fo verfucdhe 
Dein Glück zuerft bei ihm, könnteft Du mir den Mann gewinnen, ge- 
wönneft Du mir viel. Morgen in aller Frühe fol Alles bereit jein! — 
fagte er kalt. — Sollte ih Di nicht wiederſehen, jo reife mit Gott und 
A: bald von Dir hören; mein Geheimjchreiber ſoll Dich unterrichten, wie 
Du Briefe an mich gelangen laffen kannſt. — Dies ſagend, winkte er ihr, 
fi zu entfernen, er ſelbſt ſtand auf und ging feinem Schlafzimmer zur. 

Bater! — rief Beatrice, von des Fürften Iteblofer Kälte jchmerzfich 
verwundet — wollt Ihr Euch fo von Euerem Kinde trennen, das einem 
fihern Tode entgegen gebt? Scheibet nicht von mir, ohne mir Eueren 
Segen auf meine gefahrwolle Wallfahrt mit ugeben, ſeid nicht fo hart gegen 
Euere Tochter! — Ste warf fih ihm zu Ki gen und umflanmerte jene 
Kniee; der Fürft hob fie auf. Ja, Beatrice, — ſprach er — ich hätte faft 
unrecht an Dir gehandelt, ich hätte, um Dir nicht wehe zu thun, faſt Dich 
einer Täuſchung überlaflen, die fiir Dich von böfen Folgen fein Eonnte. 
Sehe Dih und ˖höre mich ruhig an. — Sie ſetzte ſich erwartungvoll, da 
ſprach er die erſchütternden Worte: Du bift nicht meine Tochter! 
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Giacomol! rief das Mädchen freudig ans und ein Himmel von Wonne 
lag in ihrem Blide. 

Bon dem Batergefühle zu jehr ergriffen, ſann ich in dem erften Augen- 
blicke nicht reiflich nach; Freude, eine Tochter wiedergefunden zu haben, 
die Sorge, Du möchteſt mit meinem Sohne in einer ftrafbaren Berbin- 
dung ftehen, beides, Freude und Sorge, befchäftigte mich zu fehr, ale daß 
ih mit klarem Geifte Alles genau hätte überfchauen können, auch hatte ich 
in den erften Tagen zu jehr Gefallen an Dir, um Alles gehörig mit Ruhe 
zu prüfen. Als Du aber nach Bicenza flobeft, ftiegen Zweifel in mir auf, 
Du erfchienft mir zu jung, mein Kind mußte älter jein, und ich jandte 
einen vertrauten Mann nad Brescia, nähere Erfundigungen Über Deine 
Geburt einzuziehen. An dem nemlichen Tage, an dem Du nad) Berona 
zogeft, kam der Mann wieder nnd brachte mir die fichere Nachricht, daß 
das mir von Deiner Mutter geborene Kind, welches über dem Tinten 
Auge ein eines Dial gehabt habe, kurz nad) der Geburt geftorben ſei, eine 
zweite Tochter aber, deren Vater unbelannt geblieben, jet von einer vene⸗ 
tianiſchen Dame aus Erbarmen aufgenommen, was weiter aus ihr gewor⸗ 
den, wifle man nicht — Während der Fürſt dies Beatricen erzählte, hatte 
fi der Himmel von Wonne mehr und mehr geträbt; den Fürften unver- 
wandt anjehend, ſchien das Mädchen kaum aut das zu hören, was erjagte; 
Ik wurde immer leblofer, immer einer Leiche ähnlicher. Als der Fürfl 
chwieg und nad ihr aufſah, zwang fie ihren Mund zum Lächeln, aber 
es war ein fo ſchmerzliches Lächeln, daß e8 fein Innerftes ergriff. — Falfe 
Dich, Bestricel — jagte er, fie berubigen wollend. — Bor Mangel will 
ich Dich Ichligen, wenn Du auch nicht mein Kind Dil; in jetziger trüber 
Zeit ift e8 fein Glüch, Die Tochter des Fürften von Padua zu fein. Ahnteſt 
Du nıhts? Konnteft Du denn glauben, ich hätte Dich, wäreft Du meine 
Tochter, auf Abenteuer ausziehen lafien? Jetzt bift Du frei, nichts bindet 
Deinen Willen, nicht Stand, nicht Berhältniffe engen Deinen Wirkfreis 
ein. Da nimm! — ſprach er und drückte ihr einen zweiten Beutel mit Gelb 
in die Hand. — Nun geb’, fei dankbar und lebe wohl! 

Statt Antwort, ftatt Danfes legte Beatrice das Geld ſchweigend auf 
ben Tiſch, ergriff mit Heftigfeit des Fürften Hand, preßte fie an bie Tippen 
und eilte hinaus. 

Deine Thränen brennen mich, — jagte der Fürft gerührt, Die Thräne 
m jeiner Hand wilhend. — Du wäreft e8 wahrlich werth, meine Tochter 
zu fein! — 


Als Beatrice in ihr Gemach trat, erſchrak Fiorella bei ihrem Anblick; 
bleich wie der Tod war ihr Antlitz, ſtier ihr Auge, wankend ihr Schritt. 
Fey ift Eu? — fragte das Mädchen Angftlich. — Was ift vor⸗ 
gefallen 
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Beatrice erwiberte nichts, fah ftarr vor fich bin und die hellen Tropfen 
tollten über ihre Wangen. 

Redet nur, ich bitte Euch um aller Heiligen Willen, redet nur! — 
bat Fiorella. — Was ift Euch begegnet? 

Mir? — fuhr wie aus einem Traume erwacht Beatrice auf. — Ja, 
Fiorella! — fagte ſie und ihre Belnnung Ichten wieder zurüdzulehren — 
mir ift Freudiges und Schmerzvolles in einem Augenblide begegnet, man 
batte mir die irdiſche Seligleit geftohlen, mir einen Himmel vol Wonne 
geftört, ich habe gedarbt, wo id ſchwelgen, ich bin vor Gram vergangen 
wo ich vor Freude aufjauchzen fonnte, ich bin — nicht Giacomo's 
Schwefter! — Erſchrickſt Du bei diefen Worten? Als ich ſie vernahm, er⸗ 
ſchrack ich nicht, mein Herz Ichlug bor Freude laut, die Liebe winfte mir 
bon neuem, ein Teppich blühenber Roſen breitete fich vor mir aus, ich 
bob ſchon den Fuß, th zu betreten, da wurden bie Roſen zu giftigen 
Gewürm, das in Giacomo's feuchtem Kerker kriecht, ihn zu beinigen ‚da 
fühlte ich, daß die Zukunft mir nichts mehr geben kann, und mit Schmerz 
und Wehmuth ſah ich zuriick nach dem, was man mir in ben vergangenen 
Tagen geraubt hatte, 

Beine yiöt, Fiorella! — fahr fie fort und drängte die hervorbre⸗ 
chenden Thränen zurück. — Ich hätte jo glüdlich fein können und war fo 
elend; ich habe gegen mein Herz gekämpft mit Rieſenkraft, bie glühende, 
immer wieder hell aufloberndbe Liebe unterbrüdt, und doch kämpfte fie 
gegen das rubig lodernde Flämmchen ber Bruderliebe, bie fte bei jeber Um⸗ 
armung, bei jedem Kuſſe zu verzehren drohte. Stunden lang babe ich dann 
auf meinen Knieen gelegen und die heilige Mutter um Kraft und Muth 
gebeten, bem Berführer zu widerftehen; geweint habe ich jo manche Nacht 
auf einſamem Lager, bat er fo ruhig, jo gelaflen fein Schickſal ertragen, 
mich fo Talt an fein Herz drücken, jo onen die Glut pämpfen konnte, mit 
ber er fonft mich umpfing. O Mädchen, ich bin in dieſem fteten Kampfe 
furchtbar elend geweien! Und nun, — fuhr fie mit Bitterfeit fort — nun, 
da ihn Riegel und Schloß und hohe undurchdringliche Mauern von mir 
trennen, vielleicht der Tod ihn Schon abgerufen hat, und mir feine Hoff» 
nung bleibt, das Verlorene je zu eriegen, Da zerreißt man die Bande, bie 
mich von ihm trennten und ruft mir zu: Du bift frei, Beatrice, jett darfft 
Du ihn Tieben! — Bermag irdiſche Macht das Berlorene zurüdzubringen ? 
Ach was die Zeitmit ſich nahm, ift unmieberbringlich dahin; feine Minute, 
feine verlorene Secunde kann jelbft der Allmächtige zurüdrufen, fie ſanken 
in ben Strom der Zeit und mit ihnen mein Glüd. 

Ihr jeid ungerecht gegen das Schidfal! — nahm Fiorella das Wort. 
Blickt nicht allein nach dem, was hinter Euch liegt, überlaßt Euch ber 
Hoffnung, fie fol ja des Menichen Seele bis zu dem Augenblide begleiten, 
wo fie bimmelmwärts fteigt. Ein Lied, das ich oft finge, jagt es, und id 
babe gar jüßen Troft in dem Gedanken gefunden. 


‘ 





— 303 — 


Du haft Recht, Fiorella! ſprach nach kurzem Sinnen Beatrice. — 
Was die Schwefter für den Bruder thun, was fie für ihn opfern wollte, 
muß mir ja jetst taufendfach leichter Werden; denn ich ftrebe nach einem 
dankbaren Ziele. Ich dankte Dir, Du haft mit Deinem Worte mir bie 
Hoffnung und mit ihr den Muth wiedergegeben. Die Stunden, die mir 
in Dual und Schmerz vorübergegangen, und wären e8 auch Stunden 
jeliger Wonne geweſen, fte find dahin. Ich will nur vorwärts hauen, 
und fo lange er lebt, fol Die. Hoffnung mir zur Seite ftehen; hat er ge- 
enbet, nun dann, fo begleite fie mich himmelwärts. 

Ordne alles zur Abreife, vielleicht morgen jchon ziehen wir von bier! 
— fuhr Beatrice fort und ſann nun nah, wohin ihr Weg fie führen jolle. 
Sie ſah wohl ein, daß fie von jett an rubig überlegen, ruhig handeln 
müſſe, daß jedes Ungeftim nußlos ſei und fie mehr ihrem Verſtande, als 
der Stimme des Herzens folgen dürfe. Sie ging deßhalb auch mit ruhi⸗ 
gerem Gemüthe zu Antonio, dem Kranken Lebewohl zu jagen, und ſich 
mit ihm über Die Zukunft zu beratben. Daß der Fürft fie für feine Tochter 
gehalten, daß er fich getäuſcht babe, war und blieb ihm unbelannt, er war 
auch deßhalb nicht über den feften Entichluß verwundert, daß fie morgen 
Thon Padua verlaflen molle, hatte fie doch ſchon oft mit ihm von ihrer 
Abreife geiprochen, überdies wußte er e8 Schon von dem Fürften, der ihn 
fo eben befucht und taufend Dukaten zurüdgelafien hatte, fte ihr einzuhän⸗ 
digen. Nach rubigem Ueberlegen, da fie wohl einſah, daß fie zu ihrem 
Borhaben Geld bedürfe, und nad dem Rathe Antonio’s nahm fie es an, 
erhielt noch von diefem manchen guten Rath und auch ein Schreiben an 
Signor Gritti, einen reichen Handelsmann, feinen Iugendfreund, das er 
mit zitternder Hand ſchrieb, und nachdem er, als jei e8 Das letzte Mal, 
wo er fie ſehe, fie feierlich gefegnet und an fein Herz gebrüdt hatte, ſprach 
er mit einer Rührung, bie fie noch nicht an ihm geſehen: Zieh mit Gott, 
Beatrice, geh’ muthig Deinem Geſchick entgegen und wäre es ber Tod, 
opfere Alles für Giacomo Carrara, nur nicht Deine Tugend, und nimm 
den Troft mit auf den Weg, daß, feit Antonio mit Hilfe Gottes Dein Ge- 
ſchlecht verachten lernte, Du die Einzige bift, an ber er mit Fiebe hing. Du 
gleichft ihr. — und wenn es mir auch oft gelungen ift, ihr Bild gewaltſam 
aus meinem Herzen zu reißen, jo brängt e8 ſich immer wieder in das leicht 
iu befhwichtigende, und wedt die Erinnerung an jene ſchönen, längft vor⸗ 

bergegangenen Zage in Mailand. — Leb' wohl, Gott mit Dir! 

Site ſchied in wehmüthiger Stimmung von dem alten Manne, von 
dem fie nicht hoffen konnte, ihn wiederzuſehen; der Tod hatte EL) mit 
feinem falten Hauche pas Mark des Lebens in ihm erflarrt. 

Nachdem ein fiherer Geleitbrief für fe von dem Markgrafen von 
Manua angelommen war, beftieg fie ihr Maulthier, verließ, ohne den 
Sürften 100 einmal gefehen zu haben, das Schloß und ritt Dem feindlichen 

ager zu. 
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— Der Bote, ber ihr den Geleitbrief des Markgrafen eingehändigt, hatte 
ihr auch einen Gruß des Hauptmanns von Ravenna mit ber Einladung 
gebracht, ehe fie nach Venedig gebe, ge ihm zu kommen, da er in das Lager 
eingerüdt, und es ihr — von Nutzen ſei, ihn zu ſprechen. Beatrice, 
die den alten Kriegmann liebgewonnen hatte und wohl wußte, welchen 
Theil er an ihr nähme, ſäumte nicht, der Einladung zu folgen. Der Mark⸗ 

af verſchaffte ihr von Carlo Zeno, einem ber bei dem Heere befindlichen 
Proveditori, einen Paß nach Venedig, und ließ ſie zu dem alten Haupt⸗ 
mann bringen. Dielen fand ſie in ſeinem Zelte ſchon ihrer harrend; er 
gab ihr drei Briefe. | 

Diefe beiden Übergebt gleich nach Eurer Ankunft in Benebig, — 
Iprac) er — ber eine tft, wie Ihr feht, an einen Belannten von Euch, den 

einen Brovebitor, ven Ihr bei ver Signora Peralta jahet; der andere ifl 
an ben reihen Hanbelemann Andrea Gritti. 

gür ihn habe ich ſchon ein Schreiben! unterbrad ihn Beatrice 

efto beſſer! — fuhr der Hauptmann fort. — Den dritten, ben id 
End übergebe, bewahrt forgfältig, gebt ihn nur ab, wenn Ihr Euch in 
toßer Gefahr befindet, er jet Euch ein Talisman in der Noth, vergeubet 
eine Kraft nicht vergebens. Verbergt ihn und laßt ihn niemand jehen; 
er ift an den Doge Michelo Steno, einen mächtigen aber firengen Mann. 
Und num wüßte ich nicht,. womit ich Euch weiter meine Dankbarkeit be- 
weiten könnte; Geld habt Ihr gewiß, jonft gebe ich 68 Euch, und meinen 
Rath, im Ravenna einen Ruhepla& zu fuhen, wollt Ihr nicht befolgen. 
Nun jo lebt wohl! — ſprach er, fie noch ein Mal mit Wohlgefallen an⸗ 
ſehend, reichte ihr Die Hand und als Beatrice ihren Dank ſtammeln wollte, 
unterbrach er fie mit den kurzen Worten: E8 gehe Dir gut Kind, 
feinen Dank! 

Sie verließ ihn mit gerlihrtem Herzen, beftieg ihr Maulthier und ges 
langte ven andern Tag in ber Stadt der Lagunen an. 

Ihr Herz klopfte nicht, als fie mit ihrem kleinen Öeiolge die Gondel 
beftieg, nad) der Wohnung des Andrea Gritti zu fahren. Sie betrachtete 
Venedig ald das Grab ihrer Freude und war auf Das Aeußerſte gefaßt; 
deßhalb hatte jede Furcht fie verlaſſen. Aber neu, bemerlensmwerth mar 
ihr Alles, was fie bier jah; Die Menge Baläfte, an denen fie worbeifubr, 
bie bunten Gondeln, die mit Gejang an ihr norüberruberten, dieſe Stille 
in ben Häufern , dieſes Leben auf ven Kanälen. Im Anfchauen vertieft, 
war fie üiberrafcht, als die Gondel vor einem großen weitläufigen Haufe 
bielte welches ber Gondolier als Das des reichen Gritti bezeichnete. Sie 
ließ ihren Schleier fallen, de aus und betrat das von Dienern aller Art 
wimmelnde Haus, wo, nachdem fle den Wunſch ausgefprochen hatte, Herrn 
Andrea Gritti zu Ipresgen ‚ fie bald in ein weites hochgewölbtes Gemach 
geführt und hö Kan gebeten wurbe, bier zu verweilen. 

Ihr Auge ſchweifte jeßt in dem weiten Gemade umher, das bie 





Schreiberei Gritti's war. Wohl über fünfzig Menſchen ſaßen und fchrie- 
ben, keiner ſah nach ihr auf, feiner ſchien fi um ben Andern ober Die An⸗ 
weienden zu kümmern; Geldſäcke wurden bin und her getragen, eilerne 
Kiften geßffnet und geichloffen, und der Klang bes gelhtten Geldes war 
beinahe ber einzige Ton, den man in diejer ftillen Geſchäftigkeit vernahm. 
Jetzt trat ein junger, aber ſehr ernfter Mann auf fie zu: Ihr wünjcht 
Herrn Andrea Britti zu Iprechen, Signora? — Wünſcht Ihr, daß es allein 
ober bier geichehe ? 

Ich babe ihm zwei Briefe zu übergeben — erwiberte Beatrice. 

ollt Ihr fie mir anvertrauen, werbe ich fie fogleich abgeben 
und Euch die Antwort bringen, — fagte der junge Mann und Bea- 
trice ftand feinen Angenblid an, ihm den Brief Antonio's und den 
des Hauptmanns anzuvertrauen. Ex empfing fie, einen forſchenden Blick 
auf die Geberin werfend, und ging raſch zu einem mit grünem Tuche be- 
ſchlagenen gränen Schreibtifche, an bem ein hagerer alter Mann faß, dem 
er, einige Worte jagend, die Briefe überreichte. Während der Alte las, 
beobachtete ihn Beatrice genau, jeber Ausdruck feines Geſichtes war ihr 
wichtig; fe ſah ihn bei Durchleſung bes erften anfangs lächeln, dann kopf⸗ 
fchüttelnd, und jett vi nach dem andern greifen. Kanm hatte er biefen 
exbrochen und einen flüchtigen Blid hineingeworfen, als er dem jungen 
Manne einige Worte fagte, der dann fogleich zu ihr zurückkehrte und fie 
erſuchte, ihm zu folgen. Er führte fie in ein kleines freundliches Zimmer 
neben ber Schreiberei, in das auch gleich darauf Andrea Gritti eintrat; 
ber jnnge Dann entfernte fich. 

Ihr feid mir von zwei wadern Männern, meinen Freunden, em⸗ 
pfoblen, — begann der Alte, auf deſſen Antli die Zeit und wohl aud 
jein Geſchäft manche tiefe Furche gegraben hatten. — Ehe ich jedoch ein 
Weiteres mit Euch rede, muß ich Euch bitten, den Schkeier zurildzumwer- . 
fen; das Antlitz des Menjchen, beſonders fein Auge, iſt der Spiegel der 
Seele, ohne darein gefchaut zu haben, mißtraue ich jedem. 

Beatrice ſchlug den Schleier zuruͤck und Herr Andrea fah fie forſchend. 
an, der Ernſt jeines Gefihts warb zum freundlichen Lächeln. 

Run, bei San Stefano! — fpra er — Gott hat Euch nicht allein 
Kon fondern auch gut ausgeftattet; ſeid mir willkommen und jagt mir 
ohne Scheu, was Ihr wünſcht und was ich für Euch thun fol. — 

Berichafft mir eine Wohnung bei irgend einer rechtlichen Familie, wo 
ich mit meinem Heinen Gefolge ruhig leben kann! bat Beatrice. 

Worin befteht Euer Gefolge? fragte Herr Andrea. 

b Bey einem Mädchen und zwei Dienern mit ihren Rofien! — er» 
wiberte fte. 

Hm! brummte der Alte für fich, ſchellte und befahl dem Eintretenden, 
jeinen Sohn zu rufen. Der junge bleihe Mann, der Abnehmer der Briefe, 
trat ein und ſchien bei dem Anblicke Beatricens, die ſchnell Den Schleier 
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—* ließ, betroffen; der Alte lächelte und befahl ihm, die Signora zu 
einer Mutter zu führen, er ſelbſt werde nachkommen. 

Beatrice ** ihrem Führer und war bald bei der Matrone. Sie 
fand in dieſer eine würdige alte Frau, bie fie freundlich, aber kalt empfing, 
und ohne fie nad) irgend etwas fie Betreffendes zu fragen, über allgemein 

leichgiltige Dinge mit ihr ſprach; als aber ihr Ehegemahl eintrat und ihr 
* übergebe Dir hier eine Schutzbedürftige, ſorge einſtweilen für 
fie, bis ich das Weitere beſtimmen werde! — da ſchien mit dieſen wenigen 
Worten das Herz der Matrone geöffnet, und ſie war und blieb von dieſem 
Augenblicke an herzlich und theilnehmend gegen das Mädchen; dies zu⸗ 
trauenerweckende Benehmen öffnete auch Beatricens Herz, fo daß fie ſchon 
nach einigen Tagen die Signora Gritti mit ihrem ganzen unglücklichen 
Schickſale bekannt gemacht hatte. 

Herr Andrea Gritti war ein wichtiger, einflußreicher, gutmüthiger, 
aber höchft vorfichtiger Mann; er Tannte die Republif und wußte, wie 
fireng fie jedes eigenmächtige Benehmen ihrer Bürger ahndete, wie miß- 
fällig fie jedes betrachtete, was irgend jemand zu werheimtlichen ſuchte. 
Er Batte daher jogleih den Brief an den Senator Muratori ſelbſt über- 
geben und fih nach den näheren Berhältniffen Beatricens erkundigt, vie 

ignoria mit deren Ankunft befannt gemacht und von dieſer Die Weijung 
erhalten, daß mar das Mädchen außer feinem Haufe zu ſehen wünſche, da 
fie ftreng beobachtet werben müfle und man ein fo ehrenwerthes Haus wie 
das bes Andrea Gritti durch dergleichen Aufficht nicht belüftigen wolle. 
Gritti warb daher genöthigt, bei einer verarmten, aber rechtlichen Witwe 
eines feiner ehemaligen Handelsdieners eine Wohnung für Beatrice zu 
beiorgen und fie der Obhut dieſer Frau zu empfehlen. 
it Trauer verließ Beatrice fein Haus, mit Trauer zog fle in ihre 
Heine Wohnung ein. Nicht, daß der engere Raum, das einfache Geräth 
fie etwas entbebren ließ, fie entbehrte nur das Herz und die Theilnahme 
der Mutter, vielleicht auch bie Xheilnahme des Sohnes, der fid ihr als 
a F Sn bewiejen hatte, worüber die Mutter eine innige Freude 
zu füblen ſchien. 

Alfonfo Gritti hatte am Vorabend feines Hochzeittages Die Geliebte 
durch Meuchelmord verloren; Schwermuth hatte fich ſeitdem bes jonft jo 
beiteren Mannes bemeiftert; er floh das weibliche Geſchlecht, hatte dem 
Glücke der Liebe entjagt und ſich dem Gefühle feines Unglüds ganz hin⸗ 

egeben; Beatricens Gegenwart jchien ihn non neuem zu beleben, er ſuchte 
tbren Umgang, war zuvorlommend, gefällig gegen fie, jeden Wunſch von 
ihr ſuchte er zu erfüllen, aber dies alles auf eine zwar herzliche, jedoch 
ruhige Weife, fo daß jeder in feinem Benehmen Freundſchaft, doch nicht 
Liebe finden mußte. Auch hatte ihn Die Mutter, ihn jeder Täufchung zu 
eutheben, mit Beatricens Verhältniß zu Giacomo befannt gemacht, und 
in ber nemlichen Stunde hatte er das Haus verlaffen, Erfundigungen von 








. zu erlangen, und 
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dem Knelangenen einzuziehen und bie Gewißheit zu erlangen, ob er 
noch lebe. Ä 

Da erfuhr er denn, nachdem er manchen Tag vergeblich von Haus zu 
Haus, von Freund zu Freund gewandert war, baß Giacomo lebe und in 
dem Oefängnifle von San Marco ftreng verwahrt würde, daß ohne aus⸗ 
drüdliche Erlaubnif des Rathes der Zehner 88 nicht erlaubt fei, ihn zu 
fehen und dieſe Erlaubniß noch niemand erhalten babe. Er hatte Beatrice 
mit diefer Nachricht überraſcht, denn alle ihre Nachforſchungen waren ver: 
gebens geweſen, fo fireng wußte die Signoria das zu verhüllen, was fte 
mit einem Schleier bebeden wollte. Sie dankte ihrem jungen Freunde 
herzlich, und da fle Die fpreshendften Beweiſe feiner Theilnahme hatte, war 
es ihr um fo fchmerzlicher, dies Haus verlaflen zu müflen, ba in ihrer 
Lage ein Freund fo vielen Werth haben mußte. 

Die Bemohnerin des Haufes, in dem ſie jetzt fih aufbielt, war eine 
alte, gutmilthige Matrone, die nur dem Andenken ihres verftorbenen 
Eheherrn ımter Yaften und Beten lebte, einen Mönch höher hielt als den 
Dogen und fih gar nicht um die Welt fümmerte; fie ſah niemand als 
ihren Beichtvater, ging nirgend hin als in die Kirche, und fo hatte ihr 
Heines, an einem Nebentanale gelegenes Haus buch bie neuen Bewohner 
erft ein gewiſſes Leben erhalten, obgleich Beatrice und die Ihrigen ſehr 


ſtill und eingezogen ihre Tage verbrachten. Alfonfo war der einzige Mann, 


den fie jahen, das Haus Gritti das einzige, welches Beatrice beſuchte. 

Doch lange konnte Beatricens Lebhaftigkeit Dies verjchloffene Leben 
nicht ertragen. So nahe Giacomo zu fein und ihn nicht zu ſehen, nicht zu 
fprechen, war ihr zu peinlich, um nicht irgenb etwas zu wagen, ihr Ziel 

$ ehr auch Alfonfo fie zu überzengen ſuchte, daß jeber 

Verſuch vergeblich jet, jo entichloß fie fi Do, am andern Tage zu Sig- 

nor Muratori zu gehen und das Aeußerſte zu verſuchen, bie Erlaubnig 

gu erhalten, Giacomo zu ſprechen. Sie fland in bem Wahne, ein ficheres 

ittel gefunden zu haben, das fie zum Zwecke führen könne, und mit 
dieſer Hoffnung beftieg fie, von ihren Dienern, begleitet, Die Gondel. 

Der Senator empfing fe ziemlich freundlich, fing jelbft an, von dem 
Briefe des Hauptmanns Polenta a Iprechen, an dem fie, wie Er fagte, 
einen warmen Fürſprecher habe. Er bat mir fchon in Berona mandjes 
Gnte von Euch gejagt und mich in feinem Briefe gebeten, Euch, wo ich 
nur könnte, nützlich zu fein. IH bin nicht abgeneigt , wo e8 mein Amt 
und meine Pflicht mir erlauben, feinen Wunfch zu erfillen; begegnet Euch 
daher etwas Unangenehmes während Eueres Aufenthaltes in Venedig, 
oder habt ihr fonft ein Anliegen, fo wenbet Euch an mich. 

Das Bertrauen auf Eure Güte, Signor, hat mich hierher begleitet, 
— nahm Beatrice das Wort. Ich habe einen ſehnlichen Wunſch, an dem 
das Glück meines Lebens hängt. Laßt mich Herrn Giacomo Carrara 
fehen und ſprechen. 

20” 
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Pi Und was wollt Ihr bei ihm? fragte ber Senator, fie ſcharf beob- 
ach tend. 

Euch darf ich vertrauen, — erwiderte Beatrice und hoffte, ihre Liſt 
jollte ihr gelingen. — Ihr habt mir ſchon in Verona ſo viel Gutes erzeigt, 
daß ich glaube, Euch offen befennen zu Dürfen: Ich babe einen geheimen 
Auftrag von dem Fürften yon Padug an feinen Sohn. 

Kind! — fiel ihr der Senator Muratori mit Haft in die Rede — um 
Gotteswillen ſchweig', ih verlange Dein Geheimmiß nicht zu wifien. 
warne ich Dich, feinem Dienfchen, wer e8 auch fei, zu verrathen, welchen 
Auftrag Du haft; die Folter würde Dir ihn ſchnell erpreflen. 

Re danke Euch err! — ſagte Beatrice ſchamerglüht, daß pe den 
Mann, ber e8 fo gut mit ihr zu meinen jchien, mit Unwahrheit habe hin⸗ 
tergehen wollen — ich geftehbe Euch mein Unrecht nnb ſchwöre bei ber 
heiligen Mutter Gottes, daß ich feinen Auftrag von dem Fürften von 
—* habe und es eine Liſt war, die Signoria zu vermögen, mich in ſein 

efängniß zu lafſen, um das zu erlauſchen, was ich ihm zu fagen hätte. 
Glaubt meinen Worten, ich fage Euch Die Wahrheit! — fie betheuerte bies 
jo aufridhtig, ſprach fo treuberzig, daß der Senator ihr glaubte, und fie 
nochmals vor jevem umoorfichtigen Schritt warnend, ihr weriprach, was 
in er Kraft flände, zu thun, ihr bie Erlaubuiß zu verfchaffen, Giacomo 
zu 
Mit neuer Hoffnung betrat Beatrice Die Gondel, die fie nach dem 
Hauſe des Andrea Gritti brachte. Hier theilte fie der Mutter und Alfonfo 
ihre Hoffnung mit; beide warnten fte, fich ihre nicht zu ſehr zu überlaffen. 


— 


. Am andern Tat, als Beatrice auf ihrem Zimmer faß und bem Ge⸗ 
fange Fiorella’s zuhörend, wohl mehr an Giacomo als an das Lieb Dachte, 
weiches das Mädchen ſang, trat ein Diener mit der Einladung bei ihr ein, 
obald e8 ihr möglich fei, zu Signor Muratori zu tommen; fie beftieg 
chnell die Gondel und eilte hin. 

Signoral — begann der Senator, und in feinem Gefichte lag mehr 
Selbſtzufriedenheit als Frende — Es ift mir über alle Erwartung ge⸗ 
aid, Euch gefällig zu fein. babe Euch die Erlaubniß ausgewirkt, 

tacomo Carrara in feiner Gefangenihaft befuchen zu bürfen, zwei 
Stunden find Euch zur Unterrebung gewährt, benußgt fie weile und mit 
Borfiht. Eine Gondel wird, fobald es finfter if, an Eurer Wohnung 
anlegen, man wird Euch in meinen Namen einladen einzufteigen, folgt, 
Doch ohne bie mindefte Begleitung. 

Er entließ mit diefer Rebe die Glückliche, bie vor Entzücken kaum 
Worte des Dankes ſtammeln konnte, Tlingelte dann und ein Diener trat 
im nemlichen Augenblide herein. 
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Ha, Bandolfo, Du Bift jehr bei der Hand! — fagte ex — Begleite bie 
Signora bis zu ihrer Gonbel. 

Beatrice verließ den Mann mit bantbarem Herzen. 

Wie hatte die Gewißheit, den Geliebten wiederzuſehen, ihn zu fpre- 
den au feiner Bruf zu ruhen, bie ſchlummernden Lebengeifter des Mäd⸗ 

8 gewedt; ihr Auge flammte, ihre Wange glühte, ihr ganzes Weſen 
war verändert. So trat fü in ihre Wohnung ein, wo fie Alfonjo fand, 
ber ſchon bei ihrem Anblide ihr entgegenrief: was ift Ench Frendiges 
begegnet ? ‚Euer Auge, jeber Zug Eures Gefichtes ſpricht e8 aus. Theilt 
ed mir mit 

Beatrice war einen Augenblid zweifelhaft, ob fie Das, was fie fo ſehr 
entzückte, in ihre Bruft verfchließen, ober es dem Freunde mittheilen follte; 
fie that das Letztere und fchilberte, indem fie alles Alfonio erzählte, ihr 
nahes Glüd mit fo Tebhaften glühenden Farben, daß es bie Erinnerung 
an die Verlorene in dem Manne erwedte und er, flatt Theilnahme zu 
äußern, fill und traurig wor fich nieber ſah. Doch plötzlich ermannte 
er 


fi. 
Signora! — fagte er dann — wäre mir nicht der Senator Muratori 
als ein braver Mann befannt, jo würbe ih Euch warnen, Euch ohne Be- 
leitung der Gondel anzuvertrauen, Benedig ift ein gar gefährlicher Ort; 
ß aber glaube ih, daß feine Gefahr vorhanden iſt. — Denke ich mir die 
Wonne des Wiederſehens, — fuhr er nad) einer Paufe fort — ſo beneide 
ih Euch, Euch ift dieſe Seligkeit jo nahe — mtr fo fern! — fette er weh⸗ 
müthig hinzu. — Doch bei alledem jeib auf Eurer Hut, beobachtet genau, 
und foltet Ihr das mindefte VBerbächtige bemerken, jo rufet um Hilfe. 
Beatrice konnte nicht begreifen, wie man fich nicht ohne Kurcht einem 
Manne wie dem Senator anvertrauen fünne; Alfonjo Gritti aber, den 
fein trauriges Schickſal mißtrauiſch gemacht hatte, wiederholte, ehe er fie 
verließ, feine Warnung noch ein Dial. | 
Wie dünkten Beatricen die Stunden fo lang, wie ſchlich ihrer Sehnfucht 
bie Zeit, wie freute fie fich als fie Die Sonne finten jab. Sobald e8 zu 
dämmern begann, jeßte jeder Ruberfiing fte in Bewegung, jebe Inarrende 
Thüre, jeder Fußtritt ließ ſie freudig erbeben, ſie befand ſich tn einer un- 
ausfprechlichen Unruhe, Fiorella in einer unausſprechlichen, ihr jelbft un- 
erflärbaren Angſt. — Endlich, kaum daß es dunkel zu werden begann, 
hörte fie ein leifes Pochen; ein Diener in ber Livree Muratori's trat ein 
und erfuchte fle im Namen feines Herrn, ihm in die Gondel zu folgen, 
von Freude und Sehnjucht getrieben, die Warnung Gritti's vergeflend, 
warf fle ven Schleier iiber und fprang in die Gondel, die ſchnell abftieß 
und pfeilſchnell vahimglitt 
Als fle eine Zeitlang allein in dem Heinen, von dem übrigen Theile 
des Fahrzeuges abgeiätofienen Gemache geieflen hatte, das eine an ber 
bunt gemalten Dede hängende Ampel nur matt erleuchtete, bie Gonbel 
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mit rafhen Ruderſchlage mehren vorbeifuhr, fich bald Links, bald rechts 
wendete, jegt fih in bem großen Kanal, bald wieder in einem klei⸗ 
neren befand, die Hänſer mit den erleuchteten Fenftern ihrem Blide wie 
durch einen Zauber verſchwanden, warb es ihr de ingfich zu Muthe, 
ihr Herz Mopfte, fie gebachte der Warnung ihres Freundes, aber ſchnell 
verbrängte dies ber Gedanke an ben Geliebten, und als das Fahrzeug vor 
einem boben finftern Gebäude anbielt, das fo ganz das Anſehen eines Ge⸗ 
fängniſſes hatte, ſprang fie freudevoll aus Der Gondel, folgte auf bes 
Dieners Erſuchen biefem, ohne an etwas anderes ald an Giacomo zu 
denken, und war nur noch wenige Schritte vor einer offenen Pforte, als 
ein gebieterifches: Halt! fie und ihren Führer feftbannte, der jedoch leife 
ihr zuraunte: Eilt ſchnell hinein, Signoral 

Doc ehe ſich Beatrice befinnen konnte, ſtand ſchon Gritti zwilchen 
ihr und ihrem Führer. — In weffen Namen ſeid Ihr bier? fragte er den 
Diener Muratori's. 

Im Namen meines Herrn, befien Livree ich trage! entgegnete Ted 
der Diener. 

Handelt Ihr bier im Namen der Republit? 

Ja Signor! Wehe dem, der der Erlauchten in den Weg tritt! 

Zeigt mir Eueren Befehl! ſprach Alfonſo im gebietenden Tone. 

Wozu dies? Sind wir Euch, Herr Alfonfo Gritti, Rechenſchaft ſchul⸗ 
big? Geht in Eure Schreiberei, befehlt bort Euren Leuten; die Diener der 
Signoria laßt ungehindert gehen, oder fürchtet deren ung: Ihr 
Freunde und Bürger! — rief er jetzt — Im Namen der Republik forbere 
ih Euch auf, ſchafft mir den Zubringlichen vom Halfe, es ift nur eines 
Kaufmanns Sohn, fein Nobile, fort mit ihm in den Kanal! 

Halt Burj! — unterbrach Alfons fein Geſchrei — Hier bin ich der 
Stärkere. Heda, Ihr meine Diener, fchütt Diefe Dame und Euren Herrn! 

Dies rufend, drängten ſich mehre um ihn, andere |prangen aus der 
Gondel und zogen ihre Waffen; während dem, und da mehre Neugierige 
aus den vorbeirubernden Gondeln herbeilamen, war der Diener Mura- 
tori’8 im Gedränge verſchwunden, und die Gondel, ſich unter die andern 
mijchend, war, ehe Griti die feinige wieder bejegen und ihr folgen konnte, 
ihm aus dem Geſichte gelommen. 

Er führte nun Beatrice in fein Fahrzeug und gelangte auf ganz kur⸗ 
zem Wege zu ihrer Wohnung zurüd. . 

Ihr hattet Recht, Signor! — jagte fie, als fie auf ihrem Zimmer fid) 
endlich von dem Schred erholt hatte — Venedig ift eine gefährliche Stabt. 
Wie bin ih Euch dankbar für Eure Fürſorge und Hüfe, obgleich ich nicht 
rd was eigentlich geſchehen ift. Ach; ich war jo nahe meinem Pa⸗ 
radiefe! — 

Bor diefem Paradieſe bewahre Euch Gott! unterbrach fie Gritti — 
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Verſchließt Euer Hans, laßt niemand ein bis Ih zurückkehre, und Du Fio- 
rella, jorge für Deine Gebieterin, die mir noch jehr angegriffen ſcheint. 
Fiorella erzählte nun, daß gleich, nachdem Beatrice abgefahren, eine 
zweite Gondel gekommen ſei, die ſie ebenfalls im Namen Müratori's habe 
abholen wollen. 
Dies ift gut, dies freut mich! — rief Gritti — Nun fürchte ich nicht 


mehr 

Er empfahl fich, beftieg feine Gondel und war bald in dem Vorzim⸗ 
mer des Senator, der felbft herauskam, ihn in fein Gemach zu führen. 

Out, daß Ihr fommt, Signor Grittil — fagte der alte Herr mit 
vieler Lebendigkeit zu dem Eintretenden; wer ihn genau Tannte, hätte 
leicht in feinem Gefichte Iefen können, daß es fih um irgend eine Staat- 
angelegenheit handeln müfle. — Ihr kommt gewiß von der Beronejerin? 
Er weiß, Ihr bejucht fie äufig. Was ift geichehen? Der Diener ber 
Republik, der fie abholen und begleiten jollte, kam mit der Nachricht zu⸗ 
rüd, ein Anderer habe fie jo eben abgeholt uud meinen Namen und Livree 
dazu genißbrangt. 

Sritti erzählte nun dem Senator, wie er Böſes geahnet, Beatricen 
in feiner wohlbemaunten Gondel gefolgt fei, und ba fie nicht bei den Ge- 
fängnifien von Sarı Marco gelandet — 

Moher wißt Ihr, daß Giacomo Carrara in jenem Gefängniffe ge» 
fangen gehalten wirb? fragte Muratori jchnell. 

ch vermutbete es! erwiberte Gritti unbefangen. 

Wo landete die Gondel? fragte der Nobile weiter und ſchien mit 
biefer Antwort zufrieden. 

In dem Kleinen Kanal am Hintergebäude des Franzistanerklofters. 

So, num bin id im Klaren! — meinte Muratori und wiegte lächelnd 
jein greifes Haupt — IH danke Euch, Signor Gritti, — fuhr er nad 
kurzem Sinnen fort — ber Ihr Euch zu mir bemüht und ai von 
Allem unterrichtet habt. Ich bitte Euch, Eurer Schutbefohlenen zu jagen, 
daß e8 für heut zu ſpät jei, ihretwegen das Gefängniß öffnen zu iaflen, 
morgen nad Sonnenuntergang aber würde ich jelbft fommen, fie abzu- 
holen! — hierauf empfahl fih Gritti ſchnell, Beatricen die Trauerpoft zu 
bringen. Aber kaum hatte er ſich entfernt, jo fchellte Muratori; der nem- 
lie Diener, der geftern Beatricen herunterleuchten mußte, trat ein. 

Schurke! — rebete ihn der Senator gornig an — ich forbere das 
Geſtändniß Deines begangenen Verbrechens, beichte auf ber Stelle, ober 
zittere. 

Was ſoll ich befennen, geftrenger Herr? Bin ih mir doch feines 
BDergebens bewußt! erwiberte ber Diener, bleich wie Der Tod. 

Willſt Du bier nicht reden, folft Du es auf der Folter, und damit 
Du hernach nicht leugnen und vorgeben Tannft, der Schmerz habe Dir ein 
falſch Geftänbniß abgepreßt, folft Du es aus meinem Munde und aus 
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dem Munde Deines Richters nicht erfahren, weſſen Du beſchuldigt wirft. 
— Bei diefen Worten ergriff er die Klingel. 

Herr! — bat, auf die Knie fallend, der Diener — ich bin mir feines 
Verbrechens bewußt, gebenft meines Weibes und meiner wier Kinder, 
ſeid barmherzig! 

Bekenne, oder in einer Stunde biſt Du in der Marterkammer, ge⸗ 
Kent Du aber Alles, fo fol eine Heine Züchtigung als Strafe genug fein. 

ur noch zwei Minuten gebe ich Dir Bebentzeit, wende ſie gut an. 
‚. „Run dann, — fagte der Diener in einer Art Verzweiflung — jo will 
ihEuch Alles geftehen! Ich lauichte, als das fchöne Veroneſer Mäbchen 
bei Euch war, dazu war ich von dem Vater Stefans, dem Fraziskaner, 
aufgefordert, der fie mir ſchon in Berona gezeigt und mir hier vier Ducati 
ber Ben hatte, wenn ich ihm Nachricht von ihr brächte. Ich that es. — 
ce ftodte. 

Weiter, nur weiter! — befahl der Senator. 

Ich brachte ihm auf fein Begehr einen alten, abgetragenen Rod von 
mir, Eure Lioree, Signor. 

Und zu welchem Behufe? 

Das weiß ich wahrlich nicht! erwiberte der Diener treuherzig — Zu 
eiroaß Böſem konnte ich nicht glauben, e8 war ja ein Mönch, ver es ver- 
angte. 

Du haft den Galgen verdient, Schurtel — fagte jett ber Senator — 
dba Du die Seheimniffe Deines Herrn ausgeplaudert haft, doch Du follft 
meines Verſprechens wegen mit gelinder Strafe davonkommen, wenn Du 
meinen Auftrag treu ausrichtefl. Geh’ in das Franziskanerkloſter, wo 
Pater Stefano fi aufhält, entbiete ihm meinen Gruß und Jade ihn ein, 
jogleih zu mir zu kommen; fage ihm, daß es Eile Habe; verräthft Du 
aber ein Wort von dem, was eben jet hier vorgegangen, dann wehe Dir! 

Der Diener ging freudig, jo wohlfeilen Kauf's davongekommen zu 
fein und, war ganz erflaunt Über die Milde bes fonft fo firengen Herren, 
ber ihn nad ſolchem Vergehen noch zu einer Dienftleiftung gebrauchte. 
Es war jedoch nicht Milde, Die den Senator Dazu beftunmte, wohl aber 
Lift. Er hatte die fefte Heberzeugung, der Diener würde e8 dem jchlauen 
Pfaffen nicht verihweigen können, er würde es für Ehriftenpflicht halten, 
ben geiftlihen Herrn zu warnen, und das wollte der Senator. Es war 
immer ein unangenebmes Geſchäft, mit dem Klerus zu thun zu haben; 
bie Herren von der Signoria machten zwar weniger Umftände als irgend 
jemand mitden Pfaffen, doch vermieden fie gern alle Eollifionen mit ihnen. 
Deßhalb wünſchte Muratori, Pater Stefano möchte, wenn er erfuhr, Daß 
die Signoria fein Bubenſtück kenne, fich bei Zeiten aus der Stadt und 
dem Gebiete der Republik entfernen, und jomit würde die Sache abge- 
than fein. Aber wie erftaunte er, als ſtatt des Dieners der Pater eintrat. 
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Ihr habt befohlen Herr! — rebete ihn Stefano ruhig an — Was ift 
Euer Begehr? 

Ihr Fennt die Beroneferin Beatrice? fragte ihn der Senator mit ber 
Würde eines venetianiichen Robile. 

Sa, Herr! 

Was hattet Ihr in Bicenza mit ihr zu thun? 

Obgleich ich nur meinen geiftlicden Oberen von meinem Thun Rechen 
Ihaft zu geben nöthig habe, fo will ich Doch aus perjönlicher Achtung — 

Laßt die bei Seite, Bater! unterbra ihn Diuratori finfter — Euch 
fragt ein Rath der Zehner, und denen blieb noch niemand, jelbft ein Pfaff 
nicht, ungeftraft Antwort ſchuldig. 

Ich kannte Die Beronejerin troß ihrer Verkleidung, — begann nun 
Stefano rubig, als ob er bem alten Herrn ein gleichgüiltiges Gewichten 
erzählte — und da ich ihr drohte, fie als Spionin der Carrara gefangen 
nehmen zu laffen, verjette fie mir, wahricheinlich, um fich zu retten, einen 
Dolchſtich und entfloh. 

d was bewog Euch, meinen Diener zu beftechen, und da Shr, was 
ich zu thun beichloffen hatte, erfuhret — 

ch? unterbrach ihn der Mönch verwundert. 

Ja Ihr? der fih unterfland, meine Lioree zu beihimpfen und im 
Namen der Republil eine Gewaltthat auszuüben. Was wolltet Ihr mit 
dem Mädchen in Euerem Klofter? 

Signor Muratori, ich bitte Euch, mäßigt Euere Rede und vergeßt 
nicht, Daß mich mein Gewand wor jeber Mißhandlung in Wort und That 
ſchützt. Wer hat e8 gewagt, mir ſolchen Frevel anzubtchten? Ich ſtehe ihm 
Rede vor dem geiftlichen Gerichte. 

‚ Der Senator befahl Gennaro, ben Diener zu holen. Er war aber 
nirgenDd zu finden. — Pater! — jagte jet Der Senator, ber glaubte, fein 
Diener fei aus Angft entflohen — Ihr kennt wohl Die Gefeße der Republik 
nicht, daß Ihr no glaubt, die Kutte ſchütze nor dem weltlichen Arme? 
Ich warne Euch; die Sache, von ber ich ſprach, ift noch nicht abgemadht, 
im Palafte des Dogen ein mehres Davon; jetzt geht in Euer Klofter zurüd. 

Als der Bater in feine Zelle trat, lächelte er höhniſch. Laß nur alle 

tiche Des Kanals einfangen, weißer Rath der Zehner! — rief er — 

einen Ankläger haben die ſchuppigen Thiere längft fchon verfpeif't, ein 
guter Stoß von dem Gonbelbret und die beihimpfte Livree der Diuratori 
gin mit Mann und Maus unter, da ihr ein tülchtiger Schlag mit dem 

uber nachhalf. Ihr weifen Herren der Signoria, Pater Stefano über- 
Iiftet Euch Doch. . 


Am andern Tage flaub der Pater vor dem Rathe ver Zehner, und 
obgleih man ihm den Gondolier, der ihn gefahren hatte, gegenüberftellte 
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und diefer ansfagte, Daß er am vergangenen Abend nach dem Klofter ber 
Franziskaner beftellt worben fei, und ba er immer bie Kloſterbrüder fahre, 
fo ſei es ihm gar nicht weiter als etwas Beſonderes aufgefallen, zu dem 
Dienfte des ehrwürdigen Paters Stefano die Kanäle zu durchſchiffen, be- 
bauptete Stefano dennoch, von der ganzen Sache nichts zu wiflen, pro- 
teftirte fed gegen das weltliche Gericht, da er nıtr ein geiftliches über fich 
anerfenne und zwang durch feine Beharrlichkeit im Leugnen, da Das furcht⸗ 
bare Mittel der Folter bei ihm nicht füglich angewendet werben konnte, 
den Rath der Zehner, ihn vor der Hand zu entlafien. 

Während dem hatte Beatrice in noch größerer Angſt als geftern ben 
Tag verbradht. Mit dankerfülltem Herzen enipfing fie am Abenbe ben 
Senator, der fie felbft in die Gondel führte und hier einem einzelnen 
Manne übergab, ber eben nicht geeignet war, Pufranen zu erweden, Sein 
ftruppiges Haar, der ſchielende Blid, ein Hieb, der über Naje und Mund 
bis zu dem ſpitzen, mit grauem Barte beivachfenen, Kinne ging, die beiben 
Dolche, die in feinem Gürtel ftaden und die große Dogge, die knurrend 
neben ihm lag, ſchienen eher einen Wegelagerer ber Appenninen als einen 
Diener der Signoria zu bezeichnen. 

Sorge für die Sigmoral — befahl der Senator — Zwei Stunden 
ohne Hin⸗ und Herfahrt find ihr zugeftanden, mehr nicht, richte Dich ge⸗ 
nau danach. 

Eine nidende Beugung des entblößten Hauptes verficherte den Nobile, 
daß jein Befehl ftreng ausgeführt werden follte, und ale Muratori ſich 
entfernte, ftteß bie Gondel ab und gelangte nach mander Kreuz- und 
Duerfarth an den Ort ibrer Beſtimmung. 

Habt die Güte mir zu folgen, — ſagte der Benarbte, den Kopf durch 
den Vorhang ſteckend, der das innere lleine Gemach von dem übrigen 
Theile der Gonbel trennte. Beatrice trat heraus, der Diener der Sig- 
noria faßte auf eine brollig galante Weiſe ihre Hand und führte fie, dem 
Hunde zurufend zuriidzubleiben, tiber das Bret. Als fie es überſchritten 
batten, fagte er: Gebt mir nur Eure Hand, damit ih Euch führe, es 
möchte Euch fonft ſchwer werben, mir folgen zu können. 

Beatrice gab ihm nicht ohne Widerwillen ihre Hand und trat nun in 
eine finftere mit ftarfen eifernen Gittern verſehene Halle, die aber jet 
geifinet war. Bon dieſem Augenblide an tappte fie im Finftern, fein 

ämmerſchein, fein Sterngefuntel erhellte nur in etwas das Duntel, 
Rabennacht war es um fie. 

Ei, wie Eure Hand in der meinigen zittert! fagte der Führer lachend 
— Ihr wißt, daß Euch der Ausgang aus dieſen Kerkern ficher ift, denkt 
Euch aber, daß Ihr Eurem ewigen Gefängnifie entgegen ginget; wer dies 
Gebäude betritt, der mag nur immer der Welt Balet jagen. 

‚. Eislalter Schauer überlief bei biefen Worten Beatricen, fie Dachte 
nicht an fich, fie Dachte an Giacomo und fein furdhtbares Geſchick. 
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Jetzt fteigen wir eine Treppe hinauf, habt Acht, Signora! — nnter- 
brach der geihwäßige Führer ihre bäfteren Gedanken — Seht Euch vor, 
bie Stufen find Do ujende hab’ ich wohl ſchon hinaufgeführt, hinun- 
ter haben Die Armen weniger Mühe, da werben fie getragen, und fein 
Geplärre, fein Henlen und Weinen ftört ihren Heimgang, da geht alles 
hübſch ſtill und ruhig zu, denn Die Träger find fo ftumm wie ihre Laſt. 
— Hier wenden wir uns links, da wir jet rechts um einen Pfeiler biegen, 
— fuhr er fort. — Da geht e8 wieder einige Stufen hinunter, aber bort 
bin ich noch nie geweſen und mag es auch nicht jein, da ift des Teufels 
Echo; denn alle Verbrechen, gethan oder nicht, ſchreiet dort der Un⸗ 
glückliche auf der Marterbank aus. — Kommt, kommt! mich grauſet 
es ſtets, gehe ich hier vorüber, und mein Haar wird immer noch Pruppi- 

er, jehe ich die Thür zu dieſem Fegefener offen ſtehen. Gott bewahre 

uch und jeden Ehriften dafür, Da fie id Euch öffnet. — Doch Eure 
Hand ift ja fo kalt wie Eis geworben! Nur Muth, wir find vorüber, 
bald wird fih uns eine andere Himmelthür aufichließen, nur Gebulb. 

‚.. Bei biejen Worten ſchlug er Dreimal mit einem Hammer an eine 
eijerue Thür, daß es laut in ben Gewölben wiberhallte und Beatrice 
erſchrocken zuſammenfuhr. Alsbald ließ fi) von innen eine Stimme hören: 
Biſt Du es, Bonifacio? 

Ich bin es! erwiderte Beatricene Führer. 

Schloß und Riegel fprangen alsbald auf, die eiferne Thür Inarıte, 
ward geöffnet, fie traten ein und rafjelnd flog bie Thür hinter ihnen zu. 

abonna, ſteh mir beil — murmelte Beatrice wor ſich bin, als fie 
bei dem matten Schimmer einer Blenblaterne die eiferne Bforte hinter ſich 
peihtofien und fi) von ber Welt getrennt ſah. — Armer Giacomo! — 
eufzte fie — Werben dich auch Die Stummen auf deinem Heimwege bier 
Durchtragen ? 

Nun lommt nur, Signora! — unterbrach auch jet ber graubärtige 
Führer ihr Sinnen — Ich babe bei Bartolo, dem Kerlermeifter, meine 
Leuchte angezündet, nun braucht Ihr meine derbe Fauft nicht mehr und 
könnt im Fichte Eure Wallfahrt vollenden. Er muß Euch jehr am Herzen 
liegen, der junge Herr, baß Ihr diefen Gang wagt; ich habe ihn auch hier 
an A ‚ er ſchritt muthig und fed vor mir her. Gott lafje es ihm 
wohlgeben. 

hr führtet ihn hinauf? Ihr erfleht Gottes Segen fiir ihn? — unter 
brach Beatrice den Plauberer; der Gedanke an Giacomo beflügelte ihre 
Schritte und lieh fie die ſtummen ger ‚ die Marterkammer und Alles, 
nur ihn nicht vergeflen. — Da, lieber Mann! — fagte fe, ihrem Führer 
einen Dulaten in Die Sand drückend — da nehmt, trinkt auf bes Gefan⸗ 
genen Geſundheit! 

Rein, Signora, das wäre gegen meinen Eid! — unterbrad fie der 
Führer und gab ihr das Goldſtück zurüd — Ich darf im Dienfte der 
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Republik von niemand Gelb nehmen, ich babe es beſchworen, und kein 
Priefter dürfte mir Abfolution ertheilen, bräche ich meinen Schwur. 
Woll Ihr aber — fuhr er fort und hielt die Eilende zurüd — einen Kleinen 
rothbadigen Knaben, der Euch morgen früh in Eurer Wohnung um eine 
Gabe unfpreihen wird, es geben, jo mag es Euch Gott Iohuen. Eilt nur 
nicht jo ſehr — nicht gerabe aus, bier links, dort wo auf dem Gange bie 
Ampel brennt, ift fein Gefängniß. 

Kaum vermochte Beatrice fich aufrecht zu erhalten, fo bebte fie. Den 
Blick nach der Thüre gewendet, ſchlich fie kaum hinter ihrem Führer, denn 
ihre Kräfte ſchwaunden. — So komm’ nur, Bartolo, und made geihwind! 
— rief Bonifacio dem fanlen Schließer zu — die Signora hat Eilel — 
Doc fie eilte nicht; vor einem Mabdonnenbilde, das in einer erleuchteten 
Bertiefung ftand, war fie wiebergefunten und betete, aber jo wie fie das 
Knarren des Schloffes hörte, fprang fie auf, Das Gebet war unterbrochen, 
der Gedanke an die Mutter Gottes dabin, der Gedanke an ihn erfüllte fie 

anz, fie fühlte fich Träftig, froh, glüdiih. Da öffnete ſich Die Thür, fie 
ürzte hin und — ſtand vor einer andern feft geihloffenen. 

Geduld, Geduld! — murmelte fie — Falle Di, Herz, brich nicht, 
denn ih muß ja für ihn noch leben, handeln. — Ihr Ange flarrte dabei 
unverwandt auf die Hand des Kerfermeifters, jede Bewegung beobachtet, 
fie mit Gier. Da war das Schloß geöffnet — jeßt — der Riegel rafjelte 
— die Thür öffnete fih — fte lag bewußtlos in Giacomo’ Armen. 

Wach' auf, wach’ auf, Beatrice! — rief Giacomo, fie an fein Herz 
brüdend — Wach' auf, Du mein Engel in biefer Hölle! — Uber nicht 
feine Worte, I das Znſchlagen der eifernen Thüren, nicht Schloß und 
Riegel, wedten hie Ohnmächtige; erft als fein Mund ihre bleichen Lippen 
berührte, als ſein Odem mit warmem Leben fie anhauchte, erſt da öffnete 
fie Die Augen und ſah verklärt an ihm auf. 

Habe ih Dich wieder?! — rief fie, fich fefter an ihn ſchmiegend — 
Ruhe ich wirfiih an Deiner Bruft, bift Du es, mein Giacomo? Ya, Dun 
biſt's! Dies ift Dein Auge, dies Dein freundlicher. Mund — o ſprich, laß 
mich Deine Stimme hören, baf ich Alles, Alles wieberfinbe, was ich einſt 
mein nannte. 

gehe Dich, geliebte Schweiter ! 

weiter? nenne mich nicht fo, die Winterzeit ift vorüber, der Früh⸗ 
fing bringt uns wieber Blumen, der Frühling, fo ſchön — und fo kurz! 
feste fie traurig hinzu. 

Ich —* Dich nicht, Beatrice. 

Ich bin nicht Deine Schweſter! 

Nicht? fragte Giacomo beti erſchüttert. 

Wir wurden getäuſcht! Ich bin nur Deine Beatrice, Dein liebendes 
Mädchen, die für Dich leben, ſterben will. — Ich will gehen von Land zu 
Lande, von Stabt zu Stabt, will Hülfe ſuchen, will betteln für Dich, wie 
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ber Hungrige um ein Stüd Brod, will mic in die Gemächer der Großen 
drängen , mich unter das Bolt milchen und rufen: Rettet das eble Ge⸗ 
ichleht der Earrara! — Und muß e8 untergehen, mußt Du fterben — o 
dann — Jeliger Gedanke, dann ſterb' auch ich ! 

Beatrice! — unterbradh fie Giacomo — wohl Dix, daß noch die 
Flamme bes Lebens in Dir glüht, wohl Dir, daß Dich die Hoffnun 
ea hierher begleitet, wo fie nte gewagt hat, ihren Fuß Über Die Schwelle 
zu ſetzen. 

Kalter Menſch! — zürnte Beatrice — Warum haft Du mich wieder 
zum Leben gewedt, warum bielteft Du ben Tod nicht feft, der mich an 
Deiner Bruft überraſchen wollte? In Deinen Armen fehlt mir nie Hoffe 
nung und Seligkeit, an Deiner Bruft denke ich nicht an das, was gejchah, 
was geſchehen wird; ich bin ja glüdtich und wäre das Glüd auch nur ein 
flüchtiger Traum. 

Ich erfenne, was Du mir bift, Beatrice, — unterbrach er fie — fühle 
Deine uneigennüßige Liebe und bewunbere Deinen Edelmuth, aber hebe 
ich meine Schwingen, jo iſt e8 zum Flug nad) That und Rache ! 

Und nit zum Himmel ber Liebe? — jagte ſie traurig — Ich ver⸗ 
ſtehe Dich, Giacomo, Du liebft mich nicht mebr, in dem Kerfer ift die Glut 
erlofhen ; — Beatricens Tippen locken nicht mehr zum Kuß, und ihr Herz? 
Was fiimmert Dich das?! 

Sei nicht ungerecht, Beatrice, fie um Dich! fagte er ernft — Sieh 
biefe nadten, finfteren Wände, dies ärmliche Strohlager, Die eifernen Git- 
ter, jene Heine Definung, durch die mich noch kein Sonnenftrahl begrüßt 
bat, dieſer Raum ift meine lebte Spanne Erbe, von hier führt fein anderer 
Weg als der Weg zum Grabe. Ich werbe ihu gehen als Mann, und daß 
mein Seimgang nicht gar zu trüb' und ſchmerzlich jet, fandte mir Gott in 
Dir einen ugel, mir noch einmal den Himmel zu öffnen. 

Sie erwiberte nichts, ſetzte ſich auf ben hölzernen Schemel und ihr 
Haupt fant tielgebeugt wie das Entzliden ihres verwundeten Herzen®. 

Ich follte Di nicht mehr lieben, Beatrice, meinft Du? — fuhr er 
fort — In jeder Geftalt, in der das Schickſal Dich mir vorführte, warft 
Du mein Derzens Abgott und ich hing mit Sehnfucht und glühender 
Liebe an Dr; auch moch jetzt! — Aber die Einfamteit kühlt oder entflammt 
bie Leidenſchaft und die Bhantafle verwildert dann ober tritt geläutert 
aus ihrem Chaos hervor. Einf warft Du das Ziel meiner Wünſche, all’ 
mein Sehnen, al’ mein Denken warft Du. Jetzt — in diefem Kerker, 
aus dem mich nur ein Wunder retten Tann — jett bift Du mir ein Engel, 
von Gott gelanbt, mir noch einmal den Wonnebecher zu bringen. Gabe 
Dank, milder Engel, habe Dank, Beatrice, und trauere nicht. Was dies 
Leben uns geben konnte, haben fie uns genonmen die ftolgen Gebieter 
Benedigs, was das Jenſeit uns bietet, Tann keine Signoria, fein Doge 
uns rauben. — Beatrice hob jetzt Das geſenkte Haupt und Thränen rollten 
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über ihre Wangeen — Hoffe flir dies Leben nichts mehr, Geliebte, denke, 
wenn Du mir Lebewohl fagft, daß wir uns nur bort wieberfehen können, 
daß unjere Liebe nur auf jenfeit angewiefen ift. 

Rein, nein! — rief fte außer fich. 

Die Hoffnung ift noch nie bis hierher gebrungen, — unterbrach er fie 

nfter — nicht Über mir in jene glühenden Bleikammern, nicht unter mir 
un jene Hölle der Marter. — Sie bat mich verlaffen! 
eich Nie nit! — rief fie ermuthigt — Sie blieb mir treuer als bie 
iebe 

Nein, Beatrice! — fagte er innig gerührt — Du täufcheft Dich in 

mir. Seit dem Augenblide, wo ich Dich zum erften Mal ſah, war mein 
anzes Leben Liebe und ift e8 noch. — Er zog fie zu fich, liebkoſ'te Die 
einende, die, als er fie innig in feine Arme jchloß, fich plötzlich losriß. 

Du haft Recht, Siacomo! — fagte fie ernft — Unter dieſem Sternen- 
bome wirb uns fein Glück mehr blühen, über ihm aber gewiß! — Komm’, 
ſetze Dich auf Dein Lager, höre mich ruhig an und laß uns die kurze Zeit 
noch nüßen, ehe fie verftreiht. Dein Bater läßt Dich grüßen, hoffe nicht 
Befreiung von ihm, er wird untergehen, wie mir Antonio gejagt bat, und 
fein Stolz wird Padua für des Sohnes Freiheit nicht oppfern wollen. 

Da thuft Du recht, mein ebler Bater! — rief Giacomo erglüht — 
Mein Leben ift in Deiner Wagfchale nichts, Du haft nur ein Babua und 
noch viele Söhne. Schamroth müßte ich von Haus zu Haus, von Stabt 
i nen, buldete ih, daß Du nur ein Schloß fllr meine Frei- 

eit bingäbeft. 

Siacomo! — unterbrach ihn Beatrice verweiſend — hälſt Du bie 
Beeibeit, hälſt Du Beatrice nicht eines Schlofles werth, Dann — freilich 

ann — 

Meine Liebe zu Dir fteht hoch, — unterbrach er fie — doch Die Ehre 
meines Hauſes noch höher! — ft fte bin, was könnte die Liebe mir noch 
geben? Was könnte ich Dir noch fein? 

. Alles, Alles, Giacomo, und wäreft Du ein Bettler! rief fie, fich in 
feine Arme ftürzenb. 

Armes Mäpchen! — fagte er, von ihrer erh Au Liebe 
gerührt — fühlte ich mich entehrt, irrte ich als Verbaunter, Yeimatlofer 
umher, riefe jeder Seufzer meines unglüdlichen Vaters, jeder zornige 
Blick meines Bruders mir zu: Dich zu retten, haben wir Alles geopfert; 
Damit Du lebeft, ging der Glanz ber Carrara unter! Glaubſt Du, daß 
mein Herz dann noch Liebe fühlen könnte? Ich flände ja erntebrigt vor 
Dir, das Leben wäre mir eine Bein, wie viel mehr Die Liebe, der ich nicht 
nung, verlß mic nicht, — Tage 8 RilL vor ſih h 

offnung, verlaß mich nicht, — fagte Beatrice jett ftill vor in 
— halte feft bei mir, milde Tröfterin. — Sie ſchwieg, ſah betrübt vor fich 
nieder, dann fagte fie, wie aus einem Traume erwacht: Weiteres wüßte 
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ich Dir nicht zu fagen. Die Bürger Padua's find voll Muth und hängen 
tren an Deinem Bater. Die Feſtungwerke find im Stande, läßt Dir An- 
tonio fagen, — Krieg- und Mundbedarf jei in Fülle da. 

Was macht der gute Alte? fragte Giacomo. 

Ihm ift wohl, — erwiberte Beatrice. 

Wohl in diefer unglüdlichen Zeit ? 

Ya, Giacomo, feine Lampe ift im Berglimmen, und mit dem Richter 
Ha oben, vor den er bald treten wird, jcheint er die Rechnung geichloflen 

u haben. 
’ Armer , ebler Mann! 

Nenne ihn nicht arm! — fiel ihm Beatrice mit Haft, faft mit Bitter- 
keit in die Rede — Wer in jeßiger Zeit das Leben hingiebt und bafür fi 
Ruhe gewinnt, ift reich zu nennen; arm, unglücklich ift nur der, der den 

U der Carrara überleben könnte! — fagte fie mit Bitterleit — Doch 
ich höre die dumpfen Glodenjchläge von San Marco, noch wenige Zeit 
bleibt uns, deßhalb — 

» Das Rafieln der Schlöffer ftörte fie, fie fuhr erbleichend zufanumen, 
als fie Bonifacio’8 Stimme hörte, Der vor der inneren Thüre rief: Noch 
fünf Minuten, dann ift Die Zeit vorbei! 

Da ſank Beatrice auf ihre Kniee. Santa Maria! — rief fie außer 
fich — erhöre mein Gebet, höre das Flehen einer Unglüdlichen und trage 
meine Schmerzenworte zu dem Throne des Allerbarmers. Dir nahmen 
fie ven Sohn, Du fühlft mein Leid, meinen Schmerz, mater dolorosa |! 
— Erbarme Dich feiner! Was bin ih nüge ohne ihn anf diejer Welt; 
rette ihn, jende einen Engel, den Kerker ihm zu öffnen, laß mich unter- 
gehen, laß mich flatt feiner fterben! — Sie beugte ihr Haupt und betete 
im Stillen fort; Giacomo fland mit gefalteten Händen neben ihr, Doch 
konnte jeine Seele fich nicht zum Himmel aufihwingen, all’ fein Denken 
war bei ihr. Da fprang fie plöglich auf. Erhört warb mein Gebet nicht, 
das jagt mir eine innere Stimme, es drang durch dieſes Kerfers Mauern 
nicht bis zum Throne des Erbarmers. oblan, Dein Wille geace, 
Herr! — Der Augenblid des Scheidens nahet, Giacomo, deßhalb erfülle 
mir noch die iegte Bitte. Sprich die lantere Wahrheit, denn Gott Hört 
Deine Worte: Liebſt Du mich noch von ganzem Herzen, wenn auch nicht 
mit ber Glut wie jonft? Sprich, gib mir den Troft, gib der einjamen, 
verlafienen Pilgerin dieſe Gabe mit auf den Weg. 

Beatricel — rief er — ich liebe Dich mit fo reiner, heiliger Liebe wie 
ich Dich nie liebte. Komm’ in meine Arme, Schwefter, fomm an mein 
Herz, Geliebte, und fo mögen die Schergen uns treffen; jo, Arm in Arın, 
Bruf an Bruft mögen wir uns in jener Welt einfl wiederfinden! 

Amen ſprach fie leife während des Geraffels der Riegel, blickte noch 
einmal auf nach bem Geliebten, lächelte und lehnte ihr ohmmächtiges 
Haupt an feine Bruft; jo traf fie der Kerfermeifter und Bonifacio. 
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Hm! — brummte diefer — bie Zeit ift vorüber, feine Minute darf 
ih zugeben. Muß ich zum ftummen Träger bei biefem armen Kinde 
werden? Helft mir, Herr! — bat er Giacomo; doch dieſer ſchloß fie immer 
fefter an ſich. — So Hilf Du mir, Bartolo ! Dies fagend , umfaßte er fie, 
riß fie troß Giacomo’8 Sträuben aus deſſen Armen und trug fie durch 
die Srrgänge in die Gonbel hinab. — 


So zart als e8 einem Manne von Bonifacio’8 Art nur möglich war, 
legte er fie Dort auf weiche Deden, und beipribte fie mit Waſſer aber 
nichts brachte fie zum Leben zuräd. Da gab er dem Gondolier Befehl, fich 
zu beeilen, nahm jelbft ein Ruder in vie Hand und arbeitete aus allen 
Kräften , jo daß er in kurzem an Beatricens Wohnung landen konnte. 
Bier ergriff er de noch einmal, trug fie hinein und übergab fie Yiorella, 
bie alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel anwandte, fie zum Leben zurückzu⸗ 
rufen.. Nach vieler Bemühung gelang es ihr, Beatrice ſchlug die Auge 
auf, erfannte Fiorella, reichte ihr freundlich Die Hand, drückte fie herzlich, 
aber ſehwieg Auf die Bitten bes Mädchens um Mittheilung beflen, was 
a pegee jei, antwortete fie mit einem freundlichen Blick und verlangte 
na e. ’ 

Die Erlaubniß, welche Beatrice erhalten hatte, verbantte fie Mura⸗ 
tori allein. Er hatte unter dem Dorgeben, baß Beatrice, Die fo eben von 
Eapua angekommen fei, fiher den Auftrag von dem Fürften habe, dem 

efaugenen manche Aufklärung und mandye Nachricht zu bringen, ihr 
Einlaß verſchafft. Da nun * jeder Kerker ſo eingerichtet war, daß der 
Gefangene belauſcht werden konnte, ſo glaubten die Herren des Rathes 
ber Zehner manches Geheimniß zu erfahren, und gaben ihre Einwilligung 
zu dem Beſuche der Beroneferin bei Carrara. 

Der alte Nobile, deſſen Charakter in feinen Geſchäftleben wohl mehr 
Härte ald Sanftmuth angenommen haben mochte, fühlte dennoch Wohl⸗ 
wollen für Beatricen. Sei es, daß ihn fein Freund, ber Hauptmann von 
Ravenna, gänftig für fe geftimmt hatte, fei es, daß die Perfünlichkeit des 
Mädhchens vereint mit ihrem Schidjale, vortheilbaft auf ihn gewirkt hatte, 
fie fand an ihm einen Mann, der geru Alles für fie gethan hätte, wenn 
es nur nicht gegen feine Pfliht war. So fühlte er es bei Bonifacio’8 Er- 
zählung gerührt; er fandte noch in der nemlichen Stunde feinen Schreiber 
zur Signora Peralta, die auf Befehl der Signoria vor der Hand Venedig 
zu ihrem Aufenthalte hatte wählen müflen, und ließ fle erfuchen, jo viel 
als ihre Verhältnifſe e8 erlaubten, fich des verlaflenen Mädchens anzır- 
nehmen. Eonftanze, von bem mas vorgegangen war, unterrichtet, verſprach 
den Wünichen des Senators entgegenzulommen und begab fiy aud am 
andern Morgen nad Beatricend Wohnung, wo Fiorella bei ihrem An- 
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blicke nicht wenig erſchrak, da fie fle Hier nicht vermuthet hatte. Sie erfuhr 
bon dieſer, Bo eatrice noch ſehr angegriffen ſei, jebe Öemiithbewegung 
nachtheilig auf fie wirken müſſe, und dies, vielleicht auch durch Fiorella’ 
Gegenwart verftimmt, war bie Urfache, daß fie ſich wieder entfernte, ohne 
Beatrice gefehen zu haben. Fiorella erwähnte gegen Beatricen nichts won 
dem Bejuche. 

Selbft gegen Alfons Gritti war Beatrice verichloffener als gemöhn- 
lich und ſchien überhaupt ihr heiteres Gemüth, das ſie bisher nie verlaflen 
hatte, wenigftens für jett verloren zu haben; nur als Fiorella ihr ſagte, 
Daß draußen ein rothiwangiger Knabe ftehe, der fich nach dem Befinden Der 
Signora erkundigt, aber auch erklärt habe, daß er nicht fortgeben wolle, 
ohne fie gefprochen zu haben, lächelte fie, ließ ihn hereinfommen und ber 
Knabe ſchien ihr Freude zu machen. — Sage Deinem Vater, — ſprach 
fie — daß ich ihm für das Mitleid, Das er mir bewiejen, danke, und hier 
nimm den doppelten Lohn. 

Gott Laffe e8 Euch wohlgehen! rief der Knabe und lief freudig 


davon. 

Ob wohl der Himmel das Gebet eines unſchuldigen Kindes eher 
erhört als dag meinige? — ſprach fie halb laut vor fih bin — id 
glaube faft! 

Seit diefer Zeit war fie theilnehmenber und erzählte Herrn Grittt 
und Fiorella einen Theil von dem, was ihr begegnet war und was fie 
se hatte; Giacomo erwähnte fie nicht, auch wagte niemand nach ihm 
zu fragen. 

Der Tag verging traurig, denn ſobald Alfons Gritti fie verlaſſen 
batte, faß fle wieber ftill und nachdenkend, hörte kaum auf Fiorella’s Ge- 
fang, nahm zwar zuweilen jelbft ihre Laute, griff einige Aflorde, legte fie 
aber bald wieder traurig weg. | ' 

Als der Abend kam bat fie Fiorella, fie allein zu Lafjen. Diele ging 
nun, um ihre Gebieterin durch nichts zu Hören, in ein Kleines Zimmer, 
das hinten im Haufe lag. Beatrice überließ ſich in der Einjamteit ihren _ 
Träumen und löſchte, damit nichts fle unterbrechen follte, das Licht an. 
Da öffnete fich leije Die Thüre. 

Signoral — bat eine jammernde Stimme — habt die Güte, zu 
meiner Mutter hinunterzulommen, fte ift plötslich Franl geworden und 
niemand bei ihr als ich. 

Beatrice, keine Gefahr abnend, folgte dem Knaben zu der frommen 
Witwe; kaum aber vor der Thür ihrer Wirthin angelommen, fühlte fie 
fih von zwei ftarfen Armen gepact, und nach dem erften Hilferuf war ihr 
Mund verftopft; in biefem bilflofen Zuftande wurbe fie aus dem Haufe 
geichleppt. Aber auch heute war der Retter nicht fern. Ein Sara auf 
ben Kopf des Ränbers zwang ibn, feine Beute fahren zu laſſen, und Bea⸗ 
trice, wieber frei, hatte noch Befinnung genug, ſich durch einen Hanfen 

A.v. Tromiig fämmtl. Werke. VII. 231 . 
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. Bewaffneter hindurch zu drängen und ihr Zimmer zu erreichen. Hier rief 
fe Fiorella, die ſchnell mit einem Lichte kam, und über deren Schulter 
as häßliche Geficht Bonifacio’8 grinf’te, ber mit einem.treuberzigen: Gu⸗ 
ten Abend, Signora, verzeiht, wenn ich Euch erſchrecke! eintrat. Beatrice, 
zwar anfangs bei dem Anblide des benarbten Gefichtes wirklich erfchroden, 
berubigte fich ſchnell, als fie ihren Führer von geftern erkannte, dankte 
ihm freundlich und fragte, zwar immer noch zitternd, mach feinem Begehr. 
Ich will nichts von Cud, Signoral — fprad er mit behaglicher 
Getbfaufriebenpeit — id wollte Euch nur zeigen, daß ein Diener Des 
edlen Rathes ber Zehner auch ein banfbares Gemüth hat. Die Juſtiz in 
Venedig ift kurz und fireng, und ich, oft ihr Vollſtrecker, mache mit ſolchen 
Burſchen wenig Federleſens. Der Euch entflihren wollte, liegt, einen 
Stein um den Hals, in dem Kanal; wäre er fein Pfaff gewejen, hätten 
wir eh fhon an jenem Abende, wo er den Namen der Republik mif- 
brauchte, erbrofjelt; To aber hat San Marco auch zuweilen Rüdficht mit 
bem Befutteten. Denkt Euch, als die Fiſcher heute Mittag am großen 
Kanal einen tlichtigen Fang zu machen glaubten, zogen fie ftatt Fijche einen 
Diener des edlen Herrn Muratori, der gefern an Pater Stefano abge- 
ſchickt ward, mit zerſchlagenem Hirnſchädel aus dem Wafler. 

Schweigt, id bitte Euch! bat Fiorella, die fi) vor dem Maune und 
feinen Erzählungen fürchtete. 

Alles muß ein Ende haben, Kind, aljo auch meine Erzählung! — fuhr 
er fort. — Der weile Rath der Zehner, dem dies vorgetragen ward, ahnete 
gleich den Thäter, ich bekam meine Inftruction, umftellte in aller Stille 
das Klofter San Francesco und jchlich hinter dem ſaubern Mönche ber, 
den ih nun Schon Über eine Stunde begleitete. Als ich ihn in das Haus 
treten ſah, ſprach ich ihm gleich fein Todesurtheil, habe e8 redlich erekutirt 
in fe Pi ich hoffe, Die Gabe, Die Ihr meinem Knaben gabt, auch reich- 
ich bezahlt. 

Schickt Euren Knaben morgen wieder her uub habt Dankl — fagte 
Fiorella — aber gönnt meiner Gebieterin Ruhe; Ihr ſeht, was geflern 
und heute ihr begegnet ift, hat fie erſchüttert, fie ift krank. 

Gute Nat, Signora! — fagte der Benarbte — mein Knabe wirb 
ommen. 

Bentrice dankte durch ein leijes Kopfniden, denn fie vermochte ſich 
kaum auf dem Seffel zu erhalten. Kaum daß der Diener von San Marco 
fie verlaffen hatte, legte fie fich zur Ruhe, aber Fieberträume ftörten ihren 
Schlaf, und am andern Morgen ftand der Arzt mit bedenklicher Miene 
an ihrem Kranlenbette. * 


Während Beatrice in Denebig anf dem Siechbette Ing und Lörperlich 
und geiftig zermalmt, kaum mit ihrer Jugendkraft der Krankheit wider- 
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ftehen konnte, hatte auch das Schickſal drohend an ven Palaft des Fürften 
von Babua getlopft. Der Feind, fich immer mehr verftärfend, begann 
jet fein Geſchütz aufzufahren und die Stabt zu beichieen. 20 ganze und 
30 halbe Karthannen, eine furchtbare, in dam lger Zeit faft unerhörte 
Menge, fpieen Zod und Berberben auf Das unglütdliche Padua, Aber was 
am Tage zerfiört ward, baute die Thätigkeit und der gute e der Ein- 
mwobner während der Nacht wieder auf, jo daß nad dreiwöchentlichem 
Beſchießen nur der Thurm San Vincent zuſammengeſchoſſen und nicht 
einmal in den Graben geſtürzt war. Unverbroffen blieben die Söldner, 
froben Muthes die Bürger und immer thätig die in Die Stadt gefllichteten 
anbleute. 

Bei Tag und Nacht war ber Fürſt ober fein Sohn, denn nie waren 
fie, für den Sal eines Unglüds, zufammen, unter dem Bolfe, bald ftellten 
fie fih an die Spite der ausfallenden Mannfchaft, bald fanden fie, das 
Grabſcheit in der Hand, unter den Schanzenden, und wo es nur Arbeit 
ober Gefahr gab, waren gewiß auch die Carrara zugegen. 

Aber auch bie Benetianer führten die Belagerung als friegerfahrene 
Männer; fie ftellten ihr Geſchütz vortheilbaft auf und thaten ber Stabt 
vielen Schaden, nur gelang e8 ihnen nicht, Wal und Mauer zu zerftören, 
benn noch immer war feine Brefche, Die fie zu ſtürmen wagen konnten. 

Doch bald ftlirmte ein anderer furchtbarer Ben auf Die unglückliche 
Stadt. Das Zuſammenhäufen jo vieler Menſchen, die Menge des von 
den Landleuten hereingebrachten Viehes, der Umftand, daß alle Häufer, 
alle Klöfter, feibft die Kaufballen voll Menfchen und Bieh lagen, ver- 
peftete die Luft. Eine furchtbare Seuche entfiand, und da Überdies noch 
die Venetianer die Brenta von dem Kanale ableiteten, ber die Stabt mit 
biefem Fluſſe verband, alle Mühlen in der Stadt fill landen, die Seuche 
auch das Vieh ergriff und wegraffte und Mangel an den nothwendigften 
Lebenmitteln einriß, griff Die Peft jo um fi), Daß in der Zeit ihres größ- 
ten Wilthens täglich drei⸗ hie vierhunbert Menſchen ftarben. 

Der Anblick Padua's, wo kurz vorher noch viel frober Muth ge- 
FRE hatte, war num traurig. Bleich, ermattet fchlichen jet die Dien- 

chen umber, jeder Frohſinn war von ihnen gewichen, nur der Muth nicht; 
denn rief die Sturmglode Die Streiter auf die Mauer, fo ſchien neues 
Leben, neue Kraft vem Bürger wie dem Soldaten geworben zu fein und 
jeder kämpfte mit freudigem Sinn, er kämpfte ja für Pinen geliebten Herrn, 
für feinen Herd, für Weib und Kind. — Aber war des Feindes Angriff 
abgewieſen, jo fehrte ein Jeder niedergeichlagen in feine Sobnung zurück, 
denn dort erwartete ihn nur Herzzerreißendes. So lange die allgemeine 
Gefahr dauerte, hatte man Die eigene Noth vergefien, jegt aber, mit dem Ein 
tritte in das Haus, eilte man zu dem Siechbette feines Weibes, feines 
Vaters ober Kindes, und ſtatt dem Rufe der Ehre zu folgen und Schwert 
und Bartijane in die Hand zu nehmen, nahm man das kleine Kruzifir 
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von dem Betaltare und folgte dem inbeflen Geftorbenen, der ohne weitere 
Ceremonie auf einen Wagen geworfen fortgeichafft wart. 

Es war ein ſchauerlicher, entmuthigender Anblid, vieje zu jeber zei 
des Tages burch bie Stabt ziehenden Leichenwagen zu jehen, vie ohne allen 
Prunt, ftill und ernfi, wie es der Tod verlangt, die Todten zur Rubeftätte 
brachten. Schon mit Anbruch des Tages begannen fie die verödete Stabt 
zu durchfahren und bie in der Nacht Geftorbenen aufzulaben. Ein ſchwar⸗ 
zes Kreuz ftand zum Zeichen ihrer Beftimmung auf der Deichfel und über 
demfelben brannte ſtatt der Trauerkerzen ein ärmliches Lämpchen in einer 
Laterne; ein einziger Priefter folgte, der, ſich als ein Opfer des Todes be- 
trachtend, feine Seele wie die Seelen der Abgeichievenen Gott befahl; 
zumeilen ſchloß fich ihm ein Verwandter der Berftorbenen an. Aus jedem 
Haufe, in welchem ein Todter lag, rief man, ſobald der Wagen vorüber⸗ 
fuhr: Um Gottes Barmherzigkeit willen nehmt einen Todten auf! — und 
wenn 15 bis 20 aufgeladen waren, jhellte der Priefter, ver Wagen hielt, 
er murmelte ein kurzes Gebet, ſprach den Segen über die Todten und rief 
dann: Man führe die Tobten zur Ruheftättel — Der Zug ging nun auf 
ben Seiebhet; Reiche und Arme, Bornehme und Geringe wurden bort in 
eine Grube gemorfen unb fein Monument, feine beſondere Grabichrift 
zeichnete der Nachwelt auf, wer hier ruhe. Ein einfaches ſchwarzes Kreuz, 
auf dem Die Worte flanden: „Opfer der Peſt!“ bezeichnete den Ort, wo 
ber Tod jeine Beute vergraben hatte. 

Bon 20,000 waffenfähigen Männern waren nur noch 8000 übrig; 
dag Schwert Der Feinde hatte nur wenige, bie Peft bie meiften meggeaft 
Täglich ſah Carrara das Häuflein feiner Treuen fh minbern, Yin ich 
wurden ſeiner Bertheidigungmittel weniger, und da eines feiner Schloͤfſer 
nad) dem andern in die Hände der Feinde ftel, jo konnten biefe immer 
mehr Streitkräfte in dem Lager vor Padna verfammeln. Rod) hielten ſich 
einige Burgen: Da verjuchte der Proveditor Carlo Zeno den Luca de 
Lione, den Befehlhaber auf San Martino, zu beftechen ; Doch diejer, jeinem 
Zürften trenergebene Mann verwarf mit Verachtung bie ihm gemachten 
vortheilhaften Bedingungen, benutzte aber bie Dabei Statt gefundene An⸗ 
näherung, für feinen Herrn zu unterhandeln, erhielt hierzu ein freies Ge⸗ 
Veit und fam nach Padua, fich mit dem Kürften zu beiprechen. — Dieler, 
das Elend feiner treuen Stadt täglich vor Augen babend, entſchloß fich 
nach langem Kampfe mit fi) jelbft zur Unterhbandlung. Er mollte gegen 
Freilafſung Giacomo's, Ei en Auszahlung von 100,000 Goldgülden und 
„enätigung aller als F ri gemaihten Scenfungen, auch nfiherung 
feiner fammtlichen Habe, die Stabt und Negierung om Benedig übergeben. 

‚Wer den Fürften non Padua kannte, war Aber feine Bereitwilligteit 
in dieſem Vergleiche erftaunt. Niemand erwartete, daß fich fein fefter, 

onft jo unbeugfamer Sinn fo leicht beugen würde, und man fah bewun- 
bernd auf ihn, denn jebermaun hatte die Ueberzeugung, daß nur Liebe 
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zu feinem Sohne und zu feinen Unterthanen ihn zu dieſem Entichlufie 
gebract haben konnte. Aber war e8 wirklich jo, wollte er Alles für fern 

olf, für fernen Sohn opfern, fo hatte er Doch zugleich noch einen andern 
Zwed. Während der Provebitor Carlo Zeno nad Venedig gegangen 
war, die Vorſchläge Earraras der Signoria vorzulegen, ſchien er einer güt- 
lichen Uebereinkunft fo gewiß zu fein, daß er bie Wachen verminderte, 
ben größten Theil der Poften auf ven Thürmen und Wällen einzog und 
fo ben Schein der Sorglofigleit gab. Im Innern der Stabt aber war 
jedermann zum Empfange des Feindes bereit, im Fall biefer Die fchein- 
bare Ruhe benußend, die Stadt überfallen wolle. 

Aber die venetianiihen Hauptleute ver Söldner, viefer Belagerung 
fhon mübe und ihre Beendigung fo nahe glaubend, fühlten gar keinen 
Beruf, etwas Gewagtes zu unternehmen, und man überließ fich deßhalb 
im Lager eben fo forglo® der Ruhe, wie man es in ber belagerten Stadt 
zu ‚num ſchien. Dies hatte der Fürft erwartet und feinen Plan darauf 
gebant. 

Yu der Stille ließ er die ganze Beſatzung zum Ausrücken fich bereit 
balten, nur 1000 Mann, die er unter ben Kraftloſeſten ausjuchte, blieben 
zur Bertheidigung der Stadt zurück. Mit 7000 Mann zog, ehe der Tag 
begann, fein Sobn Franzesco gegen Das Lager Baolo Sanelli’s, Das Die 
Brenta von dem Lager Gonzaga’s trennte, überfiel bie jorglojen Wachen 
und brang in das Lager ein, wo gegen bie Gewohnheit der italieniſchen 
Krieger feine Gefangene gemacht und Alles nievergehauen wurde. Selbft 
Paolo Savelli, der trank darniederlag, ftel in bie Häube ber Paduaner, 
und der Sieg wäre entfcheidend, die Belagerung wahrſcheinlich aufgehoben 

eweſen, wenn nicht Habfucht Die Schaaren Carrara's beim Plündern des 

agers zerflreut hätte. Galeazzo Gonzaga gewann Dadurch Zeit, jeine 
Schaaren zu ſammeln, über vie Brenta zu ſetzen und 1 mit feinen friichen 
Bölkern auf die Pländernden zu flürzen. Paolo Savelli wurde mit einem 
großen Theile der Beute ben Paduanern wieder abgenommen und fie 
nach langem Kampfe in bie Stadt zurüdgehrängt. u 

Der Fürſt von Padua war mit dem Erfolge ber Unternehmung nicht 

zufrieben. Zwar war das feindliche Lager in vollen Flammen, die An- 

iffwerte zerftdrt, ein großer Theil des Geſchützes vernagelt, ſelbſt einige 
Balbe Karthaunen waren in bie Stadt gebracht worben; zwar flatterte die 
Fahne von Sarı Marco, dieſe Driflamme der Benetianer, und die Fahne 
der Kapitanei in ben Reihen der zuridtehrenben Bürger, aber immer 
war die Belagerung nicht aufgehoben, jeboch die Stadt mit Yebenmitteln 
verfehen, die man im feindlichen Lager gefunden, und bie wohl auf mehre 
Wochen hinreichten, auch war dem Feinde gezeigt worben, Daß das Schwert 
ber Earrara noch ſchneidend fcharf, ver Muth von Padua noch ber alte jet. 

Den Benetianern zum Hohn flatterte noch am felbigen Tage bie Sankt 
MarkussFahne auf dem Thurme der Chiefa del Santo; die Einwohner 
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aber hielten biefen Spott für eine traurige Borbebentung, denn fie mein- 
ten, bald würden die Benetianer jelbft die Sahne mit dem geflügelten 
Löwen dort aufpflanzen. 


ALS der Provebitor mit ben Borſchlägen Earrara’s in Venedig ein- 
getrofien war, verfammelte fi) die Signoria und e8 vergingen mehre 
age, ebe ge zu einem Befchlufle fommen konnte. Die gleich Darauf ein⸗ 
treffende Nachricht des Ueberfalls ließ fie zwar an der Aufrichtigleit des 
Fürften von Padua zweifeln, doch war ihr ber Beſitz Padua's zu 
wichtig, um nicht Alles zu verfuchen, was fte ohne bedeutenden Koftenauf- 
wand in ben Befit biejer wichtigen Stabt ſetzen fonnte Der Rath der 
Zehner, durch Muratori darauf geleitet, glaubte ein Mittel zu dieſem 
Zwede gefunden zu haben und trug jenem die Ausführung auf. 

Muratori begab ftch kurz darauf zu Beatricen, bie faum von ihrer 
Krankheit wieder Dergeftelkt war, ſprach anfangs mit ihr von gleihgiltigen 
Dingen, dann fam er auf die Belagerung von Padna, woher er Ibn ohne 
Umſchweife jagte, daß des Fürſten Halsftarrigleit allein noch Giacomo in 
jeinem Gefängniffe zurlidhielte, daß die Signoria dem Fürften die an⸗ 
nehmlichſten Anträge machen würbe, wenn er ihnen Stabt und Land von 
A übergebe, und Giacomo ſodann ſogleich feine Freiheit erhalten 
oüte. 

Beatrice hörte dieſem allen aufmerkfam zu, e8 erwedte manche Hoff» 
nung in ihr, Doch bütete fie fi wohl, Giacomo’s wahre Gefinnungen 
über diefen Pankt Muratori mitzutbeilen. Sie ſuchte aber liftig biefen 
Beſuch zu ihrem Bortheile zu benugen, ging in die Anfichten des Sena- 
tors ein und meinte, wenn man ihr Gelegenheit gäbe, Giacomo unb dann 
den Fürften zu Iprechen, fie, zwar nur ein unbedeutendes Mäbchen, Doch 
die Hoffnung habe, den Be zu friedlichen Berhandlungen zu ſtimmen, 
indem fie ihm die Wünjche feines Sohnes vortrüge und ihm die Gewiß⸗ 
beit gäbe, daß deſſen Schidfal ganz in feiner Hand liege. 

Beatrice fam hiermit ven Wünfchen der Signoria entgegen, und anı 
Abende erichien Bonifacio bei ihr, fie noch einmal in die Gefängniſſe von 
San Marco zu führen. 

Giacomo war freudig überraſcht, als er fie eintreten ſah, obgleich er 
"beim Anblide des bleichen leidenden Autlitzes des Mädchens erfchrad. 
Er erfuhr nun, daß fie feit jemem Tage trank geweien, und ihr ruhiges, 
leivenjchaftlojes Benehmen konnte ihm fagen, daß ihr Geift jo wie ihr 
— noch angegriffen ſei. Sie berührte ſogleich den Zweck ihres 

ierſeins. 

Was ſoll ih nun Deinem Vater von Dir ſagen, mein Giacomo? — 
fragte fie ihn Teife, nachdem fie ihn mit deu Aeußerungen des Seuators be- 
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fannt gemacht hatte. — Die Peft bat in Padua furchtbar gewüthet und 
rafft noch Menjchen und Bieh hinweg, die Mühlen ftehen fill, Mangel 
berricht, wo man auf Jahre Alles im Ueberfluffe glaubte, und faum bleiben 
dem Fürſten noch jo viele Krieger übrig, daß er bie Mauern vertheibigen 
fann. Soll er Alles, ſoll er das Leben feines Sohnes auf das ungewiſſe 
Spiel jegen? Soll er bei fo weniger Hoffnung das Neußerfte wagen ? 
Was ihm rathen? Sag e8 mir, jedoch leiſe, daß niemand es hört. 

Er möge feinen Sohn als einen Todten betrauern und handeln, als 
jet ich nicht mehr unter den Lebenden ! erwiberte diefer. 

Ich habe dieſe Antwort erwartet, fo jehr fte auch mein Herz trifft und 
mir bie legte Hoffnung raubt! — fagte Beatrice und ſchien in ihr Schid- 
fal ergeben — Ih will Deine Worte dem Fürften treulich berichten, nur 
nt fie jedem Diener der Republik, fie lönnten Deinen Tod be- 

eunigen. 

Das Leben ohne Freiheit, Beatrice, ift bitterer als der Tod! — rief 
Giacomo mit Heftigleitt — Mögen die Stolzen — 

Schweig! — unterbrady ihn Beatrice — ich bitte Dich, ſchweig! In 
Venedig jollen die Wände Ohren und ein Geheinmiß Doppelte Vorſicht 
nöthig Baden. — Auch habe ih noch einen Auftrag an Dich, der, obgleich 
anderer Art, mir doch eben jo ſchwer auszurichten wird als ber erftere. 

Du jpannft meine Neugierde, Beatrice! 

Ih komme mit Gruß und Bitte von Eonftanze Peralta — 

Bon ihr? Wo ift fie? fragte Giacomo. 

Hier in Venedig. Sie läßt Dich durch mich bitten, ihr zu verzeihen; 

e fühlt, daß fle Schuld an Deinem Unglüde iſt, und“ obgleich ich ihr bie 
iuſchung benahm, daß ich Deine Schwefter fei, fühlte fie Dennoch tief 
ip Unrecht. Es ift eine beflagenswertbe Frau, die von Leidenichaft, 
iferjucht und Rache getrieben, fich zu einer uneblen Handlung verführen 
ließ, die fte bitter und ſchmerzvoll bereut. Auch ihr Lebenglück tft mit dem 
Deinigen dahin, auch fie — doch fprich, was ſoll ich ihr jagen? — Nicht 
wahr, Stacomo, Du verzeibft ihr? 

Was fie mir Leides zugefligt, verzeihe ich ihr mit Freuden, denn auch 
ich babe unrecht an ihr gehandelt; was fte aber dem Gefchlechte der Car» 
rara gethan, vergebe ihr Gott. 

ie Arme! feufzte Beatrice. 

Bedauerſt Du fie? 

Ja, Giacomo! Wer ift in jebem Augenblide des Lebens Herr über 
fih? Wer Tann, von Leidenſchaften beftürmt, immer jo handeln, wie er 
e8 bei ruhiger Ueberlegung getban haben würbe? Conftanze Peralta ift 
fein unebles Geſchöpf. Einmal geſunken erhob fie ſich wieder, gab Dir, 
mir eine Zuflucht in ihrem Palafte, den fie deßhalb verlafien mußte, und 
war Wochen lang Wärterin an meinem Krantenbette. 

That fie das, fo fegne fie Gott! rief Giacomo. 
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O, vergieb ihr von ganzem Herzen | — bat Beatrice — Auch Du haft 
gefehlt und hoff bereinft Brgebung, 

‚. Ih wieberhole es, Beatrice: Was fie meinem Geſchlechte that, kann 
nicht ich, kann ihr nur Gott vergeben ! 

D ihr Männer, — rief das Mädchen unmuthig — glaubt das Ge- 
ſchlecht, das durch Ruhm und Schlacht, durch Blut und Thränen gewalt- 
fam und ungerecht fi empor] chwang, es müſſe unantaftbar auf der hoben 
Stelle ftehen, bie ba8 Glüd ihm anwies. Arme verwanbtenlofe Beatrice, 
die Du Deinen Bater nicht einmal Tennft, wirft Du bereinft vor Gottes 
Thron neben diefen Carrara treten bürfen ? Wird Gott ihm gnädiger ſein, 
weil er aus eblem Gefchlechte ftammte? Wird er ihm deßhalb die Ströme 
Blutes nicht in fein Schuldbuch zeichnen, die bei Babua floſſen? Nicht 
ben Tod ver Taujende, die Hunger und Peſt wegraffte ? 

Die ericheinft Du mir heute, Beatrice? unterbrach fie Carrara er- 
ſtaunt. — Statt Liebkoſungen Vorwürfe? 

Beatrice ſchwieg. 

Du biſt verändert, Mädchen! die Glut, mit der Du ſonſt an meiner 
ara subteft, ſcheint erloſchen. Bift Du es müde, einem Unglüdlihen zu 

olgen 

‚. Sie lächelte bei dieſen Worten ſchmerzvoll. — Die Glut meiner 
Liebe flammt wie früher, Giacomo! — Iogte fie tief beträbt — Dir in ben 
Tod folgen zu dürfen, ift mein tägliches Gebet. Ich bin ruhiger geworben, 
Giacomo! fo nahe dem Grabe wie ich ſtand, wirft man einen ernften 
Blick rückwärts und burchfchreitet bedachtſamer die Bahn, die vor uns 
liegt. Ich habe auf dem Krankenlager mit ber Welt abgeichlofien, ich ver⸗ 
lange nichts mehr von ihr; mein Sehnen, alle meine Wünjche, nur einen 
nicht, habe ich in meine Bruft verfchloffen. 
.. Und Diefer eine? fragte Carrara. 
yo Du ihn nicht, mag ich ihn auch nicht ausſprechen — Gott 
ennt ihn 

Bonifacio trat in dieſem Augenblide ein, fie abzurufen. — Leb’ wohl! 
— ſagte fe ihm die Hand reihen; doch da er die Arme nad) ihr aus- 
Indie: ant fie an feine Bruft, riß fich aber ſchnell wieder los und eilte 
—* Den andern Tag reiſ'te fie, von dem Proveditor Zeno begleitet, nach 

adua. 


Die Signoria hatte alle Vorſchläge des Fürſten genehmigt, nur um 
die 100,000 Goldgülden feilſchte fie und wollte ihm nur 60,000 geben, 
wahrſcheinlich mehr, um ihre Freude über biefen Vergleich zu verbergen, 
und aus Stolz, nicht Alles zu bewilligen, was Carrara verlangt hatte, 
als des Geldes wegen. Giacomo jollte gleich nach Unterzeihnung bes 
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Traktats frei fein, alle Schenkungen des Fürften wurden als giftig er⸗ 
Härt, ver Stabt Padua und dem Gebiete die Freiheiten und Privilegien 
verfichert und dem Fürften 30 bedeckte Wagen bewilligt, feine Habe darauf 
fortbringen zu lafien. Diele Bedingungen ihm vorzutragen befam Bea- 
trice den Aultra ‚und da Muratori ihr unter dem Siegel ber Verſchwie⸗ 
genheit vertraut hatte, daß, wenn der Fürft diefen Vergleich nicht eingebe, 
Giacomo wahrſcheinlich jchnell ein Dpfer der Halsftarrigleit des Vaters 
werden würde, jo hofiten fie, daß fie Alles thun würbe, den Fürften zu 
en und ihn von dem feinen Sohn erwartenden Schidjale zu unter- 
richten. 

Den Fürften überraſchend erichien Beatrice in dem Palaft zu Padua. 
Dein Ausjehen jagt mir, Du bringft mir traurige Botihaft! — rief er 
ihr entgegen — Was führt Dich hierher ? 

Ich bin ein Friedenbotel — ermwiberte fie — Leſet Dies, es find die 
Bedingungen, die Venedig Euch zugefteht. _ 

Der Fürſt las, ward nachdenkend, rief einen Diener und befahl, 
feinen Sohn zu holen, er jolle fommen, mo er auch ſei; Dann wendete er 
fih rafch zu Beatrice. Weßhalb Ichiden fie Dich und feinen ihrer Nobilt, 
mit mir zu unterhanbeln ? 

Das weiß ih mit! — erwiberte fie — Sch bin beauftragt, Euch dies 
zu übergeben, und wäret Ihr, mein gnäbiger Herr, nicht anderen Sinnes 
geworben und erbötig, ben Bertrag zu unterzeichnen, jo foll id) in das 
de Lager zurüdkehren und ftatt meiner wird der Provebitor 
erſcheinen. 

Wie vorſichtig, wie ſtolz doch die Herren von Venedig ſind! — rief 
der Sit — Mber dennoch müſſen fie einen befonberen Grund gehabt 
baben, Dich zu ſchicken, — fuhr er fort. — Glauben fie vielleicht — doch 
was vermutben die Herren der Signoria nicht alles?! — Saheft Du mei- 
nen Sohn? | 

Ya, gnädiger Herr, zwei Mal. 

Po st er gefangen ? 

Irr' ich nicht, in den Sefängniffen von San Marco. 

In den Bleikammern?! rief Carrara außer fich. 

Rein, Herr, in einem Eleinen, ärmlichen Zimmer. 

Gott fer gedankt! — fjeufzte er tief auf — Hat er feinen Auftrag an 
mich, Dir nichts für mich mitgegeben, fein Schreiben, nichts, gar nichts? 

Dies wäre ihm unmöglich gewefen! — erwiderte Beatrice — Er 
bar blog — — Franzesco, der eben bereintrat, unterbrach die Unter- 

altung. 

\ Du lies! — fagte der Fürft, ihm die Vergleichpunkte liberreichend — 
Das gewähren fie uns! — Dann wandte er ſich zu Beatrice. Geh’ auf 
Dein Zimmer, — befahl ev — ich werbe Dich hernach rufen Laflen. 

Beatrice verließ ihn und noch Hoffnung nährend betrat fie ihr Ge⸗ 
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mach, fand es noch wie ſie es verlaſſen hatte, und nachdem der ihr leuch⸗ 
tende Diener ſich entfernt, ſetzte fie ſich und ließ ihre matten Hoffnungen 
u hellen Bildern ſich geftalten. — Antonio! rief fie plötlich, des alten, 

anten Mannes gedentend, nahm Die Kerze, und fi Vorwürfe machend, 
daß fie nicht früher an ihn gedacht, fchritt fie Über den Tangen Gang, ber 
zu feiner Wohnung führte. 

In dem fonft von Menſchen wimmelnden Palafte, wo Hunderte von 
Dienern bin und her liefen und die Leibwache des Fürften in träger Ruhe 
auf allen Gängen, vor allen Pforten ftand, war jetzt eine Todtenftille; 
ber Palaft jchien veröbet zu fein. Was ber Wuth der Seuche entronnen 
war, ftand auf Wal und Mauer, denn niemand, der nod Kraft befaß, 
durfte jet der gemächlichen Ruhe pflegen, jelbft Weiber hatten fich zur 
Vertheidigung bewaffnet. Die Stille, welde Beatricen in diefen hohen, 
von Feiner Ampel erleuchteten Hallen umgab, war ihr fchauerlidh; fie 
ſchritt eilig hindurch, freute fich, al8 fie vor dem Gemache Antonio’s ſtand, 
und mit dankbarem Gemüthe der Liebe dieſes Mannes gedenlend, öffnete 
fie die Thüre und 

Auf Heinem, ärmlichen Lager, das bleiche, von einer nebenftehenben 
Kerze matt erleuchtete Antlig der Thür gegemenbet, lag der alte Mann 
ruhig und forglos entfchlummert. Aus Erbarmen hatte ihm ber Tod Die 
Augen zugenrüdt, daß er nicht ferner das Berlöfchen des Glanzes ber 
Carrara 23* daß er ihnen vorangehen und ſie an den Pforten der 
Ewigkeit empfangen könne, wie er es g oft an den Pforten dieſes Palaſtes 

ethan. Beatrice, anfangs von dem Anblicke erſchüttert, fand doch den 
uth, ſich in dieſer Grabesſtille dem Todten zu nahen, der ſchmerzlos 
eſtorben ſein mußte, denn ſein Mund ſchien noch zu lächeln, die Züge 
eines Antlitzes drückten auch jetzt noch Ne Ergebung aus. Sie beugte 
fih über ihn, hauchte einen leiſen Kuß auf feine kalte Stirn und warf noch 
einen ſeelenvollen Bid auf den Entichlafenen. Du aljo beginnft ben 
Todesreihen, alter Mann? Nun, fo ift Dein verwundetes Herz geheilt 
und Alles verfühnt. Schlaf? wohl! — Sie fah noch einmal nad dem 
Zobten, als ob fie befürchte, fie täufche fich, aber.das geſchloſſene Auge, 
das bleiche Antli ſagten ihr: er ift Hin! Da betete fie ein leifes Ave 
Maria und ging, dem edlen Manne eine Thräne weihend, zurüd in ihr 
Gemach. Der Tod Antonio's hatte fie weniger erichredt, aber fe mit 
dem ernften Schnitter der Saat vertrauter gemacht; ihr erſchien Dies Leben 
voll Dual nnd Sorge weniger lodend, feit fie den ruhigen Schlaf des 
Todes gejehen. 
j Reg diefen Betrachtungen flörte fie ein Diener, der fie zu dem Fürſten 
eſchied. 

Da Du einmal in meinem Hauſe eine ſo ſonderbare Rolle ſpielſt, — 
ſprach er zu ihr — ſo will ich Dich auch als meinen Abgeſandten betrach⸗ 
ten; ſchicke Dich an, morgen früh in das Lager der Venetianer zu gehen, 
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Tage dem Proveditore, Daß ich in meinem Entſchluſſe beharre, des Krieges 
mübe bin, und wenn fie außer den bewilligten Forderungen bie Summe, 
bie ich verlangte, zahlen, übergäbe ich Die Stabt. — 

Gott gelobt! fagte das Mädchen. 

Es wird mir ſchwer, mich von Padua zu trennen! — fuhr ber Fürft 
fort — Wäre Giacomo nicht in ihrer Gewalt, doch Du fah’ft ihn, erzähle 
mir von ihm. Erträgt er mit Geduld feine Gefangenſchaft? — Sprid, 
was läßt er mir jagen? 

Gnäbiger Herr! ich habe ihm verjprochen, treu auszurichten, was er 
mir an Euch auftrug. Als ich ihn das erfte Mal ſah und ihm meine Ver⸗ 
muthung mittheilte, wie ich nicht glaubte, daß Ihr zu feiner Rettung 
unterhbandeln und bedeutende Opfer bringen würdet, rief er aus: Da bat 
mein ebler Bater Recht! Er hat nur ein Padua, aber noch viele Söhne! 

Sagte er dies? — rief ber Fürft und fein Auge ftrahlte vor Freude 
— Daran erlenne id meinen Sohn | was ift das Leben, wenn es gilt, e8 
dem Slanze des Geſchlechts zu opfern? 

Als ich ihm das zweite Mal Lebewohl fagte, ihn von den Vorſchlägen, 
bie Ihr getban, unterrichtete und er durch mich erfuhr, wie bie Signoria 
fie aufgenommen babe, befahl er mir, Euch zu ſagen, Ihr möchtet Eueren 
Sohn als todt betrauern und ſo handeln, als ob er nicht mehr unter den 
Lebenden ſei. — Beatrice ſchwieg und erwartete mit Zagen den Eindruck, 
ben dies auf den Fürften machen würde. Dieſer war nachdenkend gewor⸗ 
ben und ging unruhig im Zimmer auf und ab. Habe ich doch immer 
Giacomo für weihlid und unentfchloffen gehalten, — redete er in abge- 
brohenen Süßen vor ſich bin — feinen älteren Bruder ihm vorgezogen — 
wahrlich, er beſchämt uns beide! — Er murmelte noch einige unverſtänd⸗ 
liche Worte, dann jegte er ſich und ſtützte das ſorgenſchwere Haupt auf 
feinen Arm. So traf ihn Francesco, der mit einem Schreiben in ber 
Band bereintrat. 

So eben bat ein Bote, der fich glücklich durch Die feindlichen Poften 
gelonicgen, dies von Florenz gebracht. — Er übergab das Schreiben dem 

ater, ver es ſchnell erbrach und mit Haft durchlas. 

Kein Bergleich! — rief er aufipringend — Bartelemi del Armi mel- 
bet mir fo eben, daß Florenz zur Hilfe bereit fei. — Keinen Vergleich mehr 
mit Venedig! 

Bater, — nahm Francesco das Wort — die Gefahr ift nahe, Die 
Hülfe fern. Florenz eilte nie, wenn es nicht ihm ſelbſt gilt. 

Sollen wir weniger ſtandhaft fein als Giacomo, der mich ermahnen 
läßt, für feine Freiheit nichts zu opfern, ich hätte nur ein Pabua und 
viele Söhne? — unterbrach ihn ber Vater — Soll ich ihm an Stande 
baftigfeit nachftehen ? 

Ihn bat die Kerkerluft gebeugt; nicht Muth, Muthloftgkeit ließ ihn 
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dieſe Worte fprechen. Habt Ihr nicht Shen einmal Padua verloren und es 
wieber gewonnen. 

Eben deßhalb, mein Sohn, mag ich nicht noch einmal heimathlos 
in die Fremde ziehen, fremdes Brob eflen und vom fremden Mitleid zehren. 
Der König von Frankreich, der von Ungarn, Florenz haben mir Hilfe 
zugefagt. — Ich ge den Vergleich nicht ein! 

ut nad Euerem Willen! — jagte Francesco unmuthig — Ihr 
ſeid der Herr und habt allein zu gebieten ; ich werde im Unglüde treu Euch 
zur Seite ſtehen. Was aber werden die Bürger Padua's fagen, Die fich 
der Hoffnung, ihr Elend nun bald geendet zu ſehen, ſchon freudig hin- 
aben? Werden fie dieſe Täuſchung geduldig ertragen und mit gleicher 
reue an Euch hängen, mit gleicher Ausdauer alle Schreden des Krieges 
ertragen . 
a8 wird der morgenbe Tag lehren! — erwiberte der Fürft mit 
finiterem Ernft. — Francesco ſchwieg und entfernte ſich; auch Beatrice, 
oe ihre legte Hoffnung entſchwunden ſah, war in fidh gelehrt und ſprach 
ein Wort. 

Willſt Du nad) Benedig zurüd ober bierbleiben? — fragte fie ber 
Fürft — Was ich Dir hier bieten kann, gebe ich Dir gern, aber Freudiges 
darfſt Du nich erwarten. 

Laßt mich zurück nach Venedig ziehen, — erwiberte Beatrice raſch — 
dort kann ih Euch vielleiht nütlicher fein als bier. Erlaubt, daß ich 
ſchon morgen — Doch nein! ich möchte gern Antonio zur Auheftätte ge⸗ 
leiten; erlaubt, daß ich fo lange bleiben barf, bis das Grab ihn aufge⸗ 
nommen bat. 

Wie Dun willfil entgegnete er und entließ fie. 


. ‚Am andern Morgen beſchied der Yürft den Stadtrath und die an- 
eiehenften Bürger und machte ihnen jeinen Entichluß bekannt, Die Ver⸗ 
Danbfungen mit Venedig abzubrechen. Er ichilderte ihnen die Hilfe, bie 
ihm von Florenz und Frantreig vielleicht näher als er es ſelbſt glaubte, 
kommen follte, ſchilderte das Elend, das er in früherer Zeit, fern von 
ihnen, babe dulden müſſen, als er, ein Geächteter, Italien durchzog; be⸗ 
rührte fo mandyes Gute, was er ihnen getban, und ftimmte durch feine 
Beredſamkeit Die Anweſenden, ibm das Berjprechen zu geben, mit Blut 
unb Leben ihren Fürften und die Stadt zu vertheidigen. 

Nun ließ er durch Trommelſchlag Das Volk auf dem Prabo della Balle 
verjammeln und fagte ihnen Das Nemliche. Auch bier gelang es ihm Die 
Anweſenden zu begeiftern, und mit wildem Gejauchze durchzog das Bolt 
unter dem Rufe: „Tod ven Venetianern!“ Die Strafen. 

Aber dieſe waren auch nicht müßig. Als fe Die abſchlägige Antwort 
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des Fürften vernahmen, ließen fie an zwei Stellen, bei den Thoren Santa 
Eroce und Portella, ben größten Theil ihres Geſchützes aufführen, und 
machten ein jo furchtbares Feuer wie noch nie. Bald flürzten Wall und 
Mauern, ua ber Thurm der Portella ein, und damit die Pabuaner nicht 
Zeit hätten, Graben und Wal hinter ber Brejche aufzumerfen oder viele 
auszubeflern, bejehloß der Markgraf von Mantua, der während der Krank⸗ 
beit Baul Savelli’8 das Heer befehligte, einen allgemeinen Sturm. 8000 
Reiter und 17000 Mann Fußvolk, das ganze Belagerungheer, rüdten 
aus, und jelbft die Geharntichten mußten abſitzen, um zu Fuß zu fechten. 
Um zwei Uhr des Nachts begann bei hellem Mondenſcheine der Angriff. 
Die Paduaner, von dem Angriffe benachrichtiget, fanden fehlagfertig 
hinter der Brefche und erwarteten Die Benetianer. 

Doch nicht allein dieſem Orte galt es, auf allen Seiten begann ber 
Angriff und die Sturmglode rief alle Männer und Weiber auf die Mauern. 
Es war eine ſchöne, heitere wolkenloſe Mondnacht, nur die Menfchen 
ſchufen fie furchtbar. Hundert Geſchütze donnerten von beiden Seiten, 
Blitz auf Blit fuhr auf und Dampfwolken fliegen, das Mondlicht ver« 
finfternd, Himmelwärts. Reihen bärtiger Krieger, Sturmleitern ober 
Faſchinen tragend, rüdten ſchweigend gegen die Stadt, nicht der neben 
ihnen Fallenden achtend, gingen fie ihrem Glücke vertrauend, muthvoll 
vorwärts, warfen bie Faſchinen in den Graben, ihn zu füllen, unb waren 
fie herüber, jo fetten fie fed Die Sturmleitern an ber hohen Maner an. 
Doch oft, Ichon ehe fie hinaufklimmen kounten, ftredite Pfeil und Bolze, aus 
den nahen Thürmen gejchoflen, fienieder. Sie ſanken und machten den Fol⸗ 

enden Pla; bier folgte Dann auf Dann die fefte Leiter hinaufklimmend, 
Fon glaubten fle das nahe Ziel erreicht zu haben, da rollte ein Balken 
berab und nahm bie Kühnen mit ſich in den Abgrund; dort ergoß fich 
ftedendes Del oder Pech ftrommeife auf die Stürmenden unb gab ihnen 
langiamen, aber ſchmerzlichen Tod. 

Die Reiter, die vom Kopf bis zum Fuß gewaffnet, mit geſenkten 
Zangen bei der Breſche leichteres Spiel zu haben glaubten, denn bier hatte 
das Geſchütz der VBenetianer das der Belagerten endlich zum Schweigen 

ebracht, rücten jett in gejchloffenen Reiben an. Pfeile, Bolzen, auch 

ter und dba eine Falkonetkugel der hinter einem unvollendeten Erdwalle 
ftehenden Paduaner, verwundeten, töbteten manchen, aber feine Karthaune 
riß mehr ganze Reihen nieder, und unaufhaltjam drangen fie vor, den 
Heinen Erdwall verfpottend, der Die Belagerten noch deckte, als fie fich 
plöglich in ihrem Siegeslaufe aufgehalten fahen. Ein breiter Graben lag 
zwiſchen ihnen und der Stadt, und als thät fich die Hölle auf, fo ſpieen 
vier in ver Stadt felbft Hinter Erbwällen aufgefahrene halbe Karthaunen 
Tod und Berberben; die Geharnifchten wichen und Kugel auf Kugel ber 
gleitete fie auf ihrem Rückzuge. 

Schon ſchwand der Sterne Licht, der Mond verbarg fih hinter den 
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Dergen, die Morgenröthe brach hervor, uud noch harte der Feind feinen 
SB breit Erde gewonnen, feinen Wall, feine Mauer erftiegen. Beim 
nbruch des Tages zog er fich jedoch nicht in jein Lager zurüd, und Padua 
blieb in banger artung, ob der Angriff von neuem beginnen würde. 
Da donnerte nach kurzer Haft eine große Bombarde und gab das Zeichen, 
von neuen zu ſtürmen; auf ber ganzen Linie rildten bie Benetianer mit 
dem Seroaeigrei San Marco noch einmal gegen bie bebrängte Stadt. 
Die Heerführer jegten ſich an die Spike ihrer Bölter, Galeaz Gonzaga ließ 
bie Brefche ſtürmen, Die Franzesco Carrara vertbeidigte. Hartnädig war 
bier der Kampf, fechsmal ftürmten die Feinde, jehsmal wurben fie zu⸗ 
rüdgemworfen. Da ergriff Gonzaga, als er die Seinen muthlos werden 
ſah, eine Hellebarbe flieg in den Graben, fette bie Sturmleiter an den Erd⸗ 
aufwurf, Homm hinan und wurde von einem Lanzenftoße Fraucesco's 
binabgeftürzt. An dem Thore bella Croce, dem Hauptangriffpunlte ber 
Benettaner, war ber zweite Proveditor Bembo Durch einen Bolzen ſchwer 
verwundet, und auch hier fchien fich der Sieg auf die Seite der Belagerten 
zu neigen, denn nichts glich der Ausdauer der Babuaner, beren Frauen, 
die Lanze iu der Hand, ſich unter die Streitenden mifchten oder Oel und 
Pech fiedeten, e8 auf die Anftürmenden zu gießen Selbſt bie Kiuber 
brachten Bolzen und Pfeile und die fpärlichen Lebenmittel herbei, trugen 
den Ermatteten Wafler zu und jchleppten Waffen hinter fi ber, fie ben 
Steitenden au geben; auch die Krauken verließen zum Theil ihr Lager und 
ſchlichen auf die Wälle, ihre letzten Stunden ber Bertheibigung ber Vater⸗ 
ſtadt u weiben. 
o die meifte Gefahr war, war auch der Fürft von Pabua angenen. 
Er feuerte Durch Wort und That die Streitenden an, öffnete feine er, 
theilte das Letzte mit feinen Bürgern und erhielt jo ven Muth und bie 
Ausdauer feiner Getreuen. 

Mit kurzen Unterbrehungen hatte nun der Sturm feit zwei Uhr bes 
Morgens gedauert, Mittag war ſchon längft vorüber und immer ließ ber 
Feind nicht nach; ſtets zurückgeworfen kehrte er ſtets wieber, und ale ob 
an biefem Tage das Schickſal Denevige gehangen hätte, jo halsſtarrig 
trieben bie Anführer ihr Volk auf die Schlachtbant. 

Endlich als die Sonne zu ſinken begann, als Belagerer wie Belagerte 
entkräftet faft nicht mehr kämpfen konnten und ſich nach Ruhe jehnten, 

ogen ſich die Benetianer nach einem Berlufte von 2000 Todten in ihr 
ager zurüd. Aber fo wohl durfte e8 ben Paduanern nicht werben; fie 
mußten, jo ermattet fie auch waren, in der Nacht noch an der Breſche 
arbeiten, Doch der Ruhm, ben fie erworben, ftählte ihren Muth und gab 
ihnen Fa neue Kräfte. Am andern Morgen war bie Brefche wie 
FT en, nutlos hatten die Benetianer ihre Völker dem Tode entgegen 
geführt. 
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Beatrice hatte an der Begeifterung der Pabuaner feinen Theil ge- 
nommen, ihr erichien die Handelweiſe des Fürſten, der, ftatt den Sohn zu 
retten, feine getrenen Bürger auf die Schladhtbant führte, als Sünde, 
Sie glaubte, nad den was fie in Venedig vernommen batte, daß Padua 
ohne Rettung verloren fei, und was fie bier ſah, mußte Dies eher beftätigen 
als widerlegen. Sie war von dem Lärm in der Nacht geweckt, aufgeftan- 
den und an das Fenfter getreten, von wo fie die Ausficht nad) Santa 
Eroce hatte, und von hier Tonnte fie Das furchtbare Schaufpiel mit anfeben. 
Als es jedoch zu tagen begann, jchlich fie Durch Die menſchenleeren Hallen 
zu dem Berblichenen, ſetzte ſich neben fein Sterbelager und überließ ſich 
ihren düſteren Gedanken; dann ging fie zuräd in ihr Gemach, blidte wie« 
der hinaus, und was ihr der Tag zeigte, war fein jo furchtbar jchönes, 
aber ein herzzerreißendes Schaufpiel. Sie fah die Verwundeten aus dem 
Gefechte zurüdtragen, hörte ihr Jammern, und nichts hielt fie mehr im 
Balafte; fie eilte auf die Straße, war thätig, Die Berwunbeten zu unter- 
fügen, ſchleppte Wein und Brod herbei und half, fo viel fie e8 konnte, Die 
Wunden verbinden. 

ALS der Fürſt am Abend ermüdet den Palaft betrat, fte ihn empfing, 
ihm über den erhaltenen Steg Verbindliches jagen mußte, dankte er ihr 
und ſchien von jeinem Siege nicht berauſcht. Die Menge Todter und 
Bermundeter, die Diefer Tag ihm geloftet, verminderte den Werth des er- 
rungenen Vortheils; noth fo ein Tag und ihm fehlte die Macht zur fer- 
neren Vertheidigung. Erzähle meinem Sohne, wenn Du ihn in Venedig 
feben follteft, — fagte er zu Beatricen — was bier gefchehen, fage ihm, er 
fol nicht mehr auf Babıra hoffen, e8 würde fallen, aber nur ehrenvoll 
würde fein Vater untergehen. 

ALS Beatrice am andern Tage Antonio zur Ruheſtätte begleitet hatte, 
empfahl fie fich dem Fürften, der, fo gleichgiltig er bei ihrem Abſchiede auch 
ſcheinen wollte, Doch durch Mancherlei bewegt war. Leb' wohl, — ſagte 
er, ihr die Hand zum Kufje reihend — und follten wir uns je wieber- 
jeben, jo möge e8 in Frieden und an feinem fo blutigen Tage geichehen 
als an dem geftrigen. 

Dort, Herr! dort finden wir uns gemiß! — erwiderte Beatrice, feine 
Hand mit Heftigleit an ihre Lippen brüdenb und verließ ihn mit beklom⸗ 
menem Herzen. . 

Der Markgraf von Mantua empfing fie auch dieſesmal freundlich, 
ber Hauptmann von Ravenna mit immer gefteigerter Theilnahme. Als fie 
jedoch nach Venedig kam, ſchien ihr der alte Muratori verändert zu fein, er 
nahm fie Talt bei Rn auf, defto berzlicher aber empfing fie Alfonjo Gritti. 
Eonftanze Beralta war ihr eine treue Stile geworden. 

In Padna war ſeit dem fehlgeſchlagenen Sturme eine prüdende Ruhe 
eingetreten. Die Benetianer machten feinen weiteren Angriff, fie über- 
ließen e8 der Seuche und bem Hunger, Padua für fie zu erobern; fie 
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bielten es feit Baolo Savelli's Tode, der einige Tage nad dem Sturme 
geftorben war, nur bereunt, Doch fannen fie immer, wie fle es ftets zu thun 
pflegten, auf andere, weniger gefährliche Mittel, zu ihrem ns zu ges 
langen. Nicht ohne alle Berbindung in der Stadt, juchten fie die Babua- 
ner durch Berſprechungen zu gewinnen, und da biejes mißglüdte, Ichoffen 
fe Pfeile in die Stadt, an welche Zettel gebunden waren, die Padua mit 

Lntiger Rache brohten, wenn e8 fich länger mit Diefer Hartnädigleit ver- 
theibigen wilrbe, Die Stadt follte dann ber Erde gleich gemacht werben und 
e8 den Einwohnern fchlimmer ergehen al® denen in Zara und Candia; 
fie gaben ihnen zehn Tage Bedenkzeit. Died erſchütterte zwar Die Trene 
ber Pobnane nicht, Doc äußerten fie laut den Wunſch, der Fürft möge 
mit Venedig unterhandeln. Das letzte Pferd war aufgezehrt, geröftete 
Weizenlörner dienten ihnen als Brod und ſelbſt ber 5 tft hatte, mit 
Thränen im Blide, feinen Streithengft niederſtechen laſſen müfſen, Das 
legte Fleiſch den Kranken zu reichen. Aber dennoch blieb er feft auf feinem 
Entſchlufſe; er kannte Die Unzufriedenheit, die im feindlichen Lager herrſchte 
und wie es nur einer Anregung beburfte, daß die venetianifchen Söldlinge 
ang einander gingen; er wußte, Daß auch dort Die Seuche ſich zeige und 
wiberftand deßhalb felbft den Bitten feines Sohnes, der es nicht wie er 
auf das Aeußerfte kommen laſſen wollte. 

So vergingen eimige Wochen unter Sorge und Mangel. Das ein- 
treteribe Regenwetter gab den Carrara bie Soffrung, die Benetianer wär- 
ben bie Belagerung aufheben müſſen, aber was bie Treue der Seinen jo 
—5 ihm erhalten, raubte ihm der Verrath eines Fremden. Giovanni 

eltramino, ein Vicentianer und Hauptmann einer Schaar Söoldner, ließ 
fih im Geheimen mit dem Markgrafen von Mantua in Unterhandlungen 
ein, und da ihm bie Bewachung der VBorftabt Santa Eroce, des wichtigften 
Bertheibigungpunftes, Übertragen war, ließ er bei Nacht das Thor unter 
nichtigem Vorwande öffnen, wo dann ſogleich funfzig feindliche Fußknechte 
eindrangen, die Wade und aug den Verräther niederftießen, und als 
mehre ihnen folgten, fich in der Vorſtadt ansbreiteten. 

Padua war in mehre Stadtviertel getbeilt, wovon jebes feine befon- 
beren Mauern und Thore hatte. Der Fürft, ber eben bie Wachen bejuchte, 
hörte den Lärm, jammelte, was er in ber Eile zuſammenbringen konnte 
und fuchte, wenn auch nicht den Feind aus der Borftadt zu treiben, Doc 
wenigftens ihn fo lange zu beichäftigen, bis bie Einwohner der Vorſtadt 
fi mit ihrer beften Habe in die innere Stadt retten konnten. Aber jein 
Bemühen war vergebens. Die Nachricht, der Feind jet in der Stadt, er- 
füllte die fonft jo tapferen Paduaner mit paniſchem Schreck; vergebens 
riefen die Sturmgloden von allen Thürmen zu den Waffen, niemand 
hörte darauf, jeder eilte, jein Koftbarftes vor der Plünberung zu retten, 
ber Muth war von Padua gewichen, die Earrara flanden verlaffen, nur 
von wenigen Sölbnern umgeben, dem andringenden Feinde entgegen. 
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Santa Eroce war verloren und e8 blieb dem Kürften nichts übrig, 
als fih in die innere Stabt zurüdguziehen und zur Unterhbanblung bereite 
willig zu fein. Aber im Befige der Borftadt und bei ber augenfcheinfichen 
Entmuthigung der Bürger wollten bie Provebitoren fich in teine Unter⸗ 


. Handlung einlaffen, und fo mußte er 3 dem Rathe des Markgrafen von 


Mantua folgend, ſich unter ſicherem Geleite nach dem Lager begeben und 
dort perfönlich die Unterhandlung verſuchen. 

Mit verhaltenem Grimme, doch noch ſeine Würde behaußtend, ging 
ber edle Fürft den ſchweren Gang. Er fand bei dem Markgrafen die Drei 
Proveditoren der Republik verfammelt. Da erflärte er ihnen, daß er unter 
ehrenvollen Bedingungen bie noch in jeiner Gewalt befindliche Stabt und 
die Schlöffer übergeben wolle, nähmen fte aber diefe Bedingungen nicht 
an, jo würde er ſich unter dem Schutte Padua's begraben. 

Die Proveditoren entſchuldigten fi mit Mangel an Vollmacht, jet 
noch mit ihm zu unterhandeln, verlangten unbebingte Unterwerfung und 
daß er dann nach Venedig gehen und mit der Signoria perſönlich unter« 
handeln follte. Dies jchlug er ab. Marlgraf von Mantug, — wendete 
er fi} an dieſen — Ihr ſeid Soldat, Euch vertraue ich ohne alle Beſorgniß 
meine Stabt und meine Schlöffer an. Doc Ihr bürgt mir mit Euerer 
Ehre daflir, wenn ich mich mit der Republik nicht verftehe, mir Stabt und 
Sätöfler in bem Zuftanbe, wie ich fie Euch übergebe, wieber zurüdzu- 

ellen. — Gonzaga veriprach e8 mit jeinem fürftlihen Worte und Hand⸗ 
chlag und der Tieigebeugte kehrte nach Padua zuräd. 


Hier verfammelte er den Stabtrath und Die angefehenften Bürger 
Euch vom Berberben und vor ber Plünberung zu retten, opfere ich mich! 
— redete er fie an — Unterwerft Euch, ſendet Deputirte nach Benebig, jucht 
von der Signoria Quere Freiheiten und Erinilegien gefüchert zu erhalten, 
ich werde auch Abgeſandte ſchicken, für Euch zu unterhaudeln; für mich 
will ich dann er (orgen, wenn Euer Wohl gefidhert iſt. Sollte Benebig 
aber Euch das Sflavenjoch überwerfen wollen, dann laßt uns muthig ben 
legten Kampf wagen. 

Die Anweſenden brüdten ihm ſchweigend bie Hand, fie fühlten feinen 
Edelmuth, aber ber Muth fehlte, ihre Empfindungen fenrig auszusprechen. 
Sie ernannten acht unter fich, die mit bem zwei Abgefanbten Earrara’s 
noch am nemlichen Tage in Venedig eintrafen. * 

Die Signoria verweigerte ben Botfchaftern des Fürften von Pabua, 
vor ihr zu nen, die Abgeordneten ber Stadt hingegen empfing fie mit 
Huld, verficherte, daß, wenn fie ohne Einmiſchung der Carrara freiwillig 
die Thore öffneten und fi ber Republik unterwäürfen, ihnen alle ihre 
Rechte betätigt werben follten. Die Noth zwang bie Abgeorbneten, vielen 
In entehrenden Bergleich einzugehen, und zwei von ihnen machten fich ſo⸗ 

ort auf den Weg nach Pabua zurüd, um Bolt und Rath zu vermögen, 
A. v. Iromlig fämmti. Werte. VIII. 22 
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Ti bie Sberherzileft wieder anzueignen und fich bau ben Venetianern 
u übergeben. 

j Diele Umwälzung ohne Widerftand und Zeitverluft zu bewerkſtelligen, 
mußte Gonzaga auf Befehl der Signoria bie Carraxa zu einer wichtigen 
Anterrebung zu fe in das Lager einladen, und dag Schickſal wollte, Daß, 
auf das Wort des Markgrafen bauend, beide, was fle ſouſt nie zu thun 
pflenten, in das Lager famen. Er hielt fie unter ;‚mandherlei Vorwaud 
zurüd, und als ber Fürft, Böſes ahnend, auf feine Rückkehr Drang, führten 
ihn bie Provebitoren wor das Zeit, um ihm zur zeigen, wie auf der Chieſa 
bel Santo neben der Fahne von San Dlarco die Fahne mit dem rothen 
Kreuze, das Wappen der Stadt Babua, flatterte. 

Nun kenne ih mein Geſchick! — fagte der Fürft im fich pefehrt, warf 
noch einen Blick nach feiner Vaterſtadt und ging, ihr den n für cwig 
kehrend, in das Zelt zuriid. — Markgraf von Mantual — jagte er hier 
zu Gonzaga — wenn Fürften ihr Wort brechen, wem fol da der Mann 
noch vertrauen? Bei Gott, meinem alleinigen Herrn, ich fühle mich in 
dieſem Angenblide höher, freier vor Euch zu fteben ale Ihr wor mir, 
und en mit Euch meinen Pla wahrlich um alle Schätze der Welt nicht 
vertauichen ’ g .. " 
Gonzaga zudte Die Achſeln, warf einen bebentfamen Blick auf bie 
Broveditsren und Npmeieg. Noch in der Nacht wurben bie Earrara, halb 
gezwungen, halb freiwillig, nach Meftre abgeführt. ' 

In Padna herrſchte indeſſen eine dumpfe Stille. Ein Heiner Haufe 
Meuterer ſuchte unter dem Rufe: Es lebe San Marco, e8 lebe das Bolt, 
Top den Carrara! das Bolt aufzumiegeln und bie Paläfte zn plündern, 
aber die Bürger hingen zu ſehr an ihrem alten Herrn, um fen Unglüd zu 
benugen; fie hatten ben Muth nicht, ihren Fürſten zu vertheidigen, doch 
liebten fie ihn zu fehr, um ihm wehe zu thun; fie verhieltm ſteh ruhig und 
duldeten es, als der von ben Meuterern erwählte Podeſta den Venetianern 
am andern Morgen die Thore öffnete. — 


- 





An Meftre angelangt nernahm Carxara bie Nachricht son ber.Uebergebe 
der Stadt, unb Daß die Söldner den Benetimern. bie Schlöffer: verkauft 
hätten. Er fah nun wohl ein, daß an feine Unterhanblung mehr'zu denten 
fei und alles nur noch von ber Willkür, ver Signoxia abhing, zu deren 
Srogmuth er wenig Vertrauen haben fonute. Ihn kränkte das Vetragen 
der Babuaner tief, ihn jchmerzte ber Berrath feiner Waffenbrüder, aber 
faft eben fo ſehr empörte ihn die Wortbrüchigkeit Gonzagais. Deßhalh mar 
er erflaumt und erzlient zugleich, diejen plötzlich bei fich eintretem zu ſehen. 
re; Eurem harten Worte, Sarraral — begaun ber — — 
komme ich, Euch den Rath zu ertheilen, nicht länger dem Schickſale zu 
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wiberftreben, freiwillig nach Venedig zu gehen und Euch ber Großmitth 
der Signoria zu unterwerfen. Es bleibt Euch nichts weiter zu thun übrig. 
Noch lebt Euer Sohn Giacomo und ich habe Die Hoffnung, er wird, jo wie 
Shr, in Freiheit geleist werben. Ihr habt mir gezürnt, daß ich mein Wort 
nicht gehalten; konnte ih e8? — Ihr habt.zu viel mit ber Republik zu 
thun gehabt, um nicht ihre Handelweiſe zu kennen, und fo müßt Ihr mich 
entihulbigen. Wir beide haben gefehlt, Da wir die Signoria kannten; Ihr 
jolltet meinem Worte nicht vertrauen; ich follte e8 Euch nicht geben. 

Carrara blieb ir und unfreundlich,. - 

Ich will Euch ſelbſt nach Venedig begleiten, fir Euch |prechen, Träftig 
ſprechen, boch nur erſt dann, ‚wenn Eure Sache eine üble Wendung 
nimmt, fonft möchte ih Euch mehr ſchaden als nüten. Neicht mir Eure 
Hand zur Berföhnung und folgt mir freiwillig, fonft, ich fage es Euch 
offen, ſonſt werdet Ihr gewaltſam in bie nagunenflabt geichleppt. 

Der Fürft befann fich einen Augenblid, er wollte nicht muthwillig 
den leiten Freund von ſich ſtoßen, darum reichte er, wenn auch mit ver- 
biffenem Ingrimm, Oonzaga die Hand, und folgte ihm mit feinem Sohne 
Francesco in das bereit Hebenbe Schiff. 

Als fie Durch das Georgen- Viertel in Benebig einfuhren, begleitete fie 
eine Menge — in denen ſich bie Hefe des Pbbels befand, ber I 
mit dem Geſchrei: „Tod den Earraral‘ begrüßte. Doch gelangten 

ohne Mißhaudlung in die für fie beftimmte ohmung wo fie genau 
beat, jedoch mit aller ihrem Stande gebührenden tung behanbeft 
wurden. 

Einige Tage darauf ward der Fürſt und ſein Sohn vor die Signoria 

laden. . Sie folgten dieſer Einladung und traten tn den Verſammlung⸗ 
—* wo diefe ihre Sitzungen zu halten De Hier-tonnten fie auf den 
Geſichtern der Senatoven Ioglzich ihr Urtheil leſen, denn obgleidy ber Doge 
Michelo Steno fie mit Achtung begrüßte und ihnen Plätze an feiner Seite 
anwies, jo bfitte doch aus ben Augen der flogen Nobili fo tückiſche 
eube, bie geflirchteten Herren von Padua als Gefangene vor fi zu 
eben, daß auch ber Kühnfte ven Muth verloren hätte: ber Fürft von 
Babısa verlor ihn nicht. Ex antwortete mit Würbe auf hie Vorwärfe, 
welche ber Doge ihm machte, bewies, wie er blos durch ihre Handelwerfe 
wiber feinen Willen gezwungen worben fei, gegen bie Repubfil Die Waffen 
u ergreifen, der er aus früherer Zeit Dankbarkeit ſchuldig geweſen. Aber 
r mehr er bewies, daß fie Die Schufb trug, befto mehr brachte er Die Se- 
natoren gegen ſich auf. - 

Die Situng hatte bis zum Abende gedauert und mit jeder bahinfite- 
benden Stunde ſchien das Verhängniß der Earrara ſich trüber zu gehalten. 
Als bie Nacht einbrach, entließ fie der Doge mit dem trocknen Beſcheide: 
In wenig Minuten werdet Ihr unfern Beſchluß erfahren. 

Sie wurden nun, als fie ven Saal verließen, nicht Die Hohe Treppe, 
\ 93% 
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bie nach dem innern Salofbore bes Palaftes San Marco führte, ſondern 
durch ihnen unbelannte Gänge über eine Bräde geleitet, wo ein eiſernes 
Thor a öffnete und ſchnell ſich wieder hinter ihnen ſchloß. 

8 gebt zu Ende, Francesco! — raunte der Fürſt jeinem Sohne zu 
— Bir geben dem Tode entgegen. 

Wie Gott will! — erwiderte biefer. — Ich kannte unſer Schidial 
noch ehe wir dieſe Stabt betraten, mich überraſcht e8 nicht, wehe dem, ber 
Benedig vertraut] 

Unter biefem Geſpräche gingen fie mehre Treppen hinauf. 

Gut, daß ber Winter vor der Thür iſt, — fagte Francesco und bie 
Verzweiflung ließ ibn über fein Schickſal ſpotten — brennt doch die Win- 
terionne nicht fo heiß auf Die Bleidächer! 

Der Fürſt aber jchwieg, fein Muth war der Muth ſtiller Ergebung, 
er ſah ruhig auf die Thür, die der Kerfermeifter öffnete, doch als dieſer 
eine zweite aufzuſchließen begriffen wer, fagte er zum Himmel blidenb: 

Nun komme, mein Grab. Ade Welt mit Deinem Glanze! — Uner- 
ſchrocken trat er ein und lag in den Armen Gtacomo’s. 

Bar e8 Mitleid, war e8 Grauſamkeit, was die Signoria bewogen 
batte, das Gefängniß Giacomo's auch zu Dem bes Vaters und Bruders zu 
mahen? — Das Wiederjehen war berzzerreißend, fo daß ſelbſt Bartolo 
und Bonifacio, die auch bier ihr Amt verrichteten , obgleich beide wohl an 
das Schredlichfte gewöhnt, ihr verzerrtes Antlitz wegwendeten und ſich 
fortſchlichen. Hinter ihnen fchloflen fidh die eifernen Pforten, und den 
— war es, als hörten fie den dumpfen Schall anf ihrem Sarge 
tönen. 

Lange war ber Schmerz der brei Gefangenen fiumm; in ben erften 
Augenbiifen ließ bie an bes Wiederſehens einige lindernde Tropfen 
in ben Leidenkelch träufeln, aber bald brach er laut hervor. 

Gott it gnäbig! — rief der Bater, feinen Sohn mit beiden Armen 
umfangend und an jein Herz drückend — läßt er uns doch vereint der 
Todesſtunde entgegen gehen, unb uns bie wenigen Lebentage, bie une 
Benebig noch gönnt, beilammen bleiben. Run wohlen, wir wollen fie 

enießen bis der Henker uns abruft. Wir wollen uns, als wäre es * 
ampfe bereiten, daß wir muthvoll und ungebeugt können das Beil über 
unjerm Haupte blinken jehen! 

So — als bereiteten ſie ſich zu einem Siegesfefte blickten bie 
Söhne zu dem Vater auf, und ber Drud ihrer Hand, das freubige Aug: 
fagten ihm jo deutlich als Worte, daß fie gleich ihm dem Tode mit muth⸗ 
voller Erwartung entgegen gehen wärben. 

3% ftehe ſchon dem Grabe nahe — fuhr er nach einer Baufe fort und 
ſah mit Wehmuth auf die Söhne, — ich habe dem Schidiale nicht viel 
Tage zu opfern, Ihr aber ſtandet in der Kraft Enter Jugend, Euch lachte 
bie Welt freundlich entgegen, Euer Leben war nod Die ſchöne⸗ Zeit der 
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Aernte veifer Thaten; Ihr jammert mich! Mein Schidfal bat Euch mit 
in's Berberben gezogen, ich gab Euch Das Leben, ich gebe Euch den Tod! 
— Er prüdte I mit Heftiglett an ſich, blickte gen Himmel, dann auf bie 
Söhne und fuhr fort: Ihr habt eine Schöne, aber kurze Bahııburchiwan- 
belt, Ihr habt den Glanz unſers Haufes in höchfter Glorie — Habt ihn 
erlöſchen ſehen; deßhalb kaun Euch der Tod nur ein freundlicher Vote fein, 
der Euch in dem Augenblide vom Leben abruft, wo das Leben feinen Rei 
mebr für Euch hat. Darum fei er uns willlommen, wir wollen uns aus 
ihn vorbereiten und ihn muthig erwarten. 

Das wollen wir, Bater! riefen beide, und von biefem Augenblide au 
fagten fte dem Leben und ber Hoffnung Lebewohl, erwarteten nichts mehr 
vom Schidfale und hegten nur noch ven Wunſch, an einem Tage zu fterben. 


— — — 


Die Nachricht von dem Falle Padua's hatte Beatricen den letzten 
Strahl von Hoffnung geraubt; — Gritti verjhmieg ihr das unvermeibliche 
Schickſal der Earrara nicht. Je ungerechter die Republit handelt, deſto 
graufamer ift ſtel — fagte er, feinen Unmuth nicht zuriidhaltend — Ge⸗ 
rechtigkeit, Gnade kennt fie nicht; ergebt Euch in Euer Schichſal, fo wie ich 


. 68 thun mußte, und hofft nur noch auf jenfeit! 


Mit ſolchem Trofte, der in diefem Augenblide ihrem Schmerze unr 
weuig Linderung gab, blieb fie allein im einfamen Gemache; auch Fiorella, 
bie ihr immer — tragen half, war krank, und ſo ſaß ſie ganz ver⸗ 
laſſen, ven düſteren Gedanken hingegeben. Zange blieb fie jo im Dämmer⸗ 
lichte, als plötzlich ein Gedanke in br aufftieg, auf den ein matter Strahl 
ber Hoffnung thr ward; fe jprang auf, befahl einem Diener, eine Gondel 
zu bolen, warf den Mantel um, nahm bie Maske vor das Geſicht und 
Pre eben das Zimmer verlaflen, als die Thitr ſich öffnete und Conſtanze 

ereintrat. 

Wohin fo eilig, Beatrice? fragte biefe, ſie zurüdhaltend — Wohin? 

Lat mich, Signora! — unterbrach die Eilende Eonflanze — Es gilt 
feine Kettung! Laßt mich! 

Seine Rettung? — fagte Eonftanze ſchmerzvoll — Alle Wege, bie in 
Benedig der Lift und der Gnade offen fliehen, bin ich gegangen; von bem 
ſchielenden Bonifacio bis zum Doge bin ich geeilt, habe Bitten unb Geld 
verichleudert, jeder ftredite die Hand aus, zu nehmen, für die Karrara 
wollte feiner etwas thun. Was mein ift, babe ich geboten, zehntauſend 
Goldgulden dem elenden Kerlermeifter geboten, und er, ber das Jahr nicht 
einen Goldgulden in feine Tafche ſteckt, erſchrak bei meinen Worten, bebte 
vor Furcht and ließ fich nicht bewegen. Nichts half, al’ mein Muhen war 
vergeblich, und jo babe ich nichts mehr für ihn, nichts mehr von der Welt 
zu hoffen. Ich komme daher, Euch Lebewohl zu fagen. 
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Lebt wohl! — erfwiberte Beatrice zerftrent. 
ch ſage morgen ber Welt jo wie heute Euch ein Lebewohl unb gehe 
in ein Klofter, dort meine Sünben zu büßen. . 
Daran thut Ihr wohl! unterbrach fie Beatrice von neuem, an etwas 
ganz Anderes denkend. 
Meine Sünden zu büßen — fuhr Conſtanze fort — und für mein 
Herz Ruhe zu gewinnen. 
Wähnt Ihr, hofft Ihr das? — fagte Beatrice raſch, da fie auf Con⸗ 
ftanzens Worte endlich geachtet hatte und ihre Gebanten bei ihr waren — 
D, wie irrt Ihr! Hier wollt Ihr noch Ruhe finden, bier unter dieſem 
Simmelsbome? Nein, eble Frau, Euch und mir gibt nur das Grab bie 
Ruhe. Doch geht Eueren Weg, Gott möge Euch ſtärken, möge Euch lohnen, 
was Ihr mir an meinem Krantenlager Gutes erzeigt, und folltet Ihr in 
Eueren Kloftermauern von feinem Tode hören, fo betet für Beatricens 
ewiges Heil. Lebt wohl! — Sie küßte ſtürmiſch Conſtanzens Hand, drückte 
fte an Ihr Herz, warf noch einen wehmüthigen Blid auf die Erftaunte 
und eilte fort. - 
Wohin fol ih Euch fahren, Signora? fragte der Gonbolier die raſch 
in Die Gondel Tretende. 
Nach dem Balafte des Dogen! erwiberte fie. 
Dorthin beeilten die Gondoliere jelten die Schläge ihrer Ruber. Wer 
nad San Marco jchiffte, wer die hohe Erebpe zu des Dogen Wohnung 
betrat, hatte felten ein fröhliches Herz und bleiern hing fich der Kummer 
an das fonft fo ſchwanke Huber. Auch heute glitt Die Gonbel langjam 
durch die Dunklen Kanäle, und als fie enblich auf vem Plage Sarı Marco 
anhielt, Beatrice an's üfer ſprang und dem Gondolier zu warten befahl, 
brummte der alte Mann vor fi hin: Wirft auch eiuen vergebenen Gang 
thun, gute Signora. 
Als Beatrice in den inneren Hof bes Palaftes trat, fragte fie einen 
Borübergehenden, welcher Weg nach den Gemächern bes Doge führe. Der 
Mann, wahrfcheinfich ein Diener der Republit, war ſogleich bereitwillig, 
e zu führen, auch mochte er hier guten Beicheib wiffen, Denn er brachte np 
urch labyrinthiſche Gänge, in denen fie feiner menſchlichen Seele begegne= 

ten, in eine weite Halle, in der e8 von Dienern wimmelte; ber dienftfertige 
ührer wintte einem derſelben, fagte ihm Einiges leiſe, worauf ber Diener 
ch Beatricen nahete. 

Was ift Euer Begehr, Signora? 

Den durchlauchtigſten Dogen zu ſprechen. 

‚Zu dieſer Stunde können nur dringende Sachen ben Herrn zur 
Audienz bewegen. Könnt Ihr mir nicht fagen, was Ihr ihm vorzu⸗ 
tragen habt? 

Sagt dem Dogen, ich hätte ihm ein Schreiben des Hauptmannes 
Polenta von Ravenna zu übergeben, das von Wichtigkeit jet. 





\ 
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Der Diener ging und Beatrice ſah fi num der Neugierbe ver gaffen- 
ben Dienerfchaft ausgeſetzt, was fle mehr unwillig als verlegen machte. 

- Der fie Anmeldende kam bald zuriid. Ihr ſeid zu einer guten Stunde 
gelommen, :Signora! — jagte er — Der Herr erlaubt, daß Ihr bei ihm 
eintretet, doch bemerke ich, daß Ihr vorher die Maske ablegen müßt, denn 
es if gesen Die Sitte, mit einer Maske vor dem Doge zu ericheinen. 
eatrice folgte dem Diener, nahm im Borzimmer die Maske ab und 
trat mit Fopfendem Herzen in das Zimmer des Fürften der Republik. 
Eit alter, langer Mann, von mehr frengem als ehrwürdigem Anfehen 
faß der Thüre gegenüber auf einem Lehnſtuhle und winkte Bentricen, Die, 
ben. Brief in der Hand, mit Pürmilger Haft auf ihn zuging, fi vor ihm 
anf bie Zriee warf und ihm den Brief, ohne ein Wort ſagen zu können, 

erreichte. 

Steht auf, Signora, — ſagte Der Doge, das Mädchen ſcharf betrach⸗ 
tend — ich liebe dieſe Stellung nicht; ſteht auf! | 

Beatrice ftand auf. Der Doge, ohne weiter nach ihr zu bliden,, er- 
brach den Brief, und während er las, verwandte das Mädchen fein Auge 
von ihm. Obgleich fie den Inhalt des Briefes nicht kannte, fo Tief fie Doch 
ber Befehl des Hauptmannes, nur bei dringender Gefahr ihn zu über- 
geben, wohl ſchließen, daß er von Wichtigkeit fein müfje; aber fie lonnte 
auf des Dogen "Antlig nichts leſen; feine Stirn furchte fich nicht, fein 
Mund verzog fich zu keinem Lächeln, das Geficht blieb kalt und ausbrud- 
los, nur ſchien es, als würde er nachbentend; dann legte er ven Brief 
wieder zufammen und verſchloß ihn in ein Heines, von Ebenholz und 
Stiber ziru gearbeteten Käftchen. 

Ich danke Euch, Signora, für Die Meberbringung des Schreibens! — 
fagte ex jetzt, ſich von feinem Site erhebenb — Solltet Ihr den Haupt⸗ 
mann Polenta früher jeben als ich, fo bringt ihm meinen Gruß. — Er gab 
ihr ein Zeichen, fich zu entfernen. 

Beatrice war von biejer furzen Abfertigung überraſcht. Mein gnä⸗ 
bigfer Herr, jagte Euch diefer Brief nichts, was mich betrifft? fragte fie 

oden 


Wünſcht Ihr jonft noch etwas von mir, jo tragt es mir vor, eriwiberte 
der Doge eben nicht freundlich. 

Herr! — rief Beatrice und jant von neuem ihm zu Füßen — feid 
barınherzig, gebt ven Carrara Leben und Freiheit. 

Signora! — fuhr der Doge Überrafcht und entrüftet auf, Doch 
ſchnell befaun er fi und Gleichmuth und Ruhe waren wieder auf 
feınem Antlige — Steht auf, Ihr wißt, ich Liebe Dies nicht! — Er beugte 
fi), indem er. Dies fagte, u Beatrice nieder, fie aufzuheben — Kennt 
Ihr den Inhalt des mir Überbrachten Schreibens? fragte er dann bie 
Anfgeftandene, 

ein, gnädiger Herr! 
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Nun, gleihviell — fuhr er nach einer Weile fort, während bem ein 
ruhigerer Beobachter als Beatrice leicht ben Kampf hätte wahrnehmen 
lönnen, ber in feinem Inneren vorgeben mochte — Ihr habt mir eine 


‚Bitte vorgetragen, die zu gewähren nigt dem Dogen, fondern ber ver⸗ 


ſammelten Signoria zukommt; wendet Euch an ſie, die Gewährung liegt 

außer meiner Macht. Doch vathe ich Euch, befonders Euch, ner Geliebten 

Carrara's, Dies nicht zu verfuchen, es könnte für Euch von üblen Folgen 

fein. Habt Ihr aber jonft noch eine Bitte, die ich, ohne meine Würde und 

ich au verlegen, gewähren kann, jo jeid vom meiner Bereitwilligfeit 
erzeugt. °- 

Beatrice blidte, während ber Doge ſprach, ihm ſtarr in’® Auge und 
murmelte vor ſich hin: Keine Hoffnung mehr für fie? 

Keine! erwiderte der Doge Falt. 

Ihr wollt mir einen Wunſch gewähren, gnädigſter Herr, — begann fie 
nun in abgebroddenen Sägen, wie jemand, ber in Gedanken verfunten ift. 

Sa, aber tragt ihn mir bald und kurz vor. 

Müſſen die Fürſten von Padua flerben, fo laßt mich Tag und Stunde 
wiflen, wann Giacomo Carrara enden joll. 

Habt Ihr weiter feinen Wunſch! Nun, diefe Bitte ſei Euch gewährt, 
— jagte Der Doge — aber nun geht mit Bott! Er jchellte und befahl bem 
eintretenden Diener, die Signora hinunter zu geleiten. 

In fi vertieft, nur an die nahe Enticheibung ihres Schidjals den⸗ 
kend, durchſchritt Beatrice Die Reihe gaffender Diener, die Died Mal mehr 
Stoff für ihre Neugierde fanden, da das Mädchen, viel zu ſehr mit ihrem 
Innern bejchäftigt, die Maske vorzunehmen vergeffen hatte. Schweigend 
durchſchritt fie die dunkeln Gänge, folgte mechaniſch dem Diener und feiner 
brennenden Fackel, und blieb, nachdem er fie am Fuße ver hoben Treppe 
im innern Hofe verlafien hatte, finnend ftehen. 

Wer weiß, wie lange fie, an Giacomo denkend, auf der nemlichen 
Stelle wie teitgebannt ftehen geblieben wäre, hätte nicht der raube Ton 
des Söldners, der bier Wache —* ſie aus ihren Träumen geweckt: Hier 


ziemt es ſich nicht, Signora, gaffend ſtehen zu bleiben! Entfernet Eu! 


Die unfreundliche Mahnung des Kriegers wedte Beatricen aus 
ihrem Sinnen, fle ging ſchweigend über den Hof und Durch die Pforte, mo 
fte ihren Diener ihrer harrend fand, der fie zur Gondel begleitete. 

Ruhig, als habe der Doge alle ihre-Wünfche erfällt, wohl mehr in 
ihr Schickſal ergeben, ſah fte jet in bie Zukunft, bie ihr nicht mehr von 
dunklem Nebel umbüllt, die ihr eine rofige Morgenröthe erſchien; denn 
fie hatte in dieſer furzen Stunde mit dem Leben abgejchlofjen. Als bie 
Gondel in den Kanal bog, an welchem bie Gefängniffe von Sau Marco 
lagen, blidte fie hinauf nach ben Heinen dicht vergitterten Deffuuugen, 
aus denen nur bier und ba ein bleiches Licht ſchimmerte, matt wie ber 
Hoffnungsftrahl, der ven Unglücklichen oben noch leuchtete. 
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Welches von allen ben bleichen eltern ſcheint mie wohl aus Deinem 
Lerler, Giacomo? — dachte fie — Gedulde Di nur noch kurze Zeit, 
mein Geliebter, uud das himmlische Licht wird Die aus Grabesnacht leuch⸗ 
ten, Schmerz und Gram wird dahin, Papua, Berona, doch nicht Deine 
Beatrice vergeffen fein. Gute Racht! 

Pfeilſchnell glitt Die Gondel an biefem Orte der Verdammten vor- 
über, und bald konute Beatrice in ihre Wohnung eintreten. 

Hier wurbe fle Durch einen alten Belannten überrafcht, den fie vor⸗ 
fand. &8 war ver Hauptmann von Ravenna, der während ber Belagerum 
von Padua endlich einen Elel au dem Sriegerleben gefunden hatte, 
sach Venedig gelommen war, feinen alten Belannten ein Lebewohl zu 
fagen, um von da am andern Morgen nach Ravenna in fein Rubequartier 
- einzurliden. Theilnahme trieb ihn nach der Wohnung Bentricens, und 
da er erfuhr, fie jei zum Dogen gegangen, abnete er bald weßhalb, und er- 
wartete neugierig ihre Rückkehr. 

Beatrice empfing ben alten ihr wertben Dann fo herzlich, als ihr 
Seelenzuftanb es erlaubte. Kaum hatte er fie begrüßt, fragte er auch 
ſchon, was fte bei bem bogen ausgerichtet babe; Beatrice erzählte ihm 
nun alles treu, und theilte ihm ihre Bermunberung über das jonberbare, 
ihr unerllärliche Benehmen des Doge mit. 

Ich glaube es wohl, Daß Dies Euch räthielhaft dünken mußte — fagte 
der Hauptmann. — Wenn ich morgen nicht dieſe Stadt und ben Dienft 
ber Repnblit verliefe, wilrde ich es ſelbſt nicht wageı, Euch das Räthfel 
löſen, aber fo kann e8 geichehen. Bor mehren Jahren, als ich im Dientte 
des Bisconti von Matland fand, hatten wir an ber Abba ein heißes 
Treffen mit ven Benetianern; wir fiegten, verfolgten ven Feind, und ber 
Doge, damals noch Proveditor bei bem Heere, wurde von gemeinen Söld⸗ 
nern gefangen, bie fich ftritten, wen: der Gefangene zugebören follte, und 
weil fich die Unmenſchen nicht Darüber vereinigen tonnten, ſollte keiner ihn- 
haben. Da ritt ich eben vorbei, als der Eine ihm fchon ben Helm vom. 
Kopfe gefehlagen und ein Anderer bie Lanze auf ihn gerichtet hatte. 
ſprengte herbei, befreite ihır, und ber vom augenfcheinlichen Tode Gerettete 
geb mir unaufgefordert, wahrjcheiulich noch in der Todesangſt, das eibliche 

tiprechen, daß das Erfte, was ich von ihm verlangen würde, und wäre 
es noch fo groß, wenn es nur micht gegen feine Pflicht und fein Gewiflen 
fei, txeu von ihm erfüllt werben würde. Ich habe mich feit dieſer Zeit nicht 
um den Dogen Michelo Steno beflimmert und an fein Verſprechen nicht 
gedacht, Euer Schidljal aber und das der Carrara ging mir zu Herzen, ba 
erinnerte ich mich ſeiues Verſprechens, gab Euch das Schreiben, in weichem 
ih ihn an feinen Eid mahnte und ihn bat, Eure Bitte zu erfüllen, fo 
ich gewiſſermaßen mein Recht an ihn Euch übertrug, und er hat fich als 
ein ächter Benetianer liftig ans der Schlinge gezogen. Ich habe Euch 
heifen wollen, und es thut mir wehe, daß ich es nicht konnte. 


[4 
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Womit kann ich Euch Eure Güte danken? — ſagte Beatrice perüpet. 
— Ich thäte fo gern etwas, wodurch ich Euch beweifen Tönnte, wie werth 
DE mir ſeid, denn wahrlich es ſchmerzt mich jehr, Eure Schulbnerin zu 

en . 

Ihr habt mich in Berona fchon im voraus bezahlt — unterbrady fie 
ber Hauptmann. — Do — jagte er — wollt Ihr mir wirflih Dant 
zollen, fo fing mir noch einmal das Lieb von Alberic de Barbiano, das 
Ihr uns in Vicenza janget. 

Wenn Ihr 88 wünſcht! — erwiberte Beatrice unb ergriff die Laute. 
Ach, ihr Se war nicht zum Geſange geftimmt und ihre Seele nicht bei 
dem Liebe. Als fie geenbet, dankte Ihr der Alte, ſchloß fie in feine Arme 
and fehikttelte ihr treuherzig bie Hand. Midge e8 Dir wohlgehen, armes 
Kind! ſprach er gerührt und entfernte fich. ln 


: Der alautgraf von Mantua hatte ſich, feinem gegebenen Worte ge 
treu, reblich für die Carrara verwendet umb mit vielem Muthe von ber 
ignoria erlangt, daß fte ihr Verſprechen halten, den Fürſten und feinen 
Sohn in Freiheit fegen und ihm, bis bie Unterhanblungen beendigt wären, 
bie innere Stabt unb die Schlöffer von Baba wieder übergeben jollten. 
Aber feine Worte, ſo fräfti de auch waren, verhallten im Winde. Der 
Doge gab ihm ben Hat f nur um bie Mannzuct feines Kriegvolles, 
nie aber um die Beichlüfie des Senates zu Flimmern, die Republik liebe 
nicht Zurechtweilung von ihren Dienern. Mit biefer harten Antwort 
wurde er entlaflen und ftarb wenige Tage darauf; Wohlunterrichtete woll- 
ten wifien, Die Republik zahle der Freitmiithigteit theuern Lohn. — 
Beatrice lebte indeflen ein einjames, ftilles Leben. Alfonſo Gritti 
biieb, trotz mander Warnung, ihr treuer Freund und beſuchte fie faft 
ich; über bie Carrara verfuchte er jedoch ibr feine weitere Machricht 
& en ;. der Rath ber Zehn, unter dem die Gefangenen ftanden, wußte ir 
chickſal in ein undurchdriugliches Dunkel zu hüllen. Wochen, ate 
waren je vergangen, Bentrice erfuhr nichts von Giacomo's Leben, nichts 
von ber Carrara Tode. Da wanderte fie nod einmal nach dem Palafte 
des Doge, warb vorgelaflen und erhielt den kurzen Beſcheid: „Sorgt nicht, 
ich. werde Wort halten!‘ und die Arme, weldhe bie entjcheibende Stunbe 
faft mehr herbeimänfchte als fürchtete, kehrte, von einem matten Hoffnung- 
ſtrahle begleitet, im ihre Wohnung zurück. , 
Conßanze hatte Benebig verlafien und mit Erlaubniß ber Republik 
in. einem von ihr reich botirten Klofter in Verona den Schlerer genommen; 
Beatrice hatte fie nicht mehr gefehen. Bon Allen war ihr nur noch Fiorella 
lieben, die, weniger ſtark als ihre Gebieterin, nicht mit gleichem Muthe 
a8 Schickſal Gincamo’8 und das ihrer Herrin ertragen fonnte; fie wellte, 
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während ber Oram mit feinem zerftörenben Hauche auf Beatricens Antlitge - 
bie üppige Friſche der Wangen nicht Hatte berween lönnen. Aber auf 
Beatricens Geift hatte er zerftörenber gewirlt. Der Frohſinn war bin, 
fein freundliches Lächeln unıdoß mebr den lieblihen Mund, Tein Lieb der 
Liebe ertönte in den Stunben der Dämmerung, die Laute war verfiummt, 
mit. dem Liebe von Alberic de Barbiano, das fie in Schmerz und Sram 
aus Dankbarkeit gefungen, fprangen ihre Saiten und nur ber Gedauke an 
jenjeit erflillte noch ihre ganze Seele. Aber kein Priefter zeigte ihr ben 
Weg dahin; ihr Priefter war der Schmerz, fie bedurfte feines anbern. 
Eines Abends aß fle in der Dämmerung allein, Gritti hatte fie eben 
verlaflen und Fiorella, mit irgend einer häuslichen Arbeit beichäftigt, war 
and) nicht angenen da klopfte e8 ſtark an ihre Thilre. Sie fuhr auf; es 
war ihr, als lopfe ber Tod mahnend an die Pforte; — ein Mann trat 
ein , ben fie beim Dämmerlichte nicht fogleich erfennen konnte. Signoral 
— fagte er, eine Leuchte unter Dem Mantel hervorziehend, und Bonifacio 
ftand, das auge nieberfchlagend, vor ihr — ber Dog: läßt Euch ſeen. 
heute, in der Mitternachtftunde! — Gott und feine Heiligen mit ECuch! — 
Dies jagend, eilte er nach ber Thüre und verſchwand. h 
Reglos fah Beatrice ihm nach; eistalter Todesſchauer durchzuckte ſie. 
Sie hatte fich ſeit Monden auf dieſe Nachricht vorbereitet und der Schlag 
traf fie Doch fo furchtbar, fo unerwartet. In diefem Augenblide ſchlug Die 
Glode. Noch drei Stunden, brei lange und bod fo kürze Stunden! — 
rief fie zufammenfchaudernd aus — recklich ift e8, bie Minute zu 
kennen, wo man fi) von dem ſchönen Leben losſagen und alle feine Blü⸗ 
then in ben Strom ber Vergänglichleit mit ber ungensählen Hoffnung wer- 
fen muß, fie Dort verjchönert wieberzufinden. Um Mitternacht alfo,.in ber 
Stunde, wo ber neue 3 anhebt, \ auch für ihn ein neuer Tag begin- 
nen! Nun, er iſt gewiß bereit und auch ich bin es! — Als fie ſich etwas 
beruhigt fühlte, ſandte fle einen Diener zu Herrn Alfonid ti mit der 
Bitte, eine halbe Stunde vor Mitternadht zu ihr zu kommen, und zur 
nemlichen Zeit ließ & eine Gonbel beftellen. Dann ſchrieb fie noch Einiges, 
bat die eintretenbe Fiorella, fie allein zu laſſen, verrichtete ihr Abenbgebet 
und bereitete fih dann zu dem ſchweren Gange vor. — Gritti trat zur bes 
ſtimmten Stunde bei ir ein. Ich babe einen Gang zu thun, wobei ich 
Euere Begleitung wünſche, — redete fie ihn freundli an, und er tonnte 
in ihren Beiteren Zügen nur Freudiges Iefen. — Ich foll um dieſe Zeit 
um Doge kommen und ba begleitet Ihr mic) wohl, denn mir graut es, jo 
* in den finſtern Palaſt zu gehen, durch befien Irrgänge ich mich nicht 
finden kann. — Dann warf fie, indem fie dies fagte, einen weißen Schleier 
über. Leb' wohl, gute Fiorella! — fagte k bei’'m Zecggeben mit Wehmuth 
— treuen Leidengefaͤhrtin — ich ſehe Dich ſicher bald wieder! — Hier⸗ 
auf gab fie Gritti den Arm, beftieg mit ihm die Gonbel und fuhr dent 
Marcus-PBlage zu. - | “ 
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Als fie bei nem Gefängnifie vorbeiichifften, blickte fie nach dem finfte- 
ren Gebäude hinauf — eben tchlug bie Glode drei Biertel — ba erfaßte 
fe unwillkürlich Gritti's Hand, kalt war bie ihre wie eine Tobtenhanb. 

a8 tft Euch? — fragte Diefer — Um Gotteswillen, was geht in Euerem 
Innern vor? 

Dort, — fagte fie mit bewegter Stimme — bort jchläft er — bald 
ſchläft er ſanft! — 

Sie fliegen jetzt am Landungplatze aus, ſchritten, vom pfeifenben 
Seewinde getrieben, über den menihenleeren Platz dem Balafte zu, wo fie 
den Saal der Signorta noch heil erleuchtet fahen. Hier fiten Teufel zu 
Gericht! — raunte fie Gritti zu — Sie warten auf die Stunde, mo bie 
Gräber ſich Öffnen und der Todtentanz beginnt. — Kommt, tommt! 

Die Schildwache wollte fie nicht in den Palaſt einlaflen, boch ba Herr 
Gritti verficherte, fie kämen auf Befehl des Doge, wurde ihnen ber Ein- 
gang erlaubt. Führt mich, ich bitte Euch, in Die Halle, Die von dem Saale 

Signoria in des Doge Gemäder führt, — bat fie ihren Vegleiter, ben 
He mit Haft mit fich fortzog, und als er ihr jet fagte: Hier iſt der Gang, 
bier muß der Doge vorbei, — erwiderte fie haftig und ängftlich bittenb: 
Weiter dürft Ihr mich um Eures Lebens willen nicht begleiten. Lebt 
wohlt — Er zauberte. — Berlaßt mich, wenn Ihr mich je geliebt habt! 
— Bat fle Dringend — Geht, um die Wunden bes Heilnudes bitte ich 
Euch, geht! rief fie dem immer noch Zögernden zu, und ba er fich nicht 
entſchließen konnte, fte in dieſem Seelenzuftande zu verlaflen, 30g fie ven 
Dolch, den fie verftedt bei fih trug. So wahr Gott mein gmäbiger Richter 
fein wird, — rief fie — fo gewiß ftoße ich ven Dolch in dieſe Bruft, ver- 
weilt Ihr nur noch einen Augenblid! — Gritti, ihre Feftigteit kennend, 
gin . — Beatrice Jette fich auf das Fußgeftell einer Säule und betete — 

a Plug die Stunde der Mitternadt. — 

Der Doge ſaß tn ber Beriammlung ber Signoria und horchte auf 
jeden Slodenfälag; bei dem lebten, ber die Mitternacht verkündete, fagte 
er mit triumpbirenbem Lächeln: Nun erfi gehört Babua der Republik. 
Der ee alten Gefchlechtes erloſch. So mögen alle Feinde Venedigs 
untergehen 

a trat ein Schreiber des Rathes der Zehner ein. Tretet näher, 
Meifter Ambrofio! — rief ihm der Doge zu — und berichtet uns. 

Das Urthel ift vollführt! — jagte der Schreiber, — fi vor ber 
Siguoria verneigend — Der Bater und beide Söhne ftarben muthig, wie 
e8 Chriften und Helden ziemt. 

Gut! — war des Doge kurze Antwort, während bie meiften Sena- 
toren ftill und nachdenkend vor fich Hin blidten — Unſere Sigung ift für 
heute gefchloffen, fuhr er dann fort — gebe jeber heim und danke Gott für 
das, was zum Heil Benebigs geſchah. Er ftand auf und entfernte fidh 
durch eine Heine Seitenthür, Die in einige Zimmer führte, in deren letztem 
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ein Diener mit brennender Kadel auf ihn wartete. Der Doge gab ihm 
einen Wink und er ſchritt dem Fürften ver Republif leuchtend voran in 
die Halle. Plötzlich aber that er einen lauten Schrei, bie Fackel entſank 
ihm und er entflob, als verfolgten ihn hölliſche Geiſter. Der Doge erſchrak, 
30g das Schwert, blidte um fich und ſah bei'm Glimmen ber halberlofche- 
nen Sadel eine weiße Geftalt reglos am Fußgeftell einer Statue fisen. 
Er gedachte ber Carrara und ber Tod jagte feine eifigen Schauer durch 
jeben erftarrten Blutstropfen; er fand wie Tefigebannt, auf bie Sitzende, 
die fein Zeichen von Leben gab, hinftarrend. Da kamen Diener eilig mit 

en herbei; bei ihrem Anblide ermannte ſich der folge Doge. — Hier- 

er! — rief er, immer noch bebend — Seht, wer dies ift? 

Die erfte Fadel, die das bleiche Antlitz Beatricens beleuchtete, ließ 
den Doge fie ertennen. Eine Wahnfinnige, die fich felbft gemorbet hat! 
— ſagte er kalt und verächtlich — Nehmt und werft fie in ven Kanal, ben 
Silpen zur Speife! — Schon padten fie die Unmenfchen, den hölliichen 

efehl zu vollziehen, da fah der Eine, daß fte in ihrer linken Hand einen 
zufammengerollten Zettel krampfhaft feft hielt und machte den Doge dar» 
auf aufmerffam. Gebt! — befahl er — vielleicht iſt e8 ein mir allein an⸗ 
vertrautes Geheimniß. — Man nahm nun den Zettel gewaltfam aus ber 
Hand der Todten und übergab ihn dem Doge; er entrollte und las ihn, 
die Nemefts hielt ihm babei Die Fadel. 

„Doge! verftatte mir und den Earrara ein Begräbniß in gemweihter 
Erde, fonft halte ih Wort wie Du mir gehalten und komme jede Stunde 
ber Mitternacht, meine Bitte bei Dir zu erneuern. - 8 IL, 

eatrice” 


Halt! — rief der Doge den Dienern zu, bie fhon das ſchöne tobte 
Mädchen nach dem offenen Fenfter fchleppten — Nicht in den Kanal! Ich 
gönne ihr Sarg und Grab. 

“ Am andern Tage wurden die Sarrara und Beatrice in ber Kirche 
Santa Maria della Salute in aller Stille beigeſetzt. Dort ſchläft Giacomo 
ſanft an ber Seite feiner Beatrice. — Wenn aber die Slode von San 
Marco ſchlägt und ihre dumpfen Schläge verhallen, fährt Michelo Steno 
aus feinem Schlafe, beftehlt feine Seele Gott und blidt flarr nach ber 
Thüre, durch die er oft im Fieberwahne Beatrice eintreten fieht. Bon 
jener Mitternachtftunde an war ber Friebe von ihm gewichen, fo wie das 
irdiſche, Das himmliſche Glück. 


R 





Johannes. 


III —⸗ 


An einem rauhen Wintertage ſaß Meiſter Martin Schön zu Colmar 
in feiner Werkftatt. Bor ihm fland auf der Staffelei ein Gemälbe, die 
heilige Mutter Gottes, den Jeſusknaben auf dem Arme, vorftellend, über 
—* zwei ſchwebende Engel einen Blumenkranz hielten; das Gemälde 
iger vollendet. Um ihn fanden feine Säüler, genan auf den Pinjel des 

eifters achtend, welcher eben dem Auge der Madonna noch jenen Zau⸗ 
berblid zu geben verſuchte, in welchem das Irdiſche mit dem Himmliſchen 
wunderbar verſchmolzen iß 
Des Meiſters ganze Aufmerkſamkeit war auf das Gemälde gerichtet; 
kein Wort, keine Erläuterung ſtörte ſeine Arbeit; ſchweigend, kaum Me 
mend, flanden die Schüler um ihn und fuchten den hohen, das Göttliche 
ſchaffenden Sinn des Meifters aufzufafien, als die Thür fich leiſe öffnete 
nnd ein junger Mann eintrat, 100 beim Anblide ver ſchweigenden 
Gruppe ftill und beſcheiden an ber Thüre ſtehen blieb. 

Lange mußte der Harrende da verweilen; denn immer noch malte der 
Meifter, immer noch fanden feine Schüler um ihn, Teiner wandte den 
Blid von der Leinwand, niemand achtete feiner. Eublich rückte der Meifter 
den hoben Seffel zurüd, betrachtete das Bild,- fand auf, trat noch einen 
Schritt zurüd. So, fo ift e& genug, — ſagte er mit In zufrieden — feinen 
Pinfelftrich mehr, fo genügt es mir! Das Himmliſche herab auf die tobte 

einwand zu ziehen, vermag fein Sterblicher; das Irdiſche dem Himmli⸗ 
fhen näher zu bringen, das allein warb dem jchaffenden Genius vertraut. 
Seht! — fuhr er fort, fih zu feinen Schülern wenvend, während ber 
Süngling an ber Thüre no immer wartend fland, — bieler Blick, mit 
bem bie heilige Mutter zum Himmel auffleht, gehört zwar immer noch dem 
irdifchen Auge, aber die Sehnfucht nach oben, welche aus ihm ſtrahlt, Die 
Ergebung und doch die Zuverficht; die Mutterliebe, die Andacht, mit der 
fie den Jeſusknaben an ihre Bruft drückt; dieſe Sungfräulichkeit, Sanft- 
muth und diejer Ernſt, der auf ihren Lippen ſchwebt; Dies alles zeigt mir, 
es ſei mir gelungen, das ideale Bild meiner Seele auf Die todte Leinwand 
lebendig, glühend überzutragen. Ich bin mit der Vollendung zufrieden. 

Er legte Pinfel und Palette auf den Heinen Marmortiih, jah noch 
einmal mit Wohlgefallen auf feine Schöpfung, und trat aus dem Kreife 
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feiner Schüler. Da gewahrte er ven Jüngling an ber Thüre, der fich tief 

vor ihm neigte. - 

in Fr Du? — rief ihm Martin Schön entgegen — Was fuchft 
u bier 

Bei dieſen Worten hatten die Schüler alle den Blick nach ver Thüre 
gewandt, und hierdurch noch mehr entmuthigt, ſtammelte der Jüngling 
nur einige unverfländliche Worte. 

Tritt näher! — rief der Meifter mit fanften, Zutrauen erwedenbem 
Tone, — tritt näher, mein Sohn! und fage mir Dein Anliegen; ober 
kaunſt Du es mir nur allein vertrauen, drückt Dich die Gegenwart Diefer, 
— er zeigte auf die Schüler — jo werben fle wohl, Deine Schüchternheit 
ehrend, ſich erinnern, wie auch ihr Herz klopfte, als fie zum erften Male 
vor nich traten, und werben ſich entfernen. — Sie verftanden den Wint 
und verließen vie Werkflatt. Martin Schön fette fih nun auf den hoben 
Seffel vor dem Bilde, — Komm, mein Sohn! und fage mir Dein Anlie- 

en. — Der Jüngling trat näher. Als er jedoch das Bild auf der Staffe- 
ei erblickte, ſchauete er mit verflärtem Auge auf Die Madonna, und nidhte 
um d beaitenb war feine ganze Seele bei dem Bilde. Leiſe, als wenn 
Das enblüftcherf ein Blatt auf feinen Schwingen zur Erbe trägt, anf er 
auf bie Kniee; feine Hände falteten fich, fein Auge wurde naß, die Tippen 
murmelten ein leiſes Gebet. 

Unwillkürlich nahm ber Meifter fein Baret vom Haupte, faltete Die 
Hände, und den Blid nicht auf Die Mutter Gottes, nur auf ben Knieenden 
gerichtet, betete er im Stillen mit. Da preßte plölich der Jüngling bie 

efalteten Hände auf fein Herz, und unter lautem Schluchzen ſtürzten die 
Bellen Thränen aus feinen Augen. Berwirrt |prang er auf, trat hoch⸗ 
erröthend vor den Meifter. Verzeiht! — rief er aus — verzeibt mir, 
edler Herr! Doch in Eurem fanften, freundlichen Blicke leſe ih Berzei- 
bung, ich Yefe, daß die heilige Mutter mein Gebet erhöret hat. 

Sonderbarer Knabe, — fagte Martin Schön, ihn mit forſchendem 
Blide beſchauend, — was willft Du von mir? , 

Biel, fehr viel! erwiderte ver Jüngling, ergriff des Meifters Hand 
und brüdte fie an jeine Kippen. 

So rede, — fagte dieſer — rede freil Kann ich Deine Wünſche er- 
füüllen, fo wiſſe, Du haft einen guten Fürſprecher mitgebracht! 

Ic fab, Doch wo, meiß ich mich faum zu erinnern, in einer Kirche, 
das Bild Chriſti von Euch gemalt, — begann nun ber Knabe. — Der 
janfte erhabene Blick des Erlöfers ergriff mich fo jonderbar, Daß von ber 
Stunde an der heißefte Wunjch in mir rege wurbe, bie Geftalten, welche 
vor meiner Seele in fo manchen herrlichen Formen in der Dämmerung 
ſchlummerten, zum Lichte und Leben zu erweden. Lange wagte ich es 
nicht, meinen Aeltern diefe Sehnfucht zu vertrauten. 

Der find Deine Aeltern? fragte der Meitter. 
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Lanbleute aus dem würtemberger Lande am Nedar, erwiberte er 
verlegen. 
in Name? 
Johannes. 
Fahre fort, Johannes! ſagte der Meiſter, und ſtreichelte ihm die 
berabgefallenen Locken von der Stirn. 
eine Aeltern erlaubten mir endlich, da ich doch für ſchwere Arbeit 
zu ſchwach war, meiner Sehnfucht zu folgen; der Herr des Dorfes gab 
mir dieſe Meibung und einen Zehrpfennig mit auf den Weg, und num bin 
ich bier, Euch zu bitten, mid zu Eurem Schiller anzunehmen. 
Martin Schön fchüttelte bedenklich den Kopf. Wie alt biſt Du? 
- Sehszehn Jahre, erwiderte Iohannes. 
Und gen ohne Beuntnifie? 
Die Bilder unſerer Kirche habe ich immer im Stillen für mich ge- 


net. 

Der Meifter bedachte fich einen Augenblid. — Gut, Johannes! — 
fagte er — Du bift unter meine Schüler aufgenommen. Sei fleißig und 
brav, und wende Deine Zeit gut an! denn Du:bift jchon in den Jahren 
vorangeichritten und haft viel nachzuholen. 

Johannes dankte dem Meifter, doch ſchien fein Gemuth noch nicht 
berubigt; er blieb vor Martin ftehen, fein Auge ruhete bittenb auf bem 
ebrwürbigen Manne, mie Einer, der noch. immer einen Wunſch auf dem 
Herzen bat und e8 nicht wagt, ihn auszuſprechen. 

Du haft mir noch etwas zu jagen, — unterbrach ber Meifter die ein- 
getxetene Stille — Sprich frei, mein Sohn! ich Liebe Offenbeit. 

Ich bin nicht reich, — begann Johaunes und ftodte. 

Das weiß ih, — fiel ihm lächelnd der Meifter in die Rede — Du 
fürchteft wohl, meine Mühe mir nicht beaahlen zu können. Sorge dafür 
nicht. Die Söhne reiher Kaufherren, bie Söhne wohlbabender Känftler 
müffen fo manchen armen Teufel übertragen, und für Dich „mein Sohn! 
thue ich e8 gern auch ohne dies; Du haft ein frommes kindliches Antlitz, 
und dem bin ich immer gewogen. 

Herr! — begann jet der junge Maun mit Heftigleit, bie oft dem 
Beicheidenften wird, wenn er den Muth faht, Die Schranten der Beſorgniß 
zu durchbrechen. — Ich bin arm; dieſes Kleid, einige Wäfche und zwei 
Goldgulden find meine ganze Habe. Nehmt mich in Eurem Haufe auf, 
gebt mir Speife und Trank, ich will Euch bebienen, Euch pflegen and 
warten, wenn Ihr deſſen bebärft, nur verftoßt mich nicht! — Eine hobe 
Röthe überflog bei dieſen Worten bes Jünglings Geficht; man ſah es than 
an, wie ſchwer ihm die Bitte geworben war. 

Der Meifter bedachte fich einige Augenblide, Höre, mein Son! — 
fagte er enblih — Deine Bitte überrafet mid. Alle Kammern find be- 
fest, ich wüßte für Dich fein Plägchen mehr in meiner Wohnung; überdies 
23* 


zeich 


greitt das in das innere Hausweien, und ba führt meine Ehehälite Das 
egiment, ehe ich e8 nicht mit dieſer beſprochen, dann ich Dir es nicht zu⸗ 
fagen. Warte bier, bis ich zurückkehre; ich hoffe feinen wergeblichen Gang 
für Dich zu thun. — Er nahm fein Baret, nidte Johannes freundlich zu 
und Ließ ihn in ber Werkſtatt allein. 


In fich gelehrt ſah Johannes auf den getäfelten Fußboden vor fi 
bin, und gar mannichfache Gedanken mochten in ihm auffteigen. So nahe 
dem Ziele feiner Wünſche — des Meiſters Zweifel mußten Durch ben 
wohlwollenden Blick, mit dem er ihn verlaffen hatte, fchon ziemlich gehoben 
fein — ſchien doch bie Sreube bes gelungenen Beginnens nicht auf feinem 
Antlitze zu leuchten. Sein Ange blieb trübe, fein Mund vergon fi zum 
ſchmerzvollen Lächeln, ein tiefer Seufzer entftieg der Bruft. — Muth, nur 

uth! nee ſtill für fi, Schritt in der Werkflatt umber, und begann 
nun die aufgehangenen Gemälde und-bie hin und wieder auf ven Staffe- 
leien ftehenden neugierig zu betradgten. Ein Knabe, auf einem Kiffen 
Inieend, einen Kranz von weißen Roſen im Haare, ſchien feine ganze Auf 
merkſamkeit zu feffeln; er hatte die Hände nach den Wolfen geftredt, die, 
von der Abendröthe golden bejäumt, ſich auf ihn herabzufenten fchieuen. 
Der Anblick dieſes Gemäldes ergriff ihn fo ſehr, daß er, fich vergeflend, 
eine aufgeipannte Leinwand aus einem der Fenfterbogen und Kohle ergriff 
und die Zeichnung des Kindes —e Das Bild ing an der Wand, fo 
daß Martin Schön, als er mit einem feiner Schüler und mit Anna, einer 
Berwandtin feiner Frau, eintrat, das Geficht des jungen Mannes, der 
fein Kommen nicht bemerkt hatte, genau jehen konnte. 

Hier betrachtete der Mleifter zum erften Male mit Ruhe das Geſicht 
des Fremden. Es waren zarte Züge, janft in einander verſchmolzen. Der 
Mund vol Anmuth, das Auge mehr Schwermuth als Feuer, die gelben 
Locken geringelt über fein graues Koller rollend, ber Körper mehr ſchlank 
ale tätig. Der Meifter, in — Geſichte fich Wohlgefallen ausdrückte, 
jeigte mit ſtummen Geberben auf ihn, der das bunlelblaue Auge bald auf 

en Knaben, bald auf feine Umrifje wandte. 

Laßt doch fehen, was der Junge treibt! — ſagte enblih Martin Schön 
und ſchritt auf ihn zu. Bei biefen Worten jchrat Johannes auf, legte 
ſchnell feine Zeichnung weg und bat beihämt.um Berzeihung, daß ber 
Anblick diefes, wie zum Himmel aufichwebenden Kindes ihn jo hingerifien 
babe, daß er fich der Leinwand und ber Kohle bedient. Meifter Martin 
achtete nicht auf Die Entjaulbigung; er hatte bie Zeichnung ergriffen. — 
Bei Gott, brav, mein Sohn! Sieh her, Hugo! — fagte er zu bem ihn be= 
gleitenden jungen Manne — wie feft bie Umriffe find; wäre dieſer Arm 
nicht etwas zu gebogen, wäßte ich wahrlich nichts Daran zu tadeln. Brav, 
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mein Sohn! — wieberholte er, ibn auf bie Schulter Hopfend. Um fo 
freubiger bringe ich Dir die Nachricht, daß meine Ehefrau meinen Bitten 
nachgegeben, Dich in ihr Haus aufgenommen bat, und dieſer wadere 
Buriie bier, Hugo Barnthaler von Augsburg, Dir in feinem Stübchen 
als en ein Plätzchen einräumen will. Es ift ein waderer Jüng⸗ 
ling, an Jahren, an Erfahrung, an Kenntniffen Dir voraus; Du kannſt 
ibm in allem folgen, er wird Dir überall eitt gutes Mufter fein. Und num, 
— fuhr er fort, Johannes Die Hand reichen, der fte küſſen wollte, — nun 
fei mir in meinem Haufe willlommen; Dein Wandel möge ftets jo fromm 
fein wie Dein Eintritt, und die Kunft Dich ftets fo begeifiern, als der An- 
blid jener Madonna! Doch ‚das Handküſſen laß, es ift in Colmar nicht 
Sitte und in meinem Haufe gar nicht. Hugo! — wendete er fich zu dem 
Schlafgefellen des Neuangelommenen — führe ihn auf Dein Zimmer, und 
Du, Annal forge filr ein gutes Besperbrod; wer weiß, ob der arme Junge 
zu Mittage gegefien hat, und Dann geht zu der Mutter. . 

Sun gab feinem Kameraben bie Hand, und als er fie in der feinen 
zittern fühlte, ſprach er ihm Muth ein, während bie funfzehnjährtge Anna 
lächelnd Die Treppe hinab in bie Küche fprang, um das Nöthige zum 
Besperbrobe zu beiorgen. Johannes trat in-Das Heine Zimmerden ein, 
wo er, von Sehnfuct und Kunftfinn getrieben, die Zeit der Lehre ver- 
bringen follte. 


Johannes! — fagte Hugo, als fie auf dem Zimmer allein waren, — 
da ih mich einmal durch des Meiſters Wunich und durch Dein frommes 
Geſicht habe bewegen lafjen, aus meiner gewohnten einfamen Lebensweiſe 
heraus zu treten und mein Stübchen mit Dir zu theilen, ſo halte ich es 
auch für Pflicht, mich freundlich Deiner anzunehmen, Dich von allem zu 
unterrichten, was hier im Hauſe Gebrauch iſt, und Dich mit Offenheit zu 
warnen, wenn ich Gelegenheit dazu fände. Wiſſe, von der Gattin des 
Meifters hängt Das ganze Hausweſen ab; fie ift eine ehrwürdige Matrone, 
fromm und gut, aber, wie alle Hausfrauen in gewiſſem Alter, eigen und 
mit Strenge auf bie gewohnten Gebräuche haltend. Keiner barf am Tiſche 
fehlen; wenn um neun Uhr die Hausthür geichloffen wird, muß jeber zu 
Haufe, und um zehn Uhr jedes Licht ausgeldicht fein. Tobenden Lärm, 
ſchallende Freude liebt fie nicht, fittlicher Gefang ift wohl in der Stille er- 
laubt. Ihr zur Seite fteht Anna, ein liebes herrliches Geſchöpf, heftig, 
leidenſchaftlich, aber recht braw und gut. 

Unfer Meifter, Johannes, was brauche ih Dir den zu fehildern? Du 
baft ihn heute peleben, und mehr bedarf es nicht, ihn zu kennen. Offen 
liegt das Gemůth auf feiner Fre und fein weiches, menfchliches Herz, 
fo oft gemißbraucht, hat doch das Zutrauen zu den Menſchen noch nicht 
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verloren; es gibt fich unbellimmert feinen Empfindungen hin. Dir hat 
Dein Aeuferes fein befonderes Wohlmollen erworben. Er meint, Dein 
Antlig, wie Du vor ber Madonna gefniet, habe in ihm das Bild des Jo⸗ 
bannes, des Jüngere Jeſu, merk in feiner Seele erwedt, Dein Rame 
babe die Täuſchung noch vollendet, jo Daß ich gewiß glaube, Du mußt ibm 
einft zu einem Johannes figen. 

Ich, mein lieber Stubengelel! — fuhr Hugo fort — bin ein Sonber- 
ling, mit befien Schwächen Du ſchon Nachſicht haben mußt, wie ich fie 
gern mit den Deinigen haben will. Still und verjchlofien öffne ich nur 
gern Herz und Mund, wenn die Beivegung Dazu aus meinem Innern 

mmt: Ich liebe nicht ben Weiz, mich die rauichenden Freuden bes 
Lebens, und ruht mein Pinfel, fo ziehe ich mich in mein Kämmerchen 
zurüd und denke an meine Aeltern, denen es wohlgebt und wohlgehen 
muß, denn ihr Wandel war ftetö Gott gefällig und den Menſchen ein 
Borbild; und ber fefte Wille, fo rein und unverdorben in Wandel und 
Sitten wieber in das väterlihe Haus zurückzukehren, wie ich es verließ, 
dieſer Wille hält mich von allen —2 der Ingend ab und bannt 
mic aus dem lärmenden Kreiſe der Geſellen. Du ſiehſt, Johannes, der 
taujchenden Freuden wirft Du wenige bei mir finden. — Doch warum 
bit Du jo traurig geworben, weßhalb die Thräne in Deinem Auge? 
fürchteſt Du Dich vor der einfamen, freubelojen Zufunft? 

Johannes fchüttelte ſchweigend ben Kopf. 

Oder dachteſt Du Daheim an Deine Aeltern, die jorgenvoll nad) Dir 
und Deiner neuen Laufbahn bliden? 

Ihr habt es erratben, Herr Hugo! erwiderte Johannes. 

Nenne mich nicht jo, — fiel ihm biefer in bie Rede — ich bin feines 
Menichen Herr, nicht der Deine; wir ſind beibe Gejellen, die iiber des 
Lebens Berg und Thal einen Weg wandeln, deu ich nur befier kenne als 
Du, und wir müſſen ihn Hand in Hand gehen. Deßhalb auf Du und 
Du, mein junger Freund! 

Da öffnete fi die Thür, Anna trat von einer Magd begleitet herein, 
este Brod, kaltes Fleifch und einen Trunk auf ben Tiſch, und befahl dem 

äbchen leife, was hernach in ber Stube, des neuen Gafles wegen, zu 
ordnen fei. Dann lud fie diefen ein, zuzulangen, öffnete ven Dedel des 
zinnernen Kruges und veichte ihn Iohannes, der daukend dem Mädchen 
feft in’8 Auge ah. Zn 

Sie jeßte fich ihım gegenüber, neckte Hugo, daß er, ein Einfiebler, fich 
einen Gejellen genommen, und nun bie Klauje wohl ferner ihr nicht ver⸗ 
ichloffen fein würde, betrachtete dann, während Johannes af, dieſen genau 
und ſchien endlich fo in fein Anſchauen vertieft, baß man hätte glauben 
können, auch in ihrer Seele hätte der Anblid des Jünglings ein Ideal 
bersorgerufen. Doch dieſe ernfte Stimmung bauerte nicht lange. Sie 
nahm die Laute von der Wand, und das fröhliche Lächeln ihres Diundes 
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und ber beitere Blick zeigten, daß dieſes Fröhliche Kind mit unbefangenem 
Sinne in das Alter der Iungfrauen Übertrete. 
Sol ih zu Eurem Besperbrode ein Liedchen fingen, Johannes? 
fragte fie freundlich. 
enn Ihr wollt, jo werbe ih Euch dankbar dafür fein, ermwiberte 
biefer, während Hugo, auf das Mönchen nicht achtend, in feiner Mappe 
etwas juchte. Sie begann: 


tommen bie Bdglein geflogen, 

t fih die Flur. 

Und aus dem buftenden Schooße 

fpenbet er Beilden und Rofe 
feiner Mutter Natur. 


Kommt ber Brüpling gezogen, 


Kommt ber gli gezogen, 


Hell lachte Hugo auf, als Anna das Lied beendet. — Run, was Iach 
Ihr? — fragte Anna zürnend — gefällt Euch mein Liedchen nicht, jo 
fingt Euch ein anderes, mir quoll e8 aus dem Herzen. 

Das eben in es, was ich belache, — erwiberte Hugo. — Wenn Ihr 
dem Frühlinge ſingt, den Vöglein, welche angeflattert kommen, das Veil⸗ 
chen und die Roſe begrüßt, jo finde ich das gen natürlich, aber daß Ihr 
von ber Liebe fingt, von ihrem Pfeile und der Luſt des Lebens, Darüber 
muß id) lächeln; denn das verſteht Ihr nicht, und wohl Euch! 

Meint Ihr? erwiberte Anna empfindlich, legte die Laute nieder, und 
da Johannes aufgeftanben war, padte % Teller und Krug wieder zuſam⸗ 
men, grüßte den neuen Gaft und verlieh ſchmollend das Zimmer. 

Ein gutes Kind, — Iogte Hugo, als fie Anna mit raſchen Schritten 
bie Treppe hinunter gehen hörten, — fromm und lieb, aber immer feinen 
Jahren vorausftrebend, beſchäftigt es fich mit Dingen, die zum Spielwerke 
zu ernſt, zum Ernſt zu gefährlich für fie ſind. Singt von Liebe und Luſt, 
und kennt beide nicht; die Liebe ſtellt ſie ſich wie den Amor vor, mit 
neeiguiugeln, einen kleinen ſchelmiſchen Buben, mit dem ſich recht 
gut ſpielen ließ. 

Und glaubt Ihr nicht, — erwiderte Johannes — daß die Ahnung, 
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wenn auch nur dunkel, in bes Mädchens Bruft ein Nebelbild hingekeit 
bat, das fie zu formen und mit Farben auszuſchmücken bemüht ift? Ehe 
man die Liebe kennt, glaube ich, ahnet man fie ſchon in der Bruft. 

Johannes! — fagte Hugo flaunend — fo jung und (Son diefe Er- 
fahrung? — Purpurröthe umzog die Wange des jungen Mannes, dem 
unbedachtſam die Worte entſchlüpft waren; beſchämt fab er wor fich nieder 
und jpielte verlegen mit dem Bande ber vor ihm liegenden Laute. Hugo's 
Auge war noch auf ihn gerichtet, das mußte er bemerken; denn er ſchlug 
Immer ben Blick nod nicht auf. Da fagte endlich Hugo, ven die Berle- 
genbeit jammerte: Kommt, es wird Zeit, Euch der Diutter vorzuftellen, 
und nehmt meine Worte nicht ernfter als fte gemeint waren! — Johannes 
fand auf und folgte ihm. . 

Sie fanden die Matrone, im Bogenfenfter auf einem Lebnftuble 
figend, in einem Buche leſen. Es war eine freunbliche alte Frau, nicht 
groß, aber jelbft noch in ihren Jahren von nicht ungefälliger Geftalt. 

Zritt näher, mein Sohn! — ſagte fie zu Johaunes, der verlegen an 
ber Thüre ftehen geblieben war, — tritt näher und laß Dich fehen! — 
Sie betrachtete ihn genau, ihr Auge ſchien gern auf dem jungen Manne zır 
verweilen. — Nun, mein Alter hatte nicht Unrecht, al8 er mir fagte, Gott 
babe Dir ein frommes, einnehmendes Geficht gegeben; danke ihm dafiir, 
ein folder Empfehlbrief führt gut durch bie Welt. Setze Dich! 

Anna, die im andern Bogenfenfter aß, war bei diejen Worten ſchnell 
aufgeiprungen,, um ihm einen Seffel zu bringen, doch ein Blid der Alten 
Kine fie | nel wieber zurüd auf den ihrigen. — Seht Euch auch, Hugo! 

br fie fort, Johannes noch immer betrachtend. 

Du bift arm, — begann fie nun, fich zu dieſem wendend, — ertrage 
dies Loos mit beicheivener Demuth, dann ſchändet es Dich nicht. Sei 
fleißig, beachte jedes Wort des Meifters, wenn aber einft eine innere 
Stimme Di etwas zu erihaffen treibt, dann folge ihr, wenn fie Dich 
auch wirklich irre geleitet hätte. Im ber Kunft muß jeder feine eigenen 
Schwingen verfuchen; der Aar, wie der Zaunfönig, jeder kann fein Ziel 
erreihen. Wenn biefer bie duftende Hede mit feinen Flügelchen umflat⸗ 
tert, Yo ſchwingt ſich jener in kühnem Fluge vergebens a der unerreich- 
baren Sonne. Was aber Deinen Wandel betrifft, fo bleibe auf dem 
frommen Wege, den Du betreten; folge Deinem Gefellen, dem ich hiermit 
Deine Seele, Deinen Leib übergebe, daß er dafür mache mit brüberlicher 
Liebe und Sorgfalt; folge feinen Worten und jeinem Wandel, beide find 
verftändig und untadelhaft. Deine Mlitgejellen achte und lerne fie ertra- 
gen; fet bejcheiben in Deiner Armuth, aber ftelle fte nicht, weil ſie an Feft- 
tagen in Seide einhergehen, höher ale Dich. Deinen Mleifter ehre, wie der 
Wanderer den Brunnen in der Wüfte, der ihm Kräfte und Mittel giebt, 
bie ferne Wallfahrt zu vollenden. Ich will Dir Mutter fein, fo lange Du 
es verbienft, und mit Gott alfo jo lange Du bei mir bifl. Flüge Dich 
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fireng in bie Ordnung des Haufes, womit Did) Dein Gefelle befannt 
machen wird; und nun möge Dir Speife und Tranf bei uns gebeihen. 
Werde ein waderer Schüler, tritt künftig in bes Meiſters Fußtapfen, und 
der Herr wird Deinen Eingang jegnen, wie dereinft Deinen Ausgang. — 
Sie ſchellte, eine alte Magd trat ein. — Sieh jein Bündel nad, — ſprach 
fie zu ihr — und wo e8 fehlt, da gieb! 

Anna hatte während diefer fangen Ermahnung aufmerkſam zugehört. 
ALS die Mutter alle Bewohner des Saufes, Einen nad dem Andern, be» 
rührt, hatte fie mit klopfendem Herzen gelaufcht, wenn an fie die Reihe 
käme, und war neugierig gewejen, welche gute Lehre er in Rückficht ihrer 
befommen würbe, aber fie ward gar nicht erwähnt; Das verbroß fie. Ihr 
lebhafter Sinn konnte diefe Geringihätung nicht gebulbig ertragen, und 
kaum hatte Die Mutter geendet, als fte ud aufiprang und zu ihr trat, fie 
fragend: Und wie fol ſich Johannes gegen mid benefmen ? 

Die Matrone konnte ſich eines Lächelns nicht ermehren. — Anna, — 
antwortete fie — Du bift zu jehr Kind, um beachtet zu werben; Johannes 
wird freundlich gegen Did fein, wie gegen ein gutes Kind, und, wenn 
Di oelhetben und in den Schranten jungfräulicher Sittlichteit bleibft, 

ich achten. 

Seal hatte Sohannes, während die Mutter ſprach, Anna ange- 
blidt; fein Auge mochte wohl Theilnahme ansdräden ſollen, Anna ſchien 
e8 aber anders zu deuten und ein faft triumpbirenbes Lächeln, mit dem fie 
auf ihren Sit zurüdging, ſchien zu jagen: „ich weiß doch, Diutter, daß ich 
ihm nicht mehr ein Kind bin, und ihre frohe Laune war durch der Mutter 
ernfte Zurechtweifung nicht im mindeften getrübt. 


Johannes war nun in dieſen häuslichen Zirkel eingeführt, wo ihm 
jeder freundlich entgegen fam. Nur feine Mitgejellen waren unzufrieden, 
daß er fich fo abfichtlich aus ihrem Kreife zuräid hielt und fih Hugo allein 
anſchloß; jedoch fein beicheivenes Wefen, felbft das Zarte, welches er in 
jede Weigerung legte, wenn fie ihn zur Theilnahme irgend einer rauſchen⸗ 
den Freude aufforderten, milderten das Verweigern; auch fie gewannen 
ihn bald lieb, und der Beiname, der Evangelift, den er von ihnen megen 
feines Namens und feines kindlichen Anjchmiegens an den würdigen Mei⸗ 
fter erhielt, jprach wohl eher für als wider ihn. Hugo aber, der mit jedem 
Tage das fromme, reine Gemüth feines Nebengejellen mehr unb mehr 
erfannte, trug eine innige Tiebe zu ihm, und wie ein jorglamer Lehrer be= 
wachte er jeden Schritt feines Zöglings, der ihm diefe Bemühung durch 
feinen einfachen Mandel jehr erleichterte. 

Die mancherlei Heinen Eigenheiten, bie Johannes nie ablegen wollte, 
Waren jo-unbebeutend, baf Hugo bald feine weitern Bemerkungen dariiber 
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machte. So z. B. war Johannes nie dazu zu vermögen, daß er zu der be⸗ 
Pinmten Zeit zu Bette ging; wenn um zehn Uhr, der Vorſchrift nach, Das 

icht im ganzen Haufe Sfden mußte, ſaß er noch eine Weile im Dun⸗ 
keln, ehe er fich entfleidete, und wenn Hugo am Morgen noch ſanft ſchlum⸗ 
merte, war jener ſchon angefleidet vor feiner Staffelei, oder als Die Tage 
fürzer wurden, las er beim Scheine feiner Lampe in irgend einem belch- 
renden Buche. Auch war er fo beforgt, Hugo beſchwerlich zu fallen, daß, 
wenn biefer fi) an⸗ oder auskleidete, er fich ſtets irgend eine Beſchäftigung 
machte, die ihn aus dem Zimmer entfernte. Mit nichts fiel er jeinem 
Nebengejellen läſtig, Saß Hugo nachdenkend, mas mohl oft geſchah, fo 
Rörte er ihn durch fein Seräut ; nur wenn diejer in die Saiten jeiner 

aute griff, ließ er feine wohltlingende Stimme tönen und begleitete ihn 
mit feinem Gefange, fonft erklang Fein Lied nie. Aber vor allem wußte er 
fich des Meifters Gunſt zu erwerben, der ihn auch nur feinen Sohannes 
nannte. Aufmerkfam auf jedes feiner Worte, war er fleißig, faßte alles 
leicht und entwidelte ein Talent, das Martin Schön nicht in dem Sohne 
eines Landmanns geſucht hätte. Beſonders machte er im Zeichnen fo be⸗ 
deutende Fortſchritte, daß er Schon im künftigen Jahre zur Malerei ſchrei⸗ 
ten ſollte; er wendete ſeine Zeit mit unermüdetem Fleiße an. Als eine 
Krankheit den Meiſter einige Monate auf das Lager warf, verlieh er ihn 
bei Tag und Nacht nicht; das Heinfte Bedürfniß ließ er nicht unbeachtet; 
jede Sorgfalt widmete er ihm, fo daß er doppelt die Stelle der weniger 
ausbaueruben Anna erſetzte. Der Mutter war er fat unentbehrlich ge- 
worben. 


‘ 


Es war am Ende bes Monats November, als der Meifter zum erften 
Male wieder feine Werkftatt betreten fonnte. Seine Schüler hatten fie zu 
biefer frendigen Begebenheit feftlich geſchmückt. Alle Gemälde waren ge- 
orbnet, und in einer langen Reihe ftanden ihre Arbeiten auf Staffeleten 
dem Auge des Meifters zur Beihauung. ‘Der ehrwürbige Martin freuete 
fih beim Anblide fo manches Schönen und Trefflichen, fein ſcharfer Blick 
erfaunte bei jedem Bilde Die Hand, bie e8 gemalt; hier lobte, dort tadelte 
er. Bei einem Bilde nur blieb er lange finnend und ungewiß ftehen. Es 
—* eine obigelungene Eopie des knieenden Knaben, der einft Johannes 
ven t hatte. 

er bat mit fo viel Seele des Knaben Sehnfucht nach den vergolde⸗ 
ten Wollen aufgefaßt? — fragte er. Die Umftehenden ſchwiegen. — Run? 
— fragte der Meifter noch einmal; da nahte hocherröthet Johannes. — 
Verzeiht! daß ih, Eurer Anordnung zuwider, mich jett ſchon mit dem 
Bine beichäftigt habe, — fagte er betreten. — Mein Stubengefelle Hugo 
ab mir in ven frühen Morgenftunden Anleitung, ben Binfel zu führen, 


Die Farben zu miſchen und zu ordnen, und da wagt’ ich mich, wenn Ihr 
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noch ſchlummertet, an den nach dem Himmel ſich ſehnenden Knaben. — 
Der Meiſter ſah Das Bild noch einmal an, dann wandte er ſich gerührt an 
Johannes, ſchloß ihn im Angefichte aller feiner Mitgenoſſen in die Arme, 
füßte feine Stirn und fagte mit Rührung: Ih fegne den Tag, wo Du 
bier eingingft; denn mit Dir iſt ein lieber Engel in mein Haus getreten! — 
Das Krantenbett mochte wohl noch mehr Theil an Diefem Ausbrucdhe bes 
Gefühle haben als das Bild, aber auch des Künftlers Seele war von bem 
Zalente des jungen Mannes erfrenet, und die Fortſchritte, die er in ber 
furzen Zeit gemacht, waren ihm jelbft faft unglaublich. 


Das MWeihnachtsfeft nahete, in Martin Schöns Wohnung ein großes 

RA denn alle Schüler erhielten ein kleines Gefchent, und Die Ge⸗ 
chenke ihrer Aeltern, die von nah’ und fern, alter Löblicher Gewohnheit 

nach, eingingen wurben alle an die Mutter geſchickt, welche fie dann in 
dem obern Saale, ſchön georbnet, wieber austheilte. Schon mehrere 
Wochen vor dem Feſte hatten die jungen Leute ſich ihre Hoffnungen und 
Wünſche mitgetheilt, jeder dem andern gejagt, was er aus der Heimath 
erwarte, und jo, im Austaufche ber Hoffnung, bie Freude des Feſtes ſchon 
im voraus ae An dieſem Jubel nahm Johannes nicht Theil; wenn 
die Andern jauchzend und mit freubigem Hoffen dem Tage entgegen blid- 
ten, und in lautem Jubel ſich gegenfeitig in ihren Erwartungen überboten, 
faß er fill vor jeiner Staffelet; ver Pinſel ftodte, und in das zur Erbe 
geſenkte Auge drängten fich bie Thränen. Wenn die Schüler dies bemerf- 
ten, winkten fie einander zu und fchwiegen; denn es that ihnen wehe, in 
dem Armen, dem das Freudenfeſt Teine Freude brachte, jo traurige 
Empfindungen aufzumweden. 

Nur Hugo, dem Died an feinem jungen Freunde nicht ganz gefallen 
wollte, ſprach am Vorabende des heiligen Abenbs mit ihm, und (ae ibm 
fanft verweifend, daß jeine Trauer, wenn die Andern fich ihre zu boffende 
Freude mittheilten, wohl einen Anjchein von Mißgunft habe. 

Da Übermannte Johannes das Gefühl. — Du thuft mir Unrecht, 
lieber Hugo! jagte er wehmiüthig, und, was er noch nie gethan, er ſank an 
des Freundes Bruft, der ihn, mit Liebe an fich drückend, innig umarmte. 
Johannes ſah gar fonberbar an ihm auf; in dem Blide lag jeine Seele 
und fein Herz, und wahrlich, hätte ihn der Meifter fo gefehen, er hätte ihm 
das trefflichfte Mufter des Jüngers gegeben, wie er beim Liebesmahle fich 
findlich an feineu Meifter und Herrn jchmiegt. — Mein guter Johannes! 
— fagte jet Hugo, den diefer Blick, dieſer Ausdruck, diefe ihm aus feinen 
Augen entgegenftrahlenbe Liebe gar wunderbar ergrifj, — ich meinte e8 
ni + ode — liebe Dich zu innig, um Dir wehe thun zu wollen. 

ei die 


en Worten wand ſich Johannes plötzlich aus ſeiner Umar⸗ 
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mung. — Das weiß ih, Hugo! daß Du mir nicht wehe thun wollteft, — 
fagte er traurig und fette fich entfernt von feinem Gejellen. — Du thäteft 
mir auch Unrecht; Mißgunſi ift es nicht, was meine Seele betrübt. Ich 
will gern alles entbehren unb es Andern Überlaffen, nur Eines nicht — 
ſetzte er ftodend hinzu. — Was mich bei Eurer Freude beträibt, find Erin- 
nerungen, bie in mir auffteigen, Gefühle, bie aus ihrem Schlummer 
gewedt werden, welche ich jedoch in meiner Bruft verjchließen und jelbft 
meinem treueften Freunde, Dir, verbergen muß. 

Ich ehre Dein Geheimniß, Johannes! — erwiderte Hugo, und wollte 
traulich ben Arm um ihn fohlingen, doch Johannes ſprang auf und entzog 
fih diefer Vertraulichkeit, Doch mehr mit einer Art Scheu als mit Unmuth. 

So nimm wenigftens — bat Hugo, Über dies jonderbare Benehmen 
erflaunt, — die Hälfte deſſen, was meine theuren Aeltern mir ſchicken; ich 
glaube faft, da ich Dich in meinen Briefen fo oft erwähnte, fie werben Dich 
nicht vergefien haben. - 

Haft Du meiner liebend erwähnt, Hugo? fragte Johannes. 

Konnte ih anders? 

Da reichte ihm Johannes die Hand. Ich danke Dir, Freund! — 
fagte er gerührt, trat an das Fenfter und fah hinaus auf den Pla, wo 
gleich taufend Sternen der Schnee ihm entgegen funkelte. — Leuchtend und 
doch kalt! fagte er fill vor fi bin — und verfant in tiefes Sinnen. 


Als ob ein Hänflein Kinder, das ſich noch an der Menge Lichter und 
dem a ergößte, um fie verfammelt wäre, fo kindlich, nad} alter 
gewohnter Weije, beging Die Mutter jedesmal das Weihnacdhtfeft. In dem 

mit Meifterwerfen ſchön ausgeihmildten Saale war fie ſchon am frühen 
Morgen mit ihrer Magd geſchäftig geweien. Allen ein Heiligthum, durfte 
ſelbſt Meifter Schön heute die Pforten nicht öffnen und mußte an ihnen 
vorüberziehen; denn bier ordnete fie ihre und diejenigen Gejchente, welche 
für nie Schiller Meifter Martins bei ihr eingegangen waren. In der Werk⸗ 
ftatt, wo heute am heiligen Abende jede Arbeit ruhete und alles geordnet 
und aufgepußgt war, wurde zum Mittag eine lange Tafel gededt; benn 
heute mußten alle Schlifer bei dem Meifter fpetfen und feiner durfte mehr 
nad dem Mittagmahle das Haus verlaffen, damit niemand fehle, wenn 
das helltönende Glöckchen die Kindlein herbei rief. Ganz fo, wie die gute 
Alte es aus ihrer Kindheit gewohnt war, mußte es auch jetzt noch fein. 

Niemandem trieb an diefem Tage die Unruhe mehr als Auna, bie oft 
traurig, oft aber auch mit heimlichen Lächeln auf Johannes blidte: Unver⸗ 
hohlen hatte fte ihn unter allen Gefellen zu ihrem Lieblinge erwählt, und 
fe verbarg ihre Theilnahme an dem fanften, jungen Manne jo wenig, daß 
Hugo ſchon einige Male im Begriffe ftand, ihn warnend darauf aufmerk⸗ 

„am zu madıen. 
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Anna fang den ganzen Tag ihre fröhlichſten Lieder, fie lief Trepp’ 
auf, Trepp’ ab, machte taufend loſe Streiche, die ihr Die Verweiſe der 
Mutter zuzogen; aber ge war ftill, wenn Johannes des Abends in’s Zim⸗ 
mer trat, ſich zu der Mutter feste und diefer von feinem Thun und Trei⸗ 
ben und von feinen Arbeiten Rechenſchaft geben mußte, während ber 
Meifter, auf dem Lehnftuhle figend, bie Gebilde feiner Bhantafie vorüber- 
gichen ließ. Dann ſaß fie wie feft gebannt bei ihrer Spindel, und nur 
eiſe Jang fie ſchmelzend ein Lieb, welches, ohne daß fie es ahnen mochte, 
aus ihrer Seele die ſchlummernden Gefühle heroorrief, jo Daß oft Meifter 
Schön, aus feinen Phantafieen gewedt, aufborchte, und dann: „ſehr brav, 
Anna! recht bran, jo liebe ich den Geſang!“ ihr zurief und fie aufforberte, 
ihr Lieb zu wiederholen. Aber dann wollte es ide nie mehr glüden; nicht 
aus ihrem Innern drangen bie Töne hervor, von außen nur war bie An⸗ 
regung gelommen. Der Töne Zauber, welcher den Meifter jo wunderbar 
ergriffen hatte, war nicht mehr; er hörte nur feine Auna fingen; e8 war . 
“nicht eine Stimmie, die feinen Phantaflegebilden Ton und Leben gab. 

Trat dann zuweilen Johannes zu ihr, wenn das Lied fo recht ber 
Tiefe ihres Herzens entquollen war, Fate er ihr mit innigern,, herzlichen 
Zone: „Euer Lied, Anna, bat mid ergriffen; ich babe ven Schmerz, die 
Wonne mit Eud) gelüpitt dann warb das Mädchen für den ganzen Abend 

ill und in fich gelehrt, und ftatt daß fein Lob ihr Freude machen follte, 
dien es fie traurig zu fiimmen, jo daß die Mutter zuweilen deßhalb be⸗ 
denklich den Kopf jchüttelte. 

Auch Iohannes war während der heutigen Mahlzeit, trog der Mühe, 
bie er fih gab, Theil an ber Freude feiner Kameraben zu nehmen, ſtill 
und in 5 verſchloſſen geweſen. Selbft der Meifter hatte es bemerkt, 
und man ſah es ihm an, wie ſchwer es ihm wurde, ſeinem Johannes nicht 
ein aufheiterndes Wort zuzuraunen, aber der bittende Blick der Mutter 
verhinderte ihn, feinem Herzen Luft zu machen ; nur Anna konnte es nicht 
über fich gewinnen. Als Johannes nach Tifche vor einem faft beendeten 
Bilde Hugo Barntbalers fand, es aufmerffam betrachtete, und hierbei 
fein Auge trauernd auf bie deutſche Jungfrau heftete, welche, feftlich ge- 
Ihmüdt, einen Myrtenkranz in ver Hand hielt, den fie, im Begriffe ihn in 
ihre Haare zu flechten, finnend und wehmüthig betrachtete, trat Anna zu 
ihm. Was betrachtet Ihr dies Bild fo traurig, Johannes? — fragte he 
nedend — Wißt Ihr wohl, daß es Euch zum Sprechen gleicht und Ihr 
ber Bruder biejer bräutlihen Jungfrau zu fein ſcheint? Hugo bat feinen 
freundliden Stubengefellen zu lebhaft vor Augen gehabt, als er bies 

emalt, unb ihn mit einem weiblichen Ideale verichmolzen. Beſonders 
Her mir dies heute Mittag auf, als ich Euch oft jo nachbentend vor Euch 
nieberbliden ſah, da glichet Ihr diefem Bilde zum Sprechen. 

Während Anna —**8 war Johannes hoch erröthet; doch überzog 
wie ein Sonnenſtrahl, der plötzlich über eine düſtre Landſchaft dahin fährt, 
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ein Freudeſtrahl fein trauerndes Antlig; aber eben fo (inet ‚ wie ber 
Blid der Sonne, war auch die Freude verſchwunden. — Run, ſeid nicht 
traurig, lieber Johannes! — bat Anna — Ihr glaubt nicht, wie weh’ es 
meinem Herzen thut, Euch fo zu fehen! Habt Ihr auch nicht Vater, nicht 
Mutter, die Euch zum heutigen Abende Geſchenke ſchicken könnten, fo wirb 
- Euch unjere Mutter gewiß nicht vergeflen haben; denn allen Schülern 

wird eine Kleimigteit bef'heert, und noch jemand, der Euch von Herzen 
wohl will, hat Euch bedacht. — Sie eilte bei Diefen Worten fchnell Davon. 

Armes Mäpchen! — jagte Iohannes fill vor füch hin — ich werftehe, 
und beflage Dich! 

Hugo trat zu ibm. Du fcheinft mein Bild mit vieler Aufmerffamkeit 
zu betrachten, Johannes! — fragte er ihn, der bei dieſen Worten aufſchrak 
und Hugo freundlich entgegen lächelte; — finbeft Du, daß ich es richtig 
aufgefaßt, daß ich den Charakter getroffen habe? 

Ich glaube e8, — erwiderte Johannes. — Das ſchwermüthige Sinnen 
beim Anblid des verhängnißvollen Kranzes läßt mich faft vermutbhen, bie 
Jungfrau träte nicht mit Buverficht wor den Altar, die Zukunft erſcheine 
ihr micht wolkenlos, und Das Ahnen und Bangen, welches die Bruft einer 
Jungfrau in dem wichtigen Zeitpunfte, ben Du Dargeftellt haft, durch- 
ſchauern joll, ift bei ihr nicht das ſüße Klopfen des Herzens, das am Ziele 
jeiner Sehnfucht ſteht. Ganz glücklich ift fle nicht; fte wiegt ſorgſam ven 
Ihweren Kranz in ihrer zitternden Hand, und Ergebung in ihr Schielfal 
ift der Ausdrud ihres Geſichts. 

Darum trat auch immer Dein Antlit fo lebhaft vor mich, mein Jo⸗ 
bannes! als ich die Sumgfrau entwarf? Warum Dein Antlik vol fliller, 
fanfter Ergebung? — erwiberte er — Ich läugne es nicht, Dir danke ich 
den Ausdrnck des fillverborgenen Schmerzes, der um den Mund dieſes 
Mädchens ſchwebt. Ich wollte nur eine fittige Jungfrau malen; doch als 
ob ih Di und Deine zarten Züge im weiblichen Gewande mir benfen 
müßte, flandeft Du vor mir, und mein Auge fah nur Di. Da legte ich 
zu meiner Schöpfung dem Mäpchen den Myrtenkranz in die Hand, und 
a mie, ungeregelte Bild meiner Phantaſie ward, wie e8 bier vor 

ir ſteht. 

Das Tönen des Glöckleins unterbrach das fonderbare Geſpräch ber 
beiden Freunde; Alles ſetzte fich in Bewegung und folgte in tobenber ‚Eile 
dem voranjhreitenden Meifter; nur Anna fand ſchon wor ihm an ber 
Paradiespforte, doch ſie zu öffnen, wagte fie nicht. 

Johannes ſchlich ſchweigend dem lärmenden Häuflen nah; Hugo 
ging ihm zur Seite. Als fie die Treppe hinauf ftiegen, rief Johannes un- 
willkürlich vor fih bin, Doc fo, daß es Hugo börte: „o meine Mutter, 
mein armer Vater!“ und wiſchte fich ſchnell das feuchte Auge. Hugo 
drüdte theilnehmend feine Hand; ba öffneten ſich die hohen Flügelthüren, 
bie Jünglinge traten mit freudiger Erwartung ein. 
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Im hohen Saale brannten auf allen Kronlenchtern bie Kerzen, doch 
noch bellern Glanz, als dieſe, gaben die Hundert Lichter, welche auf den 
langen Tafeln ftanden; am meiften die Kerzen des hoben Chriftbaums, der 
wie eine Leuchtende Pyramide in einer Sternennacht funtelte. — Die Ge⸗ 
bilde der Kunft, welche von Martin Schöns Hand und von der Hand ſo 
manches mit ihm kunſtverwandten Meifters im hellen Scheine erglängten, 
ſchienen freundlich auf dieſe frohe, Yeilige Erinnerung der Geburt des 
Weltheilandes zu fihauen. Auch war es ein herzerhebender Anblid, die 
alte Matrone zu ſehen, welche in der hohen Altanthüre mit wohlgefälligem 
zufriedenen Lächeln fland, und ’ threr Anordnung und der glücklichen 
Geſichter freuete, die fie wor fih Jah; denn fo bald ein Jeder den Zettel 
gefunden, auf dem fein Name ftand, er die Geſchenke aus feiner Heimath, 
das Heine unbebeutende Geſchenk feines Meifters, nur von Werth durch 
den edlen Geber, beichauet, und Die langerjehnten Briefe der eltern ge- 
öffnet hatte, lag der Ausdruck der Freude anf jenem Gefichte. 

Anna, welche das Tiſchchen Ihon kannte, das für fle an Diefem Tage 
immer allein ftand, kümmerte ſich wenig um ihre Gefchenfe, und während 
der Meifter zu feiner frohen Lebensgefährtin trat, hatte fie Johannes 
zögernd an der Thür ftehenb erblidt; Felbft Hugo war, um Nachricht von 
den Seinen zu erhalten, von ihm gegangen. — Schnell umlief fie den 
Tiſch, fand bald den Zetlel, wo „unſerm Gobanneg“ darauf ftand, ſchob 
heimlich während jeder mit fich befchäftigt war, ein Briefehen und noch 
etwas zu feinen Geſchenken, eilte dann zu dem noch an der Thüre Steben 
den, den jedoch Meifter Schön und feine Gattin noch keinen Augenblid 
ans ben Augen verloren hatten, erfaßte feine Hand und fagte, ihn mit fich 
fortziehbend: Johannes auch Dir ift reichlich befcheert; komm nur bin, wo 
die gute Mutter ihrem Lieblinge fo manche Freude bereitet hat! Auch von 
mir ift ein Brief umd ein Wehrgehänge bort, — lispelte fe ihm zu, und 
eilte Dann zu ihrem Zifchchen zurüd. Aber immer noch beachtete fie ihre 
Geſchenke nicht; fie ſah hinüber nach Johannes, der, ehe er noch etwas 
berührte, die Hände faltete, doch jelhft zu beten nicht vermochte. Dankbar⸗ 
feit verbrängte jedes andere Gefühl; er eilte zur Mutter, zu feinem Mei⸗ 
fter,, ſank fprachlos der Matrone um den Hals, und fchmiegte ſich an die 
hohe Seftalt Martin Schöne. Immer die zitternde Hand auf das Herz 
drüdend, konnte er nur die Stelle bezeichnen, wo fein Dank ausftrömen 
wollte, aber Worte des Dantes fand er nicht. 

Geh’ nur, mein Sohn! — fagte die Mutter — Dein ftummer Dant 
gnügt mir; ich Tenne die lautere Quelle, aus welcher er fließt; geh’ nur, 
mein Sohn! Auch die Freudenthräne quillt oft aus einem Schmerzenborn, 
genieße Deine Freude ungetrübt. 

Komm, mein Johannes! fagte.der Meifter, ihn bei ber Hand fallend, 
führte ihn an den Tiſch und trat dann wieder zurüd zur Gattin, um von 
bier den allgemeinen Jubel zu überſchanen. 
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Johannes war nun vor bie für ihn forgjam georbnneten Geſchenke ge- 
treten. Sein Blid fiel zuerft auf Das Wehr hänge Anna's, unter welchem 
das Briefchen lag; er nahm es, verbarg es ne an feiner Bruft, und fah 
dankend hinüber nad Anna, die ihn feinen Augenblid aus den Augen 
gelafien hatte. Jedoch der Blid, mit welchem er dankte, ſchien ihr nicht 
genug; denn fie betrachtete von jegt an ihre eigenen Geſchenke, und ſchien 
einen Unmuth, ber ſich auf ihrem Gefichte zeigte, Durch biefe Zerftreuung 
verſcheuchen zu wollen. Auch Johannes betrachtete jet bie Gaben. — 
Ein feſtlicher Anzug, toftbar und gefhmadvoll, ein —R Baret mit 
ſchwankenden Federn, zwei Spitzenkragen, künſtlich gefaltet, und Wäſche 
von feinen niederländiſchen Linnen lag ir ihn da, und über biefen Gaben 
ein Zettel, worauf geichrieben ſtand: „‚vem Pfleger feines Meifters, dem 
frommen Johannes, die Mutter.‘ Neben dieſem lag ein Heines Beutel⸗ 
Shen mit mehreren Goldſtücken und ein kurzes breites Schwert, -wie damals 


die Studierenden und Künftler trugen. Auf einem dabei liegenden Zettel, 


Raub: „das Geld für die Copie des Knaben, welche ich zur Erinnerung an 
ich behalte — das Schwert dem Geſellen, ber es führen lerne, wie ben 
Pinſel; beides von feinem Meiſter.“ . 

Das Schwert an feine Lippen drückend, ſah er dankend nach ihm und 
ſteckte es in das Wehrgehänge. — Das küßt er nicht! ſeufzte Anna. 

Als er noch fo auf die Geichente einen wehmüthigen Blid werfend 
daftand, trat Hugo zu ibm. — Ich verſprach mit Dir zu theilen, mein Jo⸗ 
bannes! — jagte er berzlih — aber Du bift felbft jo reichlich beſchenkt, 
und ich habe nichts erhalten, was fich theilen ließe, deßhalb nimm dieſen 
Heinen Ring, den mir meine Mutter mit den ſcherzenden Worten ſchickt: 
„gieb ihn einem Weſen, das Du von Herzen liebſt,“ — und wahrlich, ich 
wäßte nicht, wen ich ihn außer Dir geben follte, darum nimm ihn, mein 
Sohannes! nud wie dieſer Kreis ohne Ende ift, fei auch unfere Freund⸗ 
ſchaft, unſer Bunb für ewig. — Bei Dielen Worten hatte Tobtenbläfle bes 
Sünglings Geficht überzogen, und als Hugo ihm ben Ring an den Finger 
Beate zitterte Johannes Hand, die Wange überflog wieder eine leiſe Röthe, 
ein Auge jentte fich. 

Noch einmal mit dankendem Gefühl nach dem Meifter und feiner 
Öattin blidend, packte er feine Geſchenke zufammen, und ber Erfte von 
Allen ging er mit dem Reichthume auf fein Zimmer, bort dem gütigen 
Bater im Himmel für das zu danken, was er ihm fo guäbig verliehen. 
Ach, er hatte ihm heute jo viel, fo unausiprechlich viel gegeben 


Als er fein Herz zu Gott gewendet, über das, was ihm heute ſonder⸗ 
bares begegnet, nachgedacht, und den Ring, Dies theure Gejchent feines 
Hugo, an bie Lippen gedrückt hatte, gebachte er des Briefchens, das Anna 
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dem geſchmackroll en Wchtgehänge beigefäigt Hatte. Er nahm es 
von feiner Bruft, öffnete e8 und las: | 

„Habt Ihr auch nicht Bater und Mutter, die Euch am heutigen Tage 
durch Wort umd Geſchenk freundlich begrüßen, Tieber Johannes! fo habt 
Ihr doch eine Freunden, der zu Liebe Ihr Das Wehrgehänge tragen müßt, 
und bie innigen, recht innigen Antheil m Euch nimmt. Seid nicht immer 
fo traurig, fonft bin ich e8 auch; blickt lieber freundlich auf mich | 

una.‘ 

Armes Mädchen! — fagte Johannes — hängft Dein Herz an mic, 
ber ih Deine Liebe nur mit Freundſchaft erwidern kann; wir beide find 
gleich zu beriagen. 

Als er Ipäter am Abende in die Stube des Meiſters trat, ſah ex Anna 
mit rotbgeweinten Augen auf ihrem gewohnten Plage fißen; bie Mutter 
ſchien fie gejchelten zu haben, und Trauer ummwöllte ihre Stirn. Der 

eifter rief ihn zu fi, und als Johannes in Worte des Dankes ausbre- 
gen wollte, fagte er ihm verweiſend: Kein Wort, keinen Dank mehr, mein 
ohn! Laß uns die Freude. See Dich zu mir und höre mich an) Es 
bat jchon lange ein Bild wor meiner Seele geſchwebt, das, jeit Du in 
unferm Haufe bift, noch lebendiger wor mich getreten iſt und mich immer 
umſchwebt, das Bild Johannes, des geliebten Jüngers Jeſu. In 
Deinem Gefichte liegt das kindlich Sanfte diefes Jüngers, wenn ich mir 
ihn denke, wie er ſich voll Inbrunft und Liebe an die Bruſt feines gött- 
lihen Meifters lehnt. Zwar find Deine Züge zu fein, zu zart, der Aus⸗ 
brud Deines Geſichts gleicht meinem Bilde mehr als Die Form; allein das 
ift e8 eben, was ich aufzufaflen wünſche. Die Seele, weldhe aus Deinem 
Auge ſtrahlt, dieſe Reinheit der Empfindungen, das innere tiefe Gemüth, 
welches ſich im freundlichen Zuge Deines Mundes ausfpricht, Das ift es, 
was Johannes den Jünger bezeichnet. Wenn auch bie Zilge ſich weich in 
einander verfchmelzen, das fehabet nicht; Du follft mir. zum Muſter dienen, 
und wenn meine Einbilptraft das Mangelnde erjeßt, dann will ich ein 
Bild entwerfen, woran ih Freude und eine dauernde Erinnerung an 
meinen lieben Johannes haben werde. — Er fahte des Jünglings Hand 
und ſchüttelte fie treuherzig. — Nun, mein Sohn! geb’ hin zu ber Mutter, 
fie hat ſchon lange und oft nad Dir herüber geblidt; es ſcheint mir, fie 

verlange nad) Dir. 

Die gute Mutter war heute ernfter gefttimmt, ale wohl jonft an dieſem 
feftlihen Zage; felbft ernfter als fie e8 gewöhnlich zu fein pflegte. Sie 
grüßte ihn freundlich, rüdte einen Stuhl für ihn zurecht und begann mit 
ibm von den erhaltenen Geſchenken zu ſprechen, fo unbefangen und traus 
lich, als rede Die Mutter mit ihrem Teiblichen Sohne. — Ich freue mich 
recht, Dich morgen ftattlich geſchmückt zu fehen, — ſagte fie — das Baret 
mit feinen Schwungfebern auf Deinen gelben Loden, dies Schwert mit 
dem einfachen Griffe von hellpolirtem Stable an Deiner Seite, wirft Du 
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Dich in der Kirche jebem Deiner Mitgefellen kühn en 
tönnen; und dann das fchöne Wehrgehänge, was Dir Auna gefidt, es 
ſchien Dir unter allem die meifte Freude zu machen. 

Das Geſchenk Auna’s ehre ich und babe es mit bankbarem Herzen 
enplangen , erwiberte Sohannes, und ſah bei dieſen Worten nah bem 
Mädchen auf, Das wie eine Purpurroſe erglühete. 

Und dann ſah' ich, wie mid) dünkte, ein Briefchen, Das dem Geſchenk 
beigefügt war; Du verbargft e8 forgfältig in Deinem Koller. Willſt Du 
mir e8 nicht zeigen? Es ziemt ber Mutter wohl, den. Inhalt der Briefe 
ihrer Tochter zu kennen. 

Johannes fand verlegen. Konnte, burfte er es der Mutter verwei⸗ 
gern? Durfte er es ihr geben, ohne die arme gute Anna zu beſchämen; 
durfte er mit einer Rüge die ehrwärdige Matrone bintergeben? Diele Ge- 
danken durchkreuzten fich in ihm und hätten ihm zu leinem Gntichluffe 
kommen laflen, wenn nicht ber Meifter feine Berlegenheit gemerkt und 
Mitleid mit ihm gehabt hätte. — Mutter! — fiel er dieſer ſchnell in Die 
Rebe, ehe fie noch) ihre Frage wiederholen konnte, — was könnte unfere 
Sohanna wohl Johaunes Säreiben, was wir nit wiflen Dürften; hoch ift 
es hart für einen jungen Mann, ein Briefen, von einer Jungfrau 
erhalten, Andern zu zeigen. Deßhalb Tpare Deine Neugier filr etwas 
Auderes, Mutter! und ftöre heute unjere Freude nicht mit unnöthigem 
Verdachte. Johannes! — fuhr er fort, fich zu dieſem wendend, oe 
das Buch von den italienischen Kriegen und lies mir, bis das Nachtefſen 
bereitet ift, von der Belagerung Pija’s vor. 

m Dagauınes ging und holte das Buch; Anna jah mit erheitertem Blicke 
ihm nad. 

So verftrich der Abend ; bie Mutter erwähnte des Briefe nicht mehr, 
und er ging, dieſer Sorge entladen, auf fein Zimmer; dort fand er Hugo, 
ben er, ſeit er ihm ben Ring gegeben, nicht wieder geſehen hatte, an bem 
Tiſche figend, einen Brief zufammenlegen. — Während Du unten bei dem 
Meifter warft, — rief ihm diefer entgegen — babe ich meinen Aeltern ges 
ſchrieben. Ich habe der Mutter für ihre Gefchenke, mehr noch für ihre 

egenwänfche gedankt, und ihr berichtet, dag ich Dir, meinem lieben Johan⸗ 
nes, ben Heinen Ring zum Andenken gegeben habe, da Du bier unter 
allen Menſchen meinem Herzen am theuerften wäreft. Sie wird darüber 
erfreut fein, benn fle liebt Dich, doch noch mehr, weil es ihr ein Zeichen 
if: daß mein Herz frei von Frauenliebe in's väterlihe Hans zurückkehrt. 

iffe, Die gute, jorglame Mutter hat eine Braut für mic ausgewählt, bie 
ich zwar nicht kenne, und aud eigentlich nie kennen lernen möchte, denn 
für das Herz wählt das Herz am liebften felbft. Aber, Johannes, — fuhr 
Hugo erihroden auf — Du wirft fo blaß! iſt Dir nicht wohl? 

Mir ift nichts, mein guter Hugo! — antwortete Johannes, ſich er- 
mannend. — Der Gedanke, daß noch jemand als ih Dein Herz beſitzen 
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follte, exgriik und fo trauen. In Deiner Freundſchaft, mein Hugo! finde 
ih Berlaflener fo manchen Troft; Deine Theilnahme lindert meinen ver- 
baltenen Schmerz, und ohne Deinen brüberlichen Rath, obme Deine Stüße 
fände ich jelbft in Dem Hauſe meinen Dleifters als eine verlafiene, bülfloje 
Waiſe da. Deßhalb zürne mir nicht, Daß ich Dein Herz zu verlieren zage; 
bas meine fühlt. Deinen Werth, es Fühlt, was e8 mit Dir verlöre. . 

Johannes! — unterbrach Ihn Onge — die Schwärmeret der Freund- 
ſchaft findet in der Liebe ihr Grab. nn auf unferem Lebenswege une 
ein boldes Mädchen begegnete, treu, redlich und brav, ihre Geflalt fo 
reizend, daß fie den Zauber in unfer Herz bannt, der uns unwiderſtehlich 
kettet, wenn Öegenliche an der Hand der Hoffnung uns die Bforten eines 
nur geabneten Edens aufſchließt, wenn Dir mit diefem Zauber Anna ent- 
gegen träte, würbeft Du nicht Hugo vergeflen? 

Nein, nein, nimmermehr! rief Johannes. 

Das glaube ich ſelbſt, — fuhr Hugo fort — Dein Herz ift zu brav, zu 
gut; Du Bart ein Dankbares Gemüth; Du würdeſt Dich fo mancher herz- 
lihen Stunde erinnern, die wir burchlebten, mancher Sorgfalt, bie ih für 
Did hatte, mancher Xehre, die ih Dir gab, um Dein zu weiches Gemüth 
gegen das Schickſal und feine Tücke zu flählen ; Du würbeft Dich meiner 
erinnern, aber nur wie einer freundlichen, bahin geſchwundenen Erichei- 
nung, während Du in Anna’8 Arm vie fliehenden Minuten zuräcdhalten 
wmöchteft, Daß fie zur Ewigkeit würden. 

Was fprihft Du nur von Anna? — unterbradh ihn Johannes un- 
mutbig. — 3% hänge nur an Dir, nur Du bift mir alles, — Doch wozu 
biefe Betheuerung; Tönnte ich Div mein Herz zeigen! 

Und warum dieſe Schwärmerei ? — fagte Hugo faft zürnend — Der 
Freundichaft. Aether iſt rubig und rein, a kein Iodenber Weſt, kein rau⸗ 
Ichender Sturm, der bie Blüthen des Lebens vermeht und Die Knospen 
bricht, ehe fie aufblühen; aber er ſchließt mit feinem Hauche auch bie Blät⸗ 
terknospe nicht auf, Daß fte zur Blume ſich entfalte; nur der Liebe warmer 
De aaa vie Blüthen des Lebens hervor. Ah, Du lennft nach nicht 
ihren Zauber 

Kennſt Du ihn, Hugo?! — rief Johannes. Er lächelte und ſchwieg. 
— Du kennſt die liebe, Hugol — Auch ich kenne fie mit al’ ihrer Macht, 
mit ihren Qualen! 

Sohannes! — fagte der bedachtſame Freund mit jorgiamem Exnfte — 
Du erſchreckſt mich. & glaubte, Anna’s kindifche Thorheit wäre an Dei- 
nem Herzen vorüber gegangen, wie ein leifes Lilftehen über ben fpiegel- 
hellen See, ohne e8 zu bewegen, ohne die reine Fläche zu triiben. Ich jebe, 
daß ich mich geirrt habe, und bies ift mir wohl verzeihlich, denn ich habe 
bie Liebe mit ihren Schwächen noch nicht empfunden. - 

Bei diefen Worten umzog ein Lächeln Johannes Mund. — Sorge 
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nicht, Fremd! — ſagte er mit einer Ruhe, bie fich plötzlich über ihn ver⸗ 
breitet zu haben Pe forge nicht für mich A Auna! m 

Und doch muß ich e8; Das Mäbchen liebt Dich. 

Das wolle Gott nicht! — rief Johaunes mit Feuer. 

Da haſt Du Recht, mein junger Geb! denn ich bin gewiß, biefe 
Leidenichaft bes Mäbchens würde den Meifter und die Butter tief betrü⸗ 
ben, und Du würbeft ihnen ihre Liebe ſchlecht lohnen. Deßhalb rathe ich 
Dir, [pri offen mit Auna, nimm ihr alle Hofinung. Beſſer ihr Herz 
blutet jegt; ber leichte Siun, ber ihr zu Theil warb, wird bie Wunde bald 
heilen. Beſſer jetzt, als daß es jpäterhin bricht. on 

Das will ih, — verſprach Johannes. — Aber, Hugo, fittt der Pferl 
tief, Dann, ich fühle «8, Dann verblutet das Herz! 


Die Beiertage waren in RN Andacht und häuslicher Ruhe bergan- 
gen. Der Sylvefterabend, dieſer Grenzftein des alten Jahres, war vorüber, 
und Meifter Schön und feine Gattin, in ftattliche Belze gehüllt, gingen, 
dem Gebrauche gemäß, am heutigen Neujahrstage von Belanuten zu Bes 
tannten, um ihnen des Lebens Glück und Freude zum Antritte bes neuen 
—5 zu wünſchen. Auch Hugo war in dieſer Abficht zu den wenigen 
Bekannten feiner Aeltern ge angen; nur Johannes und Anna waren zu 
Hauſe. Er hatte das Mädchen heute fchon — 5— ihr einen, in — 
gemalter Bignette zierlich geſchrlebenen Neujahrwunſch verehrt, und ging 
jetzt hinunter in das Wohnzimmer, um fie aufzuſuchen, da er ihre Gegen⸗ 
wart aus Gründen nicht vermied und es vielleicht ſelbſt wünſchte, den 
Ausbruch ihrer Empfindungen herbei zu führen. 

Anna, dieſes ſonſt fo fröhliche Kind, war ſeit dem Bbeibnadptieft ſtill 
und traurig; dies ſchmerzte ihn, da er ben Grund wohl ahnen konnte. 
Er fand fle auf ihrem gewöhnlichen Plate, den Kopf auf den Arın geftüßt, 
nachdenkend figen. Sie hatte geweint und fuchte bei jeinem Eintritte Die 
Thränen zu verbergen. 

Annal — fagte Johannes, fich ihr nahend, — wem fließen bie 
Thränen? — Sie —* — Habt Ihr kein Zutranen zu mir? Habe ich 
verdient, daß Ihr Enren Kummer mir verbergt, mir, dem Ihr doch ſonſt 
gewogen ſchient? 

Se bob ihren dunkeln Lodentopf und blidte ihn wehmüthig an. 

Das ift nicht der Blick, wie ehemals, Liebe Aunal! Euer fröhlicher 
kindlicher Sinn bat Euch verlaflen. 

Das weiß Gott! rief fie aus. 

Seit Weihnacht ſeid Ihr ganz verändert. 

Seit die Mutter mir alle Hoffnung nahm, ja! 

Und welche? fragte Johannes. 
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I — rief fie ſchluchzend — und das könnt Ihr mich fragen? — 
‚Run fehe ich wohl, Die Mutter hatte Hecht; ich bin ein thöriges, ein unbe⸗ 
dachtſames Kind! 

Anna! — jagte Johannes theilmehmend, ihn jammerte das Mäbchen, 
— es wird Euch ſchwer, mir Euer Herz zu enthüllen; Ihr meint, es müffe 
fon offen vor mix legen. Ich glaube es ſelbſt, Daß es ſo iſt. — Er faßte 

Aulich ihre Hank — Euer iſt befangen, eine Reigung bat fi) in Das 
ſorgloſe geichlihen und Euren Frohſtun Euch geraubt. — Das Mäpchen 
legte bei diefen Worten, von Wehmuth ergriffen, ven Kopf auf feine 
Schulter. — Ihr feib mir. gewogen, — fuhr Iohannes fort — Ihr. liebt 
mich! — Sie ſchluchzte heftig; Johannes Iplang, im Geflihle der Theil⸗ 
nahme fich vergeffend, feinen Arm um fie und drüdte fie an ſich. — Doch, 
Annal — fagte er ernft — ra rg Darf ich, kann ich Euch fein, weiter 
erwartet nichts von mir; für jede andere Leibenichaft trennt uns eine 
Kluft, die uns zu Überfpringen unmöglich it! — Bei dieſen Worten hob 
daß Münden ben gejentten Kopf empor und blicdte ihm wehmüthig Tächelnd 
in's Auge. g 

. Armes Mädchen! — rief Johannes, und brüdte, von Mitleid über- _ 
wältigt, einen innigen Kuß auf ihre Lippen. — Se mir Schweſter, 
Freundin! rief er mit weicher Stimme. 

Ich danke Euch, Johannes! — ſagte fle mit ſonderbarer Ruhe — daß 
Ihr mir den Himmel geöffnet, um ihn für immer mir wieder zu ver⸗ 
— Der Kuß, den das Mitleid mir reichte, nicht wahr, er iſt der Ab⸗ 
ſchiedkuß? — Lebt wohl, Johannes! 

Nicht ſo, Anna! — ſagte dieſer bewegt — Warum uns trennen, 
warum nicht den Pfad betreten, auf welchem wir uns finden, auf welchem 
wir vereint handeln können? 

Ihr habt Recht! — erwiderte Anna — Ich glaube, wenn ich reiflicher 
darüber nachdenke, jo FÜHL ich, Ihr habt ſicher Recht, Verzeiht dem Kinde 
‘feine Thorheit! — Sie ſchwieg und ſchien nachdenkend — Laßt mid 
allein! — bat fie jest — der Meifter Tehrt bald mit der Matter zurück, fr 
bärfen uns nicht beifammen, mich nicht in Thränen finden. Lebt wohl, 
Zohannes! — Site wanbte ſich nach dem Feuſter und bebedte mit. den 
Händen ihr Geficht. — Geht, geht! bat fie noch einmal;.er gehoxchte. 

Von biefem Tage an vermieb ihn Anna; er fah deutlich, wie fie gegen 
ihre Neigung kämpfte; er fab aber auch, wie nah und nach die friſchen 
Rojen ihrer Jugend ſich bleichten und ber Frobftnn bes Mädchens dahin 
war. Auch dem Meifter mit feiner Gattin entging es nicht; fie ließen 
jedoch, auf Johannes rebliches Gemüth bauend, der Sache ihren Lauf unb 
ſprachen mit ihm iiber Anna fein Wort. Nur wenn biefer mit Hugo im ein⸗ 
ſamen Stübchen war umb. fie des trauerndben Mädchens gebuchten, wenn fie 
gebaditen, wie fröhlich fle noch wor kurzem geweien, wie lebensfroh fie aus . 

en Jahren der Kindheit geichritten war, ſo beflagten fie beide die Arme. 
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Ah, es muß fchmerzlich fein, — fagte eines Abends Johannes — 
obne Gegenliebe zu lieben; die Sehufucht im Herzen zu fühlen uud Die 
Hoffnung entfhwinden zu ſehen. O Gott! fi von dem, was man licht, 
zu trennen, muß johredlich fein; denn nur der Gedanke, von Dir, mein 
Hugo! mid eimft trennen zu müſſen, macht mich jetzt ſchon zittern! 

Und doch mußt Du Di mit ihm befannt machen! — erwiberte u 
— Meine Aeltern verlangen, daß ich nach Italien ziehen und bort 
Kunft noch mehr ausbilden foll; kaum werbe ich nach ben Sommer bier 
und um Dich fein können. Doch glaube, daß auch mir die Trennung 
ſchwer werben. wird. Ich Hube mich jo an Dich, an Demen Umgang, an 
Deine Liebe gewöhnt, daß Ah nicht weiß, wie ich einen Tag ohne Dich 
daB genif.— fragte gohannes mit Hefigeit — Kommen die 

a8. ge — fragte Iobannes mit Heftigleit — Kommen Di 
Worte aus dem Innerſten Deines Seren? | 

Gewiß! — erwiderte Hugo — Da uber noch Monden zwiſchen dem 
Jetzt und jener Zeit Tiegen, fo wollen wir uns vom Kummer nicht ſchon 
jett entmuthigen laffen ; wir wollen die Tage, die Wochen noch in inmiger 
Bereinigung leben, und hoffen, daß ein baldiges Wieberfehen uns für bie 
Schmerzen der Trennun ‚entfchäbigen möge. 

Das gebe Gott! — —* Johannes, fein Haupt ſanft an des Freun⸗ 
bes Bruſt lehnend; aber ber Kummer hatte fein Herz erfaßt, für dieſen 
Abend war feine Heiterkeit dahin. So traurig als Anna, nur ergebener 
ertrug er feinen Schmerz. 


Sp war ein Jahr jeit dem Tage verfirichen, au weichen Johannes 
des Meifters Haus betreten hatte. Er wurde von der Familie im Stillen 
gefeiert; auch das O erief verſtrich, das lachende Pfingftfeft nahte, mit 
ihm immer mehr bie Zeit der Trennung der beiden Freunde. Auf Anna 
hatte Die Zeit nicht lindernd gewirkt; fie verbarg zwar ihren Schmerz, oft 
ftärmte fte wilder als jonft fingenb nud jauch durch Das Haus, neckte 
ihre Umgebung mehr woch als vormals; aber Dieje wilbe Luft entftieg nicht 
einem fröhlichen Herzen, der Schmerz, von Verzweiflung erpreßt, Öfinete 
ben Thränen bie Pforte. Das frifehe üppig aufgefthoflene en bleichte, 
bie Geftalt verlor bie Lebenskraft; fie wette Dahin. ' 

Auch jo Iohannes; er ward ftill und noch mehr tu ". verichloffen ; 
Alle täuſchten fich in ibn, mur Hugo nicht. Ste glaubten, jein Trübſtun 
eutfeige mit Auna's Schwermuth einem Quell, gegenfeitige hoffnungloſe 
— der Sturm, der Beide zerknicke; jeder —* Theil an den Armen, 

eder irrte. 

Eines Abends beichteb der Meiſter Johannes zu ſich. Er fand bie 
Mutter bei ihm, beibe aber fehr ernft geftimmtt. ' 

Mein lieber Sohn, mein guter Johannes! — jugte Meifter Martin 
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Schön mit bewegter Stimme — wir Yaben Dir etwas zu eröffnen, das 


uns fehr rang macht. Wir haben es lange beiprochen, lange hat unjer 

Herz gegen die Vernunft getämpft, aber es muß fein. — Wir müflen uns 

trennen, Johannes! — 

A Zoptenbläfie überzog bei diefen Worten das Geſicht des jungen 
annes. 

Kaffe Di, mein Sohn! und fürchte nicht, Daß wir uns zurnend von 
Dir trennen, oder Dich hilflos von uns ftoßen werben. 8 wir für 
unſern Sohn thun Lönnten, thun wir für Did. Ziehe nach Italien, bilde 
auf dem Faffiichen Boden Roms bie Kunft ferner aus; Briefe an meine 
dortigen Freunde, Geld, jo viel wir entbehren können, geben wir Dir mit, 
und iehrft Da nad) Jahren als ein tüchtiger brauchbarer Maler in unfer 
Haus zurück, ſollſt Du, läßt Gott uns dag Leben, das Bater-, das Mut⸗ 
terherz wieder finden, und, iſt es Gottes Wille, noch ein treues Herz, das 
Deiner werth jein joll. 

In Johannes Bruft waren bei biefer Rebe jonderbare Gefühle er- 
wacht. Nah Italien follte er ziehen, nach Rom, nach der Stadt, wohin 
auch fein Freund ben Zanderhar ergriff? Der Gedanke war zu ent- 
züdend, um ihm nicht für den Augenblid das Bittere der Zrennung zu 
verjüßen. Wenn jedoch fein Ange auf die. ehrwürdige Geftalt des väter- 
lichen Freundes, der guten Mutter jah, dann ergeht ihn bie Wehmuth, 
ne ihm fchwer, von dem Hauje ver Milde und Liebe zu 

eiben 

Wohin führten Di Deine Gedanken, Johannes ? — fragte ber 
Meifter, welcher ihn mit forſcheudem Auge lange angeſchaut hatte. — 
Schwärmte Du ſchon in den Ruinen ber alten Roma, und erleidyterte Dir 
die Ausficht nach biefer herrlichen Stadt und ihren Schägen den Abichieb 
von uns, von Auna? Wohl Dir! doch könnte es mich ſchmerzen, ſchiedeſt 
Du ohne Thränen von uns, denn bie unfern werden Dir tolgen! 

eifter! — rief der junge Mann und fant an feine Bruft — wie 
fönntet Ihr das von Eurem Johannes glauben? Und jäße ic, ein Kö⸗ 
nigsjolm, an des Thrones Stufen, Enre Liebe würde wie ein goldner 
Stern mir überall leuchten; denn ein Stern waret Ihr dem armen Kna⸗ 
ben in feines Lebens verbüfterter Nacht! — Wie kbonnte id Euch vergeflen, 
Diutter! Ench, mit dem Herzen voll Liebe und ber Mutterbruft voll Wohl- 
thun! Achtet mich nicht fo Tchlecht, denkt beffer von Eurem Kinde, erichwert 
ihm nicht mit Euren Zweifeln die Trennung! 

Mein guter Sohn! — begann num bie Mutter — ich habe eine 
ſchwere Pflicht am Sterbebette meiner Freundin übernommen, bie Pflicht, 
für ihr Kind zu jergen, als wäre e8 Das meine. Diefe Pflicht zwaug mich, 
anf Deine Abreife zu bringen, wenn auch ber Bater meinte, es Gott und 
ber Zeit zu überlaſſen. Anna liebt Dich. Das thörige Mädchen, kanm 
fünfzehn Sabre alt, hat ihre Einbifce Euft, Ihre Sröhlichteit einer Reiben- 
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fchaft geopfert, Die wir jetst nicht billigen können. Di) hat ber Liebrei 
bes —*8 bethört, ihre Anhänglichkeit Dir wohl gethan, ihr Some 
bie Liebe berbeigelodt. Ihr beide weltt dahin und verliert Euch in hoff- 
nunglojem Sehnen. Haben die Jahre Eure Herzen geprüft, Dich, ihr 
fo nahe an Iahren, zu einem Manne gebilvet, kehrſt Du als ein tüchtiger 
Künftler zurüd, dann begleite unjer Segen Eure Liebe, jett aber ift 
Trennung Euch Balfam. Zeit, Entfernung werben lindern und vielleicht 
vergefien lehren. Deßhalb ziehe mit Gott, mein Sohn! 

Mutter! — fagte Johannes eraunt — Ihr irrt Euch in mir. Ich 
will Anna wohl, fie iſt mir werth und thener; denn Ihr fiebt fie, und wer 
tönnte das Wohlwollen eines jolden Mäbdchens ranh von ſich ftoßen! 
Aber was Ihr unter Liebe meint, das fühle ich WR für fie. Schwefter, 
geliebte Schwefter könnte fle mir fein, Doch mehr nicht. Ich habe ihr Dies 
auch offen gefagt, denn e8 war meine Pflicht. 

Die Matrone bebachte fich einen Augenblid; dann fagte fie, Johan- 
nes mit durchdringendem Ange anfhauend: Daß Du mic bintergehen 
wollteft, kann ich nit glauben; aber eben weil id Dir glauben muß, ift 
es um jo nöthiger, daß Du recht bald uns verläffeft; denn nur Deine 
Entfernung kann Anna's Herz heilen — e8 brechen. 


Wenn Ihr es wünſchet, Mutter! erwiberte er. 
So ordne Deine Sachen; das Fehlende will ich ſchon beforgen, Tagte 
fie und drückte ihn an ihr Herz. Der Meifter reichte ihm Die Hand. 


As Johannes auf fein Zimmer trat, wo er Hugo vor einer Zeidh- 
nung fand, ſprach er bewegt: Im wenigen Zagen, vielleicht morgen ſchon, 
mein Hugo! müſſen wir uns trennen, jo wünſcht e8 ber Meifter. D 
ber Himmel ift fo gültig, ſelbſt dieſen Schmerz zu verfüßen, denn er giebt 
mir die Hoffuung, Dich, lieber Yreund! bald wieder zu ſehen. Ich ſoll 
nad Rom! Auch Dein Ziel ift jene berühmfe Stadt; dort finden wir 
ung 

Johannes — unterbrach ihn der ernfte Freund — Du belebft mit 
dieſer Nachricht mein trauriges Herz; Ihmerzticher, als ich mir es ſelbſt 
eftehen wollte, war mir der Gedanke der Trennung von Dir, und ich 
ühle, daß alle Vernunft nicht dieſe leivenichaftliche eigung, bie ich für 
Dich in meinem Herzen fühle, mäßigen kann. Nun bat e8 aber ber Him⸗ 
mel liebreich geftaltet; Du bleisft mir nah’; in Rom, wie hier in Colmar, 
bift Du mein treuer, mein herzgeliebter Johannes! Und nun, — fuhr er 
nad kurzem Sinnen fort — höre, was der Augenblid mir eingegeben 
bat. Am Bfingfifefte verlaß auch ich Das Haus meines würdigen fe, 
und flatt gleich zu meinen Aeltern nach Augsburg, wie ich beſchloſſen hatte, 
zu geben, wanbere ich nach dem Hüttchen im wirtemt erde Lande, wohin 
Did) die Liebe zu ben Deinigen ziehen wird. Dort hole ich ich ab, Du gehſt 
mit mir nah Augsburg zu meinen Aeltern, und von ba ziehen wir zu⸗ 
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fammen über bie Alpen. Willſt Dir, Johannes! willſt Du Dich auch auf 
Italiens Fluren mir anvertrauen. 

Statt Antwort lehnte Johannes fein Haupt an bes Freundes Bruft, 
und indem er fo ſeelenvoll an ihm binaufblidte, neigte ih Hugo und 
drüdte ven Kuß der treuen Freundſchaft auf feine Stirn. Johannes er- 
ſchrak, bebte, aber fein Haupt blieb ruhig an bes Freundes Bruft gelehnt. 


Die wenigen zur Anordnung beftimmten Zage waren bald verfirichen ; 
ber Borabend der Trennung made. Mit Rührung hatten die Mitſchüler 
von dem guten Johannes Abichieh genommen, denn alle liebten ihn. Jetzt 
nach dem Nachteilen, als die Zeit ver Ruhe herankam, trat er in bie Wohn⸗ 
ftube, wo heute Der Meifter umd feine Gattin ſich allein befanden, eilte zu 
ihnen, wollte jeinen Dant ausſprechen, und vermochte nur: Vater — ich 
danke — Gottes Segen über Euch! zu ſtammeln. 

Laß gut fein, mein Sohn! — ſprach der ehrwürbige Greis — keine 
Worte mehr, Dein trauerndes, Dein thränenvolles Auge fagt mir genug. 
— Geh’ mit Gott! — Bleib fromm und der Tugend getreu, und wenn 
Du als ein tüchtiger und brauchbarer Mann zurückkehrſt, fo möge mir 
ber Himmel bis dahin das Leben friften, daß ich Dich wieberfehen und Dich, 
mein guter Johannes, an das Herz drüden kaun! Nimm dieſe Briefe; 
ich hoffe, bie italienifchen Meifter werben ben beutjchen Kunftfreund auch 
wohl ehren und feine Empfehlung beachten, wie er bie ihrigen. Nimm 
bie Geld, €8 wirb bei guter Wirthfchaft ae Reife und auf eın Jahr rei» 
hen, dann folft Du mehr haben. Der Mutter fage ein Turzes Lebewohl; 
fie ift heute Überdies weich geftimmt. 

Johannes ging zu ber Mutter, bie ihm entgegen trat. — Lebt wohl 
Mutter! rief er. 

AbLebe wohl, mein Sohn! — jagte fie, ihn in die Arme ſchließend, — 
ber Segen bes Herrn begleite Dipl — Sie riß fih aus jeinen Armen. 
— Nun geb’, geh’! rief ſie ſchluchzend. 

Und fol ih Anna nicht Lebewohl Tagen? fragte er 

Sie läßt Dich grüßen, Dir fagen, ihr Gebet würde Dich begleiten. 

So jagt ihr, Mutter! — ſtammelte Johannes — daß ich ihrer, wo ih 
auch ſei, mit Liebe gedenten würde. — Noch einmal ſtürzte er zurüd, um⸗ 
armte den Bater, die Mutter, die ihm mit den Worten: „fiir Deine Ael⸗ 
tern‘ ein Heines Beutelchen in die Hand brüdte, und eilte hinaus. 

Als er Anna's Kammer nabete, an welcher ihn fein Weg vorüber⸗ 
führte, hielt er an. — Armes Mäbdchen, Du jammerft mich! — jagte ex 
leife für ſich — Much ich fühle Deine Sämerge, ich fühle fie fo tief wie 
Du. Lebe wohl; der Friede des Herzens fehre zu Dir zurück! Ä 

Das war gefcheben, — ſprach er im Hineintreten zur Hugo, der, bie 
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Laute im Arme, nachbentend da fa, — wo die Dankbarteit mid) band, 
babe ich mich Iosgerifien, nun noch der Freundſchaft das Lebemohl! 

Erft morgen, Sohannes, wenn die Frühſonne uns wedt, dann erft 
Das Lebewohl; jetzt laß uns alles ordnen und beſprechen, laß uns wie zn 
einem kommenden Fefte alles beftellen, und in der Gewißheit eines langen 
Wiederſehens die Trennung des Augenblide vergehen. Komm, fee Dich 
zu mir! — Sieh, zwei Becyer find mit Wein gefüllt. Du nippft nur von 
dieſem göttlichen Trante, ich genieße ihn nur mäßig, Darm werben fie 
und zum Dantopfer genügen. 

Hugo reichte Johannes einen ber Becher und ergriff den andern. 
— Segen der Stunde, — rief er mit frommer Rührung — bie Di, Du 
reines, frommes, liebendes Herz, zu mir führte! Möge viefe Gabe des 
Schickſals mi durch das ganze Leben begleiten, meine® Johannes Gerz 
nie bon bem meinen fich trennen, wie das meine nie von ihm! — 

So fei es! — rief Johannes — fo fei es, mein Hugo! Ungertrentlich 
für Diefes Leben, vereint bis zum Grabe! — Er leerte ven Becher halb. 

Johannes! — fagte Hugo — dieſe Becher, zwar nr von Holz und 
von weniger Werthe, waren bach meinen Aeltern ſeht theuer. Dielen, ben 
Du nur halb geleert haſt, fehentte am Vorabende der Hochzeit die Braut 
ihrem Geliebten ; den meinen, den th Dir zum Andenken reiche, ber Brän- 

gam der Braut; beide kauften fie mit ihren bedentungvollen Sinnbildern 
von einem armen, aber geſchickten Holzſchneider. Mir gaben fie beibe mit, 
and wenn ich Dir des Vaters Gejchent abtrete, fo fpricht bie Heine Gabe 
zur die Emfindung meines Herzens aus. Gieb mir den Deinen, Das 
Geſchenk der Mutter; laß uns bie Becher mechfeln, und ich will es als eine 
en e ‚Borbebeutung für die Freundſchaft halten, was für Die Liebe aus» 
eſprochen war 

ß Johannes reichte ihm den ſeinigen und nahm den, welchen Hugo ihm 
bot. — Als ein theures Geſchenk meines Hugo — ſprach er — will ich 
ihn verwahren, und ſo oft ich aus ihm trinke, mich ſegnend Deiner theuren 
Aeltern erinnern! — Da ſchlug die zehnte Stunde und das Licht verloſch. 
Auch heute fügten die Beiden ſich der Ordnung des Hauſes. Die Morgen⸗ 
röthe fand Johannes ſchon wach und zur Reiſe bereit. 

Bald war alles geordnet, und bie Freunde traten die Wallfahrt an; 
Hugo wollte Johannes bis unter die Finden am Kreuzwege begleiten. 
Als fie num, du noch alle im Haufe fehfief, vor Anna’e Thür vorlider- 
famen, ward fie geöffnet und Das Mädchen trat heraus; Johannes erſchrack 
vor ber bleichen, leidenden Beftalt. — Ich wollte Sud noch einmal at 
Euch Lebewohl jagen, — ſprach fie, reichte ihm bie zitternde Hand, ſah ihm 
Rarr in’s Auge; dann, als die Thräne hervorbrach, rief fie heftig: Lebt 
wohl, Johannes! und fiärzte in ihr Zimmer zuräd. | 

Schweigenb wanderten die Freunde durch Die menſchenleeren Straßen 
Eolmars; Anna's Erſcheinung batte beibe erſchüttert, hatte Empfindun⸗ 
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erweckt, die ſie gu fehr ergriffen, um fich in Worten ausipreihen zu 
Saunen; To manberten fe bis an das Thor. Es war ein —2* Der 
morgen, überall tönte ber Bögel Geſang ihnen entgegen, und bie kaum 
im ftifchen Grün entinospeten Bkätter vauichten feierlich im Morgen- 
winde dazu. Die Sonne hatte ihren rofigen Schein ausgebreitet, fie ſtrahlte 
über bie —* Höhen in all’ ihrer Pracht; bie Nebel Fanten. Da gab ber 


‚ ei | 
— Gluth dan Dr zur Flamme, fo daß ich fühle, ich verginge vor 


Als er unter den buftenden Linden allein Band ‚die Morgenſonne 
bie gene Natur ein Lobs 
niee und betete mit 
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Aus dem Haufe Meifter Schöns ſchien mit Johannes der Geift ber 
Freude gewichen. Alle waren traurig, am trauvigften Anna. Sie ſuchte 
ihren Schmerz nicht zu verbergen, fie ſprach ihn lant ans, unb ihr Auge 
wurbe nicht thränenleer. — Gott gebantt, — fagte die Mutter — daß 
ihr Kummer in Worte, in Thränen ſich löf't! mir bangte vor ftillem Grame; 
fo weint fie fih aus, und bald wirb ihr heiteres üth und mit ihm 
werben bie Rofen der. Ingend zurückkehren. — Aber Dugo fürchtete, Die 
bie gute Mutter Lönne ſich täufchen; denn wenn er mit Anna allein war, 
und dies geſchah jest oft, ba er für verpflichtet hielt, fie wo möglich 
aufzuheitern, jo waren die Empfindungen bes Mädchens jo lebhaft, vie - 
Worte, mit denen fie Iohanmes erwähnte, fo feurig, daß Hugo, ber in 
eigener Bruft die Sehnſucht nach dem Freunde fühlte, wohl glauben tonnte, 
in Anna's Bruft glühe fie noch ſtärker. Er ſuchte fie. zu beruhigen, er 
fuchte fie mit ber Goffmung zu tröften, Sohannes Lehre bald wieber, und 
würde dann gewiß, Durch ihre Treue „gerühtt, fein Wohlwollen in Liebe 
ummwanbeln; aber das Mädchen fehlittelte traurig ihre dunkeln Locken und 
glaubte nicht Den trößenben Worten; felbft Hugo glaubte ihnen nicht. 

So verftrichen Wochen, pas Pfingftfeft nahete; auch Dugo fagte bem 

ſtlichen Haufe Meifter Martin Gh Lebewohl. er von Anna 
led, bat diefe, Johannes ja zu vermögen, ſein Wehrgehänge nicht von 
fich zu thun und dies Andenken an fte in Ehren zu halten. Meifter Mar⸗ 
tin und feine Gattin verſprachen, noch dieſen Sommer nad) Augsburg zu 
tommen, um ihren alten Freund Matthias Varuthaler, Hugo's Bater, 
dieſen weitberühmten Goldarbeiter, zu bejuchen, und das für ihn beſtimmte 
Bild der Madonna felbft zu bringen. So ſchieden fie traurigen Herzens, 
nur Suge® Bruft athmete frei auf, als er mit feinem e unter ben 
brei Linden hielt und feines jungen Freundes gebachte. 

Er beeilte feine Reife. — Am erften Tage des Pfingfifeftes ſah er das 
freundliche Neckarthal vor fich liegen, das ibm Johannes und mit Recht 
fo reizend geichildert Hatte. Der Weg führte ihn an dem fleinernen Kreuze 
vorüber, wo vor vielen bunbert Jahren ein Heilbronner Rathsherr er- 
ſchlagen warb; dann fah er das Birkenbüſchchen, durch welches er ziehen 
ſollte, und als ihn der Weg hindurch geführt, Ing das kleine, aber niebliche 
Häuschen am Ausgange des Kiefernmaldes voor ihn, Das bie hohe, breit- 
äftige, ſchattige Linde als das rechte ihn bezeichnete. — Für einen Land⸗ 
mann eine frenndlie Wohnung, — meinte Hugo, fein müdes Roß zur 
Schnelle antreibend, denn ihn Pro trieb da® Herz. nad) dem Freunde. 
Bald war er dort, flieg feitwärts des Haufes ab, band fein Pferd an den 
Zaun, und doch noch ungewiß, ob es auch das rechte Haus fei, blidte er 
durch das Heine Fenſterchen. 

Da ſah er einen ehrwürdigen, von Alter gebeugten Maun in der 
Kleidung dortiger Landleute, in einem Lehnſtuhl figend, und wie es ihm 
ſchien, in einem Buche laut leſend; ihm gegenüber faß eine Frau von 
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. mittlem Alter, in gleicher Tracht, das Auge ſeelenvoll auf ihren Schooß 
geheftet, in welchem ein Lodentopf ruhte. — Ja, es war Johannes, jein 
jugendlicher Freund, dies das Haus jeiner Aeltern. Er eilte hinein, 
Hopfte letje an, ein eruſtes „Herein!“ exſchallte, und als er bie Thür dff- 
nete, Johannes aus ber Mutter Schooße fein Haupt hob, ihn erfaunte, 
Iprang er auf und fant, „mein Hugo!“ rufend, an feinen Hals. 

er Alte fand auf, trat ihm grüßend entgegen, während bie Mutter, 
den Sohn auf die Schultern Hopfend, ihm zurief: Johannes, fafle Dich! 

Bei diefen Worten entwand fi Iohannes dem Arme des Freundes. 
.— Bater, Mutter! — riefer — das ift mein Stubengejell, Hugo Varn⸗ 
thaler aus Augsburg, von welchem ich Euch fo viel erzählt habe, Der mich 
fo väterlich vor allem Böfen bewahrt, mich fo brüderlich auf dem Pfabe 
ber Tugend geführt bat, er mein Kreund, mein — 

Berzeiht, — unterbrach die Mutter Johannes — daf feine Heftigfeit 
mir nicht Zeit Läßt, Euch, wie es fich gebührte, willlommen zu heißen und 
für die Freundſchaft zu danken, mit der Ihr Euch in der Fremde meines 
Kindes angenommen habt. 

Auch ich füge zu dem Dante dev Mutter den Herzensdank des Baters, 
— fagte jet der Alte. — Segne Euch Gott dafür ! 

Ingo wollte der Aeltern Dant von fich ablehnen, Iohannes unter- 
brach ihn. — Und mir haft Du noch fein Wort elagt Hugo! noch Fein 
Billlonımen if mir geworden, faum ein freundlicher lick! 

Willkommen dann, Freund! — rief Hugo und reichte ihm die Hand 
— auch ohne Worte ſpricht die Freundſchaft fich aus. 

Johaunes ſchien beruhigt, und Hugo mußte nach ber erſten Stunde 
feines Hierſeins deſſen Aeltern verſprechen, noch den folgenden Tag bei 
ihnen zu verweilen, wo ihm alles gar ſonderbar dünkte. Landleute Dafiger 
Gegend konnten die Aeltern nicht fein, denn fte ſprachen nicht die Mund⸗ 
art ber ſchwäbiſchen Bauern, auch verrieth ihre Bildung, die Art, wie fie 

& ausdrückten, daß fle nicht immer ihr Leben in diefem Häuschen am 

edar zugebracht hatten; doch äußerte er feinen Zweifel nicht, um feine 
Ichmerzhafte Seite zu berühren. Als er jedoch mit Johannes am Nach⸗ 
mittage im Wäldchen Iuftwanbelte, mußte ex ihm dieſe Bemerkungen mit- 
theilen. ’ Der junge Mann erröthete. 

Verzeih' Hugo! dag ich Dir bis jetzt etwas verfchwieg. Ich that es 
nicht aus Mangel an Bertrauen, benn mein ganzes Herz möchte ih Dir 
öffnen; ich jchwieg, weil meine Aeltern e8 mir befohlen hatten. Mein 
Bater war ein wohlhabender Mann; zu viel Vertrauen anf fremde Men⸗ 
ſchen brachte ihn um alles. Nichts rettete er als eine Heine Summe, mit 
welcher er bies Häuschen Faufte und bisher kümmerlich lebte. Den Aeltern 
ihre alten Tage forgenfrei Au machen, entichloß ich mich, die Malerkunſt 

u erlernen, worin ich in glüclichen Zeiten ſchon einige Fortſchritte gemacht 
atte; mein gutes Geihid führte mich nad Colmar in Meifter Schöns 
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Berlftatt, bis zu deſſen Thitre mein Bater mich beachte. Eingehen burfte 
er wicht ; ber Meiſter hatte ihn rüber gelaunt. 

Und der Name Deines Baters? unterbrach ihn Hugo. 

Den laß mich verfhweigen, mein Freund! Das ift wicht mein, es ift 
meiner Aeltern Geheimmiß. 

Hugo forſchte nicht weiter. — Das Unglück muß Deine Aeltern 
ſchwer und auf eine bittere Art getroffen haben, — fuhr er fort — denn 
ich Tann nicht läugnen, in dem mißtranifchen Blicke, mit dem fte mich, 
ben Freund ihres Sohnes, betrachten, Tiegt für mich etwas Abſtoßendes. 

Sohannes erröthete bei Diefen Worten und ſchlug die Augen nieber. 
— Du mußt e8 ihnen verzeihen, Hugo! — antwortete er mit. Saffung — 
Das Alter, mehr noch das Unglüd, macht mißtrauiſch; fie kennen meine 
Anhänglichkeit an Dich, wifjen, daß ihr unerfahrenes Kind in jo weiter 
Entfernung Dir allein anvertraut bleibt, glauben vielleicht, Daß das, was 
ich ihnen von Dir gejchrieben, geie t, zu lebendig, zu ſchön geſchildert war, 
um ber Wahrheit ganz treu geblieben zu fein. Sie fürchten, mein fanfter, 
anfchmiegender Sınu babe Fin jelbft getäuſcht, und ba glauben fie, es ſei 
Pflicht, mit eigenen Augen zu fehen und in Dein Inneres zu fchauen. 
Vergieb ihnen die Vorfiht; wer fo tief in der Nacht des Lebens das Un- 
glüd empfunden, der wird mißtrauifch gegen jeden Sonnenblid. 

Hugo jchüttelte bedenklich den Kopf; «8 war das erſte mal, daß ihm 
bie Worte feines Freundes nicht genügten. Es jchien ihm über Johannes 
und das Verhältniß jeiner Aeltern ein Geheimniß zu jchweben, Das ihm 
unheimlich war. Der Kae menfchenfeindliche Bli des Vaters, mit 
welchen er ih zu durchbohren jchien, ber ängftliche, To mißtrauiſche Bid 
der Mutter, wenn fie von feinen freunbichaftlichen Berhältniffen mit 
ihrem Sohne ſprachen, ließen ihn fein Zutrauen faflen, und er mar frob, 
le Zag nahete, wo er mit feinen: Johannes nach Augeburg ziehen 
ollte. 

Aber ſchon am Morgen dieſes Tages waren die Aeltern ganz umge⸗ 
ändert gegen ihn. Der Gedanke der Trennung von ihrem einzigen Kinde 
hatte beibe jo weich efrümmt, daß fie Hugo mit Herzlihleit entgegen kamen, 
ibm mit ungebendhe tem Zutrauen ihr Kind übergaben, daß er gerührt 

een uud leicht den unangenehmen Eindrud verwilchte, den das ere 

enehmen auf ihn gemacht hatte. Rührenb mar ber Anblid, ale fie 3o- 
hannes an ihr Herz drückten, rührend, als die Mutter ihn in ihre Arme 
ſchloß: „mein theures, mein engelgleiches Kind!” ausrufend, und vor 
Schmerz faft verging. — 

Als nun Hugo’3 Roß, zur Abreife mahnend, draußen wieherte und 
ftampfte, der alte Bater mit Ergebung zur Mutter ſprach: „es muß ge⸗ 
Ichieden fein, fafle Dich, und vertraue au Gott!" Ha riß ih Iohaunes 
aus der Mutter Arm. 
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Bater, Euren Segen! rief er, vor dem Greiſe nieberknieend, ber, bie 
Hand auf fein gebeugtes Haupt legend, feierlich ſprach; 

Auf Deine Pilgerfahrt durch die Welt nimm ben Segen Deines 
Baters ala Das Einzige, was er Dir mitzugeben vermag; uimm. bie Tu- 
gend und Se hmmigteit Deiner Diutter, ihre Ergebung im Ungläd als 
ein beiliges Borbilb, und wandle ihr gleih. Dann wird auch ber. Herr 
Dich jeguen, und es wirh Dir wohlgehen bis zu Deinem Grabe; denn ber 
innere Friede, mein Kind! ift mehr als alle Güter ver Welt. Steh’ auf 
und wanble getroft und mit Muth Deinen Weg! 

Bleib Fromm und gut! — rief die Mutter, bie Thränen vergebens 
zurückpreſſend, — und Üientt mir der Himmel bas Glüd, Dich wieberzu- 
jehen, Dich noch einmal an mein Herz zu brüden, jo jei Dein Blid fo 
rein und unſchuldvoll als jest, und bie ungetrübte Sm erfülle meine 
Kat wie jegt ber namenlofe Schmerz. Euch aber, Herr Hugo! — wen- 
dete fie fich zu diefem, bem bie Thränen herabrollten, — Cuch bitte ich, 
feid meinem unerfahrenen Kinde ein warnender Freund, ein ſchützender 
Bruder, ſeid ihm — jein Alles. 

Ich fordere ihn von Euch gerüd,— jagte der Bater ernft — und nun 
lebt wohl] — Er wandte ſich ad, nahm das Käppchen von feinem grauen 
Scheitel und betete, während bie Mutter nod einmal den Sohn an ihr 
Herz brüdte und ihn dann hinaus begleitete. Dort ergriff Hugo mit feiner 
Linken des Roſſes Zügel, reichte Johaunes bie Rechte, und fo zogen fie 
fort nach Augsburg. 


Ohne Gefahren ober irgend ein Abenteuer langten fie dort in ber 
Dämmerung an. Schon von fern fah Hugo fein väterliches Haus erleuch- 
tet, und er gedachte, daß heute feiner Neltern Hochzeittag ſei, ber ihnen 
ftet8 ein Feſttag der Freude gewejen. 

Hätten wir und doch einen Tag, mehr beeilt, — ſagte Hugo zu feinem 
Freunde, indem er ihm bas Haus. zeigte, wo in dem vorſpringenden Erker 
hell eine Ampel brannte und alle Alımmer des erften Stockwerks erleuchtet 
waren, — jo hätten wir My die Freude des Wieberjehens im Stillen 
genießen können, flattt daß uns heute bie Vettern und Bajen die Freude 
verberben. 

.Johannes folgte mit zagendem Schritte. Ihm war bei dem An- 
blicke dieſes Hauſes fo jonderbar zu Muthe geworben; jein Herz Mopfte, 
feine Hand zitterte in Hugo's Hand, fo daß ihm dieſer zurief: Nur wohl⸗ 

emuth, mein junger Freund, Du wirft bei den Deinen gewiß eine 

eundliche Aufnahme finden! 

Yet traten fie ein. Als die Diener ben Sohn ihres Herrn erblidten, 
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ballte e8 von Munde zu Munde: „Herr Hugo if dal“ und balb, ehe 
Diefer es noch verhindern konnte, Drang Die frohe Kunde big in ben Saal, 
wo ein allgemeiner Aufftand wurbe. Baterund Mutter ſtürzten ihrem ge- 
liebten Sohne entgegen; was von Berwanden Im Dazu berechtigt glaubte, 
folgte, um den Reuangelommenen ſchon draußen au bewillfommnen. 
Alles drängte fih um ihn, nur den armen Johannes ließ man unbeachtet 
eben, bis Hugo fih aus den Umarmungen Insgerifien und ihn feinen 
eltern vorftellte, die ihn, herzlich begrüißend, willtommen hießen und ihn 
wie einen alten Bekannten, ven fie ſchon längft erwartet hatten, fingen. 
Die Mutter befahl, den Fremden auf das für ihn beſtimmte Zimmer 
zu führen, und ihm fein Gepäd, das auf Hugo's Pferb mit aufgeidmaltt 
war, borthin zu bringen; Hugo aber mußte in feinen Neifelleivern mit 
ihnen fogleich zurück in den Saal, wo die Gäſte wieder ihre Pläte ein- 
nahmen, und Alles jubelnd den Sohn des Hanfes begrüßte. 
Johannes beeilte fih indefien, feine Reifelleiver abzulegen, ſich mit 
bem Weihnachtgeſchenke von Mırtter Schön zu ſchmücken; und kaum hatte 
er feinen Anzug beendet, als auch ſchon ein Diener antlopfte und ihn in 
ben Saal zu folgen bat. Mit belommenem Herzen folgte Johannes, dem 
ſehr peinlich jein mußte, ohne feinen Hugo unter biefe fremden Men- 
en zu treten. 
Als die Flügelthüren fich öffneten und er zagend eintrat, ſprang 
Hugo von feinem Site auf und eilte bem Fremden entgegen. — Ich tele 
ter meinen lieben Verwandten und Angehörigen meinen treneften, beten 
reund Johannes nor! — fagte er mit lauter Stimme. Alles erhob fich 
eierlich, grüßte en Neuangelommenen, der fi), weniger verlegen als Hugo 
befürchtete, mit Anftanb verneigte. — Meine Mutter hat für Dich einen 
gar lieben Blat ausgewählt, — fuhr er fort, ihn zu zwei Mädchen führend, 
in gen denen ein Bat offen gelaffen war. — Du fiteft zwilchen meinen 
hmen, Rof’ und Lilie. . . 
Hugo hatte wahr gefprochen, benn als Johannes feine jugendlichen 
Nachbarinnen begrüßend anfchauete, ſah er Vor ſchöne Geftalten von ganz 
verſchiedenem Ausdrucke. Die zur Rechten, ſchlank, hoc), mit feelenvollem 
blauen Auge und blendenber Gefichtsfarbe, hätte man für ſchön halten 
können, hätte Aurora ihre Wangen, wenn auch nur leije, angehaucht. 
Die Andere war eine üppige Geftalt, die kaſtanienbraunen Locken ringelten 
fih über die vollen Schuitern, ihr braunes Auge ſah feurig umber, und 
ein Weft hatte das frifchefte Blatt ber Rofe auf ihre Wangen getragen. 
Beide betrachteten Johannes mit neugierigen Bliden, ber e8 aber nur we⸗ 
uig zu bemerken ſchien; benm neben Hugo fah er eine Jungfrau figen, 
ſchön wie eine Himmliſche, und fo oft ihr zartgeformter Purpurmund Al, 
öffnete, um mit Hugo zu veben, fühlte er einen Stich in feiner Bruft. ‚ 
die Freundſchaft wird von Eiferſucht gequält wie bie Liebe, fie entgeht 
ihrem Stachel nicht! — Dies iſt Hugo’s beftimmte Braut, — war ber 


, 
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breitet, und Hugo's Mutter, die ihn während des ganzen 
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erſte Gedanke, der ihn durchzuckte, — fie tritt zwiſchen mich und ihn, Hält 
ihn bier feft, ich Fir allein ohne ihn, ohne den theuren Freund no Rom, 
ein einfamer verlaffener Pilger, wallen! — Sein Auge umzog Träbfinn, 
und die Nachbarin zur Linken, das Bild der Rofe gab fich vergebliche 
Müße, ihn mit Scherz und Wit aufzubeitern; fein Auge blidte ſinnend 
vor fi hin und erhob fi nur, um nach Hugo und ferner Nachbarin zu 
ſehen, und immer mehr Gift mit jedem Blicke einzufaugen. 

Da erbarmte fi) bie Lilie, die bis jetzt geſchwiegen hatte, bes armen 
Johannes; fe fragte ihn theilmehmend nach feiner Reiſe, nad feinem 
Aufenthalte in Colmar Der Gedanke an den ehrwärbigen Meifter öffnete 
fein Herz, er ſprach mit Innigkeit von bem verehrten Martin Schön, von 
beffen Hausfrau, wie mütterli fie für ihn geforgt; er gedachte hierbei 
feiner Aeltern und des Segens, ben fie ihm mit auf den Weg gegeben. 
Alles dieſes hörte bie lilienbleiche Jungfrau theilnehmend an, unterbrach 
nur jelten feine Erzählung, und wenn dies geichah, fo war es Das Mitge- 
fühl, das fich in ihr ausſprach, fo daß allmälig ber Blide, die er hinüber⸗ 
warf, weniger wurden. Eine fanfte Schwermuth hatte fa über ihn ge- 

bends betrach⸗ 
tet hatte, freuete ſich des beſcheidenen, ſanften Freundes ihres einzigen, 
über alles geliebten Sohnes. 


Nach Tiſche, wo nach alter Gewohnheit die Männer noch die Pokale 
leerten, war Hugo autigeRanden auch Johannes war jeinen Nachbarinnen 
gefolgt und in ein Nebenzimmer getreten. Hier nahete fi) ibm Hugo. — 

er war Deine Nachbarin? fragte er dieſen. 

Das Mädchen, welches meine Mutter für mich zur Braut erlejen bat, 
ermwiberte Hugo. 

Ste ift ſchön! fiel ihm Johannes in bie Rebe. 

So ſchön, daß unfer Meifter fie zum Modell der Liebesgöttin wählen 
wäürbe. Und wie geflelen Dir bie Sole und bie Lilte, denen meine Mutter 
Dich zugefellt hatte? — Auch fie können dem Maler ale Modell fiten. 

Und als welches? fragte, von dem Kunfifinn angezogen, Johannes. 

Die Rofe wäre ein trefflich Bild einer Bachantin. Einen Thyrſusſtab 
in ber Hand, den Epheu in ben Haaren, wäre feine reizendere zu finden. 

Du malft heute ſehr lebendig, meinte Johannes. 

Die Lilie — fuhr Hugo lächelnd fort, ohne des Freundes Bemerkung 
zu achten, wäre ein Mufterbild einer Dagbalene. 

Nein, Hugo! — unterbrach ihn Johannes mit Feuer — Aus biefem 
Auge ftrahlt nicht Die Buße; fo rein, fo heilig blidt feine Sünderin, und 
hätte fie noch höher fich gehoben als jene Heilige. Den reinen, unverlenn- 
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baren Stempel der Unſchuld bes ewig Heiligen verwilcht bie Sünde; feine 
Buße drüdt ihn wieder rein und malellos auf! 

Hugo lächelte. — Du haft fehr tief in das Auge diefer Heinen, Diatel- 

lojen ‚gelsanet, mein junger Freunb! 

nd hätte ich Dies, — erwiberte er — könnteſt Du darüber lächeln, 
wäre e8 Dir gleihgiltig, wenn mein Blick mit innigem Wohlgefallen, mit 
Liebe an einem andern Auge bing, als an dem Deinigen, wenn Liebe in 
meinem Herzen bie Stelle ber Freundſchaft verträte? 

Einft dachte ich fo, — jagte Hugo jehr ernft — jetzt glaube ich felbft, 
Deine Schwärmerei, mein junger Freund! bat auch mich A ſehr ergriffen, 
daß ih, wenn Du ein Weib höher ftellteft als mich mit dem Schidjal 
darob zürnen könnte. 

Freundlich nidte ihm Johannes ftatt Antwort, denn Die Mutter trat 
zu ihnen und milchte fich in ihr Geſpräch. Auch fie neckte den Armen, daß 
er ſich mehr nad der Roſe gewendet hatte; doch er achtete deſſen nicht, 
hatten doch Hugo's Worte ibm Troft gegeben. 

Der Abend verftrih. Johannes, von der Reife ermüdet, begab fich 
bald auf fein Zimmer, und als er in Das freundliche trat, fich jetzt allein 
befand, alles um fich her betrachtete, ergriff ihn, al8 er die rothen Vor⸗ 
hänge von feinem Bette wigzeg ein geheimer Schauer, den er ſich nicht 

u erklären wagte; es war eine brückende Ahnung und doch war fie nicht 
— Um ſich zu zerſtreuen, nahm er, nachdem er bie Thür wohl 
verfchlofien hatte, das Licht und Teuchtete im Zimmer umher, das überall 
Wohlhabenheit zeigte. ” 

Johannes beſah in feinem Zimmer die Schildereien, meift Bilbnifle 
und Sagbftüde von wenigem Werthe, bejah die grünmollene Tapete, den 

roßen Tiſch mit feinen Marmorplatten und alle in ver Stube ftehenben 
Geräthe, und nachdem er alles neugierig unterlucht, legte er ſich nieber 
und fchlief ruhig, bis ihn das Klopfen an der Thür und Hugos Stimme, 
der ihm „guten Morgen!’ zurief, wedte under fich ſchnell anfleibete. 

Er wurde in das Wohnzimmer von Hugo's Aeltern geführt und wie 
ein Glied des Haufes empfangen. Die Mutter, welche ihm bejonders ge- 
wogen fchien, zog ihn mit in das Geſpräch, ihre gemeinjchaftliche Reife 
nad Nom betreffend. Sie ſprachen von Meifter Martin Schöne Bejuche, 
den die Freunde noch abwarten mußten, und fo wurde nad) manchem Hin- 
und Herreden Die Abreife auf zwei Monate hinausgeſchoben. 

Fohannes ahnete der Mutter Plan, und nicht ohne Sorgen ruhte 
fein Bli auf Hugo, deſſen Auge ihn lächelnd anblidte und ihm zu jagen 
ſchien: Laß nur meine Mutter gewähren und vertraue mir! — Auch als 
fie ſpäterhin allein waren, fagte Hugo mit ernfter Beftimmtheit: Iſt der 
Meifter hier geweſen, fo reilen wir, Sohannes! 
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An des Freundes Hand Sn nun biefer das berühmte Augs- 
burg, wo jo manche Schäe ber Kunft ihn anzogen, welche Die Fugger 
und mebrere ber angeſehenen Patrizier dort gefammelt hatten. Bon Feſt 
zu Feſt zogen fte, denn jeber der Verwandten wollte die Gegenwart Hugo's 
durch ein Bauket feiern, und fo befand fi) Johannes in einem Kreife 
von Bergnügungen, die ihm bald läftig zu werben begannen; nur zwei 
Gegenftände erfreueten ihn in biefen Gejellichaften, denn e8 waren mit 
wenigen Ausnahmen immer die nemlihen Menſchen, die er ſah: Agnes, 
bie von ber Mutter dem Freunde beftimmte Braut, an deren Schönheit 
jein Auge Wohlgefallen finden mußte, und deren zurüdhaltendes Betra- 
gen gegen Hugo, ihn nichts mehr fürchten ließ, und feine Nachbarin zur 

echten, bie theilnehmenbe Lilie, von ber er erfahren hatte, daß fie einen 
abweſenden Kaufberrn verlobt jei, und welche bennocd mit vieler Theil- 
nahme und gern fich mit ihm unterhielt, und fo ihm der einzige Troft bei 
den vielen raufchenden Freuden blieb. 

Die glüdlicgiten Stunden verbrachte er in einem Gartenhauſe, das 
aus einem Heinen Saale und zwei Eabinetten beftand, mit Hugo allein. 
Hugo's Bater, ein gebilbeter Manu, hatte e8 in einem bebeutenden Gar⸗ 
ten hinter dem Wohnhauſe bauen laffen, und e8 war fein Lieblingsaufent⸗ 
balt, wenn er von jeiner Arbeit ausruhte. Es war mit den trefflichen 
Schilbereien deutſcher Künftler geziert; die wenigen Gemälde Meifter 
Schöns, die er beſaß, waren dort anfgeftellt, und auch hier für die erwar- 
tete Madonna der Platz beftimmt. In diejem Saale ftanden die Staffe- 
leien der Ber bier ſaßen fie am Morgen, Hugo an dem Porträt feiner 
Mutter, Johannes an einer Eopie der Magdalene arbeitend. Dann, wenn 
fie rubten, traten fie durch die Meine Pforte hinaus, wo fie den Wall, der 
die Stabt umgab, erftiegen und über bie jchönen Gärten nach den Fluthen 
bes Lech ſahen. 


Die Fefte waren vorüber und die Freunde fich ſelbſt ganz wieberge- 
geben. Selten nur verließen fie Das älterliche Haus, wo Vater und Mut- 
ter ihr inniges Wohlgefallen an dem beicheibenen, fanften Johannes hatten. 
Da kam die Nachricht von Colmar, Daß Meifter Martin Schön in wenigen 
Zagen ſich zur Reife anfchiden und auch Anna mitbringen würde, bie 
feit einiger Zeit mit ftiller Ergebung ihre Leidenſchaft befämpft habe und 
nur noch mit ruhiger Freude ſich nad) Johannes fehne. Hugo fehüttelte 
bei ur Nachricht bedenklich den Kopf; doch die Mutter, von dem Ver⸗ 
hältniß unterrichtet, meinte, Charakteren, welche mit ſolcher Leidenſchaft 
und jo ſchnell etwas ergriffen, hätte Die Natur auch Das Geſchenk bes Ver⸗ 
geflens freundlich zugelegt, und Anna's Gegenwart müſſe bie —* über 
Meiſter Martins Ankunft nicht ſtören. Dem Briefe des Meiſters an den 
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Bater, war ein Brieflein der Mutter an Hngo beigeichloffen, worin fie 
ihn bat, ihr an einen von ihr beftimmten Ort, auf der Straße nad Eol- 
mar, den Schlüfiel zu der Gartenpforte zu jchiden, ba der Meifter fich 
die Freude einer Ueberraſchung machen wolle. Hugo verfchwieg ven In⸗ 
halt und ſchickte ven Schlüffel au den beflinunten Ort. 

Der Tag nahete, wo man bie Säfte von Colmar erwartete; die fiir 
fie beftimmten en waren längft in Ordnung, und auch die Freunde 
hatten ihre Staffeleien aus dem Gartenfaale in ein anberes Zimmer bes 
Seufee bringen mäüffen, Damit nichts der Ausftellung ber onna im 

ege ſtünde. Jedermann erwartete mit frenbigem Herzen bie Ankunft 
ber Fremden, alles war Freude und Luft, nur Johannes nicht. Eine 
brüdende Ahnung wollte ihm bie Bruft zeriprengen, und bald erglübt, 
bald blaß, wie der Tod, wechſelten, wie Die Farbe jetner Wangen, quälende 
Empfindungen in feinem Iunern. Er fürdhtete und freuete fich. des Mei- 
fiers Ankunft, und wußte doch nicht, warum er fie fürchten follte; nieman⸗ 
dem theilte er jedoch ſeine Empfindungen mit. 

Die Mutter glaubte zu bemerken, daß ihm nicht. wohl ſei. Sorgſam 
gab fie ihm lindernde Tropfen und bat ihn, heute bald zur Rube zu geben; 
auch Hugo bat. Er folgte, ging nad feinem Zimmer, verfchloß, wie er 
gewohnt war, bie Thür, und ba er fich entfleidet zur Ruhe legen wollte, 

berfiel ihm eine unerllärbare Angſt. Als er im Bette lag, bie Augen 
ſchließen wollte, fing er heftig an zu weinen, und doch gaben ihm biefe 
Thränen Teine „inberung. — D Ahnung, Ahnung! rief er — Du ruffl 
mir zu: mein dunkles Schickſal geftalte EP bald; ob zum Segen, ob zum 
DBerberben, weiß nur der barmberzige Gott! 

‚ Schon war e8 Mitternacht; noch brannte Die Wange fieberhaft, noch 
ing ber Puls in ſchnelleren Schlägen, ba wendete er ſich betenb zu dem 

ater bes Himmels und legte fein Schickſal demuthvoll in feine Hand 
und als ob mit dem Vertrauen, das ihm ans dem Gebete entgnoll, auc 
ber Friede in fein aufgeregtes Gemäth zurückgekehrt fei, jo berubigt fühlte 
er fih. Erft, ale die Sonne ſchon aufgegangen war, entichlief er. 


. . 


Aber fo mandyes Auge, außer dem feinen, war auch munter geweſen. 
Meifter Martin, am vergangenen Abende in Augsburg eingetroffen, war 
in einer Hexberge abgefttegen, und hatte dort unter fremden Namen Die 
Nacht zugebracht. Ehe der Morgen grauete, war er ſchon aufgeſtanden 
und mit einigen Gehuͤlfen, welche bie Madonna trugen, an das Garten⸗ 
pförtchen Varnthalers gewanbert, hatte e8 geöffnet, und vom Morgen- 
lichte feierlich beftrahlt, prangte bald Das ſchöne Bilb im Gartenfaale dem 
Eingange gegenüber. 


+ 
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Nachdem nun Meifter Schön alles geordnet hatte, verließ er fchnell, 
feiner Ueberraſchung gewiß, den Garten, denn heute war Sonntag, ba 
wußte er, daß Matthias Baruthaler feinen Diorgenimbiß in bett Garten⸗ 
Haufe einnahm und fich dort ſchon in ber Frühe einfand. Ex kehrte zu 
- feiner Gattin zuräd und freute ſich jchon im woraus, wie es bem alten 
Freund, wenn er bie Madonna hier fände, überraſchen würbe. 

uam Barnthaler war über Johannes Befinden nicht ohne Beſorgniß 
zur Ruhe gegangen; dies und bie zu treffenden Mnorbnungen, denn fie 
erwarteten heute die Gäfte von Colmar, hattem auch fie jehon früh geweckt. 
Sie fand auf und ihr erſter Bang war an bie Thür von Johannes Zim- - 
mer, wo fie lauſchend werweilte; fie hörte nichts, kein Athembolen, nicht 
das leiſeſte Geräufch. Sie ging, doch kehrte fie bald wieber: noch vernahm 
e immer nichts. Da wurde e8 der Matrone bange, fie trat in das Ne⸗ 
zimmer, ſchob ben Riegel von ber Thür, bie zu Johannes Gemad) 
führte, jchlich leiſe auf den gehen hinein, 58 zu feinem Bette, fchob den 
PER zurück — Jeſus Marial jchrie fie auf und ſtürzte zur Thüre 
inaus. 
Johannes war von dem Schrei erwacht, hatte jedoch Hugo's Mutter 
nicht geſehen, ihre Stimme wicht erkanut. Er rieb ſich die Stirn, ſann, 
vor ſich hinſtarrend, nach, ob der Schredensruf, den er gehört habe, Traum 
ober Wahrheit geweſen ſei; dann rief er plötzlich: Meine Ahnung ift er- 
füllt, nur Muth, nur Muth! — er fprang auf und kleidete ſich ſchnell an. 

Wahrend defien war bie erfchrodene Hausfrau in ihr Schlafzimmer 
zurüdgeeilt und weckte ven Gatten. — Wann! — rief fie.bleich vor Wuth 
und ck — wir find betrogen, ſchrecklich durch unjern Sohn betrogen! 
Nun weiß ih warum er bie Braut verſchmäht. — Wiffe, eine Dirne iſt 
mit ihm eingezogen in unjer ehrbares Haus; Johannes ift ein Mädchen! 

Mutter, — jagte der Alte kopfſchüttelnd — fafle Fr Du mußt Dich 
irren, folder Handlung ift unfer Sohn, unfer Hugo, nicht fühig; ein fol- 
dies frommes Antlig, wie das Antlig Johannes, gehört keiner Dirne an. 
— Komm mit mir! Nur bitte ih, Margaretbel mäßige Dich und rufe 
nicht durch Deinen geveizten Zorn und Deine Heftigleit das Geſinde her- 
bei. Er kleidete fich in ber Eile an, mährenb die Mintter, immer nody bie 
Hänbe ringend, auf unb ab ſchritt und Das Ungtäd bejammerte, das iiber 
& zuſammenſchlüge, wenn Meifter Schön ben Vorgang erführe, in beffen 

aufe ihr Sohn mit dieſem Mäpchen ein Jahr auf einem Zimmer ge- 
wohnt hatte. O es ift mir Max, alles klar! rief fie — Die Reinheit meines 
Sohnes ift dahin, ver Ruf unfers ebrbaren Hauſes filr immer gefchänbet! 

Sie zog jebt ihren Gatten mit fi fort anf Johannes Zimmer, ber, 
ats fie vie Thür aufriß, angelleidet ihr genilberfanb: — Dirnel — rief 
ihm die Aufgebraipte entgegen, während ber Water bie Thüre hinter fich 
ſchloß, — wie wagſt Du, in diefer Kleidung Deine Sünden vermummend, 
unjer Haus zu betreten?! " 
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Bei diefen harten Worten richtete Johannes das geſenkte Haupt 
empor; nicht ftolz, aber mit der Würde des Bewußtſeins blidte er auf 
Hugo's Mutter, während der Alte ſchweigend, jeboch unverwanbt ihn be- 
tradtete. Da aber Frau Varnthaler, über dieſen zuhigen Blick noch mehr 

entrüſtet, von neuem in Seftigteit ausbredden wollte, trat ber Bater 
zwijchen fie und Johannes. — Ruhe nur faun uns Licht geben, — jagte 
er mit ernſtem Tone — b’rum bitte ich Dich, Margarethe, ſchweig! — Er 
wanbte fich zu Johannes... — Seid Ihr ein Mädchen, wie meine Grau 
‚behauptet, fo jagt die Wahrheit! 

ch bin eine Jungfrau, erwiberte fie hocherröthend. 

Und beißt? 

Sohanna! . 

Und Eure Xeltern? 

Sind Unglückliche, welche ber Verluſt ihrer ſänmtlichen Habe zwiugt, 
verborgen zu leben, und bie mir verboten haben, ihren Ramen zu nennen. 

Und was bewog Euch, in dieſer Kleidung une und ben edlen Meiſter 
Schön zu täufchen? 

Bei diefen Worten brachen die Thränen in Strömen hervor. — 
Herr! — jagte fie endlich vom Schmerz erſchüttert — Ihr habt wohl mıe 
das Unglüd Tennen gelernt, nie Enten Vater darben, Eure Mutter Das 
Nothdürftigſte entbehren geſehen? — Nun, fo tenut Ihr auch das Gefühl 
nicht, wenn ein Kinb Zeuge dieſes Jammers ift und nicht helfen fan! — 
Ich babe den Schmerz, ben Sammer in meiner zerriffenen Bruſt tief 
empfunden, unb wenn aud die Menichen mein innen noch bärter 
tabelten, als diefe Frau, ich wärbe doch, meinen Aeltern u elfen, noch 
einmal den Schritt thun, ben Bott mir in der Stunde des Gebets zu voll⸗ 
bringen befahl; er fennt mein Herz! — Sie bebte bei biefen Worten, ber 
Thränenquell war verficgt, und vielleicht zum erſten Dale in ihrem Leben 
malte fich ein bitteres Gefühl in ihren Zügen. — Nun wißt Ihr mein 
Geſchick, — fuhr fie fort — und kennt die Gewalt, weldye mir dieſes Ge⸗ 
wand zu tragen befahl. 

Die Mutter, welche, tro dem, daß fie noch aufgeregt war, bei Johan⸗ 
na’8 Erzählung fich der Thränen nicht erwehren konnte, wollte reden, doch 
Barnthaler hielt fie ab. Er fafste traulich des Mädchens Hand. — 
Sohanna! ſprach er bewegt — bed Sohnes Glüd liegt dem Vater am 
Herzen — Ener Seelenheil dem Manne, der Euch nicht ungerührt tu Das 
fromme Auge bliden kaun. — Seib offen gegen mich, denkt, Ihr gebt dem 
Gott, der Euch Euren Aeltern zur Hülfe ansjandte, Recheuſchaft von 
Enrem Wandel. — Wie ift Euer Berhältniß zu Hugo ? 

Rein und heilig, fo wahr fi Gott meiner Aeltern erbarmen möge! 
bi gan wie war dies möglich, Sohanna? fiel Fran Varnthaler ihr in 

ie Rebe. 

Gott gab mir Kraft und ließ mir alles gelingen. 


— [u vn (m pr Wu, Sue 
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Und Eure Freundſchaft für meinen Sohn, feine Freunbfchaft für 
Euch? fragte der Alte. | 

Was er für mich empfindet, ahn' ich nur, ich weiß e8 nicht! — erwi- 
berte de mit gepreßter Stimme — Was ich für ihn empfinde — 

as Dun für ihn empfinbeft? fragte Die Mutter, als das Mädchen 
zitternd in ihrer Rebe zu fioden begann. 

Was ich für ihn empfinde, ift Tiebe! 

Unglückliche! rief die Mutter. . 

Das wäre ih, könntet Ihr den Stab über mich brechen! — fagte 
raſch Johanna, fich mit Würde erhebend. — So aber preffe ic) bie Hand 
auf mein Herz nud zwinge bie Liebe, zu ſchweigen, walle, eine arme ver⸗ 
laſſene Pilgerin, einfam nah Nom; benn Meifter Martin wirb auch 
Johanna nicht verlaffen, weil fie Kindespflicht übte; trete kühn, mich in 
Gottes Schuß empfehlend, den Gefahren entgegen; benn was ich leibe, 
leide ich ja für fie. — Sorgt nicht, alter Herr! für Euren Sohn, — fuhr 
fie mit kindlichem Tone fort — id) fiüre nicht ben Frieden Eures Alters; 
ich ſchleiche mich, ba er noch fchläft, leile aus Eurem Haufe und laſſe Euch 
meinen Segen für ihn zurüd, 

Das kbunteſt Dun? fragte Die Mutter. 

Meine Schritte lenkt ©ott und die Tugend! 

Lange ftand der alte Barnthaler. vor dem Mädchen und betrachtete fie, 
welche das Auge gen Himmel gehoben Hatte und bort Hülfe zu ſuchen 
ſchien. Auch die Muster ſah gerührt auf bie lilienbleiche, Fromme Geftalt. 

Meine Tochter! — fagte der Alte — ehe ich über Dich entjcheibe, 
muß ich das Herz meines Sohnes erforfchen; bereite Dich zur Abreiſe a 
in das Gartenhaus und erwarte mich dort. Nicht als Sünderin ſollſt Du 
Reine ausgehen aus biefem Haufe, als ein theures Kind wollen wir für 
Did jorgen, jo viel wir vermögen. Eile, geh’ den berborgenen Pfad, daß 
Dich niemand erblidt — denn ſcheiden mußt Du ohne Abſchied von ihm! 

Das ift hart! — ſeufzte Johanna auf — und doch gut! ſetzte fie 
freundlich hinzu und küßte Des Alten Hand; vor der Mutter neigte fie ſich 
ernft, als dieſe mit ihrem Eheherrn das Zimmer verließ. 

Muth, Muth! — rief fie nun — Gott mein Herr, gieb mir Muth! 
— und ſchnell ihr weniges Gepäd ordnend, fchlich fie aus dem Haufe 
durch den Tarusgang bin nach dem Gartenfaale. 

Als fie eintrat, fuhr fle erfhroden zurüd. Den Jeſusknaben auf 
bem Arme, freundlich ihr entgegen lächelnd, fland bie Madonna bes Mei-- 
fters vor ihr. O, mit dem Anblide warb die Erinnerung im ihr wach; fie 
gedachte Des Tages, mo fie in des Meifters Werkftatt als eine hülflofe Pil⸗ 
gerin getreten, von Gefühl und Andacht ergriffen, vor biejer Mutter 
Gottes niedergefunfen war, Dachte, Daß fle auch jetzt, verlaffen im Sturme 
ber Welt, umher irren müfle. — Nahft Du mir zur Hülfe, zur Rettung, 
Du Gnadenreiche?! rief fie aus, und ſank auch bier betenb wor ihr nieder. 
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Da öffnete ni binter ihr leiſe bie Thilr. Es war Meifter Martin 
Schön mit feiner Gattin und Anna, welde den alten Freund zu über⸗ 
rafchen gehahten Als fie Johanna in ftiller Andacht vor ber onna 
knieend Tanden, blieben fie lautlos am Eingange ſtehen und ſahen mit 
inniger Theilnahme auf fie. Der Meiſter erinnerte ſich bei ihrem Anblide 
jenes Augenblide, wo er fe zum erften Male geſehen, nnd nicht der leifefte 
Athem wagte bie Betenbe zu flören. — Jetzt hob fie ihr geſenktes Haupt. 
— Du vr mein Gebet erhört, heilige Mutter! — rief de — das fühle 
ei iſt meine —* Bruſt, die lindernde Thräne rollt über 
o 


ich; denn 
tt will! — Sie ſprang auf; hinter ihr 


meine Wan — Nun, wie 
ſtand der eifter mit ben Seinen. 
Einen Augenblid erſchrak fie, dann fürgte des in Die Arme ber Mutter, 
an das Herz des Vaters, drückte fie, die hocherröthenbe Anna an ihre 
wogende Bruſt. — Nicht, meine Theuern! — rief fie ſchluchzend — Ihr 
verfioßt Johanna nicht ?l Ihr ehrt ein kindliches Gemüth und verbammt 
fie nicht, Daß fie ug tiuiöke; Du, gute Anna} der Schwefter nicht, daß 
fie, gegen ihren Willen, ben Funten in Dir anfadıte; Ihr zürnt mir 
nicht ? — D ſprecht nur Dies Eine Wort, Meifter, nur — — 
Johanna,“ wie Ihr ſo oft „mein Fohannes fe Fr mir t habt; ſtreicht 
der Tochter die Locken von der Stirne, Mutter, wie FA A dem Sohne 
— von ber glübenven Stirne ſtricht, denn heute gläßt, brennt fle wie 


En hannes! — rief der Meifter erſchroden — Du bift außer Dir, Du 
zitterſt eh perlt auf Deiner Stirne; was iſt Dir begegnet, 
mein Johannes 

Nennt mich nicht fo, —5 — — rief fie ſchluchzend — ich bin Johanna, 
die Euch im Knabengewande täufchte. 

Bei dieſen Worten ftürzte Hugo herbei; jeine Aeltern folgten. Obne 
Meifter Schön zu beachten, eilte er auf Johanna zu, ergriff mit Heftigfeit 
ihre beiden Hände und ſah ſeelenvoli und mit Inbruuſi auf Das errothende, 
bie Augen vor ihm niederſenkende Mäbcen; erv.blidte fie an, als habe er 
fie zum erften Dale gefeben. — Ia, Du biſt's, Du bift Johanna! — rief 
er aus — Es war, bie Macht ber Liebe, die mit ihrem Bauber mid) nad) 
Dir zog; Du bift’s, "die, als meiner fillen — Bild, mich ſo freundlich 
—8 Du biſt meine geliebte, meine theure Fohaunal — Er drückte 
bie Bebenbe. an fein Herz. — Jetzt erſt — er — bat fich das Geheimniß 
meiner Samt gilt ‚jest ben vermag ich bie Eipfinbım en mehr zu deuten, 
die Dein Anbitd in edtel — D, Meiſter, Di dige Mutter, Tiebe 
Anna! ſteht nicht jo ae bei meinem Glüde 

Barntbhaler und jeine Gattin waren jetzt eingetreten. Nur in ihren 
freudigen Blicken lag für Schön das Willlommen; benn_ fie traten, ohne 
ihn weiter zu begrüßen, zu Johanna. — Der Bater reichte ihr einen koſt⸗ 
baren Ring. — Gieb diefen Deinem Bräutigam, meine Tochter! fagte 
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er — er bat Dir feinen Berlobungring ſchon in Colmar verehrt. Gott 
jegne Euch! — Er ſchwieg, Worte And bie Empfindung nicht mehr. 
In f&weigender Empfindung umarmten fih Alle, in Aller Augen 
perlten Thräuen, nnd als Anna fi ſchüchtern nahte, Iohanna zu 
umarmen, fagte fle Ieije mit bebender Stimme: Die Liebe begliide Dich, 
Schmefter! 

Und auch Dir reiche fie ihren duftenden Kranz! erwiderte die glück⸗ 
liche Brant. 

Und nun, — bob der alte Barntbaler an und trat in die Mitte der 
Seinen — wärft Du auch eines armen Landmanns Kind, wie Du in 
Colmar vorgegeben haft, wärft Du uns doch als Tochter willlommen. 
Aber jegt nenne und Deine Aeltern, daß wir fie zum Freudenfeſte laden, 
und, will’s Gott, ihnen mit Rath und That helfen. Nenne fie ung, 
Sohanna! die Umftändf erheifchen es. Ä 

Bis an Eures Haufes Schwelle, Meifter Martin! geleitete mich Euer 
alter Kreund, Jacob Weidmann von Ulm. 


Und er fehrte nicht ein bei mir, feinem Freunde?! rief ver Meifter 
zürnend, während Freude auf Varnthalers Geficht glänzte, 
it Schide Boten in’s Nedarthal, mein Sohn! — rief er. — lade ihn 
-ein, mit der Mutter zu kommen, ihrem Kinde ben Segen zu geben; denn 
obne den Segen der Aeltern erblühet der Liebe fein Glück! 

Verzeiht mir, — bat Johanna, fi Hugo's Mutter nahend, — ver- 
zeibt den Kummer, den ih Euch gemadt; ber Himmel möge mir noch 
viele Stunden ſchenken, um meine lindliche Liebe zu beweilen und wieber 
gut zu machen, was ich gefehlt! Verzeiht, wenn vielleicht ein Wort, ber 

on meiner Rede — 

Verzeib Dan nur meinen Argwohn, Kind! das. Mutterherz glaubte 
fi getäuſcht. — Doch jeßt. — Wer fo wie Du für feine Aeltern alles 
magte, aus ber Gefahr, in weldhe Du Dich ſtürzteſt, rein, malellos tritt, 
wer wie Du der Jungfrau zart Getmüth, ihre Sitte, ihren reinen Wanbel 
untabelhaft erhielt, und des Sohnes Herz errang auch ohne Siunenliebe, 
der verdient unjer Herz und nnfere trene, ewige Liebe! 

Und erft jetzt wurbe ber ehrwürdige Meifter deutſcher Kunft in Augs- 
burg willlommen geheißen. — Erft jetzt kann ih Euch begrüßen, — fagte 
Barntbaler — Euch und der Mutter die Freundeshand reihen und bus 
berrfiche Meifterwert bewundern, das Ihr bier aufgeftellt Habt. Doch jetzt 
er —* und dann zur Kirche, Gott zu danken, der alles jo wunderſam 
gefügt hat. 
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Die Mutter Barntbaler hatte heute noch einen ſchweren Ban Bi 
thun. Sie mußte mit Agnejens Mutter ſprechen, fie von dem Berge e= 
nen unterrichten und mit Schonung bie unter ihnen angelnäpfte Berbin- 
bung wieber auflöfen. Auch bier half der Himmel; denn jene kam ihr auf 
balbem Wege entgegen. Agnes liebte, hatte e8 ihrer Mutter vertraut, ba 
fie deren Abficht mit Hugo kannte, und da gegen die nene Berbinbun 


nichts einzuwenden war, jo ebnete ber Antrag der Frau Varnthaler alle 
Sindernie, 


Während bie Mutter fih zu dieſen Unterhanblungen entfernt hatte, 
waren bie Liebenden auf Johanna's Zimmer im traulichen Gefpräd bes 
riffen. Bater Barnthaler fand am Fenfter und freuete fich des liebenden 
* es rief ihm die glücklichen Tage ſeiner Ingen zurück; da verließ 
ugo plötzlich das Zimmer und kehrte mit dem Becher zurück, den ihm 
Johanna am Tage der Trennung in Colmar gegeben hatte. Er überreichte 
ihn der Braut, und während fie ihn ſinnend betrachtete, trat ber Vater 
hinzu, neugierig, was ber Sohn ihr wohl gäbe; Freude glänzte auf feinem 
Sehdite, als er den wohlbelannten Becher fand, den ihm vor dreißig Jah⸗ 
ren feine Margarethe geichenft hatte. 

Haft Du die Deutung verftanden, meine Geliebte? — fragte jekt 
Hugo Johanna, welche den Becher noch finnend betrachtete. - 

O wohl! — erwiberte fie — Durch diefe Epheuranke drängt fidh die 
Inospende Rofe, und finnig bat der Künftler Die Deutung Darunter ges 
fest: „Aus Kreundfchaft Liebe!“ D, Hätte ich in Colmar — fuhr fie fort 
— ben Becher genauer hen ich hätte ihn Dir nicht geweiht, zu deutlich 
hätte er mein Gefühl ausgeiprochen. 

Was fagte Dir Dein Becher? fragte Hugo. 

Er fagte mir Trauriges, body erft jetzt verftche ich den prophetiichen 
Sinn und weiß mir den Epheu zu beuten, ber die Rofe, mit feinen Blät- 
tern deckend, umrankt. Jetzt verftehe ich den Sinn der darunter gefloche- 
nen Worte: „Aus Liebe Freundſchaft!“ 

Füllt — meinte der Bater lächelnd — vor der Hand nur jenen 
Becher, [part biefen für die reifern Jahre! 

Das wollen wir! — rief Hugo — Aus Freundfchaft warb Liebe, und 
wenn bie a die Rofen bleicht, danu, Johaunal dann entblühe ihrem 
Kelche die Freundfchaft vou neuem! 

Sie ſank in des Geliebten Arm, und weit über bie rofigen nage ber 
Jugend hinaus leitete Freundſchaft, eine fromme Pilgerin, die Glücklichen 
Durch das Leben. 
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Noch während Meifter Martins ne euheit trafen Johanna's 
Aeltern ein. Mit thätiger Freundſchaft orbneten, ſo viel e8 ſich thun ließ, 
Barnthaler und Schön des unglüdlihen Kaufherrn Geſchäfte, und berei- 
teten ihm, wenn auch keine glänzende, doch eine forgenloje Zukunft. — 
Der Priefter fegnete den Bund der Liebe, und als ar bejeßter Tafel bie 
Gäfte die Pokale fleißig herum gehen ließen, erhob fih Martin Schön, das 
Kelchglas in der Hand. — Auch dem Ernfte feinen Theil! — rief er mit 
träftiger Stimme — nehmt die Polale zur Hand, Ihr Herren und 
Frauen! — Und als Alle fich erhoben, fagte der würdige Greis, auf bie 
erröthende Johanna blidend: Ehret Vater und Mutter, fo wird e8 Euch 
moblgehen auf Erben! 

men! riefen Alle; die Becher klirrten, Johanna fanf in bie Arme 
ihrer weinenden Weltern. 


Ende bes adjten Bandes. 
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